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NORDISCHE,  ENGLISCHE  UND  DEUTSCHE 

RÄTHSEL. 

Den  zweiten  Merfeburger  zauberfpruch  erkennt  man 
io  roehrern  jöngern , zum  tbeil  erft  neuerdings  aufgefam- 
roelten  formein  wieder,  in  einer  deulfchen  (mjtb.  1 182), 
einer  fcbottifchen,  die  Cbambers  1847  p.  129  in  einer  bef- 
fern  faHong  als  früher  (mjtb.  1182)  miltheilte: 

Our  Lord  rade, 
bis  foaPs  foat  slade; 
down  he  ligbted, 
bis  foaPs  foot  rigbted, 
bone  to  bone, 
sinew  to  sinew, 
blood  to  blood, 
flesh  (o  flesb: 

beal  in  name  of  (be  Falber,  Sun  and  Holy  Gbost; 
io  zwei  Dorwegifcben  (mytb.  1181  und  Asbiörnsen  Hul> 
dreevenlyr  s.  45: 

Jeg  red  mig  engang  igjennem  et  led, 
saa  fik  min  sorte  fole  vred; 
saa  satte  jeg  kjöd  mod  kjöd  og  blöd  mod  blöd, 
saa  blev  min  sorte  fole  god); 
in  zwei  fcbwedifcben  [mytb.  1181)  und  zwei  oder  drei 
ehfinifchen  bei  Kreutzwald  und  Neus  nr.  26  f.  97.  auch 
der  altfäcbGfcbe  wurmfegen  (mytb.  1 184)  iß  wieder  auf- 
gefunden  als  fegen  gegen  unreine  fäfte,  Wolf  beiträge 
f.  256  nr.  16,  vgl.  Meier  fchwäb.  fag.  3 nr.  482,  Haupts 
zeilfcbrift  7,  535  nr.  13.  ferner  der  reifefegen  (Diutiska 
2,  70.  mytb.  anh.  GXXXIII)  muß  viel  älter  fein,  als  die 

Wolf,  acitockr.  f.  d.  njtkol.  111.  bd.  1.  kfl.  1 
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MüLLENHOPF , 

bandfcbrift  aus  dem  XI.  jahrh.,  wegen  der  regelmäßigkeil 
der  allitteralion  und  vielleicbt  felbft  des  Versbaus  im  haupl- 
tbeile  z.  b.: 

got  dib  gisundi  beim  * gisendi: 

ofan  si  daz  sigudur,  sama  st  daz  slegidor; 

bislozan  st  daz  trägidurj  sama  st  daz  u?äfandor. 

Happel,  ein  Hede  von  geburl,  theilte  in  den  relalt.  curios. 
IV  p.  296  einen,  wie  man  aus  dem  inhalt  Gebt,  odenbar 
auf  beidnifcher  grundlage  (myth.  1195]  beruhenden  fprucb 
gegen  den  Gngerwurm  mit;  Meier  nr.  464.465  gibt  ibn  aus 
Schwaben  in  noch  altertbümlicberer  geflall  u.  f.  w.  die 
fammlung  unferer  Jprücbc  und  fegen,  die  Geb  noch  wird 
vermehren  laden,  erbeifebt  eine  eigne  ,umfadende  unlerfu- 
ebung  und  vergleicbung  nach  form  und  inbalt  mit  rückGcbt 
auf  die  alte  poeGe,  und  Ge  wird  möglich  fein  fobald  nur 
erd  das  material  aus  England  und  dem  Norden  reichlicher 
vorliegt,  die  rölhfel,  von  denen  dadelbe  gilt,  bieten  ähn- 
liche erfcheinungen,  worauf  ich  fchon  in  der  vorrede  zu 

4 

den  fcblesw.  hold.  Tagen  f.  XII  aufmerkfam  machte,  hier 
einige  nachträge,  wie  Ge  mir  eben  zur  band  Gnd. 


Das  vorletzte  rathfel,  das  Odinn  dem  könig  Heidrek 
aufgibt  [Hervarar  saga  ok  Heidreks  konungs  cap.  15  in 
Fomald.  Sög.  1,  cap.  12.  udg.  af  Peterfen],  lautet: 

Hverir  eru  {>eir  tveir,  er  tii  ^ings  fara? 
f)rjär  bafa  [>eir  sjönir  saman , 
tiu  foBtr  ok  tagl  eitl  bädir, 
ok  Uda  svä  lönd  jGr. 

(Wer  Gnd  die  zwei,  die  zum  tbing  fahren? 
drei  äugen  haben  Ge  zulammen, 
zehn  füi^e  und  einen  febweif  die  beiden, 
und  reifen  fo  über  land]. 

die  antwort  id:  der  einäugige  Odinn  auf  dem  aebtfüßigen 
Sleipnir.  ich  verglich  fchon  damit  unfer  räthfel  vom  rei- 
ter  (fcblesw.  hold.  Tag.  f.  805  nr.  22}: 
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NORDISCHe,  ENGLISCHE  Ü.  DEUTSCHE  RÄTHSEL.  3 

Keem  en  deert  ut  nordeo: 
barr  veer  oren, 
harr  föß  föl, 
harr  en  langen  (teert. 

offenbar  ift  dies  das  einfachere,  gegen  das  nordifche  ge- 
halten; dies  könnte  fehon  ein  dem  onrrrgen  ganz  ähnliches 
vorausfelzen,  nicht  aber  umgekehrt  das  unfere  ein  dem 
nordifchen  ähnliches,  verwandt  ift  das  räthfel  vom  fubr- 
mano  mit  pferden  und  wagen  (ebend.  nr.  23); 

Veer  löpers, 
veer  ftöters, 

en  fmickfmack  [aL  klippkiapp), 
en  brülfack  [al,  brotfehapp); 

oder  aus  dem  großherzogthum  Oldenburg  (aus  dem  kin- 
derleben f.  75): 

Veer  roeder  rellen, 
veer  brune  feilen, 
pitfebe  pidel  klippklap; 
vgl.  aus  Lauenburg: 

Rue , rue , rell  1 
veer  rue  feil, 
bampelmann  un  klittklatt: 
ra*  mal  wo  beet  dat? 

aas  der  Maingegend  (Mone  anzeiger  1838  f.  263): 

Vier  ritfcheralfcbe, 
zwei  haarige  palfche, 
der  pudelhund  lauft  nebenher; 
aas  Schwaben  (Meier  kinderreime  nr.  303) : 

Ridere,  rädere,  ratfeh, 
vorne:  hüol  patfcbl 
binte  ledcr,  vorne  leder, 
in  der  mitt  ift  alles  ledig. 

aber  auch  das  räthfel  vom  reiter  ift  in  Schwaben  wieder 
aufgetaucht,  Meier  nr.  343: 

zwei  köpfe,  zwei  arme, 
vier  äugen,  fechs  fuße, 
vgl.  Simrock  nr.  101,  11  nr.  33. 


!• 
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MÜLLENHOFF , 

Ein  andres  ans  der  Getfpeki  Heidreks  (ftr.  55)  ift  das 
vun  der  kuh: 

Fjörir  ganga,  fjörir  hanga, 

Iveir  veg  vfsa,  Iveir  bundum  varda, 
einn  eptir  drallar  (Bfi  daga, 
sä  er  iafoan  saurugr. 

(Vier  gehen,  vier  hangen, 

zwei  den  weg  weifen,  zwei  blinden  wehren, 

einer  fchleppt  hinten  nach  alle  tage, 

der  i(l  allzeit  fchmutzig). 

dem  kommen  am  nächflen  das  fchwäbifche  bei  Meier  nr.  296: 
Viere  ganget,  und  viere  hanget; 
zwei  fpitzige,  zwei  glitzige, 
und  einer  zottelt  hinten  nach. 

(oder:  und  einer  laicht  — jagt  — fliegen), 
eins  aus  der  Maingegend  bei  Mone  anzeiger  1838  f.  263: 
Vier  hänge,  vier  gange, 
zwei  gickelgackel , zwei  wegweiTer, 
ein  zufchmeißer; 

und  eins  aus  Lauenburg,  das  an  eine  fafliing  des  rälhfels 
vom  Fuhrmann  anklingt: 

Veer  rueratfchen,  veer  waterklatfchen , 
twe  wegwifer,  en  naklopper; 
eine  falTung  aus  Eiderfted: 

Veer  hängels,  veer  gängels, 
en  holten  jippjapp  (d.  i.  eimer) 
und  aus  dem  Oldenburgifcben  (kinderleben  L 75): 

Grön  unner,  blau  haben, 
ledder  unnen,  ledder  haben, 
veer  engels,  tein  flengels  , 
en  holten  jabnup , 

mifcht  das  räthfel  von  dem  milchmädchen  ein,  bei  Halli- 
well  populär  rhymes  and  nursery  tales  1849  p.  148: 

Link  lank,  on  the  bank, 
ten  against  four; 

oder  : 

Two  legs  sat  upon  three  legs, 
with  four  legs  Standing  by; 
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four  then  were  drawn  by  ten: 
read  my  riddle  ye  can’t, 
bowever  moch  ye  Iry ; 

vgl.  Simrock  U nr.  12;  das  weftfälifche  bei  WoeRe  nr.  24: 
Twe  ruhe  raokeu, 
veer  kummandaDten , 
foickruack , 
giiörleufack, 

mifcht  hingegen  ein  zweites  von  der  kuh  ein,  ebend.  nr.  20: 
Viiör  as  ne  fcbüddegaffel, 
midden  as  en  kawefack  (?) 
ächter  as  en  fnickdifnack, 

und  aus  Lauenburg  (Simrock  nr.  413,  II  nr.  6): 

Vffir  as  en  gaffel , 
io  de  mirr  asn  büktunn , 
achter  asn  harkenftel. 

heutzutage  lautet  das  rälhfel  in  Norwegen  (LandRad  norske 

folkviser  s.  807  nr.  9): 

Fire  hangande, 

Rre  gangande, 

tvo  köper  [aL  pekar)  up  i sky, 

Ivo  visar  veg  i by, 
ein  diltar  etter. 

(o/.  og  ein  tart  atpä). 


Schon  die  verfchiedenheit  des  metrums,  *der  wecbfel 
des  gewöhnlichen  epifcben  fornyrdalag  und  des  liodahättr 
beweiR  den  verfchiedenen  urfprung  der  räthfel  in  der  Get- 
Ipeki.  hinzu  kommt  noch  die  verfchiedenheit  des  Rils, 
einige,  wie  die  angeführten,  Gnd  überaus  einfach,  andre 
mehr  in  der  fkaldenfprache , z.  b.  Rr.  43. 

Nög  er  fordern  nösgüs  vaxin, 
barngjörn  sü  er  bar  bütiinbr  saman : 
hlifdu  henni  bülms  bitskülmir, 

. lä  drykk)ar  drynhrönn  yfir. 
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6 MÜLLBNBOFP , 

(Genug  war  längft  die  fcbnabelgans  gewacbfen , 
kinderlußig  trug  fie  baubolz  zufammen; 
es  fchirmte  fie  der  biffige  balmfcherer, 
doch  lag  des  trankes  raufcheftroin  darüber). 

Geflr,  lautet  die  antwort,  habe  eine  enle  in  einem  ocbfen- 
fcbädel  (mit  den  hörnern  daran)  niften  und  brüten  leben, 
ähnlich  ifi  Ilr.  2i  : 

Fara  ek  säk  foldar  moldauka , 
ok  sat  när  ä näi, 
blindr  reid  blindum  brimreidar  til, 
f)ö  jör  var  andarvani. 

(Fahren  fab  ich  der  erde  feldmebrer, 

ein  toter  fal^  auf  dem  toten, 

ein  blinder  ritt  auf  dem  blinden  dem  meere  zu, 

doch  war  das  pferd  leblos). 

du  fahrt,  antwortet  Heidrekr,  ein  totes  pferd  auf  dem  eife 
liegen  — ndr  ä näi  — , einen  wurm  (al.  lect.  einen  adler?) 
auf  dem  aafe  — blindr  blindum  — ; aber  der  ftrom  führte 
fie  mit  einander  auf  dem  eife  fort,  das  eis  ift  vorher  der 
foldar  moldauka,  f.  unten  unter  18.  mit  diefen  rätbfeln 
aber  vergleiche  man  nun  das  von  dem  in  einem  pferde- 
gerippe  aufgefundenen  ne(l  mit  fieben  vögeln  (fchlesw. 
hold.  fag.  r.  504  nr.  2,  Simrock  nr.  463.  464),  und  das 
nicht  minder  alterlhümlicbe  von  dem  vogel,  der  (ich  in 
der  hirnfcbate  eines  erfcblagenen  Jägers  fängt,  bei  Simrock 
nr.  470,  vgl.  II  nr.  233.  man  wird  anerkennen,  daß  hier 
daCTelbe  motiv  zu  gründe  liegt,  wie  dort,  und  vielleicht  ift 
ein  ganz  ähnliches  verbältniU  zwifchen  der  nordifcben  und 
deutfchen  faffung  anzunehmen,  wie  bei  dem  erfien  beilpiel 
von  Odinn  und  dem  reiter.  böcbfi  alterthümlich  ifi  auch 
bei  dem  einen  von  den  deutfchen  rätbfeln  die  erzäblung, 
daß  durch  dalTelbe  und  andre  gleich  unlösbare  bei  Sim- 
rock nr.  466.  469  (fchlesw.  holfi.  fag.  a.  a.  o.)  II  nr.  231 
einem  zum  tode  verurtbeilten  das  leben  gerettet  fei,  wie 
fonfi  umgekehrt  beim  räthfelkaropf  um  den  köpf  gewettet 
wird,  mylh.  862,  vgl.  Heidreksfag.  c.  15  (12).  alterthüm- 
lich gedacht  ifi  auch  das  mit  unferm  holfieinifchen  (Sini- 


DIgitized  by  Google 


NORDISCHE,  ENGLISCHE  ü.  DEUTSCHE  RÄTHSEL  7 

rock  II  nr.  232]  lunächft  verwandte« TchoUifche  bei  Cbam> 
bers  p.  323,  das  in  diefe  reihe  gehört; 

1 sat  wr  niy  love,  and  1 drank  wf  hoj  love, 
and  my  love  she  gave  me  light; 

I 31  give  any  man  a pint  o*  wine , 
tbat  31  read  my  riddle  right, 
wovon  die  auflöfung:  l.sat  in  a chair  made  of  my  mi- 
stress’s  bones,  drank  out  of  her  skull  and  was  lighted  by 
a candle  made  of  tbe  substance  of  her  body. 


DalTelbe  motiv,  wie  ftr.  17: 

Bäru  hrundir,  bleikhaddadar, 

ambätlir  tvoer  öl  til  skemmu; 

varat  })at  höndum  horfit,  n^  hömrum  klappat; 

sjd  var  üt  vid  eyjar  ördigr,  er  gördi. 

(es  trogen  weiber,  weißgekleidete , 
zwei  raägde  hier  zur  kamroer; 

es  war  nicht  mit  bänden  gerührt,  noch  mit  hämmern 

gefchlagen; 

der  war  draußen  bei  den  infein  thätig,  der  es  machte), 
führt  auch  onfer  räthfel  (fchlesw.  bollt.  fag.  f.  506  nr:  9) 
ganz  ähnlich,  nur  wiederum  einfacher  ans: 

Kumt  en  tonn  ut  Engelland, 
funder  borrn  und  funder  band, 
is  tweerlei  beer  in.  • > 

vgl.  Meier  nr.  299,  Mone  1838  f.  262  nr.  188.  gemeint 
iÜ  ein  ei,  im  nordifchen  ein  fchwanenei.  • dem  fchönen 
zweiten  räthfel,  das  Geltr  aufgibt,  von  der  brücke,  unter 
der  des  fifches,  über  der  des  vogels  weg  hingeht,  welches 
lautet: 

Heiman  ek  för,  heiman  ek  för  gördak 

sä  ek  ä veg  vega; 

vegr  var  undir,  vegr  var  yfir, 

ok  vegr  ä alla  vega. 

(Von  häufe  ich  fuhr,  von  häufe  ich  reifte; 
da  fah  ich  wege  auf  dem  weg, 
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MULLENHOPP, 


weg  war  unten,  weg  war  drüber, 
und  weg  war  allerwegen), 

läßt  fich  freilich  kein  dem  inhalt  nach  gleiches,  foviel  ich 
weiß,  an  die  feite  ßellen,  wohl  aber  der  art,  der  anlage 
und  ausnibrung  nach  ähnliche,  fo  ließen  fich  auch  noch 
andre  aus  der  Gelfpeki  zur  yergleichung  berbeiziehen, 
* z.  b.  fir.  51: 

Hverr  byggir  hä  fjöll?  hverr  fellr  f djdpa  dali? 
hverr  andalauss  lifir?  hverr  oefa  j^egir  ? 

(Wer  wohnt  auf  hohen  bergen?  wer  fällt  in  tiefe  thäler? 
wer  lebt  albemlos?  wer  fcbweigt  niemals?) 
mit  der  antwort: 

« 

Hrafn  byggir  bä  fjöll,  dögg  fellr  f djdpa  dali, 
fiskr  än  anda  i flödi  lifir , 

' en  f)jötandi  fors  {>egir  aldregi. 

(Rabe  wohnt  auf  hohen  bergen,  tbau  fällt  in  tiefe  thäler, 
der  fifch  lebt  ohne  athem  in  der  floth, 
und  der  raufchende  walTerfall  fchweigt  niemals), 
erinnert  fogleich  an  die  räthfelfragen  des  Traugemundslieds 
und  was  von  der  art  fpäter  und  bis  heute  umgeht,  Haupts 
zeitfchrift  3,  30  nr.  19,  Simrock  nr.  141.  472,  Meier  nr. 
337.  338  cett.  ebenfo  bat  fir.  15  das  rälhfel  vom  isländi- 
fchen  acbat  oder  obfidian : 

Horni  hardara,  hrafni  svartara,^ 
skjalli  skygnara,  skapti  rättara 
(Härter  als  born,  fchwärzer  als  ein  rabe, 
dünner  als  ein  eihäulchen , grader  als  ein  fcbaft] 
der  form  nach  fo  manche  bekannte  parallelen,  daß  bei- 
fpiele  anzutübren  überflUffig  wäre. 


Landßad  hat  in  feiner  fammlung  norwegifcher  Volks- 
lieder p.  805  CT.  auch  fünfzig  räthfel  mitgelheilt.  ich  hebe 
folgende  zur  Vergleichung  heraus, 
nr.  17.  Svfn  drege  Ifn, 
gjönum  ledr 
og  leggjer  kringum  (rä; 
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vgl  Sangall.  rhelor.  io  Wackernagels  lefeb.  il4,  12: 
PorcQs  per  taarom  seqoitur  vestigia  fern, 
nam  sjoecdochice  de  opere  sutoris  dicilur;  deotfch  bei 
Mone  1838  f.  261  nr.  179;  vgl.  Simrock  nr.  414,  II  nr. 
54,  Meier  nr.  272,  Haliwell  nurserj  rbymes  or.  GLIII. 
nr.  25.  Hot  er  ded  som  ligg’  i boodens  gärd 
og  bev  flere  hogg  hell  bondeos  bär? 

=:  Simrock  II  or.  59. 

nr.  26.  1 eigoto  stend  tvo  plätur, 

p4  dei  plätuDO  stend  tvo  stolpar, 
pä  dei  stolpann  stend  ein  sekk, 
pä  den  sekkin  stend  ein  bnapp, 
pä  den  boappen  er  ein  skög, 
og  der  geng  mange  mange  vilde  dyr  i skögin. 

= fchlesw.  hold.  fag.  f.  508  nr.  24,  kinderleben  f.  76, 
Meier  nr.  328,  Mone  1838  f.  262  nr.  190,  Simrock  nr.  434. 
nr.  27.  Eg  liver  utan  Hv, 

eg  höjrer  utan  öjra 
og  talar  ntan  mono, 
mit  hds  er  gjort  af  stein, 

Gnd  tekkir  ded  kvärt  5r, 
meg  köldi  inki  skaV, 
meg  vermden  inki  när. 

==  Simrock  II  nr.  1 1 7. 

nr.  31.  Svart  hatt,  raud  stakk, 

Steinmagi  og  trdföt. 
fchwed.  R6  kappa  og  svart  hatt, 
sitter  Ute  um  juleoatl. 

vgl.  Simrock  nr.  80.  fchlesw.  bolft.  fag.  f.  506  nr.  8. 
nr.  32.  Tvo  trog  og  tvo  tragsemnir, 
ein  hatt  og  ein  piggstav. 

= fchlesw.  hold.  fag.  f.  505  nr.  5,  Simrock  II  nr.  4. 
nr.  37.  Hot  er  ded  som  geng  til  skögin  baklends 
og  sör  beimatl? 

= Simrock  II  or.  197. 

nr.  42.  Sonen  reiser  til  skögs, 
för  en  fa’ren  er  född. 

= Simrock  nr.  212. 
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nr.  43.  Der  stend  eit  tr^  i havi. 

ded  hev  sä  mange  greinir  som  der  er  dropar  i havi  • 

pä  kvär  grein  site  ei  joinfru. 

hossileids  skal  dei  koma  turrsködde  lil  laods? 

= Haupts  zeilfcbrift  3,  34  nr.  57,  Simrock  nr.  75. 
nr.  47.  Brön  i röli , kvtt  i toppen , 

spelar  under  lokid,  gere  gott  i kroppen. 

= Simrock  nr.  410,  II  nr.  62. 


Schwedifche  und  dänifche  ralhfel  habe  ich  nicht  ver- 
gleichen können.  Dybecks  Buna  ftand  mir  nicht  zu  gebot, 
und  Thiele  in  den  anhängcn  zur  erRen  ausgabe  der  danske 
folkesagn  hat  nur  kinderlieder.  deRo  häufiger  find  fchon 
englifche  und  fchotlifche  rälhfel  verglichen.  .Halliwell  nur- 
sery  rbymes  of  England  (London  1846)  Iheill  35  nummern« 
(CXXXlIi — CLVil)  mit,  dazu  in  den  populär  rhvmes  and 
nursery  tales  (London  1849)  mehrere  Varianten  und  nach- 
träge,  etwa  45  nummern,  endlich  Chambers  in  den  populär 
rbymes  of  Scotland  (Edinburgh  1847)  etwa  25.  es  erge- 
ben fich  zahlreiche  und  fehr  auflallende  beifpiele  der  über- 
einflimmung. 

1.  Die  erRe  nr.  bei  Halliwell  NR.  (nursery  rbymes) 
CXXIII  ift  eins  von  jenen  beliebten  rätbfeln,  die  dem  ra- 
thenden die  atiflöfung  felbR  in  den  mund  legen: 

ik  do  di  *i  Word  wul  in  den  mund: 

« 

wo  beet  de  lültje  hund? 

ähnlich  CXXXVIIzn Chambers  p.  323,  CXXXVIII,  CXLIX, 
CLV  = PU.  (populär  rbymes)  p.  141  , ebend.  p.  .147  (bis), 
Chambers  p.  324;  z.  b. : 

PR.  p.  147:  There  was  a man  went  over  the  Wash, 

grirrle  grey  was  bis  horse; 
bent  was  bis  saddle-bow: 

Tve  told  you  bis  name  Ihree  times, 
and  yet  you  don’t  know! 

Da  was  mal  en  hund, 
und  de  was  bunt, 

den  hündgen  fin  nam  was  mi  ne  vergeten. 
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hefi  dreemal  feggt, 
fchaß  likes  ne  weteo. 

fchlesw.  holß.  Tag.  f.  505  nr«  19.  20.  Simrock  nr.  42* 
43.  445.  II  nr.  65.  Meier  nr.  302. 

NR  CXXXVIl:  Pease-porridge  bol,  pease-porridge  cold, 
(Chambers  p.  323)  Pease-porridge  in  Ihe  pol,  nine  days  old;  ‘ 

spell  mj  fAat  in  four  lellers. 

Lirnm  larutn  löfifelßiel: 
fcbreib  mir  das  mit  drei  bacbstaben. 
Simrock  111  nr.  109.  — Simrock  II  nr.  119  und  Landftad 
or.  29  gehören  auch  in  diefe  reihe. 

2.  NR.  CXXIV,  Chambers  p.  323:  a coffin. 

There  was  a man  made  a (hing, 
and  he  that  made  it  did  il  bring; 
bot  he’  (was  made  for  did  not  know 
wheter  ’twas  a (hing  or  no. 

= Simrock  nr.  39. 

3.  NR.  CXXVl. 

Two  legs  sat  upon  three  legs, 
with  one  legs  in  bis  lap.  cet. 

= fchlesw.  holß.  fag.  f.  507  nr.  18,  Simrock  nr.  63,  Meier 
or.  295. 

4.  NR.  CXXVIII:  a cinder  — sifter. 

A riddle,  a riddle,  as  1 suppose, 
a hundred  eyes,  and  never  a nose. 

Tgl.  Simrock  nr.  79,  11  nr.  1 vom  fingerhut. 

5.  NR.  CXXX:  a cherry. 

As  1 went  tbrough  the  garden  gap, 
who  should  1 meet  but  Dick  Red-capl 
a Slick  in  bis  band,  a stone  in  bis  throat, 
if  you’ll  teil  me  this  riddle,  1*11  give  you  a groat. 

= fchlesw.  holft.  fag.  f. 506  nr.8,  Simrock  nr.22.  11.  nr.  20. 

6.  NR.  CXXXl: 

Elizabeth,  Elspetb,  ßetsy  and  Bess, 
tbey  all  went  (ogelber  to  seek  a bird’s  nest. 
ibey  found  a bird’s  nest  wilb  five  eggs  in, 
tbey  all  took  one,  and  left  four  in« 
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NR.  CLII: 

Twelve  pears  hanging  high, 
twelve  knights  riding  hj; 
each  knight  took  a pear, 
and  jet  left  eleven  (here. 

PR.  p.  142: 

The  fiddler  and  his  wife, 

the  piper  and  his  mother, 

ate  Ihree  half-cakes,  three  whole  cakes, 

and  Ihree  quarlers  of  anolher: 

how  much  did  each  gel? 

Chamhers  p.  325: 

A priest  and  a friar  and  a silly  auld  man, 
gaed  (o  a pear-lree,  where  three  pears  hang: 
ilka  ane  took  a pear-how  many  hang  then? 

= fchlesw.  hoin.  Tag.  f.  508  nr.  21.  Simrock  nr.  65.  66. 
457.  II  nr.  52. 

7.  NR.  CXXXII : 

As  I was  going  to  St.  Ives, 

I roet  a man  with  seven  wives, 

every  wife  had  seven  sacks, 

every  sack  had  seven  cats, 

every  cat  had  seven  kits: 

kits,  cats,  sacks  and  wives, 

how  many  were  there  going  to  St.  Ives? 

= Simrock  nr.  356. 

8.  NR.  CXXXV; 

Humpty  dnmpty  säte  on  a wall, 

Humpty  dumpty  had  a great  fall; 

three  score  meo'  and  three  score  more 

cannot  place  Humpty  dumpty  as  he  was  hefore. 

= Simrock  nr.  136.  137,  Meier  nr.  310,  Woefte  f.  14  nr. 
16  cett. 

9.  NR.  CXXXVI:  a rainbow. 

Purple,  yellow,  red  and^green, 

the  king  cannot  reach  it  nor  the  queen, 
nor  can  old  Noll,  wbose  power’s  so  great; 
teil  me  this  riddle  wbile  1 count  eight. 


< 
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▼gl.  Simrock  II  nr.  64.  * 

10.  NR.  CXLl:  teelh  and  gums. 

Tbirtj  white  horses  opon  a redd  bÜl, 

DOW  they  tramp,  now  they  cbamp,  now  Ihey  stand  still. 
PR.  p.  142: 

A flock  of  white  sheep  on  a red  bill: 

here  they  go,  there  they  go , now  they  stand  still. 

= GanlTen  flall  vull  witt  höner, 
un  mirrn  en  roden  han  damank« 

Simrock  nr.  4,  Meier  nr.  2b0,  Stöber  volksbücblein  nr.  70. 

11.  NR.  CXLIII: 

There  was  a man  who  had  no  eyes, 

he  wem  abroad  to  view  the  skies: 

be  saw  a tree  with  apples  on  it, 

be  took  no  apples  of,  yet  left  no  apples  on  it. 

^ Simrock  nr.  169. 

12.  NR.  CXLV:  a candle. 

Little  Nancy  Etticoat 
in  a white  pelticoat 
and  a red  nose: 
the  longer  she  Stands, 
she  sborter  she  grows. 

▼gl.  PR.  p.  146.  = Simrock  nr.  (20.)  448,  11  nr.  19;  vgl. 
Laadflad  nr.  36. 

13.  NR.  CLVII: 

Every  lady  io  this  land 
bas  twenty  nails  opon  each  band, 
five  and  twenty  hands  and  feet, 
all  this  is  troe  wilboot  deceit. 

▼gl.  CL.  Chambers  p.  325.  = Simrock  nr.  94,  II  nr.  68. 

14.  PR.  p.  143: 

What  God  never  sees, 
what  the  king  seldom  sees, 
what  we  see  every  day: 
read  my  riddle  — 1 pray. 
fcbwed.  Jag  ser  det  dagligen, 

Kungen  ser  det  sällan, 

' Gud  ser  det  aldrig. 
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Dorweg.  Eg  ser  (ffed, 
du  s^r  ded, 
kongin  sär  ded  sjelda, 

Gud  se  ded  alli,  (Landftad  nr.  46). 

= Simrock  nr.  112:  GoU  fiehts  nie,  der  kaifer  feilen,  doch 
alle  läge  der  bauer  Velten. 

, 15.  PR.  p.  143:  a bramble-blossom  (vgl.  p.  142:  a 

walnut). 

As  white  as  milk,  and  not  milk; 
as  green  as  gras,  and  not  gras: 
as  red  as  blood,  and  not  blood; 
as  black  as  soot,  and  not  sool. 
vgl.  Simrock  nr.  21.  (132.)  421.  422.  11  nr.  221,  Meier  nr. 
274,  2S3,  Kinderleben  f.  76. 

16.  PR.  p.  144:  paper  and  writing;  (vgl.  unten  nr. 21.) 

The  land  was  white,  Ihe  seed  was  black: 
ril  take  a good  scbolar  lo  riddle  me  Ihat. 

= Simrock  ur.  133;  bei  Landftad  nr.  14:  ei  bök. 

Lilen  äker  hev  eg, 
svarl  konn  sär  eg, 
mang  ein  um  min  äker  geng, 

. . : og  veif  ki  bot  i Akren  stend. 

* * ■ 

17.  PR.  p.  144:  Ihe  mist. 

Ranks  full,  braes  full, 
thougb  je  gatber  all  day, 
ye'll  not  gatber  jour  hands  full.  • 
oder:  A bill  full,  a hole  full, 

ye  cannol  catch  a bowl  full. 

= Simrock  11  nr.  48. 

PR.  p.  145:  smoke. 

A house  full,  a yard  full, 
and  ye  can’t  catch  a bowl  full. 

= Simrock  (holft.)  nr.  429. 

PR.  p.  145:  smoke  (vgl.  NR.  CXXIX). 

As  bigb  as  a caslle,  as  weak  as  a waslle, 
and  all  Ihe  king’s  horses  cannol  pull  it  down. 

= Meier  nr.  312;  bei  Landftad  nr.  16  (röykstogu): 
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Ei  kille  ftappad  ined  blä  ull, 
ug  ingin  kan  fä  ein  oeve  full. 

18.  PR.  p.  145:  ice. 

As  1 was  going  o*er  London  bridge, 

1 heard  soinetbing  crack: 
not  a man  in  all  England 
can  mend  tbal. 

Chambers  p.  324: 

As  1 gaed  owre  ßollle-brig 
BoUle-brig  brak. 
thougb  ye  guess  a’  day, 
ye  winna  guess  tbal. 

vgl.  Simrock  nr.  149;  oben  GeUpeki  flr.  21. 

19.  PK.  p.  146:  a slar. 

Higher  (ban  a bouse,  higher  Iban  a Iree: 

Ob!  wbatever  can  tbat  beV 
bülfl.  Höger  as  en  bus, 
lülljer  as  en  mus, 

geler  as  en  gal:  (Waller  v.  d.  Vogelw.  18,  10). 
rad  mal,  wal  is  dal? 
uod  das  boHl.  bei  Simrock  nr.  449: 

Höger  as  en  bus, 
lülter  as  en  mus, 
kann  doch  nicb  in  de  grole  dser. 
bei  Landflad  nr.  23  (vgl.  13): 

Hoegri  hell*  eit  büs, 
mindre  helT  ei  müs, 
og  kan  inki  gange  gjönom  kyrkjedynni. 
vgl.  Simrock  nr.  422,  II  nr.  221,  Meier  nr.  274,  kinderle- 
beo  r.  76;  oben  unter  15. 

20.  PR.  p.  146: 

Which  weighs  heavier  — 

a stone  of  lead 

or  a stone  of  feather. 

= Simrock  nr.  256. 

21.  PR.  p.  147:  a pen. 

1 am  becoine  of  flesh  and  blood, 

US  otber  creatures  be ; * * 
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jet  there*8  neither  flesh  Dor  blood 
dolh  remaiD  in  me. 

I make  kings  Chat  thej  fall  oat, 

1 make  Ibem  agree; 
and  jet  Ihere’s  neither  flesh  nor  blood 
dotb  remaio  io  me. 

fchwed. : 

Af  költ  och  blöd  är  jag  upprunnen, 
men  ingen  blöd  är  i mig  funnen; 
manga  herrar  de  mig  bära, 
med  hvassa  knifvar  de  mig  skära. 
mangen  har  jag  gifvit  ära, 
mangen  har  jag  tagit  af, 
mangen  har  jag  lagt  i graf. 

= Simrock  nr.  66;  aus  Lauenbutg  (vgl.  oben  16). 

Se  fchupplen  mi, 

fe  fneden  mi, 

fe  reten  mi 

min  feel  uten  liv: 

do  ging  ik  oewer  dat  wUte  feld 

an  ween  min  fwarten  tränen. 

22.  PR.  p.  148:  a nail  in  the  bottom  of  a ship. 
Ower  the  water  and  ander  tbe  water, 

and  always  with  bis  bead  downl 
vgl.  Simrock  nr.  33.  34  vom  fcbubnagel. 

23.  PR.  p.  149:  the  dew. 

A water  Ihere  is  I must  pass, 
a broader  water  never  was; 
and  jet  of  all  waters  1 ever  did  see, 
to  pass  over  with  less  jeopardj. 

= Simrock  nr.  308. 

24.  Chambers  p.  323:  Jonah  in  tbe  whale’s  bellj. 
Tbere  was  a man  o’  Adam's  race. 

be  bad  a certain  dwalling-place;. 
it  was  neither  in  heaven,  earlh,  nor  hell  — 
teil  me  wbere  this  man  did  dwelll 
= Simrock  nr.  59,  11  nr.  11. 

25.  Chaibbers  p.  324:  a hair-rope. 
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Hair  wilhout,  and  bair  witbin, 
a’  bair,  and  oae  skin. 

Tgl.  Simrock  nr.  29;  PR.  p.  142:  bair. 

Riddle  me,  riddle  me,  wbat  is  tbat, 
over  tbe  bead  and  ander  tbe  bat? 

26.  Cbambers  p.  324:  a sbip  sailing. 

As  I lookit  owre  roj  window  at  ten  o’  clock  at  nigbt, 

1 saw  tbe  dead  carrjing  tbe  living, 

Landflad  nr.  45:  ein  kämm. 

Ded  daude  dreg  ded  Ihrande  otfor  skögin. 

vgi.  bei  Haupt  3,  28  nr.  3.  32  nr.  37. 

27.  Cbambers  p.  325:  Eva: 

A beautiful  ladj  in  a garden  was  laid, 
ber  beaulj  was  fair  as  tbe  suu, 
in  one  bour  of  ber  life  she  became  a man*s  wife, 
and  sbe  died  before  she  was  born. 

= Simrock  nr.  145. 

2B.  Chambers  p.  325:  a worm. 

Lang  man  legless, 

gaed  to  tbe  doör  stafiless: 

goodwife,  take  op  jour  deaks  and  bens, 

for  dogs  and  cats  1 care  na. 

= fchlesw.  holß.  fag.  f.  507  nr.  15,  Woefte  nr.  23,  Sim- 
rock nr.  88. 

29.  Cbambers  p.  326:  fisb  caagbt  in  a net. 

The  robbers  came  to  oar  honse, 

when  we  were  a’  in: 
tbe  house  lap  oat  at  tbe  Windows, 
and  we  were  a’  ta’en. 

= Simrock  nr.  53. 

30.  Chambers  p.  326:  a cock. 

There  was  a prophet  on  this  earth, 

bis  age  no  man  could  teil: 
he  was  at  bis  greatest  heigbt, 
before  ere  Adam  feil, 
bis  wives  are  very  namerous, 
jet  he  maintaineth  none, 

Wolf,  trittclir.  f.  d.  aijtkol.  111.  bd.  1.  hrft. 
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and  al  Ibe  day  of  reckoning  , 
he  bids  Ibem  all  begone. 
he  wears  bis  boots  when  be  sbould  sleep , 
bis  spurs  are  never  new; 
lhere*s  no  a shoemaker  on  a'  Ihe  eartb, 
can  fit  bim  for  a shoe. 

«I 

= Meier  nr.  325:  es  iil  ein  prophel  unter  uns  aufge- 

Randen;  er  war  im  paradiefe  goUes  und  in  der  archeNoäh 
und  bei  den  leiden  CbrilOLi;  er  bat  zehn  , eilf  weiber,  und 
fchläft  bei  keiner;  entweder  fitzt  er  oder  Hebt  er. 

es  leuchtet  ein,  daß  die  übereinllimmung  diefer  räth- 
fei  nicht  unbedingt  auf  uralte  volksmäßige  Überlieferung 
zurückgeführt  werden  kann,  die  rätbfel  biblifchen  oder 
chriftlichen  inbalts,  oder  folche,  wie  nr.  16.  21.  13  und 
andre,  die  nach  der  fchule  fchmecken,  find  nothwendig 
fpätern  urfprungs  und  erfi  aus  der  fchule  der  geifllichen 
ins  Volk  gedrungen.  auch  die  ^Demaundes  )oyous’,  ge- 
druckt  1511  in  London,  aus  denen  Halliwell  PK.  p.  152  fi. 
proben  mittheilt,  ftimmen  vielfältig  mit  den  deutfchen,  zum 
theil  noch  heute  umgehenden,  eine  vergleichende  unter- 
fucbung  der  ältefien  gedruckten  englifchen,  (franzöfifcben), 
niederläiidifcben,  deutfchen,  dänifcben,  fchwedifcben  rätb- 
felbücher  muU  es  alfo  ausmachen,  ob  hier  nicht  eine  ge- 
meinfchaflliche  fchriftliche  quelle  zu  gründe  liegt  gewiß 
aber  würde  man  unter  den  mündlich  überlieferten  immer 
einen  guten  theil  als  aus  uralter  zeit,  feis  direct  oder  in- 
direct,  flammend  anerkennen  dürfen,  hier  nur  noch  einen, 
wie  mir  fcheiiit,  entfcbeidenden  beleg,  die  rätfifel  im  Exe- 
ter  Codex  laffe  ich  abfichtlicb  und  mit  gutem  grund  beifeit. 


Bei  uns  in  Deutfchland  [Meier  nr.  269.  306,  Simrock 
nr.  62,  Haupt  3,  26)  und  bis  nach  Schweden  (altd.  wälder 
2,  21]  verbreitet  ill  das  rätbfel  vom  fchnee  und  der  fonne. 
die  beRe,  noch  heute  bekannte  fatfiing  (fcblesw.  boKL  fag. 
f.  504  nr.  1)  lautet  etwa  fo: 
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Da  kam  ein  vogel  federlos, 
faß  aaf  den  bäum  blattlos.  * 
da  kam  die  Jungfer  miindeios 
und  ai^  den  vogel  federlos 
von  dem  bäume  blattlos. 

man  braucht  es  nur  wort  für  wort  ins  althochdeutfcbe  oder 
altfäcbßfche  umznfcbreicen  und  ein  wort,  jungfer  mit  magad 
magath  zu  vertaufchen,  fo  erhält  man  eine  ftrophe 
Too  regelmäßig  gemefl’enen  und  alirtterirenden  verfen;  jeder 
?ers  bat  vier  bebungen  und  je  zwei  liedftäbe.  es  war  alfo 
ganz  recht  das  rätbfel  ein  ausgezeichnetes  fiück  zu  nennen, 
das  in  der  alten  edda  Reben  durfte,  altd.  wälder  a.  a.  o. 
da  die  allitteration  mit  dem  neunten  jabrb.  auch  in  der 
^olkspoefie  außer  gebrauch  kam,  fo  würde  man  das  Ruck 
auch  ohne  ein  äußeres  zeugniR  für  älter  halten  dürfen, 
aber  auch  dies  fehlt  nicht,  in  Mones  anzeiger  1838  f.  40 
wird  unter  andern  aus  einer  Reichenauer  hs.  aus  dem  an- 
fang  des  zehnten  jahrh.  folgendes  räthfel  mitgetheilt;  • 
Volavit  volucer  sine  plumis, 
sedil  in  arbore  sine  foliis, 
venit  horoo  absque  manibus, 
conscendit  iliura  sine  pedibus, 
assavit  illuro  sine  igne, 
comedit  illum  sine  ore. 

mit  der  anflöfung:  Nxtz  (d.  i.  Nux  oder  Nyx,  ßatt  Nix)  a 
Titane,  es  ill  unverkennbar  nur  eine  küoRlichere,  erwei- 
terte fatTung  des  andern,  mündlich  überlieferten:  die  allit- 
teration  geht  auch  in  den  hinzugekommenen  oder  verän- 
derten Zeilen  nicht  fort,  die  Veränderung  und  erweiterung 
beginnt  bei  zeile  3;  denn  es  ift  unglaublich,  daß  man  noch 
oms  Jahr  900  muntlös  durch  *sine  manibus’  (RA.  447.  449.* 
Graflf  2,  814]  überfetzt  haben  füllte;  wie  hätte  dann  das 
folgende  ‘sine  ore’  auf  deutfch  gelautet?  — übrigens  hat 
LandRad  nr.  40  von  der  zeit  und  tag  und  nacht  folgendes 
böbfcbe  räthfel: 

Hol  er  ded  fer  eil  tr6 

* 

som  lauvid  er  kvftt  pä  den  eine 

• og  svarl  pä  den  adre  ledi? 

2‘ 


I 
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vgl.  Woefte  f.  14  or.  17. 

Von  den  übrigen  fünf  rälbfeln  jener  bs.  iß  das  erße: 
Video  et  toilo: 
si  vidilTem, 
non  lulissero. 

= Siinrock  nr.  56;  das  zweite: 

Portat  animam  et  non  habet  animarn; 
non  ambulat  super  terram  neque  in  coeto. 
entfpricbt  dem  vorhin  unter  nr.  26  angeführten  fcbottifcheo; 
das  dritte:  Quid  est  quod  fuit  et  modo  non  est?  ambulat 

circa  ignem  et  operatur  obicem  unum,  mit  der  anflöfung: 
pfdfm  hbbfo  (pedem  habeo)  iß  mir  völlig  unverßöndlich; 
die  beiden  andern  fcbeinen  auch  nicht  mehr  vorzukommen, 
obgleich  fowohl  englifche  als  deutfcbe  rätbfel  noch  immer 
fragen  ähnlicher  art  behandeln: 

Equitavit  homo  com  femina , 

mater  ejus  matris  meae  socius  fuit.  (Vitricus). 

Porto  filiium  filii  mei, 

mariti  mei  fratrem, 

allerum  unicum  filium  meum.  (?) 

Kiel.  K.  MÜLLENHOFF. 


DIE  ANGELSACHSISCHEIX  SYNONYME 
FÜR  DEN  BEGRIFF:  SPIEL. 

(LXc,  GAMEN,  GLEÖ,  PLEGA). 

1.  LAG. 

Io  allen  älteren  deutfchen  mundarten  finden  fich  die 
beiden  in  ablaut  flehenden  Wörter:  lik  und  Idik  — erßerea 
in  der  bedeotung  (fubßanlivifcb) : Körper;  (adjeclivifch):  ähn^ 
Uch;  — letzteres  (nur  fubßantivifch) . io  der  bedeutung : 
gemeljene  hewegung,  nur  letzteres  hat  neben  fich  ein  ßar» 
kes  verbum:  Idikan:  fich  in  gemeflener  weife  bewegen. 

Das  angelfäcbfifcbe  hat  von  erßerem  worte  (Itk],  wel^ 
ches  angelfächfifch  Ixc  gefchrieben  wird,  ein  fchwaches  rer— 
bum  zweiter  ordnung:  licion  (hcode)  abgeleitet,  welches 
bedeutet:  die  geßalt  jemandes  haben,  ihm  gleichen,  zu  ihm 
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palTeo,  ihm  gefallen,  noch  deatlicher  tritt  diefer  zufam- 
menhang  der  bedeatangen  hervor  bei  einem  compoGtum 
diefes  verbums,  nämlich»  gellcan;  denn  dies  wird  nicht 
bloß,  wie  Itcian,  mit  dem  dativ  der  perfon,  za  der  etwas 
paßt,  dem  es  gleicht  oder  gefällt,  conGruirt,  fondern  auch 
mit  der  präpoGtion  on; — me  gellcad  on  sumum,  wörtlich: 
mir  paßt  an  einem  d.  h.  mir  gleicht,  gefällt,  paßt,  behagt 
einer;  — während  llcian  außer  dem  dativ  nur  den  nomi- 
natir  bei  Geh  hat:  me  itead  som,  mir  gleicht,  behagt,  zu 
mir  paßt  einer;  ic  licige  sume,  ich  gleiche,  behage  einem, 
ich  paffe  zu  einem,  die  grundbedentnng  iGdoch  offenbar: 
ein  entjpr eckendes  toefen,  eine  ontfprechende  geflalt  und 
he fchaffenheit  haben  — entweder  äußerlich:  ähnlich  fein  — 
oder  mehr  geißig:  behagen y gefallen,  Ltcian  bedeutet  aifo 
eigentlich:  einem  entfprechen,  zu  jemand  eine  barmonifche 
beziehung  haben;  — und  alfo  bedeutet  das  adjectiv,  von 
dem  dies  verbum  gebildet  iß,  nicht  bloß  (wie  es  wohl  in 
den  meißen  fällen  überfetzt  werden  kann):  ähnlich,  gleich 
— fondern  auch  überhaupt:  in  barmonifeber  beziehung 
Gebend,  folglich  wird  das  fubftantiv  llc  urfprünglich  be- 
deuten: was  in  Geh  in  barmonifcher  beziehung  fiebt;  was 
einen  Organismus,  eine  geßalt,  einen  körper,  eine  zufam- 
mengebörige  erfebeinung  bildet;  erß  in  weiterer  präciGrung 
bat  es  Geh  auf  den  menfchlicben  kÖrper,  auf  die  Gnnliche 
erfebeinung  des  menfehen  mehr  verengt;  und  das  auf  der 
ablauißufe  des  präterilums  Gebende  läik  oder  angelfächG- 
lebe  läc  wird  bedeuten:  was  in  barmonifche  beziehung 
gebracht  worden  iß;  eine  kunßleiflungy  ein  tanZy  ein  lied, 
ein  feierlicher  rilus,  eine  geordnete  feierliche  Begehung  oder 
bewegung  z.  b.  sibldc,  der  ritus  des  heiligen  abendmables; 
cedldc,  die  feierliche  Verlobung;  brydläc,  die  feierliche 
bochzeit;  scinldc,  die  feierliche  erfebeinung  (z.  b.  eines  ci> 
tirten  gefpenßes);  lyhldc^  die  feierlicbkeit  bei  einem  zau- 
berwefen;  riteldc,  die  feierliche  beßrafung,  hinrichtung; 
geldcy  die  feierliche  begehung,  das  opferfeß  — auch: 
ein  feierlich  übergebenes  gefebenk,  eine  darbringung.  auch 
kampf  und  fchißfarlb  wurden  als  folche  nach  beAimmten 
gefetzen , in  geineffenen  weifen  vorzunehmende  dinge  be- 
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tracblet,  wie  mao  aus  deu  compofilis  hendoläc,  und  gudläc 
uud  sceläc  fiebt.  erft  allmälig  bat  ficb  dann  das  wort 
(nachdem  feine  grundbedeutuug  nicht  mehr  gefohlt  ward) 
io  einzelnen,  abgeleiteten  bedeutungen  verhärtet  und  wie 
Itk  (icb  in  der  bedeutung  des  menfcblicben  leibes  (im  neu- 
hocbdeutfcben:  leiche  fogar  in  der  bedeutung  des  todten 
leibes)  verengert  hat,  iß  läik  im  dänifcben  leg  auf  die  be~ 
deuiung  von  fpiel  und  tanz,  im  deutfcben  leich  auf  die 
bedeutung  einer  beßimmten  gattnng  lieder  zofainmenge* 
fcbrumpß;  während  das  altnordifcbe  verbom  leika  (wenn 
auch  gewöhnlich  durch:  fpieleo  überfetzbar)  noch  die  be- 
deutung  des  in  barmonifcbe  beziebung  gebracht  Werdens, 
des  in  gemeflene  bewegung  kommens  in  einer  ganzen  reibe 
redensarten  hat  z.  b.  {>at  16k  hönum  i skapi,  das  bewegte 
(icb  ihm  im  finne  d.  b.  animo  ejus  volvebatur  — oder: 
^at  leikr  ä tveim  töngum,  das  bewegt  ficb  auf  zwei  Zungen 
d.  b.  varie  narratur. 

Aus  alledem  folgt , dali  das  angelfäcbßfcfae  läc  nur 
ein  folcbes  fpiel  bezeichnet,  welches  in  einer  bewegung 
nach  gemeffeoen  weifen  verläuft,  alfo  namentlich:  tanz  und 
gefang,  die  ja  in  älteßer  zeit  ebenfo,  wie  noch  letzt  auf 
den  Faeröern  verbunden  gewefen  fein  werden;  wie  ja  auch 
das  gothifcbe  Idiks  das  griechifche  gothi> 

fcbe  Idikan  das  griechifche  tfxiQjäv  (aber  wohl  mit  dem 
nebenbegrißo  des  hüpfens  in  beßimmtem  rbjthmus  alfo:  des 
tanzens)  überfetzt. 

Bei  diefer  grundbedeutong  von  Itk  und  läik  wird  nun 
doch  die  beziebung  des  erßeren  Wortes  zu  fanskritifcbem 
diha  (thema:  dib)  etwas  unwahrfcheinlich,  und  die  bezie- 
bung zu  dem  defiderativum  des  tbema  //,  nämlich  zu  li- 
lifcbjati  (er  ftrebt  ßch  zu  verbinden,  ficb  anzufcblieüen) 
liegt  weil  näher,  der  verluß  der  fchwacbtonigen  redupli- 
cationsfylbe  iß  fehr  erklärlich , da  alle  fchwachlonige  re- 
doplicationen  auch  fonß  fchon  beim  beginn  der  uns  zu- 
gänglichen dcutfcheii  fpracbzeit  abgeworfen  erlcheinen; 
und  aus  dem  dann  bleibenden  Itfcbjati  kann  angelläcbflfch 
nur  Itcad  geworden  fein,  zugleich  wäre  dann  ausreichend 
erklärt,  weshalb  der  ablautsforro  des  präfens  das  ßarke 
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verbam  in  den  deatfcben  fprachen  mangelt;  die  Harken 
Terba  aof  der  ablaotsRofe  des  präteriti , oder  wie  Grimm 
Ge  nennt:  die  redapiicirenden  zweiter  polenz  find  ja  über- 
haopl  fpä lerer  eotflebung. 

2.  GLEO. 

•Vollfiändiger  lautet  diefes  wort  gleuv  oder  (bei  dem 
rielfacben  fchwanken  zwifchen  den  ablautreichen  eö,  eä,  u 
und  !,  4,  i]  gllv,  felbft  glth.  die  angelfSchfifcben  Wörter 
gleae  und  gleäc  Heben  eben  fo  iro  ablaut  zu  einander  wie 
lic  und  lac  — und  da  das  wort  gleav  auch  in  faH  allen 
anderen  mundarten  begegnet  und  wir  feine  älteHe  form 
glaggvos  aus  dem  gothifcben  adverbio  glaggvuba  (dxQtßtagj, 
imfiejiwg)  errathen  können,  wird  wohl  die  grandform  tdr 
gleöv  gliggvs  gewefeu  fein,  gleöv  bedeutet:  raufchende 
uDterbaliung,  lautes  fpiel,  mufik,  gefang,  fcberzrede,  heitere 
erzäblung,  unterhaltende  darHeÜong  — und  dann,  da  das« 
wort  masculin  iH,  auch  zuweilen  einen,  der  folcher  unter- 
baUung  dient  und  fie  gewährt:  ein  mufiker,  länger,  erzäb- 
ler,  ein  unterhaltender  gefellfchafter,  während  doch  ge- 
wöhnlich in  letzterem  fione  die  Wörter  gleöman  oder  gl^- 
Tere,  gl^vre  (gltvere,  gltvre)  verwendet  und  durch:  musicusi 
parasilus,  scurra,  sopbista  — zuweilen  auch  durch:  sedu- 
ctor  — in  gloflen  erklärt  werden,  gleäe  bezeichnet  einen, 
der  diejenigen  eigenfcbaften  hat,  welche  im  fröhlichen, 
gefelligen  zufammenfein  auszeicbnen  — wir  können  es  am 
beHen  durch:  aufgeweckt  überfetzen,  denn  gloHen  erklären 
das  angelfacbfifche  gleäv  durch:  solers,  sagaz,  prudens, 
providus  — alfo  durch:  munter  und  rückfichlsvoll , was 
beides  io  dem  begriffe  des  aufgewecktfeins  aufgehl.  ebenfo 
erklären  gloOen  das  althocbdeutfche  durch : industrius, 
pervigil,  ingeniosus,  prudens,  suspectus  und  das  altnordifche 
eotfprechende  glöggr  wird  durch:  sensibilis,  consideratus» 
acutus  erklärt  — alfo:  aufgeweckt  d.  h.  voll  guter  ein- 
fälle,  voll  munterkeit  und  voll  gerellfcbaftlicher  gewandt- 
heil  und  rückficht,  klug,  das  angellächfifche  gleöv  können 
wir  im  mittelenglifcben  weiter  verfolgen,  wo  glew,  glee 
oder  gle  vorkömmt  und  durch  mirth,  mufic  erklärt  wird« 
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fu  wie  gkman  durch  mioslrel  und  gleynge  (augelf.  glehving) 
durch  miustrelsj.  aber  neben  glew,  glee  findet  fich  eine 
weitere  form,  welche  das  vorfchlagende  g abwirft,  bloß 
lee  lautet  und  uns  fo  das  dänifche  löier  (kurzweile,  fcherz) 
und  das  nordfriefifcbe  löi$  (lärmendes  fpiel  und  vergnügeD) 
vermittelt,  während  das  altnordifche  das  g noch  feilbäii 
und  glyr  (lautes  lachen , cachinnus] , gl^a  (angenehm-  uo— 
terhalten,  fchmeicheln)  und  gl^ari  (der  fpaßmacher)  auf-^ 
weüL  altfächfifch  begegnet  nur  glau,  solers,  ingeniosas, 
sagaX)  prudens,  falls  nicht  das  Zeitwort  gilieuon,  was  durch 
delectari  erklärt  wird,  hieher  zu  ziehen  und  für  glieuoo 
zu  nehmen  ifi.  mittelenglifch  gehdreo  noch  glaver,  ange- 
nehm unterhalten,  fchmeicheln  und  glaterand,  der  laute, 
lärmende  gefell  — hieher. 

Aus  der  überficht  der . ganzen  wortverzweigung  geht 
hervor,  daß  gledv  io  einem  gewififen  gegenfatze  zu  14c 
«Hebt,  während  letzteres  immer  etwas  gemeffenes,  ritnellea 
in  feinen  begriff  einfchließt  und  fogar  im  aogelfächfifcben 
forläcan  (seducere),  gothifchen  biläikan  (verfpotten),  altnor- 
difchem  leika  ä einn  (einen  verfpotten)  noch  das  (dem  be- 
griffe verbundene)  überlegte  und  planmäßige  durcbrühleii 
läßt,  berrlcbt  in  gleöv  durchaus  das  momentan  freude  ge- 
währende, den  finnen  fcbmeichelnde  vor.  fanskritifch 
fcbeint  dem  deutfchen  gliggvs,  glaggvus  das  thema  Qlägh 
(adulari,  blandiri,  laudare)  zu  gründe  zu  liegen. 

3.  GAMEN. 

Gleov,  die  laute  fröhliche  Unterhaltung  mit  mufik,  ge- 
fang,  auch  mit  kleinen  fcenifcben  fcberzen  (väferseonu)  und 
lachenerregenden  Vorgängen  (denn  gl^veri  wird  auch  durch 
mimus  und  gl^vlic  durch  mimicus  erläutert),  war  eine  Un- 
terart deffen,  was  man  ganten  (fröhliche  Unterhaltung)  nannte, 
wie  man  aus  dem  compolitum  gleögamen  (fröhliche  Unter- 
haltung durch  gleö  d.  b.  durch  mufik,  gefang  und  feeni- 
febe  darfiellungen)  erficht,  der  begrifi  des  gamen  ifi  alfo 
allgemeiner,  das  wort  findet  fich  in  demfeiben  finne  faff  in 
allen  alten  dialecten ; nur  die  die  uns  übrigen  refie  des  go- 
tbifchen  bieten  ihn  nicht,  althocbdeutfcb:  ganum^  gaudium. 
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jocos,  ladas  — alfo  fröhliche  anlerhaltong;  altnordifch:* 
gamatiy  jocas,  heitere,  fcherzhafte  onterhaltuog  aller  art; 
gomansamr,  facetas ; gamtuij  {ocari,  joculari  — daneben: 
gern,  ein  fchlechter,  frecher  fcherz  und  giamnij  hilares 
facetiae«  giamma,  hilariter  jocari.  das  altfächfifche  hat 
bloß:  gaman,  gaadium,  jocus,  ludns,  saltatio.  das  mitlel- 
eoglifche  hat  noch  die  formen:  gomen,  gamene,  gammon 
und  gamcy  welche  durch  joy,  sport,  game,  play  erklärt 
werden,  Io  wie  gamock  (foolish,  silly  Sport)  und  dazu  das 
adjectiv  gamely  (playfully,  angelfächCfch:  gamelic  theatra- 
lis,  ridiculosus),  was  dem  rüddeutfchen  gämlich,  luftig,  von 
gamely  der  muthwilie  ganz  ähnlich  i(t  dem>  altnordifchen 
gems  zur  feite  (teht  Tüddeutfches  gämfen,  muthwillig  feio, 
fcherzen. 

Die  Dordifche  form  giamm  verfichert  uns  des  flammes 
üod  läßt  ein  altes  gim  neben  gaman  als  präfensablantßufe 
aonehmen.  Jür  gaman  mnß  auch  io  angelfäcbßfcher  zeit 
eioe  kürzere  form  gamu  oder  game  vorgekoromen  fein, 
wie  aus  dem  fchon  erwähnten  adjectiv  gamelic  hervorgeht 
ood  daraus,  daß  neben  dem  verbum  gämenian  (ficb  fröh- 
lich unterhalten)  auch  ein  anderes  gamian  (mit  derfelben 
bedeutung) , . fo  wie  ein  davon  gebildetes  verbale  gaming 
rorkömmt.  das  altfriefifcbe  kennt  nur  diefe  kürzere  form 
g(me,  die  freude.  im  hintergrunde  liegt  das  fanskritifcbe 
thema  dscham  oder  dschim,  comedere,  vesci  — und  gamen 
enlTpricht  fanskritifchem  dschamanay  das  elfen,  die  mahl- 
zeit;  wodurch  uns  als  grundbegriff  des  Wortes  gamen  die 
oolerbaltung , wie  fie  bei  geraeinfchaftlicbem  fpeifegenufle 
flau  findet,  geboten  wird:  tifchfreode,  tafelunterhaltung. 
das  aogelfächfifcbe  healgamen  (fröhliche  Unterhaltung  in 
der  halle,  wo  man  eben  auch  gewöhnlich  elfen  und  trin- 
ken zu  Geh  nahm)  giebt  noch  die  volle  anfehauung  der 
alten  bedeutung. 

Unter  den  verfebiedenen  gattnngen  des  gamen,  deren 
eine  wir  als  gleöv  kennen  lernten,  muß  aber  frühzeitig 
eioe  andere  gattung,  nämlich:  fpiele  um  fieg  oder  unter- 
liegen, um  gewinn  oder  verluft,  wettfpiele  — eine  febr 
hervorlretende  Helle  gehabt  haben,  denn  iro  fpäleren  eng- 
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*Jifcb  hat  fich  ja  das  wort  gaoie  bauptfächlich  auf  die  an* 
terbaltang  durch  fpiel  um  gewinn  und  verlud  fiairt.  die 
Aogelfacbfen  halten  für  diefe  gallung  des  gamen  noch  ein 
befonderes  wort,  nämlich  plega,  was  wir  fofort  näher  zu 
betrachten  haben. 

4.  PLEGA. 

Die  grundbedeutung  des  Zeitwortes  plägan  fieht  man 
am  deullichden  im  aUfächfifcben,  wo  es  bedeutet:  für  e/- 
was  einßehen,  für  eine  /chuld  auf  kommen,  das  angelfäch- 
fifche  wort  pliht  bedeutet:  der  eindand,  einfatz,  das  was 
man  bei  einer  wette,  bei  einem  fpiel,  bei  einer  Verbind- 
lichkeit irgend  einer  art  einfetzt,  aufs  fpiel  fetzt,  zu  ge- 
währen und  zu  leiden  hat  — folglich  auch  die  damit  ver- 
bundene wagnid  und  gefabr  — obwohl  dies  eigentlich  die 
bedentung  id  des  dammes  in  fnbdantivifcber  form,  der  an- 
gelfäcbfifch  plig.  lauten  wurde,  wenn  g in  milderer  ans- 
fpracbe  (d.  h.  wo  es  nicht  durch  cg  lieh  erläutert)  auslau- 
ten  könnte;  da  dies  mildere  g lieh  aber  auslautend . in  b 
verwandelt  und  h das  ihm  vorangehende  i in  eo  trübt, 
lautet  das  wort  in  der  Wirklichkeit  nicbt  plig,  fondern  pleoh 
und  bedeutet:  das  aufsfpielfetzen , die  wagniß,.die  gefabr. 
plega  id  alfo  urfprünglich  |edes  fpiel,  wobei  man  etwas 
einfetzt,  etwas  zu  leiden  fchuldig  werden  oder  eine  leidung 
von  dem  mitfpielenden  gewinnen  muß,  wenn  der  einfatz 
vielleicht  auch  bloß  in  dem  ruhui  und  glück  des  fieges 
felbft  bedebt.  ein  ringkampf,.  ein  wettkampf,  ein  kampf 
überhaupt  kann  ein  plega  fein,  denn  man  fiegl  oder  unter- 
liegt; und  diefe  wagniß  des  ßegens  oder  unterliegens  id 
bei  dem  plegan  das  cbaracteridifche,  wodurch  es  fich  vom 
gleövian  ebenfo  wie  vom  läcan  unterfcheidcU  pleoh  id 
die  wagniß  im  plegan;  pliht  die  Verpflichtung,  der  man 
fich  durch  das  fpiel  ausfelzt.  das  holländifche  bat  in  dem 
Worte  plegt  noch  ganz  die  alle  bedeutung : Unterpfand,  be- 
wahrt. einem  beipflichten  heißt  auch  bei  uns  noch:  an  je- 
mandes einfatz  im  leben  oder  in  einer  einzelnen  fache 
d.  h.  an  feiner  gefinnung,  an  feinem  entfebluße  fich  be- 
theiligen,  und  wie  plegan  bedeutet:  mit  einem  einfatze, 


DIgitized  by  Google 


DIE  ANGELS.  SYNONYME  FÜR  D.  BEGRIFF  SPIEL.  27 


mUeioerveraoCworllichkeitund  verpflichlang  fpieleo,  handelD, 
fo  bedealet  auch  uofer:  einen  menfchen  pflegen  eigentlich 
für  eines  menfchen  dafein  oder  Wohlbefinden  eine  Verant- 
wortung auf  fich  nehmen ; eip  iandpfleger  bedeutet  nr- 
Ipränglich  einen  mann,  der  die  Verantwortlichkeit  für  das 
Wohlergehen  des  landes  auf  fich  genommen  hat,  der  es 
regiert,  beforgt,  bewacht;  ein  bedeutet  einen 

(Dso,  der  die  Verantwortlichkeit  für  einen  kranken  auf  fich 
genommen  hat,  ihn  beforgt  und  bewacht,  etwas  m thun 
pßegen  ift  eine  erft  fpäter  erwachfene  redewendung,  welche 
orfprungiich  bedeutet:  feinem  einfatz  im  leben,  feiner  ge- 
fioDong,  feinem  cbaracter  nach  etwas  thun  — alfo:  con- 
Tequent  etwas  thun  — was  fich  allmälig  in  den  brgriff  des 
folere  abgefchwäcbt  hat.  allbocbdeutfch  bedeutet  phlekan 
noch:  die  Verantwortlichkeit  für  die  beforgung  und  be- 
wabrung  einer  fache  haben:  praefidere,  curare,  am  treue- 
llen  hat  unfer  wort  pfilicht  fich  in  der  nähe  der  Urbedeu- 
tung gehalten,  da  es  immer  noch  eine  leißung,  für  welche 
eine  Verbindlichkeit  vorhanden  ift , bezeichnet. 

Plega  ift  alfo  ein  folcbes  fpiel,  bei  dem  es  fich  um 
gewinn  und  verlud,  um  fieg  oder  niederlage,  kurz!  uro  et- 
was handelt,  was  aufs  fpiel  gefetzt " wird , was  bei  bloßen 
DDterbaltnngsfpielen  nicht  der  fall  ift. 


Überfeben  wir  nun  fcbließlich  unfere  fynonyma , fo 
zeigen  fich  zwei  gegenfätze ; nämlich  1.  fpiele,  die  die  be- 
dingung  eines  rituellen,  rbytbmifchen  Verlaufes  an  fich  ha- 
ben, feierliche  tänze  und  begebungen,  in  beftirorater  weife 
vorzutragende  lieder  — und  2.  fpiele,  die  jeden  augenblick 
Qoterbrochen  oder  nach  momentaner  eingebung  in  ihrem 
verlaufe  geändert  werden  können,  weil  ihre  aufgabe  nicht 
eine  in  fich  gefcbloCfene  kunft-  oder  rituelle  leiftung  iß, 
foodern  bloß  die  perföoliche  Unterhaltung,  die  erfteren 
Ipiele  gehören  unter  dem  begriff  /de,  die  letzteren  unter 
den  begriff  gamen,  fodann  aber  tritt  bei  den  dingen,  die 
unter  den  begriff  gamen  gehören  wieder  ein  gegenlatz 
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hervor  zwifcheD  1)  folchen  fpielen,  die  in  dem  meiTen  des 
glückes  oder  der  kräfle  von  gegnern  beflehen  und  2)  fol- 
chen fpielen,  bei  welchen  ein  folcher  Wetteifer  und  eine 
Verpflichtung  des  fpielendei^  nicht  befleht,  alfo  alles  nur 
von  fubjectiver  und  momentaner  lull  getragen  wird  — und 
fpiele  jener  art  fliid  nun  das  , was  man  plüga  — fpiele 
diefer  art  das,  was  man  gledv  nennt,  diefelbe  fache  kann 
nach  der  ihr  einwohnenden  beflimmung  unter  alle  diefe 
kategorieen  gehören  — eine  muiik  z.  b.  kann  ein  läc  fein, 
wenn  fie  einer  feierlichkeit,  einem  rilus  dient  oder  auch 
nur  um  ihrer  felbftwillen  als  io  ßch  gefchloffenes  kunllwerk 
vorgetragen  wird ; fie  kann  ein  gamen  fein  wenn  eine 
[olche  abficbt  und  beflimmung  fehlt,  ift  fie  aber  ein  ga- 
inen,  fo  kann  fie  wieder  ein  plega  fein,  wenn  etwa  zwei 
harfoer  mit  einander  um  die  wette  fpielen  , wer  als  der 
größere  künfller  anerkannt  werden  wird  — oder  fie  kann 
ein  gleöv  fein,  wenn  durch  fie  gar  nichts  beabficbtigt  wird 
als  die  momentane  erbeiterung  der  anwefenden. 

Eines  bleibt  uns  zum  fchlufle  zu  erinnern.  Die  pe- 
riode,  wo  man  ficb  die  früheren  zuflände  der  germanifcben 

* Völker  analog  den  bildungszuftänden  der  wilden  in  Nord- 
amerika dachte,  ifl  zwar  längft  antiqnirt,  immer  aber  giebt 
es  eine  menge  menfchen,  die  ficb  noch  nicht  ganz  deutlich 
gemacht  haben,  daß  ein  volk  edler  anlage  fein  ganzes  le- 
ben hindurch  diefelbe  anlage  behält  und  daß  nur  die  mit- 
tel wechfeln  diefe  edle  anlage  zu  bethätigen.  deshalb  bat 

• inan  ficb  die  alte  deutfche  höhere  gefeilfchaft,  das  gefell- 
fcbaftliche  leben  z.  b.  an  den  fürflenhöfen,  überhaupt  auf 
den  reicheren  höfen  zwar  unter  ganz  anderen  äußerlicb- 
keiten , anderen  kleidern , baulichen  Umgebungen  , höflich- 
keitsceremonien^  mit  anderen  genußmittein  zu  denken  — 
aber  in  ihm  walteten  diefelben  anlagen  des  maßes  für  fei- 
nes oder  unfeines,  heiteres  oder  Hörendes,  anfländiges  oder 
gemeines  benehmen,  und  wer  fich  das  leben  der  uralten 
deutfchen  höheren  gefeilfchaft  ßumpfer  vorflelll , als  unfer 
heutiges,  befindet  ficb  im  tiefflen  irrthuro  — im  gegentheil 
die  verhältnißmäßig  noch  reine  art  ließ  litte  und  beneh- 
men in  weit  fcbärferen  beflimtiiungen  bervortreten  und 
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ferlaogte  weit  treuere  gefelircbafUiche  rUckficht  als  unfer 
heutiges  leben , wo  die  reinere  art  in  fo  weitem  umfange 
weggemifcbt  und  dadurch  das  maß  defifen,  was  man  ge- 
fellfchaftlich  zu  leißen.  oder  zu  fordern  hat,  unGcber  und 
uoklar,  eine  fache  weit  fubjecliverer  beurtheilung  gewor- 
deo  ilt.  I 

Halle.  LEO. 

VOLKSÜBERLIEFERUNGEN, 

Aas  dem  Lefacbthale  (weltliche  fortfetzuog  des  Gaillhales) 

in  Kärnten. 

A.  ABERGLAUBEN  UND  GEBRÄUCHE. 

1.  Wenn  ein  großer  wind  eotReht  fo  blafen  die  hexen 

durch  ßrohhalme.  I 

2.  Wenn  man  ein  marienkäfereben  (‘muUergottesküele’] 
tödtel,  fo  geben  die  kühe  im  Ralle  rolhe  milch. 

3.  Die  raben  dürfen  nur  vom  regenwafifer  trinken, 
daher  fchreien  fie,  wenn  es  lange  nicht  regnet. 

4.  Wenn  ßch  viele  raben  zeigen,  bedeutet  es  ein  on-  * 

glück. 

5.  Wenn  man  über  einen  regenbogen  einen  hut  wirft, 
fo  fällt  er  mit  gold  geRillt  nieder. 

6.  Im  häufe  wo  die  fchwalben  niften  wohnt  glück, 
and  es  fchlägt  kein  blitz  ein. 

7.  Wer  eine  fcbwalbe  oder  ein  rothkelcben  tödtet,  • 
dem  wird  es  übel  ergehen. 

6.  Wer  an  einem  fonntag  geboren  wird,  iR  ein 
giäckskind.  * 

9.  Wenn  auf  einem  grabe  eine  königskerze  (*bim- 
melbrantblüe*)  wächR,  fo  iR  die  feele  des  verRorbenen  im 
fegfeuer,  und  bittet,  für  fie  eine  wallfahrt  zu  verrichten. 

10.  Wenn  lieh  im  häufe  eine  grille  hören  läßt,  fo 
kehl  eia  onglück  bevor;  diefe  grille  darf  man  ja  nicht 
tödtenl 

11.  Wenn  es  donnert  fallen  kleine  Reine  (bergkriRalle) 
vom  himmel,  (HunderRandlan*). 
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12.  Der  donner  enUleht  dadurch,  daß  onfer  berrgoU 
getreide  io  den  ^granl*  (getreidekaften)  fchüttet. 

13.  Wenn  ein  menfch  durch  Unglück  oder  relbftinord 
früher  ftirbt,  als  es  von  gott  beflimmt  war , fo  muß  feine 
feele  (o  lange  herumgehen,  bis  die  für  fie  beftimmte  le> 

I benszeit  abgelaufen  i(t.  daher  hört  man  in  den  holzfchlä- 
gen  (‘frälen)  des  nachts  oft  ein  jämmerliches  und  verfchie- 
denarliges  rufen,  welches  von  den  feelen  jener,  die  hier 
ihren  tod  fanden,  herrührt* 

14.  Vor  einem  geifle  darf  man  niemals  fliehen,  fon- 
dern  muß  ihn  dreimal  hintereinander  fragen,  was  er  wolle. 

15.  Das  fcbreien  der  babergeiß  und  das  jauchzen 
der  wilden  jagd  (^wildenfare’)  darf  man  nicht  nachahmen, 
fonfl  kommen  fle  herbei  und  es  läuft  übel  ab. 

16.  Wenn  die  kirchenuhr  während  des  *zügeniäutens’ 

1 fchlägt,  flirbt  bald  jemand  aus  der  verwandtfchaft  des  ver- 
blichenen. 

17.  Wenn  die  kirchenuhr  fchlägt,  während  es  läutet, 
muß  man  fleh  bekreuzen. 

^ 18.  Kröten,  die  im  friedhofe  herumhüpfen,  darf  man 

nichts  zu  leide  tbun;  denn  das  flnd  arme  feelen. 

19.  Wer  fonntags  fcbnitzelt,  fchneidet  dem  ^bimmel- 
valer*  in  die  iinger. 

20.  ln  der  cbriflnacbl  können  die  kühe  fprechen. 

21.  Kindern,  die  fleine  in’s  waCTer  werfen,  oder  in 

• ein  bohnenfeld  gehen  wollen,  Tagt  man;  es  würde  der 
^blutfcbinke’  berauskommen  und  fie  zerreißen. 

22.  Wenn  man  einem  roeufchen,  dem  die  angenbrauen 

• zufammengewachfen  find,  in’s  geficht  fchaut,  fo  bekommt 
man  ^das  vermänte’  (wird  behext). 

23.  Das  Teuer,  welches  durch  einfcblagen  des  blitzes 
entfiebt,  kann  nur  mit  milch  gelöfcht  werden. 

^ 24.  Wenn  man  die  kröne  des  'bafelwurmes’  (königs> 

fchlange)  in  den  geldbeutel  tbut , so  vermindert  fich  das 
geld  nicht,  man  bekommt  fie,  wenn  man  ein  ruthes  tuch 
auf  die  erde  breitet  und  darauf  warmes  brod  legt,  aber 
diefes  muß  man  in  der  nähe  eines  baches  tbun  , über  den 
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roao,  nachdem  der  hafelwarm  *das  ringer  niedergetegt, 
gleich  fpnngen  und  von  ihm  nicht  eingeholt  werden*  kann. 

*25.  Beim  kochen  foll  man  etwas  von  der  fpeife  für 
die  armen  feelen  in’s  feuer  werfen. 

26.  Wenn  man  den  kuknk  das  erAemal  im  jabre  ru- 
fen hört,  fo  foll  man  zählen;  denn  fo  oftroal  er  ununter- 
brochen ruft,  fo  viele  jabre  wird  man  noch  leben,  fcbüt- 
telt  man  dabei  das  geld  im  facke,  fo  vermehrt  es  fich. 

27.  Man  foll  immer  nach  der  linken  feite  ausfpeien, 
denn  da  i(l  der  teufel  (gangerle),  auf  der  rechten  der  engel. 

28.  Unter  einer  hafelnußttaude  ift  man  vor  dem  ein- 
fchlagen  des  blitzes  Geber. 

29.  Wer  einen  daltelkern  bei  Geb  trägt,  den  kann 
der  blitz  nicht  treffen. 

30.  Wer  Geh  bei  lebzeiten  batte  wägen  lalfen , kann 
nicht  fterben , wenn  man  ihm  nicht  eine  wage  unter  das 
hauptküffen  legt. 

31.  Ein  mann,  der  auf  einen  bäum  liinaufGeht,  an 
dem  Geh  ein  frauenzimmer  beGndet,  wird  blind. 

32.  Im  *mübigraben’  liegt  im  bacbe  ein  großer  ftein, 
hinter  welchem  die  bebamme  die  kinder  herausbolt. 

33.  Ein  weib,  das  in’s  Wochenbett  kommt,  iß  ‘nach 
Rom  gegangen.' 

34.  Am  *weicbnpGnzntage*  (gründonnerslage)  gehen 
die  glocken  nach  Rom,  um  die  oßereier  zu  holen. 

35.  Welfen  fcheibe  beim  ‘fcheibenfchlagen' *)  recht 
weit  und  im  febönen  bogen  Giegt,  dem  wird  es  durch  das 
ganze  jabr  gut  ergehen. 

36.  Am  oßerfamstage  läßt  man  im  häufe  alles  feuer 
ausgeben,  und  trägt  frifebes  heim  von  jenem,  welches  auf 
dem  kirchbofe  vom  pfarrer  geweiht,  und  roittelß  ftabl  und 
ßein  hervorgebracht  wurde. 

37.  Wer,  wenn’s  zur  meffe  läutet  vom  felde  w^eg  in 
die  kirche  geht,  für  den  pflügen  in  der  zwifchenzeit  die 
engel. 

« 

Das  fcbeibenfcblagen  und  das  damit  verbundene  Teuer  findet 
ftatt  an  den  abenden  des  Johannes-,  Peter-,  Paul-  und  Ulricblages. 
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•38.  Die  feele  eines  weibes,  das  im  Wochenbett  ßirbl 
'kommt  vom  mnod  in  den  himmel/ 

39.  Wenn  die  Tonne  am  neujahrstage  roth  aufgefat, 
wird  krieg  entfteben. 

40.  Sobald  die  leute  rothe,  wie  'milchrechler  ge- 
formte hüte  tragen  werden,  wird  die  weit  antergehen. 

B.  KINDERREIME. 

1. 

Sunne  fchein  fcbeinl 
treib  die  wölken  vor  dein, 
bin  aCTn  gaUerfpiU, 
wo  Pealer  und  Paule  ßtzt, 
wo  kein  hdne  krdl, 
wo  kein  mader  roSt, 
wo  kein  ochfe  ligt, 
und  keine  biume  blüht. 


2. 

Pfeife  pfeife  mai  di 
woder  derfchneid  di 
wirf  di  aufn  alTs  käfendach 
fallTtn  du  oacher  in  bloben  bacb, 
tragl’s  di  hin  aff  Roam , 
kimmßu  dei  lebtag  niemer  boam. 


3. 

(beim  abzählen). 

Ans  zwä  drei 

pigga  pogga  pei. 

pigga  pogga  pögilein, 

bat  a mandl  a mühle  drein, 

hat  ein  krempats  hüelel  auf, 

und  a roata  feder  drauf. 
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4. 

Sunne  fchciii  fcheinl 

treib  die  wolken  vor  dein, 

treib  ße  hin  aflTn  fpitz, 

wo  kein  vögele  fitzt, 

treib  fie  hin  aff  Roam 

bekimmfiu  drei  fchüffel  boan, 

eine  mein^  eine  dein,  eine  unfern  hearrn, 

al^  er  lat  fcbeans  wetter  wearn. 


5. 

Schneke  fcbneke  rek  die  bourn, 
gib  dir  a vierll  w.lzenkotrrn , 
rekftu  fie  nöt,  wirf  i di  in  drek, 
freUenl  di  die  faken  wek , 
woder  i wirf  di  in’s  pfarrerhaus , 
jagent  di  die  bunt  dawansl 

6. 

• 

Unter  der  fiadelbrugge 
fitzt  a niandel  flikt  die  houfen. 
wart  i werd's  der  muoter  fagn  , 
wenn  du  werft^  den  zwirn  vertragen; 
rogge  fcbneiden,  bilden  fän, 
wellan  (welchen)  folll  i außen  drSnl 

C.  SAGEN. 

Zur  wilden  jagd. 

Wohl  keine  fage  i(l  im  Lefachtbale  verbreiteter  und 
wird  allgemeiner  geglaubt , als  die  von  der  ^wilden  fare\ 
obwohl  man  heutzutage  über  das  wefen  derfelben  ganz  im 
Qokiaren  ifl,  und  dem  fragenden  keinen  befebeid  zu  geben 
weiß  über  jene  die  bei  der  wilden  jagd  mitziehen,  oder 
über  den  anfiihrer  derfelben.  man  wird  faß  keinen  bauer 
oQlretTeo,  der  nicht  zum  wenigilen  einmal  die  wilde  fare 
gohörl  bat  und  ihr  mit  genauer  nolh  entronnen  iß.  fie 
iäßt  Geh  in  gar  vielen  nächten  vernehmen,  befonders  aber 

tfiturl».  f.  d.  nijtbol.  111.  bd.  1.  b«fl.  3 
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in  ^den  zwölften*,  um  mitternachl  hört  man  am  berge  oben 
dreimal  jauchzen  (was  man  bei  leibe  nichl  nacbabmen  darf) 
und  bald  darauf  erhebt  Geh  ein  furchtbarer  immer  näher 
kommender  lärm:  hundegebell,  kettengeraff el  und  pferdege^ 
trappet  Gnd  am  deutlichden  zu  vernehmen;  wie  Ge  an  ei- 
nem berge  berabgefahren  ift,  fährt  Ge  am  andern  hinauf, 
und  der  lärm  verGummt  wieder,  wer  Ge  hört,  muß  (ich 
ganz  ruhig  verhalten:  kein  kind  darf  weinen,  fonß  kommt 
Ge  herbei  und  nimmt  es  mit  ßch  fort,  wen  Ge  am  wege 
überrafebt  der  muß  Geh  flach  auf  den  bauch  niederlegen, 
und  diefelbe  über  Geh  hinwegfabren  iafifen  (er  hört  bloß 
aber  Geht  nichl),  und  wenn  er  demnach  ein  Heken’  (fcha- 
den)  davonträgt , fo  muß  er  über  fahr  und  tag  fich  an  die 
nämliche  fielle  legen  und  er  wird  geheilt,  einmal  wurde 
von  einem  geheimen  zufchauer  im  dorfe  fl.  Lorenzen  denn 
doch  etwas  gefeben  und  ich  will  es  hier  nach  der  erzäh- 
lung  eines  alten  hirten  (im  herbße  1851)  wiedergeben: 

ln  einer  mondhellen  nacht  ließ  Geh  das  gewähnliche 
jauchzen  vernehmen,  der  lärm  kam  immer  näher  und  zwar 
dießmal  dem  dorfe  zu.  voran  ritten  drei  große  männer 
jeder  eine  Gange  in  die  höhe  haltend  auf  welcher  eine 
leiche  angebunden  war.  hinterher  kam  eine  menge  wild- 
ausfehender  leute.  am  dorfplatze  lagern  Ge  Geh , machen 
ein  feuer  an,  führen  aus  dem  näcbGen  Galle  einen  ochfen, 
den  Ge  fchlachten,  braten  und  verzehren,  die  knochen  legen 
ße  dann  in  die  haut  zufammen,  peitfehen  diefelbe  mit  ru- 
then,  und  führen  den  wieder  erßandenen  ochfen  in  den 
Gail  zurück,  worauf  Ge  mit  gräßlichem  lärm  wieder  weiter 
jagen,  im  verlauf  des  hächGen  tages  aber  verdorrte  der 
oebfe. 


DIE  GÜTEN  LEUTE. 

Der  nämliche  hirte  erzählte  mir  (1851): 

Vor  vielen  jaliren  gab  es  im  Lefachthale  in  den  Wäldern 
und  auf  den  alben  folche  kleine  leute,  die  von  rechtswe- 
gen  nur  geißer  Gnd,  und  die  man,  weil  Ge  den  menfeheu 
nichts.. zu  leide,  wohl  aber  viel  gutes  tbalen,  die  ^guoten 
leutlan*  hieiL  denn  gar  oft  füllten  Ge  einem  birten,  der 
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ihoen  ein  ‘reindiie’  voll  milch  gab,  dalTelbe  mit  rothem 
golde  an.  fobald  aber  die  menfchen  im  Lefacblhale  *im- 
mer  znicbter  und  znichter’  geworden  ßnd,  hoben  die  guten 
ieate  an  fich  zu  verlieren , und  heutzutage  Hebt  man  von 
ihnen  nichts  mehr,  als  einige  löcher  in  den  felfen  wo  fie 
gewohnt  hatten,  ein  alter  hirte,  der  ihnen  gar  oft  milch 
gegeben,  war  fo  ^fürwitzig*  fie  über  die  Zukunft  zu  befra- 
gen. er  erhielt  folgenden  befcbeid:  ^wenn  der  weit  Unter- 
gang nahe  iß,  werden  die  leute  rothe,  wie  * milch/ eichen* 
geformte  hüte  auffeizen,  die  häufer  werden  ihnen  zu  eng, 
die  weit  zu  klein  werden,  und  fo  fchlecbte  Zeiten  werden 
eintrefien,  daO  zwei  bauern  zufammen  nur  einen  rock  ha- 
ben, und  fich  oft  aus  hungcr  um  einen  cfelskopf  raufen 
werden,  bald  darauf  kommt  der  Türkenkrieg,  die  Tür- 
ken werden  ans  ihrem  land  nicht  heraus  wollen,  aber  ein 
eogel  wird  fie  beim  fchopf  hervorzieben  und  elend  und 
Jammer  wird  entliehen,  die  Türken  kommen  nun  das  dritte 
mal  *in’s  Dentfchland*  und  gar  bis  Köln  am  Rheine,  da 
erbarmt  fich  gott  wieder  der  Chrillen  und  fcbenkt  ihnen 
Geg.  vom  türkifchen  lager  fieigt  ein  fchwarzer  rauch  em- 
por, der  vom  winde  zufammon^n.  als  dicke  wolke  wieder 
in  den  Rhein  gedrückt  wird,  das  fehen  die  Chrillen*  für 
ein  Zeichen  an  , daß  für  die  Türken  die  zeit  aus  ill  und 
fallen  mit  *neuer  fchneid  alla  wanda  hin  drin*,  und  trei- 
ben fie  fo  weit  aus  dem  lande  als  der  fcbwarze  rauch  vom 
Rhein  getragen  wurde.  — aber  das  ende  der  weit  ill  da/ 

DER  WEICHENBUSCH. 

(Vom  nämlichen  erzählt). 

Am  Mariae  himmelfahrtsfelle  (15.  augull)  läßt  jeder 
bauer  ein  büfchel  alpenkräuter  und  blumen  (weichenbu/cK) 
vom  pfarrer  weihen,  um,  wenn  das  vieh  behext  wird,  dem- 
felben  davon  einzugeben,  oder  bei  einem  gewitter  durch 
verbrennen  diefer  kräuter  zu  vertreiben  der  weichenbulch 
hat  aber  folgenden  entllebungsgrund : 

Vor  Zeiten  war  das  ganze  Lefacbthal  nur  eine  albe 
und  von  wenigen  hirlen  bewohnt,  da  kam  zu  einer  hirten- 
tochter  öfters  ein  fremder  mann  im  grünen  gewande  und 
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chwatzfe  ihr  ein  langes  und  breites  vom  heirathen  vor. 
einmal  kam  er  gar  zur  nachtzeit  und  wollte  das  gute  kind 
*auf  die  abiche  feite  bringen/  auf  einmal  bemerkte  das 
mädcben  aber,  daU  der  fremde  menfch  ^über  den  rücken 
(ibaus  gam  hohl  war,  als  wie  ein  trug,  und  gieng  am 
näcbflen  tage  (l.  Daniel  im  Gailtbale  zum  dortigen  pfarrer, 
ihm  die  ganze  gefchichte  erzählend,  der  pfarrer  erkannte 
im  fremden  menfchen  gleich  ^das  gangerle  * und  fagte  zu 
dem  um  rath  bittenden  mädcben:  der  teufel  i(l  nicht  hin- 
terliflig,  fondern  fehr  dumm ; wenn  er  wieder  kämmt,  Helle 
dich  recht  freundlich,  und  frage  ihn  nur,  was  er  am  mei- 
den fiircbte.  den  rath  befolgt  die  hirtentochter , legt  dem 
teufel  die  frage  vor,  und  er  antwortet:  *hobral  (arabratum) 
widertot  (?)  und  fpeik  iß  gut  fürs  alpenreiten'  ,mit  diefer 
auskunft  und  den  drei  genannten  Rücken  läuft  das  mädcben 
nun  zum  pfarrer,  welcher  die  kräuter  weiht,  und  dem  gläu- 
bigen kinde  an  den  bals  bindet,  als  der  teufel  in  der 
nächden  nacht  wieder  kommt,  läiU  er  ein  furchtbar  gepol- 
ter los , und  läuft  unter  feiier  und  flammen  davon,  von 
diefer  zeit  an  latfen  die  bauern  alle  jabr  einen  bufcb  al- 
penkräuter  weiben,  und  von  rechtswegen  foll  in  jedem  bo- 
brat widertot  und  fpeik  dabei  feio. 

Grätz  in  der  Steiermark. 

MATTHIAS  LEXER. 

DR  FÜHRMArVN*). 

’S  horr  emöl  e fubrmann  geleabd,  der  war  efü  erab- 

*)  In  der  mundarl  an  der  Nidda  (zu  Fioräadl)  zwifchen  Büdin- 
gen und  Friedberg  in  der  Wellerau.  — in  beireff  der  laute  merke 
man:  e und  ca  haben  einen  höbern  Ion  als  e und  ea  und  ftebn  flau 
kurzer  i,  ü,  auch  ea  in  eann  und  (aithoebd.  inti,  indi);  ei  dagegen, 
fo  bezeichnet  zum  unterfebiede  von  ei  in  mein,  dein,  leib,  leicht  etc., 
ifl  wie  äi  ausiufprechen  und  fteht  ftatl  des  echten  neubochd.  ie.  fl 
fpreche  man  wie  fd,  im  anfange  einer  fyibe  immer  wie  febd  und 
in  gleichem  falle  fp  wie  fchb.  n lautet  wie  n in  franz.  on,  vin, 
pain,  brun  etc.  fs  (ß)  zu  anfang  eines  worles  oder  einer  fyibe  ver- 
tritt hochd.  z.  ' zeigt  nur  die  fyibe  an,  auf  welcher  der  ton  ruht 
aber  in  *nön'!  (nun!)  die  kürze  des  vocals. 
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berkoinme,  daß  e alles  hodd  vcrkSfe  rauUe,  deldtzd  noach 
fein  gäuF  eann  fein  vtkn.  d6bei  war  e krank  eann  ilennig, 
eann  d^  hodd  lank  gedaaerd,  eann  e hodd  gar  neid  ge- 
wealt,  was  e fir  e kränked  hädd*.  e brauchd'  eann  braucbd’ 
eann  docderd*  eann  docderd*,  äwwer  was  e äch  braucbd’, 
’s  bolf  naud  ; ’s  wolid’  neid  ämnerfchder  wear’n  eann  wolld’ 
neid  ännerfchder  wear’u.  d6  htrd'  e von  ’m  docder,  der 
weid  von  feim  oard  wobnd’  eann  der  fcbund  weaß/  wüdn 
äns  krank  wir’  eann  di  kränked  dch  curirn  kennd’,  wann 
e nßrds  ds  walTer  von  dm  kranke  f^h.*  zou  dem  mann 
kreir’  e e zoudraue  eann  fcheckd  än  hin  meadd  ’m  glas 
voll  von  feim  wafifer.  dr  bodd  awwer,  der  ds  glas  bei  Geh 
badd’,  drucks  allG  eweil  eann  dr  b<1nd;  d6  war  e neid 
ftrGcbdig  eann  fcbwabbeld’  meadd  dm  glas,  eann  ufif  Snmol 
fuhr  dr  ftebbel  eraüs  eann  alles,  was  dreann  war,  gong 
verfebidd.  noun  wolld’  e doach  dm  docder  ds  waCTer 
brenge;  was  folld’  e älzed  önfange?  d6  fah  e grar  e 
kuub , dei  eann  dm  weck  ftonn  eann  ihr  walTer  leiß.  b4n 
befonn  feich  neid  lank,  habbd’  ’r  ds  glas  inner  eann  wabrdd’, 
bis  voll  gel^fe  war.  Meadd  dem  walTer  kdm  e dann  zoo 
dm  docder  ^ann  wolld’  von  dem  hirn,  was  dr  fubrmann 
6r  e kränked  hädd*.  dr  docder  nohm  ds  glas,  heils  n6cb 
’m  lichd  6n’s  Gnsder,  guckd*  eann  guckd’,  fchwenkd’s  emol 
erlmm,  ziGeld’  dann  mearr  ’m  kobb  eann  brommd’:  *fß 

eabbes  eaß  mr  doach  all  mein  leäbde  (lebelag)  noch  neid 
baßlrd,  daß  eich  fd  ’n  zoulUind  bei  ’ro  menfebe  gefebn 
hädd'!  der  mann  horr  e kalb  eamm  leib,  elzd  gibd  wir- 
rer bdm  eann  f4d  ’m  dasT  dr  bodd  gong  ford,  körn  zon 
dm  fabrmann  eann  verz^hld’  ’m  alles,  was  dr  docder  gedön 
eann  gefäd  hadd’,  awwer  dOvon,  daß  e ds  glas  verfchwab- 
beld  eann  dann  ’r  koub  innergebale  hädd’,  fär  e naud.  dr 
abrm’  krank’  fubrmann  kreir’  ’n  fcbreacke,  war  ndchdenk- 
lich  eann  fdd’  nöch  ’r  weil  Gr  Geb:  'acb  eich  ahrmer 

mann!  e kalb  ’ro  leib?  was  muß  eich  meich  hei  Gr  all  d’ 
leud  febdme,  wann  das  eraüskimmd,  was  dr  docder  gefdd 
bodd!  eich  will  leiwer  ganz  fordgibn,  TA  weid  eich  nArds 
krawwele  kann.*  dAmeädd  nohm  e fein  mandel  eann 
mabchd’  Geb  ford  öann  die  weald  encAnn.  wA  e awwer 
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bin  gihn  wolld’,  das  weafT  e feAlwed  noach  neid.  ftü  goug 
e Ford  eann  Ford  eann  badd’  bäl  naud  min  (mebrj  Be  (zu) 
ieawe;  Fein  geaid  war  firn^chfd  (Fchiernächd)  all  eann  fein 
ftiwwel  wolldc  naud  min  bawwe.  d6  k6m  e eann  Feim 
. llenn  6n  "m  galje  verbeF,  6n  dem  e däib  uffgebenkd  war, 
der  hadd’  noach  gdnze  Ftiwwel  6n  d*  feuß;  6n  Feine  AJne 
awwer,  d6  guckde  vom  veile  roaFcbtrn  di  zte  eraüs.  zon- 
dem  war  e grauFamm  käll*  eann  di  eare  (erde)  war  bard 
geFroarn.  ^acb’,  döchd’  e,  ^dou  kennFl  (könnleft)  dem  ge- 
benkde  Fein  fliwwei  auszeie  fe'ann  dr  Fche  tnäaddnomme; 
der  brauchd  Fe  doach  neid  min  eann  dein’  Fein  verreaße.’ 
e mahchd’  fiel)  Acb  gleich  dron  eann  Fong  6n  dm  ftiwwel 
6n;  der  gong  r^chd  goud  aus,  awwer  dr  anner  war  Fft  Feft 
6n  d*  Fouß  geFroarn,  daß  all  ds  zeie  naud  badde  wolld*. 
d6  reaß  c noach  dnmol  meadd  aller  gewdld  eann  reaß, 
weil  dr  gehenkd’  Fchünd  lank  bonk  eann  ganz  moabrFcb 
war,  ds  gdnz’  bdn  eraüs.  was  noun?  den  dn  ftiwwel  harr 
0,  ^*ann  etzed  wolld’  e doach  dch  d’  annern  dezoü  hunn. 
d6  beFonn  e ficb  e bißi  eann  nohm  delützd  ds  bdn  meadd 
bann  weckeld’s  eann  Fein  mandel;  hen  düchd’,  e wolld’s 
eann  dm  wirdshaus,  wü  e di  nabchd  bleabb , 6n  d’  6we 
ftenn  (ftetlen),  daß’s  uffddd  (auFlhaul’),  bann  dann  wolld’  e 
d’  ftiwwel  erabbzeie.  wei  e noun  d’  6wed  eann  e wirds- 
haus körn,  kreir’  e Fein  ftrd  binnig  d’  6we  gemahebd,  dd 
lükd’  e ficb  druff,  Idkd’  ds  bdn,  das  e eann  d’  mandel  ge- 
Fchlae  badd’,  bei  d’  6we  bann  badd’  bdl  Fü  ’n  goure  Fchlöf, 
daß  e fchnahrkFt’  (Fchnarchfte).  bann  dr  nabchd  awwer 
kreir’  e kouh  vom  wird  e kalb,  bann  ’s  war  Fü  graufamm 
käir,  daß  di  wirdsleud  das  kalb  bann  neid  dm  ftall  gedraukde 
ße  loße  ans  angft,  ’s  kennd’  verFrlrn.  etzed  hbile  Fe  r6d, 
was  Fe  mearr  ’m  dnFange  wollde,  bann  di  Frd  Fdd’:  *eich 

bdle  Flr’Fch  beft’,  mr  Idje  ds  kalb  zou  dem  mann  uff  di 
ftrd  binnig  de  6we,  d6  dour  ’m  di  käll’  naudd.’  dr  mann 
gäbb  dr  Frd  rbchd  bann  Fü  Ibkde  Fe  ds  kalb  bei  d’  Fuhr- 
mann uff  die  ftrd.  dr  Fuhrmann  awwer  Fchlbif  bann  dm 
ftbek  (ftück)  Ford,  daß  mr  bolz  bädd*  uff  ’m  hacke  könne 
bann  e bädd’  naud  dev6n  geFptrd ; drinim  weaft’  e deb 
neid,  daß  ds  kalb  zou  ’m  geldkd  war.  gdfi  moar}c(id,  wei 
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fcb^nd  f6  e biDi  dr  däk  graud,  wendd  e Geh  omol  imm 
eaoo  kimmd  uff  äntnol  6n  eabbes  höriges;  e füild  hm  bann 
guckd,  fö  veil  e konnd*  earom  dunkle,  eanu  kreir  ’n  döres- 
fcbreacke.  was  lak  bei  ’m?  e kalbl  elzed  war  e uff  du- 
mol  monder  eanu  döcbd'  bei  Geb:  *dus  eaß  gewe^G  das 

kalb,  voi»  dem  dr  doeder  gefäd  bodd,  das  boG  d*  bemd 
kreid,’  raffd*  Geb  16  febwinu  (gefebwind)  wei  mtlicb  (mög- 
lich) uff  von  dr  ArA  eaun  mabebd’  Geb  iwwer  hals  eann 
kobb  ford  zou  dr  dir  enaüs.  zou  feim  gleek  warTcli  ul- 
med  (uiemand)  eamm  baus  gewahre  wuarnn,  dann  alles 
fchleif  noacb  von  dr  nabchdönroub  (nacblunrube),  eann  f6 
konnd*  e Geb  durcbmache;  Awwer  d’  mandel  mearr  ’m 
bAn  war  'm  eann  dr  eil’  vergeaGe,  den  leiß  e iieawig  (ne- 
ben) dm  kalb  6m  öwe  leije  (liegen),  wci’s  nuun  bealler 
•war  woarnn  eann  di  leudd  eamm  haus  ftonne  uff,  dö  wAr 
kAn  fubrroann  min  ße  birn  eann  ße  febn,  eann  Ans  frökd’ 
ds  anner:  *w6  eaß  der  mann^  der  uff  der  GrA  geiöje  bodd’? 

eann  ntroed  wolld’  eabbes  dövön  weaße,  w6  e bin  komme 
wir,  eann  doacb  war  fein  mandel  noacb  dö  eann  lak  nea- 
wig  dm  kalb  ufi  der  GrA.  elzed  inahehde  fe  de  mandel 
vAnänoer  (von  einander)  öann  Tonne  ds  bAn  von  dm  ge- 
benkde,  das  6m  öwe  uffdAe  folld’.  das  war  e fcbreacke 
fir  di  leud  eamm  haus,  eann  fe  lAre  gleich  all;  *däs  kalb 
eaß  e menfebefreaßer,  dann  das  bodd  den  mann , der  uff 
dr  GrA  gelöje  bodd , eann  dr  nabchd  bis  uff  d^  ^ bAn 
offgelreaße;  d^  kalb  muß  mr  von  dr  weald  Icbaffe , Ins 
[eb’s]  noacb  min  unglecker  önriebd.’  fe  lankde  Ach  gleich 
’o  brijel  eann  febmeAßes  (febmißen  es)  d6d.  dr  ahrm’ 
fubrmaon  Awwer  leif  drauß  eann  dr  irr’  erfmm , eaon  weil 
e kAn  mandel  min  badd’,  fe  froar’fcb  ’n,  daß  e bAl  ver- 
keiG  wir’.  f6  körn  e dann,  wei  e von  hunger  eann  dorfchd 
eann  käll’  bAl  öm  imfann  (umfallen)  war,  6n  e klöGer  eann 
war  Acb  eneänngeloße.  e kr^id’  ße  eaße  eann  beier  ße 
drinke  eann  Ach  ’n  blalz  öngeweaße,  w6  e di  nabchd  fcblöfe 
konnd’.  noun  war  ’n  äamm  klöGer  dr  plrtener  geGoarwe, 
eann  fe  harre  Acb  nimed  dreanii , den  fe  dezoü  mache 
konnde;  drimm  körn  ’n  der  mann  grad  röchd  eann  fei 
Acbde  gleich  drön,  daß  fei  ’n  zou  ihrem  pirleoer  macbed 
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wollde.  dann  ddcbde  fe  &ch,  der  mann,  der  ’n  fä  ahrm 
ftrköm,  wir’  meadd  leichder  moih  dezod  ße  brenf^e,  daß 
e bei  ’n  bleabb ; doach  fir  alle  fäll  eann  daß  e feicb  neid 
fperrn  konnd’  gonge  fe  gleich  bin,  wd  e fcbleif,  äann  dare 
*111  e kudd’  6n.  d’  annern  moai  jend,  wei  dr  fubrrnann  uff- 
wacbd’  köm  e ficb  fedlwed  fd  wonnerlicb  Dr.  e guckd’ 
ficb  bäl  von  deare  feid’  eann  bdl  von  deare  eann  fsed: 

*wäs  eaß  das?  beaff  ds  oarrer  beaff  ds  neid?  dou  bäaft 
doacb  kdn  mencb  äann  boll  e kudd’  6nl  wei  gibd  das 
zou?’  eann  weaß’  neid,  was  e aus  ßcb  mache  folld’.  d6 
kdme  dann  uff  dnmol  di  mencb  zou  ’m , wäi  e Ocb  noacb 
verwonnerd,  eann  fdre,  ihr  pfrdener  wir’  geftoarwe  eann  e 
miß’  ihr  p^rdener  wear’n ; e wtr’  etzed  emol  e mencb,  dann 
e hädd’  ja  fchßnd  e kudd’  6n,  eann  d6  miß’  e dch  e mencb 
bleiwe.  nönl  r^cbd  war’fch  ’m  neid,  wüs  wolld’  e awwer 
mache  ? di  kudd’  harr’  e emol  6n  eann  fß  war  e dr  pfr- 
dener  eamm  klßßer  eann  dad  fein  dinß  fü  goud  , daß  di 
mencb  mearr  ’m  ßefrirre  warn,  awwer  ’s  gefeil  ’m  näid, 
daß  e bei  dak  eann  bei  nahchd  kßn  rouh  badd’  eann  im- 
mer di  poard’  uff  eann  zou  mache  muß’,  drimm  war  e 
d’  dinß  bäl  moid  eann  mabchd  feicb  uff  änmol  äaun  dr 
nabchd,  wäi  alles  gefcblöfe  hodd,  uff  eann  dev6»  eann 
nobm  feicb  dcb  noacb  ’n  Idb  brßd  eann  ’n  kßf  meadd. 
eized  irrd’  e wirrer  e weil’  eann  dr  weald  er/mm;  awwer 
’s  dauerd  neid  lank,  fe  war  alles  all,  was  e bei  ficb  badd’, 
eann  ’s  gong  ’m  bondsfwwel  (hundsübel),  dann  e badd* 
naud  ße  reiße  eann  ße  beiße,  dd  war  e fein  leawe  fw- 
werdrißig  eann  e winfcbd’  ficb,  e wtr  leiwer  dßd  als  leäwig. 
wei  fein  ilenn  noun  fß  gär  fcbe  grßß  war,  fe  btrd  e uff 
dnmol , ’m  herzok  wir’  fein  dreuring  fordkomme  eann  der 
ring  wtr’  e koßberkäd,  der  wtr’  von  lauder  gold  eann 
meadd  d’  fcbiunße  eddelßdn  befelzd , eann  kän  menfcb 
weaß*,  wß  e wtr’.  dr  berzok  bädd  fichs  fchßnd  veil  koaße 
loße,  imms  eraus  ße  brenge,  awwer  kdn  menfcb  kennd’s 
’m  fän.  uuun  bärr’  e bekannd  mache  loße,  wer  ’m  eraßs- 
brenge  kennd’,  wß  der  dreuring  wtr’,  daß  ’n  wirrer  kräid*, 
der  folld’  dr  trfcbd’  nöcb  ’m  eann  feim  gdnze  berzogdumm 
fein  eann  öann  feim  pallaß  bei  ’m  wohne;  wanu  äwwer 
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älter  k^m’  eann  ffrg^b’ , e wtiafl’,  wü  dr  ring  wtr,  eanii  ’s 
wtr  faifcb,  der  mifl’  ohoe  gnad’  gleich  fterwe.  wei  dr 
foLrmann  das  all  hfrd,  fe  denkd  e:  ^dou  b^aft  doach  dein 
leawe  moid,  — daon  boft  d’  uff deare  wealdl  — don 
wilKt  zou  dm  berzok  gibn  eann  wilKl  ’m  fdn,  dou  wollft 
eradsbrenge,  der  ring  wir’,  brengll  d’s  eraüs,  ndni  fe 
eal\  goud  eann  d’  boR  ftr  dein  ledbde  genunk;  brengft  d’s 
awwer  neid  eraus,  fe  äai^  dein  kobb  verfpilld  (verfpielt) 
eann  d’  beaft  deiner  mährdel  (marler)  uff  deare  weald  Ids. 
d’  willRs  browirn.’  e packd’  Ach  gleich  uff  eann  mabchd’ 
lieh  6n  d’  hob  vom  berzok.  wIfi  e beim  berzok  öngemealdt 
esno  ftrgeloße  war,  fe  .war  ’m  trfebd  di  bekanndroaching 
rtrgebän  eann  e war  gewarnd , wann  e feich  twes  neid 
draakd’  ((raute),  dann  härr’  e e(zed  noash  zeid,  wirrer  ford- 
riegibfi;  harr  ’s  awwer  änmol  iwwer  fich  genomme,  dann 
kennd’  e dendcb  neid  min  ßereck  (zurück),  bdn  bleabb 
debei,  e kennd’s  eraüsbrenge,  wü  dr  dreuring  wir’,  närds 
mifl.’  e dezoü  drei  da  (tage)  zeid  kunn  eann  eann  d4ne  fein 
goud  eaße  eann  drinke.  *dann,’  dochd’  ben,  *wann  eich’s 
ocid  eraüsbrenge  ^ann  foll  doach  fierwe,  fe  will  eich  fir- 
hdr  noach  zoum  winkfte  goud  leawe.’  daß  hen’s  awwer 
eraüsbrechd’,  wtü  dm  berzok  fein  ring  wir’,  dü  harr’  e 
feälwed  kdn  r^ebde  gläwe  min  6n,  eann  äch  fir  ’m  hadd 
Cch  ooach  käner  drün  gewükd  eann  wolld’s  eraüsbrenge, 
ben  war  dr  Irfchd’.  d’  nekße  dak,  aß  moarnn,  wolld’  e 
öofange.  dr  berzok  hfrd’  d’  mäncb  (dann  düfir  borr  e d’ 
fobrniann  gehdn,  weil  e fein’  kudd’  aus’m  klüRer  noach 
6nhadd’)  6n  äann  ’s  war  alles  leibs  ^ann  gouds;  e leiß  ’m 
Ue  eaße  eann  goure  wein  uffdrün,  denücb,  wei’s  6wed  war, 
fihrd’  ’n  eann  e bräebdig  Rubb’  äamm  fchloaß  eann  gabb 
d’  befeahl,  ’s  folld’  ’ro  vom  beRe  eaße  eann  wein  gebröchd- 
wear’n,  wäi’s  uff  fein  däfel  kdm’,  eann  wei  e von  dem 
mencb  abbfcbidd  nohm,  fe  winfehd’  ’m  deb  gleck,  daß  e 
eraüsbrechd’,  wü  dr  dreuring  wir’.  eUed  w6i  dr  fohrmann 
eann  der  kößber  Rubb’  eldn  war , gong  e allß  emol  di 
ßubb’  erüfi  eann  enönner  eann  felzd’  fich  denücb  wirrer 
uff  ds  fcblo  cannebü,  das  dO  Rqnn,  eann  weaft’  näid,  was 
e ünfange  folld’,  bis  e fich  eann’s  bedd  lükd’  eann  eann 
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fchjöf  k6iti.  d’  ännern  däk  gan  dwed.,  wei  di  herrfchafl 
^efpeill  hodd  gebädd,  bröclid’  'm  dner  von  d’  bedeinde  fein 
berrlicb  ße  eaße  eann  ße  drinke,  eann  wei  der  alles  uff 
d’  defcb  äaun  dr  ffubb*  geßelld  bodd’  gebudd  ^and^  wirrer 
eoaüsgibn  wolld\  ße  fdd'  dr  fubrmann:  *das  war  dr  trfchdM’ 
ben  mänd’  ddroäädd,  dr  trfcbd'  dök  wir  verbei;  awwer  der 
bedeind’  gläbd\  hdn  wir'gemdnd  eann  wargewälds  cfcbroacke. 
wei  e von  dr  dafel  ndrds  abkomme  konnd\  gong  e dcb 
gleich  bin  eann  reif  hdmelicb  zwtn  annern  von  d’  bedeinde 
— dann  ben  eann  dei  zwtn,  dei  warn's,  dei  harre  d'  ring 
ßefanime  geßobn  (geßohlen)  eann  verfteckeld  — eann  fdd* 
zou  d^ne  eann  dr  griffe  angff:  *denkd  emol  dn,  der  wAß, 
daß  mr  d’  ring  bunn:  dann  wei  eich  voard  (vorhin)  eneänn 
k6m  zou  *m  eann  ds  eaße  eann  d’  wein  br6chd* , fe 
fdr  e ja,  eich  wtr  dr  Irfcbd*.  wann  e ffns  dngeadd  [an- 
gibt),  daß  mr  d’  ring  bunn,  dann  fein  mr  verloarnn,  dann 
dr  herzok  lälff  's  uffbenke.’  ^nönl’  faed  dr  dn  von  ddne 
zwtn,  *nffrds  emol  gedold  bis  moarnnl  dann  wonn  mr  ge- 
wäaß  fein,  oabb  e Sch  wSß,  daß  mr  d'  ring  hunn.  w^aßt 
'r  was?  moarnn  will  eich  'ros  eaße  eann  d’  wein  eneänn- 
drdn,  äann  d6  will  eich  fehn,  oabb  e meich  Sch  kennd.’ 
das  warn  di  annern  ßefrirre,  awwer  ’s  war  ’n  doach  gär 
fcbe  angff.  d'  zwSde  däk,  wei's  öwed  wear'n  wolld',  gong 
dann  dr  zwdd’  bedeind'  m^add  dm  eaße  eann  dm  wein 
zou  dm  fubrmann  eneSnn  eann  di  ffubb'  eann  ffelld'  alles 
uff  d'  defcb  fir  ’o.  der  guckd'  'n  lank  6n  eann  fäd  dann, 
w^i  dr  bedeind'  wirrer  di  ffuwwedtr  enaüs  gibn  will:  *däs 
wär  dr  zwdd'i’  dAmgSdd  mSnd’  e wirrer  d’  zwSde  däk, 
daß  der  elzed  verbef  wtr’,  awwer  dr  bedeind'  glSbd'  ßeif 
eann  feff,  ben  härr'  ihn  gemSnd.  drimm  k6m  e,  zouro 
düd  efchroacke,  eraüs  bei  fein’  kommeräde,  dei  naufchtrig 
(neugierig)  wärn  eann  hauß  fir  dr  dir  ffonne  eann  uff  ’n 
baßde,  eann  fAd':  *’s  eaß  ricbdigl  der  wAß  alles  1 dann  e 
hodd  gefAd,  eich  wtr  dr  zwAd’.  was  fange  mr  An?  mr 
fein  veloarnn!'  dei  zwtn,  weil  fe  glAbde,  dr  fuhrmann 
weaff',  daß  fei  di  deib  wtrn , wollde  elzed  Ach  gleich  zou 
’m  eneann  ^ann  wollde  ’m  alles  geffihn  eann  birre,  e 
mScbd’s  f6  ße  mache  fiicbe,  daß  naud  uff  fei  eraüskAm^ 
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awwer  dr  dreadd*  heil  fe  noach  ßereck  6*aon  fdd;  beri 
wolld’  doacb  äch  emölli  febn,  oabb  dr  mencb  ihn  gräd 
fü  keond*,  wei  fei,  äaon  d6  wolld’  ben  moarnn  ds  eal^e 
eaon  d’  wein  eneänn  drdn.  d*  dreadde  dak  gdn  6wed  gong  e 
atfo,  wei  di  däfelzeid  war,«meadd  dm  eaße  eann  dm  wein 
eaon  di  itabb  ^*ann  Aelld’s  fir  d’  Fuhrmann  uff  d*  defch. 
dr  fubrmann  awwer  guckd’  ’o  äch  grüß  dn,  daß  *m  angft 
eann  bang  war,  cänu  fäd,  wei  der  bedeind’  wirrer  dr  dir 
enaüsgihn  wolld\  rdchd  berzbafdig:  'eann  das  war  dr 

dräadd’  eann  dr  letzd’  T e rodnd’  awwer  wirrer  d’  däk , *s 
Wir’  dr  dreadd’  eann  dr  ielzd’  dak;  dr  beddind’  bernngän 
(berenlgegen)  gidbd’  näid  ännerfcbder,  aß  dr  Fuhrmann  härr’ 
ihn  gemdnd,  hen  efchroäck,  daß  e bäl  ommächdig  wir’ 
woarnn,  eann  fäd’  zou  Feine  zwin  kammeräde,  dei  bauß  fir 
dr  dir  ßonne  eann  uff  ’o  bai^de:  ‘ihr  hodd  rdchd!  der 
wäd  alles!  mr  könne  naud  beßerFcb  doun,  aß  Fd  Fchwinn 
wd  mtlicb  zou  ’m  enöänn  gihn  äann  ’m  6nleie  (anliegen), 
daß  e dns  näid  eann  di  griff  gefohr  eann  on  d’  galje  brengd.* 
gleich  gonge  Fe  äch  alle  drei  ganz  verzäkd  eann  di  ffubb* 
eaoD^färe  iwwer  d’  fubrmann,  Fe  Fähe  wull,  daß  e alles 
weaß’,  eann  äcb,  daß  Fei  dm  herzok  Fein  dreuring  härre; 
fei  wolld’  ’n  ja  gleich  ebeibrenge,  e mäcbd’  fe  doacb  ndrds 
oeid  aß  di  däib’  dngeawwe  eann  Fehn,  wei  ’s  meich  (machte), 
daß  fei  näid  eann  ungelegehäd  käme  awwer  gar  on  d’ 
galje  gehenkd  wfr’n.  dann  wann’s  fir  d’  herzok  käni’,  daß 
lei  di  däib’  wtrn,  d6  leiß  Fe  der  geweaß  benke.  dr  Fuhr- 
mann  war  ganz  rouig  eann  hird’  Fe  ön,  awwer  eann  Feim 
berze  war  e räcbd  früh,  daß  dr  dreuring  ebefkäm ; e ßelld’ 
Geh,  aß  wann  e alles  geweaß  hädd’,  äann  gäww  ’n  ds  ver- 
fchbreacbe,  e wolld’  fcbdnd  alles  mache,  daß  Fe.näidäann 
ongelejehäd  käme,  fe  follde  nßrds  gleich  d’  dreuring  lange, 
dei  drei,  däi  wei  ahrme  finner  dä  geßanne  harre,  leite,  Fd 
fchwinn  Fe  konnde,  brächde  d’  ring,  gaww’  ’n  dm  Fuhr- 
mann eann  di  bänd  eann  harre  e grdß  Frad,  daß  der  ibrn 
deihßabl  vermimbele  wolld’.  dr  Fuhrmann  awwer  hodd 
Geh  älzed  on  Fein  däfch  gefetzd  eann  hodd  geaße  eann 
gedrunke  eann  war  Fd  vergnigd , aß  noach  änmol  eann 
feim  leawe.  di  näbchd  horr  o äch  herrlich  geFchldfe.  d’ 
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annern  moarjend  ftonn  e eann  aller  froih  uff,  nohm  e 
wink  weck,  das  e meadd  d'  dwed  iirbdr  vom  eaße 

fwwerig;  geloße  hadd',  kaud’s  e bilii  wAch  (weich),  mabcbd’s 
dann  imm  d'  ring,  gong  d6meAdd  enabber  eann  d’  hob, 
wü  ds  fearrervieb  war  eann  w^rfs  dm  griffe  welfcbe  gickel 
(gückel,  bahn]  fir,  der  dann  Acb  gleich  d'  gekaude  weck 
mäadd  fammd  dm  ring  enönnerfcbluckd’.  dendcb  eaß  dr 
fubrmann  wirrer  di  dreabbe  enüff  eann  fein  ftubb’  gange 
eann  hodd  gewahrdd  (gewarlel) , bis  dr  berzok  uflgeftanne 
war,  öann  der  ftonn  dealzmol  froier  uff,  wei  foft  (fonft), 
dann  e wär  gar  fche  begierig  fte  erfährn,  wft  fei»  dreuring 
wir’,  eann  dei  drei  da,  dei  dr  fubrmann  Geh  ausbedunge 
badd’,  daß  ’s  eradsbrAchd’,  warn  ja  Ach  er/mm.  dr  berzok 
war  noach  neid  ganz  öngedd»,  ße  leiß  fchünd  dr  fuhrmano 
frÄje  (fragen),  oaww  e bei  ’n  komme  kennd',  eann  wär 
Ach  gleich  ercAnngeloße.  *nö»I’  fad’  dr  berzok,  wei  ’n 
fab,  *horr  ’s  (hat  er’s)  erads?  w6  eaß  dr  ring?’  dö  gäww 
’m  dr  fuhrmann  zr  andword,  e wolld’s  ’m  fAn , e folld* 
nffrds  Arfchd  mearr  ’m  gib»  eann  d’  hob  bei’s  fearrervieb. 
‘bei’s  fearrervieb?’  frAkd’  dr  berzok  eann  wär  verwonberd, 
*wäs  fonn  mr  dann  dA  dou»?’  *jl,’  fsed  dr  fubrmann,  d6- 
bi»  mift’  e mäaddgih»,  wann  ’s  ’m  fA»  folld’,  w6  fei»  dreu- 
ring wtr’.  dr  berzok  gong  elzed  meadd  eann  d’  hob,  eann 
wei  fe  eann  den  körne,  fe  deudd  dr  fubrmann  uff  d’  griffe 
welfcbe  gickel,  der  dff  wär,  eann  fAd’:  ‘dd  eann  dem  wei- 
fche  gickel  feim  leib  eaß  dr  dreuring  1’  *ei  wäs?’  frdkd’ 
dr  berzok  eann  wolld’s  neid  glAwe,  ‘eann  dem  welfcbe 
gickel?  wei  eaß  däs  mtlich’l’  ‘ja,’  fad’  dr  fuhrmann,  ‘dA 
Aaß  el  loße  fe  d’  gickel  fcblächde  eann  fei  wear’n  ieh», 
daß  wohr  eaß.’  gleich  muff’  e koach  ebef  eann  d’  gickel 
greife  eann  fcblächde.  richdig  1 eann  dm  welfcbe  gickel 
feim  leib  fonn  Geb  dr  ring,  wei  dr  fubrmann  gefAd  badd’. 
d6  wär  elzed  di  griff’  frAd  bei  dm  berzok  eann  eamm 
gAnze  fcbloaß;  dm  fuhrmann  äwwer  wär  di  griff  ehr"  Ai»- 
gedö»  eann  dr  berzok  harr’  ’n  röcbd  görn  eann  e muff’ 
vo»  dö  An  neawig  dr  ffubb'  vom  berzok  wohne,  di  leud 
eamm  fcbloaß  bunn  Geb  all  Gr  dm  fuhrmann  geföchd  (ge- 
fürchtet), dann  fei  glAbde  feil,  e weaff’  alles,  wäs  feidöre» 
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dr  berzok  awwer  fr4kd’  *o  allU  imm  (am)  r6d,  eann  dr 
fabrmann  , der  kSn  dommes  war,  gaww  dch  rdcbd  ge- 
fcbeide  andworde.  d6  drimm  harr’  ’n  dr  berzok  bul  noach 
leiwer  eann  weil  ’n  \on  wdje  feiner  kudd’,  dei  e noacb 
immer  öitbadd’,  fir  ’n  roencb  heil,  fü  harr’  ’n  gar  fcbe  g^rn 
emol  prdrrige  birn.  ’s  dauerd  dcb  neid  lank , fe  fdr  ’s 
iwwer  d*  fabrmann  eann  burr  ’m  dngel^Je,  e folld’  ’m 
doacb  anmoi  di  frdd’  mache  eann  folld’  uiT  ’n  fonndak 
eann  dr  fcbloaßkircb  prerrige,  e mdcbd’  ’n  doacb  zou  gdrn 
emol  prerrige  btrn.  awwer  dr  fabrmann  wolld’  neid  eann 
brdcbd’  allerbdnd  fir,  imm  d’  berzok  von  dr  prerrig  abb- 
(lebrenge.  wei  folld’  ’s  dcb  dnnerfcbder  mache;  dann  hen 
konnd’  ja  gär  neid  prerrige,  eann  daß  e kdn  mencb  wir’, 
das  m6rbd’  e neid  fdn,  weil  e di  kiidd’  6n  badd’.  deldtzd 
awwer  konnd’  e neid  lenger  ausweicbe,  wann  neid  eraüs 
komme  folld’,  daß  e kän  mencb  wir’  eann  e Fuhrmann, 
eann  fäd’  iwwer  d’  berzok,  fe  wolld’  e dann  d’  Urfehde 
fonndak,  der  k^m’,  eann  dr  fcbloaßkircb  prerrige.  d6 
driwwer  war  dr  berzok  früh  eann  gong  meadd  all  feim 
hofdad  d’  fonndäkmoarjend  eann  di  kirch.  di  orjel  war 
gefpilld  eann  ds  leid  gefunge,  eann  dr  fabrmann,  den  fe 
fir  ’n  mencb  heile,  gong  aff  die  kaozel.  wei  nour»  alles 
fiel!  war,  fe  drebr’  e ficb  erfmm  ndcb  ’m  herzogliche  ftoul, 
wü  dr  berzok  meadd  feim  hofllad  ßonn  eann  winkd’  drei- 
mol  lankfamm  meadd  dr  reebde  band  eann  baUd’  dann  e 
bilfi;  awwer  eann  dm  herzogliche  Roul  hodd  lieh  kfins 
ger^kd  eann  all’  guckde  fe  Adr  n6ch  dr  kanzel.  d6  w inkd’ 
dr  Fuhrmann  wirrer  dreimol  lankfamm  meadd  dr  rdebde 
band  eann  baßd’  dendch  wirrer  e bißi,  wdi  ds  drfcbdmol, 
eann  fäd  neid  du  wirdebe  debef;  äwwer  eann  dm  herzog- 
liche Aoul  bldabb  deb  elzed  alles  rouig  eann  all’  harre  fe 
di  äge  ftrack  afif  d’  fubrinann  geriebdd.  d6  winkd’  der 
mäadd  dr  bänd  ulT  änmol  fd  febwinn,  aß  e konnd’,  veil* 
mol  nöch  endnner,  eann  dr  berzok,  wei  e das  fäh,  war  ’n 
äm  fpronk  aus  feim  Aoul  bauß  eann  fein  bofAäd  mearr 
’m,  eann  knabb  daß  fe  eann  äner  gefebwindigkäd  all’  bauß 
6aon  dr  kireb  warn,  fe  feil  dr  ganz  herzoglich  ftoul  ßefamme, 
daß  fe  air,  wann  fe  noacb  dreann  warn,  innig  (unter)  d’  balke 
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äann  d*  brearer  eann  was  all  6we  eräbb  geßirzd  äaß,  ddd 
geweaft  wtrn.  ddmeädd  war  äUed  di  kirch  aus;  äwwer  dr 
fuhrmann  war  von  dm  herzok  von  dem  Brfall  on  noach  min 
äann  ihm  (ehren)  geh4n,  aü  deflr,  weil  e dem  berzok  eann 
feim  hofftäd  durch  fein  winke  ds  leawe  geredd  badd** 
fein  kudd’  ldkd’  e noun  äbb  eann  dad  ’n  Innern  roack 
on,  eann  dr  berzok  Idd  kdn  woard  min,  daß  e emol  prer- 
rige  folld’.  awwer  dm  gdnze  hob  war  dn  ßeamm’,  daß  dr 
fuhrmann  alles  wdaft',  eann  fd  horre  ön  dm  herzogliche 
hob  geleabd  eann  war  hücbgeihrd  eann  verguigd  bis  on 
fein  eann. 

Gießen.  WEIGAND. 

DE  WITTE  SWÄNE. 

[Volksmärchen  aus  der  graffchaft  Mark). 

Der  was  mal  en  käupmann,  dä  hadde  en  unmoalen  graul 
gefchäfle  un  handelde  na  fielerlai  baeren  länner,  füännt  int 
Holiant  nn  in  de  Türkj.  ens  raifet  hä  na  Hollant  un 
kUemet  da  in’n  wäirdshius,  dal  op  ’ner  ihfel  ßonl,  da  fuibt 
’e  ’n  dauen  kacrl  imme  fchualßäine  bangen,  bai  ferwün- 
nerl  Gk  un  froaget  den  wäirl,  bat  dal  bedüdde.  dai  tiet 
iäm:  *dat  es  hyrte  lanne  fo*n  rächt:  bai  nit  betält  batte 
fchüUich  es,  dä  wärt  oppehangen  un  nit  begrdwen!  --  ‘bu- 
Gel  es  dan  de  däue  menske  fchüllich  bliewen?’  froagel  be. 
— *fau  un  lau  Gel/  Gel  de  wäirl.  da  daül  de  kaupman 
dal  geil  diaer,  lät  ’l  Ijkhem  afniämen  un  begräwen.  bat 
dal  op  Gk  hadde,  föl  il  ternoa  wual  faihen.  in  Hullanl 
feitet  bai  Gk  wjr  oppet  fchiep  un  fairl  met  Gnen  wären 
na  Kunßantinäupel.  da  hadde  Gn  fär  al  haniiel  driewen; 
bai  awer  mäkel  da  Gel  größere  gefchäfle,  un  Gn  anfaibn 
nieml  lau  lau,  dal’ne  allerdinges  de  kaifer  na  Gk  raupen 
lät,  üm  dalte  ’ne  kennen  laeren  wel.  de  Turk  Gnt  ’n  grau- 
len gefallen  an  Gnem  kuiren,  lät  ’ne  weske  moale  bi  Gk 
fpjfen  un  gäil  met  iäm  im  goaren  ’riimme.  da  fuiht  de 
känpman  draihunnerl  fläwen,  dai  daul  iäm  fo  iäil,  dalte 
triurich  wärt  un  föchtet  (feufzl).  de  kaifer  bemiärkel  Gk 
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dal  nn  froagel,  bat  iöm  wasr.  wan  hai  waat  om  hiärten 
bädde,  fol  bä  ’l  man  dryfte  feggen.  da  fiel  de  kaupman, 
bä  hädde  wual  ’ne  graule  bidde,  wol  fe  awer  man  dan  iut- 
fpriäken , wan  iäm  de  kaifer  taafwüere , dal  le  iäro  nil 
ferfagl  fin  fol.  ^ik  fwiaere/  fiel  de  Turk.  da  fiiärdert  bai 
fik  dai  draibunnerl  krißenflAwen.  de  kaifer  bädde  iäm 
laiwer  ik  wäil  nit  wuut  giewen,  män  wil  bai  el  iäm  tau- 
fwoareo  badde,  fiel  ^e:  ^krifi,  du  begiaers  fiel,  äwer  ik  hewe 
fwoaren:  niem  fe  diT  — as  hä  nu  na  bius  raifel,  läl  hai 
de  ellänoigen  lui  fiiaer  un  noa  los,  dal  fe  goan  könt  bä  fe 
büärlich  waeren,  den  äinen  byr  den  aonern  doa.  anllelle 
fil  noch  drei  fraoliii  öäwer,  dä  ball  fik  bj  iäm  an  fegget 
nil,  bä  fe  le  hias  wahren,  dä  nieml  hai  fe  met  in  fine 
bäiroe.  äine  derfan  was  en  ärdich  jank  fräilen,  dal  lait 
fuaernaemer  le  fin  as  de  baiden  annern  nn  wäur  ümmer 
frjwillich  fan  ^ne  bedainet.  hai  baddo  düt  miaeken  opper 
ganßen  raife  al  im  äuge  hat  un  enhänl  ümmer  maer  ge- 
fallen an  iär  funnen.  as  hai  nu  le  bius  es,  wjfel  hai  iär 
finen  r^^kdum  an  fine  beliaegenbait  an  froagel  fe  oppet 
lefte,  ef  fe  fine  frau  giewen  wol.  fe  fiel  joa,  un  dai  bai- 
den beftat  fik.  na  der  bant  wel  hai  mäl  wyr  in  hannels- 
gefcbäflen  nä  Hoilant,  dä  biddel  de  junge  frau,  hä  fol  fe 
doch  medeniämen.  ^näi,  laiwe  frau/  fiel  hä,  <blif  du  bjrl 
op  fo  ’ner  raife  kan  allerbant  faaerfallen.  ik  kön  di  fer- 
laifen,  fo  gnel  as  du  al  ens  dinen  ellern  in  ferluis  goan 
bös/  dä  giet  fe  fik  in  finen  willen  un  daül  iäm  *ne  fäne 
mel,  dä  fol  bai  dan  iaer  le  aeren  oppem  fchiepe  iutbangen 
loalen.  dal  daül  bai  ok,  oane  bai  dal  doch  gewär  wärt,  bat 
iu  de  fäne  ßicket  was.  as  fin  fchiep  int  Hoilant  küeni, 
gäil  de  küenink  an  de  fäi,  um  den  früemden  fcbieper  le 
bewilkuemcn  un  bemiärkel  färlens,  dal  in  der  fäne  finer 
ferluärnen  docbler  nämen  un  fin  äigen  wäpen  (läit.  bai 
lät  den  fcbiepshaeren  gefangen  niämen  un  fiel  ’me,  bai  kwaeme 
nil  aer  wyr  los,  bil  dal  bai  de  perfäun  brächte,  fan  diär 
dai  fäne  fin  möchte,  dä  fertell  iäm  de  käupman,  dai  fäne 
hädde  bä  fan  finer  frau  kriegen,  un  fcbickel  Iwäi  lui  nä 
Duilslanl,  dä  föll  Je  bälen.  as  fe  anküenl,  dä  wyfel  fik 
gau  iut,  dal  fai  dem  küenink  fin  docbler  es,  dä  was  as 
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kint  roet  iäreo  kammerfrauen  rauwet  un  nä  Kunftantinau- 
pel  in  de  flAwerigge  bracht,  de  küenink,  dal  könt  it  iok 
lichtfeddige  denken,  badde  ’ne  unbännige  fraüde  derbäwer 
dat  (in  kint  noach  am  liäwen  was;  ok  ducbt*  et  iäm  nit 
anrächt,  dal  le  iären  redder  hyrat  badde,  rüäriul  as  fine 
docbter  iäm  fertalte,  *ne  küeninginne  kön  \ nit  biäler  be- 
wen  alle  fai,  uii  iär  man  wser  de  belle  menske  fan  der 
weil,  as  nu  de  kaupman  fine  gefchäfte  afm^kel  biäl,  wel 
hai  mel  finer  frau  wyr  in  de  bäime  Irecken.  uk  dal  läl 
iSm  de  kiienink  noa.  nu  was  da  awer  en  generoal,  dai 
kon  el  gär  nit  opkrygen , dal  fin  hser  de  prinzeffin  eme 
duilsken  kauproanne  lail;  hai  hädde  fe  *me  gewis  nit-en 
gnnt.  bä  fiel  alfo  dem  küeninge,  bä  möcb  wuäl  gaerne 
mal  mel  den  ecbteluien  na  Duilslanl  raifen  un  mel  äigenen 
äugen  faihen,  ef  dat  alle  fo  waer,  as  de  prinzeffin  un  iär 
man  fertall  hän.  de  kiienink  moch  dat  wual  lyen  un  gaf 
iäm  gaerne  äurlof  fe  fliegen  nu  tehaupe  int  fchiep,  un  de 
generoal  näm,  um  fiekerhait  haiwen  — fo  fagte  bai  — 
noch  tien  foldoaten  met.  as  fe  nu  om  wäter  fil,  giel  bai 
den  foldoaten  dücblich  wyn  le  drinken  un  Itiäwel  iäne  en 
graul  gefchenke,  wan  fe  den  kaupman  krygen  un  üäwer 
buärt  fmylen  wollen,  dat  daul  fe,  un  el  hei  nu  im  fchiepe, 
de  kaupmann  waer  ferunglückel.  da  wel  de  prinzeffin  iäm 
noafpringen  un  fiel:  ^wan  de  fäi  minen  iaiwen  man  fer- 
flungon  biäl,  dan  fal  fe  my  auk  hewen.'  de  generoal  äwer 
hält  fe  duene  (feft)  un  brengel  fe  wyr  int  Holiant.  de 
kaupmann , dal  en  fikfen  fwemmer  was , badde  wuäl  en 
guedeii  llräik  fwummen,  kon  äwer  anllelle  nil  maer.  as  hä 
nu  fäu  finken  wel,  fuibt  ’e  ’ne  gräule  witte  /todn^  füär  fik, 
dä  läl  fik  an  ^n  firk  (z=  fiderik,  Hügel]  packen  un  brengel 
’ne  op  ’ne  infel.  man  niu  es  se  ok  fäu  fnuplich  ferfwun- 
nen.  derwyle  at  de  junge  frau  dnch  un  nacht  üro  iaren 
man  grynet,  fillel  bai  op  der  infel,  dä  was  ok  niene  mens- 
kenfäile  wiäll,  un  biäl  alle  däge  tau  uefem  Iaiwen  hiärguäl, 
bai  fol  iäm  doch  ’en  erläifer  fchicken.  as  en  gans  bäil 
joar  ferlten  es,  dä  fuibt  bä  äines  miiärgens  *n  äken  (na- 
eben)  berändrywen , dä  fillel  en  klain  grys  mäntieken  inne. 
dat  küemet  ant  lanl  un  daül,  as  ef  el  fik  ferwünnerde,  dat 
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et  iän  fuu  maiiderGälich  alläioe  op  der  infei  dodraepe.  de 
kauproan  ferlelt  iäiti  Go  fchickfal.  da  Get  dat  männeken: 
*bat  giew-i  mi,  wan  ik  d wver  bi  aä  frau  brenge?’  de 
kaapman  luäwet  iäm  tau,  bä  wo!  iäm  giewen,  bat  hai  un 
Gnc  frau  im  äirGen  joar  te  bäupe  wiiunen.  *näi/  Get  dal 
manoeken,  *ik  wel  et  nit  4iink  (ganz)  bat  il  winnet,  met 
der  halffcbäil  Gn  'k  te  frten.’  op  dal  fairl  iät  ’ne  glUklik 
na  AmÜerdamme,  bunennen  (wo)  de  küenink  wuenede.  as 
bai  da  hen  küenl,  froaget  bä  im  finale,  ef  fe  nienen  dai> 
ner  naidicb  bäu.  joa,  fegget  fe,  bä  kön  man  biywen.  da 
fal  hai  mal  der  prinzefOn,  Gner  frau,  en  köpkeo  läi  bren- 
gen.  hä  niemet  dat  köpken  an  Iät  unbemiärket  Gnen  gül~ 
denen  trüggerink  derin  fallen,  as  de  prinzefGn  iuldrinket 
Gnt  fai  den  rink  oppem  buam  un  bekyket  ’ne.  de  ferftant 
Gatt  iär  Gille,  as  fe  fuiht,  et  es  de  rink,  diän  fai  iärem 
manne  giewen  hadde.  fe  fcbicket  fartens  iäre  kammerfrau 
’ninner  un  läl  den  dainer  ferlangen,  dä  den  läi  bracht 
bädde.  däi  küemet,  un  as  fai  ’ne  nn  fcbiärper  anfuibt, 
erkennt  fe  iären  man  un  befwäiget  (wird  ohnmächtig]  füär 
fraüde.  dal  giet  iinliedichhait  im  fiuale.  män  derwjle  at 
fe  nu  gal  un  dem  küeninge  befchäil  fegget^  es  de  prin- 
zefGn  wir  bykuemen,  un  de  baiden  echtelui  ball  Gk  in 
den  armen,  de  klupman  fertelt  nii  dem  küeninge,  bu  et 
iäm  goan  was.  da  Iät  de  küenink  al  Gn  folk  im  fluate  bi- 
näinkoemen  an  ferbüt  ’ne,  dat  fe  fan  diäm,  bat  gefchaihen 
was,  derbiuten  dat  minneGe  fegget.  den  annern  dach  es 
en  graut  gaGmoal  oppem  fluate.  ok  de  generoal  wärt 
dertau  biseen.  de  kaupman  awer  fal  Gk  füäräirG  nit  faihn 
lösten,  as  de  gäGe  alle  an  der  (afel  Gttet,  ferlelt  de  küe- 
nink *ne  gelchichte , as  wan  fe  Gk  kuartens  in  Engellant 
taudriaegen  bädde.  en  küeninkliken  dainer,  Get  hai,  bädde 
des  küeninges  äidem  äcblerGieks  ümmebracht  un  füaergi- 
wen,  dai  waer  ferunglücket.  *bat  es  lau  ’n  baifewicht  wual 
wajrl,  generoal  ?’  froaget  hä.  — ‘wan  iek  küenink  fan  En- 
gellant waer,*  Gel  de  generoal,  *ik  lail  lange  fcbarpe  niägel 
runt  herüm  in  ’n  fat  floan,  doa  die  ’k  ’ne  Vio  un  lait  dal 
fal  weitern  (wälzen],  bit  alle  daul  wacr.’  da  Gäit  de  küe- 
oink  op  un  Gel:  ‘du  biäs  din  äigen  urdäil  fpruäken!’  un  in 

Woir,  >«it*ckr.  f.  njlbol.  III.  bd.  1.  brfl.^  4 


50 


FRiBDR.  WOBSTB, 


demfelftigen  äugenblicke  Iriel  de  käupman  inl  fäl.  de  bai- 
den  ecbtelui  iiäwet  nu  wyer  gluklik  tehäupe,  ,un  kain  joar 
es  ’rumme,  da  kriet  fe  ’n  iärwen,  en  laiflik  fiienken,  fyn 
as  ’o  gemoalet  bilt.  ens  an  äinen  fcbäinen  fuemerddge 
gät  fe  tefämen  Viut,  uu  de  mdgel  driegel  ’ne  dat  kinl,  da 
küent  ’ne  op  enmol  en  klaio  grys  männeken  in  de  maüle 
(entgegen),  de  käupman  kent  et  färtens  un  iäm  fält  in, 
bat  hai  luäwet  badde.  ‘ken-i  mi  noch?'  fiel  de  klaino- 
gewis/  (iet  de  käupman,  *fol  ik  minen  redder  nil  mär  ken- 
nen l du  küemes  ßeker  (wahrfcheinlicb)  un  wos  dinen  läun 
bäten,  joa,  allet  gelt  un  guet  faftu  bewen,  daffi  in  düem 
joar  wunnen  beu’ — ‘bet  it  dan  niks  anners  wunnen?  froa- 
get  dat  männeken  un  wyfet  te  gljker  tjt  meltem  finger 
oppet  kint.  as  iät  fäu  kuiert,  kriupet  dem  käupman  füär 
fcbrecken  de  bär  te  biärge.  doch  dat  männeken  niemt 
iäm  färtens  de  biilten  (pilze  i.  e.  druck)  fam  biärten  un 
flet:  fj  man  geträußl  ik  ferlange  wedder  din  gelt  alink 
äder  half,  noch  din  kint.  äwer  wäiitu,  bai  ik  fin?  iek  Gn 
de  Witte  fwäne,  dä  di  iut  der  fäi  ant  lanl  reddiget  hiät, 
iek  Gn  ok  dat  gäiG  fan  dem  manne,  diäm  Gn  lykhem  du 
iut  dem  fchuatGäine  fry  koft  un  a0rlik  begräwen  hiäs.* 
fäu  fpräk  dat  kleine  gryfe  männeken  an  ferfwant. 


VARIA. 

l.  (XSTERN. 

Zu  den  einkünften  der  meiGen  pfarrer  und  kilGer  der 
märkifchen  landgemeinden  gehören  etcr,  welche  vor  dem 
oßerfefie  eingefammelt  werden,  daß  es  Geb  ähnlich  in 
Piemont  verhalte,  zeigt  folgendes,  was  ich  einem  auffatze 
*la  Pasqua’  (l'Opinione,  11  apr,  1652]  entlehne,  ‘un  altro 
commestibile  pasquale  sono  le  uova:  e i preti  onde  averte 
a piii  buon  roercato,  banno  trovato  lo  spediente  di  andur 
a benedire  le  cascy  e ne  ricevono  in  circompensa  quattrini 
dagli  uni  e uova  dagli  altri.  avendo  essi  — fährt  der 
fchalk  fort  — digiiinato  (se  b vero)  in  quaresima,  banno 
bisogno  delle  uova  per  confortarsi  a Pasqiia.'  den  ur- 
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fpraog  diefes  *aso  gastronomico  di  farne  lanlo  slerminio 
a paaqaa*  fachl  er  im  beidenthum,  — in  der  meinung,  die 
well  fei  im  frühlinge  aus  einem  ei  bervorgegangen.  auch 
das  färben  der  eier  und  kippen  mit  denfclben  kommt  dort 
?or,  wie  bei  uns.  ‘ora’  — beißt  es  — ‘l’uso  di  pingere 
le  uoca  a pasqua , di  giuocare  le  uota  col  romperle  Vun 
taltro,  o di  portarle  io  tavola  cotte  diire  e spaccate  in 
due,  nun  allude  forse  a qualcbe  reminiscenza  di  religiooe 
0 (radizione  pagana  allusiva  al  grand*  uovo  cbe  si  nippe 
e da  cui  uscirono  le  universe  cose?  a buoni  conti  il  ri- 
tuale romano  ba  una  benedizione  ancbe  per  le  uova  di 
pasqua  la  quäle  h molto  antica  e duve  Tuovo  e preso  per 
QD  simbolo  della  resurrezione.' 

Bei  uns  beißt  es,  die  am  grilndonnerstage  gelegten 
eier  geben  lanter  höhne;  dort:  *che  le  uova  nate  il  gio- 
vedi  o venerdl  sanlo,  all’  ora  degli  ufbzi,  sono  un  eccel- 
leole  preservätivo  contra  gli  incendi,* 

Weiter  fagt  er:  *in  altri  luogbi,  nel  sahato  santo  all’ 

ora  cbe  si  fa  Tacqua  benedetta,  sogliono  i ragazzi  accen- 
dere  dei  tizzoni  col  fuoco  dei  turiboli , indi  corrono  di 
casa  in  casa  a portare  il  fuoco  benedello.' 

Palmfonntag,  von  den  an  diefem  tage  geweihten 
baomzweigen  beißt  es:  ^credono  alcuni  cbe  conservali  in 

casa  preservino  dal  fulmine;  altri  che  esposti  sui  campt 
stiino  la  grangnuola.*  eben  fo  halten  viele  unferer  katho- 
liken  von  ihren  geweihten  palmen.  man  ileckt  diefe  auf 
die  ecken  der  felder,  das  heißt  man  ‘ein  feld  palmen.* 

Feuer  zu  mitfaßen,  ‘i  falo  cbe  si  fanno  in  piü  luogbi 
a mezza  quaresima , ricordano  i falb  delle  feste  Palilie.’ 

II.  EINMAUERN  VON  EIERN  BEI  BAUTEN. 

Als  man  den  fcbornftein  eines  adligen  baufes  zu  Al~ 
tenhagen  abbrach,  fanden  fich  im  fuhdamente  eier/chalen 
eiogemauert.  — ein  eiogemauertes  ei  fand  fich  auch , als 
ein  loch  ins  gemäuer  der  kircbfpielskircbe  zu  I/erlohn  ge~ 
brucbeii  wurde. 
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1.  In  der  gegend  von  Lüdenfcheid  pflegt  der  känfer 
eines  viehflücks  dem  Verkäufer  zu  dem  kaulpreife  noch 
ein  geldßück,  guadeshäller  genannt,  einzubändigen,  der 
empfänger  ifl  verpflichtet  ein  gleiches  binzuzulegen  und 
beide  dem  erflen  betller  oder  armen,  der  ihm  begegnet, 
zu  überreichen,  ohne  diefe  gäbe,  meint  man,  würde  das 
thier  nicht  gedeihen. 

2.  Pieper  zu  Deilinghofen  gieng  ins  benachbarte  Äo7- 

nifche  und  kaufte  eine  kuh.  als  er  (ie  bezahlt  batte,  Tagte 
er:  Trau,  weife  ok  den  guadeshäller  tiuskenf  reichte  i 

ihr  mit  diefen  Worten  einen  flibergrofchen  und  erhielt  ei- 
nen andern  von  der  Trau.  diefe  grofcben  mußten  den 
nächflen  fonntag  in  den  armenltock  gegeben  werden. 

3.  Auch  im  Bergi/chen  (Barmen,  Ronsdorf]  wird  beim 
tiehkauf  der  goüeshaller  gegeben,  gleiches  gefchieht  dort 
beim  miethen, 

« 

IV.  REIME  BEIM  BA$TLÖSEN. 

1.  Aus  Liberhaufen,  ' 

Hüple  hüple  fäpe  — müeler  ß^t  om  ddke  — heäi  *et 
rantgen  in  der  hant  driwet  de  wölken  üewert  lant  — drai 
kaü  un  drai  zten  — woarn  doch  alle  nitgenauch  — koam 
’n  allen  füefnter  — wol  ’t  kätsgen  de  hoar  affoten  — käts- 
gen  laip  den  törn  Van  — wol  den  lörn  decken  — löro 
decken  was  geroan  — PSter  lä  me  ’l  kätsgen  goan. 

2.  Aus  Ronsdonf.  vgl.  Firm.  V.  ß.  I,  426. 

Pipken  pipken  fäpe  — de  möller  fei  om  ddke  — hit 
dat  ßöksken  en  der  hangt  — on  rit  dornet  no  Brdbangt.  — 
kätsken  14p  ter  düären  Vül  — on  äs  dat  kätsken  w4der 
körn  — da  wör  dat  pipken  ftedig  faedig. 

3.  Aus  dem  Biberthale  im  Amsbergifchen.  vergl. 
Grimm  m.  1 191. 

Liuke  liuke  pype  — vannaer  bifie  rype  — maidacb 
maidacb  — wan  de  vuegel  en  ai  lach  — dan  küerot  dai 
blinne  Heße  — met  fynem  fcharpen  meße  — fnil  dem  kione 
U bäin  af  — ’n  kop  af  ruts  af. 

Der  Ueße  läuft  in  diefen  reimen  vom  Waldeckfchen 
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and  vom  Marsberg  aus  durch  die  Ruhrgegenden  bis  an 
die  grenze  des  Bergifchen.  viele  zufaromengefetzte  orls- 
Qod  familiennamen  enlhalten  ein  haße  oder  mit  gefchwäch- 
lern  vokal  heße.  fo  Hebt  z.  b.  neben  dem  waldftrich  Ha- 
ßenbrauk  (bei  Menden]  der  Familienname  Heßenhruch. 

Iferlohn.  FRIEDR.  WOESTE.  ' 


VOLKSÜBERLIEFERUNGEN  AUS  DER 

RHEmPROVINZ. 


DER  WILDE  JÄGER. 

Zur  firafe  fiir  früher  verübte  frevel  muß  ein  Jäger 
ewig  durch  die  wälder  gehen,  derfelbe  bat  einen  eifernen 
hol  auf  und  iR  mit  einem  blechernen  Rocke  bekleidet, 
weshalb  er  wol  auch  der  blecherne  Jäger  genannt  wird; 
Ferner  hat  er  ein  glänzendes  gewebr  auf  der  Fchulter,  zwei 
honde  an  einem  Rricke.  mit  großem  gepolter  geht  er 
durch  die  Rräucbe  und  pfeift  gewöhnlich;  täglich  jagt  er 
vom  Asberge  nach  der  Löwenburg  und  von  da  zurück, 
dem  Wanderer,  dem  er  begegnet  Ihut  er  nichts  und  geht 
Torüber  als  fähe  er  ihn  nicht.  < hat  er  feine  Jagd  nach 
der  Löwenborg  beendet,  dann  muß  er  zu  einem  thale  ge- 
hen, nicht  weit  vom  Asberg;  in  diefem  thale  ift  eine  gol- 
dene kiRe  vergraben,  und  jeden  abend  muß  der  Jäger  zu- 
fehen,  ob  die  kiRe  noch  da  ift.  darauf  öffnet  ficb  an 
demfelben  orte  die  erde  von  felbR  und  bildet  ein  frifch 
aufgeworfenes  grab,  in  das  ficb  der  Jäger  legt  und  das  ficb 
dann  von  felbR  fcbließt.  am  folgenden  morgen  öffnet  ficb 
das  grab  wieder,  der  wilde  Jäger  erReht  und  macht  aufs 
neue  den  befchriebenen  weg. 

Zwei  holzhauer,  die  ihn  einR  jagen  und  pfeiffen  hör- 
ten, pfiffen  ihm  aus  mulhwillen  nach,  nicht  lange  darauf 
kam  der  Jäger  zu  ihnen  und  fagte: 

Goten  abend,  meine  gefellen!  , 

ihr  habt  helfen  Jagen, 
ihr  follt  auch  helfen  knagen. 

mit  diefen  Worten  hielt  er  den  bolzhauern  ein  Rück  wild- 
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pret  bin  und  Tagte:  eßt  oder  ich  nehme  euch  mit.  , die 
bolzbauer  aßen  den  braten  und  veriicbero,  daß  Qe  in  ih- 
rem leben  nie  To  koßbares  gegefifen  hätten.  — 


Diefer  wilde  oder  blecherne  Jäger  iß  in  der  gegend 
weit  und  breit  bekannt,  eine  Trau  aus  Rheinbreitbacb  be- 
hauptet gefehen  zu  haben,  wie  er  an  den  Asberg  gebannt  iß. 

Nach  ihrer  erzäblung  brachten  ihn  zwei  ordensgeiß- 
liebe  von  Sinzig  und  fuhren  mit  ihm  bei  Unkel  auf  der 
fchalde  herüber,  kein  äuge  fab  ihn,  nur  die  geißlichen; 
die  fchalde  aber  drohte  unter  der  laß  des  nnficbtbaren 
zu  verfinken  und  nur  mit  der  größten  anßrengung  brach- 
ten die  fahrleute  die  fchalde  ans  land.  — als  die  Ordens- 
geißlichen  mit  dem  geiße  über  die  Breitbacber  haide  kamen, 
begegnete  ihnen  jene  frau,  die  uns  dies  erzählte,  und  die 
geißlichen  winkten  ihr,  aus  dem  wege  zu  gehen,  da  merkte 
die  frau  an  den  fchweren  febweißtropfen , die  auf  der 
Birne  der  geißlichen  ßanden,  daß  fie  einen  geiß  bannten 
und  ging  ihnen  weit  aus  dem  wege. 

2.  DIE  SCHÖNE  FRAU  VON  BÄRTHENAU. 

Von  Bärthenau  an  der  Wied,  (bürgermeißerei  Neu- 
ßadt)  ging  eines  fonntags  ein  manu  nach  Kathrinen  zur 
kirche.  da  fchwebte  plötzlich  eine  wunderbare  frauenge- 
ßalt  an  ihm  vorbei,  angethan  mit  glänzenden  kleidern,  ihr 
antlitz  in  einen  fcbleier  gehüllt,  ihre  fdße  berührten  den 
boden  nicht;  fie  fchwebte  über  der  erde  und  fang  fo  füße, 
wundervolle  melodien,  daß  der  mann, wie  verßeinert  ßehen 
blieb  und  laufcbte,  und  fich  nicht  eher  vom  platze  rühren 
konnte,  bis  die  zaubergeßalt  feinen  blicken  entfehwunden  war. 

Diefe  feböne  frau  zeigt  fich  häufig,  meißens  und  am 
liebßen  in  der  gegend  von  Bärthenau  und  dem  Bärthenauer 
bügel,  und  viele  leute  behaupten  die  feböne  frau  einmal 
gefebn  zu  haben. 

3.  DER  RllT  AUF  DEM  BOCKE  (märchen). 

In  einer  müble  wohnten  zwei  feböne  junge  mädcheo. 
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eines  derfelben  gebot  einmal  ihrem  liebbaber,  dall  er  Ge 
an  dem  folgenden  donnerfiage  nicht  befucben  dürfe.  der 
jöogling  verfprach  es,  fchlicb  aber  dennoch  am  befagten 
abend  von  eiferrücbligen  gedanken  getrieben  zur  mühle 
ond  lauerte  am  kucbenfenfter.  da  fab  er  die  beiden  mäd- 
eben  nackend  auf  dem  beerde  (tehen  und  Geh  aus  einem 
töpfchen  falben,  wobei  Ge  die  worte  faglen:  ^iiher  alle  he- 
cken ond  zäune!’  mit  diefen  werten  fuhren  die  mädeben 
lam  kamine  heraus,  als  der  jüngling  fab , daß  Ge  das 
töpfchen  hatten  flehen  lafTen,  ging  er  hinein,  fälble  auch 
feinen  leib,  fprach  aber  misverttändiieh  'durch  alle  he- 
cken und  zäune!’  kaum  gefagt,  ging  es  im  flnge  mit  ihm 
zum  karoine  heraus,  durch  alle  hecken,  dornen  und  zäune 
hindurch,  fo  daß  er  bald  am  ganzen  leibe  blutete,  endlich 
kam  er  auf  eine  große,  ebene  baide.  da  waren  viele  leute 
verfammelt  unter  andern  auch  die  beiden  müllerinnen; 
eine  wonderfchöne  muGk  wurde  gefpiell,  wie  Ge  der  jjing- 
liog  nie  gehört  batte,  als  ihn  die  mädeben  erblickten, 
eilten  Ge  zu  ihm  und  bedauerten  feine  wunden  halb  fcher- 
zeod  ond  halb  ernft.  Ge  Irößeten  ihn,  daß  Ge  ihm  beGer 
von  dannen  helfen  wollten  und  gaben  ihm  zum  reitpferde 
einen  bock,  unter  der  bedingnng,  daß  er  auf  dem  ganzen 
ritte  kein  wort  reden  dürfe.  — der  Jüngling  war  es  zu- 
frieden ond  ritt  auf  feinem  bocke  über  dick  und  dünn, 
über  Rock  und  Rein  bindann,  da  kam  er  an  einen  fee. 
loßig  fuhr  der  bock  hinein  ond  febwamm,  als  hätte  er  es 
gelernt»  ungefähr  in  der  mitte  des  fee’s  hielt  er  inne,  Gng 
an  zu  faofen  ond  trank  immerfort,  als  fei  das  waßer  bo- 
denlos. dem  reiter  ward  es  endlich  zu  toll,  iii  feinem 
Zorne  rief  er  unwillig  aus: 

Werfluebter  bock,  wirß  du  denn  nicht  fattf 
Kaum  hatte  er  das  gefagt,  fo  warf  ihn  der  bock  mit 
einem  enlfetzlicben  fprunge  ab  ond  war  verfebwunden» 
der  jüngliug  lag  erbärmlich  iro  fee,  der,  wie  er  jetzt  er- 
kannte. weiter  nichts  war  als  der  mühlenteicb,  aus  dem 
er  ficb  mit  genauer  notb  rettete,  er  nahm  Geh  vor,  nie 
wieder  am  donnerßag  io  die  mühle  zu  geben. 
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4.  DER  SAUHIRT  UND  DER  RATllSHERR  (fchwank). 

£io  junger  fauhirt  hütete  feine  fcbweine  an  einer  land- 
flraRe.  da  kam  des  wegs  ein  vornehmer  herr  daher,  vor 
diefen  trat  der  junge  und  fragte: 

'Seid  ihr  ein  rathsherr?' 

'Jawohl/  fagte  der  fremde. 

'So  rathet  einmal  was  ich  in  diefem  beutel  habe.’ 

'Darin  baft  du  ein  Rück  brod.’ 

Nichts  da , fagte  der  junge ; ich  febe  wohl , dalS  ihr 
auch  kein  ratbsberr  leid. 

Diefe  keckbeit  des  jungen  verdroß  den  herrn  und  er 
fagte  zu  ihm: 

Komm  morgen  einmal  zu  mir  in  mein  haus,  dann  will 
ich  dir  etwas  geben,  er  wollte  ihn  aber  von  feinen  bun~ 
den  zerreißen  lallen. 

Des  andern  tages  machte  fich  der  junge  auf  den  weg; 
da  fab  er  neben  der  Rraße  einen  bafen  im  klee  fitzen, 
den  fing  er  un^  Reckte  ihn  io  fein  ränzlein.  als  er  in 
den  bof  des  reichen  mannes  kam,  fprang  ein  ganzes  rodel 
hunde  auf  den  armen  jungen  los,  die  ihm  mit  entletzlicbem 
gebeifer  ihre  fcbarfen  zähne  wiefen.  da  ließ  der  junge 
fchnell  fein  ränzlein  aufgeben  und  den  bafen  beransfprin- 
gen.  fogleicb  Rürzten  fich  alle  hunde  über  den  bafen  und 
liefen,  da  derfelbe  das  freie  fuchte,  zum  thore  hinaus,  fo 
gerettet  ging  der  junge  in  das  haus  des  rathsberrn;  der 
gerade  bei  tafel  faß.  der  burfch  bedachte  fich  nicht  lange 
und  fetzte  fich  auch  dazu,  eben  ;ftand  ein  großes  Rück 
wildpret  auf  dem  tifche,  deffen  beRer  theil  dem  herrn  zu- 
gekebrt  war.  dem  jungen  mißfiel  das,  indem  er  verwun- 
dert  fagte:  'da  habt  ihr  eine  fchöne  fchülTel,’  drehte  er 
den  beRen  theil  nach  feiner  feite,  'die  fchöffel  koRet  auch 
viel  geld,’  antwortete  der  herr,  und.  kehrte  die  fchüffel 
wieder  fich  zu.  der  junge  erwiederte:  'koRet  die  fcbüRel 
viel  geld  fo  iR  fies  auch  ehrlich  wertb,*  und  wieder  Rand 
das  beRe  vor  dem  faubirten.  da  gab  der  herr  endlich 
nach,  der  burfcbe  aber  ließ  fich’s  wohl  fchmecken.  gleich 
darauf  wurden  zwei  fchüReln  mit  gebackenen  fifcben  auf- 
getragen;  die  eine  mit  kleinen  fifcben  fetzte  man  vor  den 
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faabirteo,  die  andere  mit  groUeo  ?or  den  herrn.  da  nahm 
der  jange  einen  von  den  kleinen  fifcben  und  hielt  ihn  an 
fein  ohr.  der  berr  fragte: 

‘Was  horchß  dn  da?*  — der  junge  erwiederle: 

‘Mein  vater  iß  im  Rheine  ertrunken,  darum  wollte  ich 
diefes  fifchchen  fragen  wo  er  wäre/ 

‘Und  was  Tagt  es  denn?* 

‘Es  Tagt,  es  könne  nichts  wißen,  weil  es  noch  zu  jung 
fei,  das  wüßten  nur  Jie  großen  fifche  da/  — 

So  bekam  der  junge  mit  guter  ehre  auch  die  großen 
fifche.  der  berr  aber  war  nicht  wenig  aufgebracht,  daß 
ihm  der  kleine  die  beßen  bißen  weggefchnappt  habe  und 
gab  feinem  diener  den  aoftrag,  ihn  draußen  durchznholzen. 
er  fprach  daher  zu  ihm,  geh  mit  meinem  diener  in  den 
keller  und  probire  auch  einmal  meinen  wein,  fo  gefchah 
es.  als  aber  der  diener  feinen  prügel  hervorzog,  riß  der 
junge  fo  fchnell  als  möglich  aus  einem  großen  faße  den 
zapfen,  da  mußte  nun  jener  um  den  wein  zu  retten,  hin- 
zufpringen  und  den  daumen  ins  loch  ftecken.  das  machte 
Geh  der  kleine  pfißerling  zu  nutz,  nahm  den  ßoek  des  die- 
oers  und  zählte  ihm  einige  dutzend  über,  daß  er  laut  auf- 
fchrie.  — der  berr,  der  oben  im  fenßer  lag  und  das 
febreien  hörte,  freute  fich  fehr,  denn  er  wähnte,  die  prü- 
gel fielen  auf  den  rücken  des  faubirten.  der  aber,  des 
bolzens  müde,  ßeckte  fich  fchnell  von  den  mundvorräthen 
im  keller  das  räozlein  voll  und  eilte  nach  oben. 

Als  der  berr  ihn  erblickte,  fragte  er  mit  febadenfro- 
bem  lächeln:  wieviel  haft  du  gekriegt?  — o,  fagte  der 
jange,  auf  den  ranzen  deutend,  fo  ungefähr  für  drei  tage 
genug.  — mit  diefen  werten  entfernte  fich  der  junge  ei- 
ligß.  der  diener  aber  ßand  noch  immer  bei  dem  faße 
und  hielt  den  daumen  in  das  Zapfenloch,  wenn  fein  berr 
nicht  endlich  in  den  keller  gekommen  wäre  und  ihn  be- 
freit hätte,  — ftünde  er  heule  noch  da. 
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5.  ZWEI  VOLKSLIEDER. 

I. 

Johannes  fegen. 

Es  ging  ein  arm  mann  über  das  feld; 
der  war  ganz  betrübt  und  hatf  kein  geld, 
ganz  betrübt  ßund  ihm  fein  finne. 

‘Woher,  wohin  du  betrübter  mann? 
du  bift  ganz  betrübt,  das  feh*  ich  dir  an, 
ganz  betrübt  Hebt  dir  dein  finne.’  — 

*1(1  dir’s  um’s  geld  und  gut  zu  tbun 
fo  gib  mir  deine  handfcbrift  darzu,  > 
mit  leib  und  mit  der  feelen.’ 

Er  nimmt  die  feder  in  feine  band , 

und  fcbreibt  fich  fieben  jabr  in  teufels  gewalt, 

mit  leib  und  mit  der  feelen. 

Da  das  fiebte  jabr  wol  umme  war 
da  lud  er  alle  feine  freunde  zu  galt, 
fankt  Gertrud,  fein  freundinne. 

‘Nun  eiU  und  trinkt  ihr  freunde  alle  mein; 
ich  kann  nicht  lang  mehr  bei  euch  fein  ^ 
auf  gron-baidchen  muß  ich  fcheiden.’ 

Sankt  Gertrud  dacht  in  ihrem  muth: 

auf  gron-baidchen  zu  fcheiden  ifi  nicht  gut, 

könnt’  ich  dem  mann  nur  helfen. 

Sankt  Gertrud  kocht  ihm  einen  trank, 
darein  tbut  fie  Johannes  gewalt, 
Johannes-fegeo,  daran  iß  alles  gelegen. 

Da  er  wol  auf  gron~haidcben  kam, 

begegnet  ihm  der  grimmige  mann, 

der  bösfeind  aus  der  böllen  mit  feinen  gefellen. 
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*Woher,  wohin  da  betrüglicher  mann? 
du  ba(l  mich  betrogen,  das  feh’  ich  dir  an, 
ganz  betrüglich  (lebt  dein  Anne/  — 

‘Das  dank  ich  fankt  Gertrud  hehr  und  gut, 
daO  fie  vor  der  höllen  mich  bat  behüt, 
vor  den  böllifchen  peinen/ 

2. 

Des  Jägers  liebchen. 

Es  blies  Geb,  es  blies  Geh 

ein  Jäger  in  fein  horn. 

er  blies  Geh,  er  blies  Geb 

in  einen  grünen  Graach; 

da  fprang  ein  febwarzbraun  mädeben  heraus. 

*Ach  mädeben,  aeb  mädeben, 
laG  du  dein  fpringen  fein, 
ich  bab^  zwei  falfcbe  bündelein 
die  boiÜen  dich/ 

*Deio’  hündelein,  dein’  hündelein 
die  kennen  mich  recht  wol. 

Ge  wilTen,  daß  ich  beute 
noch  Gerben  foll.’ 

*Sterbe  ich  beute, 
fo  bin  ich  morgen  todt. 
fo  begrabe  mich  unter 
drei  rüschen  rolb  ;' 

‘Drei  röschen  rolb 
und  unter  gelben  klec: 
darunter  verfaule 
ich  nimmermeb.’ 

Es  Runden,  es  Runden 
drei  liljen  auf  dem  grab. 
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da  kam  ein  (lolx  reuter 
und  fcblug  fie  ab. 

‘Acb  reuter,  acb  reuter 

laß  du  die  iiljen  (lehn! 
darunter  liegt  mein  fchälzchen, 

ein  röslein  fchün.' 


6.  GEBRÄUCHE  UND  ABERGLAUBEN 

1. 

Bei  einer  mondfinßerniß  ßellen  die  mädcben  biUten 
mit  waiTer  in’s  freie  und  fcbauen  hinein,  im  wafifer  zeigt 
fich  ihnen  dann  der  für  fie  beftimmte  bräutigam.  an  fei- 
ner (lim  find  (triebe  fichtbar,  deren  zahl  anzeigt,  wie  viele 
jabre  fie  in  der  ehe  zufammen  leben  werden,  dasjenige 
mädcben,  dem  fich  kein  geficht  im  waffer  zeigt,  bekommt 
keinen  mann  und  muß  als  jungfrau  Derben. 

2. 

Am  Andreasabende  muß  man  fich  umgekehrt  ins  bell 
legen,  mit  den  fußen  auf  das  kopfkiden  und  dabei  Tagen: 
ich  lege  mich  nieder  in  des  teufels  namen.  thut  dies  ein 
burfche,  fo  kommt  um  milternacht  einer,  — man  meint 
es  fei  der  teufel  — und  (teilt  dem  dreefenden,  (Andreas- 
befragenden) feine  zukünftige  galtin  vor.  zugleich  verfocht 
ihn  der  böfe  mit  allerlei  fragen  zum  fpreeben  zu  bringen; 
aber  kein  wort  darf  er  Tagen,  wer  nur  den  mund  zum 
reden  auflbut , dem  ergeht  es  fcblecbl.  wenn  eine  Jung- 
frau dreefel,  fo  wird  ihr  um  mitternacbl  ihr  zukünftiger 
gatte  vorgefübrt. 


3. 

Die,  welche  in  der  Mattbäus-naebt  uro  die  mittcr- 
nachtsftunde  geboren  find , müden  mit  den  Hollen  fahren, 
d.  b.  müden  an  befiimmten  nächten  des  Jahrs  auf  dem 
kirebbofe  die  geifier  tragen,  dafür  widen  fie  auch  immer 
voraus,  wer  im  dorfe  ftirbt,  indetn  alle  leichen  ßch  bei  ih- 
nen melden  muffen. 
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Die  mit  den  Hollen  fahren,  können  in  der  nacht  fenk- 
rechl  an  den  wänden  empor  (leigen,  über  die  höchÜen  zinnen 
wandeln  mit  verfchlolTenen  äugen;  nur  darf  man  iie  nicht 
aorafen ; ihut  man  das , fo  roölTeu  Ge  fallen. 

Aegidienberg  bei  Honnef. 

FRANZ  LINNIG. 


FRÄNKISCHE  SAGEN. 


1.  DER  ROTHE  HAHN  ZU  WÜRZBURG. 

in  der  DominikanergaCfe  Gehl  ein  bans,  welches  den 
Damen  *zum  rolhen  bahn*  führt,  auf  das  dach  diefes  hau- 
fes  wurde  — der  fage  zufolge  — von  den  leuten  des  Wil- 
beim  Grumbacb  nach  delTen  Überrumpelung  der  Gadt  Würz- 
burg ein  rolher  bahn  gefetzt  und  das  haus  angezündet. 
der  rothe  bahn  krähte  (d.  h.  die  flamme  praGelte]  und 
flog  vou  einem  dache  zum  andern,  das  feuer  verbreitete 
fleh  weiter  auf  andere  häufer.  nach  feiner  Wiedererbauung 
erbieil  diefes  haus  den  namen  ‘zum  rotben  bahn/ 

2.  DER  BELEUCHTETE  DENKSTEIN  ZU  WÜRZBURG. 

An  der  mauer  des  bifchöflicben  Ordinariatsgebäudes 
befindet  Geh  die  denkfäule  des  am  3.  december  1202  an 
dem  bifebofe  Konrad  von  Ravensburg,  der  Geh  durch  feine 
ooparlheiifche  gerecblligkeilsliebe  den  namen  Tränkifcber 
ßrulus’  erworben,  von  deGen  nächGen  verwandten  Bodo 
von  Ravensburg  und  Heinrich  Hund  von  Falkenberg  ver> 
äbten  roeucbelmordes  mit  der  infchrifl: 

boc  procumbo  solo,  sceleri  quia  parcere  nolo, 
vulnera  facta  dolo , dent  babitare  polo. 

(weil  ich  des  laGers  nicht  febonte,  fo  fank  ich  erdolcht  hier 

zu  boden, 

wunden,  von  tücke  verfetzt,  öffnen  das  bimmlifebe  thor). 

diefe  wurde  in  der  neueGen  zeit  an  der  Gelle  der  alten, 
mehrmals  reGaurirten  fäule  errichtet,  auf  deren  fpilze  Geb 
früher  ein  mit  einem  thürchen  verfehenes  eifengitter  zur 
aofoabroe  eines  allnächtlich  darin  angezündelen  lichtes  be- 
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fand,  diefes  liebt  foll  von  den  nachkommen  der  bifchöfli' 
eben  raörder  lange  zeit  unterhalten  worden  fein,  weil  fie 
fonft  vor  den  nrowandeliiden  geißern  derfelben  keine  ruhe 
finden  konnten,  als  das  gefeblecbt  der  Ravonsbnrger  aus- 
geßorben,  wurde  aueb  in  der  fäuie  kein.liehllein  mehr  an- 
gezündet. 

3.  DAS  WILDE  SCHWEIN  AM  WASSERTHURME  ZU 

WÜRZBURG. 

An  der  nördliehen  feite  des  Würzburger  fiadtwalles 
befindet  ficb  das  brunnenwerk  und  die  brunnenllube  mit 
einem  tburm,  worin  die  aus  der  gegend  des  Rein-  und 
fcbalksberges  entfpringenden  brunnenquellen,  welche  durch 
den  rtadtgraben  geleitet  find,  durch  ein  eigenes  trieb-  und 
puropwerk  gehoben  und  das  waffer  in  bleiernen  röhren 
nach  allen  riebtungen  in  die  verfebiedenen  brunnen  in  der 
Radt,  fowie  in  die  baffins  und  fontainen  des  hofgartens 
vertheilt  wird,  diefer  waflTertburm  wird  von  einem  mili- 
tärpoRen  bewacht,  dort  läßt  ficb  in  manchen  nächten  ein 
wildes  fchwein  fehen,  welches  mit  furchtbarem  grunzen 
. auf  drei  beinen  berumläuft,  das  foll  der  geiR  eines  Juden 
fein,  der  einmal,  als  er  nachts  gift  in  den  waRerthum 
werfen  wollte,  von  der  fchildwacbe  niedergeRoßen  wurde, 
und  der  zur  Rrafe  in  einen  eher  verwandelt  als  geiR  fpu- 
ken  muß. 


4.  DIE  GRAUE  HAARLOCKE. 

In  unferer  familie  ~ fo  erzählte  mir  eine  hochbe- 
jahrte daroe  in  Würzbnrg  — iR  ein  merkwürdiger  umRand, 
daß  jedes  familienglied  eine  graue  baarlocke  am  binter- 
kopfe  febon  bei  feiner  gebürt  mit  zur  weit  gebracht  bat. 
damit  hat  es  folgendes  bewandtniß.  meine  großmutter 
batte  ein  liebesverbältniß  aus  famiiicnrückficbten  abbrechen 
und  einem  andern  manne  die  band  vor  dem  altare  geben 
müffen.  als  meine  großmutter  ihrer  erRen  entbindung  febr 
nabe  war,  rannte  einmal  plötzlich  ihrjverfcbmäbler  gelieb- 
ter in  ihr  zimmer,  und  Icboß  ficb,  indem  er  fie  mit  einem 
ewigen  denkmal  feiner  todesRunde  bedrohte,  aus  verzweif- 
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lung  vor  ihrem  angeficbte  eine  kugel  durchs  birn.  *Jeras, 
Maria  und  Jofepb  T — rief  lieferfchrockeD  meine  groUmut- 
ler  aus.  indem  fie  mit  ihrer  hand  an  das  binlerbaupt  grifl* 

Und  hebe  da . die  berührte  locke  war  plötzlich  grau 
geworden.  Ge  ließ  alle  jahr  an  feinem  todestage  eine  fee> 
leomelTe  lefen,  um  feineo  geift  zu  rühoen.  und  meine  mut- 
ter batte  fcbon  hei  ihrer  gebürt  eine  graue  baarlocke,  was 
feitdem  bei  allen  gliedern  unferer  faroilie  der  fall  ilt. 

5.  DEK  SCIILANGENSPUK  ZU  WÜRZBÜRG. 

Zu  Würzburg  jenfeits  des  Mains  im  fogeiiannten  Main- 
oder  Burkarder  Viertel  liebt  ein  gaRbaus,  das  den  namen 
‘zur  (ladt  Frankfurt’  führt,  in  diefem  häufe  erzählt  man 
fleh  von  einem  fonderbaren  fpuk.  nämlich  alle  fieben  jabre 
gebt  darin  ein  böfer  geift  als  eine  große  fcblange  um. 
diefe  fcblange  kriecht  unter  dem  boden  durch  das  ganze 
baos  und  fcblägt  alle  paar  augenblicke  mit  dem  fchwanze 
ao,  fo  daß  das  ganze  ^aiis  dabei  erzittert,  über  die  ur- 
fache  diefes  fpuks  können  die  leute  nichts  mitlbeiien. 

6.  DER  VOLKACHER  AMTMANN. 

ln  Volkacb  war  einmal  ein  fehr  ftrenger  amtmann, 
de/Ten  herz  von  erz  umpanzert  zu  fein  febien.  denn  er 
war  für  kein  gefühl  des  mitleids  und  der  menfcblichkeit 
empfänglich,  einft  bedrängte  er  eine  arme  wittwe,  welche 
Dicht  bezahlen  konnte,  auf  das  unmenfcblicbfte.  nichts 
half  das  fußföllige  flehen  der  weinenden  frau.  der  barte 
amtmann  blieb  ungerührt , und  ließ  der  armen  frau  ihre 
letzte  habe,  das  einzige  bell,  worauf  ihr  krankes  Kind  fchlief, 
DDter  dem  fchlafenden  kinde  wegnebmen. 

Darüber  bis  zur  Verzweiflung  entrüftet,  verfluchte  die 
frag  den  herzlofen  amtmano  und  rief  die  rache  des  bim- 
meis  über  ihn  herab,  als  nach  einigen  jahren  der  amt- 
oiann  an  einer  langwierigen  krankheit  geltorben  war,  ging 
er  icD  amtbaufe  um,  beunruhigte  die  leute  und  machte  ein 
furchtbares  getöfe.  da  wurde  ein  fehr  frommer  Kapuziner 
herbeigerufen,  der  den  geift  vertreiben  füllte,  diefer  be- 
fchwur  den  geift  und  bannte  ihn  io  den  Haart,  ein  wäld<* 
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eben  in  der  nähe  von  Volkach.  dort  gebt  er  in  gewitTen 
nächten  noch  jetzt  am  und*  brüllt  fu  arg,  daß  man  ihn  in 
ganz  Voikach  bürt. 

7.  DER  LEIDENBERG  BEI  ESCHERNDORF. 

Bei  Efeberndorf,  in  der  nähe  von  Volkacb,  ilt  ein  berg, 
der  beißt  der  Leideoberg,  dort  haben  die  Schweden  die 
nonnen , die  fleh  nicht  ihren  woilüRigen  anträgen  fügten, 
und  ihnen  nicht  die  verborgenen  febälze  entdeckten , in 
fälTer  eingefpunden  und  den  berg  binabgerollt  und  fie  fo 
auf  die  graufamfte  weife  zu  tode  gemartert,  von  diefer 
zeit  an  führt  diefer  berg  den  namen  ‘Leidenberg*  bis  auf 
den  heutigen  lag. 

8.  DAS  KÄTHERLE  VON  WERTHEIM. 

Auf  dem  allen  fchlofle  zu  Wertheim  iß  die  muihie 
einer  grähn  von  Werlheim,  welche  als  das  Kätherle  von 
Werlbeim  bekannt  iß.  diefe  hat  nur  einen  pantoffel.  es 
war  vor  ungefähr  80  Jahren^  als  ein  kaplan  aus  der  umge- 
gend  mit  mehreren  perfonen  einen  befuch  auf  dem  fchlofle 
machte,  diefem  gefielen  die  zwei  pantofleln  des  Kätherle 
fo  fehr,  daß  er  einen  davon  unbemerkt  einßeckte,  und  mit 
fich  nahm,  feitdem  hat  das  Kätherle  von  Werlbeim  nur 
einen  fchuh  an. 


9.  DIE  ZERSTREUTEN  AKTEN. 

Im  Juiiushofpitale  zu  Wiirzburg  geht  der  gründer  des- 
felben,  fürfibifebof  Julius,  nachts  herum  und  hält  infpek- 
tion,  ob  fein  im  ftiftungsbriefe  ausgefproebener  wille  er- 
füllt werde,  einß  hatte  ein  fpittelpfleger  einen  prozeß  zu 
führen,  der  einen  für  das  fpital  ungünftigen  ausgang  nahm, 
am  andern  morgen,  als  man  in  das  aklenzimmer  kam,  (^nd 
man  alle  akten  über  diefen  prozeß  unter  den  tifcb  gewor- 
fen und  zerßreut. 

10.  DER  GRABENGÄNGER  ZU  WÜRZBÜRG. 

Wenn  man  bei  dunkler  milternacht  durch  die  mit 
hohen  rüfierbäumen  befetzle  allee  der  fogenannten  hof- 
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promenade,  die  an  die  ßelle  des  allen  (ladlgrabens  gelre- 
(eo,  hinwandell,  kann  man  den  grabengänger  in  abgenief- 
feoeoo,  feierlichen  paradefchriU  einberfchreiten  feben.  er 
trägt  große  ßeifftiefel  und  einen  birfchfanger  an  der  feite, 
und  iß  ohne  köpf,  er  gebt  vom  bexentburme  im  Zwinger 
aus  bis  an’s  ende  der  promenado,  wo  die  prachtvolle  re- 
fidenz  ficb  dem  äuge  des  Wanderers  zeigt,  und  vcrfcbwin- 
del  plötzlich,  diefer  grabengänger  foll  ein  koch  im  geift- 
lieben  leminar  gewefen  fein , der  lange  jabre  hindurch  die 
geiftlichen  berren  in  ihrer  koß  belrügerifcber  weife  ver- 
kürzte, weßhalb  ein  fluch  über  ihn  ausgefprochen  wurde, 
der  ihn  zum  ewigen  nacbtwandler  ohne  köpf  verdammt. 

s 

11.  DER  NIXENBRUNNEN  BEI  WÜRZBURG. 

In  einem  alten  familienmanuferipte  fehe  ich , auf  dem 
Wege  von  Würzburg  nach  Randersacker,  am  ful^e  des  Neu- 
berges, fei  vor  100  jabren  der  nixenbrunnen  geßanden. 
in  diefem  follen  drei  zauberfeböne  Nixen  gewohnt  haben, 
welche  jedesmal,  wenn  man  den  fogenannlen  berbßpöpel 
mit  tanz  und  gefang  bei  fackelfchein  feierte,  lieh  unter  die 
tanzenden  Winzer  mifchlen,  aber  oft  mitten  unter  dem 
tanze  ihren  tänzern  enteilten,  um  in  ihren  hrunnen  ziirück- 
zakehren.  als  einft  der  fohn  eines  Würzburger  rathsherin, 
der  einer  Nixe  nacheilte,  in  den  brunnen  gezogen  wurde, 
und  nicht  mehr  zum  vorfchein  kam,  ließ  deßen  valer  den 
Nixenbrunnen  verfchütlen  und  einen  häufen  fleine  an  def- 
fen  ßelle  aufrichten,  jetzt  weiß  niemand  mehr  etwas  vom 
Nixenbrunnen. 


12.  DAS  WEINENDE  MARIENBILD. 

Auf  einem  berge  zwifchen  Würzborg  und  Randersacker  ' 
ßehl  ein  gemaltes  bildniß  der  mutier  gottes  mit  dem  Je- 
iükiode  auf  dem  arme,  unter  diefem  bilde  ßeben  vier 
verfe,  welche  anzeigen , daß  diefes  mullergoUesbild  anno 
1683,  als  die  kaiferfladt  Wien  von  den  Türken  belagert 
werde,  bittere  thränen  geweint  habe. 


W'ffir,  triUrkr.  f.  J.  nytbol.  III.  bd.  l.  bft. 
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13.  DAS  DAMMSFELD. 


ln  der  gegend  von  Afchaffenburg  liegt  eine  große 
ebene,  welche  Damnosfeld  beißt,  diefen  namen  leitet  die 
volksfage  von  den  dämmen  ber,  welche  gegen  die  über- 
' fchwemniungen  gebaut  wurden,  andere  Tagen,  die  Hörner 
batten  hier  eine  große  niederlage  erlitten,  daher  habe  man 
diefe  ebene  campus  damnatus  und  fpäter  Dammsfeld  ge- 
heißen. 


14.  DAS  HUFEISEN  AN  DER  KIRCHE. 

An  der  feiten -kircbenlbüre  im  dorfe  Haufen  vor  der 
Rhone  ifl  ein  pferde-bufeifen  von  ungewöhnlicher  größe 
angenagelt,  ein  ritter  von  Rapp  verlor  in  einer  fcblacbt 
fein  pferd,  und  da  er  mit  dem  leben  davongekommen, 
nahm  er  dem  getödlelen  ftreilrolTe  ein  hufeifen  ab  und 
ließ  es  zur  dankbaren  erinnerung  an  feine  rettung  nach 
feiner  zurückkunfl  an  die  kirchenthüre  feiner  refidenz  an- 
nageln. 


15.  DAS  OBLATENWERFEN  ZU  WÜRZBURG. 

ln  alter  zeit  und  bis  zur  fäkularifation  wurden  fowol 
am  Chrißi  himmelfahrtslage  als  am  pBngflfefle  unter  dem 
goUesdiende  von  der  decke  des  langbaufes  des  Würzbur- 
ger doms  herab  oblaten  geworfen , welche  die  gläubigen 
auffingen,  einer  gefcbriebenen  nachriebt  von  1519  zufolge 
gefchab  dies  werfen  alfo:  To  man  den  introitum  anhebt, 

wurflt  man  ein  wenig,  fo  man  das  kyrie  eleifon  fingt, 
hört  man  auff.  biß  man  das  gloria  in  escelfis  gefingl, 
wurfit  man  wieder  gemach,  fo  das  gloria  auß  üt,  hört 
man  auff.  biß  man  die  epiftel  gefingt,  wurCft  man  wieder 
gemacb.  biß  man  fingt  veni  (te  fpiritus,  läßt  man  das 
glaß  hinab,  und  dieweil  man  den  verß  fingt,  wurfit  man 
nit.*  — überhaupt  wurden  2000  oblaten  an  diefen  fefita- 
gen  geworfen. 


16.  DAS  WEIHNACHTSSINGEN. 
ln  hoher  achtung  war  feit  den  älteften  Zeiten  das 
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cbriit-  oder  weihnacbtsfeft,  und  es  erhielt  fogar  den  aus* 
zeichnenden  Vorzug  vor  allen  feRen  des  Jahres , daß  man 
lange  zeit  das  kirchenjahr  und  etwas  fpäler  auch  das  bür- 
gerliche Jahr  von  demfeibeo  zu  zählen  anfing,  in  Franken 
war  es  üblich,  daß  die  Jugend  beiderlei  gefchlechts  in  den 
abetiden  der  drei  domiersiage  vor  dem  weibnachtsfefie  von 
bans  zu  haus  wanderte,  an  den  thüren  anklopfte,  lieder 
fang,  und  dabei  theils  die  nahe  ankunft  des  beilandes, 
Ibeils  ein  glückliches  neues  Jahr  ankündigte,  den  langem 
and  fängerinnen  wurden  die  belcbwerdeii  diefer  nächtli- 
chen Wanderung  dadurch  verrußt,  daß  ihnen  aus  den  häu- 
fem  äpfel,  birnen,  nüfTe,  auch  kleine  geidRücke  zum  ge- 
fcbenke  gemacht  wurden. 

17.  DER  FREVEI.NDE  JUDE  ZU  WÜRZBURG. 

Vor  langer  zeit  — fo  wird  uns  von  allen  leuten  mil- 
getheilt  — , als  noch  der  gebrauch  in  Würzburg  herrfebte, 
daß  der  prieRer,  der  einem  Rerbenden  den  leib  des  berrn 
als  Rärkung  für  den  todeskampf  braebte,  denlelben  ulTen 
trag,  und  ihm  der  meßner  mit  klingender  glocke  vuran- 
fchrill,  war  einmal  ein  Jude,  weil  er  vor  dem  vorbeifchrei- 
(eoden  prieRer  fein  haupt  entblößen  mußte,  in  argen  zorn 
gerathen;  er  fpuckte  vor  der  vorübergelragenen  hoRie  flu- 
chend aus.  aber  Rebe  da,  der  fpeichel  blieb  in  feinem 
barte  hängen.  fo  oR  er  nun  ausfpuckte,  vermochte  er 
nicht  über  feinen  hart  auf  die  erde  atiszufpucken,  londern 
blieb  der  fpeichel  Jedesmal  in  feinem  barte  hängen,  dies 
fall  auch  bei  allen  feinen  naebkommen  der  fall  gewefen 
fein,  und  noch  heul  zu  tage  Rattfinden. 

18.  D.VS  MÖNCHS.  UND  NONNENSPIEL 

ln  Würzburg  beRaod  — nach  der  erzäblung  alter 
leute  — vor  80  Jahren  ein  fonderbarer  brauch,  nämlich 
viele  eitern  ließen  ihren  hindern  von  4 — 12  Jahren  mönebs- 
koUen  und  nonneobabite  verfertigen,  und  führten  fie  in 
diefer  traebt  mit  lieh  herum,  um  ihre  kinder  für  den  klö- 
Rerlicben  Rand  febon  in  früher  Jugend  zu  begeiRern.  da 
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fah  man  knaben  in  karthäufer-,  franziskaner>,  auguOiner-, 
kapuziner-,  dominikanerkutten.  noch  heute  erzählt  ein  al- 
tes müttercben,  daß  ihr  in  einer  kartbäuferkutte  Reckendes 
vettercben  auf  ihre  zumulhung,  ficb  von  ihr  ein  fchmitzla 
(einen  kuß]  geben  zu  laiTeo,  ihr  jedesmal  antwortete:  *a 

ba  lei  (ei  bei  leibe]  des  tbu  i nit,  i bin  ja  a kartheiserla.* 

1».  DIE  WANDELNDEN  NONNEN  ZU  WÜRZBURG. 

In  den  gebäuden  des  vormaligen  Marxer  noonenklo- 
Rers  zu  Würzburg  läßt  ficb  in  gewilTen  heiligen  nächten 
ein  geiRerzug  von  nonnen  feben,  welche  in  feierlichem 
zuge  die  ballen  durchfcbreiteu  und  an  der  Relle,  wo  vor- 
mals die  kloRerkirche  geRanden,  ficb  im  kreife  niederknien 
und  ihre  horas  beten,  es  Folien  dies  die  geiRer  der  im 
Schwedenkriege  aus  ihrem  kluRer  entflohenen  nonnen  fein. 

20.  DER  STOLZE  BAUMEISTER  ZU  WÜRZBURG. 

In  der  pfarrkirche  zu  R.  Gertraud  in  Würzburg  fpukt 
oft  nachts  ein  geiR,  der  durch  ein  fonderbares  klopfen  an 
die  kircbentbüre  ficb  ankündigt,  dann  zittern  auf  einmal 
alle  fenRerfcbeiben , als  wenn  der  ärgRe  Rurm  wütbete, 
während  in  der  Rillen  nacht  ficb  kaum  ein  lüfteben  regt 
dann  Febaut  vom  thurm  eine  weiße  geRalt  herab«  dies  iR 
— der  Fage  zufolge  — der  baumeiRer  Enzelin,  der  dieFe 
kirche  aus  eigenen  milleln  erbaute,  und  deßhalb  in  unge- 
heuren Rolz  gerielb,  Fo  daß  er  ficb  über  die  fündbaften 
menFcben  erhaben  dünkte. 

21.  DAS  WEISSAGENDE  JOSEPHSBILD  ZU  WÜRZBURG. 

ln  der  Reuererkirche  befindet  ficb  ein  großes  bild  des 
heiligen  JoFeph , ein  eigenthiim  der  in  diefer  kirche  ihren 
fitz  habenden  JoFepbsbrnderFchaft,  welches  bei  prozeFfio- 
nen,  mit  medaillen  und  andern  wertbvolien  Fcbmuckfachen 
behängt,  mit  herumgetragen  wird.  dieFes  bild  foll  — der 
volksfage  zuFolge  — den  beiratbsluFtigen  mädcheo  anzei- 
gen,  ob  fie  einen  mann  bekommen  oder  nicht,  wenn  ein 
mädcheo,  das  der  neunmittwöebigen  andaebt  vor  dem  Jo- 
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fephsfeße  in  der  Renererkirche  beigewobnt,  und  jedesmal 
bei  dem  Jofephsliede ; 

^fei  gegrüßt  zu  laufend  malen, 
fei  geliebt,  gelobt  von  allen, 

Jofepb,  du  liebreicher  mannl’ 
leife  beigefetzt  bat: 

^fag,  bekomm’  ich  einen  mann?’ 
am  fcblnlTe  diefer  andacbt  während  des  heiligen  fegens  das 
Jofepbsbild  betrachtet,  fo  erfährt  fie,  ob  fie  einen  mann 
bekommt  oder  nicht,  nickt  das  bild  mit  dem  köpfe,  fo  iR 
fie  binnen  jahresfriß  einem  manne  angetraut;  fcbültelt  es  mit 
dem  köpfe  j oder  bleibt  ohne  bewegung,  während  fie  hin- 
fchaut,  fo  muß  fie  eine  Jungfer  bleiben,  andere  erfahren 
es  im  echo  des  liedes|felbß;  hören  fie  beim  fingen:  *Jofeph, 
da  liebreicher  mannl’ — dieworle:  'einen  mann,’  fo  find  fie 
binnen  jahresfriß  im  ehelichen  verbände;  vernehmen  fie  aber 
dieworle:  ^keinen  mann,’  fo  müden  fie  jungfern  bleiben. 

Dies  foll  auch  die  urfache  fein,  daß  gar  fo  viele  mäd- 
eben  diefer  Jofephsandacht  beiwohnen. 

22.  DIE  ROTHE  SCHEIBE  ZV  WÜRZBURG. 

Im  mittelalter  verßanden  fich  die  geißlichen  herren 
gal  auf  das  waflenhandwerk  und  zogen  mit  den  kriegs- 
beeren  zu  felde.  fie  lagen  auch  gerne  der  Jagd  ob , und 
fanden  daran  ungeheures  vergnügen,  die  Würzburger  dom- 
berren  befaßen  das  jagdrecht  als  privilegium.  einß  mach- 
ten drei  domherren  eine  wette,  wer  von  ihnen  der  größte 
tbeißer  im  feheibenfehießen  fei.  fie  ließen  fich  an  ihren 
neben  einander  liegenden  bäufern  febießfebeiben  über  die 
baustbüren  machen;  die  des  einen  war  febwarz,  die  des 
andern  grün  und  die  des  dritten  roth  angeßricben.  da 
bewies  der,  dem  die  rotbe  febeibe  gehörte,  am  meiften 
fertigkeit  im  febießen. 

Zum  andenken  an  dielen  wettkampf  wurde  an  die 
banswand  des  fiegers  eine  rotbe  febeibe  angemalt,  und  an 
die  baustbüren  der  beiden  andern  eine  fchwarze  und  eine 
grüne  febeibe  angebracht,  von  den  häufern  mit  der  fchwar- 
zeo  und  grünen  febeibe  weiß  man  jetzt  nichts  mehr,  nur 
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noch  in  einem  alten  dokumente  von  1494  wird  ihrer  er- 
wähnt. das  haus  mit  der  rothen  fcbeibe  führt  beute  noch 
den  naroen  *rotbe  fcbeibe/  ift  jetzt  im  befitze  eines  bäckers, 
und  zeigt  noch  heute  die  gemalte  rothe  fcbeibe  au  der 
wand,  jene  ganze  gaffe  führt  den  nameu  ^rothefcbeibengafile/ 

23.  DIE  HIMMELSLEITER  ZU  WÜRZBÜRG.  • 

ln  Würzburg  iß  ein  baus,  das  den  namen  ^zur  bim> 
melsleiter  führt,  diefer  name  rührt  der  fage  nach  von 
einer  febr  ausfcbweifenden  und  laßerhaften  frau  her, 
welche  einß  in  diefem  häufe  wohnte,  und  welche  durch 
einen  träum,  worin  auch  die  biromelsleiler  Jakobs,  in  der 
bibel  vorkam,  zu  einem  bußfertigen  leben  plötzlich  bekehrt 
wurde,  fpäter  noch  den  fchleier  nahm  und  im  rufe  der 
beiligkeit  ßarb. 

% 

24.  DIE  GANS  AM  SPIESS  ZU  WÜRZBURG. 

In  der  oberen  wöllergaffe  zu  Würzburg  ßeht  ein 
bans,  das  den  namen  'zur  gans  am  fpieß’  führt,  diefer 
name  hat  feinen  urfprung  von  folgender  begebenbeit,  vor 
vielen  Jahren  wurde  einmal  in  diefem  häufe  eine  bochzeit 
gehalten,  es  waren  viele  gäße  eingeladen,  als  die  feß- 
gans  vom  bratfpieße  geholt  werden  follte,  fiebe,  da  war 
fie  bereits  von  feinen  gaunern  wegßipizt  worden,  der  bräu- 
tigam,  der  es  gar  nicht  glauben  wollte,  rief  lehr  oft:  ^holt 
die  gans  am  fpieß,  die  gans  am  fpieß  T — allein  der 
fpieß  war  ohne  gans.  deßhalb  erhielt  diefes  haus  den 
namen  ^zur  gans  am  fpieß/ 

Würzburg.  J.  RÜTTOR. 


DITMARSCHENKÄ»» FE  IM  HEIDENTHUM. 

Die  häufigen  fehden , welche  von  feiten  der  Holßeu> 
grafen  gegen  die  Unabhängigkeit  des  freien  bauernßaates 
Ditmarfchon  mit  kurzen  Unterbrechungen  vom  Jahre  1143 
(als  Heinrich  der  Löwe  und  graf  Adolf  II  den  tod  Rudolfs 
U von  Stade  zu  rächen  kamen)  bis  zum  letzten  traurigen 
ausgang  des  wecbfelvollen  kriegfpiels  1559  (Juni  19)  ge- 
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führt  worden,  fanden  ihren  fchanplaU  fall  fäinnittich  auf 
einer  kleinen  grenziandfchaft , welche  einen  hochgelegenen 
bequemen  weg  in  die  mitte  des  landes  und  zur  hauptßadt 
des  freiftaates  darbot,  während  der  ftidäftliche  theil  von 
Ditmarfchen  durch  den  unergröndlicben  uioorboden  der 
Wilfierroarfch  gefcbützt  iß.  diefe  grenzlandfchaft.  Hol- 
fieioifcber  feits  nordweßlicb  durch  die  Giefelaue,  ein  ne- 
beoflilßcben  der  Eider,  rüdweftlich  durch  Uolflenaue  und 
Helmfcbeobacb , die  in  die  Stör  münden,  begrenzt,  wurde 
trotz  ihres  geringen  umfangs  für  wichtig  genug  gehalten, 
um  ein  eigenes  amt  Hanerau  zu  bilden,  das  1482  bei  der 
theilung  zwifcben  könig  Johann  und  herzog  Friedrich  dem 
königlichen  antheil  zußel  und  fpäter  durch  kauf  in  die 
bände  der  familien  von  der  Wifch  und  von  Ranzau  kam. 
eine  zeitlang  war  es  wieder  königlich  und  gelangte  nach 
mehrfachem  wechfel  der  eigentbümer  (v.  Klingenberg,  v. 
Rumohr,  erbprinz  Friedrich]  als  kanzleigiit  Hanerau  in  den 
befitz  einer  bürgerlichen  familie.  es  umfalU  von  norden 
nach  füden  die  orte  Bökelböp,  Oldenbüttel,  Hademarfcher 
Bökborft,  Hademarfchen,  Hanerau,  Liesbüttel,  Groten  Born- 
holt, Lütjen  Bornbolt,  Taden,  Bendorf,  im  Keller,  Oersdorf, 
iabrsdorf,  Schenefelder  Bökborß,  Asbüttel , (bei  Kafpar 
Danckwerlh  im  jahre  1652  Alzbüttel)  Hohenhörn,  die  an 
das  amt  grenzenden  DitmarGfcben  kirchfpiele  Albersdorf 
und  Tellingßedt . waren  ftets  das  näcbße  ziel  der  einfälle 
und  unterlagen  namentlich  in  den  feldzügen  von  1319 — 
1402.  1404.  1499.  1559.  graufamer  verwüßung.  das  fefte 
fchloB  Hanrow  bot  den  Holßen  einen  gelegenen  ausgangs- 
ponkt  für  ihre  Unternehmungen  und  auf  der  flucht  einen 
fieberen  rubeplatz.  außer  der  bürg  bezeugen  noch  beute 
die  Ortsnamen  Trotzenburg  und  Kukswall  im  füden  an  der 
Giefelaue  und  Hoißendör  bei  Hademarfchen,  vielleicht  auch 
Kukendl  in  der  nähe  der  Trotzenborg  und  des  Kukswalls, 
daß  die  gegend  eine  brücke  zu  erbitterten  kämpfen  war« 
die  urfache  gaben  zum  größten  theil  dynaßifche  verhält- 
oitfe,  doch  liegt  der  tiefere  grund  wol  in  alter  ßammeifer- 
fucht  — (auf  welche  auch  feldernamen  wie  Holßen  im 
hagen  bei  Hademarfchen  bindeuten,  die  im  verein  mit  flur- 
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and  Ortsnamen  wie  Holllenau,  Holftenieodorf,  Holftengraben 
zum  mindeßen  beweifen,  daß  man  hier  ein  befonderes  ge- 
wicht auf  die  Oammeigentbiimlichkeit  legt«,  fcbon  in  heid- 
uifchen  Zeiten  mag  ßreit  und  febde  zwifchen  Holßen  und 
Ditmarfchen  gewaltet  haben,  letztere  find  * weder  Friefen 
noch  Sacbfen,  fondern  beiden  Völkern  ebenfo  nab  ver- 
wandt, als  durch  kräftig  ausgebildete  nationalität  von  ihnen 
gefcbieden*  *).  Jacob  Grimm  fucht  in  ihnen  die  Teutonen, 
in  den  Holften  die  Charaden  [Vithouen)  in  den  Stormarn  | 
die  Kimbern  der  älteßen  berichte  über  Deotfchiands  Völ- 
ker**). kam  es  zwifchen  jenen  kriegerifchen  ßämmen  zu 
ßreiligkeiten,  fo  mußte  der  natur  des  landes  gemäß  vor- 
zugsweife diefelbe  landfcbaft  fchauplatz  fein,  welche  im 
fpäleren  mittelalter  zum  ausgangspunkt  der  Holßeinifcben 
kriegszüge  diente,  denn  im  norden  und  fiiden  war  Dit- 
marfchen durch  unausgetrocknete  Tümpfe  noch  mehr  als 
nachmals  gefiebert,  die  erdbücber  des  gutes  Hanerau  er- 
geben nun  eine  fo  bedeutende  fälle  von  Ortsnamen,  die 
auf  die  heidnifeben  gottheiten  des  krieges  und  todes  zu- 
rück zu  leiten  febeinen,  daß  an  dem  dafein  fortgefelzter  | 
kämpfe  in  jener  laodfchafl  vor  Karl  dem  großen  kaum  ge- 
zweifelt  werden  kann. 

Schon  mit  der  Eider,  welche  die  nordgrenze  des  lan- 
des, wie  des  gutes  bildet,  fchließt  lieh  die  reihe  mjthi- 
fcher  begrifTe  auf.  ihr  altn.  uame  Oegisdyr,  ihr  deutfeher 
Egidora,  Aegidora,  Egdora  bei  Fränkifchen  chronißen  führt 
auf  den  meergott  altn.  Oegir  ahd.  Aki,  Uoki  zurück  und  | 

bedeutet  die  Ihüre  durch  welche  man  zum  palaß  oder  reich  | 

delTelben  gelangt,  ein  anderer  name  diefer  gottheit  war 
Flfel  und  daher  ift  der,  ßrom  Ftfeldor  (bei  Ditmar  von 
Merfeburg  entßelll  Wieglesdor)  genannt.  Fifelcynnes  eard 
fagt  B4ov.  208  das  land  der  meergeißer  aus , zu  dem  die 
Eider  den  Zugang  öffnet  ***).  freilich  gehört  der  name  Oe- 
gisd5^r  vorzugsweife  der  mündung  an  und  würde  daher 


•)  Waili  Scbieswigholß.  gefch.  1,  10. 

**)  G.  d.  D.  fpr.  633  fgg. 

••*)  Myth.  2 219. 
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auch  aof  die  Treene  (als  vermeintlichen  queilfloß  der  Eider) 
angewandt. 

An  die  Eider  ftößl  ein  (tück  land , welches  welllich 
von  der  Giefelaue,  Tüdlich  von  moor  und  öHlich  vom  Ha- 
iefloß  begrenzt,  urrprünglich  infel  war.  jetzt  beißt  es  ßö- 
kelhöp.  die  alten  lagerbücher  gewähren  Boekenholm.  das 
etlaod  mag  beidnifcben  wtkiiigen  bei  Zweikämpfen  (bolm- 
gangen]  zum  kampfplatz  gedient  haben  *),  der  Eider  Arömt 
die  Giefelaue  zu,  welche  die  grenze  gegen  Dilmarfcben 
bildet  und  in  einem  knie,  das  fie  bald  nach  ihrem  urfprung 
macht  das  hochgelegene  kircbfpiel  Albersdorf  umfaßt 
hier  find  noch  manche  fpnren  beidnifcben  kultos  vorhan- 
den. ein  Arkebek,  defTen  ältere  formen  zu  erfahren  ich 
nicht  im  Aande  war,  erinnert  an  frau  Erce  eordan  mödor 
bei  den  Angelfachfen  **)  und  an  die  märkifcb-niederfächfi- 
fcbe  fran  Herke,  Harke***],  eine  heidnifche  niederlalTung 
an  diefem  orte  wird  durch  3 zwifcben  Schramm  und  Ar- 
kebek  ftebende  hünenhäufer  oder  opferAeine  (??)  bezeugt, 
welche  Neocorus  1,  262  und  Bolten  in  der  Ditmarfchen 
gefchichte  (Flensburg  1781)  I p.  248  — 254  befchrieben. 
von  letzterem  entlehnte  Mone  (gefch.  d.  beid.  11.  84]|  neuer- 
dings iA  das  denkmal  zerAört.  (neunter  bericht  d.  Schles- 
wigholA.  gefellfcb.  1844  f.  15).  die  einwohner  nannten 
die  felskammern  ^fleinöfen,  wie  die  Danifchen  joettestuer, 
Iroldestuer  auch  lynome  heißen f).  man  erzählt,  daß  die 
ODoer^rfcben  dafelbA  wohnten  und  allerlei  geräth,  töpfe 
and  keAel  von  den  bauern  borgten,  auch  mußten  diefe 
den  kleinen  leuten  ochfen  zum  abzug  leiben,  ihr  vieb 
wurde  zum  lohn  durch  keine  feuche  angeAeckt.  teer  in 
der  grübe  des  großen  hiinenbetts  ein  geldßück  opferte,  fand 
beim  berausgeben  ein  kleines  brod  vor  Ach  ff).  dies 
fcheinl  deutlich  auf  ein  an  jenem  orte  aus  alter  gewobnheit 
gebrachtes  Alfa  bl6t  zu  weifen,  frau  Harke  Aebt  aber  im 

*)  vgl.  leitfaden  f.  oordifebe  aitertbunisk.  f.  32,  2. 

••)  Mylh.  2 232.  VV.  Müller  alld.  religioo  128.  226. 

•••)  A.  Kubn  mark.  fag.  371.  372.  W.  Müller  alld.  relig.  127.  128. 

I)  leitfad.  z.  oord  a.  f.  28.  » 

f^)  vgl.  Müllenboff  Scbleswigbolft  Tag.  f.  281. 
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engften  zufanimenhaDg  mit  den  eiben  *).  Tollte  die  hier 
onr  obenbin  verfuchte  zufainmenftellung  von  Arkebek  mit 
Erce  ficb  durch  andere  forfchungen  beftäligen , To  ergäbe 
fleh  fogleich  in  ihr  ein  bezug  !auf  die  kriegerifebe  bedeo- 
tung  der  gegend,  feit . Hocker wahrfcheinlicb  gemacht, 
daß  Erka  am  Rhein  als  eine  ^männliche*  kriegsgerüflete 
götlin  verehrt  iß*  *zur  vertheidigung  des  Vaterlandes  habe 
fle  den  tod  nicht  gefcheut  und  allen  männern  ein  beifpiel 
der  tapferkeit  gegeben*  erzählt  der  heutige  nachhall  ihres 
m^lhos.  ihr  kriegerifch.es  bild  iil  im  Geldrifchen  Erkelenz 
erhalten,  unweit  Arkebek  liegt  ein  Hollenborn,  obwol 
das  gewäCTer  im  mythus  der  Holda  eine  febr  bedealfame 
rolle  fpielt,  Hebe  ich  an  diefen  ortsnaroen,  wie  das  in  der 
berrfchaft  Breitenburg,  in  der  graffchaft  Ranzau  und  ia 
gut  Bothkamp  fleh  wiederholende  Hollenbeck  mit  beßimmt* 
heit  für  mjtbifch  zu  erklären,  da  felbß  das  alte  Eoldun- 
ßeti  jetzt  Hollenßedt  bei  Harburg  füdlich  der  Elbe,  wo 
Karl  der  große  804  lagerte,  um  eine  zufammenkunfl  mit 
dem  Dänifchen  könig  Gotfrid  zu  hallen  ***)  nach  einer 
menfchlichen  perfönlichkeit  genannt  fein  könnte,  doch 
findet  der  name  der  göltin  in  älterer  zeit  fleh  nur  febr 
fpärlich  für  irdifebe  frauen  gebraucht,  unfern  Hollenborn 
zeigt  die  landkarte  einen  ort  OffenbüHeL  diefer  name,  wie 
groß  und  klein  Offenfeth  in  der  graffchaft  Ranzau  mit  der 
in  der  nähe  liegenden  bauerßelle  Offenau  und  Offendorf 
im  bocbßift  Lübeck  fcheinen  auf  Ofia  (Yffe,  Uffa]  zurück- 
zugebenf).  aus  den  nach  Grimms  und  Kcmbles  nachweU 
faß  durchgehend  mjthifcben  agf.  königsfiammtafeln  fchließe 

*)  Kuhn  nordd.  fag.  no.  120,  5 ; f.  111  anm.  f.  463. 

**)  Erkeleni  und  Erica.  Jahrbücher  des  Vereins  von  allerfhums- 
freunden  im  Rheinlande.  XXI  1854.  97 — 109.  vgl.  Simrock  die  Chro- 
nik von  Erkelenz  ebdf.  110—115. 

S.  Eginbardi  aiinales'  (monum.  Germ.  I,  191.  Ekkehard!  chro- 
nic. iinivers.  (mon.  G.  VIII,  169).  in  den  annaies  Sangaliens.  Ba- 
luzii  (mon.  Germ.  I,  63)  beißt  der  ort  Holdiftede,  das  cbronicoii 
Moirriacenf.  z.  Jahr  804  (mon.  G.  I,  307)  mißverßeht  oldönoftatb  = 
holddnöftat  (lidelium  vicus). 

f ) In  England  begegnet  ein  Offanleh  Kemble  ebart.  II,  267,  über 
delTen  mytbifebe  bedeutung  Leo  (rectitud.  .sing,  person.  6)  fpriclil. 
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ich,  daß  Ofia  ein  beiname  des  FreÄ  bei  den  Angelfachfen, 
rielleicbt  ancb  in  der  nordaibingifcben  beimath  war.  die 
gefchlechtstafel  von  Deira  kennt  Yffe  als  Uscfreds  fohn. 
die  genealogie  von  Mercia  macht  Offa  zum  (tammvater 
des  Angengedt*)  oder  Angeltheav  **).  in  2 hff.  heißt  Op- 
pas  vater  Inglis,  Ingil***).  Inglis  und  Angeltheov  führen 
auf  Jngila  oder  Angila  d.  i.  das  einfache  Ing,  einen  namen 
des  Fre&  (Freyr,  Fr6)  zurück  f ).  Flocwald  und  Folcwald, 
OfTas  nachkommen  find  wiederum  FreAhypollafenff).  be- 
laoot  ift  aber  das  mythifche  gefetz,  nach  welchem  durch 
die  verfcbiedenen  glieder  einer  genealogifcben  reibe  nur 
ein  und  diefelbe  göttliche  perlönlichkeit  vertreten  wird  fff), 
es  ifi  auf  jeden  fall  beacbtenswerth,  daß  in  jenem  winke! 
die  denkmäler  heidnifcher  Vergangenheit  ficb  häufen.  Al- 
bersdorf ill  berühmt  durch  feinen  ‘götzenbain/  wie  das 
Volk  einen  viereckigen  von  bäumen  und  felsfieinen  um- 
zäonten  raum  von  8 rutben  länge  und  4 rutben  breite  auf 
einem  von  natnr  hohen  platze  nennt,  den  2 von  norden 
bis  in  die  mitte  des  haines  reichende  lleinreihen  wieder 
io  befondere  abtheilungen  zu  fcheiden  fcbeinen.  nach  oßen 
bin  fiebt  eine  hünenkammer,  in  welcher  Weftpbalen  und 
Rhode  einen  Herthaaltar  fehen  wollten,  daß  wir  hier  einen 
opferplatz  vor  uns  haben , iA  bis  in  die  neuefie  zeit  ange- 
nommen (neunter  bericht  d.  ScbleswigholA.  gefellfcb.  f.  15), 
doch  fcheioT  die  dafür  geltend  gemachte  rinne  auf  der 
oberen  deckplalte  kein  werk  von  menfcbenhand  und  iA 
wol  zu  geringfügig,  als  daß  fie  zum  abfluß  des  blutes  ein- 
gegraben fein  follte.  io  jedem  fall  war  die  ftelle  im  hei- 
dentbum  altbeilig.  das  denkmal  felbA  führt  den  namen 
'abeoAdne*  (ofenAeine).  auch  hier  Tollen  die  unlerirdifchen 
gebauA  haben,  jeder^  der  hinzukam , mußte  zum  wenigfien 
das  erfle  mal  etwas  zurücklalJen , wenn  es  auch  nur  ein 


O)  Chronic.  Saion.  p.  332.  Florentius  566. 

Chronic.  Saxon.  p.  33.  34. 

Kembfe  Aammtafel  der  Weftfachfen  f.  32.  34. 
f ) Freyr  heißt  tf^ngvi  oder  fngxi-frcyr  f.  mytb.  ® 320. 
ff)  Kemble  a.  a.  o.  J.  Grimm  myth.  ‘ 200. 
t++)  S.  O.  Müller  prolegg.  27t  fgg.  ** 
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bändchen,  oder  ein  Jenhel  gewefen  wäre,  die  fage  vom 
fechsliog  und  brod  bei  Arkebek  wiederholl  fich  hier*), 
der  platz  beißt  auch  Brütkamp  y nach  maucheo  berichter- 
ftattern  kommt  diefcr  Dame  jedoch  einem  felde  in  der 
näbe  des  götzenhains  zu.  Bolten  yerfichert  nach  der  Voig~ 
dimannschronic  Brütkamp  fei  der  orl,  wo  im  beidentbum 
den  ehegottheilen  opfer  gebracht  wurden,  eine  jede  fami- 
lie  habe  einen  folchen  befelTeu.  In  Oftholfiein  liegt  bei 
dem  hofe  Seekamp  auf  dem  gute  Clausdorf  ein  großer 
flacher  (lein,  um  den  rings  iin  kreife  kleinere  gefelzl  find, 
diefer  platz  führt  den  namen  Brautkoppel,  weil  in  alter 
zeit,  da  es  noch  keine  kircbe  gab,  die  braulleute  mit  ih- 
ren eitern  und  verwandten  fich  hier  verfammelten,  auf 
den  großen  Rein  fetzten  und  dann  getraut  wurden  **]. 
brautfieine  finden  fich  häufig,  gewöhnlich  verbindet  fich 
mit  ihnen  die  fage,  daß  ein  brautpaar  hier  feinen  Unter- 
gang fand , oder  in  den  fels  verwandelt  wurde,  die  bei 
Kuhn  nordd.  fag.  301  anm.  beigebrachten  zeugnifTe  laffen 
fich  reichlich  vermehren  z.  b.  durch  die  Vishecker  braut 
in  der  nähe  von  Wildeshaufen  im  berzogthum  Oldenburg, 
und  den  bräutigam  bei  Engelmannsbecke  ***)  unfern  da- 
von; einen  brautßein  bei  Kelbra  au  der  goldenen  aue, 
verfchiedene  brautzüge  und  brautfieine  in  Oll-  und  Wefi- 
preußen*!*)  den  Lehnekenliein  bei  Bonefe  in  der  Allmark  ff) 
u.  a.  m.  der  bräutigam  bei  Engelmannsbeke  beliebt  aus 
4 neben  einander  liegenden  fieinringen,  deren  größter  125 
fchritl  lang  und  8 fchritt  breit  ifi.  fie  enthalten  an  dem 
einen  ende  hünenkammern,  wie  der  baiii  von  Albersdorf. 
Kuhn  zieht  aus  den  vorliegenden  berichten  den  fchluß: 
einerfeits  läßt  fich  nicht  verkennen,  daß  fie  wirklich  an 
heiligen  orten  haften,  an  welchen  man  ehemals  eben  vollzog, 
andererfeits  aber  hat  fich  offenbar  göllerfage  an  diefelben 
angefelzt.'  der  umfland,  daß  das  brautpaar  in  vielen  tagen 

*)  tVlülieiiboff  Schleswigholfl.  Tag.  285  nr.  CCCLXXXII. 

Müllcnboff  Scbleswigbolft.  fag.  f.  108.  nr.  CXXX. 
opo^  Weflpbalifcbe  provincialbl.  Minden  1828  1,  2,  81,  5. 

f ) Daiuiger  dampfboot  1850  jan.  7 u.  8. 

-j-f)  Temme  volksfagen  der  Altmarli;. 
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unter  blitz  und  donner  verGnkl  oder  verlleinerl  lälU 
nach  Müllenhofls  bemerkung  in  den  brautfleinen  einen  en- 
gen bezug  zu  Thunar,  dem  ehegolt  (Wolf  beilräge  I,  80) 
vermuthen , der  ja  zugleich  kampfgoU  war.  befangen  ihn 
die  allgermanifcben  kämpfer  unter  vortragung  feines  fym- 
bois,  des  hammers  in  die  fcblacbl  ziehend  als  den  herr- 
iichlteu  aller  beiden,  den  fchützer  und  vertheidiger  der 
heimath  und  des  familienglücks,  während  frauen  und  kin- 
der  unmittelbar  in  der  nähe  weilten,  fo  mag  die  feinem 
dieoG  geweihte  Rätte  in  gleicher  weife  zu  kultusbandlungen 
gedient  haben,  welche  die  grhndung  der  ehe  durch  den 
goU,  wie  den  zu  ihrem  fchutz  geübten  kampf  veranfchau- 
lichten,  wie  nrfprünglicbe  grabmonumente , oder  Reinfe- 
lioogen  aus  früheren  perioden  des  heidenthums  der  fpä- 
tercn  zeit  des  dfencultus  mitunter  zu  geweihten  handlun- 
gen  dienten,  ift  von  WarnRedt  *über  allertbumsgegenRände/ 
Kiel  1835  f.  17  berührt. 

Die  Giejelaue  iR  bereits  von  Müllenhoff  auf  W6dans 
fpeerfch wiegende  Waicküre  Gifila  gedeutet  worden.  Er 
bemerkt  treffend,  daR  auch  ein  Ditmarfifches  fiüRcben.  wel- 
ches in  feinem  lauf  eine  genaue  parallele  mit  der  Giefel- 
aue  eiiibält,  und  darum  bedeutungsvoll  iR,  die  Wolfersaue, 
all  Walburgsaue  auf  eine  fchlacbtjungfrau  zurückweift.  In 
dem  von  diefem  gewäffer  dargeRellten  knie  Reigt  die  Dit- 
marfifche  geeR  zu  einer  zweiten  hochfläche  auf,  welche 
ihren  bedeutendRen  punkt  ira  Woenslag,  Wt^danslag  findet, 
zwischen  beiden  erhebungen  zieht  fich  die  ftraße  bin* 
welche  aus  Hanerau  bequem  in  das  innere  Ditmarfchen 
führt.  beim  W6danslag  liegt  Güdendorf,  verderbt  aus 
Wddanesdorp  und  Windbergen.  in  der  nähe  aber  findet 
Geh  ein  Pferdemoor  und  HadßedL  wenn  in  letzterem  na- 
men  [die  alte  urkundliche  form  entgeht  mir)  die  beziehung 
auf  den  kriegsgoU  Hada  zweifelhaft  iR,  fo  wird  man  ver- 
focht bei  erRerem  das  bild  Wi^dans  mit  feinen  todtenwäh- 
lerinuen  fich  zu  vergegenwärtigen,  die  auf  wolkenruffen 
zur  wablftatl  herabfehwebeu  und  dem  blutlechzenden  wolf 

*)  Nordalbing.  ftud.  I,  210. 
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fpeife  rchaffeo  *),  da  auch  beim  dorfe  Oldenbüttel  im  nor- 
den von  Hanerau  ein  FrüeniDi/ch  (entrprechend  dem  /d»- 
fiavi/us  bei  Tacilus),  eine  Pferdeweide  und  ein  Wulfskrög 
zusammentreüen.  bei  dem  dorfe  Bendorp  Tüdiich  von  Ol- 
denbüttel grenzen  wiederum  ein  Wulfsbarg  und  Pferdemoor 
nah  aneinander,  erhöht  wird  die  bedeutfarokeil  der  letz- 
teren namen  durch  ein  nicht  weit  abliegendes  Osdorp  (göt- 
terdorf).  fo  heißt  nämlich  das  heutige  örsdorf  auf  den 
älteren  cbarlen  f.  z.  b.  Holsatia  cur.  Wit.  Amstelod.;  Hol- 
satiae  ducatus  per  Nicol.  Visser;  tabula  gener.  Holsatiae  ed. 
a.  Homanno;  verfchiedene  cbarten  bei  Danckwerlh  (im  text 
f.  18^  Oßdorp).  wie  die  Anglifcben  öftorp  und  ösbek  (im 
Schleswigfcben  kirchfpiel  Gettorp  zwifchen  Kiel  und  Eckem- 
förde)  und  das  Stormarfche  Osdorp  (in  der  berrfchaft  Pin- 
neberg) weiß  diefer  name  deutlich  die  öft,  abd.  anft,  alto. 
oeßr  auf.  in  der  näcbßen  Umgebung  des  Hanerauer  ösdorp 
beGndet  Geh  wieder  ein  Hakelbargen,  das  an  den  mantel- 
tragenden VV6dan-Hakelbarg  zu  denken  nötbigt.  diefes  zu- 
famroentreflen  von  fpuren  des  Wödancultus  fcheinl  zu  for- 
dern, daß  wir  in  der  oben  angeführten  ‘Pferdewiefe’  und 
Tferdemoor’  neuere  überfetzungen  von  älteren  Horföwifa 
(orswiefe)  und  Horfömör  (orsmoor)  feben,  um  fo  mehr  da 
ohne  jene  außallenden  Verbindungen  weder  ein  Pferdemoor 
und  Pferdewifeb  noch  ein  Wolfsbarg  oder  Wulfskrög  in 
der  ganzen  gegend  Vorkommen  **). 

Mit  Holftendör  grenzt  das  ]i\vchdov{  Hademarfcken  zu- 
fammen.  die  ältere  form  des  namens  iß  J7ademar/cA  (Hol- 
satia d.  a.  Piscatore:  Hademarfbs;  ebenfo  Holsatia  d.  a 
Janfen.  Anistelod.  und  Holsatia  c.  Blad.  Amstel.;  Hols.  c. 
Wit.:  Hademarfch,  ebenfo  Hols.  doc.  p.  N.  Visser,  tab.  gen. 
ed.  a.  Homanno;  Holsatia  illuslrata  bietet  Eademafch\ 
Stapborß  (Hamburg,  kirebengefebiebte  I,  467)  aus  dem  ver- 

*)  Ein  unweit  davon  liegendes  Wolfenbüttel  führt  auf  den  perf«- 
ncnnainen  Woifo,  nicht  das  ihier  zurück. 

**)  Ueber  das  Fremdwort  pferd  lat.  veredus  (aus  vcho-rbeda  ?)  pa- 
ravererlus  ni.  I.  parafredus  ahd.  pherfrit  pherit  u.  f.  w.  f.  J.  Grimm 
giarnm.  III,  328.  g.  d.  D.  fpr.  31.  Pfeiffer  das  roß  im  altdeulfchen  • 
f.  1. 
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zeicbniß  der  kirchen,  welche*  1347  zur  Hamburger  diöcefe 
gebörlen , Hademer/chen,  die  dreifache  form  Uademarfch, 
Hademafch  und  Hademerfch  beweift,  daß  man  fo  weit  un- 
fere  quellen  reichen , den  letzten  theil  des  namens  durch 
das  verbreitete  marfch,  roafcb  agf.  roerfc  angelf.  marifb, 
marfb  erklärte;  von  einer  entftehung  aus  Hadumäresgö, 
(wie  Dilmarfcben  aus  ThietmAresgd  entrprang*)  findet  ficb 
keine  fpur.  hätten  wir  einen  alten  gaunamen  vor  uns , fo 
würde  darüber  irgend  eine  andeutung  erhalten  fein,  ich 
Debroe  daher  keinen  anfiand  Hademarfchen  als  *kampfnie- 
derong’  oder  *roarfch  des  kriegsgottes  Uadu/  agf.  Heado 
allD.  Hödr  zu  deuten,  die  kirche  zu  Hademarfchen  fcbeinl 
eine  der  äitefien  des  landes  zu  fein,  da  zur  zeit  Ansgars 
nar  in  Hamburg,  Heiligenfiedt,  Meldorf  und  Schenefeld 
ktufkirchen  beilanden  *) , i(t  der  connexus  Hademarfchens 
mit  letzterer  kirche  wol  klar,  der  überdies  durch  eine 
heote  noch  fortbefiebende  kornlieferung  von  Hademarfchen 
an  die  Scbenefelder  kirche  außer  zweifei  gefetzt  wird,  be- 
kannt ift,  daß  die  kirchlichen  heidenbekehrer  vorzugsweife 
gern  an  folchen  orten  kirchen  und  capellen  gründeten,  wo 
alle  gewobnheit  beidnifchen  gottesdienfies  das  volk  zu 
heiligen  Übungen  zufammenfübrte,  deshalb  dürfte  eine  dem 
Hadu  geweihte  cultusftätte  veranlaCTung  zur  gründung  einer 
filialcapelle  von  Scbeuefeld  am  rande  der  Eiderniederung 
gegeben  haben  **).  bei  Bendorp  füdweftlich  von  Hademar- 


*j  vid.  Rembert  in  vita  Ansgarii  cap.  XI  f.  465. 

**)  Die  mauern  der  llademarrcber  kirche  tind  von  unbehauenen 
granltquadern  enichtel.  in  wie  weit  das  allefte  kirchcngebäude  in  dem 
lieuligen  noch  erhalten  ftebl,  ift  noch  nicht  ermittelt,  nicht  einmal,  ob 
die  Ditmarfchen  , als  tie  nach  dem  rückzuge  königs  Johann  in  folge 
der  fcblacht  bei  Hemmingfledt  *1500  io  der  faflen  fik  vor  de  Tylen- 
borg  l^ten  un  ie  wunnen  un  darop  dat  biiwede  afbroken  uo  darop 
dat  ganze  karfpei  to  Erwede  un  6k  dat  ganze  karfpel  to  Ilademarfcben 
opbrennten’  auch  das  liademarfcher  golteshaus  mit  zrrftört  haben. 
1671  wurde  die  orgel  reparirt;  1747  erlitt  die  kircheeinen  umbau  bei 
dem  die  mauern  allein  ftt^hrn  blieben,  die  fenfterbogen  aber  vertilgt 
und  in  regelmäßige  viereckige  verwandelt  wurden,  welchem  heiligen 
die  kirche  geweiht  war,  weiß  man  nicht  mit  gewißheit;  herr  paftor 
^ent  in  Hademarfchen  vermulbet  dem  h.  Johannes. 
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fcheo  liegt  ein  VoUfledt.  darf  diefer  name  auf  Phol  be- 
zogen werden?  fo.  heiUt  im  Merfeburger  zauberfpracb 
Paltar,  den  Hadu  (Hödr),  der  blinde  kriegsgotl  mit  fchwa- 
cbem  miRelzweige  tödtet.  VoHlledt  ifl  auch  ein  bäuerlicher 
familienname  in  WeRbolftein;  Vollborn  und  Polborn  be- 
gegnen in  Berlin,  das  würde  zu  Pfolesbrunno,  Pulsborn 
Baldersbrunno  (mj'tb.  ^ 207)  (limmen.  dicht  bei  Hade- 
marfcben  führt  ein  bügel  den  namen  Hollenbarg^  daneben 
finde  ich  einen  Hollenbargskamp  und  ein  feld  Hoüenbargs- 
d6r  verzeichnet,  in  der  nähe  jenes  hügels  zwifchen  Ha- 
nerau  und  Hademarfchen,  obgleich  in  keiner  unmittelbaren 
beziebung  zu  ihm  gedacht,  gehl  eine  weiße  frau  uro.  fie 
füll  der  geifi  einer  edelfrau  fein,  weicher  das  gut  gehörte, 
einer  ihrer  vorwefer  fchenkte  der  kirche  zu  Haderoarfcbeo 
einen  theil  des  großen  gehölzes  Rehrs,  fie  aber  brachte 
die  fiiftungsurkunde  lifliger  weife  wieder  an  fich  * **)].  aas 
Panzers  beitrag  z.  D.  mj'th.  1.  f.  53  fgg.  283  fgg.  lernen 
wir  diefe  fage  dabin  verftebn,  daß  routhroaßlich  der  wald 
zum  haruc  einer  göttin  gehörte,  für  diefe  Holda  und  den 
HoUenharg  in  anfpruch  zu  nehmen,  empfiehlt  fich  durch 
die  befchaffenheit  des  ortes,  welche  die  auffalTung  des  letz-, 
teren  namens  als  Hö  dem  hollen  bärge'  unwabrfcheinlicb 
erfcheinen  läi\L  wiefen  fcbon  oben  Hollenbom^  Hollenbek 
die  beziebung  auf  Holda  nicht  ganz  zurück , fo  gellatlet 
der  Hollenhdp  (Müllenl^otT  Schleswigbolft.  fag.  537)  um  fo 
beRimmtere  anknüpfung  an  fie  als  an  ihm  eine  verdonkelie 
fage  haftet,  welche  jedenfalls  auf  den  mjthus  einer  hohen 
göttin  zurückgehtf,  mag  man  mit  Golshorns  deutnng  des 
teiifels  auf  Loki  einverRanden  fein,  oder  nicht  ^*).  hieher 
gehört  vielleicht  auch  ein  Quickborn  und  Quickbek  auf 
einer  Suderditmarfifcben  infei  mitten  im  moor. 

Von  Hademarfchen  bis  zum  Kukswall,  Trotzcnburg 
und  Kukenal  zieht  fich  eine  reibe  von  flurnamen,  welche 
auf  tod  und  beidnifche  begräbniOe  deuten,  fie  beginnen 
mit  dem  R^swi/ch,  Ri/enbedd , ßrandhörn  (?)  unterhalb 

*)  S.  Müllenhoff  Schleswigbolft.  fag.  f.  579.  nr.  DXCV. 

**)  Th.  Colsborn  vorballe  r.ur  Deutfrben  mylhologie  f.  259. 
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HoiAendör,  dem  Sl4nkr6g,  Braodsloh,  Sl^ndrf,.  St^nfeldloh 
beim  dorfe  St^nfeld  and  felzen  fich  zu  den  Riswifchen, 
ölenborli,  StrithÖpen,  üellhörfl,  Hellhöpen,  Heinbrök*)  fort. 
üeUhörfl  und  üellhöpen'  ytevAtn  auf  Helle,  die  göUin  des 
(ödes  und  der  unlerwell,  zu  beziehen  fein,  die  erinnerung 
ao  fie  kehrt  noch  in  andern  Örtlichkeiten  derfelben  land~ 
fchaft  wieder.  Panzers  reichhaltige  fammlung  wies  ihren 
zofammenbang  mit  den  fcbickfaljungfrauen  (nörnt)  nach, 
in  begleitung  der  nörnen  befinden  fich  hund  und  bahn 
letzterer  als.  tbier  des  donnergottes  ****),  der  in  engem  ver- 
band mit  Holda  und  den  rchickfalsgöttinnen  (tebt.  eine 
viertelfiunde  von  Hademarfchen  liegt  das  dorf  Gokels,  der 
bacb  Haneraue  daueben  eine  Hundetoieje,  eine  rchlucbi 
die  HeUe,  Hölle  und  ein  Brdtbedd  (f.  oben),  eine  Moen- 
koppel  und  ein  Moenwi/ch  find  nicht  mehr  als  eine  halbe 
(lande  entfernt,  diefer  name  gehört  zu  ahd.  muoma  weft- 
pbäl.  möne  (Woefie  volksüherl.  102]  tante.  in  Ofifriesland 
heißt  das  wort  möh,  es  wird  bei  älteren  leuten  vom  lande 
dem  Vornamen  hinten  zugefögt,  wie  ohm : z.  b.  Jautjemöb 
(tante  Johanna)  f.  Firmenich  völkerll.  1,  17.  Klevifcb  be- 
gegnet möi  f.  Firmen.  I,  379,  vgh  nd.  moje  moie.  BR. 
NS.  WB.  111,  180,  nl.  moei,  moeve.  Muhmen  beißen  die 
ndrnen  in  einer  weitverbreiteten,  volksüberlieferung  f ). 

Noch  einmal  tritt  uns  der.  name  der  Hella  rddlich  von 
Hademarfchen  beim  dorfe  Aasbüttel  in  einem  HöUenhrök 
entgegen,  dabei  liegt  ein  Neheldör  und  ein  Uungerwi/ch. 
im  Skandinavifcben  mytbus  ift  Hel  felbfi  und  ihr  wobnort 
Mflhel  d.  i.  Mebelbella  benannt.  Totengemach  beißt  ihr 

t 

*)  Ift  diefer  name  zufammenziebung  eines  äilercii  Haginbidk  oder 
«larf  man  ihn  mit  dein  /leinenklcid  (todlenkleid)  und  den  Äeiiwengrä- 
bem  tiilammenbringen ? 

Panzer  beitrag  z,  D.  myth.  I,  288  u.  öfter. 

••*)  S.  diefe  zeilfcbrifl  II,  327  fgg. 

f)  S.  Asbjörnsen  u.  Moe  Norw.  volksmärcb.  I nr.  13  f.  80;  MUi> 
IrnhoiT  Schleswigbolfl.  fag.  409  nr.  VIII.  Chambers  f.  54.  55.  Grimm 
K.  n.  M.  III,  25.  — oder  wäre  bei  ^/oenkoppei  an  golh.  mavi  (aus 
magvi)  alln.  moer  pl.  meyjar  zu  denken?  ('’gl.  baNi  nbd.  beu).  Vleg- 
jar  ift  wiederum  eine  der  edda  geläufige  bezeicbniing  .der  nornir. 
(Völiispa  20.  Vafthnidnism.  49). 

Wolf,  ■«ittclv.  f.  il.  Bjllioi.  III.  bd.  1.  bft. 
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faal,  Hungei*  ihr  meffer,  Verfchmachlen  ihr  lifch,  Schwind- 
fucht  ihr  beit*). 

Bekanollich  verfuchte  Maßmann  die  Egesterlleine , (dr 
welche  die  ältede  fchreibart  Agißerßein  (Jo.  Frid.  Falke 
Codex  Iradilionum  Corbejensiuin  f.  528)  Agifterlleyo  [N. 
Schalen  Anoales  Paderborn,  nionast.  Weflpbal.  I.  I.  VSII. 
a.  1093  p.  439)  war  auf  Agisdor,  Egesdor,  ein  beiliglhont 
des  Agi  ahd.  Aki  zu  deuten  und  machte  darauf  aufmerk- 
fam,  daß  in  der  nähe  der  Helweg  vorbeizieht,  bedeutfam 
treffen  nun  auch  in  Holffein  Hellaßätten  und  ein  Agidor 
znfammen , ja  man  fühlt  fleh  verlockt  nacbzuforfchen , ob 
nicht  auch  das  DitmarGfcbe  Eggeßede  auf  einer  infel  im 
moor  den  naraen  des  alten  goltes  enthält,  merkwürdig 
ifl  auf  den  Meierfchen  karten  bei  Danckwerth  eioAlkenbüs 
an  der  Eider,  nördlich  von  Bockelhöp,  das  an  den  hellhund 
Alke  f.  diefe  zeitfebrift  I,  100  erinnert**). 

Als  ergebniß  unferer  unterfuchung  wird  zu  belrachteo 
fein,  daß  fich  20 — 30  orte-  und  flurnamen  auf  einem  ge- 
biet von  2 meilen  zufammendrängen,  welche  anknüpfung 
an  die  kriegs-  und  todesgottheiten  Uadu,  Wödan,  Wali- 
churt,  Nörof,  Hella  erlauben  und  von  der  beffattung  beid- 
nifeber  kämpfer  künde  geben,  ihnen  gefallen  Geh  wol 
auch  Holda,  die  Vertreterin  der  kriegsgerüBeten  Frouwa 
und  Tbunar  zu.  da  in  Holllein  die  redensarten  *i  de  ha- 
mer!’  *dat  di  de  hamerT  *dal  is  verbamert  dür,  költ,  udglV 
'de  hamer  kennt  fe  allV  (der  henker  mag  Ge  holen)  gang 
und  gebe  Gnd  und  bei  Plön  der  orlsname  Hammerkuhl 
durch  eine  fage  als  mit  Tbunar  in  Verbindung  Behend  he- 
[tätigt  wird  (f.  Wolf  beiträge  z.  D.  m.  I,  66)  möchten 
Hamer  und  Hamerwi/ch  bei  Hademarfcher  BökborG  zufam- 
menbang  mit  dem  mjlbus  diefes  gottes  nicht  von  Geh  wei- 
fen. im  nordifeben  Heinafjlki  das  einen  Thörshof  im  di- 
Brikt  Lauten  aufweill,  tritt  als  der  bedeutendfle  landllrich 
Vang  hervor  (vgl.  Thürs  Thrüdhvangr)  worin  beim  dorfe 
Hammer  das  grolle  geböft  Thörshov  (einll  wahrfcheinlich 
der  fjlkitempel)  liegt,  f.  Munch  Nordmoendenes  aeldffe 
*)  Gylfag.  c.  34. 

Ebenfo  nahe  liegt  freilich  Alke,  diininutit  von  Adelheid. 
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gode  og  beltefago.  f.  176.  auffallend  j klingt  ein  dorf 
Grithböm  ftldlich  von  Hanerao  an  den  Gridarvöl/r,  Skdid- 
fcaparm  c.  18  an. 

Die  große  maffe  der  übrigen  flurnamen  auf  gut  Ha- 
neraa  iff  mytbologifcb  ohne  ausbeule,  doch  nicht  immer 
ohne  fpracblicbes  inlereffe.  icb  fiihre  als  beifpiel  an: 
Rodeland  ein  ackerllück,  auf  dem  viel  roggenunkraut  wu- 
chert (vgl.  die  redensart:  de  roggeis  voll  rade)  Bahrwi/chy 
wiefe  in  fruchlgebendem  zur  Icbweinemaff  tauglichem  eich- 
oder  bucbwald,  Sahri/chy  ein  mit  bufcb  und  geßrüpp  be- 
wacbfenes  feld,  das  zur  zurüftung  des  bolzbedarfs  für  den 
Winter  diente,  (vgl.  Leo  rectitud.  210).  Gravenßen  ein 
graodüück,  deffen  grenzbezeicbnung  auf  markßeinen  ein- 
gegraben fein  muß  (vgl.  Leo  rectitud,  95);  an  diefem  orte 
ifi  nicht  geftattet  näher  darauf  einzugebn.  hier  genügt  es 
die  forfchuog  auf  ein  grenzgebiet  aufmerkfam  gemacht  zu 
haben,  wo  in  lebendiger  kraft  und  fülle  der  öfenglaube 
gewaltet  zu  haben  fcheint,  und  wo  die  mjthologie  viel- 
leicht noch  gefcbicbtlicbe  auffchlüffe  gewähren  kann,  welche 
die  annaliftik  verweigert.  Unterzeichneter  vertraute  diefen 
verfuch  lieber  unferm  allgemeinen  organ,  als  einer  provin- 
cialzeitfcbrift  an,  um  für  das  zufammentreffen  von  Ortsna- 
men, welche  ein  und  demfelben  kreife  religiöfer  anfcbanung 
angehören,  den  blick  der  forfcher  zu  fcbärfen.  nach  einem 
orbarium  des  jetzt  Badifchen  fiädtchens  Gondelsheim  aus 
dem  XV.  Jahrhundert  fioßen  die  ländereien  Butzenland, 
Binizenthal  und  Wiebelßein  an  einander,  die  3 namen 
gehn  auf  fcbatzhütende  kobolde  und  fchatzfonnende  käfer. 
der  norden  bietet  ähnliche  beifpiele.  im  Hadafjlki  treffen 
ein  Niardarhof,  BVejshof,  Niardheimr»  Njardarakr,  ein  zwei- 
tes Njardarheimr,  Freyvölir,  Freyslid  zufammen;  im  Hör- 
dafylki  ein  Niardarlög,  NJardvtk,  Njardheimr,  Hofland, 
Frejsland,  Freyfetr,  FreytbveiL  im  Qauladcelafylki  giebt 
es  ein  Freymör,  Freyfetr,  ödinsakr,  Hörgr  und  Hof. 

Berlin. 

W.  MANNHARDT. 


Digitized  by  Google 


84 


G.  SCHÖNIÜ, 

DIE  EISFRAU  VON  ICHSTEDT. 


nach  mündlicher  mitlbeilung  von  E.  W. 

Auf  fagenberühmter  erde,  rüdöAlich  unweit  des  Kyff- 
böufers,  liegt  der  freundliche  ort  Ichftedt.  hinter  dem  ur- 
alten, viele  jahre  hindurch  von  der  familie  Wülthoff  be- 
wohnten fchlolTe  fteigt  die  höhe  hinauf  der  fcbloßgarlen, 
in  welchem  aufmerkfamkeit  erregt  ein  mannshoher^  fchma- 
ler  gang,  der  in  den  berg  führend  in  ein  größeres  gemach, 
Eisloch  genannt,  endigt,  hier  wallet,  nur  fonntagskindern 
erkennbar,  die  Eisfrau,  filberfarben  ift  ihr  haar,  bleich 
das  geßcht,  fcbneeweiß  ihr  langes  gewand;  fie  felbß  i(t 
lautlos,  nur  das  klirren  des  fchlülTelbundes  das  fie  am 
gürtel  trägt  kündigt  ihr  nahen  an.  um  milternacht  zeigt 
fie  ficb  in  der  nähe  des  Eisloches  und  auf  dem  wege  nach 
dem  fchlofife,  welches  felbft  fie  jedoch  nicht  betritt;  in 
dunkeln  nächten  zündet  ße  ßch  auf  einem  benachbarten 
bäume  ein  licht  an.  gefellfchafler  der  eisfrati  ift  ein  ßiber- 
grauer  haje,  der  fich  oft  im  fchJoßgarten  gezeigt  bat,  oft 
verfolgt  worden,  aber  immer  zu  dem  eislocbe  entkommen 
ift,  wo  ihn  feine  hcrrin  fcbützt.  diefe  ift  nicht  bloß  ein 
nächtliches  gefpenft,  fondern  hat  auch  am  tage  gewalt  an- 
zuziehen und  abzuwehren,  noch  vor  kurzem  wollte  ein 
fauler  knecht  am  eisloche  vorüber  gehen,  lenkte  aber  an- 
willkürlich feine  fchritte  nach  dem  eingange;  da  gedächte 
er  der  eisfrau  und  in  lodcsangft  verfuchte  er  zu  fliehen; 
eine  unfichlbare  band  aber  zog  und  fcbob  ihn  vorwärts 
und  ftürzte  ihn  in  das  eisloch,  fo  daß  er  im  fallen  einen 
arm  brach.  feldarbciter  hatten  feinen  gang  nach  dem 
berge  bemerkt  und  kamen  herbei ; fo  ward  er  noch  geret- 
tet. aber  die  eisfrau  fchreckt  und  (traft  nicht  blos.  nord- 
Öftlich  vom  eislocbe  befindet  fich  ein  fortwährend  mit 
walTer  gefüllter  erdfall,  das  f.  g.  gründlingsloch,  (grundlo- 
fes  loch)  deffen  tiefe  man  auf  200  fuß  febätzt.  es  nimmt 
namentlich  bei  Harken  gewitterregengülTen  eine  ungeheure 
menge  waflfers  auf,  das  es  bis  zu  einem  gewüTen  böhe- 
puncte  durch  unterirdifebe  kalkfelfonklüfte  mit  reißender 
fchnejligkeit  weiter  führt  und  fo  Ichftedt  febon  mehrmals 
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Tor  öberrchwemmongen  gefcbützt  hat.  aus  dierem  grlind- 
lingsloche  fchöpft  (ich  die  eisfrau  walTer,  es  iß  ihr  brun- 
neo,  den  fie  gegraben  bat  um  verderbliche  walTer  abzulei- 
len;  fo  iß  die  eisfrau  die  wobllhätige  befchülzerin  Ichßedts. 

Berlin.  Dr.  G.  SCHÖNE. 

Wenngleich  diefe  Tage  mehrere  züge  enthält,  welche 
für  eine  perfonißcation  winterlicher  natur  zu  fprechen 
fcheinen,  glaube  ich  die  eisfrau  nicht  allzugewagt  auf  tfa 
(vgl.  b.  H f.  317.  Zacher  das  Golhifche  alphabet.  86)  be-> 
ziehen  zu  dürfen,  es  iß  fchon  oft  ausgeßihrt,  daß  letztere 
göUin  mit  Frouwa  - Holda , der  himmlifchen  wolkengöttin 
and  bcGlzerin  des  kinderbrunnens  identifch  fein  mußte. 
Don  Onden  wir  bei  Colsborn  märchen  und  Tagen  f.  92  nr. 
31  folgende  Überlieferung.  Waldminchen,  eine  göttliche 
iungfrau  holt  ein  unartiges  mädchen  zu  ßch  in  ihre  höle. 
zwei  hafen  tragen  ihr  lichter  vorauf,  zwei  die  fchleppe  hin- 
tennach.  in  der  höle  find  viele,  viele  kleine  kinder,  mit 
denen  das  mädchen  auf  einer  wie/e  /pielt,  blumen  pflückt 
und  kränze  windet.  hier  fleht  waldminchen  an  Holdas 
Helle,  vom  brunnenreicb  iß  nur  die  fchöne  wiefe  unter 
dem  waßer  behalten,  der  bafe  als  begleiler  der  göltin 
ßimmt  mit  der  Icbßädler  jage  zufammen.  Schmitz  theilt  in 
feinen  ßagen  des  Eifellandes’  f.  43  mit,  daß  aus  Wambach 
onweit  des  Luxemhurgifchen  fchloßes  ßerburg  ein  mägdlein 
lieh  verlor,  nach  3 tagen  fand  man  das  kind  unverfebrt 
im  walde,  blumen  in  der  einen,  in  der  andern  einen  grü- 
nen zweig  haltend.  *ich  war  mit  der  mutter,  erzählte  es, 
fie  bat  mich  geführt,  ein  licht  trug  fie  in  der  hand,  ein 
weißes  kündlein  lief  uns  zur  [eite*  da  fiel  allen  ein , es 
mäße  die  himmelskönigin  gewefen  fein.  — der  gang  in 
den  berg  erinnert  an  die  von  Panzer  aufgefundonen  Nor- 
neoHätten. 

Anmerk.:  Erwähiienswerlh  möchte  fein,  daß  nahe  dem  Kyffhäu- 

fer  um  Harzgerode  eine  geifterha fie /pinnerin  *das  Jahr-e»/i?n’  geglaubt 
wurde.  Kuhn  Nordd.  Tag.  f.  227,  die  zufammenftellung  der  Eifen- 
bertba  mit  Ifa  bei  Panzer  II,  464.  05  iß  nicht  ganz  ohne  wabrfchein- 
iiebkeit. 
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' FRÖ- DONAR. 

Die  Worte  der  Thrjmsqaidba  lO  beridh  ino  bamar, 
brAdbi  at  viggja  leggit  Mjölni  i mejjar  kn^,  vtgit  okr  fa- 
man  Vdrar  bendi  (tragt  herein  den  bammer  die  braut  zu 
weiben,  legt  Mjölnir  in  der  maid  fcbooß,  weibt  uns  zo> 
faromen  mit  der  band  der  Vör.)  fcbeint  auf  einen  doppel- 
ten verroäblungsbrauch  zu  zielen.  zuerA  legte  man  der 
braut  einen  bammer  in  den  fcbooß,  dann  fügten  die  ver- 
lobten ihre  bände  in  einander  vor  Vör  der  allwiflTenden 
göttin  der  bündnÜTe,  welcher  kein  treubruch  verborgen 
bleibt,  der  finn  der  bammerweihe  könnte  einfach  die  be- 
fitznahme  der  braut  durch  den  mann  fein,  wie  land  und 
hof  durch  hammerwerfung  in  das  eigenthum  jemandes 
übergebt,  eine  andere  bedeutong  wird  auch  von  der  merk- 
würdigen Aelle  bei  Frauenlob  (Fraoenleicb  11,  I.  Etlin.] 
nicht  nothwendig  in  anfprucb  genommen,  wo  Maria  fol- 
gende Worte  in  den  mund  gelegt  werden:  *der  fmit  üz 

oberlande  warf  /inen  hamer  in  mtne  Jchbz  unt  worbte  fi- 
ben  beilikeit,  ih  iruoc  in  der  den  himel  unt  die  erde  treit! 
doch  werden  wir  mit  größerem  recht  in  diefen  verfen  die 
anwendung  einer  alten  formel  erkennen,  welche  den  ham- 
mer,  Thunars  altribut,  mit  dem  phallus  des  Frö  verwecb' 
feite,  ich  belege  diefe  anfcbauung  durch  ein  Volkslied. 

DER  KÜFERGESELL. 

I. 

Es  wollt  ein  binder  binden 

wol  in  Span/ch  niederland, 

er  wollt  lieh  fein  geldchen  verdienen, 

jucheirafa  verdienen 

mit  feiner  fchneeweißen  band, 

mit  feiner  fchneeweißen  band. 

Als  er  in  Spanfeb  niederland  käme 
vor  einer  frau  wirthin  ihr*  tbür: 

^frau  wirtbin  find  Sie  darinnen 
jucheirafa  darinnen 
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ein  binder  fieht  Tor  der  Ihür 
und  fordert  fich  ein  glas  hier.’ 

Sind  Sie  fürwahr  ein  binder, 
ich  habe  ein  leckendes  faß  *]. 

^dallelbe  das  will  ich  verbinden, 
jiicbeirafa  verbinden 
am  hammer,  da  ßHt  der  ßiel  fefi 
verbinden  will  ich  fle  aufs  beß.’ 

Ein  ooädcben  von  achtzehn  Jahren 
wollt  auch  verbunden  fein. 

*diefelbe,  die  will  ich  verbinden 
jucbeirafa  verbinden 
am  hammer^  da  fii%i  der  ßiel  feß 
verbinden  will  ich  fie  aufs  beft/ 

Die  kücbenmagd  in  der  kücbe 
fchrie  auch  mit  lauter  ftimm: 
fie  hätte  ja  llich’  in  der  feite 
jucbeirafa  in  der  feite, 
fie  meinte  dcLS  wäre  ihr  tod, 
verbinden  das  hülf  ihr  aus  notb. 

Ein  altes  weih  hinter  dem  ofen 
wollt  auch  verbunden  fein. 

Mer  teufel  kann  alles  verbinden, 
jucbeirafa  verbinden. 
am  hammer  y da  wackelt  det*  ßiel 
das  alte  weit  iß  mir  m vieV 

II. 

Es  wollt  ein  kuferle  wandern  *) 
wol  in  das  niederland. 

1)  Mein  gewäbrsmann  fcbob  wr  diefein  verfe:  'lucbeirafa 
binder,’  nachher:  *verbinden  follen  Sie  das’  ein. 

2)  Binder  auswandern. 
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fcböns  geld  will  er  verdienen 
jucbeirafafa  verdienen 
mit  feiner  fcbneeweiHenband , 
mit  feiner  icbneeweiUen  band. 

Und  als  er  ins  niederland  eine  kam 
wol  vor  der  frau  wirtbin  ihre  Ibür  f)  . 

*frau  wirtbin  ift  fie  darinnen 
jucbeirafafa  ^ darinnen , 
fo  tret  fie  ein  wenig  berlür 
der  binder  ftebt  vor  der  tbür.‘ 

lit  er  fiirwabr  der  faßbindergefelP) 
bab  auch  ein  rinniges  faß. 
wer  mir  dalTelbe  verbindet» 

* t • 

jucbeirafafa  **)  verbindet 
dem  will  icb  verehren  etwas 
von  wegen  dem  rinnigen  faß. 

Die  küchenmagd  in  der  küchen 
die  ruft  mit  lanter  (Umm 
cs  dicht  mich  etwas  an  der  feite 
jucbeirafafa  an  der  feite 
ich  meine  das  fei  der  tod  ^®) 
wie  tbut  mir  das  binden  fo  noth 

I 

Da  fchreit  ein  mädcben  von  achtzehn  jabren  *'^^): 
will  auch  gebunden  fein, 
diefelbe  die  will  ich  verbinden» 
jucbeirafafa  verbinden 

1)  wollt  er  fleh  erfparen.  2)  diefer  vers  fehlt. 

3)  ins  niederland  kommen.  4)  vor  einer  frau  wirtbin  ihr*  tfaür. 

5)  feid  ihr  es  darinnen.  6)  juebeifafa. 

7)  frau  wirtbin  komm  fie  doch  berfur.  8)  ein. 

9)  feid  ihr  fürwahr  ein  binder.  10)  rinnendes. 

11)  juebeifafa.  12)  verehren  will  ich  ihm  etwas. 

13)  rinnenden.  14)  zwei  jungfern  in  dem  kelier. 

15)  febrien  auch  mit  heller  ftimm.  16)  mich  ja  in  mein*  feiten.  | 
17)  juebeifafa  in  mein  feiten.  18)  ich  mein  eg  u>är  der  tod,  \ 

19)  das  binden  das  tbut  mir  noth.  20)  die  (Irophe  fehlt. 

i 
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dem  hammer,  dem  ßeht  der  ßiel  f'efl 
die  will  ich  verbinden  anfs  beß. 

Das  alte  *]  weib  hinter  dem  ofen 
will  auch  verbunden  fein. 

*der  teufel  kann  alles  verbinden , 
jucheirafafa  verbinden. 
dem  hammer^),  dem  wackelt  der  IHel^ 
das  alte  weib  iß  mir  zu  viel^). 


111. 

fiz  vuor  ein  büttensere 
vil  verre  in  frömdiu  laut, 
der  was  fo  minnebaere, 
fwä  er  die  vrouwen  vant, 
daz  er  dä  gerne  bant. 

Dd  fprach  der  wirt  maere 
zuo  zim>  waz  er  künde. 

*icb  bin  ein  biittenaere, 
fwer  mir  des  günde 
ßn  vaz  ih  im  bundd. 

Dd  trnoc  er  ftne  reife 
nnt  ftnen  tribelflagen. 
mit  ftnem  umbefweife 
kund  er  fich  wob  bejagen , 
ein  guot  gefcbnrre ‘tragen.  • 

Slnen  tribelwegge  < 
den  nam  er*  an  die  bant 
mit  finer  Dehten  egge, 
fi  fprach:  beilant 
got  hdt  iuch  hergefant. 

% 

1)  ein  alls.  2)  wollt’.  3)  mag.  4)  jucheifafa. 

5)  fnci*m  6)  die  alle  kann  binden  wer  will. 
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1)6  fi  d6  gebanden 
dem  wirle  fin  vaz 
nebent  unde  ouch  unden 
ß fprach  ‘ir  flnt  nibt  laz 
mir  wart  nie  gebunden  baz/ 

Von  den  drei  mitgetheilten  faffangen  des  küfergefellen 
iß  die  erße  dem  mündlichen  vortrag  eines  fifcbers  auf  der 
haibinfel  Heia  bei  Danzig  nachgefchrieben.  die  zweite  aas 
Kiebingen  in  Schwaben  (oberamt  Rothenburg)  verdanke  ich 
E.  Meiers  freundfcbafllicber  mittbeiiung;  dazu  fügte  ich 
unter  dem  text  die  Varianten  einer  verwandten  recenfion 
bei  Erlach  Volkslieder  IV.  f.  194  nr.  102  (*der  faßbinder’) 
bei.  mit  beiden  falTungen  Itimmt  die  dritte  form,  weiche 
uns  unter  den  liedern  des  Gotfrit  von  Nifen  (ed.  Haupt 
24,  20  fgg.)  erhalten  iß  io  fo  hohem  grade  überein,  daß 
man  eine  volksthümliche  quelle  wird  annehmen  müffen, 
welche  der  ritterliche  fanger  kunfimäßig  umarbeitete,  um 
fo  ungezwungener  erklärt  fich  die  abweichung  von  dem 
zarteren  ton,  den  er  in  feinen  übrigen  liedern  anfchlägt 
mit  Liljencron  (Haupt  z.  f.  D.  a.  VI,  931)  daraus  die  un- 
echtbeit zu  folgern  iß  nicht  nötbig,  da  die  fünfftrophen- 
bildung  der  gewohnten  weife  des  dichters  entfpricht 
(Haupt  Gotfrit  V.  Ntfen  VI). 

Das  von  Haupt  (Gotfr.  v.  Ntfen  f.  60)  aus  Valentin 
Holls  handfchriftlicher  liederfammlung  zu  Augsburg  mitge- 
theilte  ßück  einer  vierten , febr  jungen  recenfion  beßätigt 
eine  volksthümliche  grundlage  aus  der  alle  fafifungen  ge- 
flolTen  find,  diefe  volksthümliche  grundlage  reicht  in  hohe 
zeit  hinauf,  denn  das  gedieht  iß  voll  heidnifcher  anfehaunn- 
gen,  ja  fogar  ausdrücke. 

Als  heidnifch  glaube  ich  fchon  den  vergleich  des  lei- 
bes  mit  einem  faß  betrachten  zu  mnffen.  die  zufamroen- 
ßellung  des  körpers  mit  einem  gefäß  findet  fich  bereits  io 
der  54.  upanisbad  des  Atbarvav4da  ^):  *ein  paramahanfa 
heißt,  wer  mtf  keinem  andern  gefäß  als  dem  bauche  gleich- 
mäßig, ob  er  mit  fpeife  gefüllt  iß  oder  nicht,  fplitternackt 

1)  Colebroke  p.  241  fgg.  Weber  InU.  ftud.  II,  717. 
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aod  reines  berzens  herum  bettelnd  anreine  bandlung  zu 
entwurzeln  bemüht  ül.*  den  Griechen  galt  der  leib  für  ein 
den  geift  beherbergendes  gefcbirr.  die  Pjtbagoreer  Tag- 
ten *die  Teelen  würden  aus  einem  körper  in  den  andern, 
wie  flütligkeit  aus  einem  gefäß  in  ein  anderes  gegotTen 

Cicero  Tusul.  quaest.  I.  (22)  §.  52:  nam 

Corpus  quideni  quasi  vas  est  aut  aliquid  animi  receptacu- 
Inm.  Marc.  Anton«  nennt  den  leib  nfgiKsl/tevov  dyysmdeg 
(Gataker  1,  38)  and  (10,  27  nach  Valkenaers  conjectar)  lo 
ayyeiov  to  ntgtHet/itevov,  finniicher  Tagt  Plautas  (Poen. 
4,  2,  20)  facio  qaod  moechi  haad  ferme  solent,  refero 
sal?a  vafa.  der  biblifche  fpracbgebraucb  bezeichnete,  der 
hebrätfchen  Tchöpfungfage  folgend,  den  leib  als  ein  von 
erde  gemachtes  gebilde,  zerbrechlich  wie  tOpfergeräth  ^). 
daher  1 TbetTal.  11,  4;  iiSevcu  Buaatov  v/tmv  to  iavtov 
ontvog  mäa-dat  iv  aytaa/uw  Kai  I Petr.  111,  7 ot/w- 

orxot/WTfif  leavci  ypdüoip  (iß  do^svfotfgo)  axetet  vw  yff-- 
vaine/w.  eine  betlimmte  vorftellung  als  faß,  oder  bafen 
fixirte  fich  erft,  als  die  griechifche  anfchaaang  ergänzend 
binzatrat.  bei  den  Helleniften  bildete  fich  aas  der  altjü- 
difchen  lehre  die  annahme  hervor,  die  dem  logos  d.  i. 
dem  göttlichen  nous  verwandte  feele,  deren  urfprnng  himm- 
lifcb  fei,  werde  vom  körper,  wie  von  einem  grabe,  farge 
oder  gefängniß  eingefchloffen.  die  biblifche  anfchaaang 
gewann  befonders  durch  den  vulgatatext  eine  concretero 
gefielt,  indem  derfelbe  das  allgemeinere  axevog  geräth  mit 
dem  engeren  begrifT  eas  vertaufcht,  (was  Luther  1 TbetTal« 
II,  4 mit  faß,  CIfila  mit  kas  wiedergiebt) ^).  die  kirche 
trag  nun  ihre  aafifatTang  des  leibes  als  zerbrechliches  ge- 
fäß  für  die  flatb  des  unfterblicben  geifies  mit  fich,  wohin 
tie  die  lehren  des  evangeliums  brachte,  im  deutfchen 
mittelalter  war  diefes  bild  fehr  geläufig,  aber  in  fo  frifcher 
und  greiflicber  anwendung  und  häufig  mit  einem  fo  tiefen 
fall  ins  grobfinnliche , daß  man  an  eine  originelle  produ- 
ction  aus  einheimifchem  volksgeifi  zu  denken  verfucht  wird. 

t)  a»ivo<;  nfffufUHOPf  '^^3.  vgl.  pf.  II,  8,  9.  apoc.  II,  37. 

2)  I Petr.  III,  7.  lieft  die  Clementina  *cohabitantet  quasi  infir* 
mioH  vcucxlo  niuliebri*  cod.  Ammian.  taso. 
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Nü  ßb,  wie  reioe  vaz  d6  maget  waere^) 

Der  dichter  der  Pilaluslegende  flogt: 

. wi  tar  ih  daz  künden , 
ftl  von  den  funden 
bin  ein  unreine  vaz  ^].  - 
in  einem  kirchenlied  des  15len  Jahrhunderts: 

Jefus  da  bifl  ein  ziperweio 
und  ich  dein  irdifch  häfelein  ^j. 

Eine  nonne  aß  von  einer  lattichflaude,  auf  der  unge> 
feben  der  teufel  bockte,  der  nun  in  fle  fuhr.  man  he> 
fcbwor  ihn  hart  zu  weichen;  er  warf  der  nonne  vor,  daß 
fle  kein  kreuz  gemacht  habe.  *mit  ndten  raumete  er  daz 
vaz.'  Renner  4690.  ein  fcblemmer  ruft  beim  anblick  eines 
befeflenen:  ^nfl  raume  daz  vaz,  o teufel  var  in  mich,  ich 
gtne  ßf  und  verflinde  dich  der  teufel  vor  in  allen  fprach, 
da  er  Ho  groze  tumpbeit  fach,  daz  wizze  freunt  wer  aller 
der  wein  in  dir,  der  ie  gewuchs  bi  dem  Rein  und  ienbalb 
mers,  ich  für  in  dich.'  Renner  11254.  in  dem  letzten  bei- 
fpiel  fließt  die  anfchauung  des  leibes  als  fltz  des  böfeo 
^ geilles  mit  dem  vergleich  eines  fpeifebehälters  zufammen. 
die  concretelle  geftaltnng  hat  die  jüdifch-hellenißifcbe  an- 
fleht  in  dem  morgenländifchen  roärchen  vom  geilt  und  fl- 
fcher  gefunden,  das  die  quelle  des  deutfehen  vom  geilt  im 
glas  zu  fein  fcheint.  denn  das  gefäß,  in  welches  hier  der 
geiß  gebannt  ilt,  vertritt  die  feele  des  körpers,  nur  daß 
mit  dem  leben  ihm  die  beweglichkeit  fehlt,  hält  man  aber 
hier  märchenzüge,  wie  vom  teufel,  der  die  feelen  in  gro- 
ßen topfen  auf* dem  teuer  kocht,  und  von  der  waflerfrau 
Rabana,  bei  welcher  die  feelen  der  ertrunkenen  unter  ir- 
denen bäfen  auf  einer  wiefe  im  meere  Atzen,  deren  ende 
ein  fchönes  haus,  die  wobnung  der  göttin,  bezeichnet  ‘^),  fo 
wird  es  höchß  wahrfcheinlich,  daß  diefe  anfchauung  be- 
reits felblländig  im  deutfehen  beidentbum  erwacblen  war. 
da  in  Aegir  Räns  (Rahanas)  gemahl  ein  urfprünglicb  bimm- 

1)  Sequentia  de  f.  Maria.  VVackernagel  alld.  lefeb.  273,  19. 

2)  Wackernag.  a.  a.  o.  282,  4. 

3)  Holfmann  kirchenlied.  f.  101. 

4)  Wolf  beitrage  I,  195. 
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lifches  wefeo,  der  regeodämoo  Abis  zu  erkennen  ül,  fo 
wird  auch  Rän  auf  einer  göUin  fußen,  weiche  im  himmii- 
fcben  woikenroeer  die  feeien  der  geftorbenen  bei  lieb  her- 
bergte.  die  wiefe  unler  dem  walfer  leitete  fchoii  Wolf 
auf  Holda.  als  Holda's  bjpoßafe  iß  Habana  auf  jeden 
fall  zu  faßen;  die  abtrennung  gefebah,  als  Holdas  bron- 
nenreich aut  die  erde  binabfank,  (vgl.  b.  II,  317]  und  die 
Germanen  aus  dem  binnenlande  zum  meere  vorrückten,  das 
ihnen  bis  dabin  ganz  unbekannt  war.  find  die  bei  Habana 
weilenden  geifier  den  kinderfeelen  oder  eiben  bei  Holda 
im  wefentlicben  identifcb,  fo  ergiebt  fich  die  bedeutung 
der  urogefiülpten  töpfe  als  erfatz  für  den  menfcblichen 
körper.  ficher  ganz  unabhängig  von  kirchlichen  einflüflen 
fcheiol  der  vergleich  des  leibes  mit  einem  faß,  wenn  die 
alte  im  pfefferkuebenbaus  (Frikka  nach  Kuba  nordd.  fag. 
p.  319)  in  wefipreußifcher  Überlieferung  ficb  unten  einen 
propfen  in’s  gefäß  fleckt,  als  fie  darauf  einen  toicb  aus- 
trinkt,  kann  fie  das  wafTer  nicht  faffen  und  platzt  ausein- 
ander. 

Der  dumme  Hans  (Meier  märchen  aus  Schwaben  114) 
der  mit  feinem  zu  lande  und  waffer  fchreilenden  fchiff 
aasziebt,  triCTt  einen  mann  am  wege,  der  batte  in  feiner 
hinlertbür  einen  großen  zapfen  Hecken,  nach  dem  zweck 
des  Zapfens  befragt  antwortet  er:  wenn  ich  ihn  herauszöge, 
könnte  ich  das  königreicb  vollmachen,  auch  ein  rälbfel, 
das  vom  menfeben  bandelt  und  durch  feinen  febluß  durch- 
aus heidnifebes  gepräge  zu  bekunden  fcheint,  vergleicht 
leib  und  faß. 

auf  zwei  pfählen  ftebt  eine  ionm  y 
auf  der  tonne  (lebt  ein  trichter, 
auf  dem  trichter  fleht  ’ne  kugel, 
auf  der  kugel  fiehl  ein  wald 
drin  fpazirct  jung  und  alt. 

Tonne  und  trichter  werden  in  den  meiden  faffungen 
genannt^);  ein  rungedigumpfaß  Wolf  z.  f.  D.  m.  I,  151. 

1}  a.  a.  o.  19Ö. 

2)  Münflerrdie  fag.  252  Tböle  und  Strakerjan  aus  dem  kinder* 
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eine  holfteinifcbe  lesart  hat  tonn  hirJ  abfcbwäcbon- 
diefes  bildes  find:  ein  felleifen/  in  einer  borm  in  einer 
andern  Pommerellifchen  Variante  [vgl.  die  darflellung  des 
brunnens  in  Andreas  Gryphius  Peter  Sqnenz)  *ein  fekk*  im 
norwegifcben  bei  Landitadl  p.  805.  den  Übergang  zu  einer 
andern  anfcbaunng  des  körpers  als  baufes  der  feele  ’) 
macht  ^der  fpicker'  in  einer  gleichfalls  Pommerellifcben 
lalTung  und  die  öhlmühle  bei  Meier  Schwäb.  kinderr.  p.  82, 
nr.  328  2). 

in  fcbon  der  vergleich  des  leibes  mit  dem  fafle  heid- 
nifcb,  fo  werden  wir  in  der  bezeicbnung  des  phailus  als 
hammer  eine  vorchrifUicbe  darfiellung  nicht  verkennen 
können,  die  formel  *am  bammer  da  (lebt  der  (liel  fefi' 
verliert  dadurch  den  cbaracter  der  platten  gemeinheil  und 
rückt  in  die  anfcbauung  einer  kindlichen  vorzeit  hinauf, 
welche  in  unfcbuld  die  zeugungskräfle  als  wolthätig  und 
fegenbringend  verehrte,  der  fjnkrafie  des  Fr6-  und  Tbu- 
narfjmbols  liegt  vielleicht  ein  vergleich  des  blitzes  mit 
dem  priap  zu  gründe;  anbalt  fand  fie  an  Tbunars  geltung 

leben  76.  Simrock  räthfelb.  1,  66  nr.  334.  335.  Müllenhoff  508, 
24.  Schmidt  ammenreime  38,  14. 

1)  f.  HochoU  z.  f.  n.  mytb.  I,  150  fgg.  Jacob  Böhme  nennt  den 
körper  *da$  fleifchhaus.* 

2)  die  letzten  zeilen  lauten  in  den  Varianten:  en  wöld , ben  tö 
bope  knamt  jung  on  old;  ein  bufch,  im  bufcbe  tbiere;  en  wold,  dao 
loferel  jung  on  old;  en  bogen  barg,  da  verfammelt  ßk  jung  un  old; 
de  lange  gras,  opt  lange  gras  marfcbert  foldate;  ne  weide,  dar  lepen 
de  hirfche  as  up  de  beide;  dar  fteit  was  gras,  dar  lopen  fette  offen 
Up  un  af.  norweg.  ein  fkög  og  der  geng  mange  vilde  dj^r  i fkögin. 
vgl.  damit  Grimnism  40:  *aus  Ymirs  (des  urriefen)  haar  wurden  bäume 
erfchaffen  (badhmr  or  bari)  und  Alvism.  28,  29  bve  fa  vidbr  beilir, 
er  vex  fyr  alda  fonum  beimi  hverjiim  ? Vidbr  beilir  mönnurn,  en 
vallar  far  medb  godbum  — Herrn  Lems  frau  Walberech,  eine  gewal- 
tige rießn  febreitet  mit  einem  fchriu  von  Holland  nach  England, 
als  räiiber  ihr  vieh  geraubt  haben  erfcbla'gt  ße  die  fcbiffsleute,  ißt  ibr 
warmes  fleifch  und  faugt  ibr  blut  aus.  die  beerde  trägt  fie  unterm 
arm  davon,  die  ocbleti  auf  einer  feile,  die  pferde  auf  der  andern. 
die  fekafe  laufen  aUefamnU  auf  ihrem  hopf  herum,  f.  VVachlendorp 
oude  bollandfcbe  gefcbiedenilTen  ofte  corte  rymkronik.  Amfterd. 
1645.  4.  fol.  23a.  Wolf  niederländ.  volksüberliefer,  f.  39  nr.  28. 
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als  ehegott  und  fcbätzer  der  famiiie  und  an  einer  ähnlich- 
keit  der  donnerwaffe,  deren  (liel  nach  dem  deutfchen,  wie 
nordifcheii  glauben  im  verbäitniß  zu  keule  zu  kurz  war, 
mit  dem  männlichen  körper.  der  vergleich  muß  lief  ge- 
wurzelt  haben/  da  noch  Tagen  den  gebrauch  des  phallus 
als  hammer  kennen,  in  einem  odenwälder  fchwank  kommt 
ein  armer  foldat  vom  lande  in  die  ftadt  und  bettelt  auf 
einem  von  gebäuden  umgebenen  hof,  bis  ihm  ein  kaufmann 
einen  kreuzer  fcbenkt.  für  diefes  geld  kauft  er  nUlTe,  die 
er  auf  einem  Rein  im  bof  mit  dem  pbalius  auffcblägU  des 
kaufmanns  frau  fieht  ihn,  ruft  ihn  zu  fich  und  gewährt  ihm 
guoR  und  gaben,  in  Berlin  erzählt  man  von  einem  fpa- 
nifchen  mönch,  daß  er  abends  auf  dem  nußbaum  faß  und 
nüCTe  knakte.  ein  kinderlofer  edelmann  ladete  ihn  zu  fei- 
ner frau.  reich  befchenkt  kehrt  der  mönch  zurück,  er- 
klettert wieder  den  bäum  und  knakt  nulTe. 

Das  aufklopfen  der  nüCTe  iß  fjrobolifcb.  wegen  feiner 
frucbtbarkeit  war  der  nußbaum  fchon  bei  den  Römern  den 
agrarifcben  gollbeiten,  den  gebern  der  cerealifcben  und 
aniroalifcben  frucbtbarkeit  geweiht,  daher  Rreute  man  bei 
den  Cerealien  und  falurnalien  nülTe  aus.  aus  demfel- 
ben  gründe  trifft  man  fie  bei  den  römifcben  hochzeilfeier- 
licbkeiten  wieder,  während  die  braut  beim  fcbeine  des 
abendßerns  mit  fackelbegleitung  unter  abßngung  phallifcber 
lieder,  welche  die  zeuguogsfunclionen  feierten,  aus  dem 
ellernbaufe  in  die  wohnung  des  zukünftigen  gatten  geführt 
wurde,  verlangten  die  knaben  fchreiend  vom  bräutigam 
das  auswerfen  von  nütTen  ^).  je  heller  diefelben  klangen, 
deftu  glücklicher  wurde  die  ehe.  in  Frankreich  leben 
nacbfcbotTen  diefer  litte  noch  fort.  *ä  Gaillac  (Montagne 
noire)  lorsque  les  epous  sonl  agenouillds  au  pied  de  Tau- 
lel,  les  assistanls  leur  en  fonl  pleuvoir  une  gröle  sur  le 
dos  et  le  premier,  qui  se  retourne  vers  les  aggresseurs 
sera  celui,  qui  selon  le  dire  des  bonnes  femmes  apportera 


1)  Fesius  sub  verbo  iiuccs  missi. 

2)  Marlial.  V,  85.  Perf.  I,  lU. 

3)  Roßbach  die  rÖmifcbe  ehe  34T. 
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le  plus  de . jelousie  dans  le  manage  ^).  in  der  Bretagne, 
dans  le  canton  de  Kernevil  on  donne  des  noiseites  ä la  ma- 
rine pendanl  tonte  la  premi^re  nuit  de  ses  noces  ^).  woi 
fchon  in  germaoifchem  .glauben  wurzelt  es,  wenn  durch 
Tpottende  Verdrehung  das  Zeichen  der  liebesguuR,  ein  fei- 
ler mit  nülTen,  bei  heirathsanträgen  im  departement  des 
Landes  zum  Zeichen  der  abweifnng  geworden  itl,  welches 
das  mädchen  dem  liebhaber  ftatt  jeder  andern  aotwort 
darreicbt.  entfprechend  erhält  der  abgewiefene  freier  io 
einigen  andern  gegenden  Frankreichs  eine  katZtCy  das  thier 
der  liebesgöttio  Frouwa^).  in  Deutfchland  haftet  die  fjm- 
bolifche  deutung  der  nülfe  io  vielfachen  volksmeinungeit 
und  gebräuchen.  in  Schwaben  beißt  die  viilva  gradezu 
nuß.  dazu  hatte  man  folgendes  Volkslied: 

Hans  weck  die  magd  auf.  beiralTa! 
herr  ich  bin  fchon  oben  drauf,  heiraffa ! 

Hans  was  macbft  du  oben  drauf? 
herr  ich  knack  die  nütTe  auf.  heiraffa! 

Hans  reich  mir  doch  auch  ein  kern, 
herr  ich  freße  felber  gern^).  heiraffa! 

*in  den  bafeln  gehen*  heißt  liebeln,  man.  vgl.  das  lied 
'das  mädcben  und  die  hafel.*  Holfmann  Schief.  Volkslie- 
der f.  121  nr.  100.  101.  102.  Firmen.  11,  525.  Meinerl 
29 — 31.  Firmen.  11,  363.  Erlach.  I,  153.  V.  8.  202.  Zar- 
nack 11,  15,  29.  Herder  1,  109.  110.  Wunderliorn  I.  192. 
193.  wer  von  feinem  fcbälzchen  das  jawort  nicht  erlan- 
gen kann  mache  nur,  daß  er  Ge  bei  der  hafel  (reffe,  fo 
iß  der  bund  gelchloßen  ^). 


1)  De  Norc  coutumes,  niythes  el  traditions  91. 

2)  De  Nore  19,5. 

3)  Trowendl  volkskalender  1854,  144. 

4)  N.  Pr.  provincialbl.  XI,  1851.  44fi,  198.  in  WeftprculJen  fall 
giciclilaiitend. 

Aus  Steiermark  Firm.  II,  776.  Iloiis  was  niochfl  oben  drauf? 
herr  i peck  nufTcn  auf.  ^Ilniis  gib  mir  ah  an  kern.’  hrrr,  i friß’s 
felber  gern. 

5)  Z.  f.  D.  inylli.  II,  96. 
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Ei  da  liewi  Dordee-Liß'  * 
geh  mit  mir  in  d’  hafelniß, 
r henke  alli  hecke  voll, 
weiß  nit,  wo  i «opfe  foll  ^). 
io  Schwaben: 

Annele;  Annele  nuß,  naß,  naß! 
komm  mir  woiln  in  d’  bafelnaßl 
d’  hafelnuß  iß  no  nit  reif* 
komm  mir  wolln  ins  befemreis. 
r befemreis  iß  no  nit  reif, 
komm  mir  wolln  ins  bettle. 

’s  bettle  das  iß  no  nit  gemacht, 
komm  wir  woil’n  in  taubefchlag. 
taobe  flieget  aas  and  ein 
welches  will  der  käater  fein?^). 

1q  Lithauen  5).  » - • 

Op  dö  gröne  wefe 
fariromm 

ßeit  ä hörn  mött  nöie  ^ 
fari  fara  näwelke 
cerr  wunder / chenet  knäwelke  *) 
fari  fara  faromm. 

wär  fatt  denn  da  darander? 
fariromm, 

dö  LieskO'^dö  junge  jamfer 
fari  e.  d.  ' 

wör  fatt  denn  da  darbi  äbr? 
fariromm, 

dä  Kriß)abn,  dö  junge  frier 
fari  e.  c. 


wat  full  fö  mott  dem  bengel  ? 
fariromm. 

1)  Simrock  kinderb.  130,  353. 

2)  Meier  kinderr.  39,  129.  vgl.  38,  123.  64,  244. 

3)  Firmen.  I,  107.  4)  für  wunderfchönes  knäbcben. 

Wftlf,  teiUckr.  f.  d.  lajlkol.  111.  bd.  1.  befl.  7 
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ÖS  ä inäke  wie  ä engel 
fari  e.  c. 

dem  wöll  wi  är  wecbnäme, 
fariromm, 

dem  Michel  wöll  wi  är  gäwe 
fari  e.  c. 

watl  full  fö  möU  dem  molkebröch 
fariromm 

ÖS  ä mäke  wie  ä fölwerftröch 
fari  e.  c. 

dem  wöll  wi  är  wecbnäme 
fariromm 

dem  Friede^)  wöll  wi  är  gäwe 
fari. 

nach  Variationen  ähnlicher  art  folgt  die  fchlußftrophe. 

Dem  full  fö  woll  behole 
fariromm 

vom  nie  bös  tom  öle 
fari  fara  verr  näwelke 
verr  wunderfcbönet  knäwelke 
fari,  fara,  faromm. 

Die  nüITe  bedeuten  die  liebe  des  mädchens,  das  koäb- 
eben  ift  der  glückliche  freier,  vgl.  das  lied:  Woefte  volks- 
überlf.  f.  32,  2.  in  einem  lied  aus  dem  Han  fährt  ein  jun- 
ger burfcb  mit  ‘der  febönen  köhlerin*  durch  die  weit. 

Es  fitzt  ein  fchöner  vogel  im  tannenwald 
tbut  nichts  als  fingen  und  febrein. 
was  mags  für  ein  vogel  fein 
der  fo  febön  fingt  und  febreit?  • 
das  muß  *ne  nacbtigall  fein  juebei 
das  muU  *ne  nacbtigall  fein. 

1)  mädeben.  2)  niolkenbauch.  3)  GIberftrich. 

Gottfried.  5j  vom  neuen  bis  lum  alten. 
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hörR  dn  den  vogel?  er  pfeift  fo  fcbön, 

thol  nichts  als  fingen  und  fchrein. 

das  ifi  keine  hacbligall , 

fitzt  in  kein’n  tannenwald, 

fitzt  in  ein*n  hafelnußflrauch  jucbei 

fitzi  in  ein'n  hafelnußflrauch. 

Hanfei  fpann  meine  fecbs  fchimmel  an, 
gieb  ihn'n  zu  freUen  auf s neu. 
kein  hafer  freffen  fie  nicht, 
kein  wafTer  faufeii  de  nicht, 
lauter  kühl  wein  muß  fein  jucbei  1 
lauter  kühl  wein  muß  fein  ^). 

Die  tanne  iß  das  f^mbol  der  befiändigkeit,  treuer  liebe. 

Ein  mit  dem  zuletzt  angeführten  im  anfang  faß  ganz 
öbereinflimmendes  längeres  lied  *en  fchönes  kellerin.’ 
flugbiatt  b.  Trowilfch  und  fobn  nr.  5 giebt  noch  die 
cbaracteriflifcben  firophen 
flr.  5.  Hänfel,  w*as  denkß  dir?  fiß  zeit  jucbei 
führ  mir  mein’  pferd’  auf  die  weid. 
führ  fie  auf  die  grüne  wies, 
wo  das  fchöne  mädel  fitzt, 
küß  fie  zweimal,  dreimal  für  mich,  jucbei 
fie  bat  mich  lieber,  als  dich, 
ftr.  6.  dirnel,  was  fangß  du  jetzt  an, 

baft  ein  klein  kind  und  keinen  mann? 
ei  was  frag  ich  darnach 
finge  ich  die  ganze  nacht 
beie  babeie,  mein  bub.  juchel 
is  giebt  mir  kein  menfcb  was  dazu. 

Zu  vergleichen  iß  auch  Stöber  Alfatia  1854  u.  1855 
f.  179: 

dort  hinter  meines  vaters  haus 

dort  ßeht  ein  hafelßaudcn. 

ich  hab  einmal  ein  fcböns  fcbätzlein  gba 

iß  wie  ein  turteltauben. 

1)  II.  Pröhle  wclllicbc  und  geiftlicbe  Volkslieder  und  volksfcbau- 
rpiele  1855.  f.  33  fgg.  nr.  19. 

3)  Pröble  a.  a.  o.  272. 
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Ein  niederdeutfcbes  Tpriehwort  fagt,  wenn  Ttel  nölTe 
wachfen,  giebfs  viele  Linder  der  Hebe  ').  *wenn  et  viel 
nuete  giet,  giet  et  6k  viel  haurblägen'  ^).  in  der  Montagne 
noire:  lorsque  Tann^c  est  ferlile  en  noiseUes,  il  j a bean- 
coup  de  naissances  illegitimes  ^).  im  Elfaß  fagt  man  *w6s 
iiufife  git,  gft’s  au  bengeU  vgl.  den  doppelfinn  *d*  klein 
leut  bet  gott  erfchaffe  und  d’  große  bengel  wachfen  im 
wald  *),  *de  kraige  brenget  nii  ne  nuet*  ich  komme  in 
einem  gemahl  ^).  eine  fcblefifche  fage  läßt  in  einem  ba- 
felwäldchen  bei  Sula  eine  gefpenßifcbe  jägerin  umgeben 
zur  ftrafe,  weil  de  wegen  unbefriedigter  luft  fich  und  den 
liebften  getödtet  balle  ^).  ein  nußbaum  foll  zum  erßenmal 
von  einer  fcbwangeren  abgeherbßet  werden,  fo  trägt  er 
reichlich.  [Pforzheim  myth.  ^ GXll,  622).  beziehung  der 
hafelnülTe  auf  die  liebe  zeigt  auch  Ziska  und  Scbotky  f. 
1^9.  die  hochzeillader  trugen  im  Scbwarzwald  eiue  ab« 
gefchable  hafelrulhe*  (Meier  fagen  aus  Schwaben  481  nr. 
263).  allerbeiligenabend  werfen  braulleute  in, North umber- 
land  nüi^e  ins  feuer.  liegen  de  füll,  und  brennen  de  zu- 
fammen  fo  weilTagt  man  eine  glückliche  ehe,  fahren  de 
aber  krachend  auseinander  eine  unglückliche  (Brocket  p. 
152.  myth.  * CLVllI,  ll05).  in  der  Altmark  werden  nüffe 
und  äpfel  als  befruchtungsfymbole  während  des  bochzeit- 
Zuges  ausgeworfen,  der  die  braut  bis  zur  feldmark  des 
bräuligam*s  führt  ^).  in  Schwaben  heißt  der  oder  die 
liebde  häudg  felbd  *nußkernle,’  'mein  nußkernle.’  ein  alt- 
bairifcher  tanzreim  ^): 

klain  bin  i,  das  waiß  i, 
groß  mag  i nit  wem, 


1)  PrÖhle  bei  Prutt  mufeum  1852.  Pröble  Volkslieder  277. 

2)  Woefte  s.  f.  D.  myth.  li,  96* 

3)  De  Nore  lüO.  vgl.  i.  f.  D.  myth.  II,  418. 

4)  Aug.  Stoeber  proben  aus  einem  Elfäß.  Idiotikon  1846.  19. 

5)  Woefte  z.  /.  D.  niytb.  II,  96. 

6}  Gödfebe  Schief,  fagenfeh  f.  1U3. 

7)  Kuhn  fünfter  jahresberiebt  des  Aitmärk.  Vereins  f.  118 — 124. 

8]  Liederbuch  f.  Deutfehe  künftier  247.  Erlacb  IV,  343,  3.  vgt. 
Firm.  II,  701« 
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UD  R fchatz  maß  i ban, 
wi  a hafelnußkern. 

SelbRgefälHg  nennt  flcb  einer  von  den  braotleuten 
wol  felbft  'bafelnoßkem’: 

kloan  bin  i,  kloan  bleib  i, 
groß  mag  i net  wem, 
fcboin  ranket,  fcboin  prunket, 
wie’n  bafelnankern  ^). 
ein  Kärntbifcbes  Scbnaderbüpfel: 
das  diandl  is  kloan, 
wi  a bafelnüßal, 
nnd  fo  oft  ols  is  küß 
fo  werd’s  a bifal  ^). 
io  Appenzell: 

fcbwarzbrn  fbnd  d’  bafelnuß 
ond  fcbwarzbrn  bi-n-i. 
ond  wonn  mi  einer  lieba  will, 
fo  maeß.  er  ii  wie>n*i  ^). 

Die  bedealang  der  nüfle  als  erolifcher  fjmbole^)  er- 
weitert lieh  zur  geltang  als  finnbilder  des  überbaupU 
idhaon  die  göttin  des  iebens  und  der  unfterblicbkeit  wurde 
TOD  Loki  in  nußgefialt  aus  dem  riefenlande  nach  Asgardbr 
gebracht  ^).  als  rfymbole  der  nnßerblicbkeit  find  die  nüffe 
in  den  Alamannengräbern  zu  faCTcn,  welche  Menzel  1846 
za  Oberflaebt  > bei  Tuttlingen  ausbentete.  ein  todtenbaum 
eotbielt  eine  wälfehe  noß  und  18  hafelnüfTe.  das  gerippe 
in  einer  zweiten  todtenlade  hatte  zwUeben  armen  und  bei- 
nen  einen  langen  hafelftab  ßecken.  neben  den  lodtenfchu- 
hen  lagen  in  einer  holzfcbale’32  bafelnüffe.  unter  einem 
fpäter  ausgegrabenen  todtenbaum  lagen  2 lange,  dünne 
bafelgerten,  darin  zu  fußen  des  leichnams  ftand  ein  krug 

1)  Erlach  IV,  317,  5.  Simroclc  kinderbuch  78,  18S* 

2)  Firm.  II,  780. 

3)  Firm.  II,  664. 

4)  vgl.  noch,  jedes  jüdifchen  neuvermäblten  pfliebt  ift  es  gotl 
zu  loben,  daß  er  den  nußbaum  im  garten  Eden  waebfen  ließ.  Nork 
mylbol.  realw.  287. 

5)  Gylfag.  56. 
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mit  55  hafelnüfTen.  auch  in  Baiern  worden  folcbe  nöfTe 
in  Germanifchen  giäbern  gefunden,  im  Münchner  antiqua- 
rium  io  der  alten  refidenz  fcbrank  13  werden  dergimcbeo 
aufbewahrt,  die  aus  einem  großen  grab  bei  Nordeodorf 
berßammen.  bei  Glogau  erzählt  man  von  wunderbaren 
nüCfen,  an  denen  felbCl  die  fcbalen  genießbar  waren,  fie 
rochen,  wie  zimmt  und  nelkeii;  an  ihrem  genuß  hing  tod 
oder  leben  der  königin  von  Schweden  ^).  als  lebensfern- 
bole  gelten  die  nüCTe  für  probate  mittel  zur  kräftigung  ge- 
fchwäcbten  körpers  und  zur  heilung  vieler  kraukbeiten. 
Mie  rode  werden  mutbig  und  fett,  wenn  man  die  wentela, 
die  in  winterzeit  viel  an  den  hafelftauden  hängen  unter 
das  futter  mengt*  bei  unreiner  luft  oder  zur  peftzeit 
foll  man  latwerge  von  welfchen  nüden,  Wacholderbeeren 
und  weineffig  genießen^).  gegen  das  fieber  hilft : drei 
biffen  gelloleu  brod  in  zwei  nußfchalen  gefpien  und  das 
brieflein  gefcbrieben:  kuh  wilt  du  zu  Halle  ^ frärer  fo  geh 
du  zu  walle  ^).  in  OberheCTen  hängt  man  einem,  der  an 
langwierigem  fieber  leidet  eine  nuß  um  den  hals,  darin 
eine  kreutzfpinne  Heckt,  nach  3 tagen  vergeht  das  fieber. 
der  kranke  darf  aber  nicht  wiflen  was  in  der  noß  IH. 
wann  eine  frau  eine  löchrige  bruH  hat,  nimm  roth  noßholz, 
brenne  es  auf  einem  ziegelHein  zu  kohlen,  nimm  fchmeer, 
mache  eine  falbe  daraus  und  meißele  die  bruH  damit  ^). 
wer  früh  nüchtern  eine  bafelnuß  mit  raute  einnahm,  dem 
fchadete  den  tag  über  kein  giftiges  thier,  noch  fonHiges 
gift.  die  fchale  der  noß  gepulvert  und  mit  öl  vermifcht  * 
folite  als  falbe  angeHrichen  graue  äugen  der  kinder  in 
fchwarze  verwandeln  ^).  gegen  melancholie  werden  gleich- 
falls nüfle  angewandt^),  als  finnbiider  der  frucbtbarkeit 

1)  Firm.  II,  326  fgg. 

2)  Gin  neu  erfundenes  kunflbüchlein  darinnen  125  ftück  vor 
menfcben  und  vieb.  f.  1.  178T. 

3)  Kunflbüchlein.  vgl.  entbUlIte  gebeimnifTe.  Scbwäbifch  Hali  3* 

4)  myth.  ' LXXIV,  183.  aus  Rockenphil.  f.  352.  2tes  hundert 
nr.  93* 

5)  Kunflbüchlein. 

6)  Becbftein  mytbc,  Tage,  märeben  und  (abel  I,  99*  > 

7)  Enthüllte  geheininiffe  17. 
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and  des  lebens  in  der  natur,  welches  mit  der  fonnenwende 
om  weihnaehten  wiederzokehren  verfpricht  ßreute  der 
knecht  Raprecbt,  (!.  Niclas  u.  f.  w.  äpfel  und  nüfle  aus. 
öberbleibfel  eines  opferfelies  mag  es  fein,  wenn  auf  der 
uralten  kirchweih  zu  Wolfbehringen  bei  Gotha  unter  der 
dorfliode  ein  bammel  gefchlachlet  wird  und  die  burfche 
um  äpfel  und  uütTe  fpielen  ^).  der  gott,  welchem  diefes 
feil  geweiht  war  kann  Thunar  gewefen  fein,  denn  die 
bafel  zeigt  unter  allen  götlern  zu  ihm  dfe  meide  bezie- 
bung.  eiche  und  bafel  haben  friede  als  Donars  bäume  ^]. 
Peter  Bär  mit  feiner  eife.nftange  bei  Colsborn  fagen  und 
märcheo  29,  der  jedenfalls  Donar  ift  5)  verzehrt  jede  nacht 
eine  tonne  bierj  ein  matter  nüU'e,  und  ein  paar  brode.  des 
gewiltergoUs  ungefüge  ’eßiufl  i(l  bekannt,  in  Tirol  erzählt 
man:  als  die  gottesmuller  über  das  gebirge  ging,  um  ihre 
muhme  Elifabeth  zu  befucben,  wurde  fie  von  einem  furcht- 
baren gewitter  überrafcht.  da  nahm  Maria  ihre  Zuflucht 
zu  einer  rieflgen  hafelflaude,  die  ihr  obdach  und  fchutz 
gewährte,  feit  jener  zeit  kann  in  keine  bafelflaude  blitz 
eiofcblagen  und  keine  fcblange  hält  lieh  in  derfelben  auf  ^). 
auch  in  Balern  glauben  viele  landleule,  daß  die  plätze,  wo 
hafelflauden  (tebn  vom  einfchlagen  des  blitzes  verfebont 
bleiben,  wenn  man  daher  drei  aus  folchem  holz  gefcbnizle 
fiifte  in  das  gebäike  des  baufes  feblägt,  oder  auch  in  die 
balken  eines  gebäudes  legt,  fo  wird  es  vor  dem  blitz  ge- 
fiebert im  Elfaß  dagegen  warnt  man  bei  einem  gewil- 

1)  Bragur  III,  1794.  p.  117. 

2)  i.  I.  D.  myth.  II.  96.  vgl.  dagegen  myth.  CXII,  927.' 

8)  vgl.  Wolf  beitrage  II,  68. 

4)  z.  f.  D.  mytb.  I,  408. 

5)  Hentze  ruinen  etc.  1790  p.  10.  Panzer  beitrag  z.  D.  m.  II, 
200.  unter  nußbäumen  halten  die  Italiänifcben  beien  ihre  zufammen- 
kunfte.  berühmt  ift  als  nußbaum  diefer  art  *la  noce  de  Beneviento;« 
über  welchen  der  arzt  Pietro  Piperno  ein  werk  de  nuce  Beneventana 
fchrieb ; daher  bedeutet  *na  janara  de  Veneviento’  eine  ‘erzb’exe*  f. 
Liebrecht  Pentameron  des  Basile  I,  410  fgg.  die  heidnifchen  Stet> 
tiner  verehrten  einen  großen  nußbaum^  und  glaubten  ihr  oberßer  lan-' 
desgott  wohne  darin.  Chr.  Zickermann  biftor.  naebr.  von  denen 
alten  einwobnern  in  Pommern  p.  17.  Gretteri  vita  S.  Ottonis  ap. 
Luden  script.  Bamberg.  1 , I.  111  c.  18. 
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ter  unter  nnßbäumen  fchutz  zu  Tuchen  ^].  verhexte«  roikb 
Toll  man  nachts  zwifchen  11  und  12  mit  einer  haTelruthe 
tüchtig  peitTchen  Stöher  a.  a.  o.  Donar  verfolgt  hexen 
d.  i.  höTe  elbe  und  befchützt  die  milch«  — jemanden 
nufjen  heilUfcblagen,  in  öllreich  nuß  Tchläge,  prügel;  Aop/- 
nuß  heißt  ohrfeige. 

Duß  af  d*  nacht,  nuß  af  d'  nacht 
bat  ma  vala  bracht, 
hat  ma's  gehn  mit  da  fauft, 
daß  ma  da  köpf  hat  gfauß  ^]. 
die  daberfaufende,  niederfckmetternde  nuß,  iß  der  goldenen 
gewitterkugel  (Wolf  beitrage  II,  120]  zu  vergleichen,  wenn's 
am  Johannistag  nicht  regnet,  gerathen  die  nüße  gut^).  in 
Poitou  umtanzt  man  am  Johannisfeß  ein  brennendes  rad 
dreimal  mit  einem  nußitoeige  in  der  band,  der  mit  bändern 
gefcbmückt  iß.  hausväter  ftreichen  ein  büfchel  Wollkraut 
(bouiilion  blanc)  und  einen  nußbauma/l  durch  die  gluth 
und  befeßigen  die  zweige  als  fcbutzmittel  über  der  thüre 
des  mehflalls  ^).  der  Johannistag  bat  bezug  auf  Donar, 
man  ißt  dann  erbfeu,  Donars  heilige  fpeife^),  die  Talzfie- 

1)  Stöber  Eiräß.  fag.  285. 

2)  Stöber  a.  a.  o, 

S)  Büfcbing  wöcbentl.  nacbncbt.  III , 298.  ‘ in  einem  ähnlichen 
▼erhältniß  wie  nuß  (vulva)  und  kopfnuß  (coiapbus)  ftehen  ohrfeigt 
und  feige  iu  fica  gr.  avxoy  (Arißoph.  Pas.  1335)  =:  ounnua.  vgl, 
Stöber  Alfatia  1854 — 55.  *er  nahm  .das  roß  beim  zäume  , band’s  an 
einen  [eigenen  bäume,  ab  diefem  bäum  brach  er  ein  reis;  er  nahm 
Schue-Anni  für  ein  weib.*  — auf  he(T.  bocbzeiten  Gngen  die  verbei- 
ratbeten  weiber,  indem  fie  der  neuvermäblten  den  brautkrans  rom 
köpf  zu  reißen  fucben : *braut , zieh  die  brautbaub*  aus,  und  fei  die 
frau  in  deinem  baus.  feigeblatt  und  grüner  klee,  heut  eine  jungfer 
und  nimmermeb.*  Kaut  Heffifche  Tagen  f.  85.  die  deutfche  redens- 
art:  einem  die  feige  weifen  entfpringt  aus  dem  mit.  facere  ficum  oder 
facere  ficham  it.  Tar  la  ßca.  neapol.  far  la  fico.  fr.  faire  la  Tigue. 
engl,  to  give  the  fico.  vgl.  Liebrecht  d.  Pentamerone  des  Basile  II,  272. 

4)  mytb.  ^ Pommerellen  mündl.  BechTtein  mytbe  Tage  u.  f.  w. 
1,  163. 

5)  mdm.  des  antiq.  celt.  8,  451.  mytb.  ^ 588.  morgenblatt 
1854,  659. 

6)  Meier  Schwab,  fag.  427,  ur.  114. 
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der  er£elieineD  id  roikaoollenen  hemden  *).  zu  Ebingen  in 
Schwaben  kochte  mikn  erbfen  am  Johannisfeuer,  die  dann 
aafbewafart  und  gegen  quet/chmgen  und  wunden  beilfarn 
erachtet  wurden,  in  Niederbayern  glaubt  man:  Johannis- 
kraut kreuzweis  ins  eck  des  fenRers  gefleckt,  hilft  gegen 
doonerwetter  *). 

Selbft  die  wünfchelrutbe,  für  welche  neuerdings  Man- 
tel (Odin  f.  .152  fgg.)  zahlreiche  beifpiele  gefammelt  hat, 
dürfte  Thunar  dem  fchatzgoU  zugefprochen  werden,  da 
Wuotans  anrecht  an  fie  noch  mehr  vermulhet  als  erwiefen 
ift.  hafeidauden,  in  der  Johannisnachl  zwifchen  11  und 
12  abgefchniUen , find  die  befien  wünfchelrulben  ^). 

1(1  die  nufi  wie  der  hammer  Donars  fymbol  ^),  fo  be- 
währt ficb  der  heidnifche  urfprung  jener  anfcbauung  des 
phallus  als  hammer.  nicht  immer  trägt  der  donnerkeil 
bammerform.  mitunter  ifi  er  ganz  fchafllos  und  gleicht 
einer  keule  oder  einem  keil.  Saxo  nennt  ihn  gewöhnlich 
claxa,  nur  einmal  malleus  jovialis;  entfprechend  hat  Got- 
frid  Ton  Ntfen  tribelwegge.  lehr  häufig,  zumal  in  dettf- 
fchen  Tagen  geht  der  donnerhammer  in  axt  oder  beil  über, 
fcbon  im  agf.  dH/cht  der  donner  mit  einer  feurigen  axt*), 
Wuotan  haut  bei  der  wilden  jagd  fein  beil  d.  i.  den  blitz 
in  den  eichfiamm  ^).  auch  Perahta  fchlägt  einem  habgieri- 
gen wagner  ihre  axt  in  den  rücken  ^).  Baader  erzählt  eine 
ähnliche  Tage,  eine  hexe  treibt  in  der  Walpurgisnacht  ei- 
nem laufcber  ihr  bei!  in  den  rücken,  das  fie  erft  wieder 

* I 

1)  Meier  a.  a.  o.  430. 

2)  Panzer  beiirag  II,  299.* 

3)  Panzer  a.  a.  o.  11,  296.  Fro  und  Frouwa  werden  nicht  ohne 
aolhei)  an  der  nuß  fein,  die  Burgmieke  auf  dem  Burgberge  im  Harz  bei 
Pröble  barzfagen  f.  7 nr.  6 i(l  Frouwa.  fie  bat  viele  katzen  gehabt, 
jeden  freilag  weint  fie  um  ihren  bruder  den  Hansjürgen  (Fro?  Wuot, 
Odbr?)  der  an  einem  freitag  todt  blieb,  diefer  bruder  kaufte  ficb 
ura  ein  vierfaß  hafelnüffe  von  den  foldaten  los.  — inlhafelnülTcn  fin- 
den märcbenbelden  oft  wunderfeines  gewebe.  KHM.  III,  418.  ib.  415. 

4)  mytb.  ® 773. 

5)  Kubn  nordd.  fag.  69. 

6)  Börner  fag.  aus  dem  Orlagau. 
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nach  7 jabren  heraasziebt  ^).  bei  den  weißen  fraoen  kehrt 

das  beil  öfter  wieder,  die  glocke  za  Waldkircben  vertreibt 

durch  ihr  geläut  eine  anzahl  anholdinnen,  welche  mit  glä« 

fernen  äxten  den  Kandelberg  durchbaaen  and  den  davon 

eingefcblolTenen  fee  auf  das  Waidkircber  thal  loslaffen 

wollen^),  eine  hexe^  die  alte  glaferin,  backt  einem  io 

der  Walpurgisnacht  horchenden  burfcben  ihr  heil  ins  bein, 

fo  daß  er  lahm  wird  ^].  zwei  riefen  zu  Barneize  an  der 

% 

Aller  warfen  lieh  gegenfeitig  ihre  heile  in  den  fuß  ^),  Woo- 
tan  als  ßurmgott^),  Perahta  mit  den  weißen  weibern  und 
elbifchen  hexen  ihren  begleiterinnen  als  ehemalige  wol- 
kengöltin  (wie  Holda)  die  riefen  als  ruhe  naturwefen  (vgl. 
Tbrjmr]  dürfen  auf  den  blitz  anfprueb  machen,  ihr  beil 
Hebt  Donars  hammer  gleich. 

Hiernach  wird  die  bei  Saxo  V,  210  erhaltene  über- 
fetzung  eines  alldänifcben  liedes  ins  rechte  licht  treten, 
das  uralt  fein  muß.  Eric  läßt  ficb  bei  feiner  ankunft  am 
hof  könig’s  Frotbo  III.  mit  Götvara  in  ein  *certamen  alter- 
candi’  ein,  wobei  fie  eine  gewichtige  goldkette,  er  fein  le- 
ben zum  pfände  einfetzt,  die  frau  beginnt  mit  der  argen 
zote: 

quando  tuam  limas  admissa  cote  bipennem 
nonne  terit  tremalas  mentula  quassa  nates? 
er  antwortet  noch  derber  und  bringt  die  gegnerin  zum 
fchweigen.  das  beil  (bipennis)  ift  wiederum  der  pballus, 
zugleich  mit  deutlicher  beziehung  auf  Donars  waffe,  eine 
neue  beßätigung  für  die  heidnifche  anfehauung  im  küfer- 
liede  ^).  für  diefe  bringe  ich  noch  einen  beweis,  das  (tu- 
benmädeben  bat  feiteniliche.  *fie  meinte  das  icäre  ihr  tod 

1)  Badifcbe  fag.  371  nr.  424. 

2)  Baader  a.  a.  o,  64,  74. 

3)  Wolf  Heff.  fag.  f.  66  nr.  162. 

4)  Kuhn  nordd.  fag.  nr.  295  f.  263. 

5)  f.  Schwartt  der  heutige  Volksglaube  und  das  alte  beidenthum 
f.  15  fgg. 

6)  vgl,  den  burlesken  doppelfinn  der  werter  ^coignie  und  coigner,* 
Rabelais  Gargantua  c.  IV , was  Gottlob  Regis  in  feiner  überfeUung 
(Leipzig  1832J  577  fgg.  beil  und  Seilen  wicdergiebl. 
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oder  beffer  *iie  meinte  das  wäre  der  iod*  . der  tod  trat 
an  die  Aelle  böfer  elbe  oder  bexeo , die  nach  beidnifchem 
giaoben  durch  kleine  pfeife  feitenfticbe  hervorriefen. 

Ein  agf.  fegen  fchildert,  wie  mächtige  frauen  [hägtef- 
fan)  laut  über  land  reiten  und  gellende  fpeere  fenden,  die 
dem  kranken  feitenftiche  verurfachen  ^].  dagegen  hilft 
wegbreile,  fieberfliebe  (feferfuge)  und  rotke  neffel  ^ Donars 
kraut,  da  Donar  die  höfen  elbe  im  zäum  und  fchrecken 
hält,  und  wo  fie  Geh  allzubreit  machen  vertreibt,  fo  i(l 
deutlich,  weshalb  die  magd  bei  ihren  feitenGicben  verbun- 
den zu  fein  wönfeht.  Ge  ruft  gegen  die  elbenpfeile  (jlfa 
gescot)  Donars  haramer  herbei  ^).  da  diefer  auch  unter  der 
geflalt  eines  feuerGeins,  von  Gabi  und  feuerGein,  felbG  von 
tlahl  allein  vorkommt,  wird  hier  vergleichsweife  eine  Gelle 
aus  dem  franzöi.  roman  d’Erastus  herbeigezogen  werden 
dürfen,  eine  magd  belügt  ihren  herrn,  die  hausfrau  treibe 
ebebruch:  Montez  lä  haut,  monsieur,  vous  trouverez  la 
pierre  et  le  fusil,  qui  y font  feu  ^).  auch  die  kegel,  welche 
gewitterfjmbol  waren  (ob  fchon  im  beidenthum  iG  freilich 
fraglich]  Goden  Geh  als  pballifches  bild; 

ach  frau,  geh  du  dem  kerl  nicht  nach, 
der  haaskneebt,  der  Gege! 
er  fchiebt  vorm  tbore  kegel. 
er  trifft  ins  fchwarze  dach  ^). 

Berlin.  W.  MANNHARDT. 

ZUR  THRYMSQUIDHA. 

Bd.  I f.  71  £f.  diefer  zeitfehrift  iG  die  iotereGante,  von 
Fries  ebendaf.  f.  19 — 23  mitgetbeilte  fage  vom  bexenmei- 
Ger  zu  Wertheim  als  ein  nachklang  von  Thrjmsquidha 
gedeutet  worden,  ich  Gode  bei  Arth,  und  Alb.  Schott  f. 
236  ff.  ein  wallachifches  mähreben,  welches  in  mehreren 

1)  myth.  ® 1192. 

2)  vgl.  was  II,  318  fgg.  über  Tbunar  als  heilgott  gefagt  iG. 

3)  Keller  Dyocletian  des  Bübelers  64. 

4)  Neuvermehrtes  bergliederbücbletn  f.  126. 
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zögen  die  auflallendfie  öbereionimmung  mit  jener  nordi- 
Tchen  mjtbe  bekundet,  und  bei  künftigen  unterfuchungeo 
über  diefelbe  nicht  außer  acht  gelafiTeu  werden  darf. 

Bakäla,  der  Eulenfpiegel  der  Wallachen,  kommt,  nach- 
dem er  leinen  fchäferdienft  beim  popen  verlalTen,  in  einen 
tiefen  eichenwald.  hier  begegnet  er  einem  wagen  voll 
hocbzeitleute , die  ihm  zu  efifen  und  zu  trinken  anbieteo. 
Bakäla  dankt  dafür,  weil  auf  dem  berge  drüben  fo  viele 
eier  gewacbfen,  daß  er  fich  den  ganzen  fack  damit  ange- 
füllt habe,  neugierig  diefes  wunder  zu  fchauen  entfernen 
fich  die  hocbzeitleute,  denen  bald  ein  zweiter  wagen  mit 
der  weinenden  braut  folgt,  als  Baküla  fie  um  den  grund 
ihrer  betrübniß  fragt,  erwiedert  ihm  das  mädcben,  fie  liebe 
einen  andern,  werde  aber  durch  ihre  familie  zur  beiralh 
mit  ihrem  jetzigen  bräutigam  gezwungen.'  Baküla  wecbfelt 
nun  mit  ihr  die  kleider,  und  das  mädchen  entflieht  unbe- 
merkt. die  vermeintliche  braut  fchließt  fich  dem  hoch- 
Zeitgefolge  an;  als  .es  aber  zum  mahle  geht,  bemerken  ei- 
nige der  gälte,  die  braut,  die  zuvor  fo  niedergefchlagen 
gewefen,  Tühre  bei  dem  glas. einen  recht  guten  zug.’  die 
brautleute  geben  in’s  hochzeitgemach,  und  hier  bittet  Ba- 
käla den  bräutigam,  er  möge  ihn  doch  für  fünf  minuten 
entlalTen,  weil  er  ein  gelübde  gethan,  noch  einmal  zu  be- 
ten. um  fich  der  rückkehr  der  geliebten  zu  .verfichero, 
knüpft  der  bräutigam  einen  bindfaden  um  Bakäla^s  fuß 
und  entläßt  ihn. 

*Kaum  aber  war  Bakäla  vor  der  thüre,  fo  ßahl  er  ein 
paar  männerkleider,  die  dort  hingen j machte  feinen  fuß 
von  der  fchnur  los  und  ging  in  den  hof.  dort  fah  er  einen 
hock  liegen,  dem  zog  er  die  fcbleife  des  bindfadens  um 
den  hart  und  entwifcbte  fo  fchnell  er  konnte  über  den 
zann.  der  bräutigam  drinnen  hörte  wohl  das  bellen  der 
bunde,  welches  Bakälen  galt;  er  dachte  aber,  fie  bellen 
die  betende  braut  an,  weil  fie  eine  folche  nicht  gewohnt 
find,  jetzt  fing  er  an  zu  zupfen;  weil  fich  aber  widerlland 
bemerken  ließ,  der  je  mehr  der  bräutigam  zog  um  fo  Bär- 
ker  wurde,  dachte  er:  ‘fie  betet  noch.’  endlich  batte  es 
ihm  zu  lang  gedauert;  da  zog  er  ernfllich  und  rief  auch 


DIgitized  by  Google 


ZUR  THRYWSftülDHA. 


109 


die  braal;  die  aber  (träubte  fich  auf  eine  höcbR  ungeflüme 
weife  und  gab  in  der  Ibat  laule  von  fich,  die  nicht  denen 
einer  zaghaften  braut  glichen,  als  fie  zuletzt  ganz  unbän- 
dig wurde,  ging  der  bräutigam  felbfl  vor  die  Ibiir  und  fab 
da  zu  feiner  großen  betröbniß,  daß  er  keine  braut,  fon- 
dern  einen  bock  batte.* 

Wir  begegnen  hier  nicht  nur  der  verkleideten  braut 
and  dem  angeführten  bräutigam,  fondern  auch  einem  zöge, 
welcher  im  befondern  an  Thrymsquidha  erinnert;  ich  meine 
die  bemerkung  der  gälte,  daß  die  braut  beim  glafe  einen 
fo  guten  zug  habe,  beacblenswertb  ift  auch  die  unter- 
fcbiebung  des  bedeutfamen  thiers , des  bocks. 

Werlheim.  ALEX.  KAUFMANN. 


ÜBERRESTE  DER  ALTEN  MYTHOLOGIE 
m DER  WEINDISCHEIN  LAUSITZ.  VOW . 

J.  E.  SCHMALER. 

# « * 

(Überfetzt  aus  dem  Casopois  towarstwa  Macicj  Serbskjeje 

1848.  pagg.  217  fl*.). 

Die.  geheimen'  kräfle  und  wunderbaren  - erfcheinungeo 
der  natur,  welche  bei  den  heidnifcben  Slawen  mancherlei 
acblung  genolTen , find  zwar  als  göUer  und  götlinnen  vor 
der  chriiUichen  dreieinigkeit,  vor  gott,  dem  alleinigen  und 
böcbften,  und  feinen  engein  verfchwunden ; aber  doch  er- 
innert man  fich  im  volke  noch  vieler  perfönlichkeiten  aus 
der  alten  heidnifchen  mythologie,  und  fie  find  noch  unter 
maocheriei  namen  und  unter  mancherlei  fingirten  erfcbei- 
nangen  bekannt. 

1.  Gert  (d.  b.  tenfel).  er  iß  der  böfe  geift,  der  mäch- 
tige feind  alles  guten,  und  in  die  kirchliche  fprache  auf- 
geoommen,  entfpricht  er  genau  dem  teufel.  das  chriften- 
tbom  bat  feinen  namen  nicht  verdrängt,  fondern  hat  ihn 
vielmehr  für  fatan  und  diabolus  beibebalten,  obgleich  diefe 
beiden  namen  noch  daneben  iingewendet  werden  (fatan, 
diabot).  cert  und  diabolus  gellen  gleichviel,  und  ihre  ei- 
geofcbaften  find  ein  und  diefelben  , wie  fie  die  chriflliche 
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kircbe  kennt,  daher  bat  auch  fein  name  bei  den  Wenden 
keine  nationale  \vichtigkeit,  und  man  findet  nicht,  daß  ihm 
noch  irgendwo  einige  Verehrung  zu  theil  würde.  auch  bat 
fich  keine  redensart  erhalten , welche  darauf  hindeutete. 

2.  Corny  höh  oder  coriioböh  (d.  b.  der  fcbwarze 
goU).  er  wurde  wohl  gröiUenlheils  auf  dem  berge  verehrt, 
welcher  noch  heutigen  tages  feinen  namen  fuhrt,  und  nicht 
weit  von  Budiffin  (Bautzen)  liegt,  die  tradilion  weuigßeos 
erzählt,  daß  man  auf  diefem  berge  geopfert  hat.  welche 
kräfle  er  repräfentirte , ift  unbekannt. 

3.  Betj  hob  oder  betoböh  (d.  h.  der  weiße  gott). 
auch  von  diefem  weiß  man  jetzt  nichts  weiter,  als  daß  er 
auf  dem  berge  verehrt  wurde , der  denfelben  namen  führt 
und  dem  Gornoböh  füdlich  gegenüber  liegt. 

4.  Djas.  was  diefes  wefen  bedeutet,  weiß  man  auch 
nicht  mehr;  doch  erwähnt  man  ihn,  wenn  jemandem  etwas 
unangenehmes  begegnet,  und:  das  bat  den  Djas,  iR  fo  viel 
als:  das  bat  den  teiifel. 

5.  Dunder  oder  Dundyr.  einige  meinen,  diefes  wort 
fei  aus  dem  deulfchen  donner  entßanden.  aber  dem  wi- 
derfpricht,  daß  man  fagt:  er  fchnarcbt  wie  Dunder  im  bolz- 
apfelßrauche  *) , und  daß  die  baßgeige  dnndery  heißt*- 

6.  Raws.  diefer  ausdruck  bezeichnet  etwas  onange- 
nehmes  oder  garßiges. 

7.  Bobak.  er  gebärt  zu  den  gefpenßern  mit  .denen 
man  kinder  fcbreckt.  in  der  gegend  von  Muskau  heißt 
er  auch  bobo. 

8.  Zmij  (d.  b.  dracbe).  das  volk  glaubt,  daß  er  in 
feuriger  geßalt  durch  die  luft  fliegt,  und  dem,  in  deflen 
haus  er  fich  begiebt,  glück  bringt,  meißens  kommt  er 
durch  die  feuerefife,  und  geld,  gelreido  und  milch  find  feine 
gefchenke.  deßwegen  heißt  er  1.  pjenjezny  zmij,  geld- 
dracbe,  2.  zitny  zmij,  getreidedrache,  und  3.  mlökowy  zmij, 
milchdrache.  als  gelddracbe  fleht  er  auch  in  der  erde 

•)  Vgl.  Haupt  und  Schmaler,  Volkslieder  der  Wenden.  2.  ih. 
Grimma  1843.  pag.  204.  nr.  166;  ‘er  fchnarcbt,  wie  Dunder  im 
, holzapfelßrauche.’  fagt  man  von  einem,  der  im  fcblafe  oder  auch 
fonft  fchnarcbt.  was  dunder  beißt,  weiß  icb  nicht.' 
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verborgene  fchätze,  deren  Torbandenfein  Reh  manchmal 
doreb  flämmchen  und  fünkeben  zu  erkennen  giebl ; man 
fagt  dann : pjenjezj  braja,  es  fpielt  geld.  wem  der  drache 
dient,  von  dem  will  er  auch  febr  gepflegt  fein,  und  als 
feoergeift  fucht  er  feine  wohnung  gern  in  der  helle  hinter 
dem  ofen,  und  verlangt,  daU  man  ihm  gute  fpeife  auf  das 
ofeogefims  fetze , wie  milcbbirfe , fleifeb  u.  f.  w. , welche 
er  verzehrt,  wenn  alles  im  häufe  febläft. 

9.  Btudnicka  (d.  b.  irrlicht).  es  führt  diejenigen, 
welche  ihm  naebgehen,  gern  in  moräfle  und  waflor.  — in 
einigen  gegenden  hat  man  noch  den  aberglauben,  daß  die 
feelen  ungetaufter  kinder  in  irrlichter  verwandelt  werden. 

10.  Kuboteik  oder  Kuboseik  (d.  b.  kobold).  er  ift 
ein  hausgeill,  der  fleh  in  Huben,  flällen  u.  f.  w.  aufbält. 
er  verfahrt,  wie  es  ihm  gerade  beliebt,  ifl  er  guter  laune, 
fo  erweiO  er  den  hausbewohnern  gutes,  verforgt  während 
der  nacht  allerlei  arbeit,  die  am  tage  nicht  fertig  gewor- 
den ift;  iß  er  aber  zornig,  fo  verfolgt  er  die  leute  auf  alle, 
weife,  bei  nacht,  wenn  lie  fcblafen,  kneipt  er  fie,  weckt 
iie  auf,  und  wirft  fle  fogar  aus  dem  bette,  licht  bat  er 
nicht  gern,  fondern  hält  fleh  im  flnßern  auf.  — in  einigen 
gegenden  heißt  er  auch  köttk. 

11.  Wödnj  muz  (d.  b.  wafifermann].  er,  fowie  feine 
frau  (wödna  zona,  d.  h.  waßerfrau)  verlockt  diejenigen, 
welche  an  feen,  flüffen,  teicben  u.  f,  w.  vorübergehen, 
Geh  zu  baden,  und  ertränkt  fle  dann,  wenn  feine  frau  an 
den  ufern  dergewäßer.wäfcbe  trocknet,  Io  weiß  das  auf  regen 
and  großes  waßer  bin.  auf  dem  trocknen  lande  bat  der 
waßermann  keine  macht  und  kann  leicht  beflegt  werden, 
er  bat  gern  ein  rotbes  mülzeben  auf  dem  köpfe  und  iß 
daran  den  leuten  kenntlich,  manchmal  bat  er  auch  kinder, 
vorzüglich  feböne  töchter,  und  er,  lowie  feine  frau  und 
feioe  kinder,  zeichnen  fleh  nur  dadurch  vor  den  menfeben 
aas,  daß  der  faum  ihrer  kleider. immer  feucht  iß.  feine 
töcbter  gingen  in  früheren  Zeiten  mit  den  bauerburfchen 
zam  fpinnabende  und  zu  tanze. 

12.  Wetrec  bolcy  (d.  b«  windföbnej.  wenn  der  wind  > 
heftig  lobt,  lo  fagt  mau:  die  windfdhne  lärmen:  wenn  es 
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mit  den  thüren  geklappert,  äfte  abgeriffen  und  bkome  um- 
geftürzt  bat,  fo  haben  das  die  windföbne  gethan. 

13.  Premjenk  (d.  b.  wecbfelbalg).  bis  das  kind  fecbs 
Wochen  alt  iß,  muU  beßändig  jemand  in  feiner  nähe  blei- 
ben; fonß  könnte  eine  alte  frau  aus  dem  walde  oder  vob 
den  bergen  kommen,  und  das  kind  mit  einem  wechlelbalge 
vertaufcben.  ein  foicher  wecbfelbalg  ift  körperlich  häßlich 
und  geiftesfchwach.  wird  man  eine  folcbe  verwecbfelung 
bei  Zeilen  gewahr , fo  kann  man  den  wecbfelbalg  dadurch 
los  werden,  da(^  man  ihn  mit  einer  ruthe  von  einer  hän- 
gebirke  durcbpeilfcht.  auf  fein  gefchrei  kommt  die  alte 
frau  mit  dem  kinde  zurück,  und  taufehl  es  wieder  um; 
doch  muß  man  fie  in  ruhe  ihren  weg  geben  laffen,  fonß 
könnte  fie  den  wecbfelbalg  dalalTen. 

14.  Hobr  (d.  b.  riefe).  Uobrj  (d.  h.  riefen)  oder 
hobrscj  muzojo  (d.  b.  riefenmänner)  finden  fich  in  den 
wendifchen  mähreben  ebenfo  wie  bei  den  andern- Slawen, 
desgleichen  auch 

15.  Palcik  (d.  b.  däumling).  er  ift  nicht  größer,  als 
ein  daumen  und  feiner  kleinen  geftalt  wegen  kommt  er  oft 
in  Verlegenheiten  und  gefahren , aus  denen  er  fich-  jedoch 
meiftens  durch  feine  klugheit  und  -verfebmitztheit  wieder 
befreien  kann. 

16.  Dylerbjernat  (Dyterbjenada  ,•  Djterbjarnat,  Dyke- 
bjernak).  er  zieht  nach  Untergang  der  fonne  mit<  großem 
gefchrei  und  febießen,  fowie  unter  fcbrecklichem  bundege- 
bell  zu  pferde  durch  die  luft,»  tbul  aber  niemandem  etwas, 
der  ihn  in  ruhe  läßt,  wer  ihm  aber  nachruft,  dem  wirft 
er  ein  ftück  fieifch  von  verrecktem  vieh  zu,  das  man 
fchwer  wieder  los  wird.  — durch  felder  und  wiefen  zie- 
hen fich  oft  feuchte  adern , welche  man  Dyterbjernatowy 
puc,  Dyterbjernats  weg  nennt,  von  Dylerbjernat  erzählt 
man  fich  folgendes  mähreben  im  volke: 

Es  war  einmal  ein  vornehmer,  frommer  herr,  mit  na- 
men  Dylerbjernat.  er  war  fo  fromm,  daß  er  feine  kleider 
in  die  fonnenftäubchen  hängen  konnte  und  nicht  zu  Türch- 
len  brauchte,  daß  fie  auf  die  erde  berabfielen.  er  ging 
jeden  fonnlag  in  die  kirche,  und  fab  da  einftmals  den 
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tebfei  hinter  dem  altare  fitzen,  wie  er  die  namen  aller  de- 
rer, weiche  in  der  kirche  fchliefen,  auf  eine  knhhaut  fchrieb. 
der  teofel  hatte  aber  die  ganze  haut  Tollgefcbrieben  , * und 
fing  deshalb  an,  fie  mit  den  zähnen  anszudehnen,  damit  er 
dann  noch  mehr  darauf  fcbreiben  könnte,  da  rulfcbte  er 
aber  auf  einmal  aus,  und  fchlug  fo  lehr  rücklings  mit  dem 
köpfe  gegen  die  wand , daß  ihm  ein  zahn  ausfiel,  da 
konnte  Dyterbjernat  fich  des  lachens  nicht  enthalten,  weil 
er  aber  in  der  kirche  gelacht  hatte,  fo  rechnete  ihm  dies 
der  liebe  gott  zu  einer  großen  fünde  an.  als  Djlerbjer- 
nat  nach  häufe  gekommen  war,  wollte  er  feine  kleider 
wieder  in  die  fonnenftäubchen  hängen,  aber  diefe  trugen 
fie  nicht  mehr,  und  fie  fielen  auf  die  erde.*  darüber  er- 
znmte  er,  und  wollte  dem  lieben  gott  auch  einen*  fireich 
fpieien.  er  nahm  brodkrümchen,  Reckte  fie  in  feine  ’ Riefei, 
und  ging  fo  auf  der  gottesgabe*  einher,  deßbalb  wurde 
er  bald  über  die  erde  hinweg  entführt,  ünd*da  fährt  er 
feiner  fcblecbtigkeit  wegen  noch  bis  auf  den  heutigen  lag 
herom. 

17.  Kuztarnica  (d.  b.  hexe),  bei  den  baidebewohnern 
heißt  fie  kbodoRa,  auch  khodoica,  und  fchadet  vorzüglich 
den  köben,  fo  daß  fie  fcblecbte  milch  geben,  in  der  Wal- 
purgisnacht bat  fie  die  meiRe  gewait.  daher  umfieckt  man 
auch  zu  diefer  zeit  vor  abend  die  thüren  mit  grünen  rei- 
fem (maien).  das. .hilR.  gegen  fie.  wenn  es  regnet  und 
gleichwohl  die  fonne  fcheint,  da  fliegt  die  khodojta  als 
grauer  fcbmelterling  herum. 

4 

18.  Smjerlnica  (d.  h.  todesgöttin).  fie  zeigt  fich  als 
eine  blaffe,  anRändige  und  weiß  gekleidete  frauensperfon, 
ond  iR  vor  dem  häufe  zu  fucben,  in  welchem  jemand  dem 
Herben  nabe  iR. 

19.  Pripotnica  (d.  h,  mitlagsfrau).  es  iR  eine  große 
frauensperfon,  welche  mittags  durch  die  felder  geht,  mit 
einer  fcbarfen  fichel  bewaffnet,  die  leute,  welche  fie  nach 
der  zwölften  Runde  noch  auf  den  feldern  antrifft,  fragt  fie 
nach  verfcbiedenen  dingen,  daher  hört  man  immer  noch 

Wolf,  teifoekr.  f.  d.  mjtliol.  111.  bd.  1.  bfl.  0 
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das  fpriicbworl:  der  fragt^.  wie  die  miRagsfrau  ?).  ..  wer  üir 
io  der,  miUagszeit,  d..h.«  yon  12  bis.  2^; ehr i auf  ihre  »fragen 
zu  .antworten  weiß, < den  entläßt  fie,  ohne  ihm  ein  ieid:Z0 
tbupj  wem  aber  feine  antworten  nicht  geratben,  dem.fcbnei- 
detjfie  mit  der  ficbel.  den  köpf  ab,  oder  erwürgt  ihn,  we- 
nigßens  vernrfacbt  iie  ihm  eine  gefährliche.,,  mit  beftigein 
kopffchmerz  Terbundene,. krankbeit,  wenn  derbimmel  am- 
wölkt. ili,  oder  wenn  ein  ;gewitter  (ich  nähert,. ift  fie  nicht 
zu  leben,  .jeder,  dem  fie  begegnet,  fiebt  darauf,  daß  die 
rede  auf  den  flacbsbau  kommt,  weil, man  davon  feb^  viel 
reden,  und  die  gefährliche  zeit  beCTer  verbringen  kann« 

20.  Dziwica  (d.  b.  göttin  des.  wildes).  . fie.  iß  eine 
wald-  oder  jagdgöttin.  fchön  und  jung.,  von  anfehen  and 
mit  einer  ilinte  bewaffne^,;  und  von  fcbönen . windbondeo 
begleitet,  zieht  fie  durch  die  wälder,  wo  man  fie  vorzüg- 
lich um  die  mittagszeit , treffen  kann.  •. 

21.  Dremotka  (d.  h.  fchlummergötlin)-  . am  fpinnabend 
ßellt  man. fie  fo  dar,  daß.^ine  fpinnerin  einep  .umgekehr- 
ten pelz  anziebt,  den  oberen  theil  des  körpers  in  ein  wei- 
ßes luch  hüllt,  und  einen  etwas  gefchmückten  rockenßock 
hält. 

22.  Boze  fedlesko  oder  fadlesko  (d.  h.'  götles  weh- 
klage).. man  denkt  fich  diefes  wefen  als  ein  fcbönes,  weiß- 
. gekleidetes  kind'  oder  anch  als  eine  weiße'  benne,  und 
hält  es  für  einen  guten  geiß,  der  eine  nabe>  gefahr  oder 
ein  bevorftehendes  Unglück  durch  klage  nund  weinen  anzeigt 

23.  Lado.  diefes  iß  jetzt  ein  fchimpfwort,'  und  beißt 
fo  viel  als  ein  garßiges,  plumpes- frauenzimmer. 

Außerdem  fprecben  die  gelehrten  noch  von  einem 
gotte , welcher 

24.  Flies  oder  Flinc  heißt,  unterhalb  Budiffin  bei 
dem  dorfe  Oehne  läuß  die  Spree  durch  ein  flußbett,  wel- 
ches von  hohen  ufern  umgeben  ilt.  dafelbß  iß  an  einer 
ßelle  ein  hoher  felfen,  der  in  das  waffer,  welches  dort 
keinen  grund  bat,  herabhängt,  und  auf  diefem  foll  einft 

*)  Vgl.  Haupt  und  Schmaler  a.  a.  o.  nr.  159:  ' ‘er  fragt',  wie 
das  mitlagsgefpenft,  Tagt  man  von  leuten,  welche  durch  ihr  unaufbör> 
liehe«  fragen  läßig  fallen.* 
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der  Flins  geftaaden  haben,  ehe  er  von  den  Ghrifteo  in  den 
floß  geworfen  wurde,  dort  liegt  er  noch  jetzt,  das  volk 
Denot  die  erwähnte  fteile:  am  abgott,  weiß  aber: keinen 
be(limmten,,nainen  dafür.  . 

Die  drei  hoben  cbrißlicben  feite  haben  ihre  namen 
Deifiens  noch  aus;  der  beidnifcben  zeit  behalten;  denn^fie 
beißen  rdcne.  cafy,  d.  b.  jabreszeiten ; rok  iß.rbei  deniäbri- 
geo  Slawen  daffeibe,  wie  das  wendifcbe  lelo  (jabr).  .tea.iA 
aber  bekannt,  daß  die  beidnifcben  Slawen  gerade  die  ijah- 
reszeiten  vorzüglich  feierten. 

Das  weihnachtsfeß  beißt  bodj,  welches  vielleicht  auch 
eioe  alte  beidnifcbe,  in  die  cbriAlicbe  zeit/ übergetragene 
beoennung  iß,  deren  bedeutung.  man  aber  unter,  den  Wen- 
den nicht  mehr  kennt,  nur  ans  andren  flawifcben  dia- 
iekten  fieht  man,  dal^  es  fo  viel  bedeutet  als  eine  feßzeit, 
welche  man  mit  gaßereien  feiert,  und  daß  man  zu  diefer 
leit  einil  große  gaßereien  hatte,  erfiebt  man  daraus,  daß 
mau  noch  jetzt  am  abend  des  24.  december,  welcher  pa- 
torzica  oder  wulka  fwacina  (d.  b.  große  vefper)  beißt,  faß  in 
jedem  häufe  ein  großes  gaßmahi  hält. 

Oßern  beißt  jutrj , in  der  gegend.  von  Muskau  jaßry 
und  pfingßen  beißt  fwjatki.  ^ . 

Der  anfang  des  jabres  beißt  nowe  leto  (d.  h.  neues 
jabr)  und  die  jabreszeiten  find:  nalecje,  frübling  (eigentlich: 
aufommer;  oder  vorfommer),  lecje,  fommer,  nazymjit  oder 
nazjmje,  berbß  (eigentlich  anwinter  oder  vorwinterjy,  und 
zyma,  winter. . das  jabr  bat  12  monate  oder  52  woeben, 
die  Wochentage  beißen:  nje.dzela,  pöudzela,  wutoru,  frjeda, 
itwörtk,  pjatk,  sobota.  ;der  tag  wird  in  ßunden  getbeilt.  * 

Am  bimmel  find  bekannt:  ceceranc,  Orion,, baby,  die 
Plejaden , köfy , das  haar  der  Berenice , zernicka , . Venus, 
jutroicka,  Lucifer,  wjec^rnicka,  Hefperus,  •• 

.Für  elektricität  .haben  die  Wenden  fchon.  aus, - alter 
zeit  den  ausdruck  Milina.  ■ ' . < \ 

Leipzig.  Dr.  HERMANN.  LOTZE. 
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lo  meinen  auffatz,  Peter  Holl,  Kazroll  (f.  z.  II,  193) 
bat  fich  durch  eine  um  der  abkürzung  willen  vorgenom- 
mene  Veränderung  von  feiten  der  redaction  eine  zu  miß- 
deutungen  anlaß  gebende  Undeutlichkeit  emgefchlichen , zu 
deren  befeitigung  ich  folgendes  zu  bemerken  mir  erlaube, 
der  in  Anhalt  DelTau  gebräuchliche  kinderreim  (Fiedler  kia- 
derreirae  a.  A.  D.  55,  70): 

1.  2.  3.  4 

‘ geht  nicht  zu  hier, 

' fond  kommt  die  patteruH, 
fchlaet  euch  den  buckel  vull*  • * • ••• 

kennt,  wie  die  oßpreußifebe  falTung  ' (N.  Pr.*  provincialbl. 
XI,  434,  88)  ••  • * ’ ■ 

1.  2*  3.  4 • 

' geht  nicht  zu  hier,  * • 
fonft  kommt  die  patroll 
and  ‘haut  dir  die  koddern  voll.  ‘ 

nur  die  eine  form  pattemll,  patroll]  während  ich  in  Weß- 
'preußen  an  verfchiedenen  ‘ orten  neben  patroll  die*  varian> 
ten  ^der  Patroll,  der  Herr  Patroll,  die  petroll,  der  Herr  Pe- 
trolT  vernahm.'  in  Stangenwalde  kennt  man  nur:  *fonA 
kommt  Peter  Holl* 

Zu  r.  196  anm.  12.  ein  dummer  menfch  heißt  io 
Baiern  auch  a/^erdriitfcb,  ö/pedrütfch.  Schmidt  Schwab. 
Wb.  162,  in  Weftphalen  (Hersfeld)  Aifpcntritfcb.  mjtb.  * 
412.  in  der  Wetterau  ilmedredfcbe.  z.  f.  D.  mjth.  I,  4. 
noch  führt  Schmidt  Schwäb.  wb.  162  die  formen  tölpen- 
tröt/ch  und  irilpentri/ch,  Schmeller  B.  W.  1,  48  drelpe- 
trätfch  an.  zu  der  f.  196  befprochenen  fippe  gehOrt  auch 
wol  das  mytbifche  Tripstrill,  wo  nach  fchwäbifchem  volks- 
glauben  die  altweibermühle  liegt,  vgl.  he'  het  zu  befehle 
zo  Tripptrill,  wo  nnmmes  en  eß.  Köln.  Firm.  I,  475. 

Zuf.  137  anm.  21  hätte  ich  bemerken  können,  daß  auf 
litthauifchen  hochzeiten  am  letzten  tage  des  eigentlichen 
feftes  eine  mit  immergrün  umkränzte  fchüflel  aufgetragen 
wird,  welche  branntwein,  roßnen  und  konig  zum  Inhalt  hat. 
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lie  macht  die  ruode  am  den  ganzen  liToh,  'bis  fie  von- je-<^ 
dem  geleert  and  der-braat  gegenüber  aufgeftellt  iR.  die- 
fes  gericht  beilU:  ^die  thränen  der  ‘brmC  • nachdem  <«8 
verzehrt,  nimmt  die  braat  anter  dem  gefang  klagender 
daioös  von  der  ehelichen-  klete  befitz  und  wird  mit  adern 
kopfpulz  der  weiber  bekleidet. 

• 1-  ’ . 

ZU  WATO. 

Za  .r.  308.-  .Durch  Töppens  unterfachungen  über  die 
Preoriircbei)  gefchicbtfcbreiber  ift  jetzt  überzeugend  bewie- 
feo,  daß  das  buch  des  bifchof  CbriRian  Miber  filiorum 
Belial*  eine  reine  erfindung  Simon  Grunaus  i(t 

f.  309.  eine  trefiende  analogie  für  unfere  deutung 
der  zähne  Heimdalls  bietet  die  flavifcbe  redensart  *kyze  ti 
PeruD,  perunskj  Pernn,  zuby  ukazal.*  wenn  doch  Pernn, 
der  donnernde  Perun  dir  feine  zähne  wiefe.  Hannfch 
flav.  myth.  260. 

f.  311.  zofammenhang  von  Wato-Thunar  und  Mimi 
fGheint  fich  aus  einer  beroerkung  J.  Grimms  g.  d.  D.  fpr.  656. 
zu  ergeben.  Münfterbieß  in  alter  zeit  Jdimigardaford,  Mi- 
migarforda,  Mimigardivurd,  Mimigernaford,  was  fchon  Lüdde 
z.  f.  erdknnde  VII,  1 1.  67  auf  Mimi  bezog,  diefer  name 
fetzt  den  mythos  eines  vom  > gölte > durchfchrittenen  waCTers 
oder.  fluCTes  voraus. 

Zu  f.  315*  nach  einer  noliz  aus  Brand  in  Wolfs  pa- 
pieren , welche  heller  hier  als  im  nachtrag  der  beiträge 
ihre  Belle  finden  dürfte,  klebt  diefelbe  fage , die  vom  falm 
and  fohelfifch  umgeht,  am  fogenannlen  meerjchmied  oder 
Petersß/ch  (gallus  marinns  Dory,  Dorny,  Dorado,  Dorde). 
Ellis  zu  Brand  Hl,  194  führt  folgendes  aus  .einem  1693  in 
l.*ondon  erfchienenen ' buch  (Melellus  bis  dialogue  etc.  p. 
57)  an;  Superstition  halb  made  the  Doree  rival  to  the 
Haddook,  for  the.  honour  of  having  been  the  .fish  out.of 
wbose  moulh*  St.  Peter  took  .lhe  tributo-money,  leaving  on 
iU  aides,  tbnse  incontestable  :proofs  of  the  fish  the  marks 
of  bis  finger  and-tbumb.  es  ifi  derfelbe  fifch,  der  auch 
trigla  gumardus  engl,  gurnet  genannt  wird..  Olaus  Wor- 
mius  historia.;refum  rarior..  Lugd.  Batav.  1655  pag.  311 
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führt  von  ihm  die  namen  fShane,  fmideknecht  and  xoxxt'l, 
cuculus  marinus  auf.  überrafchen  malt  bei  dem  leUtem 
namen,  daß  ein  enges*  verhältniß  des  kukuks  za  Thonar 
aas  einer  reichen  fagentdlle  erhellt,  wie  ich  In  nächfter 
zokanß  ausrührlich  dartulegen  verfuchen  werde,  danach 
werden  auch  die  namen  meer/chmied  und  fmideknecht  be- 
zug auf  Tbunar  nicht  rerleugnen  können,  felbfi  der  hohn 
ift  Tbunars  vogel.  an  die  germanifche  falmfage  klingt 
leife  ein  von  Gastrün  (reifen  im  norden  überfetzt  v«  Helms 
1853  f.  308)  erzählter  Sjrjänifcher  glaube  an.  am  gotles 
fcböpfang  za  verfchlechtem  fcbuf  der  teufel  viele  fcbäd- 
licbe  thiere  darunter  den  hecht  und  die  quappe.  als  die 
engel  diefe  fifche  gewahr  worden  fingen  fie  diefelben,  tro- 
gen fie  zu  gott  und  fragten,  was  mit  ihnen  zu  thon  fei«  gott 
betrachtete  fie  und  als  er  ein  kreu%  in  ihrem  köpfe  be- 
merkte, fegnete  er  fie,  fo  daß  fie  jetzt  gut  and  den  meo- 
fchen  nützlich  find.  • 

Zu  f.  320  anm.  5.  die  Vertretung  Thanars  durch  St 
Ghriftoph  beflätigt  fleh  durch  immer  reichlichere  zeugnilTe. 
auf  den  Wandmalereien  eines  das  rie/enhaus  genannten 
bauerhofes  im  weiter  Leiten  in  Tirol  fteht  St«  Ghriftopb 
mit  dem  kinde  in  Verbindung  mit  einem  riefenkampf  (zwi- 
lchen Heimo  und  Th^rfus  d.  i.'  türfe  mjth.  ^ 488).  f.  Pan- 
zer beitr.  11,  61  fgg.  440.  um  fich  St.  Gbriftoph  günllig 
za  machen  opfert  man  ihm  einen  hahn,  Wolf  beitr.  1,251, 
615.  in  Preußen  heißt  die  fiachelbeere  (grossala)  Chriflor^ 
beere,  ChrifiophsheerCy  man  glaubt  Ghrißofiel  fei  mit  einer 
kröne  von  gleichem  firauch  gekrönt  (Henning  Preaß.  wb. 
47).  hatten  die  runden  dicken  beeren  bezog  auf  den  don- 
nerkeil,  der  auch  als  kugel  gedacht  wurde?  (Wolf  beitr. 
II,  120  fgg.).  am  wichtigflon  ift  aber  anzweifelbaft  die 
von  Ellis  a.  a.  o.  mitgetbeilte  fage:  St.  Ghrißopber  in 

wading  through  an  arm  of  the  sea,  having  caogbt  a fiab 
of  this  kind  an  passant,  as  an  eternal  memorial  of  Ihe 
fact  leß  the  Impression  on  its  sides  to  be  transmitted  to 
all  posteritj.  Wolf  bemerkt  dazu:  ^es  ift  diefe  fage  ein 
beweis  mehr  für  meine  annabme  beitr.  1,  98.  99,  daß  St. 
Gbriftoph  an  die  ftelle  Donars  trat  and  zugleicb  ein  zeog- 
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niß  voo  der  treue,  mit  welcher  die  fage  an  ihren  perfonen 
feßhält.  eine  gante  reihe  anderer  heiligen  ßehn  mit  dem 
walTer  in  beröhrang,  aber  auf  keinen  ifl  jener  mythns  über- 
tragen, wie  nabe  dies  aacb  bei  vielen  lag.*  ich  darf  wol 
bioanfetien , daß  auch  die  zurammenßellung  Wato*s  und 
tfo’s  durch  die  angeführte  Überlieferung  neuen  halt  em- 
pßingt.  denn  fie  zeigt  den  meerdurchwatenden  gott  - (Do- 
nar-Wato)  zugleich  als  fifcher. 

Zu  r.  321.  meine  deutung  der  OrentiUÖrvandilfage 
vermag  ich  durch  eine  auf  verwandtem  boden  felbftändig 
erwachfene  roythe  zu  ftützen , welche  fcblagende  analogien 
bietet.  Preller  befpricbt  in  den  Verhandlungen  der  kOnigl. 
gefellfcbaft  der  wÜTenfchaften  zu  Leipzig  18r)5  f.  23  fgg. 
griechifche  denkmäler,  welche  Dionyfos  vorßellen , der  im 
frübling  durch  Herakles  'aus  der  fluth  geholt  wird.  He- 
rakles , delTen  fuße  fifche  nmfpielen , iß  hier  der  'göttliche 

betd  und  retter,  der  den  göttern  und  menfchen  die  unter- 

• , * 

pfSnder  alles  ^fegen's  und*  der ' ewigen  erneuerung  des  le- 
beos  bringt;  wie  er'  auch  aus  dem  höben  norden,  oder  tie- 

» i 

fen  weßen  die  hefperidenäpfei*  holt,  die  er  trotz  des  höfen 
drachens  tm  * hefperidengarten  an  den  'fernen  ßrömungen 

• f f 

des  okeanos' pflückte;*  Dionyfos  aber  iß  der  gott  iies  früh- 
lings und'fommers,  der  im  winter  in  der  fluth  verfcbwin- 
det,  wie  er'fchon  II.  VI,  135  vor  dem  wülhenden  Tbra- 
kerkönig  Lycnrg,  einem  bilde  des  tobenden  winters  in  die 
wogen  des  meers  fich  rettet.  in.Argos  rief  man  im  lenz 
Dionyfos  mit  trompetenklang  aus  -dem  waffer  vdatogy 
diefelbe  'mytbifche  idee  liegt  feiner  erziebung  durch  die 
Bjiaden  zu  gründe.  Dionyfos  erinnert  um  fo  mehr  an 
die  von  uns  verfuchte  deutung  Örvandils  als  er,  der  blitz- 
geborne,  (nvgt}^iv7]Q)  der  enge  freund*  des  Hephaiß  iß, 
deflen  drei  diener  die  donnerkeilCphmiedenden  kyklöpen 
(=  ägyyje  Wegavvog)  Steropes’  (=  aozganfj,  dotsgonrf) 
Brontes  perfonificationen  von  gewittererfcheinungeb  find. 

Noch  zutreffender  erfcheint  die  Chierfage  von  Orion 
dem  fommerlichen  geßirnriefen.  nachdem  er  zuerß  um 
Side,  die  granate,  gefreit,  wird  er  zudringlicher  freier  der 
tochter  des  Oenopion*  d.  i.  der  traube  des  weinßocks. 
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OinopioD  blendet  ihn/  wie  er  in  trunkenem  feblafe  .daliegt, 
und  wirft  jhn  am  feeftrande  bin,  • Orion  aber  toandeü 
durchs  meer,  nach  Lemnos , geht  dort  in  die.  febmiede  de« 
Hephaiftos,  /etit  dejjen  bur/chen  Kedalion  d,  t.  feuerbrand 
auf  feine  fchultem  und  iößt  ficb'  von  ihm  zur  borg  de« 
fonoenaufgangs  nach  dem  morgen  führen,  wo  er  das  licht 
feiner  äugen  an  den  Arabien  des  Helios  neu  - entzüodel. 
dann  eilt  er  zu  Oinopion  zurück,  um  rache  zu  nehmen, 
(f.  Preller  griech.  mj^th.  1,  305).  i 

Zu  f.  323.  Simrock  haodbuch  d.  D.  mjth.  300  fiehl 
in  Thiälfi  den  fchnellen  blitz,  der  Ach  für  den  fußrüAigeo 
mann  hielt,  aber  vom  gedanken  Hugi  überholt  wird,  bat 
er  recht,  fo  wäre  ein  neuer  halt  für  unfere  deotung  Ör- 
vandils  gewönnen,  da  alle  begleiter  Thörs  auf  den  riefen- 
Zügen  als  gewitterperfonificalionen  Ach  darthun  würden. 

Zu  f.  324.  im  feeländifchen  kirchfpiel  Skatelöf  Aodet 
Ach  eine  dem  heiligen  Thörr  geweihte  quelle.  an  der 
ftelle,  wo  .Ae  fprudelt  ermordete  eine  eiferfüchtige  braut 
ihren  bräutigam,  da  verwandelte  Thörr  fein  blot  in  einen 
klaren  born.  Afzelius  überf.  v.  Ungewitter  111,  246. 

Zu  f.  326.  zu  großer  freude  Aode'  ich  io  Simrocks 
mir  erft^prährend  des  niederfchreibens  diefer  nacbträge  zu- 
gegangenem  handboch  d.  D.  m.  11,  f. . 247.  445  bereits 
Tbörr,  Örvandill;  Wate  .Wielant ; GhriAopboros,  CbriAus; 
Orion , Kedalion  verglichen  und  eine  tbeilweife  [beziebung 
Watos  zu  Tbunar  ausgefprochen.  indem  aber  auf.  die  As- 
florifch  unabhängige  fage  von  Kedalion  und  Qrimms  zu- 
iammenAeliung  Orions  mit  Wuotan  zu  viel  gewicht  gelegt 
wird,  verkehrt. Ach  irrthümlich  die  Identität  ^Watos,  mit 
Thonar  io  übereinAimmuog  mit  Wuotan.  . .für  diele  darf 
ein  fprachlicher  grund  nicht  geltend  gemacht  werden;, der 
vom  präfensAamm  abgeleitete . name  Wato  fällt  durchaus 
nicht  zufammen  mit  der  präteritalbildung  Wuotan.  daß 
Odhinn  mit  der  äskareia  über  die  Auth  zieht  ,(myth.  ^ 90i) 

macht  ihn  noch  nicht  zum  watenden  .goü, 

• • 

Überhaupt  hält  Simrock  Wato  nicht  für  einen  gott, 
fo  Odern  für  einen  waflerriefen^  an  deAen  ftelle  zumeiA 
Odhinn,  tbeilweife  Tbörr  trat  (a.  a.  o.  f.  444).  er  läßt  da-r 


Digitized  by  Google 


NACBTRAGfi  UND  BERICHT IGüIYGElf.  ' 121 


bei 'die  mjtliDlögifcbe'tfaatfaehe  aua*  den'  aogen,  • daß  «wie 
oft  auch  der  eine  goU*  an  den  andern  v Rärker  im*  volks- 
glaaben  hervortretendem,  ihn ' verdiinkelndeoi einzelne  we* 
feosfeiten  iabtriü;  «oderfelbR  abfcbwächuog  in  <einen  riefen, 
alb  oder  ^menfchen  »erleidet,  wefen  «niederen  rangea  niemals 
IQ  wiri^iichen’göttem  erwacbfen;  Skadi,  Sarnfaxa  u.  dgl.  find 
oar  den  äfen  beigefellt , ße  behalten  aber*  fortwährend  jb*- 
lunifche  nalur.  war  Wato  in  der  nrfprünglichen  Tage  ein 

t 

riefCf  wie  reimt  ficb  dazu,  daß  er  des  elbenfürften  Wielant 
tater  heißt;  wogegen  Tbunar  als' elbenherrfcber  durch  die 
oeueren  forfchungen  immer  mehr  beßätigt  wird?  noch 
muß  angeführt  werden,  daß  Simrock  Wato’s  fcbifffahrts« 
künde  f.  274.  445.  458  zu  kühn  und’  ohne  berechtigung 
aaszubeu^n  fcheinl,  wenn  er  unfern  beiden  zum  erßnder 
des  /chiffbaus  und  der  /ee/uArf 'macht,  ja  fogar  einen  töd- 
tenfchiffer  in  ihm  feben  will. 

i 

SIF. 

S.  333.  zum  beinamen  der  frau  freodurebba  llimrat 
goth.  fibis  friedlich,  einig;  gafil^An  friede  fcbließen' d/a- 
Xattio^at  abd.  fibba,  bei  Otfrid  =:  friede. 

Zu  f.  333.  die  von  Grundvig  nordisk  mjth.  449  auf- 
geßellte  und  von  Wiborg  tiberf.  v.  Etzel  f.  131  fgg.  ver- 
tbeidigte  hjpotbcfe  von  Ulis  identitäl  mit*  T5"r,  und  Sifs 
einheil  mit'  der  goldigen  (allgullin)"  riefenfrau'  in  der 
misquidba,  wodurch  man  Thörr  zum  wirklichen  vater>*Ulls 
machen  wollte,  bedarf  keiner' wiederfegung:^  ' 

S.  334  anm.  4.  meine  zufammenRellung  von  caminus 
mit.  weg  und ’Kn//<>oc‘‘beerd  i(l  wol  unrichligl  vgl.  kjmr. 
caman  via.  f.  Dieffenbacb  Geltica  ‘1,  1 10.  z.  f/  vgl.  fpr. 
IV,  395.  ... 

' 'S. '335.  -iSirorbcks'  ableitung  des  namens  .Sif  (handb; 
d.  rojth.  11,  409]  von*  ronl;  flpen  f^p,  ahd.  ßfan,  feif,  fifun 
= triefen  ifl'  unrichtig,  da  der  golbifcben  laulßufe  diefes 
Wortes  die  tenuis  'gebührt  (vgl.  agf.  f&pe)  z.'  f.  D.  VJI,  460i 
S.  335.  Pelerfen  Nordisk  mjlhologi  1849  f.  288, 
der  Sif  zu  einfettig  als  'das  mit  gras  bewacbfene  gebirg’ 
falTen  will,  bringt  noch  bei,  daß  auch  die  marcbantia  po- 
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lymorpba  nach  HornemaDn  Sereraios  (SiffAraios)'  SlAnfe»' 
verurt  beißt,  meine,  ganze  deduciioo*  wird  gewinDeo,  wenn 
die  öbereinftimraende  Termntbang  Knbns  nod  Pietets  ficb 
beftätigt,  daß  Hq>aiaTog  zn  Sks.  sabbd  faal,  verfammlang, 
sabbja  bausgenoCTe,  familiengenofle  gehört,  womit  fippia 
lantlicb  und  begrifflich  anf  das  genaoeffe  übereioRimmt 
(vgl.  z.  f.  vgl.  fpr.  IV,  370  fgg.). 

BUTTADEUS. 

Simrock  fragt  in  diefer  zeitfcbrift  1,  436  nach  der  be> 
deutung  des  namens  Bultadaeus  für  den  ewigen  jodeo. 
berr  hofrath  dr.  Größe,  der  io  feiner  fcbrift  *die  Tage  vooi 
ewigen  Juden.  Dresden  und  Leipzig  1844,  f.  62’.  bereits 
diefelbe  frage  aufgeworfen,  bat  jetzt  die  güte,  uns  folgende 
notiz  zur  Veröffentlichung  mitzutheilen: 

Buttadaens  iß  dem  jüdifcb-aramäifcbeo*  &aädaioc 
nachgebildet,  der  als  beiname  eines  apoftels  vorkommt 
Matth.  X,  3.  die  araroöifche  form  iß  Tbaddai  d.  b. 
pectorosus.  von  nin.thad,  pectus.  das  bot  könnte,  wenn  es 
überhaupt  einen  finn  bat,  eine  • affimilirte  form  von.beo 

(fobn)  fein,  vgl.  fiidkar  für. Bendekar..  . . 

* • * 

HELLE. 

Zu  den  orten,  an. .denen  der  name  Hel  haftet  (f.  ro. 
aoff.  b.  11,  p*  .292)  kann  ich  noch  die  .Araße  ^keine  Helle* 
in  Bremen  fügen,  einige  der  p.  292  aufgefübrteo  naroen 
find  wol  auf  die  heUinge^  jetzt  meift  heljen  d.  i.  fcbiffs- 
werße  zn  ziehen,  vgl.  auf  den  heljen  liegen  heißt  auf 
dem  fiapel  liegen,  zu  Salzderheiden,  fowie  im  nahelie- 
genden Sülbeck  erfcheiut  nach  Schambach'  und  Müller,  p. 
197 — 200  der  gefpenllige  Schimmel  und  fcbimmeireiter  und 
an- die  bürg  von  knüpfen  fich  mehrere  lagen. 

— die  Lüneburger  köpenfahrt  war  fallnacht. 

Bd.  II,  p.  293  ift  unter  den  monatsnamen  Hoyman 
für  Uogman,  Hundemann  für  Nundemann  zui  lefen. 

Stade. 

H.  RBACSB. 
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Islensk  wßnh/ri,  Sofntid  af  M.  Grinusyni  og  J,  Xrna$ym» 

. Regl^atik  i852» 

Eine  kleine  werlhvolle  fammlung  neuisländifeber  Tagen,  welche  lehr 
feiten  und  unfers  wiflens  nur  in  einem  exemplar  in  Deutfchland  ver- 
banden ill'.  fie  heltätigt  zumeift  den  volksglauhen  der  andern  fkandi- 
navifchen  linder  hefonders  Norwegens  durch  zahlreiche  analogieen. 
Zur  heute  wollen  wir  2 alfenfagen  daraus  mittheileD|  in  einem  fpate- 
ren  beft  kommen  wir  ausführlicher  auf  das  werkchen  zurück,  f.  115: 
die  labrtage  der  allen  lind  um  neujahr.  in  der  neujahrsnaebt  halten 
fie  Umzug  und  verändern  ihren  wobnßtz.  es  gefchieht , oder  gefchah 
wenigflens  noch  kürzlich',  daß  die  Trauen  oder  hausmütter  in  jedem 
Winkel  und  gehiude  des  hofs  licht  brennen*  ließen,  fo  daß  • nirgend 
dunkel  war.  alle  tbüren  mußten ‘offen  ftebn  und  alles  mußte  gekehrt 
und  gereinigt  fein,  dann  ging  die  frau  oder  hausmutter  durchs*  ganze 
geböft  und  rief:  Veri  {leir  sem  v'era  vilja , ’ fari  |>eir  sem  fara  vilja, 
mjer  og  minum  ad  meinalansu.  ''  f.  118:  einmal  war  Thdrleifr  auf 

einer  oftenfahrl  in  Ölves  und  kam  zu  dem<’geböft  eines  freundes  (til 
▼inar  lins)  im  beginn  des  heiligen  abends^  vor  dem  julleft«  Thdrleifr 
bittet  den  bausberrn  um  ein  nachtlager.  diefer  Tagt , daß  berberge 
für  ihn  bereit  fei,  doch  fei  hier  ein  übler  zauber  jede  julnacht  bei- 
niifcb , und  alle  feien  wabnflnnig  und  behext  geworden , welche  das 
belebt  hätten.  Thdrleifr  erklärt,  er  fürchte  lieh  nicht  und  wolle  nicht 
eher  fortgeben , bis  er  den  fpuk  beßanden«  er  macht  lieb  über  den 
queerbalken  an  der  Zimmerdecke  ein  verßeck  und  legt  lieh  hier  fchla- 
fen,  indeß  der  bausberr  und  feine  leute  zur  abendmette' in  die  kfrehe 
geben,  es  dauerte  fo  bis  um  mitternacht.  ' da  fieht  Thdrleifr  zwei 
burfeben  kommen  die  batten  ein  licht  und  leuchteten  im  ganzen  haus 
umber.  als  fie  zu  der  wohnßuhendiele  kamen  Tagten  fie:  *bjer  er 

breint,  bjer  er  heilt,  bjer  er  gott  ad  leika.*  (hier  iß  gekehrt,  hier  iß 
geheitzt,  hier  iß  gut  zu  fpielen).  dann  gingen  die  burfeben  wieder 
hinaus.  nach  einer  kleinen  weile  hört  Thdrleifr  ein  großes  geräufch 
von  fußtritten.  er  fleht  viel  volk  in  die  wobnßuhe  kommen,  alle 
waren  prächtig  gekleidet,  ffe  batten  eine  ta fei  bei  fich,  die  fie  mitten 
auf  die  diele  niederletzten,  darauf  trugen  fie  fpeife  und  trank  auf 
nnd  breiteten  decken  (tjöldudu)  im  ganzen  zimmer  aus.  das  volk 
fetzte  lieb  hin  und  begann  zu  elfen  und  zu  trinken,  da  kamen  auch 
die  Jünglinge,  welche  zuerß  da  waren  und  führten  zwifeben  fich  einen 
alten  und  häßUehen  mann.,  der  mann  blickte  fich  um  als  er  berein- 
Irat,  roch  nach'  allen  feitm  hin  und  Tagtet  er  maär,  f^er.er  madtr* 
(hier  iß  ein  menfeh,  hier  iß  ein  menfeb)..  die  burfeben,  Tagten,  .da 
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wäre  niemand  und  fo  fetstea  * di^'{n|ai|n  und  die  junglinge  su 
tifcb.  es  aßen  nun  die  angekommenen  und  tranken  mit  gro- 
ßem behagen,  als  ße  aber  fertig,  waren,  begann  man  tu  tarnen, 
das  dauerte  die  ganze  nacht.  fobälJ  Tborleifr  merkte,  daß  der  tag 
kam,  brüllte  er  in  feinem  locht  *Dagur!  Dagur!*  da  wurden 
die  ankömmlinge  fo  verftört,  daß  jeder  davon  lief,  wie  er  grade  ging 
und  ftand.  ße  ließen  hinter  ßch  alles  zurück  fowobl  die  tafel , das 
tafelgefcbirr,  die  decken,  als  auch  manche  von  ihren  kleidungsflücken, 
welche  ße  in  der  nacht  ausgezogen  batten,  als  ihnen  vom  tanzen  beiß 
wurde,  die  junglinge  faßten  den  berzog  (jarlinn)  und  trugen  ihn 
zwifcben  ßch  fort.  er  war  fcbwacb , wie  ein  verglimmender  docht 
und  bleich  wie  ein  lodter  vor  fcbreck.  das  fagte  Tborleifr,  daß  als 
das  Volk  binausftürzle  es  ebenfo  gewefen  fei,  als  wenn  lämmer  aus 
dem  flall  getrieben  würden. 

Als  alle  fort  waren  kam  Tborleifr  aus  feiner  grübe  hervor,  er 
batte  nicht  lange. tu  warten,  bis  der  hausherr  aus  der  kircbe  kam. 
diefer  freute  fleh  Tborleifr  fo  tu  finden  und  meinte  es  fei  beffer  ab- 
gelaufen, als  er  gedacht  habe. , Tborleifr  erzählte  ihm  alles,  was  fich 
vor  feinen  äugen  zugetragen  und  bat- ihn  wolauftubeben,  was  die  al- 
fen  turückgelaffen  batten,  der  hausherr  wollte  Tborleifr  bereden 
den  raub  an  ßch  zu  nehmen,  diefer  aber  wollte  nicht  und  rielh, 
am  julabend  nicht  wieder  die  wobnftube  tu  beitzen.  das  erprobte  ßcb. 

2. 

Antiquarisk  tidskrift  udgifet  af  iet  kongelige  nordiske  oldskrifl  - selskah, 

{84^9 — i85i.  Kjöbenhavn  i852»  ^ 

1 

Neben  den  erfreulichen  berichten  über  die  rege  thätigkeit  der 
nordifeben  aitertbumsgesellfchaft  and  der  Arnamagnäifchen  commifßoo 
über  den  reichen  Zuwachs  des  mufeums  für  nordifebe  altertbümer, 
des  münz-  und  medaillencabinets,  des  biftorifcb - arebäologifeben  ar- 
ebivs  für  Island  und.  die  Faroeer,*  wie  der  biftorifcb  - arcbäologifcben 
gefellfcbaftsbibliothek  in  den  jahren  1849  — 50.  51  bieten  uns  die  her- 
ausgeber  vor  allem  eine  reiche  und  herrliche  lefe  wichtiger  volks- 
Überlieferungen  aus  den  Faroeer.  darunter  nehmen  drei  Volkslieder, 
weiche  ihren  Hoff  dem  kreis  der  Hervararfaga  entlehnen,  den  erften 
rang  ein.  wenn  es  irgend  noch  bezweifelt  werden  könnte,  daß  ein- 
zelne gruppen  und  züge  eines  größeren  fagenkreifes^von  dem  voiks- 
gefang  herausgegriffen  und  in  vorausfetzuiig  allgemeiner  .bekanntfebaft 
des  ftoffes  unter  den  hörern  für  Heb  bearbeitet  wurden,  träte  hier  die 
vollgültigfte  analogie  für  Lacbmanns  nibelungenlieder  zu  tage. 

Die  beiden  erften  jener  drei' lieder  ,Kapptn  Angant^r' ' und  ,Arn- 
grims  linir*  heßngen,  das  eine  matter  und  in  allgemeinen  andeiitun- 
gen,  (las  andere  lebeiidig  und  eingehend  die  Werbung  des  wilden  her- 
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ferkers  AngantS'r  um  die  Tcböne  tngibjörg  wie  den  icanipf  Angantti*s 
und  feiner  11  brtider  mit  tngibjörgs  geliebten  Hjälmar  und  feinem 
ftallbruder  önrerodd^  in  hartem  boimgang  fallen  die  12  berferker, 
aber  auch  Hjllmar  überlebt  den'ßeg  nur  kurte  augenblicke,  die  treue 
tagibjörg  ftirbt  aus  barm.  ^Arngrims  finir*  fchlieBt  hieran  noch  die 
erxäblung  , wie  Heroik , Änganl^rs  tocbter  aus  des  vaters  büge!  das 
taubenTche  'Tyrfingsfcb wert  holt  und  damit  Örvarodd  tödtet.  die 
Herrarafaga  nennt  das  mutbige  mädchen  Ilervör.  nach  derfelben  ver- 
mählt fie  fich  mit  Höfund  und  gebiert  ibm  iwei  fÖbne  Angant^r  und 
Heidbrekr,  von  denen  der  erfte  des  vaters  ebenbild  voll  trefflicher  ei- 

f 

genfchaften  ' wird , der  sweite  übel  und  bÖfe  artet.  Heidbrekr  erhält 
von  feiner  mutter  den  Tyrfing  und  erfcblägt  damit  den’bruder.  in 
folge  deflen  'muß  er  landflüchtig  werden  und  kehrt  erft  ’gebeflerl  und 
gereifl  in  fpäteren  jafaren  zurück,  um  den  thron  der'väter  ku  beflei- 
gen.  einft  am  julabend  tbut  er  auf  den  fübneber  das  gelübde  jeden 
freyel  gegen  feine  perfön  durch  ein  zwölfmännergericbt  abuiiheilen 
XU  lallen  und  jedem  Verzeihung  zu  gewähren,  der  ibm  unlösbare  rätb- 
fel  und  fragen  würde  vorlegen  können,  allein  fo  weife  war  Heidbrekr 
daß  er  fie  alle  lÖfte.  ' als  einfl  Gefti,  der  blinde, 'ein  reicher  nnd 
mächtiger  mann  im  lande , der  ficb  gegen  ihn  vielfach  vergangen 
halte,  ‘Vor  gericht'  gefordert  wurde  und  fein  verderben'  fürchtete, 
opferte  derfelbe  bilfefiebend  dem  ödhinn.  da  ging  der  golt  in  Ge- 
fUs  g'efialt  zu  hof,  erinnerte  Heidbrekr  an  feinen  eid’,  und  legte  ibrti 
30  rätbfel  vor,  deren  einige  Müllenboff  f.  2 fgg.  erwähnt ‘und  mit 
deutfeben  zufammengeftellt  hat.  auf  den  Faroeer  fand  ficb  nun  eine 
pnrlifche  erzählung  diefes  Vorgangs  die  mit  der  Gctfpeki  Heidbreksko- 
nungs  im  wefentlichen  übereinflimmt , aber  ‘ zum  tbeil  ganz  ändere 
rätbfel  auffÜbrt  und  auch' in  den  drei  letzten  gemeinfamen'den  vor- 
zug  größerer  volksmäßiger  einfaebbeit  befitzt. 

Gä t u R i m a. 

Geflur  villur  frä  böllini  gengur.  Vom  häufe  gebt  der  blinde  Geft, 
blindur  er  bann  og  fäur  febweigend  irrt  er  umher, 

moetur  bann  einum  gomlum  manni,  ein  aller  mann  begegnet  Ibm 
allur  I bärum  gräur.  mit  grau  gebleichtem  haar. 


Moetur  bann  einum  gomlum  manni 
allur  I bärum  gräur: 
hvi  ertü,  Geflur  blindi,  villur 
bvi  ertu  fo  faur. 

Tädh  er  ei'fo  nndarligt 
at  eg  cri  tungur  til  mäls:- 
lila  volla  gätur  mär 
Imorgin  mifß  eg  hals. 


Ein  alter  mann  begegnet  ihm 
mit  graugebleicbtem  haar: 

,wie  bifl  du,  blinder  Geft,  fo  wild, 
warum  bift  du  fo  ftumm*? 

DaS'  ift  igar  nicht  verwunderlich,- 
das  ich  fo  febweigend  irr,- 
die  rätbfel'  wollen  übel  mir, 
morgen  mifP  icb  den  hals. 
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Tadh  er  ei  fo  undarligt 
at  eg  eri  (aur.og  flridhur,  . . 
.illa  Tolla  gatur  mar 
imorgio  mifG  eg  Itv. 

Hvurfu  mikidb  reydbargull 
?iltü  geva  mar 

inn  geingi  eg  firi  Heidbrik  kong 
og,  gatur  kenni  bar. 

Tolv  markur  i reydbarguUi 
tädb  fkal  vera  ttU 
gengur  tu  in  ßri  Heidbrik  kong 
ag  loyfur  bövur  mitt. 

Far  tu  tar  i gHtsgardbar 
ag  radb  ßri  tinum  bü 
eg  fkal  mar  ßri  Heidbrik  kong 
og  gAtur  keona  ou. 

Triati  eru.gaturnar 
gita  mar  eina  af  teim: 
bfurfu  beitir  $a  reydha  trumma 
idb  slaer  ivir  allan  beim? 

Vita  mann  eg  gatuna, 
eg  giti  ßrfitt  af  teim: 
toran  beitir  reydha  trumma  . 
idh  slaer  ivtr  aUan  keim,, 

Hoyr  tu  Heidbrik)  kongur  min, 
bvar  veiftu  teir  grinnar 
ganga  bädhir  um  einar  dir 
og  bvörgin  kennir  annan? 

Hugur  min  og  bugur  tin 
teir  eru  eingir  grannar 
ganga  badbir  um  einar  dir 
og  bvörgin  kennir  annan. 

Hoyr  tu  Heidbrik,  kongur  min 
bvür  veiftu  teir  broedfaur 
idb  ltggja  üti  a utskerum 
og  h^va  ei  fadhir  og  moedbur? 


. Das  iß  gar  nicht  ▼erwunderlicb, 

. dass  icb  erregt  und  »ftumm^ 

«.Übel  wollen  die>rätbfel <inir,  ' 

, morgen  mifT.icb  den  leib. 

Wie  großen  fcbats  von  rotheni  gpld 
Willft  du  geben  mir, 
tret  icb  vor  könig  Heidrek  bin 
und  nenne  rithfel  für  dich? 

Zwölf  mark  in  rotbem  gold  geprägt 
Tollen  werden  dein, 
trittft  du  vor  könig  Heidrek  bin 
und  löß  mein  baupt  vom  tod. 

Fahr  du  SU  deinen  wiefen  beim 

I « 

und  wait  auf  deinem  bof; 
ich  tret'  vor  könig  Heidrek  bin 
und  leg'  ihm  rätbfel  vor. 

Dreißig  rätbfelfragen  flnd, 
ratb'  mir  , eine  davon* 
wie  beißt  die  rotbe  trommel,  die 
die  ganze  weit  durchTcbalU  ? 

Zu  wißen  glaub'  die  rätbfel  icb, 
ich  ratbe  das  erfte  davon, 
donner  beißt  die  trommel  rotb, 
die  alle  weit  durcbTcballt. 

Höre  Heidrek,  könig  mein, 
wo  weißt  du  zwei  nacbbarn 
gehen  beid’  durch  eine  tbiir 
und  keiner  kennt  den  andern  ? 

Mein  gedanke,  dein  gedank' 
find  zwar  keine  nacbbarn, 

a 

gehn  doch  beid*  durch  eine  tbür 
und  keiner  kennt  den  andern. 

Höre  Heidrek,  könig  mein, 
wo  weißt  du  die  brüder, 
liegen  vor  der  außenfebär 
ha'n  kein  vater  und  mutter? 
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Eydfall  og  ▼edfall.  , , 
mega  vaei  Itallaft  broedbur  ’ 
liggja  üü  a utskenuD  , . 

og  bava  «i  liklbir  og  moedbofr 

' » • t ** 

flojr  tu  Heidfarik  koQgur*min 
hvat  mann  ladb  nu  len:  . 
bleylt  suni  d&n<  og  hTrilt  fum  fooo 

og  hart  fum  boroidh  b^dba? 

« 

» 

Royri  tu  tadb  Geftur  blindi 
eg  gaiuna  kenna  mann  : , 
fjogvurin  er  boodbi  bleytur  og  bardbur 
bvitt  ftendut  brim  a laod. 

Hoyr  tu  Heidbrik  kongur  mio 

bvir  vexur  fft  tidbur 

rotio  borvir  ü\  bimna  upp  ’ 

og  ikirkidb  borvir  nidbur? 

* 

Glerpipan  i bomrum  uppi 
bod  er  eingin  «idbur  ' i 

rdtin  borvir  til«  bimna  upp 
ok  Ikirdbidb  horxir  nidbur. 

I , p , 

Boyr  tädb  Heidbrik,  kongur  min 
bvlr  TeiRu  teirskogvir 
idb  böggdir  rera  A beörji  belgu 
er  to  vidbur  .nogTur? . 

Skeggidb  er  ä bvörs  manns  böku 
tidb  er  eingin  fkogrur 
rikadh  rerdbur  A bvörji . belgu 
er  td  vidbur  nogvur. 

Hoyr  tu  Heidbrik  kongur  min 
brAr  veiflu  teir  broedbur  • 
rasa  bAdbir  i eini  bÖll  ' 
og  brorki  bAta  fAdbir  ella  moedbur  ? 

Torrkongul  og  brenn ufteinur 
t«r  eni  einir  broedbur 
rasa  upp  ! eini  böü 
og  blva  ei  fAdbir  ei  moedbur. 


Oefterftrom  und  wefterftrom 
kannft  du  nennen  brüder, 
liegen  vor  der  außenfebir 
ba*n  kein  vater  und . mutter.  «•  - . . 

. . I 

Höre  Heidrek,  kÖnig  mein, 
wie  mag  das  ficb  nennen» 
weicb  wie  dunen,  hart  wie  born» 
wie  die  fcboeeRock*  glänzend? 

Höre  du  das,  blinder  Geft, 
deine  rätbfel  weiß  ich» 
weicb  ift  und  auch  hart  der-  fee  < 
weiß  der  fchaum  am  lande.«. 

Höre  Heidrek,  könig  mein, 
wo  erwiebft  die  böUung 
deren  wurzel  himmelwärts 

febießl,  der  Ramm,  zur  erde  ? 

« 

Eifeszapfen  am  gebirg 
find  zwar  keine  bölzung,  • 
doch  die  wursel  bimmelwHrls 
ragt,  der  Ramm  tUr  erde 

I 

Höre  Heidrek,  könig  mein, 
wo  weißt  du  die  forRung 
wird  gefällt  am  feiertag,  • 

iR  kein  bolz  darinnen?  t 

► 

9 

Der.  hart  an  jedes  mannes  kinn 
iR  zwar,  keine  forftung, 
doch  man  febiert  ibn  jedes  feR, . 
ift  kein  bolz  darinnen 

* ♦ ' ♦ 

Höre  Heidrek,  könig  mein, 
wo  weißt  du  die  brüder, 
waebfen  auf  in  einem  baus 
und  ba*n  kein  vater  und  mutter? 

Torferde,  fcbwefelflein 
find  felbander  brüder  . 
waebfen  auf  in  einem  baus  * 
ba'o  kein  vater  und  mutter. 
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Sügvin  gengur  til  Hna  fitem  mu, 
gllmur  I groenari  grund 
galtar  gr^nta,  grifa  (linja 
bvör  4f  Hnum  munni. 

Vita  mann  eg  g^tuna 
eg  flgi  tAdh  alvael  fatt 
hämari  er  I bvörji  fmidbju 
bann  fellur  ratt  og  flatt. 

» 

Vita  mann  eg  gMuna 
er  mir  ei  d ti  bdl 
ödbin  rtdbur  fimim  befti 
bcedbi  ä fand  og  fjo. 

Vita  mann  eg  g^tuna 
eg  f4ri  ei  vidb  ti  bdtt 
ödhin  ridbur  finum  befti 
boedbi  um  dag  og  n4tt. 

ödbin  gerdift  eiliini  fugiur 
fleyg  fAr  üt  ür  böil, 
brendift  Inni  lleidbrik  kongur 
og  bärbjA  birdbin  öil. 


Das  rätfafel  *feblt. 

Es  geht  die  fan  zu  ihrem  flall, 
das  ballt  im  grünen  gründe, 
der  eber  grünst,  das  mutterfdiwein 
muckfl,  jeder  mit  feinem  munde. 

'Das  rätbfel  febil. 

Deine  rätbfel  ratb*  ich  wohl» 
genau  will  ich  fle  deuten, 
der  banimer  in  jeder  fcbmiede  fälit 
glatt  und  eben  nieder. 

Deine  rätbfel  ratb*  icb  wohl, 

• nicht  will  icb  mich  •rühmen, 
ödhinn  reitet  auf  feinem  roß 
über  land  und  meere. 

Deine  rätbfel  ratb'  icb  wobl, 
will  damit  nicht  prahlen, 
ödhinn  reitet  auf  feinem  roß 
bei  nacht  und  auch  bei  tage. 

i 

ödbinn  ward  eia  wilder  eogei^ 
flog  fchnell  aus  der  halle, 
könig  Heidrek  brannte  drin 
und  feine  bofleut*  alle. 


ödbin  gerdift  villini  fugiur  . ödhinn  ward  ein  adider  eogel 

fleyg  fär  ut  I bär  flog  hin  über  die  wogen, 

brendi  inni  Heidbrik  kong  könig  Heidrek  brannte  drin 

ogallt  tädb  lidb,  här  vär.  und  alles  fein  gefolge. 

Von  diefen  rätbfeln  laflen  ßcb  mehrere  noch-  als  beidnifch  nach- 
weifen,  der  vergleicb  des  donners  mit  der  trommel  begegnet  auch 
in  deutfcbland.  in  einer  fage,  die  ich  im- augenblick  nicht  namhaft 
machen  kann,  heißt  es,  daß  die  %u>erge  furcht  cor  der  tromvMl  haben. 
dieß  ftimmt  mit  dem  nordifcben  fpricbwort : 'wäre  nicht  das  den- 
nerttetter,  fo  nähmen  die  Kobolde  die  gante  teelt  tn  be/cUag*.  (fchwed. 
volksfagen  t.  Afzelius  überf.  ▼.  LJngewitter  11*355^)  das  zweite  rith> 
fei  erinnert  an  Tbiälfi’s  wettlauf  mit  Hugi  beim  Ulgardaloki,  wenig- 
ftens  beweift 'diefer 'mylbos , daß  febon  in  beidnifeber  zeit  diefelbe 
anfebauung  rätbfelftolT  fein  konnte,  das  rätbfel  vom  eiszapfen  (tr.  16* 
ift  im  Aargau  erballen  (fk  diefe*  zeilfcbr;  I.  f.  148  no.  17.)  gewöhn- 
lieb  gilt  eine  andere  Wendung.  Simr.  rätbfelb.  I,  22^  :d<  z.  I,  164^  79 
das  folgende  vom  hart  flr.  18  findet  fleb  bei  Simr.  rätbfelb.  1,  no.  .73 
wieder;  *mein  feld  wird  nicht  abgemäbt,  bis: die  faat  nnterm  febnee 
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Heht’.  die  andern,  wie  Ar.  10.  12.  20  finden  in  deulfcbland  wenig- 
fteni  in  der  anlage  verwandle  vgl.  d.  *.  1.  f.  141,  20.  Meier  279.  — 
flr.  14  gemabnt  an  das  lilbauifche  rätblel  fommerfchnee  und  winter- 
grün  d.  i.  tannenreißg  und  feefcbaum.  Ar.  31  lautet  in  der  Getfpeki 
Ueidbreks  konungs: 

Wer  ift  der  belltönende  ? 
er  gebt  auf  barten  wegen 
'die  zuvor  er  getreten: 
hartes  er  küßt, 
doppelt  fein  mund  ift, 
auf  gold  nur  er  regt  ficb. 
des  goldfcbmieds  hammer 
wenn  gold  er  fcbmiedet, 
laut  er  finget 
auf  dem  barten  amboß. 

Zur  ergänzung  des  fehlenden  poetifcben  rätbfels  in  unferm  Hei- 
dbreksliedc  werden  beim  vortrag  profaifcbe  eingefchoben,  von  denen 
UDS  Hamarsbaimb  f.  315  — 322  eine  auswahl  von  72  mitlbeilt.  Auf- 
fallenderweife  beginnt  die  fammlung  gleich  mit  dem  von  Müllenboff 
io  diefem  beft  f.  19  befprocbenen  , aber  in  einer  falTiing,  welche  faft 
wörtlich  mit  der  Reicbenauer  übereinftimmt,  fo  daß  wir  docb  kaum 
leile  3 — 6 als  zufatz  betrachten  dürfen:  ,£g  veit  ein  fugi  fiadbraley- 
Tan,  bann  fetliA  ä ein  g^rdb  bägaleyfan,  kom  ein  jomfrü  gangandi, 
tok  bon  bann  bondleys,  fteikli  bann  eidlcys  og  ät  bann  munnleys. 
(ich  weiß  einen  vogel  federlos,  der  fetzte  ficb  auf  ein  gebÖfle  gren- 
leolosy  kam  eine  jungfrau  gegangen , fie  faßte  ihn  bandlos , briet  ihn 
feuerlos  .und  aß  ihn  mundlos),  die  alte  allilerirende  form  bricht  bier 
noch  weniger  durch  als  im  deutfcben.  das  befr^imdende  , jomfrü*  wi- 
derlegt O.  Scbades  vermuthung  (Weimarfcb.  jabrb.  111.  257)  daß 
bier  urfprünglicb  von  einem  männlichen  fonnengotl  Sunno  gotb.  Sunna 
die  rede  war,  weil  das  lateinifcbe  rätbfel  ,homo*  fagt.  — ebeiifo  ge- 
nau mit  deutfcber  und  engiifcber  Überlieferung  flimmt  no.  47 : Inn 
kemur  tveybein , fetiA  ä tr^bein , inn  kemur  f^rabein,  bitur  tveybein, 
tveybein  tekur  tr^bein  og  flaer  f^rabein  deytt. 

No.  6 : (das  jabr)  eg  veitl  eitt  trae  baegA  ä Ijalli  vidh  trettan 
greinum,  fj’ra  reidbur  ä hvörjari  grein,  fex  fuglar  1 bvörjum  reidbri, . 
hin  fjeypdi  her  giltar  fj4dbrar.  (ich  weiß  einen  bäum  hoch  auf  dem 
gebirg  mit  13  äften,  4 zweige  auf  Jedem  aü  , auf  jedem  zweig  6 vö- 
gel  der  fiebente  trägt  goldne  federn.  vgl.  Simr.  räthfelb.  I,  376. 
~ das  rätbfel  von  der  kuh  (oben  f.  4)  findet  ficb  auch  bier  no.  54. 
Ara  hanga,  ffrs  ganga,  tvey  vifa  vegin  eilt  darlar  aflaA.  das  ,cn^ef* 
im  entfprecbenden  kinderlcb.  75  welches  ebenso  in  einer  Pommerel- 
lefcben  fassung  ficb  findet,  ift  wohl  nicht  aus  /täftffe/s  verderbt,  fon- 
dem  bängt  mit  fanfkr.  angga , ff/ied,  lalein.  unguis,  ungula , in- 
seilsctMr.  f.  d.  mjtlio].  III.  I>d.  1.  ift.  9 
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guen  gr,uyu<urf  u/xvirf^  oyx^,  dyxlf;  ufu,  gotb«  agga,  ahd.  ancba, 

ancbal,  ancbala  zufammen  und  bedeutet  glied. — no.  9.  Innan  lodbidb 
uttan  fnodbidh  (innen  wollig,  außen  gi^t  d.  i.  die  kerze)  habe  icb 
im  vorigen  winter  übereinftimmend  in  Pommerellen  vernommen,  no. 
40.  Sonurin  ftodb  i durunum,  tA  idb  fAdbirin  vAr  foeddur.  (der  fobn 
ftand  an  der  tbür,  als  der  vater  geboren  wurde  d.  i.  der  raucb).  in 
Pommereilen : eb  noch  der  vater  ward  geborn , bat  der  fobn  fchon 
die  weit  begangen,  vgl.  das  rätbfelb.  des  Sympobus  Baßl.  M.D.LXllI 
Sunt  mibi  funt  lacrymae,  fed  non  eft  caufa  doloris 
eft  iter  ad  coclum,  fed  gravis  impedit  aer 
et  qui  me  genuit  fine  me  non  nascitur  iple. 
ln  der  aenigmatograpbia  rytbmica,  einer  poetifcben  Umarbeitung  und 
verwälTerung  des  im  16.  jabrbundert  oft  gedruckten  profaifcben  reter- 
bücbleins,  lefen  wir  no.  31  : 

leb  vergieffe  offtmals  viel  tbrenen 
da  doch  kein  urfacb  ift  zu  weinen, 
icb  fahr  gen  himmel,  aber  ball 
verhindert  mich  der  lufft  gewalt. 
mein  vater,  der  mich  bat  geborn 
bekam  fein  leben  von  mir  zuvorn. 

No.  31.  krokuti  fAdbir,  kuputa  modbir,  tr^  börn  A blli  brenna.  (ein 
krummer  vater,  boble  mutter,  drei  fobne  brennen  auf  dem  febeitar* 
häufen  d.  i.  grapen),  begegnet  dem  Danziger:  ^ne  bolle  moder,  twe 
kromme  vaderl'ch,  dre  grade  fön.  vgl.  aus  dem  Aargau  Rocbolz  i.  d. 
z.  1,  157  no.  93,  aus  Brabant  Mone  anseiger  1838  f.  368.  — no.  10 
ift  deutfeben'  fehr  ähnlich;  eg  veitt  eitt  bus  füll  Af  bvitgAfum,  ein 
fkopan  reydh.  (icb  weiß  ein  baus,  voll  von  weißen  gänfen,  und  einen 
rotben  läufer)  oder : bvitgAfum,  reydh  leikar  milt  i.  (ein  rotber  fpie- 
ler  damang  d.  i.  der  mund  mit  zähnen  und  zunge)  f«  oben  f.  13. 
um  alle  übereinftimmungen  anzufübren  würde  hier  der  raum  nicht 
reichen.  wir  werden  bald  das  wichtigfte  an  einem  andern  orte  be» 
fpreeben.  nur  noch  no.  29  foll  erwähnt  werden : fer  igjögnum  vegg- 
jarbol  og  dregur  garnarnar  eflir  fAr.  (es  geht  durch  einen  holweg 
und  fchleppt  die  gedärme  hinter  ficb  d.  i.  nadel  und  zwirnfadeo), 
weil  in  Pommerellen  diefes  räthfel  auf  die  henne  und  ihre  kücblein 
angewendet  wird ; et  treckt  wal  dörch'n  tun  on  treckt  de  flecken 
(eingeweide)  binger  fek.  vgl.  n.  preuß.  provincialbl.  X 1851  f.  288.  90. 

*3  Man  wird  diefe  worle  befier  zu  wurzel  ag,  angg  gekrümmt 
fein  ftellen  als  in  unguis  u.  f.  w.  mit  Bopp  glolT.  fanfkr.  189**  ausfall 
des  wurzelvocals  und  proslbefe  eines  u aniiebmen  u- ng- uisz=o>>ii/ 
fkr.  nakba  , nakbara  d.  nag-al  fueben,  und  inguen  mit  Kiibn  zf.  f. 
vgl.  fpr.  111  64  zu  anj  feblüpfrig  fein  ziebn  , wenn  gleich  Skr.  j und 

lat.  gu  sieb  sehr  häufig  gegenüber  slebn. 
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Nficbft  den  rSlbfetn  find  die  umfangreichen  fammfungen  F aroei- 
(cher  fpricbwöpler  und  redensarteii  geeignet  unfere  aufmerkfarnkeit 
in  hohem  grade  in  anfprucß  tu  nehmen , denen  fich  einige  kindcr- 
reime  anreiben,  wir  heben  auch  hier  tuerft  nur  einiges  heraus,  no. 
65:  Deydhin  fpir  ongan  eflir  (der  lod  fragt  nicht  vorher  an),  vgl, 
das  isiänd.  Daudhinn  laetr  ei  |)eyta  horn  fyrir  fdr.  (der  lod  läßt  kein 
hom  vor  fich  her  blafeii).  — no,  66  : Deydhin  higgur  ik  ^t  tonnu- 
nom.  (der  tod  fieht' nicht  auf  die  zähne).  — no,  123:  fält  v^r  foldini 
idb  frAnni  var  likt ; vxi  var,  to  ikki  v5r  siikt.  (kein  weih  war  auf  der 
erde  unferer  liehen  frauen  gleich,  manches  war  gut  aber  doch  nicht  in  fo 
bohem  maße).  — no.  200  ; lUt  eyga  fk^l  einki  gott  f)4.  ist.  illt  auga ' 
aldrei  fkyidi  gott  ij5.  (ein  höfer  blick  foll  nicht  gut  fein). — no.  314: 
bundin  er  barnamddbir.  (die  erde  (der  boden)  ift  die  menfrhenmul- 
ler).  — no.  408:  mangur  figir  frb  ölavi  k dngi  og  bevir  ikki  f5db 
bann.  isl.  f4  fegir  fleft  af  Olafi  kungi,  fern  h vörki  hefir  heyrl  bann 
nefedfa.  (mancher  fpricbt  von  könig  Olaf  und  hat  ihn  nicht  gefehn). 
472.  trollabörnini  gr4ta  eftir  bvonnum  ä jdlum.  (irollenkinder  (un- 
artige kinder)  fchreien  nach  iauch  zur  julzeit).  manche  fprichwÖrter 
ftimmen  mit  unfern  fprichwörtern  und  hauernregeln  genau  überein. 
>.  b.  355  olukkan  kemur  Ijaldan  einfumöld.  (ein  Unglück  kommt  fei- 
ten allein).  170  ikki  er  allt  gull,  idh  glilrar.  isl.  ekki  er  alll  gull,  fern 
gloir.  (flicht  altes  iß  gold  , was  glänzt).  220.  eingin  kvaedhur  hetur 
eon  bann  kann.  isl.  enginn  kvedhr  helr,  enn  bann  kann,  (niemand 
redet  beOer,  als  er  kann).  299.  meneskjan  sellar,  men  harrin  reedbur. 
id.  gudh  raedhr,  en  mennirnir  [lenkja.  (der  menfch  denkt,  gott  lenkt). 
442.  fvört  jdi  gera  hvitar  pkfkir  oder  jölafummar,  verdbur  p4fkavetur. 
(grüne  Weihnachten  weiße  oflern).  — auch  den  apologifchen  fprich- 
wörtern  begegnen  wir  hier,  welche  in  niederdeulfchländ  fo  beliebt 
lind.  t.  b.  224  Ut  fo  I4la  , fegdhi  käta.  (laß  es  fo  gehn  , Tagte  der 
lußige).  465.  Tr4  tognar,  fögdu  Svinoyingar.  (der  bäum  breitet  fich 
aus  faglen  die  leute  von  Sviney).  f.  305  , 19.  ,lllt  nytift  4f  brAdh- 
rxfi,*  fegdhi  Loki,  bann  fkuldi  f4ra  eftir  fkirnarvatni,  men  kom  ikki 
aflur  firr  enn  gentan  ßddh  brüdbur,  og  t4  fpillti  bann  vatnidh  i du- 
runum.  (Übereilung  nützt  nichts.  Tagte  Loki,  er  Tollte  taufwafler  ho- 
len, kam  aber  nicht  wieder  bis  das  kind  braut  war  und  da  verfchüt- 
letc  er  das  waffer  in  der  thür).  — bemerkenswerth  find  die  rcdens- 
arteo  f.  306,  405  bann  fvevur  fo  faß.  Tum  honum  v4r  ßungin  fvövn- 
toliur.  (er  fcbläft  fo  feß,  wie  mit  dem  fcblafdorn  geftochen).  52* 
Irult  fom  tröilidh.  (t  reu,  wie  ein  troll  d.  i.  fehr  zuveriäffig).  63*  bann 
er  ikki  hvönns  mans  poki.  (er  iß  nicht  jedermanns  puck  d.  1.  er  läßt 
Geh  nicht  narren).  67.  folin  fer  tii  vidhar.  (die  Tonne  Ta'hrl  zu  walde, 
gebt  unter).  — die  kinderreime  und  kinderfpiele  find  bei  einzelnen 
böchft  überrafchenden  übereinßimmungen  von  den  deutfeben  febr 
abweichend,  von  erßeren  führe  ich  hier  nur  no.  10  auf.  T4  titliug, 
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beiD  bekil,  koc  bjuling,  laeridb  i lundanum,  vombin  i Tedburlambi- 
Dunif  briogaii  bratta,  bökan  fatta,  mudbur  mAtvifur,  tennur  tiggjandi, 
nöfln  nidburboygd,  eygadb  aflangt,  oyradb  illa  boyra,  eonidb  bollidb, 
grükurin  ä leidbindabufTinum.  vgl.  Simrock  kinderb.  f.  3,  no.  9.  M 
Pr.  provincialbl.  II)  423,  22.  und  Cbanibers  popul.  rb.  46  brow  brow 
brow  brenty;  ee  ee  winkey;  nofe  nofe  nebbie;  cheek  cbeek  cberrv: 
moutb  moutb  merry;  cbin  cbin  cbakie;  catch  a (lee  catch  a ilec. 

Auf  f.  142 — 2U8,  322 — 340  werden  Faroeifcbe  Tagen  tu  unferer 
künde  gebracht,  welche  fich  theils  auf  alte  anfiedlungen,  tbeils  auf 
r.iythifcbe  perfonlicbkeiten  beziehen,  befonders  auf  das  Huldufolk.  da 
ich  in  meiner  demnächft  erfcheinenden  ,anthropogonie  der  Germa- 
nen* auf  diefe  lagen  ausführlicher  eingehen  kann,  als  es  hier  gefcbe- 
ben  dürfte,  begnüge  ich  mich  vorläufig  auf  fie  bintuweifen. 

Unter  der  überfchrift  ,det  biftorifk  arcbsologifk  arcbiv*  erbaltea 
wir  nacbricbt  von  einer  reichen  fammlung  Islandifcber  lieder  und 
kinderreime,  von  denen  leider  nur  die  anfangsverfe  mitgetbeilt  find«, 
wir  werden  uns  angelegen  fein  lafTen  von  den  wichtigeren  ftücken 
abfcbriften  zu  erlangen  u.  unfern  leiern  zu  feiner  seit  bericht  erfbtten. 

3. 

Annales  du  comiU  Flamand  de  France  Dunkerque  i854^ 

Am  loten  april  1853  conftituirte  ftcb  unter  dem  vorfitz  und  auf 
anregung  der  -herren  Cb.  E.  K.  CoufTemaker  (Chevalier  de  la  Ic^ion 
d'honneur,  juge  au  tribunal  civil  de  Dunkerque)  L.  de  Baecker  (an- 
eien  magiftrat  a Bergues,  chevalier  de  la  couronne  de  ebene)  und  R* 
de  Bertrand  zu  Dünkirchen  ein  biflorifcber  verein  für  frantöf.  Flan- 
dern der  ficb  *comitd  Flamand  de  France’  nennt  und  auf  folgende 
punkte  feine  forfebungen  lenkt 

1)  les  Sciences,  l’bistoire,  les  lettres  et  les  arts. 

2)  le  droit  feodtd  ^ les  jurudiclions  seigneuriales  et  les  coutumes* 

3)  les  institutions  littdraires  teilet,  que  Chambres  de  rbdiorique, 
confrdries  tbdatrales  etc. 

4)  les  Ugendes  et  chants  poptäaires. 

5)  les  traditionSf  les  usages  et  les  coutumes* 

6)  croyanees  populaires, 

1)  les  saittts  du  pays  et  ceuXf  qui  y sont  particulih'ement  honoris. 

8)  les  nuraclesj  les  processions  et  aulres  ceremonies  religieuses  par- 
ficulieres  au  pays» 

9)  les  corporalions  et  les  mdtiers. 

10)  les  proeerbs  et  les  maximes  populaires, 

11)  les  socit^tds  d’arebers. 

12)  les  noms  (thommes  et  de  ckoses. 

13)  les  inscriptions  tumulaires  et  autres- 
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14)  la  biographie  et  ia  bibliographie  des  Fiamands  de  France. 

Diefer  verein,  su  deCTen  ehrenpräfldent  Jacob  Grimm  ernannt  ift, 
erhielt  unter  dem  34.  auguft  1854  die  beftätigung  des  minifters  For* 
loul.  mit  frifcber  kraft  fcbritt  man  ans  werk  und  bereits  liegt  ein 
ioterelTanter  band  über  die  tbätigkeit  der  gefellfcbaA  von  1853 — 54 
(Annales  du  comitd  Flamand  de  France.  Dunkerque  1854)  vor,  der 
für  mytbologie  und  fittenkunde  manche  beitrage  bringt,  zu  Bour> 
bourg  erfcbien  am  ofterdienftag  der  grundberr  in  begleitung  zweier 
fcbÖffen  und  eines  knechts  mit  bammer  und  na‘geln  vor  gewiflen  bäu- 
rern,  die  zur  erlegung  einer  beflimmten  abgabe  *deurgel(t  genannt, 
Terpflichlet  waren.  die  bausbefltzer  mußten  in  der  hauslbür  den 
grundberrn  erwarten,  das  geld  in  der  band,  gefchah  dies  nicht,  fo 
wurde  ihnen  die  thür  vernagelt  (f.  22).  zu  ßailleul  sieben  in  der 
weibnachtszeit  und  zu  neujabr  die  kinder  von  haus  zu  haus  und  fam* 
mein  kleine  geldflücke  ein.  fie  fpielen  auf  dem  ^rotnmelpo^  einem 
irdenen  oder  fayencenen  gefäß,  über  das  eine  blafe  gezogen  ift,  in 
deren  mitte  ein  ftrohbalm  ficb  befindet.  durch  reiben  zwifchen  den 
fingern  bringt  derfelbe  einen  fcbnarrenden  ton  hervor,  dazu  fingen 
fie  ein  lied,  weiches  *godsdeet  bisweilen  auch  'rommeipot*  felbft  (f.  31) 
beißt. 

Vor  noch  nicht  langer  zeit  ftarb  zu  Dünkirchen  der  gebrauch 
eines  birtendramas  aus,  das  um  Weihnachten  und  epiphanias  unter 
dem  Damen  *kribbe^e'  aufgefiibrt  wurde,  aueb  an  anderen  orten  Flan- 
derns beging  man  es;  zu  Bailleul  hieß  es  kribbelse,  zu  Hazebrouk 
t kribbeghe , in  der  gegend  von  CaCTel  kribbeke^  mitunter  hörte  man 
den  namen  t’  betUenUje,  f.  120  — 148  tbeilt  der  abbd  Carnel  nach 
der  erinnerung  einer  alten  blinden  bofpitalfrau  zu  Dünkirchen  den 
lest  des  Dünkircber  kribbetje  fammt  der  fangweife  mit.  das  drama 
beginnt  mit  der  Verkündigung,  weiche  in  ein  duett  der  jungfrau  mit 
Gabriel  endigt  dann  treten  Jofeph  und  Maria  als  ankömmlinge  in 
Bellehem  auf.  fie  find  ratblos,  wo  fie  herberge  nehmen  follen  und 
wenden  ficb  bittend  hintereinander  an  mehrere  betiebemitifebe  haus- 
frauen.  diefe  erfebienen  zur  beluftigung  des  volks  mit  großen  Ohr- 
gehängen und  mächtigen  fchülTelbaken  am  gürtel  im  Aolzen  fcbritt 
und  gebabren  der  ^bazinnes’  von  Alt-Dünkirchen : 

Jofeph : 

ik  foek  hier  overal 

wie  ons  hier  ontvangen  fai. 

(fiende  eene  weirdinne) 

Bafinne  wilt  ons  logeeren 
wy  körnen  uyt  Nazareth 
volbrengen  des  keyfers  begeiren 
gelyk  godt  beeft  vorgefet. 
wy  bidden  u , laet  ons  in. 
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eerfte  weirdinne. 
neen,  dat  i>en  ilc  niet  van  fin. 

Jofepb. 

ey,  laet  ons  binnen  komen; 
ey  I berbergt  ons  alle  bey. 
weirdinne 

myn  kamers  fyn  ingenomen 
van  beter  en  milder  als  gy. 

Jofepb 

wy  füllen  u wel  voldoen. 
weirdinne 

d'  andere  füllen  nog  beter  doen. 

Jofepb 

ey,  will  ons  binnen  laten 
gy  weet,  l’  is  nü  te  lael. 
te  dwaelen  foo  lang  achter  ftraeten 
waer  nü  bei  foo  duyfter  flael. 

weirdinne 

gaet  ciders,  foekt  uw  profyt 
wanl  hier  en  verlieft  gy  maer  lydl. 

' Jofepb  en  IVfaria 
laet  ons  aen  een*  andere  vraegen; 

Oel  daer  koml  een  buyfcbe  weirdinn’: 
defe  fal  ons  niet  weg  jagen. 

(aen  de  twcsde  weirdinne). 
baflnneken  laet  ons  in  . . . 

tweede  weirdinne: 
niyn  vrienden  en  peynft  dat  niet 
wanfgy  er  te  maeger  uytßet. 

Jofepb  en  Maria 

verflaet  u niet,  maget,  en  weeft  niet  bedroeft, 
een  ander  fal  gewen  all’  wal  u beboeft. 
fiel  daer  koml  er  een’  oude  gebeurvrouw  *)  aec 
fy  fal  ons  ontfangen. 
acb ! liefTle  gebeurvrouw  ons  binnen  laet. 

derde  weirdinne 
gy  komt  te  laet. 

Jofepb 

bebt  ons  een  buys,  belpt  ons  uyl  de  kouw***); 
bebt  deernies***)  raet  fulk  eene  vrouw! 


) nacbbarin  , bauswirtbin. 

) kälte.  •**)  mitlfiden* 
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weirdinne 

boe  komt  gy  te  reyfen  op  foo  en  tydt? 
in  fulken  ftaet?  ik  vrees’  *)  in  der  daedt 
gy  kan  hier  nit  vioden  tot  uw  gemak. 
foekt  eiders  uu  dat. 

Jofepb  aen  Maria 

daer  is  een  weirdinne,  fy  fchynt  feer  beleefd. 
o lieffte  vriendinii’,  ons  een  kaemerlje  geeft 
of  kelder  **),  of  folder’*’);  t’  is  ons  al  een. 

weirdinne 

*k  en  liebbe  ’s  geen  ; 

Jofepb 

ücb  ! will  ons  log  belpen! 
weirdinne 

’k  en  bebbe  geen  plekk  f) 
nog  niel  dal  uw  dekl, 

Jofepb 

lieve  nicbl,  ons  ift  er  niel  vele  van  noodl, 
wy  vraegen  u flecbls  een  bondelkcn  ftroey. 
god  fal  ’t  u vergelden , die  gebeel  naer  is , 
ocb ! bebt  deernis! 
weirdinne 

’k  fegg  u,  ken  kan!  ’k  fyn  gebeel  in’l>belet 
myn  huys  is  mel  volk  befet. 

DUO  folgt  eine  fcenc  auf  dem  felde.  der  erigel  verkündigt  den  birlen 
die  gebürt  Cbrifti  und  ermahnt  Oe  zum  kinde  binzueilen.  eine  neue 
ablheiluDg  beginnt  mit  Marias  gelang  im  Itali: 

wellekome  Jeffebloeme 
* uyt  de  boven  van  hier  boven, 
in  dit  ongelukkig  dal ! 
wellekom  koning  in  ons  wooning 
wellekom  beylandt  in  ons  eylandt 
wellekom  koning  in  den  fal. 

« » 

fonder  rooeder  van  te  vooren 

fonder  vader  nu  gebooreny 

godt  des  vaders  even  beeldt  ' - 

godt  des  vaders  fcbyn.in  glorie! 

uyt  fyn  vrucblbaere  memorie  • 

van  der  eeuwigkheydl  geleelt 

•)  ich  fürchte.  teller.  ***)  boden. 

+)  platt.  ++)  entfpro0en. 
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- ik  aenbidde  u , plat  ter  aerde 
ik  uw  nioeder,  die  u baerde 
onbfcfmet  en  fonder  pyn. 
tbans  komt  treden  in  ons  heden 
die  komt  eynden  ons’  eilenden 
worden  onfen  medicyn. 

fiel  de  liefde  god’s  gedoken; 
fiet  bet  minne  vier  komt  ftoken; 
flet  bet  beete  vlanimeken 
fiet  boe  fyne  kaekjes  bloofen 
boven  air  de  fchoonfte  roofen 
fiet  bet  fuyver  lammeken. 

kleynen  koning,  laet  my  langen 
melk  en  boning  van  uw  wangen! 
ach!  wat  foet  en  mondcken! 
komt  myn  kindje,  komt  myn  vricndje ! 

’k  fal  u warmen  in  myn  armen , 
drukkcn  aen  myn  herteken. 

Jetzt  nahen  die  birten.  einer  beginnt: 
komt  herders  en  berderinneo 
laet  uwe  fcbaepkens  metter  fpoedl 
komt  naer  bet  kindeken  Jefus  foet 
vor  wie  dat  all’  de  bemelfcbe  geefien 
flaen  en  beven  met  ootmoedt 
by  legt  hier  naekt  in’t  midden  van  de  beeden 
fiel  wat  dat  de  liefde  doet. 

Die  vier  letzten  verfe  wiederholt  der  chor.  diefer  aulTorderung, 
die  Geh  noch  durch  einige  ftrophen  fortfelzt,  folgt  ein  bymnus,  wäh- 
rend defien  die  birten  das  kind  kniefällig  anbeten  mit  der  feböaeo 
feblußftrophe 

boudt  op,  foet  kind,  en  will  foo  lang  niet  kryteo 
of  geeft,  dat  ik  by  u voegb  myn  geween , 
uw’  wee,  en  fmerl , uw  traenen  my  verwyten 
dat  ilty  ondankbaer,  heb  een  bert  van  fteen. 
hört  terwyl  fyn  traenen  leken 
ons  bet  kindt  begint  te  fpreken 
*)a  ik  weeo,  ik  ben  in  druk 
maer  ’t  is  voor  uw  geluk. 

ein  kurzer  gefang  der  heiligen  drei  könige  endet  das  ganze  feflfpiel. 

Für  kirchliche  volksanfchauungen  und  volksgebraucbe  finden  ficb 
reichliche  beitrage , zumal  über  den  feierlichen  *omtnegang’  mit  den 
reli()uien  verfebiedener  heiligen.  bemerkeoswertb  ift  die  kapelle  *de 
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notre  Dame  des  miracles'  lu  St.  Omer,  wo  gelähmte  Heilung  fanden, 
)a  todte,  tumal  ertrunkene,  durch  die  gnade  der  h.  mutter  gottes'  ins 
leben  turiickgerufen' wurden  — (f.  195  fgg  ) *u  Wormhout  weinte  am 
35.  april  1406  das  madonnenbild  vom  morgen  his  zur  vefper  thränen, 
wofon  fie  den  namen  *h.  Maria  van  traenen*  erhielt  (f,  198).  forg* 
fam  und  fleißig  ift  f.  203 — 226  fgg.  gefammelt  und  zufammengeftellt, 
woftir  und  gegen  welche  übel  man  die  einzelnen  heiligen  anrief  und 
weiche  heilige  den  ortfchaften  als  fcbulzpatrone  vorftanden.  zwifcben 
Telegbem  und  Bergues  liegt  die  kapelle  ‘de  notre  dame  des  neiges* 
— in  einem  armfeltgen  weder  an  der  weftfeile  der  vifcherftraße, 
welche  auch  ‘Sneevcflräle*  beißt,  das  dort  veehrte  bild  fand  fich  einft 
am  5.  auguft  auf  einem  wunderbar  gefallenen  fcbneeberge.  man 
bolte  es  dreimal  mit  proceflion  von  da  ab  aber  immer  ßrebte  es  auf 
denfelben  platz  zurück,  bis  man  es  dort  ließ  und  eine  kapelle  darüber 
baute  (f.  227).  aus  einem  kalendcr  des  16ten  jabrbunderts  werden 
f.  236  die  folgenden  namen  mitgetheilt.  *1.  Lauwe , 2.  Sparkele , 3. 
Maerle,  4.  April,  5.  Mey,  6.  Wendemaent,  7.  Hooymaenl,  8.  Oesmaent,  9. 
September,  10.  Octobre,  11.  November,  12.  December. 

Wir  wünfchen  der  thätigkeit  des  jungen  Vereins  rüftigen  fortgang 
und  hoffen,  daß  durch  feine  regfamen  mitglieder  noch  mancher  wich- 
tige fund  auf  dem  gebiet  unfrer  altertbumskunde  gelingen  wird. 

4. 

Pr.  E,  Förßemann  aUdeutfches  namenbuch.  I.  bd,  tiefer,  i — 7.  A — 
Slald,  Nordhaufen  b.  Ferd,  Förßemann  i854- — 55. 

Der  geehrte  Herr  verfalTer,  dem  referent  die  erfte  anregung  und 
anleitung  zu  vaterländifchen  fpracbftudien  dankt,  bat  feit  einer  reibe 
von  jahren  jede  freizeit,  welche  die  ausgedehnten  pßicbtcn  feines 
fcbulamts  ihm  ließen,  darauf  verwandt  die  altdeutfchen  eigennamen 
io  einen  großen  fprachfcbatz  zufammenzutragen , der  in  form  und 
anlage  ziemlich  eng  an  Graffs  arbeiten  fich  anfcbließt.  mehrere  auf» 
ßtte,  in  V.  d.  Hägens  Germania  und  Kubns  zeitfcbrift  für  vgl.  fpracb- 
forfchung,  welche  Förftemanns  anhaltenden  Heiß  und  fortdauernde 
befcbäAigung  mit  jenem  großen  werke  bekundeten,  riefen  anfecbtun- 
gen  gegen  die  metbode  und  das  refultat  feiner  arbeit  hervor,  die 
wol  geeignet  waren  feine  aufmerkfamkeit  in  anfprucb  zu  nehmen  und 
ihn  in  höherem  grade,  als  es  gefcheben  ift  zu  ftrenger,  pbilologifcher 
kritik  und  forgfältiger  reinlicher  ausbeute  feiner  quellen  zu  ermuntern« 
mit  unterftützung  der  k.  akademie  der  wiflenfcbaften  zu  Berlin  ßnd 
jetzt  7 lieferungen  erfcbienen , zu  unnÖthiger  vertbeuerung  des  wer- 
Itea  ohne  rückdcbt  auf  raumerfparniß  nach  Graffs  mufter  gedruckt« 
aber  dies  ift  das  wenigfte.  leider  vermiilen  wir  die  henutzung  einer 
reibe  der  wichtigften  urkundenfammlungen , zumal  Frankreichs  ohne 
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welche  keine  voIIftiDdigkeit  auch  nur  annähernd  erreicht  werden 
kann,  ich  hebe  nur  die  ^coilection  de  documenls  inddiu  sur  Phi- 
«toi re  de  France,  hervor , worin  i.  h.  Cartulaire  de  Tahhaye  de  St* 
Berlin  puhlid  par  Gudrard  Paris  1842  — Cartularium  monasterii  St 
Trinitatis  de  monte  Rotomagi  — IVfonasterii  St.  Petri  Carnotensii 
Codex  diplomaticus  1)  vetus  Aganon  2)  Codex  argenteus  — iiemer  Mo* 
numents  de  Thistoire  de  Tancien  evechd  de  Bale  par  J.  Trouillat. 
Porrentruy  1852.  — Recueii  de  plusieurs  pieces  curieuses  servanl  ä 
l’histoirc  de  Bourgogne  par  Perard  Paris  1664.  von  deutfchen  quel- 
len fehlt  X.  h.  das  Zwetler  urkundenbuch,  das  urkundenbucb  voo 
Kremsmünfter  und  a.  m.  in  fehr  unzureichendem  maße  ßnd  die 
römifchen  gefcbichtfchreiber,  noch  weniger  die  hyzantiner  in  betracht 
gezogen,  die  durch  den  niangel  fo  bedeutender  quellenfchriften  her* 
vorgerufene  unvollftändigkeit  wird  vermehrt  durch  die  oü  befchränkte 
ausbeute  der  benutzten  fchriftfteller.  von  den  wenigen  byzantinero, 
welche  in  Förftemanns  buche  angeführt  find,  haben  mehrere  nur  io 
foweit  contingent  geftellt,  als  fie  in  Grimms  fchriften  ficb  benutzt  fin- 
den ; aus  Scbannals  corpus  traditionum  Fuldensium  und  Meicbelhecks 
bistoria  Frisingensis  können  viele  fehlende  namen  nacbgewiefen  wer- 
den. hei  manchen  urkunden  find  die  xeugenunterfchriften,  nicht  aber 
die  im  texte  vorkomnienden  eigenoamen  ausgeboben.  diefer  vorwurf 
fallt  um  fo  fcbwerer  ins  gewicht,  als  ein  künftiger  forfcber**),  der 
die  vervollfiändigung  des  namenfcbatzes  übernimmt,  die  Verpflichtung 
haben  wird,  die  benutzten  quellen  einer  nochmaligen  genauen  durcb- 
ficht  zu  unterwerfen,  ein  folcber  fa’nde  dann  auch  in  der  anordnung 
und  aufftellung^des  materials  vieles  zu  ändern,  was  für  den  erften  anlauf 
entweder  nicht  befifer  gemacht  werden  konnte,  oder  auch  aus  all- 
zuloser bandbabung  der  lautgefetze  an  einen  faifchen  ort  gebracht 
ift.  müflen  wir  fchon  die  (trenge  fonderung  der  verfchiedenen  dia- 
lecte,  zum  wenigften  der  größeren  fpracbfamilien  des  Gotbifchen, 
Altbocbdeutfcben  , Säcbfifcben  als  eine  nicht  erfüllte  fordening  auf- 
ftellen,  und  den  wunfeb  ausfpreeben,  daß  zumal  bei  den  namen,  die 
aus  griechifchen  und  lateinifcben  (cbriftftellern  gefchöpfi  find,  der 

O)  Dr.  Fr.  Starck,  dem  ich  einzelne  notizen  zu  diefen  zeilen  ver- 
danke wie  andere  Förftemann  selbft,  bat  ohne  von  deflen  onomasticon 
zu  willen , zwei  jahre  lang  mit  angeftrengter  arbeit  das  erfebeinen 
eines  altbocbdeutfcben  namenbuebs  vorbereitet,  welches  io  fofern  mit 
dem  obigen  werke  nicht  zufammenfallt , ab  es  auch  die  während  der 
niittelhocbdeutfcben  und  neubnebdeutfeben  periode  in  altbocbdeutfcber 
form  gleicbfam  verfteint  fortlebenden  perfonennamen  umfafien  wird, 
möchten  die  beiden  werthen  männer  lieh  perfönlicb  nabe  treten  und 
ihren  fleiß  und  ihre  arbeit  zu  einem  gemeinfamen  größeren  werke 
vereinen,  das  dem  Vaterland  rühm  und  ehre  brächte. 
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ftamm  und  (Und  (freier  oder  höriger)  wo  irgend  mögiicb,  angegeben 
werde;  fo  können  wir  uns  vollends  in  keiner  weife  mit  dem  prlncip 
eioterftanden  erklären,  nach  welchem  Förftemann  die  ftamroe  ordnet, 
warum  fetzt  er  einmal  die  bocbdeulfcben  formen  Ans,  Az,  Biz, 
Coebt,  Cbun,  Graft,  Oau , Tal,  Timo  u.  f.  w.  an,  dagegen  meiftens 
gotb.-niederd.  Aid , Bera,  Bib,  Bid,  Dag , Dal,  Dail,  Dar,  Dod,  Dior, 
Dom,  Thing,  Tbiuda , Tbiu  u.  f.  w.  ? etwa  weil  diefe  worlftämme 
allein , oder  doch  vorzugsweife  in  der  obenangeflellten  muodart  zu 
häufe  waren  ? aber  unter  Dar  z b.  begegnen  wir  neben  12  mit  der 
teouis  anlautenden  namen  nur  6 mit  der  media  beginnenden,  unter 
Darb  lefen  wir  nur  Wiedarp,  fonft  Terfilo,  Terbert,  Terbwin,  Terpi- 
ton.  noch  uncorrecler  fiebt  es  im  Innern  der  einzelnen  artikel  aus. 
ganz  unzufammengebörige  namen,  die  fefar  woi  batten  gefebieden  wer- 
den können,  find  gegen  die  fpraebgefetze  vereinigt,  febon  Müllen- 
boff  bat  bei  Haupt  z.  f.  D.  a.  X,  171  fgg.  176  mebreres  namhaft  ge- 
macht. anderes  trifft  man  faft  auf  jeder  feite  an.  fo  finden  wir  f, 

102  den  E^Io  der  generatio  popuiorum  Germanorum,  bei  Tacilus 
* • 

Iftueo,  (flamm  1(1)  unter  Ans.  unter  Hadu  f.  642  Hettilo,  das  zu  altn. 
bedbinn  rock  gehört,  unter  AUD  find  5 ftämme  gotb.  autb  abd.  oud, 
aod,  6d;  gotb.  aud  abd.  out,  aot,  dt  (audags  abd.  dtag);  gotb.  6tb, 
abd.  oad;  gotb.  6d,  abd.  uot,  oat,  uat;  gotb.  ud,  abd,  ot,  ott  xufam- 
meogeworfen  u.  f.  w.  bei  allen  diefen  mißftänden,'  welche  wir  zur 
(teuer  der  Wahrheit  nicht  verfcbweigen>  durften,  ftimmen  wir  von 
berzen  in  Maßmanns  ausfprueb  (b.  Kubn  z.  f.  vgl.  fpr.  IV,  235)  ein, 
wenn  er  Förftemann  als  *den  erften  grubenfabrer , der  das  einfame 
gold-  und  filberbaltige  gefteln  im  febweiße  feines  angefiebts  zu  tage 
brachte'  dank  fagt.  wir  haben  durch  feine  mühe  das  material  für 
eine  unabfehbare  reibe  fpracblicher  und  mythologifcber  unterfuebun- 
gen  vor  uns  liegen , welche  ohne  jene  zeitraubenden  Vorarbeiten  halt 
und  boden  entbehrten,  für  die  germanifche  götterlehre  öffnet  (ich 
io  den  eigennamen  eine  neue  relchballige  , nicht  mehr  entbebrlicbe 
quelle,  welche  mit  großer  vorficht  benutzt  fein  will , aber  die  Joh- 
oeodilen  ergebniffe  in  aufTicbt  ftellt.  war  die  ganze  iebensbaltung 
onfrer  vorväter,  wie  bei  jedem  volk,  das  im  kindesalter  ftebt,  von  re-> 
ligleufen  vorflellungen  gefchwängert,  fo  müden  vor  allem  die  älteren 
eigennamen  unter  dem  einfluß  derartiger  ideen  gebildet  und  in  ihnen 
wie  manche  feitdem  ausgeflorbene  Worte  und  wurzeln,  mitunter  reli- 
gieufe  begriffe  und  anfebauungen  erbalten  fein,  von  denen  fpäter 
kaum  die  dürftigfien  fpuren  übrig  blieben.  Müllenboffs  trefiflicbe  ar- 

*)  Hier  wäre  es  auch  nötbig  bei  jedem  einzelnen  autor  genau 
die  gefetze  zu  erforfeben,  nach  denen  er  germanifche  namen  in  fei- 
ner fpracbe  wiedergiebt  und  bienacb  eine  methodifebe  berflellung  der 
nationalen  form  zu  verlachen. 


140 


LITERATUR. 


beiten  (Nordalbing.  flud.  310 — 226;  zur  runenlebre  1852  f.  43  fgg.) 

Weinhold*s  ^frauen'  und  J.  Grimm’s  abbandlung  *iiber  frauennanien 
aus  blumen*  haben  bereits  den  weg  gezeigt,  den  man  einfcblagen 
muß,  um  hier  zu  fieberen  ergebnÜTen  zu  gelangen,  wenn  Förltemann 
t.  f.  vgl.  fpr.  I,  103  fgg.  darzutbun  fuebt,  daß  die  zufammenfetzung 
der  altdeulfchen  eigennamen  ohne  rückfiebt  auf  einen  fcbtcklicben 
finn  ftattgefunden  habe  , fo  ift  das  für  die  mafie  fpäterer  bildungea 
unbedingt  zuzugeben,  für  die  ältere  zeit  aber  entfehieden  in  abrede 
zu  ftellen.  iiberfebauen  wir  z.  b.  die  mit  hof  zufammengefetzten  na- 
men  Hovalind,  Hovamun,  Hofadeo,  dem  noch  das  von  Förftemann 
überfehene  Hofadtu  Meichelb.  urk.  v.  809  beizufugen  ift,  Hofatrar^  fo 
ergiebt  fleb  daß  ihnen  allen  die  bedeutung  ‘hofbörige  leute’  (RA.  I, 
311)  zu  gründe  liegt,  und  zwar  wird  in  Hofamon  der  alle  finn  von 
man  = mancipium  (RA.  V,  301.  gram.  II,  415)  geltung  haben,  (vgl. 
Oberlins  gloff.  686  mhd.  hoveman  colonus).  Hofatrarf  ift  woi  der 
meier,  major  domus  oder  der  für  die  boflSndereien  beflellte  flurfchuti 
agf.  hägeveard  (Leo  reclitudines  115).  es  muß  auffallen,  daß  keine 
andere  zufamnienfetzungen  mit  bof  ficb  finden  ffowawtp;  fcheint  wie 
Hauvellus  bei  Miraeus  urk.  v.  1178  zu  houwan  hauen  (vgl.  bouwen 
und  bouwen  grund  und  boden  bewirtbfebaften)  zu  gehören,  verglei- 
chen wir  nun  mit  jenen  namen  die  compofitionen , welche  auf  die 
flamme  man,  fealo,  diu  und  mund  auslauten,  fo  begegnen  wir  auch 
hier  einer  großen  anzahl  von  formen,  welche  zugleich  als  appellativa 
batten  gebraucht  werden  können,  oder  einft  gebraucht  find,  die  ur- 
alte ftändische  gliederung  in  edilinge,  erle,  karle,  leibeigene  fpiegelt 
fich  ab  in  Adalman,  Odalman,  Erlman,  Carlman,  Dioman,  Scalcoman. 
Teutman  drückt  den  volksgenofien  überhaupt  aus.  Altman  (senes) 
und  Jungman  (juvenis)  find  an  ficb  klar,  erfteres  mag  auch  dienft- 
mann  des  angefebenen  gerichtsberrn  agf.  ealdor  (vgl.  aldarbeiti  Skalds- 
kaparm.  75),  Leo  rectitud.  143  , letzteres  den  unverheirathen  kneebt 
bezeichnen.  Aseman  (fchlfTsmann)  Coufman,  Dalman,  Ouwaman,  Wi- 
diman , Holzman , Waltman  (Pol.  Irmin  135.  Waldman  Weig.  trad. 
Corbej.  104.  249  u.  f.  w.)  Gawiman  bezeichnen  die  mitglieder  der  nie- 
deren ftände  in  verfebiedenen  lebenslagen  nach  gewerbe  und  Wohn- 
ort. auf  den  wobnort  bezieht  fich  auch  das  allgmeinere  Nortman. 
dienftleute  führen  uns  die  namen  Foicman,  Trubtman  (vgl.  über  folc 
und  drybt  I^o  rectitud.  140,  141,  138,  139)  ßurgman,  BOman,  Fart- 
man  (der  den  berrn  auf  der  fahrt  begleitet,  =r  ßndman  R.A.  318i  28) 
Faraman,  Wartman  vor  äugen,  denfelben  begriff  enthalten  Lanzman, 
Wi'gman.  Kirihman  iß  wol  das,  was  man  spater  einen  gotteshausmann 
nannte,  s.  Arnds  gesch.  d.  leiheigensch.  43.  Horseman,  Snelman,  Starc- 
man,  Zeizman,  Swarzman  beziehen  fich  auf  eigenschnften.  bei  letzterem 
namen  müflen  wir  uns  an  die  beschreibung,  welche  das  Rfgsmfll  vom 
knecht  macht  erinnern,  ftr.  7 Edda  gebar  ein  kind,  weil  es  sebwarx 
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«on  haar  (baut?)  war  (börb  svartr)  wurde  es  prsell  geheißen.  *raub 
war  das  feil , an  den  bänden  dem  rangen , die  gelenke  knotig  (von 
koorpelgescbwulß)  die  fioger  feift,  das  antlitz  fratzig,  der  rücken 
krumm,  vorragend  die  backen.'  eben  so  gute  appeliative  bedeutungen 
gewähren  die  namen  auf  scalc.  Adalscalc  ift  ein  edelcr  durch  kriegs> 
gefangenscbaft  geknechteter  mann.  von  dem  hier  zu  gründe  liegen- 
deo  terbältnis  bietet  die  altnordische  literatur  mehrmals  ein  beispiel. 
so  lebte  bei  Sigurd  Jarl  des  schottischen  berzogs  Meldun  gemablin, 
eine  Irische  königstochter  als  amhdtt,  bis  fie  später  aus  der  gefangen- 
scbaft befreit  wurde.  Landnamabdk  11,  16.  die  nordischen  fürften 
setzten  ihren  ftolz  darein,  vornehme  sclaven  zu  haben.  Harald.  Har- 
lag.  s.  c.  4.  Olafs  Helgas.  131.  ein  deutsches  beispiel  gewährt  uns 
die  geraubte  königstochter  Kütrün.  doch  läiW  der  name  auch  noch 
eine  andere  auffafTung  zu,  welche  das  decretum  Tafliionis  gewährt 
'serri  prtnctpts,  qui  dicuntur  Adalscalbä.'  für  das  gleiche  verhälliiiß 
verwendet  das  saliscfae  und  ripuariscbe  gesetz  den  ausdruch  bomines 
regis,  pueri  regis.  Eichhorn  ftaats-  und  recbtsgescb.  I,  300.  Mabal- 
scalc  ift  =:  wittiscalh  ‘puer  qui  judicia  essequitur.'  Marscalc  ift  be- 
kannt, ihm  entsprechen  die  bairischen  bengiftfuotri , hörige,  die  dem 
hengß  des  herrn  das  futter  liefern,  oder  ihn  in  futter  halten  müden. 
(R.A.  315).  ganz  entsprechend  flnd  eine  menge  hildungen  auf  dio, 
deo.  Adalfeus  Pol.  Irm.  BO.  Adildio  necrol.  Fuldens.  Gomadeo  Grad 
IV,  200,  wobei  man  für  den  anlautenden  flamm  die  bed^utung  pro- 
cer  in  anschlag  bringen  muß.  in  Erlenteus,  das  nach  analogie  von 
adalscalc  den  knecbt  eines  erl  bezeichnen  muß,  werden  wir  im  erften 
tbeil  parascbematismus  eines  verlorenen  erlo  anzunebmen  haben  (s. 
Jacobi  bildung  der  nomiiia  30).  zu  Paradeo  vgl.  bardiu,  harscalb, 
barman,  barwib.  Scbmeller  B.  wb.  1,  184,  B.A.  783.  Ellandeo  Mei- 
cbelb.  808,  mit  kraftaiiflrenguiig  arbeitender  sklave.  HagadSo  ift  der 
hörige  eines  kleinen  grundflücks,  vielleicht  auch  gleich  ags.  bägeveard 
(flurbüter).  Tagadeo  St.  P«  höriger,  der  zu  gewiden  tagen  für  den 
berrn  zu  arbeiten  verpflichtet  ifl  (vgl.  dagascalb,  praebendarii  vel  qui 
foris  ad  curtes  vel  piscatorrs  aut  pistores  dicuntur  Chart.  Henr.  IV). 
obwohl  die  leibeigenen  ursprünglich  nicht  waffenfähig  waren  (s. 
Eichhorn  a.  a.  o.  294)  und  in  der  gemeinen  heerfolge  nicht  dienen 
konnten,  ift  es  doch  gewiß,  daß  fie  schon  früh  auch  zu  reifigem  dienft 
für  ihre  berren  verwandt  wurden  (Eichhorn  a.  a.  o.  s.  302).  auch 
im  norden,  wo  dem  fklaven  urfprüngiich  nur  beugabel  und  meder 
zu  führen  erlaubt  war,  milderte  ficb  die  fitte,  so  daß  wir  später  selbft 
das  Schwert  in  seinen  bänden  finden  (Eftrup  om  traeldom  i norden 
66).  darauf  beziehen  fich  die  namen  Herideo,  Sindeo  (von  Förfte- 
mann  gewiß  richtig  in  Sinddeo  gebedert)  Helmtheo,  Helnidio,  Spiri- 
dio  (servus  hastatus)  Hamadio  (der  in  rüflung  ftämpfende  knecbt  s. 
J.  Grimm  bei  Haupt  z.  111,  155)  Gislenteus  sprachlich  ebenso  zu  be- 
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urfbeiien,  wie  Erlenteus*)  (der  anlautende  dental  des  zweiten  compo- 
fltionswortes  bat  der  euphonie  wegen  binneigutig  zum  nasal.'  vgl.  tun- 
f>u$)  gewährt  den  finn  speersebwingender  sklave.  ein  sehr  schöner 
name  ift  Bimideo,  deflen  Zusammenhang  mit  gotb.  rimis  ruhe  bereits  Ja- 
cob Grimm  bei  Haupt  z.  f.  D.  a.  VI,  54(>  aussprach,  worauf  Aufrecht 
z.  f.  vgl,  spr.  I,  358  in  letzterem  die  wurzel  ram  ruhen  (mit  skr.  ramya, 
rAmy5,  rAtri  nacht  ramnas  ruhe)  nachwies,  dieser  flamm  diente  in 
Deutschland  zum  ausdruck  jenes  tiefen  nalurgefiihls,  das  uns  ergreiH, 
wenn  die  heiße  arbeit  des  tages  vollendet  ifl  und  die  wechselnden, 
widersprechenden  eindrücke,  die  wir  empfangen  haben,  ausgleichend 
das  abenddunkel  herniederfinkt.  Rimideo  ift  der  vom  mühvrllen 
scharwerk  ausruhende  knecht  wie  ihn  uns  die  Eyrbyggjasaga  c.  51  fgg. 
befchreibt.  Bägodeo  ein  zänkischer  knecht.  — ziehen  wir  die  bisher 
betrachteten  eigennamen  auf  deo  von  der  gesammtbeit  der  zu  diesem 
flamm  gehörigen  ab,  so  bjeibt  ein  reft,  welcher  nach  analogie  der 
vorhergehenden  gedeutet  einen  besonderen  bezug  auf  religieuse  ver- 
hältnilTe  zu  bekunden  scheint.  den  reigen  eröffnet  der  fränkische 
name  Electeus,  Electeo  nach  Grimm  geseb.  d.  D.  spr.  537  gleich 
Aiahdeo,  höriger  des  heiligen  tempelbezirks.  die  nordischen  sagen  ge- 
ben uns  biulänglicbe  anleitung  zum  verftändniß  dieses  namens,  ein 
jeder  kleinerer  oder  größerer  dißrikt  halte  seinen  eigenen  tempel;  au- 
ßer den  gotteshäusern,  welche  reiche  bonden  auf  ihrem  ailod  anlegten 
und  worin  fie  selbft  die  priefterlicben  geschäfte  verrichteten  gab  es 
h4rads-  und  fylkitempel , denen  *godbar*  vorstanden,  in  Schweden 
und  Norwegen  fiel  diese  würde  mit  der  weltlichen  bäuptlingscbaft 
zusammen  und  so  war  der  berse,  jarl  oder  könig  zugleich  godbi  sei- 
nes distrikts.  jedem  tempel  eignete  nun  ein  gewiffcs  grundeigenthum. 
besonders  zum  großen  Uppsalatempel , deffen  obergodhi  der  könig 
von  Svithjod  war,  gehörten  reiche  guter,  welche  man  Uppsalaaudr 
(Upsalareicbtbum)  nannte,  nach  einfübriing  des  ebristenihums  wur- 
den diese  liegenheilen  krongot.  zu  Thrandarnes  waren  ebenso  die 
allen  könige  von  ll4logaland , zu  Skiringsal  die  könige  von  Vestfold 
godbar.  in  Island  erbaute  Tbörolfr  Mostrarskeggr  zu  Breidafjordb 
einen  Tbörsbof,  deffen  godbi  er  wurde,  alle  thingslagsmänner  waren 
pflichtig  an  diesen  tempel  eine  gewiffe  Schätzung  zu  bezahlen  und 
X dem  godbi  folgschaft  bei  kriegs-  oder  rcisezügen  zu  leisten,  es  ver- 
steht (ich  von  selbst,  daß  auf  tempelgütern  alle  arten  von  bÖrlgen  fleh 
fanden,  welche  anderswo  üblich  waren.  für  die  Südgermanen  wer- 
den wir  nach  den  von  Grimm  gesammelten  nachrichlen  über  lempel- 
gebäude  und  baine  und  dem  übereinstimmenden  ausdruck  goth.  gudja 

Das  von  Förslemann  nicht  aufgeführte  Sperendus  pol.  Irmin. 
48.  87  gehört  nach  Grimms  auseinanderselzung  geseb.  d.  d.  spr.  540 
nicht  bieher. 
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ailn.  godhi  diefelben  verbällnifTe  ohne  gefabr  der  irrung  annebmen 
dürfen,  von  sklaven,  welche  selbst  lempeldienst  verrichteten  berichtet 
uns  Tacitus  (Germania  c.  40).  zu  Alabdeo  stellt  Heb  auf  diese  weise 
WIbdiu  (Sebnt.  urk.  817)  vgl.  altn.  ve  beiligtbum , vear  götter,  a$. 
wtb  tempel,  wibes  ward  priester,  ags.  vigbed  altar;  ahd.  wfh  tempcl 
myth.  ^ 40.  53.  58.  ohne  zweifel  ist  Cotadeo , Gotadeo,  Kotascalb, 
Godascalcy  Gotman  bezeiebnung  des  hörigen  auf  dem  göttlichen  tem- 
pelbelils,  während  Cotisthiu,  Gntesdiu,  Cotescalb,  Cotesman  Cotes- 
degan  spätere  **}  auf  den  christlichen  gott  bezügliche  bifdiingen  sein 
könnten,  wenn  nicht  die  form  Godasman  im  pol.  Irm.  durch  bewahr 
rang  des  alten  genitivs  as  aus  ais  (s.  Mone  anzeiger  V,  371)  ein  hö> 
beres  alter  in  ansprueb  zu  nehmen  schiene.^  zum  Überfluss  haben 
wir  sowol  ein  Ansteus^  wie  ein  sächsisches  Osman  (trad,  Corbej.)  er- 
halten. Vilmars  Untersuchungen  über  die  Stämme  ragin  — und  ma- 
gin  (alterthümer  im  Heljand  15}  gesellen  nun  auch  Regindeo  diesen  na- 
men  zu.  jene  uneigentlichen  compolitionen  machen  schon  wahr- 
scheinlich, daß  'statt  der  gotlbeit  im  allgemeinen  einzelne  götter  im 
ersten  tbeil  der  Zusammensetzung  genannt  sein  können,  als  derartige 
bildungen  möchte  ich  Hadedeus  bei  Neugarl  und  HilUthiu  ansehn,  frei- 
lich bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht  der  eine  theil  der  Zusammensetzung 
oder  jeder  von  beiden  die  abstrakte  bedeutung  hat  (kampf  und  die- 
ner,  Verehrer,  vgl.  tber  gerno  gode  tbionot  Ludwisgl.  1);  allein  Hil- 
deman  und  Hiltiskalk  machen  der  anschauung  des  altertbums  gemäß 
weit  mehr  den  gedanken  an  die  lebendigen  gottbeiten  des  Streits  Hadu 
und  Hiltia  (myth.  237.  143)  rege  — Ingalteus  Ingiltbie,  Engildie  (wo 
zu  Förstemanns  angaben  Ingildie  mon.  Boic.  1,  20.  urk.  v.  1140  zu 
fugen  ist),  Angaldöo,  Engtldiu  ags.  Angel{>eöv  (vgl.  Ingolstadt  aus  In- 
gold'doesstat  Scbmeller  bair.  wb.  349)  JngalmaHj  Angilman,  Engilman. 
Ingeman  (neudänisch)  Ingiscalkf  Eiigiscaic , Engilwart  ^ Engiltcih  ^ En- 
gilwtba  beziehe  ich  unbedenklich  auf  Ing,  deu  leuchtenden  sobn  Tui- 
sto's  (Tacitus  Germ.  3).  für  diesen  müflen  wir  nämlich  eine  ur- , 
sprunglicbe  namensform  mit  anlautendem  a annehmen  , wie  die  alt- 
nordische form  ^ngvi  neben  tngi  beweist,  welche  auf  ein  aus  Ang 
geschwächtes  Ung  zurückführt.  ein  ähnliches  verhähniß  bemerkte 
Kbon  Zeuss  in  Aliso  neben  lliso,  und  Möllenhoff  Nordalh.  stud.  I,  37 
weist  nach,  dass  subslaiitiva  im  ablautsverhäitnis  stehn  können  ohne 
ihre  bedeutung  zu  verändern ebensowenig  tbut  in  vielen  fällen 

vgl.  Otfr.  111,  c.  2.  giloubt  er  selbo  thdnne 

so  zimit  gotes  manne. 

Bestätigung  biefür  gäbe  Cbristidius  bei  Fabretti  inscript.  wenn 
hier  — dius  als  deutsches  wort  angesehen  werden  dürfte. 

***)  Im  Pol.  Irmin.,  wo  am  strengsten  die  allgerm.  filtc  den  namen 
der  kinder  ans  den  namen  der  eitern  oder  wenigstens  von  gleichem 
stamm  zu  bilden,  durebgeführt  Ist,  hat  f.  136  lugulf  eine  toebter  Angal.i. 
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die  venchiedenbeit  der  suffixe  der  ebenmäßigkeit  des  siones  einlrag  ja 
in  götternamen  ifl  eine  solche  sogar  sehr  bäufig.  die  Talkyren  Tbrüdbr 
und  Hildr  beißen  Skälüskaparm  k.  75.  Sn.  E.  I,  304  Tbrudbi , Hildi. 
Vili  Oegisdr  26.  Vilir  Skäldsk.  c.  II.  Sn.  E.  238.  Vidrir  Helgaqu. 
Hund.  I,  14.  Vidburr  Grimnism.  49.  Grimr,  Grimnir,  Grimnism.  47. 
Bragr  SkAidskaparm.  k.  75.  Sn.  E.  1,  553.  Bragi  Grimnism.  44. 
Tborr  Tborir,  ThOrarinn  Ynglingaf.  c.  7.  über  Ivaldr,  fvaidi  (Grim- 
nism. 43)  Fdlkvaldr,  Föikvaldi  Dumaidr  Domaldi  s.  J.  Grimm  myth.^ 
423.  Ullr,  Uilinn  s.  Muncb  Nordmxndenes  gudesagn  171.  Oddioer 
ödbino  fornaldars.  X,  283.  Gauir,  Gauti.  Irmin  Irmino  mytb.  ^ 
341.  öski  VVunsc,  Wunsch.  J.  Grimm  über  den  liebesgoU  11.  Wuot, 
Wüde,  Wuolan,  Wuotunc  mytb.  ^ 104.  105.95.  Phol,  Falant  niylb.  * 
1199.  Freyr,  Frauja.  für  unsern  gott  sieben  die  formen  Ingueo,  In* 
guio,  Ingiio  f Ingo , Ing  nebeneinander,  ihnen  reibt  sieb  ein  aus  Yn- 
glingar  zu  schließendes  Ingill,  Ungill  an,  das  in  dem  ags.  konigsregi- 
Ster  einer  Cambridger  bss,  b.  Kemble  Stammtafel  der  Westsaebsen  $* 

• 34  erhalten  ist.  dieses  Ingil,  Angil  ist  eine  selbständige  jenen  formen 
gleichbedeutende  ableituiig  (s.  Jacobi  bildung  der  iiomina  30,  1)  vom 
stamme  ing,  ang,  ung,  oder  der  ungescbwäcbten  wurzel  ang,  ^*16 
ich  glaube  etymologisch  und  sachlich  beweisen  zu  können,  einer  na- 
salirung  von  ag  (skr.  aj,  gr.  uy~(a  laL  ag-o.  das  vieh  auf  die  weide 
treiben,  versammeln)  % Inguio,  Ingo,  Ingil  bedeutet  den  versammler, 
der  die  seligen  väter  in  seiner  halle  empfängt,  wie  ich  in  meiner  *ao- 
thropogonie*  näher  ausfubren  werde.  dieselben  umstände,  wie  bei 
Ingil  werden  für  das  zusammengehören  der  namen  /sman,  nhd.  Eise- 

” A A ” A 

mann  Iswcarthf  Isuard,  Isandeo  j Isanman  und  Jso  (siebe  d.  z.  II.) 
sprechen.  — Odetbeus  hei  Claudian,  Othodeus  (?),  Otbodaeus  (?) 
könnte  zu  Oda  abd.  Uola,  der  von  Grimm  und  Müllenholf  naebge- 
wiesenen  göliin  gehören.  dagegen  werden  die  namen  Aotcbuecht 
St.  P.  Audoard  S.  J.  Audoveus,  Audowfn  zu  altn.  audr,  reichtbum, 

besitz  zu  stellen  sein,  schwerlich  bezeichnete  daflelbe  wort  auch  hei 

• 

Deutschen  die  tempelgüter.  wäre  es,  so  hätten  wir  in  jenen  Worten 
die  bezeiebnung  des  tcmpelsclaven  wäiters  und  besuchers  (s.  mytb* 
138).  auch  ags.  EAdgifa  dürfte  *gabe  an  den  tempeP  eine  dem  got> 
tesallod  von  freien  stücken  dienstbare  magd  (Giafambitt)  oder  in 
deßen  mundium  stehende  frau  bedeuten.  vgl.  Aiidemunt  Aotniunt* 
doch  ist  wol  nur  vom  besitz  und  grundeigentbum  überhaupt  die  rede. 

*)  vgl.  nordengl.  ing  die  gemeinwiese,  wohin  man  zur  weide 
treibt.  Grose  provincialgl.  87.  engl,  inge  weide,  wiese,  fries  eng 
wiese,  inge  geestwiese.  Outzen  fries.  wb.  332.  norweg.  enja  wiese, 
schwed.  eng.  dän.  eng,  davon  enghjort  birschkäfer.  Schweiz,  enge 
zeit  zur  wiesenernte,  enge  name  einer  gegend.  Tobler  169.  nhd.  an- 
gar vgl.  Angrivarii,  Ingriones-  g.  d.  D.  spr.  656. 
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Auf  dtei  vorhergehenden  annabmen  geflülit  bin  ich' fo  kühn  einige 
terfcboliene  göUernamen  aus  namen  auf  ,deo  wiederberzu  ftellen.  Pe» 
radw,  Peredeo,  Perendeo. 

Berman  Biremannus  (IVliraeus  12.  jb.)  Pereliup  erwecken  die 
urmutbung  eines  gottes  Bero  oder  einer  göttin  Bera.  der  letztere 
name  fleht  in  der  Ynglingafaga  c.  24  der  geniablin  des  fcbwedifcben 
königs  Äifr  zu,  deflen  durchaus  mythifche  peiTönlichkeit  durch  feinen 
bruder  Yngvi  gewährleiftet  wird.  Bera  heißt  die  bärin  (Biörn  lex. 
Isl.  1,  72.  Skaldsk.  Sn.  E.  1,  478).  da  nun  das  dazu  gehörige  masc. 
Björn  ein  beiname  Thors  ift,  (Skaldsk.  c.  75.  I,  553)  fo  werden  wir 
in  Bera  ein  mylbifcbes  wefen  aus  dem  gebiet  der  'rhörsfage  vermu- 
tben  dürfen,  in  der  beldenfagc  und  fonft  finden  fich  fpuren  genug, 
welche  ein  enges  verhältniß  von  Biörn  und  Bera  zu  Thorr  betätigen. 
Inder  familie  des  Hafr  Björn  ^ welche  dem  Thörsdienft  ergeben  war 
gab  es  drei  brüder  Björn,  Thörfteinn,  Thorir,  ihrer  Ichwefter  fohn 
hieß  wieder  Thörmodhr  lex.  mytb.  834.  Bera  und  Biörn  find  (Hrölfs 
Krakas.  24—34.  Fornaldars.  J,  47  fgg.  Bödvars  Biarkas.  Sagahihl.  II, 
524)  ein  königspaar  in  Norwegen.  BiÖrn  wird  von  feiner  ftiefmutter 
Hvita  unverföhnlich  gehaßt  und  in  einen  baren  verwandelt.  nur 
nachts  durfte  er  in  seine  menschliche  geftalt  zurückkehren.  , bei  einer 
jagd  wurde  der  bär  auf  Hvitas  anftiften  getödtet.  Bera  aß  von  sei- 
nem fleisch  unter  dem  linken  bug  und  gebar  drei  söhne  Elgfrödhi, 
Thdri  und  Bödvarr.  Bödvarr  nahm  an  Hvit  rache  für  seinen  vater 
und  kam  an  könig  Hrulfs  bof,  dem  er  als  bär  im  kampf  gegen  Skulld 
wesentliche  dienfle  leiftete.  bei  Saxo  VI,.  260  kommt  der  zusammen- 
gesetzte name  Thorbiörn  vor.  Tborbiörn  und  seine  brüder  Biörn, 
G^rbiörn,  Gunnbiörn , Arinhiörn,  StenbiÖrn  , Esbiörn  fallen  Fridhiev 
n.  an,  der  (ich  durch  lift  ihrer  erwehrt.  Thorias  und  Bero  lind 
kampfgenoilen.  ,.Saxo  Vlll,  396...  um  den  tod  der  Busla  zu  rächen, 
ueben  fie  gegen  Omund  ins  feld , werden  aber  befiegt*).  — nach 
Olaus  Magnus  itammen  die  Gothen  von  einem  hären  ab,  bei  Saxo 
wird  ein  bär  abnberr  des  mit  Ulf  beginnenden  dänischen  königshau- 
ses  (Afzelius  übers,  v.  Ungewitter  11,  180  fgg.).  hinter  dem  thiere 
fteckt  unzweifelhaft  Thorr,  delTeo  Zusammenhang  mit  ihm  auch  noch 
das  Vorwort  der  Snorraedda  Vlll,  22  bezeugt,  welches  erzählt,  daß 
der  junge  Lorlcus  (HIorrldbi)  10  bärenhäute  auf  einmal  aufzuheben 
vermochte,  für  Deutschland  mangeln  spuren  delTelben  mythenkreises 
keineswegs,  der  bär,  welcher  zu  Waiibe  bei  Templow  in  erbsjiroh 

*)  Tbörri,  ,Thöri  wäre  abd.  Donaro.  vgl.  Ebero  urk.  1056.  Gud, 
ki-altaro,  mardaro  agf.  eafora  a!tn.  hafri,  löftri;  1 hörir  goth.  Thun- 
reis ahd.  Donari,  wie  blöflreis.  Thorinn  dagegen  hat  kurzen  vocal 
und  ift  von  tbora  andere  abzuleiten  (vgl.  MüllenholT  Nordalb.  flud. 

1,  137). 

'Woir,  iriUckt.  f.  d.  mjfÜiol.  111.  kd.  1.  ttefl. 
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(Donars  symboi)  eingehUllt  an  einer  großen  erhskeUe  und  an  anderen 
orlen  in  begleiiung  des  schimmeireiters  und  eines  fchmiedes  am  koch- 
leitabend  auftritt  ift  thierverwandlung  des  ehe/ chüttenden  donnergottes 
5«  Kuhn  nord.  sag.  280.  dieser  bär  siebt  auch  in  Ribbesbüttel  iro 
Lüneburgiseben  in  erbsftrob  gehüllt  mit  einem  hmnmer tragenden  kur- 
fchmied  um.  Colsborn  vorballe  t.  d.  mytb.  346.  der  bärenbäuter  als 
diener  des  teufels  (Donars)  muß  eine  Bärenhaut  umnehmen  K.  M.  85. 
mylh.  ® 970.  diefem  wird  eine  härenhaut  geopfert  mytb.  962.  Hans 
Saebs  HI,  13.  Donars  dämonen feindliche  gewalt  lebt  in  dem  baren, 
der  den  Icampf  mit  einem  fcbretel  beftebt  Müllenboff  b.  Haupt  s.  f. 
D.  a.  VII,  428.  foll  die  hexe  über  das  vieh  keine  gewalt  haben,  fo 
fperrt  man  nachtlang  einen  baren  In  den  ftall.  diefer  febarrt  und 
kratst  das  verflecktc,  worin  der  sauber  liegt  hervor  und  das  vieb  bat 
keine  anfeebtung  mehr  mytb.  ^ CLVllI^  109.  als  fiammtater  weift 
den  in  einen  hären  verwandelten  Donar  auch  in  Deutfcbland  nach 
Wolf  beilr.  II,  64,  hiesu  flimmt  nun  J.  Grimms  vermutbung  D.  W. 
I,  1125,  daß  der  bär,  goth.  berusjis,  berufeis  lautete  wie  er  fonft  *der 
alte  großvaler,’  ‘der  alte*  (rr:  Donar)  den  Lappen  aija  (avus)  hieß, 
aus  Castrdn  ßnn.  mytb.  28  könnte  man  die  benennnngen  jig  und  äfu 
(großvater)  bei  Jakuten  und  Oßjaken  hinsufügen.  — da  Thorr  im 
engflen  sufammenbang  su  den  eiben  Hebt  erfcbeirit  Böra  (=:  |>dra 
drengjamödbr  ?)  ganz  richtig  als  Alfs  gemablin.  mit  ihr  könnte  su- 
fammenbang  haben,  daß  auf  dem  Büchenberg  bei  Saebfa  eine  wun- 
derfeböne  Jungfrau  als  bär  ßcb  fehen  ließ  (Kuhn  nord.  fag.  nr.  224). 
auch  Wolf  helT.  fag.  f.  83  nr.  46  begegnet  uns  eine  folchc  erfebei- 
nung.  — an  Thörs  äsmödhr  und  feinen  fobn  Mödhi  erinnert  der 
fränk.  naine  Bermöd  agf.  Beornmdd  Ke'mble  cod.  diplomal.  1,  234. 

Auch  ein  anderer  name  Egiman,  Egideo,  Egitbeus , Agatbiu, 
Aganteus,  Egilward  fcheint  auf  einen  verfchollenen  gott  su  leiten,  der 
im  Longobardifeben  Urvater  Agio,  Ajo  erhallen  ist.  fein  bruder  Ibor 
ahd.  Epar  macht  den  gedanken  an  das  heilige  tbier  des  Wanengottes 
Frö  rege,  die  durchaus  mythifebe  Ynglingafage  bewahrt  wiederum 
den  namen  eines  königs  Agni  ahd.  Agaiio,  Akano,  deflen  gemablin 
Skialf  d.  i.  Freyja  ist.  Skäldskapami.  k.  75.  1,  557.  wir  haben  un- 
zweifelhaft hier  ein  wesen  aus  dem  gebiet  des  Wanenkreifes«vor  uns, 
feine  ausführlichere  befprechung,  zumal  die  erwägung  feines  verhalt- 
niffes  zu  Ages  (Mone  heldenfage  140  fgg.)  Oegir  und  Eigil  muß  ei- 
nem anderen  orte  Vorbehalten  bleiben. 

Nur  mit  großer  vorßeht  und  nicht  ohne  vielfach  zu  fehlen 
mag  verfuebt  werden  noch  weitere  bildungen  mit  dt'o  für  die  gÖtler- 
fage  ausgiebig  zu  machen.  Walant'eo  Walalöu,  Waifcalc  gemahnt  an 
Walo  alll.  W'elo  altn.  Vali,  den  germanifeben  Plutos.  IMüllenboff 
Nordalb.  slud.  I,  11  fgg.  — genoß  altn.  Fi7t,  \VUlo  = Wunac  J. 
Grimm  üb.  d.  liebesgoll  14  Müllenboff  Nordalb.  stud  I,  27.  auch  in 
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Deutfcbland  Verehrung?  ihm  dürfte  der  name  Wilenteus  tuzufprechen 
fein.  Sigideo,  SIkideo,  Sigidegan,  Sigiman  erinnert  an  altn.  Sigi  ahd. 
Siko,  Odbins  fohn.  Skaldskaparm.  c.  75.  554»  eine  bypostase  des 

fcblacbtenlenkeoden  gottes  selbst»  der  die  aainen  Sigfödbr,  Sigrnundr» 
Sigtiy'ggr»  Siglbrur  führt.  Panitheus  stellt  lieh  zu  den  Vedifeben  Pa- 
nis und  dem  wolfe  Fenrir»  der  wol  einst  mit  feinem  yater  Loki  iden- 
(ifch  war.  Feleiheus,  Flliman  gemahnt  an  Fiölnir  =:  Odbinn.  felbsl 
in  Rimideo  birgt  Geh  vielleicht  die  erinnerung  an  eine  göttliche  per- 
Ibnlichkeil.  unfere  vorfabren  erfebauten  im  abendfrieden  gradezu 
etwas  göttliches  und  trugen  die  menfcblicbe  feelensllmmung  auf  die 
gestalten  ihres  Angarl  über.  Riniiföl  ist  die  zur  rube  gehende  Tonne, 
RImIbllt  die  vom  kampf  oder  beeberfpiel  rastende  walacburie,  Rimi- 
göi  der  von  der  wilden  jagd  feiernde  gott,  oder  beld , der  nach  tag- 
langem  febwertertanz  die  panzerringe  löste»  den  heim  abband  und 
feio  baupt  in  der  frifeben  abendluft  kühlt.  Rimi  heißt  (Skaldskaparm. 
c 75.  Sn.  E.  1»  576)  die  abendliche  erde  als  tochter  der  nacht  welche 
kumraer  und  lust  mit  fehlummerruhe  zudeckt  und  fammt  ihren  kin- 
dern  vom  treiben  der  thatvollen  llchtflunden  feiert.  dürften  wir  ein 
gleichbedeutendes  ahd.  RImia  annehmen»  fo  wäre  Rimideo  Verehrer 
diefes  wefens.  Arintheus  b.  Ammian  Marceli.»  Arndio  und  Wolfdeo 
&nd  männer»  die  Wiiolun  verehrend»  seinen  tbieren  dem  adler  und 
vrolf  im  kämpfe  speise  schaffen. 

Beftitigung  für  die  vorbin  ausgeführten  - anfiebten  gewähren  die 
zusaromensetzungen  mit  munt  (tutela),  in  den  namen  meid  in  der  be- 
deutung  scbutzling. 


Hier  finden  Gcb'fafl  nur  dieselben  flamme  als  erfles  compoßtions- 
wort  verwandt,  welche  wir  bei  deo  antrafen*  s.  Adalmiint,  Erlemunt, 
Theganmunt»  Ilelidmunt,  Dingmunt  (Scaramunt»  Leutmunt»  Feudemunt ' 
könnten  populi»  comitum  tutor  bedeuten)  Sabsmunt,  Gislemunt,  Fa- 
ramant»  Dagamunt  neben:  Alhmunt»  Wihmunt,  Ansemunt,  Wanmunt» 
Codemunt»  Raginmunt,  Regimunt,  Ermunt,  Irmunl,  Tliltmunt»  Hedb- 
munt,  tflmunt»  Eckimunt»  ags.  Aedelmund  K.  I,  290.  Dägmund  K.  I» 
285.  Afbmund  K.'  I,  121.  Ealhmund  K.  I»  218.  Wigmund  ‘K,  I» 
204.  Wigthegn  K.  l,  277.  (?)  Osmund  K.  I»  242.  Osward  K.  l,  75. 
intereffant  ift  die  halb  deutsche,  halb  lateinische'  form  Dei-mund  K.* 

I,  290.  JI»  67.  Eegmund  K.  1»  277. 


Trafen  unsere  vermutbungen  nicht  ganz  beizu»  so  wird  das  da- 
sein  von  heidnischen  tempelgütern  in  Deutschland  » welches  von  ganz 
anderer  selte  bereits  Panzer  wabrscheinlich  gemacht  hatte  beinahe  zur 
gewißhelt  erhoben,  die  darauf  bezüglichen  mit  deo,  scalb»  man»  munt 
zusammengesetzten  namen  verloren  allmählich  Ihren  appellaliven  Gnn> 
wie  altn.  Skälkr»  ahd.  Mannahoupit  R.  A.  30l.  und  wurden  wie  jeder 
andere  name  ohne  unterschied  fiir  freie  und  dienende  gebraucht. 

10* 
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Zu  den  immrr  reicher  fließenden  quellen  der  volksiibcrlieferung, 
welche  fleh  in  Deulfchland  durch  eifrige  fammler  eröffnen,  gefeilt 
ßch  nun  auch  innerhalb  der  Romanifchen  iander  ein  großartiges  un- 
ternehmen, das,  dem  urfprünglicheii  plane  gemäß  zu  ende  geführt, 
einzig  in  feiner  art  dafleben  wird.  Dr.  J.  Firmenich,  deflen  verdienß« 
volle  unter  uns  allbekannte  diaiectfammlung  'Germaniens  völkerftim- 
men*  ein  würdiges  denkmal  deiitfchen  fleißes  ift,  begnügte  fich  nicht 
damit,  aus  faß  allen  ländern  Germanifcher  ziinge  gau  bei  gau  miind- 
artenproben  der  forfchung  zugänglich  gemacht  zu  haben,  er  wandte 
(ich  an  die  FranzÖGfehe  regierung  mit  der  bitte  eine  allgemeine  auf- 
Zeichnung  der  Romanifchen  dialecte  zu  veranlafTen  und  machte  dar- 
auf aufmerkfam,  daß  mit  diefem  werk  eine  fammlung  der  Volkslieder 
wie  cs  in  feinem  buche  gefchehen,  auf  bequeme  weife  zu  verbinden 
fein  würde,  febon  lange  war  man  auch  in  Frankreich  auf  die  Wich- 
tigkeit der  volkspoefie  aufmerkfam  geworden  und  einzelne  gelehrte 
hatten  in  ihrem  kreife  mit  aufzeiebnungen  aus  dem  munde  der  bürger 
und  landleute  den  anfang  einer  dahin  einfeblägigen  fiteratur  gemacht, 
ohne  daß  es  zu  größeren  publicationen  gekommen  war.  kaifer  Na- 
poleon I.  iiatte  bereits  den  großartigen  gedanken  gefaßt  mitten  unter 
dem  lärm  des  krieges  den  volkstbümlichen  dicbtiingen  einer  von  gro- 
ßen allgemeinen  Ideen ' begeißerten  Tergangenbeit  oder  ftillen  frie- 
denslebens  am  häuslichen  heerde  durch  einen  franzößfeben  Toikslie* 
derfebatz  eine  ehrenhafte  Hätte  zu  bereiten,  wir  verdanken  der  an- 
regung  Fortouls,  in  welchem  Frankreich  das  mußer  eines  für  kunß 
und  wifiTenfcbafl  und  alle  geißigen  intereffen  forglichen  minißre  de 
Pinßruction  publique  et  des  cultes  befltzt,  daß  in  Louis  Napoldon  der 
gedanke  feines  großen  oheims  neu  aufleble  und  der  damalige  präG- 
dent  der  republik  Firmenichs  anfueben  durch  das  derret  vom  13.  fept. 
1852  in  ausfubrung  brachte,  in  welchem  ein  ,recueil  gtfndral  des  poe- 
sies  populaires  de  la  France  soit  qu'elles  aient  ^td  ddjä  imprimdes, 
seit  qu’elles  esistent  en  manuscrits  dans  les  bibliolheques,  soit  enfin 
qu*elles  nous  aient  dtd  transmises  par  les  Souvenirs  successifs  des  ge- 
ndrations,  befohlen  wird.  — dem  niinistere  de  Pinstruction  publique 
ward  die  ausfubrung  diefes  decrets  übertragen,  das  comild  de  la  lan- 
giie,  de  l’histoire  et  des  arts  de  la  France  mit  der  recenOon  des  gro- 
ßen volksliederfchalzes  beauftragt,  eine  namhaße  fumme  im  budget 
des  untcrrichtsminifleriums  und  die  ßifturfg  einer  ,medaille  commd- 
morative*  für  die  flclßlgften  fammler  follte  dem  unternehmen  halt  und 
nachdruck  verleihen,  mit  großem  elfer  bat  Geb  nun  das  genannte 
comitd  der  arbeit  angenommen,  am  15.  novemher  1852  ernannte 
man  eine  commlffion , beftehend  aus  den  herren  Ampere , P.  Päris 
und  Magnin  zur  ausarbeitung  einer  inftruction  für  die  durch  alle  pro- 
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tini«n  serftreuten  correfpondenlen  und  nach  mehreren  fordernden 
brratbungen  mit  der  allgemeinen  verfammlung'  brachte  diefelhe  im 
octobrr  1853  die  ,instructiona  du  comitd  de  la  langue,  de  Thiftoire  et 
dei  arli  de  la  France,*  ein  IrefOiche  arbeit'  AmpereV  nachdem  der- 
feibe  zuuäcbft  die  anerkennung  berührt,  welche  das  Volkslied  bereits 
ron  Moliere  und  Montaigne  erfahren,  weißt  er  nach,  daß  alle  unter 
Frankreichs  /.cpler  vereinigte  länder  reich  an  unaufgezeichneten  oder 
in  bandfehriften  und  allen  drucken  verftecklen  Volksliedern  feien  und 
rrraiilert  die  nothwendigkeit  hier  überall  zu  lammein.  auch  die  fran- 
jölifch  redenden  bevölkerungen  von  Canada  und  Savoyen  feien  der 
zafmerkfamkeit  und  ibäligkeit  des  comitd  empfohlen,  die  aufzeich- 
oungen  follen  im  volksdialect  erfolgen  und  bei  fingftücken  eine  ge- 
wilTenbaflc  angabe  der  tonweife  zur  pfliebt  gemacht  fein,  keineswegs 
ausge  fehl  offen  find  die  lateinifcben  lieder,  welche  auf  volksthümlicber 
Grundlage  ruhen,  wie  der  gefang  zu  ehren  Chlotars  nach  dem  fiege 
über  die  Sachten  622  im  leben  des  heil.  Pharo  : 

De  Chlolario  est  canere  rege  Franconum 
Qui  ivit  pugnare  in  gentem  Saxonum  u.  f.  w,  ‘ 

Die  franzöfifeben  nnd  proven^alifcben  Volkslieder  fchließen  fich 
mit  nothwendigkeit  den  älteren  lateinifcben  an.  nach  aufftellung  der 
digemeinen  principien  der  fammlung  und  beachtenswerthen  rathfchlä- 
gen  für  die  correfpondenlen  des  comitd  folgt  eine  überficht  derverfchie- 
dencQ  gatlungen  der  volkspoefie.  zu  jeder  abtheilung  find  beifpielc 
gegeben. 

I.  Poesies  rdligietises.  i.  prieres.  2.  legendes,  vies  des  saints, 
miracles.  3.  cantiques.  4.  chants  pour  les  diffdranles  fetes  de  l'an- 
ntt,  am  erßen  mai  fingen  die  kinder  zu  Saint  Briluc  von  haus  zu 
baut  ziehend  : 

En  entranl  dans  cette  cour 
par  amoiir 

nous  saluons  le  Seigneur 
par  honneur 

et  sa  noble  demoiselle 

i 

les  petits  enfants  et  tous 
par  amour 

les  valets  et  les  chambrieres. 

II.  poesies  populaires  d'origine  pai'enne.  t.  Souvenirs  druidiqiies.  2. 
Souvenirs  germaniques.  dahin  werden  z.  b.  die  Martinsliedcr  aus 
Franz.  Flandern,  und  lieder,  welche  abergläubifche  anfchaiiungen  und 
lagen,  die  mit  deulfchen  ühereinftirnmen  gerechnet,  III,  poesies  di- 
dactiques  et  morales.  IV.  poesies  historiques.  V.  poesies  romanes- 
ques.  VI.  chants  qui  se  rapporlent  aus  divers  ^ve'nements  et  aus  di- 
»erses  phases  de  Pexistence,  Ic  mariage , Ic  hapteme  , unr  premiere 
communion,  une  prise  de  voile,  un  enterrement.  ich  führe  aus  den 
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hiezu  beigebracbten  beifpielen  den  anfang  eines  liedes  aus  der  Veu* 
dce  an,  das  mit  mehreren  deutschen  ähiilirbkeit  hat: 

Le>  rossignolet  des  bois,  Je  rossignolet  sauvage 
Je  rossignolet  plein  d*amour,  qui  chante  nuit  et  jour. 

II  dit  dans  son  beau  cbant»  dans  son  joli  langage 
fillet's  mariez>vuus,  lo  mariagc  est  bien  dous. 

VII.  chants  qui  se  rapportent  aus  professions  actives  telles  que  cellei 
de  Soldat,  du  marin  etc.  VIII.  cbansoos  propres  aus  professions  se- 
dentaires,  aus  forgerons,  aus  tisserands,  aus  tailleurs,  aus  cordonniers, 
aus  sabotiers,  aus  fileuses,  aus  menuisiers,  chansons  de  compagnoni. 

IX.  cbansons  qui  sc  rapportent  aus  divers  travaus  de  la  Campagne, 
aus  semailles,  a la  moisson,  aus  vendanges,  a ia  cueillette  des  olives. 

X.  cbansons  de  cbasseurs,  de  pecbeurs,  de  bergers.  XI.  cbansons sa> 
tiriques.  XII.  cbansons  de  circonslance , a propose  d’une  inveDtion 
d'une  mode,  d'un  evdnement  grand  ou  petit,  qui  frappe  rimaginalioo 
du  public.  XIII.  cbansons  badines  comprenant  les  cbansons  bacbiquet, 
mit  großem  dank  müITen  wir  anerkennen,  daß  unter  diefer  abtbeilung 
auch  die  lieder  von  freierem  ton  ihren  platz  finden  fojleo , da  (wie 
die  obige  abbandlung  Fro-Donar  ausweift)  grade  in  ihnen  häufig  die 
älteften  anfehauungen  erhalten  find,  bieher  gehören  auch  die  tant* 
und  kinderlieder,  welche  für  unfere  wiflenfcbaft  die  fchönfte  ausbeute 
verfpreeben.  wir  führen  auch  hier  einige  beifpiele  aus  Amperes  be- 
richt an.  eine  ronde; 

Derriere  cbez  mon  pere,  y a un  ormeau  fleuri 
tous  les  oiseaus  du  monde  yont  y faire  leur  nid, 
ia  caille,  la  tourtVelle,  la  jolie  perdris 
et  la  jolie  colombe  qui  cbaiitc  jour  et  nuit 
ab!  je  ne  puis  lä,  li  la  rira,  le  soir  m'endormi. 

t 

I " 

Et  Ia  jolie  colombe  qui  chante  jour  et  nuit 
qui  ebantes  pour  les  filles  qui  rront  pqint  leurs  amis. 
ne  chante  pas  pour  moi,  car  j'en  ai  uu  joli: 
il  est  dans  la  Hollande,  les  Hollandais  Tont  pris ! 
ab  ! je  ne  puis  lä,  li  la  rira,  le  soir  m'endormi. 

* 

II  est  dans  la  Hol  lande;  les  Hollandais  l'ont  pris! 

— que  donneriez-vous,  belle,  ä qui  vous  l’irait  qu'ri  ? — 
je  donnerai  Touraine,  Paris  et  Saint-Denis, 
et  la  claire  fontaine,  qui  est  dans  nion  jardin. 
ab!  je  oe  puis  lä,  li  la  lira,  me  lever  le  matin. 

Ein  fehr  fchönes  Wiegenlied  : 

Quand  enfin  vous  naquites 

OR  vous  fit  baptiscr. 

♦ ■ * « • * 
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luDe  fut  la  ni’arraine  ' 
et  le  soleil  le  parrain 
les  ^toiles,  qui  ^taient  dans  le  ciel 
avaient  des  Colliers  d*or. 

Madame  de  e^ans 

Tous,  qui  avet  des  filles 

failes-Ies  se  Icver 

promptement  qu*  elP  s’habillent 

Dous  leur  passVont  tin  anneau  d*ör  au  doigt 

ä Tarrivde  du  mes  de  moi 

DOUS  leur  donnVons  des  bagues  et  des  diamants ) vari- 
ä l'arriv^e  du  doux  |>rintemps.  I ante. 


Entre  vous,  braves  gens 
qu  avei  des  boeufs,  des  vacbes, 

Pvex-vous  d*bon  matin 

a les  mettre  aux  pdturages  . ' r • 

eil*  vous  donn*ront  du  beurre,  aussi  du  lait 
a Parriv^e  du  mois  de  mal. 

I 

* * « 


Entre  vous,  jeunes  filles 
qu*avex  de  la  volaille 
mettez  la  main  äu  nid 
n*apportex  pas  la  paille 
apportei-en  dix-huit  ou  bien  vingl 
et  n*apportez  pas  les  couvains. 


Si  vouz  avez  de  nous  donncr 
ne  vous  fait*s  pas  attendre 
s*ons  'du  chemin  a faire 
le  point  du  jour  avancc. 

Donnez-nous  vat  des  oeiifs  ou  de  Pargent 
et  renvoyez-nous  promptement. 
donnez-nous  vat  du  cidre  ou  bien  du  vin 
et  renvoyez-nouS  en  chemin. 


Variante. 


Si  vous  n*ais  rien  ä nous  donner 

donnez-nous  la  servante 

le  porteur  de  panier 

est  tout  pret  a la  prendre ; 

il  n*en  a point,  il  en  voudrait  pourtant 

a Parrivde  du  doux  printenips! 
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Si  vous  donnei  des  oeufs 

nous  prierons  pour  la  poule;  * 

si  vous  doDoes  d'  l’argent 

Qous  prierons  pour  la  bourse; 

nous  prierons  Dieu,  le  bienbeVeux  saint  Nicolas 

que  la  poule  mange  IVenard, 

nous  prierons  Dieu  et  PbienVeux  Vincent 

qu’  la  bourse  se  remplisse  d'argent, 

En  vous  remerciant 
ie  präsent  est  boniiete 
retournez  vous  coucher 

r * » 

* barm  port's  et  fenelres. 

pour  nous,  s’allons  toule  la  nuit  chantant 
a Tarriväe  du  doux  printemps. 

Mit  einem  ,circulaire*  Forloul’s  ,addressäe  aux  correspondanls  du 
ministere  de  Pinstruction'  wurden  Amperes  inftructionen  durch  Frank- 
reich verfandt.  aber  fchon  vorher,  ehe  es  zu  ihrer  Verbreitung  kam, 
zeigte  es  ficb,  weich  einen  günfligen  zeitpunct  die  FranzÖnTche  regie- 
rung  gewä'hlt  hatte.  von  allen  feiten  liefen  einfendungen  zum  tbeil 
größere,  längft  veranftaltete  fammiungen  von  Volksliedern  aui  den 
Provinzen  ein.  da  bot  berr  Petit  aus  Boulogne  eine  bibliotheque  cbao- 
sonniere,  Philibert  Leduc  noels  bressans  et  bugistes  dar.  Blanc  in 
Marfeillc  erwies  ßcb  tbätig  für  fammlung  von  kinderliedern  (cban- 
sons  de  nourrice).  Raoiil  Luzet  lammelte  eifrig  in  der  Bretagne, 
Archu  unter  den  Basken,  Friry  im  däpartement  des  Vosges.  palW 
Jäger  zu  Hobenweiler  kündigte  eine  fammlung  von  Volksliedern  aus  dem 
Elfaß  und  Lothringen  an,  welche  er  lange  vorbereitet,  auch  aus  Cor- 
flca  liefen  beitrSge  ein. 

Wünfchen  wir,  daß  der  lobenswerthe  eifer  nicht  erkalte  und  wir 
bald  im  ftande  feien,  von  weiteren  erfolgen  des  ehren wertben  comitä  de 
la  langue  de  Tbisloirc  et  des  arts  de  France  zu  berichten,  die  Wich- 
tigkeit der  Franzöfifcben  fammlung  für  die  Deutfebe  iilten  - und  fa> 
genkunde  ift  febr  bedeutend  und  dieß  ergebniß,  welches  ein  einge- 
hender vergleich  der  Germanifcben  und  Romaniicben  volk-  und  kiu- 
deriieder  liefern  wird,  von  unabfebbarer  tragweite. 

ln  Deutfchland  felbft  wäcbfl  die  theilnabme  an  der  volksüberlie- 
ferung  und  ihrer  ausbeule  von  tag  zu  tage,  zumal  in  den  füdlicberen 
tbeilen  des  Vaterlandes,  prof.  dr.  Friedr.  Müller  am  gymnafium  tu 
Schäßburg  fammelt  die  fagen,  prof.  dr.  Jof.  Haltrich  ebendafelbfl  die 
märebeti,  Oberlehrer  W.  Schufler  zu  Mühlbach  die  volks-  und  kinderlie- 
der  Siebenbürgens.  auch  profefTor  Job  Carl  Schüller  in  Hermann- 
fitadt  befchäftigt  ficb  eifrig  mit  fludten  über  die  fiebenbürgifchen 
bräuebe,  fagen,  mythologie,  mundart  u.  f.  w.  in  Steiermark  ilt  M. 
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Lexer  tbätig.  die  gebrüder  Zingeric  haben  volks-  und  kinderlleder 
aus  Tirol  angekündigt.  für  B.ilern  fammell  dr,  Karl  zu  Sonthofen 
im  Balerfchen  Allgäu.  Tauberlagen  haben  wir  vom  lehrer  Marl’chall 
io  Aub  a.  d.  Gollach  bei  Böttingen  in  Unterfranken  zu  erwarten,  in 
der  fammlung  unterftülzen  ihn  pfarrer  Schönhuth  in  Edelfingen  bei 
Mergentheim  prof.  Benfen  in  Rothenburg  a.  d.  Tauber  und  archivar 
dr.  A.  Kaufmann  in  VVertheim.  von  Kuhns  noiddeiitfcben  Tagen 
wird  ein  zweiter  band  erfcbeinen.  Pommerfche  volksüberlieferungcn 
bat  Oberlehrer  dr.  Schmidt  In  Stettin  in  reicher  fülle  gefammelt. 
PoinmerelliTche  Tagen,  Glten,  aberglauben  und  Volkslieder  bcah(irhtigt 
der  berausgeber  diefer  blätter  im  nächTlen  jahre  zu  veröffentlichen, 
unter  der  prelle  ift  ‘Eiböfolke  gefchichte,  spräche,  sagen,  litten,  ge-> 
brauche,  Volkslieder,  trachten  u.  s.  w.  der  Iiiselschweden  v.  C.  Ruß- 
wurm  schulinspeklor  zu  Hapsal  in  ElirtfaiiJ  , eine  von  der  ka  is.  Ruff, 
akademie  mit  dem  Demidoffschen  preise  gekrönte  schrift.  ebender- 
selbe ift  mit  herrn  Oberlehrer  F.  E.  Pabft  beschäftigt  sagen  und  aber- 
glauben aus  den  ruffischen  ostseeprovin/en  zusammenzustellen.  von 
Coussemaker  io  Dünkirchen  haben  wir  flandrische  volks-  und  kindcr- 
lieder  zu  erwarten,  die  bereits  unter  der  prelle  finil.  Wilhelm’s  Ploen- 
nies  Volkslieder  des  Odenwaldes  werden  mit  nächstem  bei  Brockhaus 
)h  Leipzig  erscheinen.  in  Aarau  und  prof.  E.  Iloefer 

in  Greifswald  arbeiten  an  einem  kinderliederschatz  nach  streng  wis- 
lenscbafllicben  principien.  vom  berausgeber  erscheint  im  laufe  des 
nächsten  jahres  eine  ‘anthropogonie  der  Germanen’  (Hannover  bei 
Rumpler),  derselbe  hat  auch  übernommen,  den  zweiten  band  von 
*Wolfs  beitragen  zur  deutschen  mytliologie’  so  bald  als  möglich  zu 
ende  zu  führen,  der  schon  zur  hälfte  gedruckt  Ist,  aber  für  den  rest 
nur  in'  einem  dürftigen  plan  und  wenigen  bogen  ausarbeitung  von 
der  band  des  entschlafenen  vorliegt.  Uhiand  soll  im  begriff  sein  sei« 
Den  meisterhaften  Untersuchungen  über  Thorr,  forschungen  über 
Odbinn  anzureiben.  einem  jeden,  der  zu  den  genannten  arbeiten 
kilfreiche  band  leisten  kann,  sei  ihre  forderung  warm  ans  herz  gelegt, 
mit  freude  begrüßen  wir  auch  zwei  Schwesterzeitschriften , welche 
zum  beginn  des  jahres  1856  ins  leben  treten  werden,  Pfeiffers  Zeit- 
schrift f.  d.  alterthum  ‘Germania’  und  v.  Eyes  ‘Zeitschrift  für  kultur- 
gesebiebte  des  mittelalters.^  beide  joumalu  werden  wie  ‘Deutschlands 
mundarten  v.  Fromman’  und  ‘die  Weimarfchen  jahrbücber’  uns  darin 
unterftützen  den  fchatz  der  germanifchen  Tagen,  lieder,  litten  und 
brauche  ans  licht  zu  ziehen  und  für  archäologiTche  forTcbungen  zu- 
gänglich zu  machen,  rufen  wir  ihnen  ein  herzliches  glückauf  entgegen! 
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Vorläufig  machen  wir  auf  folgende  werke  aufmerkfam  , denen 
wir  im  nächflen  hefl  eine  ausführlichere  befprechung  widmen  werden. 

1.  De  Noorden  Symbolae  ad  comparandam  mylhologiam  vedi- 
cam  cum  mylholngia  Germanica;  imprimis  pertinentes  ad  pugaam 
dei  aestivi  cum  dracone.  ßonnae  1855.  formis  Caroli  Georgi. 

2.  Panzer  bayerfche  Tagen  und  brauche.  beitrag  zur  deulfcben 
mytbologie  II.  München  bei  Kayfer  1855. 

3.  V.  Leoprecbling.  aus  dem  Lecbrain  Tagen  und  fitten.  Mün- 
chen artifi.-Iittcr.  anft.  1855. 

4.  Stöber  Alsatia  jabrbuch  für  ellaTQrche  geTcbicble,  Tage,  ailer- 
tbumskunde,  fitte,  Tpracbe,  kunft.  Tür  1854  und  55.  MüblbauTen  bei 
Risier. 

5.  Schmilz  ßtten  und  Tagen,  tieder,  Tprichwörter  und  rätbTel  des 
Eifier  Volkes  nebfl  einem  idioticon.  bd.  I:  ßtten.  Trier.  234  CT.  8. 

6.  Gräße  der  fagenTcbatz  des  königreicbs  SacbTen.  zum  erflen 
male  nach  cbroniken  (dieTe  bilden  die  bauptquelle)  mündlichen  und 
TchriTtlichen  Überlieferungen  und  andern  quellen  gefammelt.  I.  1 — 16< 
Dresden.  SchÖnfeid  1855. 

T.  Segnitz  Tagen , legenden , ma'rcben  und  erzäblungen  aus  der 
gefcbicbte  des  Täcbfifcben  volkes.  bd.  II.  ^^eißen , KItnkicbt  1855. 
(in  poetifcber  form). 

8.  H.  Pröble  weltliche  und  geißlicbe  lieder  und  rolksfcbaufpiele. 
Afchersleben  bei  Fokke  1854. 

9.  H.  Pröble  unterharzifche  Tagen  mit  anmcrkungen  und  ab> 
bandlungen.  ATchersleben  bei  Fokke  1856. 

10.  H.  Pröble  de  Bructeri  nominibus  et  de  fabulis,  quae  ad  eum 
montem  pertinent.  Wernigerode  Angerflcin  1854. 

11.  G.  Scbambach  und  W.  Müller  niederlachfifcbe  Tagen  und 

märeben,  mit  3 abbandlungen  von  W.  Müller:  Göttingeni  Vanden> 

hoeck  u.  Ruprecht  1855. 

12.  K.  Seifart  Tagen,  märchen , febwänke  und  gebrauche  aus 
Tladt  und  Rift  Hildesheim.  Göttingen  b.  Wigand  1854. 

13.  Otto  Beneke  hamburgifebe  gefcbichten  und  Tagen.  Ham- 
burg, Perthes- BefTer  u.  Mauke  1854.  (meift  hiftorifebe  Tagen). 

14.  Raabe  allgemeines  plattdeutfcbes  Volksbuch,  fammlung  von 
dichtungen.  Tagen  , märchen , volkskiiiderreimen  , fpricliwörtem , rätb- 
Tetn.  Wismar  u.  LudwigsluR , HinftorfTcbe  buebh.  1854.  (ganz  un- 
brauchbare Compilation,  ohne  eigenes). 

15.  Lynker  deutfebe  ßtten  und  Tagen  in  beffiTcben  gauen.  CaT- 
fel , Oswald  Bertram  1854. 

16.  A.  Kaufmann  mainTagen*  ATchaßenburg,  Gergag  1853. 

17.  W.  Grimm  tbierfabeln  bei  meiTterßngern.  aus  den  fchriflen 
der  k.  akad.  Berlin,  Dümmler  1855. 
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18.  Hai  trieb  zur  deutfeben  tbierfage.  programm  des  gymna- 
fiums  in  Sebäßburg  1855. 

19.  Friedr.  IVlülier  beitrage  zur  gefebiebte  des  bexenglaubeos 
uod  bezenprocefTes  io  Siebenbürgen.  Braunfehweig,  Sebwetfebke  u. 
foho  1854. 

30.  Hexen  und  bexenproceCTe.  zur  gefebiebte  des  aberglaubens 
uod  inquifitorifehen  procefles.  Leipzig»  Wigand  1855. 

31.  Monlanus  die  deutfehen  volksfefle » volksbriuebe  und  deiit- 
feber  Volksglaube  io  lagen,  märlein  und  Volksliedern,  ein  beitrag  zur 
faterländ.  fittengefebichtc.  bd.  I.  der  Deulfelien  volksfefte  und  volks- 
bräuebe.  Iferlobn  und  Elberfeld,  b.  J.  Bädeker  1854.  (trefflieher 
Hoff  bei  unwillcnfebaltlieber  bearbeitung). 

23.  K.  P.  Lepsius  kleine  febriften  beitrage  zur  tbüringiseh-säeh> 
«sehen  gesebiebte  und  deulsehen  kunft  und  allerlhumskunde.  I. 
Magdeburg,  Creutz  1854.  der  Ursprung  der  Naumburger  Petri-Paul 
mede  s.  142 — 47.  die  sage  «on  den  Hufliten  vor  Naumburg  und  der 
Ursprung  des  Naumburger  kirschenfiTtes  s.  205 — 32.  zwei  alte  Naum- 
burgische  Sprichwörter  244 — 49.  etwas  über  trinkbörner,  hornafTen 
uod  flollen  249  — 54. 

23.  A.  Fabne  der  carneval  mit  rücklicht  auf  verwandle  erschei- 
nuogen,  ein  beitrag  zur  kirchen  und  fltteogescbichte.  Köln,  Heberle 
1854. 

24.  Weinhold  weibnacbtsspiele  und  Weder  in  Süddeutscbland 
und  Schießen.  Gräz,  Damian  und  Sorge  1853. 

35.  Hoffmann  von  Fallersleben  und  O.  Schade  Weimarsches 
Jahrbuch.  I.  Koberftein  über  die  in  sage  und  dichtung  gangbare 
Torftelluog  vom  forrieben  der  seelen  in  der  pflanzenweit.  (wiederab> 
druck  eines  früheren  aufsatzes).  R.  Köhler  naebträge  dazu.  II.  Selig 
Caßel  propbetionen  und  Zauberinnen  mit  beziebung  auf  deutsches  al- 
ferlbum.  III.  O.  Schade  Volkslieder  aus  Tbüringen  in  und  um  Wei- 
mar gesammelt  s,  240 — 339.  R.  Köhler  Weidsprücbe  und  jägersebreie 
329.  Colshorn  bocbzeitgebräuche  und  sprüche  aus  dem  Lüneburgi- 
seben  359.  Schröer  ein  weibnaebtsspiel  aus  Ungarn  391. 

36.  Zeilscbr.  des  Vereins  f.  HelT.  geschichte  und  landeskunde« 
VI.  b.  3 u.  4.  CalTel,  Bonnd  1854.  Lnticb  aufzeiebnungen  aus  dem 
munde  des  volks  und  Schilderungen  aus  dem  Volksleben  in  der  Um- 
gegend von  Schlüchtern. 

27.  Sebröer  beitrag  zur  deutschen  mytbologie  und  ßttenkunde 
aus  dem  volksieben  in  Ungarn,  als  aufmunterung  tu  größeren  Samm- 
lungen in  den  deutschen  gegenden  Ungarns.  Preßburg  1855.  in 
commlfTion  bei  Wigand. 

28.  Trachten  der  Schweden  am  den  küften  Ehftlnnds  und  auf 
Runoe  gezeichnet  v.  Scblicbtiiig.  10  blätter.  Leipzig,  T.  O.  Weigel 
1854. 
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29.  Hefner-Alteneclc  Trachten  des  chrlftlicben  mittelalters  2 ab- 
tbeiiungen  14.  u.  15.  jabrh.  30.  Ifg.  taf.  175 — 80.  Frankfurt  a.  M. 
Keller  1855. 

30.  Dilfurlh  fränkische  Volkslieder.  I.  geiflllcbe  lieder.  Leipiigi 
Breitkopf  und  Härtel  1855. 

31.  Krüger  wcflpbällscbe  volkssagen  und  ertählungen.  2.  (tild) 
aiiflage.  gr.  16.  Wiesbaden,  Friedrich  1845.  1855.  (ein  ganz  un- 
brauchbares buch). 

32.  Das  deutsche  volk  dargeflellt  in  Vergangenheit  und  gegen- 
wart  zur  begründung  der  zukunft.  bd.  14.  15  16.  Bechflein  mylhe, 
sage,  märe  und  fabel  im  bewußtsein  des  deutschen  Volkes.  Leipzig, 
T.  O.  Weigel  1855. 

33.  Scherer  deutsche  Volkslieder  mit  ihren  eigenthümllchen  fing- 
weisen.  Stuttgart,  Hallberger  1855. 

34.  Mythen,  Tagen  und  märchen  aus  dem  deutschen  heidenthum. 
Leipzig,  Voigt  und  Günther  1855.  (volksbuch). 

35.  O.  Schade  die  sage  von  der  heiligen  Ursula  und  den  elf- 
tausend jungfraucn.  ein  beitrag  zur  sagenforscbung.  3.  aufl.  Han- 
nover, C.  Rümpler  1855. 

36.  J.  Grimm  über  die  namen  des  donners.  eine  akademische 
abhandlung  vorgelesen  am  12.  mai  1853.  Berlin,  Dümmler  1855. 

37.  Wolfgang  Menzel  zur  deutschen  mythologie.  1.  Odin. 
Stuttgart,  Paul  NefT  1855. 

38  Simrock  handbuch  der  deutschen  mythologie  mit  einschluß 
der  nordischen.  2.  u.  3.  buch,  fgötterlebre  — gottesdienft).  Bonn, 
Ma  rcus  1855. 

39.  Simrock  legenden.  Bonn,  Weber  1855.“  (in  poet.  form). 

40.  Hocker  der  Chrimhildeflein  bei  Rentrisch.  Erka  und  Erke- 
lenz. die  gÖttin  öß^ra  in  den  Rheinlanden,  f.  jahrhücher  des  Ver- 
eins von  alterthumsfreunden  in  den  Rheinlanden. 

41.  Leo  vorletungen  über  die  gefcbichte  des  deutfehen  reichs 
und  Volkes.  I.  Halle,  Anton  1854.^  (f.  1 — 140  befcbäfligt  fich 
mit  der  religlöfen  entwickelung  der  deutfehen  urzeit). 

' 42.  H.  Rückert  culturgefchicbte  des  deutfehen  reiches  und  Vol- 

kes in  der  zell  des  Übergangs  aus  dem  heidenthum  ins  Chriftenthum. 
II  bände.  Leipzig,  T.  O.  Weigel  1853 — 54. 

43.  Zacher  das  gotbifebe  aipbabet  Vuifila*s  und  das  runenalpha- 

bet  Leipzig,  Brockhaiis  1855.  (f.  72  — 101  befebäftigt  fich  vorzugs- 

weife mit  mythologifcben  iiiiterfucbungen). 

44.  Sympalhetifcher  zauberarzt , oder  das  wunderbuch  der  fym- 
pathie.  Bautzen,  Reichel  1853. 

45.  Kuhn  (und  Aufrecht)  zeilfehrift  für  vergleichende  fprach- 

forfchung.  1.  Berlin,  Dümmler  1854.  J.  Grimm  S^gara  — garseeg 
206  — 210.  KoUhaia  — eburdhrung  210 — 11.  Kuhn  Sarangu 
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439  — 4T0.  Aufrecht  IVfundifceri  473 — 76/  Kuhn  Gandbaroen 
und  Kentauren  513 — 43.  J.  Grimm  über  den  liebesgoU  anzeige  von 
Sleiolbal  566.  If,  1852.  Pott  bcnennungen  des  regenbogens  414 — 
35.  111,  1854.  Bugge  allnord,  namen  (lllorrtdhi,  Jöfurr,  Hroplr) 
26—34.  Curlius  ilis,  Iduna  153 — 54.  Kuhn  die  morgenrölhe 

und  die  fchickraisgöllinnen  f.  449  — 452.  IV,  1855.  Kubn  die  fprach- 
Vergleichung  und  die  gefcbichte  der  germanifrben  Völker,  art.  I. 
(Mannus  zwerge  und  clbe)  81  — 124.  Pott  religiöfe  bezeichnungen 
von  nalurgegenfländeo  172  — 175.  Schleicher  Wuotan  — 399 — 

4Ö0.  Pott  Bellcropbon  Vrtrahän  416 — 441. 

46.  Meier  fchwäbifcbe  Volkslieder  mit  ausgewählten  melodien 
aus  mündlicher  Überlieferung  gefamnielt.  Berlin,  Beimer  1855. 

47.  llölfcher,  lehrer  am  gymnaßum  zu  Münfter,  niederdeutfche 
geifUicbe  Volkslieder  und  fprücbe  aus  dem  Münßerlande  nach  blT.  aus 
dem  XV.  und  XVI.  jahrhundert. 

48.  Fr.  V.  d.  Hagen  alldeutfche  und  nordifche  beldenfagen. 
Breslau,  Max  u.  Co.  1855. 

49.  Fr.  V.  d.  Hagen  altdeutfche  beldenlieder  aus  dem  fagenkreife 
Dietrichs  von  Bern  und  der  Nibelungen,  meift  aus  einzigen  bfT.  zum 
erflenmal  gedruckt.  2 bde.  Leipzig,  Schulze  1855. 

50.  Maßmann  der  keifer  u.  der  kunige  huocb  oder  die  foge- 
nannte  kaifercbronik,  ged.  d.  12.  jahrb.  111.  bd.  Quedlinburg,  Baße 
1854.  (bibliotbek  der  gefammten  d.  nationalliteralur  I,  4,  3,  A.  die« 
fer  band  enthält  fehr  wichtige  fagenforfcbungen). 

51.  A.  V.  Heller  erzäblungen  aus  altdeulfchen  bandfcbriften. 
Stuttgart  1855.  35ße  publication  des  literar.  Vereins  in  Stuttgart, 
(enählungen , fabliauz,  fchwänke  von  großer  Wichtigkeit  für  die  fit« 
teogercbicble). 

52.  Witzfcbel  prof.  dr.  über  den  fommergewinn  in  Eifenacb. 
Programm  des  Carl  Friedr.-gymnaL  zu  Eifenacb  1852. 

53.  M.  Basmufen  et  bundrede  gamle  danske  folkefagn  og  for« 
toellinger  fra  faedrelandets  forskjellige  egne.  Kjöbenbavn  1855. 

54.  Grundtvig  gamle  danske  minder  i folkemunde,  folkeeventyr, 
folkeviser,  folkesagn  og  andre  restcr  af  fortidens  digtning  og  tro, 
som  de  endnu  leve  i det  erindring.  Kjöbenbavn  1855. 

55.  Hamarsbaimb  foeröiske  kvaeder.  udgivne  af  det  nordiske  li- 
teratur  samfund.  H.  hfl.  1854. 

56.  Svenska  sägner  och  afventyr,  berättede  af  N.  F.  Wipperling. 
1849. 

57.  Asbjörnsen  Norske  huldreeventyr  og  folkesagn.  2te  famm« 
ling.  1848. 

58.  Ivar  Aasen  pröver  af  landsmaalet  i Norge  1853.  (eine  famm« 
lung  kurzer  lefeübungsflücke  größtentheils  volksfagen  und  märchen  in 
30  DOrwegifchen  dialekten). 
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59.  Keyser  Nordmendenes  religioasforfatniog  i bedendommen. 
Chrisliania,  Dybwad  1847. 

60.  Petersen  Nordisk  mytbologi , forelaesoioger.  KjÖbeobavo, 
Scbubolbe  1849. 

61.  P.  A.  Munch  Nordmendenes  seldste  gude  og  belte-sagn. 
Cbristiania,  Toenberg  1854. 

62.  Thomsen  bidrag  til  en  skildring  af  Nordens  julefest  i seldre 
og  nyere  hcdcnsk  og  christeiig  tid.  1854. 

63.  Coutumes  locaies  du  baiiliage  d*Amiens  r^digffs  en  1507, 
publi^s  par  M.  A.  Boulbor.  tome  II.  72  Serie  un  voiurae  en  4^. 
1853. 

64.  L.  de  Baeker  de  la  religion  du  nord  de  la  France  avant  le 
christianisme.  1854. 

65.  M.  Jeantin  dissertatloo  etbnographique  sur  les  superstitions 
des  races , la  .fuslon  des  idiomes  et  le  peiemele  des  cultes  dans  TaO' 
cienne  Gaule-Belgique. 

66.  Charles  Nisard  bistoire  des  livres  populaires  ou  de  la  litt^ 

rature  du  colportage  depuis  le  XV  siede  jusqu’ä  relablissement  de 
la  Commission  d*eiamen  des  livres  du  colportage  (30  nov.  1852}.  2 

voll.  Paris  , Aniyot. 

67.  J.  K.  Schüller  gedicbte  aus  der  Walachei,  romänifcbe  lieder 
und  fpricbwörter.  Ilermannftadt  1851. 

68.  Alexander  Castrdn  vorlefungen  über  die  ünnifche  mytbolo- 
gie  überf.  v.  Scbieincr.  St.  Petersburg  bucbdr.  der  kaiferl.  akad.  dL 
wilTenrcb.  1853. 

69.  Kalevala  das  nationalepos  der  Finnen,  nach  der  zweiten 
ausgabe  ins  deutfche  übertragen  von  A«  Scbiefner.  Helstngfors 
Frenckel  u.  fobn  1852. 

70.  Scbiefner  über  den  mytbengebalt  der  Onnifcben  märeben, 
gelefen  in  der  kaiferl.  akad.  zu  St.  Petersburg  15.  aug.  1855. 
langes  russes  t.  II,  599~624. 

71.  Scbiefner  über  die  etbnograpbifche  Wichtigkeit  der  eigen- 
thumszeichen.  gelefen  18  — 30  mai  1855.  (Mdlanges  russes  t.  II, 
522—539). 

72.  Neuß  ebflnifcbe  Volkslieder  urfchrift  und  überfetzung  III 
tbelle.  Reval,  Kluge  u.  Ströhm  1850 — 55. 

73.  Kreutzwald  und  Neuß  mythifebe  und  magifebe  lieder  der 
Ehrten.  1851. 

74.  Verhandlungen  der  gelehrten  Ehftnifchen  gefellfcbail  zu 
Dorpat  III.  h.  1.  Dorpat,  Karow  1854.  Santo  ankündigung  des  bal- 
digen erfcheinens  der  KaUettipoeg  eines,  dem  Kalevala  entfpreebenden 
ebftnifeben  nationalepos. 

75.  Pyl  myihologifchc  beitrage  zu  den  neuefteo  wilTeofcbaftli- 
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eben  forfefaungen  über  die  rellgionen  des  allertbums  mit  hülfe  der 
tergieicbenden  fpraebforfebung.  1.  Greifswald,  Koch  1856. 

76.  A.  Weber  über  den  zufammenhang  indifeber  fabeln  mit 
grieebifeben.  Eine  kritifebe  abhatidlung.  abdr.  aus  den  indifeben 
ftudien  111,  2.  3.  Berlin,  Dümmler  1855. 

77.  Preller  griecbifche  mytbologie.  II  bde.  Leipzig,  Weid- 
mann 1854. 

78.  Gerhard  griecbifche  mytbologie.  1.  tb. : die  gricebireben 
goUbeilen.  Berlin  , Reimer  1854. 

79.  Middendorf  über  die  philänensage  mit  berückßchtigung  ähn- 
licher ersebeinungen  älterer  und  neuerer  zeit.  Mürifler  1853. 

80.  C.  F.  Vierordt  de  junctarum  in  precando  manuiim  origine 
Indogermanica  et  usu  inter  plurimos  Cbristianos  adscito.  (progr.  lyc. 
Carolsruh).  Carolsrubae  MDCCCLl. 


fortaetzung  folgt. 


BITTE. 


Um  WO  möglich  ein  volißändiges  repertorium  über 
alle  in  das  gebiet  der  gennanifchen  mjlbologie,  Tagen- 
und  fillenkiinde  einfcblägigen  oder  der  Vergleichung  wegen 
dafür  wichtigen  Tchriflen  mit  kurzer  kritik  liefern  zu  kön- 
nen , erfucbe  ich  die  herrn  milarbeiter  und  alle  fonlligen 
freunde  unferer  wififenfchaft  mich  mit  nolizen  über  allere 
Tagen-,  märeben-,  Volkslieder  udgl. -Tammlungen,  fowie  mit 
fortlaufender  miltbeilung  der  in  provincialblättern  und 
zeilfchriflen  erfebeinenden  auffälze  und  miUbeilungen  zo 
verfehn.  — der  raumerfpnrniß  und  zweckmäßigeren  über- 
ficht wegen  wird  unfere  zeilTcbrift  die  märeben  fortan  nur 
. in  form  größerer  variantenTammlungen , nach  dem  muüer 
des  dritten  theils  der  kinder-  und  hausmärchen  aufnebmen. 
ich  bitte  deßhalb , die  freundlichen  miUbeilungen  in  diefer 
weife  im  anfehluß  an  die  Grimmfcbe  Tammlung  einriebten 
und  jedes  einzelne  märchen  auf  ein  befonderes  blatt  nie- 
derzeiebnen  zu  wollen. 


Dr..W.  MANNHARDT, 
Berlin,  Alexandrinenfiraße  14. 
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YLÄMISGHE  SAGEN  UND  GEBRÄUCHE. 

1.  DE  GIRLEGEI. 

Toflchen  de  dorpen  Gonckelaere,  Ichteghem,  Eerne- 
gbem  en  Moere  bevindt  zieh  een  roim  oitgeCtreklheid  hei» 
degrond.  deze  beide  was  eertyds  verlaten  en  ganfeh  on» 
bewoond  en  niemand  had  daer  omtrent  zyne  woon  geve» 
ftigd.  er  heerfchte  een  groote  Hilte  die  flecbts  door  het 
gemormel  eener  beek,  welke  van  de  Gonckelaeren  berg  ne- 
(lervloelt  en  door  deze  fchrale  gronden  loopt,  aengenaem 
gelloord  werd. 

Een  geeft  hielt  zieh  by  klaren  dag  in  deze  beek  op 
en  des  naehts  zweefde  hy  over  de  uitgeflrektheid  der 
ganfebe  beide  en  vloog  Toms  nog  bniten  de  grenzen  zyner 
beheerfching  *).  deze  geeft  veranderde  menigwerf  Tan  ge» 
(laenle;  nn  werd  hy  gezien  in  die  van  een  groot  paerd, 
dal  zieh  dwars  de  voetpaden  legde  waer  iemand  zynen 
gang  wilde  rigten  om  bem  te  verfebrikken  en  hem  in  de 
onmogelykbeid  te  ftellen  zynen  weg  voort  te  zetten,  floeg 
de  verrchrikte  een*  anderen  weg  in  hy  onlmoelte  welhaeft 
een  ander  fchrikverwekkend  dier  datbero  niet  minder  vrees 
aenjoeg;  roaer  kon  de  verfchrikte  S*Jans  evangelie  lezen 
dan  nam  het  gedrogt  de  vlugt  in  de  boogte  met  eene 
klimmende  ftem  roepende:  Girlegeiy  Girlegei,  Girlegei. 

Geboerde  het  dat  de  kneebt  eene  der  beide  naburige 
hoeve  favonds  laet  met  p||erden  en  wagen  nit  was,  de 
heidegeeft  ging  dikwyls  aen  den  ingang  der  hoeve  jakken. 


*)  Denkelyk  was  Hexe  heide  voor  de  bekeering  der  VUmingen  aen 
de  eene  of  andere  godbeid  toegewyd. 
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op  dit  jakken  meende  men  dat  de  kiiechl  aenkwam  en  al- 
dus  teeken  gaf  dat  men  de  hoeve  poort  zoude  opeoen; 
aenftonds  liep  men  er  naer  toe,  maer  tot  hunne  groole 
' verbaeillheid  vond  men  niemand.  De  geeft  te  vrede  over 
het  goed  uitvallen  zjner  poets  vloog  al  lagcbende  in  de 
lucht  iiaer  gewoonte  roepende:  Girlegei^  Crirlegei^  Girlegei 

Op  zekere  keer  bad  hj  de  gedaenle  aengenomen  vao 
het  hondje.  eener  boeve  waervan  de  dochter  en  baren  aen- 
ftaenden  bruidegom  zieh  naer  Brügge  begaven  om  de  bo- 
weljks  juweelen  aen  te  koopen.  in  de  nab^^heid  der  beide 
kwam  dit  ben  ßreelen  en  tuflehen  de  beenen  henen  en 
wder  loopen.  zj  roeenden  dal  het  mel  bun  zou  gaen  en 
zy  joegen  het  naer  buis.  bet  ging  niet,  dan  begonden  zj 
er  naer  te  flaen  maer  mißen  bet,  het  viugtle  eindeijk  op 
eenen  boom  roepende:  Girlegei,  Girlegei,  Girlegei, 

Op  eenen  anderen  keer  nam  deze  geeß  de  gedaenle 
van  eene  kat  aen  en  liep  been  en  wder  tuffchen  de  bee- 
nen van  degenen  die  favonds  de  beide  durfden  doortrek- 
ken.  eindeijk  was  er  een  onverfebrokken  genoeg  om  naer 
*deze  kat  te  flaen,  bj  trof  ze  niet,  en  zj  vloog  al  vuer 
fpouwende  weg  in  de  hoogte  roepende:  Girlegei,  Girlegei, 
Girlegei;  en  zj  zat  daerna  in  den  top  van.  eenen  langen 
boom  te  fcbuivelen. 

Sedert  meer  dan  eene  eeuw  is  deze  beide  in  bouwlaud 
of  in  dennenbofeb  verkeerd,  de  beerfchappj  van  Girlegei 
is  te  niet,  zoo  niet  verminderd.  echter  verloond  bj  zieh 
ondertulTcben  nog  in  de  gedaenle  van  een  feboon  paerd 
dat  mel  den  rüg  io  het  water  ligt  en  geweld.  doet  om  er 
uit  te  geräken. 


2.  DE  JAGER  VAN  RAMSCAPPELLE. 

Over  eenige  eeuwen  leefde  te  Ramscappeile  een  jager, 
Jan  Tyfon  genoemd,  die  nooit  het  wild  miße  waerop  bj 
mikte,  en  die  gevolgeljk  als^ager  eenen  grooten  naero 
verworven  bad.  was  er  te  meuwpoort  of  .Veurne  een 
beer  die  eene  maelljd  oprigte  hj  begaf  zieh  naer  Jam 
wooning  en  bj  verzoebt  aen  den  oovermoejeljken  en  te~ 
vens  bedrevene  jager  eenen  baes,.  een  balve  dozjn  jooge 
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patryzen  of  eeneu  koppel  fnippen  | volgeus  den  lyd  ‘ van 
bet  jaer,  eri  Jan  voldeed  meeft  altyd’  aen  de  begeerte  van 
den  lekkerb'ek.  • • < 

Hel  gebeurde  uok  eens  dat  Mynheer  de  paRoor  van 
Jans  parochie^  eenige  van  zyne  öude  ftudiegczellen  ver- 
wacbie  dezelve  iels  lekkers,  — waliwildbraed — aenbieden 
wilde:  by  ontbood  dan  onzen  Jait  en.verzocbte  hem  eenen 
baes  voor  hem  (e  willen,  fchieten.  onze  jager  begeefl  zieh 
op  de  vruchtbare  en  wildryke  gronden  van  Pervyfe  en  hy 
fchiet  io.de  eerüe  ure  den  gewenfehten  haes,  draegt  hem 
zooder  vertoeven  naer  de  paftoory.  de  beer  paftoor  le 
vrede  over  den  goeden  uitfiag  van  Jans  poogingen  en  vreemd 
aen  gierigbeid  laet  de  dürftige  jager  verfebeidene  pioljes 
oud  hier  drinken  en  geefl  .bem  ,by  deszelfs  verlrek  eene 
hake  kroon, 

Het  was  reeds  laet  in  den  avond.  Jan  gaet  traegzaem 
en  oadenkend  naer  zyne  wooning  loe;  maer  eer  hy  de- 
zelve bereiken  kon,  moell  hy  over  eenen  waterioöp  gaen 
[in  die  ftreek  leiken  genoemd),  waer'  er  eene  brugge  over 
lag.  daer  aen  gekomen  vond  by  een  febrikverwekkend 
gedrogt  dwars  over  de  brugge  üggen,  alwaer  Jan  lot  zyne 
wooning  moesl  körnen. 'Jan  tot  er  ^dood  verfebrikt,  dürft 
den  overlogt  nrel  wagen,  b'y  flael  daer*  raedeloos  het  ge- 
drogt *aen  le‘*  Raren, 'en  krygl  eindelyk  den  inval  den  ziel- 
voogd  dit  le  gaen  verteilen  ’en  hem  le  verzoeken  dat  by 
zoude  met  hem  gaen.  zoo  gedacht  zoo  gedaen:‘  Jan  keert 
mel  fpoed  en  vol  benauwdheid  naer  de  'paRoory  lerug,  ver- 
teil het  voorgevallene  en  vraegt'  *s  beeren  paRoors  hulpe 
om  le  buis  te  kunnen  geräken.  • > 

De  paRoor  alles  in  ftilzwygendheid  aenh'oord 'hebbende 
zegl:  dat  is  niet  mel  al,  ik  zal  mel  u medegaen.  hy  neemt 
aenRunds  zynen  baek  en  Rok  en  vcrgezcld  Jan.  op  de 
beduelde  plaetS' gekomen,  zien  zy  beide  dit  fchrikverwek- 
kend  dier;  Jan  is  alwder  met  angR  bevangen,  de  beer  pa- 
Roor buerl  zynen  moed  op , en  vraeg  hem  of*  zyn  geweer 
geladen  is,  en  of  by  wel  zoude  durven  fchieten  op  dil  ge- 
drogl.  Jan  antwoord  van  ja.  eb  wel  fcbict  hernam  de 
paRuor,  maer- febiet  niet  om  te  niilTen.  Jan  bereidt  zieh 

ir 
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om  te  fchieten.  maer  neen , fehlet  niet , geeft  in j eertl  a 
geweer  zei  de  pafloor.  Jan  geef  het  de  paftoor  prevelt 
er  eenige  gebeden  over  en  geeft  het  aen  Jan  terog.  Jan 
niikt  op  bet  fchrik  dier,  de  fcheut  gaet  af,  bet  dier  geefl 
een  groot  gefebreeuw  en  bet  was  verdvenen. 

Daerna  zegt  de  pafloor,  Jan  ik  inoet  a vertaten , ik 
moet  fpoedig  naer  mjn  bnis;  ik  zal  welbaefl,  inet  de  ge- 
rigten  moeten  gaen,  maer  ßel  u geroft  alles  is  na  gedaen. 

Jan  bedanke  Mr  .den  pafloor,  ging  vol  van  verwon* 
dering  fpoedig  naer  zjn  huis,  maer  eer  hj  te  hais  was, 
h norde  by  de  kerkklok  voor  aen  berigting  kitppen  en  fao- 
derdags  Uoorde  by  zeggen  dat  de  oadlle  man  van  de  parochie 
doodeiyk  gekwetft  was  en  onder  de  geregten  der  kerk  lag, 
en  dat  by  eerlang  aen  de  gevolgen  der  kwetfing  ging  over-  i 
lyden,  betgene  in  der  daed  gebaerde. 

Deze  zeldzame  daed  maekte  veel  geruchte  in  de  om- 
ßreken,  en  wordt  er  nog  dikwyls  verteld,  echter  zonder 
bet  jaer  te  kunnen  opgeven  waerin  zy  voorgevallen  is. 

3.  VOLKSGEBRUIKEN  EN  BYGELOOVEGHEDEN. 

Tot  over  vyftig  jaer  bad  men  in  Weßvlaenderen  bet 
gebruik  van  de  appelbobmen  op  vaflenavond  mel  een 
zweep  te  flaen  om  ze  te  doen  dragen;  en  terwyl  men  floeg 
zong  met  de  volgende  verfen: 

appelboomptje  wilt  niet  klagen, 
al  krygt  gy  na  wat  flagen 
gy  moet  van  dit  jaer  dragen 
appeltjes  zeer  frifch  en  rood 
van  meer  dan  een  pond  groot 
op  ieder  tak 
een  moutzak. 

Het  is  in  fommige  ßreeken  van  Weßviaenderen  een 
gebruik  van  op  palmzondag  op  de  boeken  der  koorn  vel- 
den  gewyden  palm  te  planten  en  by  bet  planten  dier  palm- 
takken  zegt  me  de  volgende  verlen: 
ik  zegene  hier  myn  kooren, 
tegen  den  blikfem  en  den  normen , 
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tegeo  de  Meifens  en  tegens  de  koechten 
op  dat  le  iDjn  koorn  niet  ummevechteo, 
en  legen  dat  duivels  zwynsges 
Dat  ZOO  kwaed  om  pekken  is. 

Als  de  boerinnep  in  WeRvlaenderen  favond  hunoe 
doeren  en  venters  finiten  zeggcn  zy  gewonelyk  de  volgende 
verfeo: 

*k  ga  myn*  duereu  en  venHers  finiten, 

myn  enge!  van  bioneii  en  den  duivel  buiteu; 

met  den  goeden  god  wil  ik  rnßen 

bevryd  van  kwade  Inßen , 

en  flapen  onbevreesd, 

in  den  naem  des  vaders,  zoons  en  h.  geoß. 

De  boerinneo  bebben  bet  gebrnik  van  des  zomers  buu 
Vü6r  wanneer  zy  len  8 ure  gebeeten  bebben  toeledekken 
eo  by  deze  werking  lazen  zy  ondlyds  bet  volgende  gebed: 

*k  reken  loe,  myn  vier 
myn  goeden  engel  is  hier 
io  bnis  en  op  bet  hof 
god  verleene  me  een  goed  fcbof 
bevryd  van  dieven  en  brand 
en  ook  van  den  belfcben  vyand. 

Als  men  eerß  de  oienwe  maeoe  ziet,  zegl  men: 

Eerß  bet  teeken  des  h.  krnizes  maken  en  dan  zeggeo: 

een  doorn  nit  myn  banden 

een  worm  nit  myn  landen 

*k  beveel  myn  ziel  in  Jefus  banden. 

Om  de  bi^n  le  buiken. 

o koning  der  bien  daell  bier  io  't  gras 
om  le  vereeren 
bet  allaer  des  beeren 
met^zueten  boniog  en  was. 

ln  Weßvlaeoderen  is  bet  een  gebrnik  van  aen  de 
paerden  die  des  andersdags.  ’s  morgens  eenen  dooden 
moeten  naer  de  kerk  voeren  ’s  avonds  le  vooren  daervau 
keonis  le  geviM  gemeenlyk  neeml  de  boer,  by  wien  de 
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doode  is,  zjd  eigene  paerden  oiel.  • en*  men  igelooft,  over 
het  algemeen,  dal  de.  paerden  .indien  .zy,  niei  Ij'deljk  deze 
vervoeriug  aengezegd  worden  bei:  Ijk  niel  zouden  können 
vervoeren,  of  wel  doen  zy  bet,  bei  zou  bun  lot  zulk  een 
groolen  laß  zyn,  dat.zy  drie  of  vier,  dagen ^ op  Aal  zouden 
moeten  ftaen  ruften  zonder  toi  den  .landbonw  te.  kunnen 
gebezigd  worden,  zulks  is  dikwyls  gebeurt,  elk  is  bezorgd 
om  zyne  fpaerden  te  waerfcbouweu  op  dal  bet  geval  bj, 
hen  geene  plaets  bebbe. 

In  de  omßreken  yan  Stavelol  (Lirobourg)  is  bet  een 
zeer  öud  gebruik  van  den  eerften  zondag  van  den  vaßen, 
op  de  eene  of  andere  plaels  van  den  kom  des  dorps,  een 
overgrooten  boop  ßroo  te  verbtanden  onder  bet  vreugde 
geroep  van  belby  een  vcrzamelde  volk.  deze  zoogenoemde 
godsdienßige  plegtigbeid  gebeurt  oin  van  den  brand  bevrjd 
te  zyn  en  de  boeren  wedyveren  om  bet  meeß  ftrooi  aenle> 
brengen  in  de  meening  van  door  deze  daed  van  godvrucbt 

4 > 

bet  zekerfte  van  brand  bevryd  te  zyn.  na  deze'  gewaende 
offerande  voltroken  te  bebben  gaet  de  byeengeßroomde 
raenigte  zicb  in  berbergen  verlußigen  alwaer  zy  een  groot 
gedeelte  van  den  hacbl  overbrengen.  de  beer  paßoor  van 
Bouvignie  beeft  na  veel  poogingen,  ten  dien  einde  aenge-- 
wend  te  bebben,  deze  foorl  van  beidenfebe  offerande  op 
zyne  paroebie  afgefebaft,  en  in  de  naburige  paroebien  wordl 
Ibans  yan  bei  volk  voor  een  ketter  geboudenJ'  • 

De  oude  boeren  in  Weßviaenderen  zouden  geene  fui- 
kerboonen  planlen  als  de  wind  io.den  ooorden  is;  om  dat 
deze  foorlen  van  booneii,  zoo  ,zy  zeggen,*ia  eenen  noor- 
dewind  gepland  niet  zaebte  koken.  ...  .... 

« • 

4.  DE  WATERNEKKER  VAN  DE  LEUGENBOOMSTRAET  TE 

COUCKELAERE. 

« ■ 

t ••  • * • 

Längs  de  Leugenboornftrael  niel  verre  van  den  Moer- 
dyek  *]  vindl  men  by  eene  bouge  omwalde  mote,  eene 

■ ' . ' M » 

•)  De  moerdyek  is  een  gebuchte  op  Eerneghem  bij  eene  geka- 
nalifeerde  regier  die  lang  Moere  loopt  en  daerom  de  IVloerdyck  .ge- 
naemd  wordt.  • # > > • 
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plaeU  alwaer  zeer  waerfchynelyk  in  lang  verloopene  tyden 
eeoe  Meiairai  (lond.  in  de  wyde  gracbten  dezer  mote 
hoadt  zieh  tot  den  bnidigen  dag  een  ontzaggelyken  nekker 
(encube)  op,  die  zyn  bebeer  beeft  van  Gonckelaere  dorp 
tot  aen  de  Moerdyekbeek.  volgen  zyn  welbebagen  neemt 
by  alle  flach  van  gedaentenis  aen  waerin  by  zicb  nu  en 
dan  vertoont  om  de  nienfeben  die  *s  naebts  längs  dezen 
benen  gaen  alle  foorten  van  gruppen  (e  fpelen,  waervan 
wy  er  eenige  hier  zullen  nederfebryven. 

Jouban  Goderis  koopman  in  eyeren  in  deze  llreek 
Rutfer  genaemd  begaf  zieh  by  nachte,  met  Iwee  man* 
den  eyeren  op  eenen  ezel  geladen  naer  Ooftende,  by  kwaro 
in*  de  nabybeid  eener  boeve  waer  by  met  eene  fyne  (lern 
boorde.  roepen:  tnen/chen,  uw  zwyntje  ligt  in  *t  water, 

ioderdaed  Goderis  boorde  iets  in  bet  water  zwobbelen  en 
bobbelen  by  laet  zyn  ezel  op  de  ftraet  en  gaet  er  naer 
tue.  intofrehen  neemt  de  ezel  de  vlugt.  Goderus  zoekt 
vrochteioos  in  de  duißernis  naer  bet*  zwyntje  en  naer  lan- 
gen tyd  op  de  hofplaets  rondgedwaeld  te  hebben  vlugt  de 
walergeeft  al  lagchend  weg.  de  te  leur  geflelde  Rutfer 
naer  zynen  ezel  wederkeerende  vind  bet.  dier  niet  meer; 
echter  hoort  by  bet  in  de  verte  febreeuwen  hy  zoek(  op 
bet  gefchreeuw  en  vindt  zynen  ezel  over  de  Moerdyekbeek 
[eindpael  van  bet  bebeer  des  watergeeftes]  Ilaen,  maer  on- 
gelukkiglyk  de  eijeren,  eenige  fortuin  des  Rntfers  waren  al 
gebroken.  de  Rutfer,  in  zyn  wanhopigen  toefiand  ging  *s 
anderdags  .zyn.  ongeluk  aen  de  boerin  verteilen,  ^die  door 
medelijden  getroffen  hem  elk  wat  eijeren  gaven  en  hem 
door  deze  geringe  gift  in  zynen  vorige  bandel  berllelden.  — 

Zeer  dikwlys  vertoonde  de  walergeeft  zicb  aen  de 
Rulfers’io  de  .gedaenle  van  een  builenwoon  groot  paerd, 
dat  ben  des  naebts  in  bunnen  optogl  naer  Ooftendo  längs 
de  :Leugenboomftraet  een  poosje ' vergezelde  en  zicb  voor 
bunnen  dienft  fcheen  aen  te  bieden ; onbefebrokken  zy 
mögen  zyn  beeft  er  nooit  iemand  van  ben  dit  fchoon 
groot  paerd  noch  om  te  trekken  noch  om  te  ryden  durven 
gebrniken. 

Het  gebeurde  eens  dat  er  een  boer  ’s  avends  wal  laet 
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van  eene  atoyna  trippe  *)  kwam  en  digl  by  eene  beek  moeft 
heoen  gaeo  die  op  die  plaels  een  grooten  val  had,  eo 
door  dezen  waterval  een  aenbondende  gedrois  veroorzaekta; 
maer  die  keer  was  bet  gedruis  buitengewoon  groot  de 
boer  bleef  Üaen  om  de  reden  daervan  te  ontdekkeo,  maer 
eenfklaps  ward  hy  door  eene  onzienelyk  band  aengegre- 
peo  en  plolfelings  io  den  waterval  gedompeid.  met  vele 
moeite  geraekle  by  op  den  kant  der  beek;  doch  hy  werd 
weder  door  die  oozichtbare  kracht  in  bet  water  geploft; 
en  zulk  gebeurde  tot  driemael  toe.  eiodelyk  bleef  hy  voor 
goed  op  den  kant,  maer  onze  kirmisgafi  viel  half  dood  in 
bezwyming,  hy  bleef  dus  üggeo  in  de  onmogelykheid  van 
vorder  te  gaeo.  de  watergeelt  was  van  God  de  magt  niet 
gegeven  om  den  lyder  te  verfmooreo  of  om  hem  door 
angß  en  fchrik  te  doen  Eerven ; hy  vloog  al  lagchend  weg, 
roepende : *k  *6  je  dcLer  gehad,  de  boer  naer  wat  lydens 
heroam  zyne  krachten  woo  zijne  wooning,  vertelde  dit 
wondergeval  aen  zyne  hoisgenooten  eo  goede  vrienden, 
die  God  over  zyn  beboed  bedankten. 

Scboon  dit  oo  omtreot  de  vyfUg  jaren  geladen  ia, 
wordt  dit  wonder  geval  nog  dikwyls  op  de  hoeve  en  eU 
ders  verhaelt,  deze  plaets  wordt  des  nachts  gedacht  eo 
weinig  perfoooen  zyn  ooverfchrokken  geooeg  om  längs  daer 
bannen  weg  te  darveo  nemen. 

Honderden  andere  ploetfen  verhaelt  men  van  dezeo 
nekker  die  in  lang  verledeoe  tijden  gebeurd  zijn,  echter 
vertoont  zieh  deze  geeE  federt  eene  baive  eeaw  zoo  dik* 
wyls  niet  meer;  nogtans  heefl  by  deze  fireek  nog  niet  ver- 
laeten;  want  deze  wioter  nog  fpeelde  hy  eene  grap  aen 
eenen  vromeo  kotier,  zie  hier  bet  verhael. 

Een  kotier  begaf  zieh  met  zyne  karre  met  verken* 
vleefch  geladen  längs  de  LeugenboomEraet  naer  de  markt 
van  OoEeude,  zyne  vrouw  zat  naer  gewoonte  op  de  karre 
te  riapeu  terwyl  de  kutfer  nevens  den  ezel  ging  en  hem 
door  xweepflagen  aenfporde  om  zyne  natoerlyke  loiheid 

*)  In  dete  ftreek  is  bet  by  de  boeren  een  oud  gebruik,  van  naer 
een  zwyn  geflacbt  te  bebben , bunne  beite  vrienden  naer  eene  avend 
parile  te  Tragen  en  zulks  noemeu  ly  »icyne  trippe. 
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16  overwinnen.  ondertuCTcheo  ontwaekle  de  vrouw  door 
bet  flreelen  vao  den  Aaert  eeos  klein  hondje.  de  vroow 
die  eene  genegenheid  voor  honden  had  Areeld  en  lief- 
koosde  bet  bevallig  beeOje  dal  baer  van  zyneo  kant  ook 
Toel  loef  aendeed.  doch  bet  vordt  bj  bet  Areelen  en 
toeren  al  grooter  en  grooter,  en  eyndelyk  zoo  groot  dat 
bet  geheel  de  karre  noodig  bad  en  de  vroow  bare  plaets 
verlaeten  moest  en  te  voete  gaen.  de  ezelkonde  welbaeA 
met  dien  zwaren  laft  geen  Aap  verder  meer.  kulfer  vrouw 
en  ezel  zyn  met  angA  en  fcbrik  bevangen  bet  zweed  van 
benaowdbeid  berA  bun  over  gebeel  bet  ligehaem  uit,  zy 
zyn  raedloos  en  können  niet  verder.  ’t  ia  middernacb 
en  ’s  morgens  moeten  zy  vroeg  te  OoAende  op  de  markt 
zyn  of  anders  zy  miffen  bet  gewin  van  de  gebeele  week. 
gelokkiglyk  krygt  de  vrouw  den  inval  van  baren  man  te 
raden  van  St.  Jans  evangeiie  te  lezen.  de  man  volgl 
den  raed  zyner  vrouw,  en  zyn  gebed  voltrokken  bebbende 
vlugt  de  bovennateorlyken  bond  ororingeld  van  vlammen 
io  de  boogte.  de  kutfer,  van  zyner  angA  berAeld,  zet 
zynen  weg  naer  OoAende  voort  on  daer  aengekomen 
verteld  by  zyn  fcbrikverwekkend  vöorval  aen  zyne  confra- 
lers  die  allen  deel  daerin  namen. 

Sedert  dit  voorval  begeeft  zieh  die  kotfer  nooit  meer 
alleen  ter  markt,  by  zoekt  bet  gezeifcbap  van  eenige  koop- 
lieden  van  dien  oerd  en  zy  maken  tbans  eene  foort  van 
careioane  oit. 

5.  DE  VEÜASPOU  WENDE  KAT,  TE  LICHTER  VELDE. 

Oudtyds  geloüfde  men  in  vele  Areken  vao  WeAviaen- 
deren  dat  men  een  katlejong  moeA  Aeelen  om  eene 
feboone  en  goede  kat  te  kunnen  kweeken.  bet  gebeurde 
daer  dat  eene  vrouw  te  Licbtervelde,  Victoria  ProvooA 
geoaemd,  een  katlejong  op  Araet  nam;  zy  wilde,  te  huis 
gekomen,  beproeven  als  dit  beeftje  geen  tooveres  was  (wanl 
de  tooverelfeD  namen  io  die  Areek  veeltijds  de  gedaenle 
van  katteo  aen];  zy  zet  zicb  by  den  feboorAeen  neder,  be- 
fprengt  bet  kattje  met  gewyd  water  en  maekt  er  bet  leekeo 
des  beiligkruizes  over.  de  vrouw  beeft  zoo  baeA  baer  heilig 
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werk  niet  vollrokken  . of  !t  kallje  beginl  vuer  .te  fpooveo, 
kiauwde  de  vrouw,  by  de  .pogingen.. welke  bet  deed  om 
uit  bare  bare  banden  te  geräken,  bet. aeogezicbt  open  eo 
vloog  door  de  fcbonw  weg. 

• * • • » ' • » . 

6.  MKKERS,  WEERVVOLVEN  EN  GALGEJONGEN. 

Op  bet  elnde  der  achtiende  eenw  .becbtle  • men  in 

in  Viaenderrn  nog  zoo  veel  geloof  aen  de  weencolcen^ 

« 

nekhers  en  zoo  genaemde  galgejongeny  dat  de  ooderlingeo 
er  fteeds  gebeurtenilTen  ?an  aen  hunne  kindereo  vertelden, 
welke  zy  niet  aileen  aU  wonderlyk  roaer  als  ongetegen- 
rprokelyke  waerbeden  trachten  te  beveßigen. 

Wat  de  weerwolven  betreft,  bet  beeft.eens  gebeurd 
op  bet  gemeente  Staden,  by  RoolTelaere , dat  een  fchaep- 
herder  door  duiveis  toedoen  eene.*  buid  of  ?el  .van  eenen 
wblf  gekregen  had,  op  verpiigting  van  ‘ alle  nachten*  te 
moeten  opftaeo  om,  längs  de  openbare- wegen  de  voorby* 
gaogers  te  verfchrikkeoi  waer  mede  zy.den  doivel  vermaek 
aendeden  en  de  voorbygangers  en  van  bem  eenige  beloo- 
Ding  ontvingen,  welke  by  uit  verborgen  febalten  * verkreeg. 
de  fcbaper  kreeg  dan  den  titel  van  weerwolf  en  .by  moeR 
alle  nachte  zyn  vel  uitHroppende,  om  naer  buis  te  komeo. 
bet  zelve  in  eenen  vermolmden  uitgeholden  wilgenboom 
verßeken,  waervan  de  duivel  de  wacbt  hield  om  .dal  bet 
zelve  niet  zoude  geßoelen  worden,  bet  gebeurde  dat  de 
fcbaper  zyn  wolven  huid  moede  werd,  om  dat  by  alle 
nachte  moeße  opHaen,  en  zyne  ruß  benomen  worden  om 
längs  de  wegen  en  ßraten  te  zwerven;  doch^  bet  was  oo- 
mogelyk  zieh  van  dit  huid  of  dit  vel  te  ontmaken  zonder 
dat.het  zelve  verbrand  werd,  en  dal  deszelf  eigeoaer  de 
pynen  van.  bet  vuer  gevoelde,  die  bet  verbranden  van  bet 
zelve  vervorzaekte.  de  laodbouwer  of  meeßer  van  de 

► I • , « 

boeve  zynen  febaepberder  van  dat  rampzalig  vel  willende 
verloßen,  zond  hem  in  coromiflie  naer  de  ßadiYper,  en 
ter  ur  dat  by  vermoede,  dat  dezelve  aldaer  zoude  aen- 
gekomen  zyn,  en  wetende  waer  bet  vel  verßeken  .was, 
baelde  bi)  bet  zelve  uit  den  wilgenboom,  brengt  bet  naer 
zyn  buis  en  ßak  bet  io  eenen  brandenden , oven.  de 
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fcbaepherder.  te.:Yper.  zynde^  geVoelde  feffens  al  de  pjnen 
rat  *hel  vaer.  waerdoor  zyo  wolye?el  verbrand  werd, 
feffens  komt  bj  ai.buiieii  eo'  tieren,  naer  buis.geloopen, 
maer  te  buis  körnende  bet  geJokte  dat  zyn  vel  geheel  op- 
gebrand  was,  !en  als  dao  gevoelde  by  geene  pyn  meer. 
bj  was  zoodanig  verblyd  dat  by  van  zyn  vel  verloft  was. 
dat  bij  zijoen  ineefter  wel  duizendmael>  bedankte,  zoo  veel 
te  meer  dal  by  met  den  duivel  geene  aflairens  meer  bad, 
en  bij.  nachte  geruft  mögt  fiapen. 

Wat  de.  nikAers  betreft,  deze  waren  van  onderfcbei- 
den  (lacb ; men  vond  bofch-  bof-  en  waternikkers  anders 
waterduiveU  genaemd.  deze  laetAen  hielden  zieh  op  under 
de  dnikers  <en  in  de  draeikolken  der  beken  of  waterloo** 
pen,  .en  tydens  de  nieuwe  en  vol  maen  of  legen  on weder 
plaften  zy  zoo  tfterk : in  ket  water  dat  men  bel  ver  in  den 
umtrek  hoorde.  bet  was  alsdan  niet  geraedzaem  van  des 
avends  en  nog  «min  by  nacbl  lang  die  plaetfen  voorbij  te 
^en,  zonder  in  gevaer  te  zyn  van  door  die  nikkers  in 
bet  water  getrokken  te  zyn,  of  wel  van  ben  roet  water  be-> 
fpogen  te  worden,,  waervan  de  .droppen  als  brandende,  ko- 
len  op  de  kleederen.  vielen^  en.  dezelve  doorbranden  en 
das  gebeei  bedierven.^ 

Om  tot  de  galgejongen  te  körnen  deze  waren*  lijdens 
de  invallen  van  bet  franfeb  begin  onder  Lodewyk  XV,  ten 
jare  1744  door  de  franfebe  foldaten  in  Belgie  medebragt 
en  waren  een  flacb.van  kaboutermannekens,  de  groote 
van  eene  kleine  kinderpop,  geheel  zwart,  met  blikkende 
oogen  en  eene  roode  tong.  deze  galgejongen  badden  bet 
vermögen  van  aen  den'foldaet  die  er  van  bezat  de  plaets 
aentewijzen  alwaer  ’l  zy.  geld,  ’t  andere  febatten  aente- 
wyzen  verborgen  waren,  uitgenomen  die  der  gene  waer 
by  den  febat  deszelf  eigenaer  en  zoo  genaemd  heilig-- 
dontjes  geAeken  bad  welk  van  de  paters  minderbroeders 
of  recojlecten  .was  gewyd  geweeft  en  dat  in  een  kleinbor- 
zelje  beftond  ipet  maegdewas  opgevuld,  waerover  de  gßl- 
gejongen  geen  .inagt.  badden.  de  foldaet  die  een  galgejong 
bezat  was  verpligt  van  aen  dien  lekkeren  knaep  dagelyks 
eeo.druppel  van  ,/yn<  blued  . met  een  wittebrood  te  geven, 
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en  hy  kan  zieh  van  dien  laftigen  gezel  niet  ontmakeo  ten 
zy  by  den  zelven  geftolen  wai,  en  behield  by  dien  toi 
zijoen  dood,  dan  vloog  bet  golgejimg  met  deszelfa  ziel  mel 
eenen  luiden  fcbaterlach  naer  de  hei. 

De  bezitter  van  bet  galgejong  vond  zieh  somwyleo  io 
bet  veld  zijnde,  zeer  verlegen  um  dagelyks  voor  betzelve 
een  toiUebrood  te  verzorgen;  dat  by  deze  gevalien,  dien 
zwarter  makker  moede  wordende,  gebrnikte  bij,  om  er  zieh 
van  te  onlmaken,  eenen  liA:  by  wond  dien  in  eenen  wit- 
ten  zakneusdoek,  welken  by  niet  een  hoek  of  deel  uit  zyoe 
bors  liet  bangen,  en  bij  begaf  zieh,  zoo  veel  mogelyk,  eo 
roeeft  des  avends  in  eenen  drang  van  foidaten,  waervan 
de  een  of  de  andere  ligtelyk  den  zakneusdoek  oit  zyneo 
zak  ligte  en  te  Tarnen  met  bet  galgejong  in  zyne  kleedereo 
verbergde,  en  er  aldus  de  eigenaer  van  werd.  eenige  ja- 
ren  later  beval  men  in  de  kerken,  legen  al  dat  helfcb  ge- 
fpuis,  de  litanie  der  heiligen  te  lezen  en,  op  bet  uitrprekeo 
der  volgende  woorden:  tan  de  lifien  des  duivels,  terloß 
ons  heer,  werd  de  helfcb e geellen  ’t  zy  in  weerwolf-veUeHy 
waterduicels  of  galgejongen  ßeliende,  zoodadanig  in  banoe 
magl  beleugeld,  dat  zy  uit  fpyt  bet  land  verlieten,  en  io 
den  grond  der  roode  zee  vloogen,  ter  piaets  alwaer  FaraÖ 
met  zijn  leger  verfmoord  is,  en  er  nog  van  tyd  tot  tyd  de 
zee  ZOO  onftumig  maken,  dat  zy  moeyelyk  om  bevaren  is. 

Gouckelaere. 

THEOPHILÜS  PRDDENS  AMATUS  LANSENS. 

DEUTSCHE  SAGEN. 

Erfte  leie. 

1.  DIE  ONDEMUTTER  IN  WINNINGEN. 

» 

Zu  Winningen  an  der  Mofel  fcbreckt  man  die  kinder 
mit  der  Onde-  (Code-)  mutter,  welche  die  menfeben  io 
den  fluß  hinabziebt.  der  naroe  Blauflußlei  (ein  fels  im 
walTer,  etwas  oberhalb  Winningen,  könnte  auf  einen  Nöck 
bindeuten..  ein  nur  erfcbreckeudes,  fonßaber  weder  böfes, 
noch  neckifebes  gefpenlt  in  Winningen  ifl  das  weiße  weibebeo. 
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%.  DIE  WEISSE  FRAU  IN  HAID. 

Auf  dem  LöwenReinfcben  fchloffe  zu  Haid  (in  Böhmen, 
Pilfener  kreis)  läßt  fich  jedes  mal,  wenn  der  fürfllichen 
familie  ein  ereigniß  von  bedeutiing  bevorßebl,  die  weiße 
fraa  feben.  iß  es  ein  günßiges,  wie  hochzeit  oder  gebart,  . 
fo  trägt  fie  eine  blaue  bluroe,  iß  es  ein  ungönßiges,  dage- 
gen einen  dolcb  im  gürtet. 

3.  VORSPUK  IN  LANGENBURG. 

Zu  Langenbarg  im  Hohenlohfchen  fieht  man  jedes  mal, 
wenn  einer  aus  der  türßlichen  familie  ßerben  foll,  zur 
nachtzeit  die  kirche  erleuchtet  und  hört  darin  wunderfame 
mafik. 


4.  DIE  LIEBENDEN  IM  KORBE. 

ln  Bonn  befand  ßch  hinter  dem  tburme  der  Remigios- 
kirche,  welche  zu  anfang  diefes  jabrbunderts  abgeriflen 
varde,  ein  altes  ßeinbild,  auf  dem  zwei  liebende,  die  flüch- 
ten wollten,  in  dem  augenbUcke  dargefteUt  waren,  da -fie 
lieb  in  einem  korbe  febwebend  binabließen. 

5.  SAGE  VOM  STUMPFEN  THURME. 

Um  den  f.  g.  Rümpfen  tburm  bei  Bonn  wandelt  um 
nitternaebt  eine  frau  mit  einer  waage  und  fingt  dabei : 
‘gebt  die  roaaß  und  das  gewicht  1* 

I 

6.  RIESE  GOLIATH. 

Ein  gewaltiger  riefe,  goliath,  hat  in  Emmerich  gehauß, 
ond  einmal  bei  einer  belagerung  dadurch  die  feinde  ver- 
fcheacht,  daß  er  den  köpf  über  die  mauer  fleckte  und  mit 
den  zähnen  fletfebte.  — am  faßnachtmontag  trug  man  in 
Emmerich  eine  riefenfigur  umher,  deren  köpf  beßändig 
wackelte. 

7.  DRACHE  WILL  DEN  MOND  VERSCHLINGEN. 

Caefaritts  von  Heißerbach  berichtet  in  einer  feiner 
bomilien  folgendes  gefleht,  welches  fleh  dem  prieRer  und 
deu  febolaren  von  Schwfibifch-Gmünd  foll  gezeigt  haben 
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*fie  erblickten  am  bimmel'den  gehörnten  mbnd,  zwifcben 
den  hörnern  aber  fiebeo  kreuze,  unter  welchen  das  mittlere 
das  größte  war.  lieh,  da  erfchien  auf  einmal  ein  gewalti- 
ger drache  und  fchien  den  mond  fammt  den  ßehen^kreu- 
zen  mit  goöflnetem  rachen  verfchlingen..  zu.  wollen;  der 
mond  fprang  wie  erfcbrocken  auf,:  fo  daß.  die  kreuze  er- 
zitterten und  fleh  von  einander  joflen,  und. als  die  fcbola- 
ren  dem  erflaunt  zufaben,  fielen  mit  einem  mal  zwei  bren- 
nende kerzen  vom  himmel.^ 

ALEXANDER  KAUFMANN. 

« ♦ * ^ 

• . ... 

ABERGLAUBEN  AUS  BÖHMEN. 

Wechelfieberkranke  nehmen  zur  zeit  des  anfalls  drei 
gerftenkörner  in  die  hand,  die  in  die  erde  eingelegt  wer- 
den; find  fie>  anfgewaebfen,  fo  haben  fie'  die  krankheit  be- 
kommen und  zittern  bei  ruhiger  luft  befiändig  febauererregt. 
man  glaubt  / daß  ficb  die  krankheit  in  eine  aufkeimende 
pflanze  verpflanze,  auch  wird  der  krankbeitsmagnet  in 
einen  fchnell  wachfenden  bäum  verbohrt;  das  nennt’ man 
einpfropfen,  gibt  man  ein  am  fuße  des  am  hitzigen  fieber 
liegenden  patienten  durchfehwitztes  brot  einem  calecutifcbeo 
bahne,  fo  wird  diefer  vom  fchlage  gerührt  and  der  kranke 
gefund.  zahnfehmerzen  laiTeh  fich  in  weide-*,  holunder- 
oder  bafelflauden  verpflanzen*,  wenn  man  nämlieh  das  fleifeb 
an  dem  leidenden  zahn  mit  einem  fplitter  davon  lüftet, 
hernach  aber  den  blutigen  fplitter  in  den  bäum  einfebiebl 
uhd  mit  lebm' verftreiebL  oder  man  hebt  das*  zabnfleifeb 
mit  einem 'eifernen  nagel  io  die  böhe  v bis  es ' blutet  und 
fchlägt  ibn  bis  an  den  köpf  in*  einen  bäum  hinein.  * 

. Schnittwunden  heilt  das  holz  der  efeke,  von  der  mitte 
des  augull  bis  zur:  mitte  des  fepterobers^gefebnitten,  doreb 
bloßes  berühren  der  wunde.  — bei  nagelgefcbwür  (leckt 
man  den  finger  in  das  ohr  einer  katze,  die  davon  ßerben 
muß.  — in  dem  augenblicke,  als  eine  feele  fich  vom  leibe 
trennt,  hört  man  eine  ubr  fchlagen.  — legt  die>  katze  ficb 
auf  den  berd,  den  fchwanz  gegen  das  feuer,  fd'  ifi  es  eiii 
Zeichen,  daß  es  bald  frieren  wird;  leckt  fie  ihren > fchwanz, 


Digltized  by  Google 


ABERGLAÜBBN  AUS  BÖHMEN  UND  BAIERN.  I7S 


fo  kommt  regen;  hießt  fie  "dreimal  und j iß' JchixDpfen  im 
baafe,  fo  gebt  der  lataretz',  im  häufe  herum.  — läuft  ei- 
nem ein  fremder  hund  nach,  fo  iß  das  Vorbedeutung  von 

glück.  — juckt  einem  der  köpf,  fo  regnet  es  bald;  juckt 

•» 

einem  die  ßiroe,  fo  kommt  ein  fremder;  juckt. das  rechte 
äuge,  fo  deutet  dies  .auf  weinen,:  ,das.  linke  auf  lachen ^ 
juckt  die.  nale,  fo  lind  .vier  fälle  möglich  :i  ;entweder  macht 
man  einen  fehler,  oder  man  trinkt  ein  glas  wein,  oder 

* p • 

man  reizt  einen  zum  zorn , oder  man  kommt  mit  einem 
bübfcben  fraueozimmer  oder  mann*^zafainmen.  juckt  der 
elleobogen , fo  bekommt  man'  einen  andern  bettkammera- 
den;  iß  es  die  rechte  hand,  fo  muß  man  zählen;' iß  es  die 
linke,  fo  nimmt' man  ein;*  iß  es  der  rücken,  fo  wird  die 
butter  wohlfeiler;  iß  es  die  feite,«  fo-fucht'uns'  jemand;  iß 
es  der  fuß,  fo  werden  wir  ihn  bald  in  fremdes  land  fetzen: 
wenn  euch  fcbauert,  fo  gebt  jemand  über  euer  grab*). 


ABERGLAUBEN  AUS  BAIERN, 


)•  Mein  bedienter  erzählt,  >er*  kenne  einen  alten  mann 
(aas  dem  fcbloß  St.  Martini' in ‘^Ößerreicb  an  der  bajr. 
gränze)  der  jeden  leibfchaden  heilen  könne,  man  fchreibt 
feinen  vor-  und  zunamen  auf  ein  papier:  diefes  ßeckt  der 
alte  in  einen  felherbaum  und  Hagelt  es  miß  einem  hölzernen 
uagei  zu;  nach  einem  Kalben  jahr  iß  der' fchaden  geheilt; 
dazu  muß  man  täglich  fünf  valerunfer'  beten.''  '''2.  gegen 
Warzen,  man  nimmt  ein  ßröbglied',  Air'^jede  warze  eines, 
und  macht  über  die  warze  je  drei  kreuze  ; bindet  die  ßrob- 
glieder  (ein  ßrohglied  iß  der  befatz  an  einem  halme,  mit 
dem  fie  unterbanden  fcbeinenj  in  einen  hadern  und  legt  ihn 
unter  die  dacbrinne,  bis  der  verfault,  find  die  warzen,  man 
weiß  nicht  wie,  weg.  . am  /grünen  donnerßage’,  loll  man 
etwas  grünes  elfen,  dann  gebt  einem  das  geld  .nie  aus. 
wenn  man  im«  früblihg  zuerß  ’ einen  weißen  / chmetierling 
lieht,*fo  bedeutet  das  glück,  ein  brauner  dagegen  unglück 
in  geldfachen.  ‘ ‘ " ‘ 

^ ' * I * * I * *'*,'■,» I I >11 

•)  Tede/chi  II,  11  ff.  der  erfte  falz  ift  aus  meiner  erfahrung. 

München.  .UYACINTU  HOLLAND. 
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STADER  UI\D  NORDHEIMER  RINDER- 

REIME. 

1.  BEGGNLI&DCflEN. 

Es  regent,  es  regent, 

der  liebe  Gott  der  fegent, 

es  regent,  es  regenU  (Nordheim  bei  Gdttiogen). 

2.  SONNENBITTE. 

Liebe  liebe  fooDe, 

butter  in  die  toime, 

mehl  in  den  fack, 

fcbließ  die  tbür  des  bimmels  auf*), 

liebe  liebe  Tonne,  komm  heraus.  (Nordbeim). 

3.  Eine  ähnliche. 

Lieber  regen  geh  weg, 
liebe  fonue  komm  wieder 
mit  deinem  gefieder, 
mit  dem  goldenen  (Irabl, 
komm  wieder  herdal.  (Stade). 

4.  STORCHLIEDCHEN. 

Äbär**)  elier  (ouder), 

bring  mi  *n  Idtte(n)  fwefter  (bruuder), 

will  ok  flitig  wäigen, 

will  di  nicb  bedräigen.  (Stade). 

5.  AN  DEN  SCHMETTERLING. 

a.  Bottervagel  fett  di  * 

nefe  und  mund  de  blött  di. 

®)  Um  Nordhetm  heißl  primula  veris  und  officinalis:  himmel- 
fchlüßVI,  himmeinötjen. 

Ahär,  der  ftorch,  adeharo,  als  kinderhnngcr  ift  behannl.  der 
fiorch  zahlt  alle  jahr  fiir  fein  neft,  das  erfte  jahr  wirft  er  dem  bauer 
eine  feder  herab,  das  zweite  ein  ei,  das  dritte  ein  junges.  — wer  den 
ftorch  xuerft  fliegend  fleht,  reift  im  jahre , wer  ihn  xuerft  klappern 
hört,  zerbricht  tiel;  bat  man  geld  in  der  tafcbe,  wenn  man  ihn  xU' 
erft  fleht,  fo  bat  man  das  ganze  jahr  geld.  (Stade). 
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b.  Lange  lange  reige , 

boUer-,  boUerileige.  (Stade). 

6.  DER  KÜSTER. 

Bim,  bam,  beier 
de  küfter  mag  k4n  eier, 
wat  mag  be  denn? 
fpeck  in  de  pann! 

Ttt  (fieb),  dat  is  ’n  lecker  mann.  (Stade). 


7. 

Meier^  legg  eier, 

bring  fe  na  ’n  dreier  (drecbsler) 

bring  fe  na  *n  kopperfmid, 

dat  di  de  hund  wat  fcbitt.  (Stade). 

8.  DER  BÄCKEK. 

De  bäcker  wull  backen, 
do  kr4g  he  dat  kacken 
do  harr  be  k4n  flölel, 
do  kr^g  be  ön  ködel.  (Stade), 
fl.  PrÖble  bringt  dafTelbe  liedchen  vom  Harz  bei,  doch 
heißt  es  dort  *frau  Holle  woll  etc.’ 

9.  DER  BÖTTCHERSCHLAG. 

Dat  böddekerwlf, 
dat  böddekerwif, 
dat  fleit  den  füren  kohl  int  Itf. 

(Nordbeim;  takt  des  hämmerns). 

% 

10.  DER  SCHMIDT. 

Pinkepank,  de  fmed  is  krank, 

ligt  ap  der  bank 

ffv  eilen  lang.  (Nordbeim) 

11.  KUHMELKFN. 

Stripp,  (trapp,  (trull, 

man  den  emmer  bäle  vull.  (Nordbeim). 

Wolf,  teiUckr.  f.  d.  mjUiol.  111.  bd.  1.  beft. 
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12.  SCHÄFER. 

Schdper,  fchäper  lulei 

Hinket  as  en  fHl  ei.  (Nordbeim). 

13.  SCHAFREIGEN  (tanzmelodie). 

Wenn  de  fchdper  ßebleo  will, 
drift  be  in  de  kecken, 
fchnitt  'n  fcbäpen  wulleii  af, 

Reckt  fe  in  die  fäcke.  (um  Nordbeim). 

14.  BEIM  HÜPPER  MACHEN. 

Sibbel  fabbel  ftp, 

up  ’n  grönen  dtk, 

dat  nicb  ritt, 

dat  Dich  fplilt, 

dat  gout  afgeit, 

dat  ken’n  fcbden  deit  (Stade). 

15.  KUKUKSRUF. 

Kuckuk,  fcbntd  fpeck  opl  (Nordbeim). 

Die  bauernregel  iR,  vor  dem  kuckuksruf  kein  oeoes 
fpeck  aufzufchneiden. 

16,  FRÜHLINGSRUF  DES  GOLDAMMERS. 

(g^iartsche). 

BAr,  bAr,  bAr,  lick  met  in  ftüt! 

Iro  Winter  iR  er  auf  tenne  und  miR,  im  frübling  gebt 
er  ins  feld.  (Nordbeim). 

17.  a.  WINTERRUF  DER  KOHLMEISE. 

Spion  dicke!  fpion  dicke! 

b.  FRÖHLINGSRUF. 

Scbft  int  dörp: 

fcbft  int  dörp.  (Nordbeim). 

*)  hüpper  ift  die  weidenflöte ; im  bremer  niederra'cbflfcben  Wör- 
terbuch buppup  (p.  673).  es  ift  eine  ononiat.  poct.  bei  der  erften 
und  Zweiten  zeile  wird  der  weidenftab  mit  fpeicbel  benetzt  (befab- 
belt),  dann  bei  den  folgenden  langfani  geklopft* 
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Winters  ifl  fie  in  den  obltgärten,  frühlings  geht  Ge 
hinans. 


18.  RUF  DER  BLUTSCHWALBE. 

I 

Als  ich  weggiog,  als  ich  weggiog, 
waren  kiften  und  kaßen  voll, 
als  ich  wiederkam,  als  ich  wiederkam, 
war  alles  le  — e — e — er.  (Nordheim]. 

Die  blutfchwalbe  ilt  die  geheiligte  raucbfchwalbe;  nie- 
mand darf  ihr  neß  ßören;  nimmt  man  ihr  neß  aus,  fo  ge- 
ben die  kühe  blut.  — 


19.  SCHAF  UND  LAMM. 

Lamm  (discant):  wenn  der  mai  man  (nur)  kämt 

fchaf  (baß):  das  wirß  du  nicht  erlebn!  (Nordheim]. 

20.  KIEBITZ. 

Kjwit 

wo  hltv  ik? 

in*n  hrommelheerenhufch , 
do  fitt  ik, 
do  fleit  ik, 

do  hev’  ik  mtn  luß!  (Stade). 

Stade.  H.  KRADSE. 


VOLKSRÄTHSEL,  MEIST  AUS  DER  GRAF- 
SCHAFT MARK. 


1.  BACH  UND  GEMÄHTE  WIESE. 

Krnm-herllm,  bat  woftu  hyr?  — 
käl-gelchuaren,  bat  froagßo  darnal 

2.  BACH  UND  GEMÄHTE  WIESE. 

Du  [s]lange,  du  fwange^ 
bl  büßu  fo  lange 
’rümme  dan  goan?  — 

Du  /cÄrifiBwe,  du  /cAroae, 
bat  froagßu  darnal 


12* 
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Wie  dem  bache  der  vorwurf  feines  gekrümmten  weges 
zu  dem  der  trägheit  (vgl.  agf.  fvangor)  gefteigert  wird,  fo 
häuft  er  felbft  der  wiefe  den  vurwurf  der  magerkeit  (fchriaewe] 
durch  das  viel  ßärkere  fcbroae,  welches  mager,  krank  uod 
fchlecbt  in  jedem  finne  bezeichnet. 

3.  EISZAPFEN  (YSKIÄKEL). 

Ächter  uefem  hiufe 
da  ftäit  'ne  kuckeldiufe, 
jo  maer  at  de  funne  fchint 
jo  maer  at  kuckeldiufe  grint  [weint}. 

Vgl.  Simrock  d.  räthfelbuch  nr.  115.  Kuckel  fcbeiol 
= kunkel,  wie  in  kuckel  - kuifeken  kunkelfcbäfchen  (kofe- 
wort),  im  rätbfel  von  der  brennnelTel  wecbfeln  kunkelfdfe 
(volksüberlief.  p.  13)  und  kuckelk^fe.  unfer  diull  beule, 
backediufe  gehackte  eingcweidetheile,  der  name  Dujliok 
(giirtel),  welche  auf  ein  altes  ibiufan  = abd.  diufan  zu- 
rückfübren,  fcbeinen  obiges  diufe  nicht  deutlicher  zu  ma- 
chen; eben  fo  wenig  unfer  dius  fragor  und  der  name  Dü- 
faes,  welche  an  abd.  diozaii  erinnern. 

4.  GELEISE  (WAGENTROAN). 

Ik  wäit  wuat,  dal  kämme  metter  hant  üäwerfpanneo 
un  kan  doch  fan  hjr  bit  na  Engellant  rannen, 
Rochholz  in  Wolfs  zeilfchr.  f.  d.  mjtht  I)  nr.  133. 

5.  GEMÄHTE  WIESE. 

Et  /ät  ’ne  frau  op  iärem  /ül 

un  Aaimede  iären  A^rül. 

da  küm  en  ruiter  biaer  gerfen, 

dai  /ach  der  /elwen  frauen: 

lat  my  min  ros  in  dyne  runt/el-huntfel  dauen. 

da  /ach  de  (rau:  de  runtfel-kuntfei  es  ^chuaren, 

da  Aan  din  ros  niks  inne  ku^ren. 

Kuaren , bei  uns  feiten , iR  das  im  Bergifchen  häuGgc 
koaren  prt.  koarde  und  bedeutet:  1.  prüfend  koften.  2. 

ein  bißeben  elfen;  vgl.  allf.  coron. 
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6.  LUFT. 

Hy  un  doa  un  allerwiaegen: 

kan  kain  menfk  en  punt  iut  wiaegen. 

7.  REGENBOGEN. 

H6cb  geh6gt,  kr  um  gebögty 

wonderlik  erfchäpen. 

Simrock  405. 

« 

8 REGENBOGEN. 

Haage  erhu^wen,  krum  gebuägen. 
bai  et  kan  roaen,  bai  et  kan  denken, 
diäm  wel  ik  *ne  kriuke  bäir  fcbenken. 

9.  BAUM  MIT  SEINEN  THEILEN. 

liefe  ankefdr  es  lange  daut, 

uefe  beCTefisers  küinien  füaer  un  näub  [nucb], 

uefe  6aers  käiroen  auk  dertau, 

fe  bädden  alle  man  äioe  frau, 

fe  kriegen  alle  jaur  en  kint, 

fu  fiel  as  bäur  (baar)  om  ruien  Gnt, 

dat  füRern,  füRerskinner  un  Raifbräiers  fint. 

10.  BAUMMARK  (PÄIK). 

Et  es  wuät  im  bulte,  da  fchint  wedder  funne  noch 
moane  op. 

Simr.  361.  Firm.  V.  St.  1,  p.  271. 

11.  BAUMBLATT. 

Et  flaucb  wuat  üäwer  den  grAwen, 
badde  twäi  fyen  un  kamen  mägen. 

12.  EICHEL. 

Hucke-pucke  benk, 
bucke-pucke  fei, 
kwaemen  ffiir  riufabte, 
wollen  bucke-pucke  bäimfaiiken. 

Volksüberl.  p.  14.  Rocbb.  nr«  7.  Wolf  zeitfcbr.  f. 
myth.  1,  p.  399. 
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18.  EICHEL. 

lek  genk  mal  üäwer  en  fchilt, 

e/a  mi  de  laiwe  Gu^t  helpet^ 

da  funt  ik  en  klain  meüeriUicke , 

da  koD  ik  uil  mäken 

twäi  mollen, 

twäi  fjen  fpek 

un  en  klain  pypendüphen, 

Simr.  46. 

Mollen  (roulden)  = die  durcblcbnittene  frucbtbaot; 
fyen  fpek  = der  durcbfcbnittene  kern;  pypendüpken  = 
pypendöpken  (von  dop)  = die  becberbülle.  unter  unfern 
flurnamen  kommt  die  ortsbezeicbnung  fcbildcben  öfter  vor. 
wie  anderwärts  (vgl.  Germ.  IX,  p.  288)  hilft  die  gottheii 
unter  dem  eichbaume , der  hier  auf  dem  fchilt  fleht! 

14.  FLACHS. 

Als  icb  jung  und  fchön  war,  trog  ich  eine  blaue  kröne; 
als  icb  alt  und  Reif  war,  banden  fie  mir  ein  feil  nro  den 
leib;  da  wurde  icb  geftoßen  und  gefcblagen  und  zuletzt 
von  herren  nnd  damen  getragen* 

Die  niedd.  faffung  in  volksüberl.  p.  15.  Simr.  443. 

15.  HASELNUSS  MIT  WURMLOCH. 

Wän  ’k  di  faih,  dan  niäm  ik  di  nil; 
wän  ’k  di  nit  faih,  dan  niäm  ik  di. 

Simr.  56.  Rocbh.  28. 

16.  MOHRRÜBE. 

RÄ6  rAfe’  rippel, 

gdl  is  der  zippel  , 

fwarz  is  das  locb, 

wo  de  rAe  rAä  rippel  inkrocb. 

Kommt  auch  niederd.  hiervor,  dann  lautet  der  fchlal^ 
ohne  reim:  ba  riue  riue  riue  rippel  inne  wuent. 

Simr.  28.  Rocbh.  43. 
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17.  NUSS. 

Wil  an  wäik,  wan  't  op  gäit, 
hart  and  ftyf,  wan  ’t  waal  (läit, 
daöt  ’me  allen  inenfken  läit, 
wan  ’t  *me  jungen  int  lyf  gäit. 

Für  op  id  in  diefem  finne  bräuchlicber  uapen. 

18.  PFLAUME,  DIE  AUF  DEN  ZAUN  GEFALLEN. 

laffer  briune 

fät  op  aerem  tiune 

un  hadde  ’n  pin  in  der  fuet. 

,19.  EI. 

Ik  kloppede  mM  an  en  wit  kläifterken , 
dll  kwftni  en  giäl  männeken 
an  daß  mi  uapen. 

Simr.  17.  Rocbh.  18. 


20.  El. 

PiffetDitken  op  der  bank, 
pifTewitken  unner  de  bank; 
et  es  kain  menfk  in  Broabant, 

dä  püTewilken  kuräiren  kan.  — Brakei  b.  Dortmund. 
Vgl.  Germ.  p.  252.  VI.  p.  155.  volksöberliel.  p.  14. 

Rocbb.  58. 

21.  GEBACKENES  EI. 

Fam  Ramme  in  de  flamme, 
iat  dem  aßfe  in  de  panne. 

22.  EI.  HONIG,  BROT. 

Gefchielen,  gekotfet  un  wuat  iulem  oar, 
bat  es  dat? 

Zweideutiges  oar  s=  ähre  und  ohr. 

23.  EI , HONIG , KOHL. 

Gefchieteo,  ge/puggen  (gefpien)  un  en  äiswis 
draf  me  brengen  oppen  häirendis  (herrentifch). 
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Äiswis  (Iferl.  mundart)  ifi  arfchwifch,  wozu  oft  das 
kohlblau  dient,  zumal  da,  wo  die  einfache  Zweckmäßigkeit 
der  weftfälifchen  fiUe  in  den  garten  yerweift;  vgl.  Lyra 
plaltd.  br.  p.  36.  gleiches  lob  verdient  der  unter  dem 
birnbaume  fitzende  wefiL  bauer,  von  weichem  der  fpruch 
geht:  füseren  bit  be  un  ächten  fehlt  be:  practica  est  mul- 
tiplex 1 

24.  HAHN. 

Füser  as  en  kam,  midden  as  en  fat, 
ächten  as  en  grdfemeß  (fichel). 

Simr.  49.  Rochh.  15. 

25  ELSTER 

Füaer  as  ’ne  függely  midden  as  en  hlüggen^ 
achter  as  en  pannenfiiäL  — Brackei. 

Volksüberl.  p.  13. 

26.  HUND  FAN. 

Et  was  en  man  fan  fach, 
fan  yfern  und  fan  bacb,  • 
dä  badd*  *en  bunt  bi  fjner  haut, 
draimäl  bew’  ik  'ne  al  genant, 
bu  het  de  bunt? 

27.  HUND  KARO. 

In  karo  geh  ich,  in  karo  (leb  ich 
in  karo  bin  ich  hübfeh  und  fein; 
was  mag  das  für  ein  räthfel  lein? 

Ein  frauenzimmer  hatte  ftiefelchen  von  der  baut  ihres 
karo  an. 


28.  HUND  LUSTIG. 

Op  iuflich  goa  ik , 
op  luliich  fioa  ik, 
luftich  biät  mi  ümmefpant, 
luilich  driaeg'k  an  myner  hant. 

Ein  frauenzimmer  trog  fchub,  gürte!  und  handfebob 
von  der  haut  ihres  Lufiig. 

Simr.  469. 


Digltized  by  Google 


VOLKSRÄTHSBL  AUS  DER  GRAFSCHAFT  MARK.  J85 


29.  HUND  WAS. 
lek  was  mal  ens  in  Pömmellant, 

Pömmellant  was  noy  bekant. 

da  kaemen  my  drai  haeren  an, 

dä  fraügen  my  na  hüntkes  näm*. 

hönlkes  näm*  was  my  vergiälen. 

ik  hew’n  draimäl  facht,  fas’n  noch  nit  wieten. 

Siror.  43. 

Vergiälen:  wieten  (eben  fo  in  nr.  31]  deuten  auf  eine 
gegend,  wo  die  mundart,  wie  im  Bergifcben,  den  reim: 
vergüten  — w^ten  gewährt. 

30.  HUND  WAS. 

lek  foach  en  jüfferken  oppem  bäume, 

dat  hadd’  en  hüntken,  dat  was  fchtune  (fcbön); 

en  ruiterken  hiser  gerfen  kwäm 

un  froagede:  bat  was  des  bünlkes  näm’? 

büntkes  näme  was  my  vergiälen, 

draimäl  gefacht  un  doch  niet  wieten. 

Wo  ich  diefes  rätbfel  hörte,  galt  es  vom  bunde;  ich 
glaobe  aber,  daß  hüntken  aus  hüttken  verderbt  ift.  dann 
muß  jüfferken  die  waldbiene,  hüttken  ihre  wachszelle  fein, 
die  auflöfung  bleibt  was  (wachs). 

31.  HUND  WIE. 

Kaifer  Karolus  hatte  einen  hund, 
ich  führe  den  namen  in  meinem  mund, 
wie  hieß  der  bund? 

Simr.  42. 


32.  MAULWURF. 

En  fwarl  kläit  driaeg*  ik, 
in  huäUlantdä  wuen*  ik. 

HoäUlant  hohles  land,  wortfpiel  mit  Holland. 
Simr.  420. 

83.  MAULWURF. 

Henger  uefem  häufe 
ackert  oefe  bräune 
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oane  ßk  (fecb)  an  oane  fcbdr, 
wärt  kin  deüwel  wot  fon  gewär.  — RanReio. 
Für  beafe  follle  es  teune  beißen. 

Simr.  419.  volksüberl.  p.  13. 

84.  MAULWURF  UND  FROSCH. 

Uedrioan  an  adrioan 
wolln  tebaape  in  goaren  goan; 
acht  /chuaken  (füße)  an  äinen  ftiärt, 
dä  dat  rät  dä  es  mi  wert. 

Sioir.  415. 


35.  AUGE. 

Jaafäip  in  Egypten 
hiät  en  dinges  dat  wippet, 
es  bair  dräige,  es  ball’  nat, 
rand  berüm  met  boar  befat. 
Simrock  48. 


86.  AUGENWIMPER. 

Hoar  op  boar, 
ik  dae  et  füär  woar, 
ik  dae  et  gans  facble, 
dä  nümmes  dran  dachte. 

Von  Hoerde:  et  läcbten  twäi  im  bedde, 

dä  döän  et  in  de  wedde, 
le  laiten  boar  op  boar  goan 
an’l  witle  üöwert  fwalte  goan. 

87.  DIE  GESCHLOSSENEN  AUGEN  DER  SCHLAFENDEN. 

Et  ligget  twäi  im  bedde, 
dä  daat  ot  in  de  wedde. 

88.  FUHRMANN  MIT  WAGEN  UND  PFERD. 

Fäir  raue  ranteUy 
fäs  kummedanten , 
fnik-fnak 
güärte-fak 

roa  roa,  bat  es  dat? 
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* 

Simr.  103.  Germ.  X.  p.  69. 

89.  PASTORS  FRAU  DES  KÜSTERS  TOCHTER. 

De  köRer  an  fine  dochter, 
de  pafiaar  un  fine  frau 
dä  knakeden  fik  drai  aier, 
un  äint  fei  jäidem  taa. 

Simr.  66. 


40.  PFLÜGENDER  BAUER. 

Faseren  fläis  un  ächten  fläis, 
midden  en  geiimmert  holt. 

Simr.  450.  Rocbb.  127. 

4i.  REITER  DROHT  MIT  DEM  SPORN. 

lek  lioa  fiiär  dy,  dat  fuibfie  wual, 
ik  wel  op  dy,  dat  wäifte  wual» 
diu  unner  my  an  iek  op  dy, 
ik  hew’en  dingeSy  dat  fiieket  dy. 

4J.  REITER  WILL  SEIN  PFERD  FÜTTERN. 

Häi  op!  ik  wel  op  diek, 
hewe  wat,  dat  fal  in  diek, 
ik  wel  diek  pimpemellen, 

de  bfik  dä  fal  diek  fwellen.  geg.  v.  Lüdenfcheid. 
Zu  pimperneilen  vgl.  nr.  44. 

43.  SCHNEIDER  FÄDELT  EIN. 

lek  fät  op  minem  knüäksken, 
an  befoach  mi  min  lüäksken, 
da  dacbt’  ik  in  minem  fin: 
bäddekene  noch  äinmul  drin! 

44.  BETTMACHEN. 

Ik  huffe  di,  ik  pu/fe  di, 
ik  wel  di  pimpemellen ^ 
de  bfik  dä  fal  di  fwellen. 

Pimpemellen  ift  fynon.  von  tüegeln , päitern , käitern. 
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45.  BROTKNETEN. 

Rlut  fläis  int  huäl, 

wieg*  de  fuel,  dan  gäi(  et  wuall 


46.  WANNEN  AUF  DER  WANNENMÜHLE. 

Raut  fläis  int  bual, 

Jchocke  *n  acs , dan  gäit  et  wual 
fcbockel  *n  aes  met  fachten  ßn^ 
dan  blit  *et  belle  ächten  drin. 

47.  BIENNENHÜTTE. 

Achter  uefem  hiufe 
da  (läit  en  fchythius, 
baeren  un  fiirflen  iätet  driut. 

In  Kanflein:  Henger  mines  fatters  heufe 

da  is  en  dtäithäus, 

da  ietet  alle  förßen  un  gräwen  eut. 

48.  BRIEF  MIT  ROTHEM  SIEGEL. 

*ne  Witte  buarch  un  dran  ’ne  düaer, 
da  ßäit  *ne  raue  raufe  füaer; 
lüftet  dy  da  in  te  fpriäken, 
mauße  äirft  de  raufe  briäken. 

Ähnlichkeit  mit  deutichen  rätbfeln  ?om  ei. 

49.  DÄMPFER  (DÄMPER),  STANGE  MIT  EINEM  WISCH  ZUM 

REINIGEN  DES  BACKOFENS. 

Wän  *e  derfüaer  es,  dan  wüppelt  *e, 
wän  *e  drin  es,  dan  drüppelt  ’e, 
wän  *6  ’eriut  küemt,  dan  dampet  *e. 

50.  FENSTERSCHEIBE. 

Biuten  plat  und  binnen  plat, 
üäweral  es  *t  plat  füär  *t  gaU 
roa  roa,  bat  es  dat? 

In  Kanßein:  ennen  plat,  häuten  plat, 

plat  för  *t  gat.  was  ies  den  dai? 
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51.  FLADENEISEN. 

Giftern  foach  ik  twai  oppäiu, 
buaweo  kuart  an  unnen  lank. 

52.  FLEISCHERBEIL. 

Et  gäit  wuat  den  dach  ’riut  fläisk  haugen, 

UD  del  oachts  hänget  et  an  der  want. 

53.  HEUWAGEN. 

Fan  hinnen  riuh,  tan  hinten  Hub, 
fiewen  iälen  im  aefe  riuh. 

54.  HOLZSCHÜHE. 

Bi  däge  gäit  et  klip-klap, 
nachts  fpäirl  fe  ’t  mini  uäpen. 

Simr.  37. 


55.  KESSELHAKEN  (HOaL). 

Ik  wäit  en  fwart  mänken, 
hiät  tackeln  in  der  fyt. 

Yolksüberl.  p.  13. 

56.  KNÄUEL. 

Ik  fmäit  wuat  runt  oppen  däk, 
un  et  kwäm  lank  wjer  ’runner. 

Simr.  172. 

57.  MÜHLRAD. 

Ik  wäit  en  tnänken,  dat  wäskel  fik  alle  däge; 
jo  länger  at  et  fik  wäsket, 
jo  fwärter  at  et  wärt. 

Simr.  388. 


58.  OFEN. 

* 

Swart  frielet  he  't, 
grys  dnt  he  ’t, 

an  de  fiiärt  laipet  de  want  berop. 
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59.  SCHNÜRBAND. 

Bi  däge  *ne  ledder, 
det  oachU  *oe  flange. 

Simr.  267.  Rochb.  112. 

60.  SCHORNSTEIN,  DER  LANGE  NICHT  GEFEGT. 

Et  fdt  en  alt  wyf  füärem  fair, 
raip,  bat  fint  de  manslui  fo  duir! 
käik  int  fwarte  gaty 

badd’  ’er  in  fiewen  joar  nienen  inne  bat, 

raip  fuir  üäwer  fuir: 

bat  fint  de  manslui  fo  duirl 

61.  SCHUHNAGEL. 

O,  bat  en  armen  dropy 
maut  om  kop  de  trappe’  ropi 
Simr.  34. 


63.  SCHUHSOHLE. 

Et  drieget  (inen  baeren  un  värt  fan  finem  hsreo 
edrulgen. 

Driaogen;  draucb;  driaegen  and  druägen. 

68.  SPINNRAD. 

Füär  minem  knai 
da  ik  et  faib, 
da  bual  ingäil, 
da  pin  inlläit, 
da  fumC  ik  an. 

64.  STIEFELKNECHT. 

Ik  wäit  ’n  knecbt,  diän  triät  fe  alle  dage 
met  faüten  und  bai  fiel  kain  woart. 

65.  TASCHENMESSER. 

Krumpuckel  de  ffir, 
dikbalcb  de  maur 

bet  drai  klaine  kinner. 

Die  drei  kleinen  werden  die  nietnägel  fein. 
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66.  TOPF  MIT  HENKEL  UND  BEINEN. 

Ik  wäit  eo  mäDkeo,  hiät  en  krum  hännken 
nn  drai  dötte  (därroe)  an  der  fuet. 

Dot  fcheint  der  Ramm  von  dotier  (des  eies). 

6T.  TOPF,  DECKEL  UND  LÖFFEL. 

En  yfero  hius,  ’ne  yferne  düser,  • 
nn  doa  ’n  halten  joakop  fiiaer. 

Der  hüllen  joakop  iR  angeblich  ein  /laif  (großer  höl- 
lenier  Idffel);  fonR  bedeutet  bullen  joakop  auch  einen 
päpßo/fel  (tölpel,  laps). 

68.  WAGEN. 

Fäir  rollen,  fäir  ftollen^ 
in  der  midde  eo  dikfak 
roa  roa,  hat  es  dat? 

Rochh«  93. 

69.  WANNE. 

Wan  iek  et  di  nenne, 
wao  diu  et  wall  kenns, 
wan  diu  kain  nar  büs, 
wärRu  wielen,  hat  et  es. 

Im  nd.  gewöhnlich  wan,  m.,  leiten  wie  in  nr.  73 
waone,  f. 

70.  WANNEMÜHLE. 

Ik  piuRe,  ik  hyte,  ik  dryle  un  fchyte. 

71.  WANNEMÜHLE. 

Ächten  friel’  fe,  faseren  drit  fe. 

72.  WIEGE. 

Ritterit  hiöl  lauf  edriaegen, 
drieget  niu  kain  lauf  mser, 
drieget  lyf  un  föile. 

73.  ZIEHBRUNNEN  (PÜT). 

ik  wait  wuat,  dat  kämme  met  ’ner  wanne  bedecken 
and  könt  doch  kaine  fiewen  fpan  piarre  Irecken. 
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n.  ZWEI. 

Drai  biseren  hangen, 
drai  Rudenten  gengen, 
jäideräin  näin  fik  äin’; 
biaßel  bliewen  hangen? 
Jäideräin  hieü  ein  ßudent. 

Siinr.  457.  , 


75.  ZWEI. 

En  gans  kalf,  en  half  kalf,  en  fairdel  kalf.  bofiei 
fchu^en  (beine)  hiäl  de  bäne? 

*Hiät  de  bäne’  wird  fo  rafch  und  leife  gefprocheo, 
daß  der  börer  auf  *fi(  der  ane’  denkt. 


76. 

Guen  dach  it  bunnert  gaifel  — wan  uefer  noch  eos 
fo  fiel  W8eren  un  half  fo  fiel  un  en  fäirdel  fo  fiel,  dao 
waeren  ’(  äirll  bunnert. 

In  einer  zeit,  wo  die  rechenkunfi  unferer  bauern  lieb 
durch  die  redensart  ^dat  gäU  in  de  brüeke  = das  i(t  mir 
zu  dunkel  und  zu  hoch’  kennzeichnete,  gingen  folcbe  re- 
chenaufgabeo  als  rälbfel  um. 


77. 

Hüppelken  püppelken  op  äinem  bäine, 
fint  draibunnert  feboape  alläine, 
fint  ok  alle  lyke  fwart. 
roa  du  es,  bat  es  dal? 

Eine  löfuiig  ward  mir  nicht  überliefert,  hüppelken 
püppelken  fcheint  der  "hinkende  bote*  und  die  300  febwar- 
zen  febafe  feine  300  fchwarzgedruckten  werkeltage. 

78.  NECKRÄTHSEL. 

Rai  — kon  — dal 

lam  — faell  — dal 

häs  — kaul  — at 

frau  — moan  — at 

man  — appel  — at. 

roat  inkf  it  hseren,  bat  es  dal? 
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Wre  hier  daä  ink,  fo  lH)ihint‘io‘*anf^ei'‘  äiuddar('*der' 
dat.  elhic.  noch  häufig  vor.  .iiUit  i- »m.»  r iti'  l 


. .i i-,  / 


79. 


Hauge  klom  ik,'^ 

fieweo  lebändige>fant*ik,  ' < :!•  ..>»(1 

en  dauen  was  derbyj  • i-'J  .1  ' 

Bei  diefem  räthfel  'ward  angegeben^  eat  bedeute  ein 
Togelnefi  in  einem  aufgefleckten'pferdekopfe,  />nn)äng(l  fland 
aaf  einem:  pfabl  im  hofe' eines;  bauern  zu  * Wefiigi  ein  pfer- 
dekopf,  worin  ebenfalls,  ein  vogel  genifteC  ^bättei<  < das  auf- 
ftecken  von.  pferde  und  rinderbäuptern ^ lals  nächwncbs- 
beidnifcber  fiUe,  .reicht«  bei  uns:  und  ini 'Bergifchen'^bis  ins 
laufende  jahrbandert  vgl.  Grimm.« myth.' p;«>4l!  f.»  624  fi*. 

; !.  . n • .(  :'*»,{  V '• 

f < ~ 

Ein  armer  fünder  fagte.' vom  galgeh ’*‘)  berab: 

Hauge  ftont  ik,  • ' ...  • <. 

:fiewen hiebändige  fantiiki 

en  dauen  was  derby.  . i.»  l .*  •?  *;*«  * 

it  bmreOy  köot  .it  et  >roäen,'  )%  ].««..  r 

könt  it  ink  derfan  maken- ’o  ibfoaen«;^!  n'rt*  */)  i.m 
i • könt  it  et  nit  denken,  i«u  ns  :.:u  m>I 

maüt  it  my  ’et  liaewen  fchenken.  ‘ «s  ’• 

Er  batte  oben  ein  inefi  iroit.  fieben  .jiingen!  in  einem 
toteukopfe  gefunden.  i”.'  .-.i;  • » i.  . 

fiimr.  463. 

.1  ' * r»f  :t,  r,  ri  I • f/  i.  i'( 

’ . . 81.  .>  ; / . «f  ‘ 

. . •»  .1 

Ein  junge,  der. .bingericbtet.  werden,  follte,  gab  feihen. 
richtern  folgendes . rälbfel  auf.  .u  ^ . 

En  ungebu^en  kwik’-hcak ^ «.  . . 

dat  bauge  unner:/ner  äike  fät,.  • t . .u' 
nil  op  der  seren  :• 

nit  unner  der  seren. 

roat  mal,  baerens;  bat  fal  deriut  waeren? 

Angeblich  ein  uogebornes  ferkel,  welches  in  einem 

*)  Zu  diefer  fitte  vgl.  RV.  1964  ff.  B.  VValdis  verl.  fohn  865. 

^olf.  ■citid».  f.  (1.  Bjlkol.  m.  bd.  2.  bO.  ]3 
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korbe  ,mU  erde  a^.,die  ek^be  gehängt  war,  aeile  3 ond  4 
fcheineo  unrichtig.  , . . 

Vergl.  Simr.  460.  . 


82. 

Doa  diu  noch  lisewedes  un.  ok  ik, 
da  bäÜu  gaerne  hat  mi; 

^ niii  büftu  dauLun  biäs-mi, 

' un.iek  mot  iliärwen,  bat  helpet  et  dil 
.Ein  Jäger  hatte  lange  nach  einem  goldfink  getrachtet, 
aber  der  vogel  .war  ihm  in  klug  gewefen.  nun  gel'cbah 
es,  daß  der  Jäger  verunglückte  und  fein  leichnam  im  walde 
verfaulte.  im  fchädel  fammelte  fich  regenwaflfer.  der 
goldfink  flog  auf  den  rand  deflelben,  um  zu  trinken,  aber 
der  fchädel  fchlug  um  und  fing  ihn.  da  Tagte  der  vogei^ 
obige  Worte.  Simr.  470. 

83.  Bio  fiel  aier  frät  de  rjfe  Goliat  nöchtern?  — 
män  äint.  — Simrock  284. 

84.  Wesker  piärt  fübt  ächter  fo  guet  as  fosBr?  — 
de  blinne.  — Simr.  322. 

85.  Bo  mäket  et  de  biuren,  wan  fe  de  bükfe  op  bei- 
den knaien  kapot  het?  le  legget  äinen  boüen  (fcheo- 
kel)  üäwer  den  annern,  un  oppet  büäwerfle  knai  fettet  Je 
den  bäirkraus, 

86.  Bai  hiät  den  bellen  gläuwen?  — dai  am  mäi- 
llen  gebuarget  krit. 

87.  Bat  es  klöärfle  in  der  kiärke?  — de  drüppel, 
dä  den  allen  wywern  an  der  näfe  fittet?  — Simr.  393. 

88.  Bat  es  *et  dryflefte  in  der  kiärke?  — de  flaige, 
dä  ’me  päpen  op  de  näfe  dril.  — Simr.  391. 

89.  Weske  fläis  fmäket  am  bellen? — ’t  flaufläis,  de 
wywer  lecket  de  finger  dernl.  — Simr.  221. 

90.  Brom  kyket  fik  de  häfe  üm^  wan  de  roiens  ach- 
ter iäm  fint?  — wil  atte  (daß  er)  füär  der  foet  niene  lu- 
gen hiät.  — Simr.  157. 

91.  Brüm  kajrt  de  kalte  iäre  fuet  na  'rae  fuir,  wan 
fe  fik  wiärmet?  — fe  wäit)  dat  iutem  fuir  niene  moife 
kuemet. 
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92.  ’ Bat  es  'fuär  ’n  onnerfchäit  töskeo  ’er  harke  un 
*er  fliote?  — met  der  harke  tuiht  me  Da  fik,  met  der  flidte 
fcbät  me  fan,  fik. 

9^.  £d  fchrywet  me- Yfak  met  äinemi  baakMwen?  — 
me  mdket  ’oe  y an  fettet  ’o  iak  derhy. 

94.  Weske  fäih  es  et  helle?  — de  ymen;  dä'  haut 
(braucht)  me  män  öinmal  in  te  dauen  (sc.  wenn  fie  fchwärnaen). 

95.  Bat  .fnärn  unnerfchait  es  tüsken  ’me  jaeger  un 
’me  roggenbalme?  — de  jaeger  lat  äirft,  dan  fchüt  he;  de 
balm  fchüt  äirfl,  dan  lat  he. 

96.  Bu6ei  Haie  gat‘  oppen  fchiepel?  — kaine;  fe 
fpriuget  der  iut.  z=  Simr.  34. 

97.  Wan  hiät  de  roaet  den  meiRen  fchüm  tüfchen 
deo  beinen?  — wan  fe  de  kai  melket,  geg.  v.  Lüdeofcb. 

98.  Bä  nät  me  den  ndgel  im  biufe  te  äirft  hen?  — 
oppen  kop. 

99.  Brüm  es  ’n  hänen^  nit  ’ne  henne  oppem  kiärk- 
laume?  — wü  at  de  köRerTüsde  aier  h^len  möch  (mülUe). 

100.  Brüm  knypet  de  häne  fine  äugen  tau;  wanne 
kraigen  wel  ? — wil  ’e  fine  läkfe  fan  hinten  kan.  — Simr»  252* 

101.  Bat  gäit  noch  richtiger  as  ’ne  iur?  — de  Hus, 
dä  gäit  oppen  hoar,  — Simr.  220. 

102.  Bn  wyt  läipet  de  häfe  in  den  bifirch?  — bitte 
[bis  er]  in  der  midde  es.  — Simr.  159. 

103.  Bä  glyket  fik  de  wywer  un  de  gäife  am  mäifien 
io?  — et  es  alles  guet  an  iäne  bit  oppet  mini. 

104.  Bä  hiät  de  fuege  ’et  belle  flätsk  fitten?  — äch- 
ter  den  oaren.  — Simr.  263. 

105.  WannsBr  kuemt  biärch  un  däl  binäin?  — wan 
’d  puckeligen  innen  gräwen  fällt.  — Simr.  357. 

196.  Bat  es  füärn  unnerfchait  tüsken  ’me  ruien  un 
’me  baukdrückar?  — de  ruie  drücket  äirß,  dan  fettet  ’e; 
de  baukdrücker  fettet  äirll,  dan  drücket  ’e. 

Drücken  und  drucken  tll  niederd.  drücken,  prät.  druchte. 

107.  Wannaer  krit  de  häfe  tänpyne?  — wan  de  ruiens 
’ne  bytet.  — Simr.  214. 

108.  Kaifer  Kärel  fin  ruieken  bat  badde  dat  füär 
boar?  — ruienhoar. 
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109.  Bai  gäit  oppem  koppe  in  de  kiärke?  — de 

fchaanagel.  > « : . * 

110.  Bat  mäket  de  fcbau?  — fchluflen» 

111.  Wao  de  ruie  der  achter  es,  iäipet  de  h&fe 
dan  füser?  z=  füär  dem  ftiärle. 

112.  Wannsr  laipel  de  hUfe  üäwer  de  mäifien  lüä- 
ker?  — wanne  üäwer  en  (loppeifelt  fettet.  Simr.  433* 

113.  Bu  fäke  beddi  iu  al  den  boart  affchnyen  los- 
ten? — inäo  äinmal;  temoa  fit  Hoppeln  der  änewiäfen. — 
Simr.  179. 

114.  Bq  driaeget  fiewen  biämel  de  Hiärte?  — nnpär> 

115.  >VannaBr  mäket  de  kau  ’n  lantfchäden?  — wan 
fe  int  wäter  fehlt.  — Simr.  357. 

Iferlobn.  . FR.  WOESTE. 


EINIGES  ÜBER  DEN  WILDEN  MANN. 

» * 

Die  fage  yom  wilden  mann  muß  io  tiefes  altertboni 
Eurückreiehen.  fchon  in  Hartmann’s  lwetn>  begegnet  uns 
ein  wilder  mann. 

• ** 

*ftn  mennefcblicb  bilde 

was  anders  barte  wilde.  * . " 

er  was  eim  ]M6re  geiieh , ' 

michel  unde  als  eislicb 

daz  ez  niemen  wol  geloubet. 

zwäre  ime  was  sin  boubet  . * 

groezer  danne  eim  6re. 

ez  bete  der  gebüre 

ein  ragendes  här  ruozvar: 

daz  was  im  vaft  unde  gar 

verwalken  zuo  der  fwarte 

an  boubet  unde  an  barte, 

ftn  antlütze  wol  eilen  breit 

mit  grözen  runzen  beleit. 

oueb  wären  ime  diu  Aren 

als  eime  walttören 

vermieset  ze  wäre 

mit  fpannelangeme  häre, 
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breit  alfam  ein  wanne, 
dem  nngeväegen  manne 
wären  granen  unde  brä 
lanc  rücb  unde  grä; 
diu  nafe  als  eim  obfen  gr6z 
kurz,  wit,  niender  bl6z; 
daz  antlüze  dürre,  vlacb; 

(ouwt  wie  eisltcher  facb  1) 
diu  ougeo  rdt,  zornvar. 
der  muni  bäl  ime  gar 
bddenthalp  der  wangeo 
mit  wtte  bevangen. 
er  was  ßarke  gezan , 
als  ein  ober,  nibt  als  ein  man 
üzerhalp  des  muodes  tür 
ragten  ft  im  her  vür, 
lanc,  fcbarpf,  gröz,  breit, 
im  was  daz  houbet  geleit 
daz  ime  ftn  rühez  kionebein 

V 

gewabfen  zuo  den  brüllen*  fchein. 
fln  rüke  was  im  üf  gezogen, 
hoveroht  uild  föz  gebogen, 
er  truoc  an  feltfaeniQ  cleil: 
hiute  bet  er  an  geleit : 
die  heter  in  niuwen  ftunden 
zweio  tieren  abe  gefcbunden. 
er  truoc  ein  kolben  alsö  gr6z 
daz  mich  dä  bt  im  verdröz. 

(V.  425—470). 

ln  den  folgenden  verfen  wird  er  als  hüter  wilder 
tbiere,  : wifende  .und  urrinder,  dargeftellt,  die  unfern  des 
wonderbapn  brunnens  weiden,  in  könig  Laurin  begegnen 
flildebrand  und  Dietlieb  einem  wilden  manne  (170—210). 
Wimt  von  Gravenberc  fchildert  uns  ein  toildes  weib  in  ähn« 
lieber  weife,  wie  uns  Harlmann  den  waldmann  zeichnete. 
Nu  was  bi  im  ein  holer  ftein 
üz  dem  hol  facb  er  ein 
wtp  gegen  im  loufen  dar: 
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dia  was  in  einer  varwe  gar 
fwarz,  r6ch  als  ein  ber. 
vil  gr6ziu  fcboene  was  der 
und  guot  gebaerde  tiore: 
wand  fi  was  ungehiure. 
ir  här  enpflocbten  unde  lanc 
zelal  in  ir  buoge  ez  fwanc. 
ir  houbet  gröz,  ir  nafe  flach, 
daz  wtp  flz  grdzer  riuhe  fach 
als  zw6  kerzen  brunnen  dd. 
ir  brä  lanc  unde  grS; 
gröze  zene,  wtlen  munt 
fi  hdt:  Ören  als  ein  bunt, 
diu  hiengen  nider  fpanne  breit, 
der  rücke  was  ir  flf  gebogen: 
da  engegen  ein  hover  üz  gezogen 
ob  dem  herzen  als  ein  buot. 

^mmm  MM#  rnmmm  t 

ir  bröfie  nider  biengen: 

di  fiten  fi  beviengen 

geltch  zwein  grözen  lafchen  dd. 

als  ein  grtfe  böt  fi  klö 

an  den  vingern  allen. 

röte  und  linde  ballen, 

die  man  an  fchoenen  fronwen  fiht, 

ich  waene  dem  höt  fi  niht: 

fie  wören  ir  herte  als  einem  bern. 

fwen  fi  ir  minne  folde  wem, 

' daz  waere  ein  förez  tröten.  * 

(Wigalois  brsgben  v.  PfeifiTer  f.  162). 

' In  den  märeben  von  Sommer,  io  den  kinder  und  haos- 
märchen  von  Grimm,  und  in  Panzers  bei  trägen  begegnet 
uns  der  wilde  mann  wieder,  am  häufigften  kommt  diefe 
mytbifche  perfon  in  den  märeben  und  Tagen  meines  bei- 
malhlandes  vor.  ich  theilte  er(l  unlängfl  in  diefer  zeit- 
febrift  ein  märchen  mit,  in  dem  der  wilde  mann  unverkenn- 
bare fpuren  des  Donar  an  fich  trägt,  in  andern  märchen 
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tritt  er  ans  als  riefenbafter  waldmann  entgegen,  der  mitten 
im  forfte  haaft  und  verirrte  ktnder  freßen  will,  das  wilde  weib 
iß  gewöbnlicb  müdberziger  and  rettet  das  geängfligte  kind. 
nach  einer  Tage  aus  Langtaufers  trug  der  'wilde  mann  ei- 
nen bat  mit  breiten  berabbängenden  krämpen  und  baulte 
DDter  einem  ^boblen  Reine’,  den  man  noch  den  Wilden- 
maooftein  heißt.  fcbweigend  faß  der  wilde  unter  dem 
fleine  und  fab  die  vorübergehenden  leute  (larr  an.  wenn  cs 
regnete  oder  fchneite  fab  er  feelenvergnügt  aas,  wenn  aber 
die  Tonne  fcbien  und  es  warm  machte, '*  hüllte  er  ficb  in 
feinen  zottigen  mantel  und  zitterte  vor  froß.  einmal  ging 
er  ins  Haaptthal  (Vintfcbgau)  hinaus  und  fand  einen  fuhr- 
mann,  delTen  wagen  im  kote  Recken  geblieben  war.  der 
wilde  mann  zog  den  wagen  aas  dem  kote.  da  fluchte 
noch  der  fabrmann  zum  danke.  ‘ dies  verdroß  dem  wilden 
mann,  der  weiter  ging  und  ficb  feitber  nie  mehr  fehen  ließ. 
— ein  characteriftifcher  zag  für  wilde  männer  iß  der,  daß 
De  die  Witterung  von  vornherein  wilTen.  *fie  Tagen  den  bauern, 
wann  fie  anbaoen,  fäen  und  ärnten  Tollen,  fo  lange  der 
baaer  dem  ratbe  des  wilden  mannes  folge  leiftet,  geht  fein 
haaswefen  gat.  glaubt  er  aber  einmal , er  fei  klüger  als 

der  waldmann,  and  beftellt  er  fein  feld  früher,  fo  mißglückt 

> 

die  faat,  der  beleidigte  wilde  mann  zieht  in  zakunß  ficb 
zurück  and  die  wirthfchaß  der  bauern  nimmt  ein  übles 
ende.  Tagen  diefer  art  find  in  ganz  Tirol  verbreitet.'  — 
manchmal  tritt  der  wilde  mann  als  riefe  auf  und  führt 
einen  bäum  oder  einen  mächtigen  balken.  nach  einer 
PalTeier  Tage  kamen  auf  einem  berge  der  wilde  mann  und 
ein  wildes  weib  zur  kurzweile  zufammen.  letzte  hieß  von 
ihren  langen  fchlaflen  brüflen  *Langtültin’.  man  fiebt  heut- 
zutage noch  einen  rümpf,  wo  der  bäum  des  wilden  man- 
nes  lag,  und  ebenfo  iß  dort  eine  Vertiefung  in  dem  felfen, 
wo  die  Langtültin  und  der  wilde  mann  faßen  oder  lagen. 
— wie  lebhaft  der  glaube  des  Volkes  an  den  wilden  mann 
war,  bezeigt  dies,  daß  berge,  gründe  und  wirlhsbäuler  nach 
dem  wilden  manne  benannt  wurden,  letztere  führen  nicht 

I 

our  in  Tirol  diefen  namen  oft,  fondern  auch  in  Oefterreich 
und  Steiermark  kommen  gaßböfe  *zum  wilden  manne’  vor. 
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der,,, wilde  nnann  wird  auf'  ällern.  bildern  groß,  ganz  be* 
haart  und  ^b^ßlichen.gelicblea  dargeflellL  in  feiner  rech- 
ten.: hält  er  einen*  bannifiamai  .als.üock  oder  einekeule. 
am  wirtbshaafe  .zum  fphwarzen  adler.in  Brisen  hat  der 
wilde  mapn. drei  köpfe.;  ..in  neuerer  zeit  wird  er  als  eio 
riefenbafter^  ^umftarker  mann  dargeßellt,  der  kein  kleid 
trägt  und  auch  .nicht  mit  zollen  überwaohfen  ifi..  feine 
fcbamlbeile  find , durch  einen  blätterkranz  verhüllt,  be- 
merken$;ererth  ,ifi  das  wilde  mannfpiel,,  das  früher  io  Elfcb- 
lande,  in  Ulten  und. in  .Vintfcbgau  alljährlich  aufgefiibrl 
wurde,  die  alte  kind^magd  Anna  .Tfchilt  erzählte  mir  vor 
vielen  Jahren,  folgendes  , , über  das  wildemannfpiel , wie  es 
in  Marling  bei,  Meran  .gegeben  wurde,  am  unfinnigen  doo- 
nerfiag  (dem  dp^erftag  vor  dem  fafcbiog)  kamen  auf  den 
dorfplatze  I die,  fchulmädcben  .fefilich  « gekleidet  zufammeo. 
fie.trugep.  wei.üp  fchürzen,  und  riedelhauben.  wenn  alle 
verfammelt  waren,, gipgen  fie  in  den  wald  gegen  Tankt  Fe- 
Uz.hiuauf^  IO  4,em ] eine,. höhle  war. . dort  fpcbten.  fie.oacb 
dem„vv;jldep;  manoe,.  b^$  fie  ihn  .fanden,  der  gefachte  lab 
gar  wild  ^s«  .,:feip;, ganzes  Aleld  beftand,, nur; aus., baumbart 
und  , haaren.  ; fpin  geficht.wpr  mit , hart  und  moos  fo  über- 
deckt, die;  , angen  ,fab,  als  fchmuck  führte,  er 

ketten  v.Qq,rchnpcken(chaIen,  die  .laut;  rafTelteo,  wenn  er 
auffprqpg  oder,  hch  ha w egte*  > in  feiner  recbleo 

führte  er  ^ einen  jungen,  bau o)  anfiatt  des  .fiockeSi,’  der  wilde 
mann  batte  * immer, zwei,  Junge,  die:  ebenj.fo^wie*  ihr  vater 
gekleidet,  .waren,, ;und  aqs  .der  höhle  berausgebolt  .werdeo 
mußten*.^  .diefe^  watfeii  >gar  munter  und  fahen  wie  äffcben 
aus.  . wenn,  der  alte  „einen  ..unausfprechlichen  erfcballeo 
ließ,  lachten,  die  kleinen  und  Tagten:  hört,  hört,  der  vater 
hat  den  atbetn.jn  die  hofen  gUatTen'. — , wenn  man  aller 
drei  habhaft, war,  .wurdpn  fie  von  den  fingenden  mädcbeo 

mit  rothen  feideqbändern  gebunden  und  ins  dorf  geführt, 

* ' 

wo  der.  wilde  mann  allerlei  fpäße  machte,  fchließlich 
worden  • fämmtlicbe  ..kinder  und  die  drei  wilden  mit  wein, 
hrot,  käfe  und,  obil  bewirthet. 

Das  fpiel  wurde,  unter, kaifer  Jofefs  regierung,  die  dem 
Volke  die  bellen  allen . freuden  vergällte,  oder  nahm,  abga- 
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fielU.  ich  forfchle  oft  nach  dem  texte*  des  fpieles,  doch 
vergebens,  vielleicht  .worden  auch  die  texte,  die  an  der- 
hen  witzen  reich  .gewefen  fein  follen,  aufgefangen  und  ver- 
tilgt. vor  einem  jahre.  erfuhr  ich,  daß  das  wildemannfpiel 
noch  im  jahre  1S29  zu  Burgeis.  in  Vintfchgau  .gegeben 
werde.,  neue  hoffoung  den  alten  text  zu ‘finden.  beCcelte 
mich,  nach ‘manchen  vergeblichen  fchritten,  den^text  ans- 
zamilteln.  wurde  endlich  «von  Wundarzt  Theulle  in  Bur- 
geis ein  manufcript  aofgefunden  und. mir  zugefandt.  doch 
wie  fab  ich  meine  erwartung  getäufcht.  dies  wildemahn- 
fpiel  iB  die  langweiligfie  allegorie,  die  man  >fich  denken 
kann,  vermotblich  wollte'  das  volk  vom  verbotenen  fpiele 
nicht  la (Ten  und  es  dichtete  ein  halbgelehrter  feicbter  köpf 
diefes  royfierium  ^ das  vom  alten  derben  volksfpiele ' nichts 
ererbt  zu  haben  fcheint,  als  den  namen.  ich  will  hievon 


einen  kurzen  auszug  geben.  ~ i > 

Das  fpiel  eröfinet  ein  engel,  der'tmit  dem  thore  der 
glöckfeligkeit  auftritt'  und  dem  drei  andere  engel  fdlgen. 

1.  Engel:  diefes  thor  bildet  hier  erhaben  i 

' ‘ den- eintriU  zu  dem  glück. 

2.  — ‘ wer  da  will- eintritl  :haben  *.  • * ' ' » 

< erhelle  feinen  blick.  t :. 

3.  -r  ’ er  darf  nicht  wilde  fein,- 


4.  — fonfi  gebt  er  durch  dies  thor  nicht  ein.v  *.  ’i 
Don  treten . vier:  bauern  und  vier  bäuerinnen  auf,  die  fich 
mit  ackerwerkzeugen  ‘produziren*.  nachdem  fie  eine  zeit 
lang  gearbeitet  und  das  glück  des  landlebens  gepriefen  ha- 
ben, treten  religion,  tugend  md  wiffenfchaft  auf  und  for- 
dern die  landleute  auf  fich  der  bildung  zu  befleißigen,  der 
'rohen  Wildheit’  zu  eotfagen.  alle  drei  fingen: 

*laßt  uns  brüder,.  darum  eilet, 
wilde  focben  fey  unfer  ziel, 
laßt  uns  aber  nicbh  verweilen,  . : 

.menfchewol  gilt  warlich  viel.’  . » 

unter  mofik  ziehen  3 lehrer  und  volk  ab,  wilde  zu  focben, 
bald  kommen  fie  mit  der  künde  zurück,  daß  fie  einen  wil- 
den gefunden  haben,  der  mit  feinen  zwei  jungen  vorgeführt 
wird,  als  der  .waldmaun  die  fchönen  frauen  fleht,  ruft  er ; 
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he,  heda  ihr  fratzen, 
was  wollt  ihr  oa  hier? 

, ihr  ranntzt  ja  wie  die  katzen, 

was  wollt  ihr  von  mir? 

die  lehrer  erklären  ihm,  fie  wollten  ihn  aus  der  Wildheit 
zur  bildung  führen  und  ihn  glücklich  macbeD.  der  wald- 
mann merkt  nicht  auf  ihre  worte,  londern  betrachtet  nur 
das  zahlreiche  volk  und  die  landleute  mit  ihren  gerätben. 
*bejm  dunder,  da  ills  heint  voll  leut  und  voll  fachen, 
da  muß  i a mal  z’  erften  aus  voller  gofche  lachen, 
mei  Tagt  mir,  was  tbiets  mit  eure  haggen  und  Hecken? 
mir  kömrot's  für,  als  wellt  ihr  die  fluigen  derfchrecken’. 
die  bauern  beantworten  feine  frage,  der  wilde  fchüttelt 
aber  den  köpf  und  fpricht: 

geht  beim  mit  die  haggen , das  fag  i eok  Hill , 
die  erd  thut  wegen  enker  grad  döcbt,  was  fie  will. 

‘ aber  da  kann  i rai  nit  g*nuag  derfcbauen, 
was  fein  denn  dfis  da  für  fiädtifche  frauen? 
religion,  tugend  und  wiffenfchaft  treten  ihm  näher,  beant- 
worten ihm  in  reinem  deutfch  feine  rohen  fragen  und  ge- 
winnen ihn  für  fich.  dann  erfcheinen  auch  die  lefekunll, 
die  fchreibekunft,  die  rechenkunft,  naturlehre,  geographie, 
mufik  und  geben  Uber  fich  dem  wilden  auffchluß.  fo 
fpricht  z.  b.  die  naturlebre: 

*komm  her,  freund,  ich  will  dir  erzählen 
was  die  natur  auch  alles  kann 
ohn  meinen  rath  wirft  du  oft  fehlen, 
fiebft  manches  für  gefpenfter  an. 
wer  ohne  mich  durchläuft  die  weit, 
zu  dem  der  aberglauben  fich  gefeilt, 
fej  klug,  hör  meinen  unterricht, 
der  weife,  kluge  menfcben  zieht T — 
den  mäcbtigften  eindruck  macht  die  mufik,  die  den  wilden 
fo  gefällt,  daß  fie  immer  in  ihrer  nähe  bleiben  wollen, 
zum  fcblulTe  treten  der  tod  und  engel  auf,  die  in  lang- 
weiligen reimen  über  des  menfcben  ende  und  das  jenfeits 
dociren.  die  wilden  ziehen  endlich  mit  hilfe  der  tugend, 
religion  und  wifrenfcbaft  das  kleid  der  wildbeit  aus  und 
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gehen  in  weißen  kleidern  dnrchs  tbor  der  glückfeligkeit 
ein.  den  fcbluß . bildet  ein  lied,  das  das  feft,  als  ein  kin- 
derfeß  bezeichnet,  die  freude  der  rchuijugend  aasdrückt 
und  mit  den  reimen  fcbließt: 

heute  maß  man  freade  haben, 
muntre  knaben, 
heute  feid  nur  alle  froh, 
filtern,  lehrer  wollens  fo. 

in  der  koche,  in  dem  keller, 
auf  dem  teiler 

müflen  höhner,  würße;  wein 
maß  im  krag  und  glafe  fein. 

die  uns  diefe  freade  geben, 
follen  leben', 
onfre  filtern  trinket  za, 
unfre  lehrer  1 ja  hoi  jull 

aus  dem  gegebenen  geht  zur  genüge  hervor,  daß  dies 
wilde  mannfpiel  weder  poetifchen  werth  noch  mythifcben 
gehalt  befitzt. 


PERAJITA  IN  TIROL. 

Schon  Vintler  fcbreibt  in  feiner  togendblame: 

*and  etleicb  glauben  an  die  frawn, 
die  do  haifjeni  Precht  mit  der  eysnem  nas.* 
Der  glaube,  der  am  beginne  des  15.  jahrbanderts  in 
Tirol  berrfchle  and  den  ernflen  dichter  zur  rüge  veran- 
laßte,  iß  noch  febr  häufig  verbreitet,  denn  keine  mytbi- 
fcbe  perfönlicbkeit  iß  in  unfern  bergen  fo  allgemein  be>- 
kannt,  (o  volkstbümlich,  lebt  im  GedfichtnilTe  der  alpen* 
fdhne  fo  frifch  and  ausdauernd,  wie  Percbte  oder  Prechte. 
freilich  iß  die  Tiroler  Percbta  nicht  mehr  die  ßrahlende, 
glänzende  göttin,  fondern  ein  altes,  ananfehnliches  Weib- 
chen, freilich  iß .fie  nicht  reich  an  fchönheit  und  anmuth, 
fondern  abßoßend  durch  ihr  runzeliges  geficht  und  ihr 
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▼erwdhrloße$  äußere; . aber  ' unter  dem  entftelllen-  äußera 
läiU.ficb  die  göUio  doch  nicht  verkennen,  iie  bat  nar  di« 
geßalt,  nicht  »ihr  wefen  geändert,  unter  der  hülle  des  al- 
ters blüht  die  gottheit  in  fortwährender  jugend.  was  ich 
über  Perchte  bisher  erfahren  konnte,  bildet  >den  Inhalt  fol- 
gender Zeilen,  der  glaube  an  Perchte  iß  über  das  Inotbal, 
Wippthal,  Pußertbal,  und  Eifakthal  verbreitet,  in  den  ne- 
benlhälern  des  Inngebietes  kommt  er  vor  mit  ausnabme 
von  Oetzthal.  Im  Etfcbtbale  finden  ficb  einige,  doch  nar 
wenige  und  fehr . verwilchte  fpuren  von  der  Perchta. — 
allgemein  ßellt  man  fich  die  Perchta  als  ein  kleines  alles 
Weibchen  vor,  ihre  äugen,  find  fehr  glänzend  und  klog, 
ihre  nafe  iß  groß  und  gekrümmt,  ihre  haare  find  unge- 
ordnet und  ungekämmt,  ihr  anzug  iß  zerrißen  und  zerfetzt 
deÜhalb  die  in  ganz  : Tirol  fprich wörtlichen  redensarleo: 
*du  Perchte,  du  bift  eine  rechte  Perchte,  du  fiehß  aus  wie 
die  (oder  eine]  Perchte’  für  ungekämmte  mädchen  mit  zer- 
rüttetem anzuge.  den  langen  .'zerlumpten  kittel  trägt  äe 
mit‘  einem  hoizklüppel  auf  einer  feite  hinaufgefchüitzC.  fie 
geht  in'  den’.  zw)ölften''um,.  befondera  am  fünften  jänner 
abends  und  mußert  die  fpinnräder  in.  den  häufern.  den 
mägden,  die  vor  den  weihnachtsfeiertagen  ihren  rocken 
fertig  gefponnen  haben,  iß  fie  hold,  den  unfleißigen  tbot 
fie  manche  tücj^e>  iiird  zerrüttet  ihnen  die  flachs-  und  werg- 
wocken.  daher  heißt  es  in  Nord-  und  Südtirol  von  einem 
arg  verwickelten  wockent  :^da  nißet  die  P.ercbte  darin' 
oder  ^darüber  ,ift  die  Perchte  gekommen.’  • fie  zeigt  ficb 
darin  als  freundin,  vorßeherin  und  überwacherin  des  fpin- 
nens  d;  h.  der  weiblichen  hausarbeit.  oft  iß  fie  von  vie- 
len kleinen  kindern  begleitet,  die  dem  alten  müttercbeo 
nacbgehen,  wie.  die  kücblein  der  benne.  öfters  bemerkte 
man.  daß  ein  kind  nicht  recht  nacbkam  und  traurig  hinter 
dem  Zuge  zurückblieb.  . das  kam  daher,  daß  es  etwas  chrifem 
oder  taufwaCTer  bekommen  hatte,  diefer  bedeutungsvolle 
zug  kommt  in  vielen  fagen  vor.  nur  ungetaufte,  dem  chri- 
ßenihume  nicht  einverleibte  kinder  können  der  heid.  göt- 
tin  folgen,  andere,  die  mit  dem  geweihten  öle  oder  waffer 
berührt  find,  bleiben  hinter  ihr  zurück,  — während  die 
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getauften  kibder  gar  nicht  folgen:  M'der  dreikönigstag  beilU 

io  einigen  ortfchaften  z.  b.  Pußertbals  noch  Perchtentag* 

ln  diefem  thale  und. in  Alpbach  7 war*  es  am  dreikö- 

nigsabend  fitte,  das  übriggebiiebene  • vom  nachtelTen  (im 

Paßertbale  vorzüglich  krapfen)  auf  dem  lifche  fteben  zu 

lafTen.  wenn  es  im  häufe  (lill  und  die'  leute  zur  ruhe  wa- 

♦ * 

reo,  kam  die  Perchte,  als  ein  (leinaltes'  mUlterlein,  mit  den 
kiodern  und  aß  von  den  fpeifen.  vorwitzige  ieute,  die  fich 
in  den  ftuben  verbargen,  um  die  Perchte  zu  feben,  wur- 
den, nach  der  fage,  oft  mit  blindbeit  auf  jabresfrift  beftraft. 
in  diefem  auffetzen  der  fpeifen  babcn'ficb  noch  rede  des 
alten  opfers  für  Perahta  erhalten,  fragt’  man  das  volk, 
wer  die  Perchte  gewefen  ift  , fo-  erbäh'’man  fehr  oft  die 
anlwort:  ^ die  fr  au  des  Pilatus' t hier  tritt  uns  Pilatus,  der 
in  der  fagenwelt  eine  bedeutfame  rolle  fpielt,'ancb  als 
mTtbifche  perfon  entgegen,  auf' Perebta  bezügliche  fagen 
werde  ich  in  den  Volksüberlieferungen  aus  Tirol  mittbeilen. 
das  Perchtcl-fpringen  oder  laufen’ findet  fich  bei  Lienz  im 
Pufiertbal , wo  das  anderweitige  ‘fcKemen-  oder  huttlen- 
laafen’  befagten  namen  führt,  mit 'dem  Perchtellaufen  nicht 
zu  verwecbfeln  i(l  das  Perchtefpiel,  das  früher  auch  in  und 
om  Lienz  im  Fafcbing  vorkam;"  nun ‘aber' verboten*  ift. 
‘das  war  gar  ein  großes,  fchönes  fpteP  und' wol  fechzig 
leote  fpielten  mit.  da  mußten  wilde  und  /rAdfie 'Percbteln 
fein.*  jene  waren  den  menfeben  feind,  diefe  waren  gar 
herrlich  angelegt  (angekleidet];  und  den  menfeben  hold.  — 
3of  dies  fpiel  bezügliches  foll  fpäter  folgen. 


NACHTRÄGLICHES  ZU  PERAHTA. 


Von  Linz  in  Oeflerreich  bis ' gegen  Kuffiein  geht  von 
frau  Perth  oder  der  weißen  frau  die' fage,  daß  fie  nachts 
an  kreuzwegen  den  Wanderern  oder  fchniUern,  wenn  diefe 
von  der  arbeit  heimkebren,  fich  zeige,  fie  nickt  ihnen 
ireondlich  mit  dem  köpfe  und  hält  ihnen  ein  fchwarzes 
lucb  vor.  nimmt  der  fpäte  wanclerer  es  an,  dann  ftirbt  er 


Id  Hepbach  heißt  diefer  feftabend:  ‘gömachtabend*. 
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noch  in  derofelben  jabre,  fchlägt  er  aber  ein  kreoi  und 
fpricbt: 

*Perlb,  Perth  übern  weg 
wirfs  Feh  Warze  tücbel  weg. 

oder: 

frau  Perlhi  Pertb 
wirfs  tücbl  auf  die  erd/ 

fo  kehrt  glück  und  fegen  io  das  haus,  zeigt  fich  Perlb  io 
einem  Üall,  dann  bricht  unter  dem  vieh  eine  kraukheit  aus. 
deßhalb  Foll  man  am  walpurgisabeod  vor  die  ftalltbüre  2 
bölzer  in  form  eines  *fcbiefen  kreuzes'  Recken,  dann  ^ kommt 
Perth  nicht  hinein  und  das  vieb  bleibt  verfebont  (erzählt  nach 
der  mittheilung  einer  Salzburgerin].  Perth  iü  fchmutzig 
gekleidet  und  ihr  gewand  ilt  gar  zerrilTeo.  iie  focht  meo- 
feben  und  vieh  zu  febaden«  wenn  man  fie  erfcbreckt  und 
^gifcht*  macht,  dann  bittet  fie  ängftlicb  um  das  leben  ood 
▼erfpricht  jede  bitte:  nur  einem  *webermenfcheo  will  4ie 
nicht  febaden.’  man  kann  Pertba  vertreiben,  wenn  man  ruft: 

‘holla,  holla  mit  dem  haar 
morgen  ift  gefponnen  gar/  — 

Prade  bei  Innsbruck. 

t . 

wenn  diefi  nicht  eine  Verwechslung  von  feite  des  erzäb- 
iers  ifi,  wäre  es  ein  zeugniß  mehr  für  die  Identität  der 
Paria,  und  Holda. 


EINIGES  ÜBER  TATERMANN, 

Am  öftefien  kommt  diefes  wort  in  Trimbergs  reooer 
vor.  zuerft  begegnet  im  abfehnitte  ‘von  den  tiern  und 
von  irre  mazze’  die  (teile  von  unmäßigen  triokern: 
daz  fie  fitzent,  als  die  toren, 
vnd  einer  fiht  den  andern  an, 
als  hobolt  hern  tatemiann  v.  10275  etc. 
Trimberg  vergleicht  hier  das  Htupide  aoglotzen  der  betrun- 
kenen mit  dem  kobolde  und.  Tatermann,  im  abfehnitte  von 
der  hejden  abtgoten  heißt  es: 

abigote  als  ich  gelefen  ban 
waren  abgole  vnd  tatermann 
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fie  heteo  mool  vnd  fprachen  niohl  « 
fie  beten  äugen  vnd  gefaben  nicht  etc. 
nach  meiner  Überzeugung  ift  der  finn  der  verfe  folgender : 
die  götter  der  beiden  waren  nur  lebiofe,  obnmäcbtige  biU 
der,  was  durch  die  folgenden  verfe  bezeugt  wird,  onacb 
dem  verfe  11525  ftebt  die  auffcbrift:  das  ift  von  tater- 
mennelinen  vnd  von  tatermanneu/  die  folgenden  verfe 
lauten: 

got  mobte  wol  lachen,  niobte  ez  fin/ 

fwen  fin  iatermennelin 

fo  wunderlich« vf  erden  leben, 

daz  zwei  gen  einander  ftrebcn, 

vnd  felber  des  niht  wollen  enpern  etc. 

Trimberg  behandelt  in  der  folge  die  verfchiedeneo 
kampffpiele  des  mittelalters.  in  den  zuletzt  angeführten 
Terfen  bezeichnet  er  die  fchwachen,  armfeligen  menfcblein 
mit  tatermennelin.  Hankas  altböbinifche  gloffen  geben 
796  gitulius  durch  kobolt,  und  unmittelbar  darauf  aplinus 
(alphinus  der  narr  im  fcbacbfpiel)  durch  tatrman.  Im  cod. 
pal.  341,  126c  heißt  es:  'einen  tatermann  malen’,  und  im 
wachtelmäre  140  'richtet  zuo  mit  den  fnüeren  die'tater« 
manne.’  hier  werden  fchacbfiguren  und  drahtpappen  ta« 
terroann  genannt.  Simrock  führt  in  feiner  mythologie  'den 
tatermann  and  kohold  'als  hausgeifter  und  die  bilder  der*« 
felben  (f.  478]  an  and  zwar  in  dem  abfchnitte,  worin  er 
Ton  den  feuergeiflem  handelt,  nachdem  wir  die  uns  be- 
kannten ftellen,  worin  das  fragliche  wort  ßch  findet,  an- 
geführt haben,  wollen  wir  zar  erklärang  deftelben  überge- 
ben. tattermann  kommt  von  tattern  her,  das  wie  Schmel- 
1er  io  feinem  wörL  1,  462  angiebt  'zittern  vor,  froft,  vor 
furcht;  erfchrecken’  etc.  bedeutet,  man  .findet  es  im  tiro-. 
lifchen  volksmunde  noch  fehr  oft  und  hier  gilt  es  als  tn- 
tenfitum  von  zittern,  mit  dem  man  es  oft  verbunden  fin- 
det: 'fie  erzitterten  und  ertatterten.’  manchmal  wird  es 

% « 

mit  jchnaiiem  (zähnklappern)  verbunden:  fie  tatterten  und 
fchnatterten  vor  kälte,  er-  oder  dertattern  heißt  heftig 
vor  fchrecken  erzittern,  'er  dertatterte,  als  ich  ihn  zur  rede 
ftellte.’ — vgl.  Panzers  beitrage  II,  f.  532.  der  tatterer  oder 
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tatter  heißt  der  zitterer^  auch  flotterer y eine  fwrchtheme, 
tatermann  ilt  demnach  ein  ziUernder  mann,  ein:  feiger,  oho- 
mächtiger  kerl..'  .deßhalb  heißt  io  Baiern  ein  furchthaos 
taterlet/ch  und  die  fcheuche  auf  dem.felde,  die  durch  ihr 
zittern  .Vögel  und  hafen  fchreckt,  tatermann*)»  anch.bei 
Trimberg.  hat  taiermann  den  hegriif  des  obomächtigeo, 
kraftlofen..  deßhalb  bezeichnet. er  .die  gölzeobildery  deß* 
halb  die  fchwachen  menfchen  mit  dielem  werte,  der  .io 
ficb  krafllofe  narr  im  fchacbfpiele  und  der  drahtmann  füh- 
ren denfelben  namen.  in  Tirol  kommt  aber  das  wort  ta- 
termann noch  io  einer  andern  bedeutung  und  .zwar  in  die- 
fer  am  bäufigften  vor.,  der.  tatermaon  katexochen  i(l  der 
gefleckte  falamander.  dies  tbier  führt  ; den  namen  tater- 
mann in  ganz  Tirol  und  ,ift  für  .den  Volksglauben,  nicht 
ohne  bedeutung.  der  tatermann  > gilt  >als..  Wetterprophet 
nur  wenn  der  regen  andauert,  kommt  • er  zum . vorfcheioe. 
der.  fchon  alle  glaube,  dal«  der  falamander  nicht  verhrenoe, 
foodern  im  feuer  lebe,  haftet  noch,  am  .tatermanne,  wie 
der  falamander  nicht  nur  das  im . feuer  ausdauerude,  ja 
daffelbe  erlöfchendo  tbier**),  foodern’ auch,  einen  feuer- 
geift  ***)  bedeutet,  ebenfo  bezeichnet  der  fatemaim  daflelbe 
und  Simrocks  . deutung  ift  , gerecblfeKigt. . findet  man  ja 
auch  gegenwärtig.  lalamanderhilder  an  alten:  Öfen  und  ao 
alten  wälfchen  kamineo.  überdies  gilt  der  tatermaon. heute 
noch  als  ein  unheimliches  tbier , .wie .die  krÖte,  und  dient 
zu  . entzauberuogeo , wie  diefe.  fchwindet  einer  kuh  der 
fuß,  . fo  . hänge . den  köpf  eines  tatermannes  .dem  kranken 
theile  an  — und  er  wird  geuefen,*  i(l  ein,  alter hauernralh. 

* > • 

' *)  Schon  PHnius  fcbreibt:  sicut  falamandra ,'  animal'  lacefti  b- 

gura^  stellatam,  nunquam  nisi  magnis  imbribus,  protenieua  et  sete- 
riute  deficicns.  nat.  hist.  iib.  X,  86. 

**)  Schon  Plinius*.  buic  tantus  rigor, ;Ut  igoem.tactu  reitinguai, 
non  alio  modo,  quam  glacies  lib.  X,  86. 

***)  Man  erinnere  ficb  an  Fauft: 
verfchwind  in  flammen 
falamander  \ 

raufcbend  fließe  tufammen 
undeoe  etc. 
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*wenn  deioe  böchfe  keinen  tod  hat  (d.  h.  das  getroffene 
wild  nicht  mehr  tödlet),  fo  lade  fie  and  gieh  auf  die  la- 
duog  ein  tatermanl  hinein  und  fchiel^  in  die  luft , dann 
wird  die  hücbfe  wieder  tödten/  dies  glauben  und  ratben 
die  Jäger. 

Im  Vintfcbgau  findet  ficb  folgender  auf  den  tatermann 
bezüglicher  kinderreim,  der  nur  der . reit  ‘einer  . längern 
?ergeffenen  gefchichte  ilL* 

‘tatermanl,  tatermanl 
leich  miar  deina  bofen!  — 
i hon  (hab)  Qe  nit,  i hon  fie  nit, 
fie  hängan  hinterm  ofen/ 

(ebließlicb  mufi  noch  bemerkt  werden,  daß  auch  buntge- 

1 

fleckte  gegenliände  nach  dem  latermanne  benannt  werden, 
fo  gebraucht . man  z.  b.  von  buntfcheckigen  tücheln  den 
ausdruck:  das  ifi  ein  rechter  tatermann 

Meran.  IGNAZ  VINZ.  ZINGERLE. 

♦ « 

DER  KVKUK2). 

Die  Dentfche  götterlehre  bezeugt  eine  innige  verwand- 
febaft  twifcbein  Frö'  und  Donar,  wir  begnügen  uns  vor- 
läufig einige  züge  zufaromeDZuftellen.  • 

1.  Wenn  Donar  von  der  gewittergewall  aus  in  die 
natorerfcheinungen  des  regens , ßurms  und  fonnenfcheins 
obergreift,  fo  fpendet  Fr6,  der  im  fonncnfcbein  die  kraft 
feiner  pertönlichkeit  entfallet,  milden  regen,  der  den  feld- 

1)  Nach  Lcoprechling  heißt  auch  der  ftrohmaun,  den  man  in  der 
maioacht  den  diroeu  auf  den  (irfl  ihres  baufes  oder  vor  ihrem  kam- 
nierfenfter  auffleckt,  tottffnttnn.  das  aufflellen  heißt  einen  latermann 
feixen*  und  gcfchieht  folches  nur  fcblechlen  Weibsbildern  xu  großer 

Cchand  (aus  dem  Lecbrain  f.  177). 

2)  Bei  dicfem  auflatx  bin  ich  für  einige  freundliche  millheilun- 
gen  den  herren  profeffor  Haitrich  in  fichäßburg  in  Siebenbürgen, 
Oberlehrer  Menge  in.  Danxig,  kreisfchulinfpeclor  Rußwurm  in  Hapfal, 
Oberlehrer  Pabst  in  Reval,  bibliothekar  J.  Feifalik  aus  ^^icn,  prof. 
J.  Zingerle  in  Insbruck  xu  dank  verpflichtet. 

Vr#lf,  triUckr.  f.  d.  m)tkol.  111.  W.  2.  keft. 
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fruchten  gedeihen  giebt,  er  verleiht  den  fchiflfern  günltigeD 
fahrwindj  aber  auch  den-  /iurm  erregte  er,  welcher  die 
cbriftlichen  bekebrer  zuerft  von  Island  verfcblog 

2.  Aus  der  herrfcball  über  das  weiter  entfpringt  die 
geilung  Donars  und  Frds  als  agrarif'cber  gollbeiten. 

3.  Beide  waren  lebensgötler  und  (landen  in  einem 
nahen  verhältnil^  zur  pflanzen-,  wie  thierweit,  vor  allem 
war  das  rind  beiden  geweiht,  der  (lier  beißt  freyr  und  i 
vtngnir. 

4.  Beide  wurden  wegen  ihrer  beziehung  zum  wachs- 
tbum  und  zur  thierifchen  fortpflanzung  priapeifch  gedacht 

5.  Donar  wie  Frd  waren  elbenberrfcber. 

6.  Beide  bekämpften  einen  drachen,  der  urfprünglicb 
derfelbe  gewefen  fein  wird,  der  alte  wolkendracbe,  welcher 
‘das  himmlifche  gewäfler  abbielt  Geh  frutihtbar  auf  die  erde 
zu  ergießen,  es  füll  an  einem  anderen  orte  verfneht  wer- 
den, für  die  .angedeutete  verwandtfebaft  Thunars  und  Frd's 
weiteren  halt  und  genügende  erklärung  durch  den  nach- 
weis  zu  gewinnen,  daß  Thunar  im  wefentlichen  dem  v^di- 
feben  Indra,  Fr6  d^m.JTfiUi  erttrpracb« 

• Zu  einem  neuen  beweis  diente  mir  die  unterfuchuDg 
über  die  mythifche  grundlage  der  .reichen; volksüberliefe- 
rung  über  einen  der  beliebteflen  vägel.  :uufer , nordifebeo 
Wälder,  febon  öfter  ifl  ausgefprochen,  daß.  der  kukuk  bei 
unferen  Vorfahren  göttliche  Verehrung  genoGTen , oder  we- 
nigflens  tu  dem  allen  götterwefen  in  nahem  bezuge  gefian> 
den  haben  muß^).  das  würde  febon  die  redensart  ^poti 

1)  Kristnisag.  ed.  Harn.  p.  36.  37. 

2)  Mytb.  ^ 640.  alte  Preuß.  provincialbl.  I,  f.  2.  Reufeb  neue 
preuß.  protinc.  bl.  V,  1848.  f.  328.  — J.  J.  Reullingers  fehrifteben,  etwas 
über  die  natiirgefcbicbte  des  gucicgucks.  Reval  1791.  8.  ifl  eine  klig- 
licbe  Compilation,  in  der  auf  inländifcben  Volksglauben  keine  ruckfiefat 
genommen  ifl.  — Lottinger  le  coucou  1775.  8.  deutfeb  1776  cnl- 
bält  nichts  mylbifches.  ebenfowenig  der  auffatz  Dr.  Jenners  philosopb. 
transactions  vol.  78.  II,  p.  219  fgg.  — GrÖnwall  de  ingrafo  cuculo 
Holm.  1731  (16  pagg.)  kam  mir  nicht  tu  geflcbl.'  der  abfehnitt  in 
Okens  allgem.  naturgefch.  VII,  p.  222  ifl  ' bedeutungslofe  lufammen- 
ftelluiig,  ohne  ausbeute  für  uns,  etwas  mehr  lieferf  Bechflein  Dalar> 
gefebiebte  Deutfchlancls  II,  p.  1120  — 1140. 
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kukuk*  potz  göiel!  potz  güzelsl  btm  göxol  (d.  i.  gottes» 
kukuk]  and  das  verbot  den  vogeL  zu  tödten  beweifen. 
wie  andere  thiere  z.  b.  wolf  und  bär  wird  der  kukuk  eine 
geflalt  fein,  unter  welcher  eine  der  höheren  goUbeiten  zu 
erfcheinen  pflegte;  man  kann  zweifelhaft  fein,  welcher  man 
diefe  erfcheinung  zufchreiben  foli,  doch  dürfte  die  ent- 
fcheidung  eher  auf  Thunar  als  irgend  ein  anderes,  göttli- 
ches wefen  fallen. 

I.  Am  I4ten  april  (St.  Tiburtius)  beginnt  dem  Volks- 
glauben nach  der  kukuk  wieder  zu  rufen : 
wann  de  kukuk>  röupt  ter  rechten  tft 
räupt  be  vdrtein  dage  vör  Sünt  vtt.  (St.  Vitalis,  april  28]  ^). 
*jei  könnt  räupen,'  wanndr  dat  jei  vilU  . . 
ik  räupe  nit  eher,«. bis  den  feifteinten  aprir't). 
io  Meklenburg  glaubt  «man,  daU  der  kukuk  wollborg  (wal- 
purgis]  fjoenn  die  birken  ntis/oA/d^en  .(ich  zuerÜ  hören  lalTe. 
bei  den  Infelfchweden»  fcheiot:  der  270e  april  für  den  tag 
der  ankunA  zu  gelten,  in  ihrem  runenk^lender  heißt  der- 
felbe  gaukmarks  (kukuksmarkus).  und  führt  das  bild  eines 
Vogels^),  vor  dem  dritten  «april  läßt.  Reh  der  gauch  nie 
vernehmen,  in  SufTolk  lautet  ein  kinderreim^: 

cnckooy  cuckoo  > ti.  i u 
wbat'  do  you  do  ? . . 
in  april  . * * 

I open  my  billa). 

' f'  in  raay  , . « 

:«  .1  sing  night' and;  day  b);  t 

in  )une 

1 change  my  tune  c).  < 

1)  Fromman  die  deutfeben  mundarten  II,  505. 

2)  E.  M.  Arndt  reife  in  Schweden  HI,  19. 

‘ 8)  Woefle  Tolkatiberi.  a.  d.  grafTcb.  Mark  60  , 64.  . nach  Dr, 
Jenner  observations  on  tbe  natural  bistory  of  the  cuckoo  a.  a.  o.  220. 
221  ergiebt  die  beobacblung  in  England  die  teil  um  den  15ten  april 
aU  tag  der  ankunft. 

4)  Firm.  I,  361.  5)  Rußwurm  Eibofoike.  'Dorpat  1652,  f.  17. 

6)  Halliwell  the  nursery  .rhymes  of  England  f.  165>  nr.  CCCLXI, 
Chambers  populär  rhymes  f.  42  gewährt  die  Varianten  a)  tbe  cuckoo 
sbüws  bis  bill,  b)  be  sing's  night  and  day , c)  be  alters  bis  tune, 
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• • 1 A 

in  july 

away  I fly  d). 
in  aiigufl 
away  I muste). 

mit  dem  kakuk  hält  der  frübling  feioen  eiozug  ins  land, 
*wann  der  gauch  guckef  bezeichnet  in  alten  rechuforroelo 
den  lenzbeginn  ^).  um  ibn  ftreiten  lieh  daher  in  alteo 
liedern  frühling  und  winter  und  die  hirten  flehen: 
tempus  adest  ?eris  cuculus  modo  rumpe  soporem. 
erfcheint  er  nun  und  ruft  fein  *guck  guck,  wie  ifl  alles  fo 
herrlich  geworden’^),  fo  jubelt  altes  höcb -auf , denn  der 
fommer  flebt  nabe  vor  der  thttr: 

advenisse  hyemem  fringilla  renunliat  ales,  - 
ad  nos  vere  novo  garrula  biruhdo  redit 
indicat  aestaiem  sese  exspectare  cueuUus^). 
ein  englifcbes  kinderlied  lautet; 

tbe  cuckoo’s  a fine  bird 
be  sings,  as  be> flies 
he  brings  us  good  tidings  . 
he  teils  US  no  lies.  • . . . 

he  sucks  little  bird’s  eggs 
to  make  bis  voice  clear^ 
and  u)hen  he  sings  ^cuckoo* 
the  Summer  is  near  ^). 
ein  altengl.  lied  Tagt: 

sumer  is  icomen  tu  Ihude  sing  cucu.  mytb.  ^ 723. 
nun  treibt  man  rührig  den  winter  zum  lande  hinaus: 
Winter  ade!  fcheideo  tbiit  weh; 
aber  dein  fcheideo  macht,  • 


d)  be  prepares  to  fly,  e)  come  august  go  be  must. 

1)  RA.  36.  mytb.  ^ 640.  Ge3cas  geSr  budon  *die  gauefae  boteo 

das  )abr.  Cod.  exon.  146,  27.  in  Graten  (Westriding  of  tbe  o)ttoly 
of  York)  beißt  der  frübling  cuckoo-time.  tbe  dialect  ol  Graten  Lon- 
don 1828,  f.  97.  N 

2)  Mytb.  « 640. 

3)  Worte  einet  iitländifcben  diebters. 

4)  Alciati  embiemata  X,  100. 

3)  Gbambers  populär  rbymes  of  Scotland  42.  , 
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daß  mir  das  herze  lacht. 

wioter  ade!  fcheideo  that  weh.  . . 

wioter  ade!  fcheiden  thnt  weh 
trenn  du  nicht  bald  mehß  auSy 
lacht  dich  der  kukuk  aus, 

Winter  ade ! fcheiden  thnt  weh  ^). 
wie  der  erfte  ftorch,  die  erlle  fchwalbe,  der  erße  maikäfer 
feierlich  eingeholl  wurde,  ßbrrate  man' in  ausgelaßenem 
oogeftüm  dem  kukuk  in  den  wald  entgegen.  . 
ich  hör  ein’  wunderliche  ftimm: 
kukuk I ' 

fo  dies  im  echo  ich  vernimm’: 

kukuk I j 

wie  oft  ich  diefe  ftimro’  anhör, 
macht  mir  allemal  noch  freude  mehr 
kukuk,  kukuk,  kukuk! 

den  vogel  muß  ich  treffen  an, 
weil  er  fo  lieblich  fingen  kann  , 
kukuk! 

füllt*  ich  den  wald  auf  aller  feif 
und  auch  die  büfch*  auslaufen  heut, 
kukuk,  kukuk,  kukuk!  ^). 

der  vogel  macht  fich  'aber  rar.  die  Sachfen  in  Siebenbür- 
geo  fagen,  daß  der  kukuk  im  frühjahr  verfieckens  fpielt 
ond  ‘ dabei  Immer  auffordernd  aus  dem  jungen  gebiifch 
ruft  *guck,  guck!  — guck,  guck!’  daher  fcbreibt  fich  ein 
verfieckfpiel,  wobei  diejenigen,  welche  fich  verborgen  haben 
den ' fuchenden  durch  den  ruf  ^kukuk*  oder  *gu  gn*  ihren 
aufentbalt  anzeigen  muffen,  in  Baiern  heißt  es  ^güghebet^ 
gen*  *).  ’ auch ' der  ansdruek  gutzbergleins  fpielen,  bergens 
fpielen,  verbergis  machen  kömmt  vor'^).  aus  dem  17ten 

..  %)  Aus  Leipsigs  umgegeud  .nach  aufteichnung  des  Dr.  Hildebrand. 

3)  Erlach  II,  118.  n.  Pr.  pr.  V,  324. 

8)  Schmeller  Bair.  wb.  II,  27.:  , Delling  beitrage  tu  e.  Bair^  idio- 
ticoD  München  1820,  ,f.  240.  > aüch  das  verlaufen  der , kühe,  nennt 
man  gugkebergen,  aus  Öftreicb  bezeugt  das  fpiel  Hoefer.  etymolog. 
wb.  Linz  1815,  II,  337. 

4)  Grimm  D.  wb.  1509.  Stalder  U,  495. 


214 


W.  HANNBARDT, 


Jahrhundert  bewahrt  Ulyaa.  Aidrovandiis  wohl  nach  Coo- 
rad  Gesner  die- Schweiler  form’  diefea ' fpiels : iadonl 

Germani,  praecipue  Heivetü  ludam.,  iquem.cwcu/tim  dicoot, 
hoc  modo:  unus  occlusia  ocuKs  manet  in  loco,  quem  so- 
lium  vel  Irihunal  appellant,  interim  ab  unitate  clara  voce 
et  interstitio  numerans,  dum  alii  diffugientes  passim  se  oc- 
cultant.  ocoultatis  omnibus  unus.  cuculi  voce  clamah  tum 
ille  a solio  discedit  et  passim  inquirit,  si  quem  abditum 
deprehendat.  deprehenso  aliquo  tribuoal  ceJerrime  con- 
scendit,  ne  cursu  a deprehenso  aliove  praeveniatur  ulti- 
mus  enim  inquisitoris  laborem  sumit.’  in  Wefipreullen  i(l 
genau  daCfelbe  fpiei  unter  dem  namen  ‘plinken*  gang  uad 
gebe,  nur  fchwand  der  kuhuhsruf  ads  dem  munde  der  ver- 
deckten, und  ^is  fchon*  ift  an  die  delle  getreten.  in  Oa- 
preußen  fcheiot  eine  urfprüngliohere  form  bewahrt  zu  fein. 
Reufch  erinnert  fich  weuigdens  deutlich  der  Worte 

kukuk  ^ 

WO  bid  du? 5).  , : 

auch  in  Wedphalen  im  krei/e  Arnsberg  id  nach  Oberlehrer 
Menge’s  mittheilung  ein  verdeckfpiel  üblich,  wobei  das  ver- 
borgene kind , um  den  fuchen  den  auf  .die  fpnr  zu  bringen 
bisweilen  ‘kukuk'  ruft,  beim ..italiänifcbeo  .verdeckfpiel  co- 
valera  wird  eingezähU..(juocano  a.lo  tuoccp),,wer  fucbeo 
foll.'  diefer  .muß  fchwören,.  daß  .er  nicht  fehen  will,  wo 
die  andern  fich  verdecken  (accovano);  id  dies  gefcbeheo, 
fo  rufen  fie  aus  .vienelä,  nvjene. ; der  fucbende  maß 
dann,  wenn  er  einen  , anderen  findet,  .dlefen  fed  um- 
falTen  und  rufen  aucieüo!  aucielloj  (vogell  vogeil).  worauf 
der  gefundene,  an  der  reibe  des  fuchens.  id  (f.  Liebrecbl 
das  Pentameron  des  Bafile  .1,^  C,  404).  Liebrecbt  meint: 
,es  fei  statt  vienelä  viene  zu  lefeo  btenoia,  vienola,  da  Cor- 
tese  im  brief  an  den  Meffer  Okece  ein  fpiei  anführt  bie- 

nola  vienola  cucci  pannella.  zwei  ähnliche  fpiele  im  Tn- 

» 

1)  Ulyssis  Aldrovandi  Bononiräsis  ornitbologia  ttbr/ XII.  Bono- 

niae  ap.  Nicol.  Tebald.  MDCXLVI.  tom. 'I,  411.  ' 

2)  Conradi  Gesneri  Tigorini  medici  bisloriae  atiimaliom  K Hl. 
ich  benutzte  die  ausgabe  Froscbower  1655. 

3)  N.  Pr.  provincialbi.  1848,  V,  337.- 
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den  und  norden  von  Deutfcbland  beweifen,  daß  uns  hier 
refle  chorifcher  aufiTiibrungen  von  religiöfem  inball  vorlie- 
gen.  in  Pfullingen,  einem  flecken,  unweit  der  alten  reicbs- 
lladt  Reutlingen  bilden  die  fpielenden  einen  kreis  und  einer, 
der  ^fier  Au/rtikJR,  wird  , in  die  mitte  geftelU.  alle  fingen, 
indem  fie  fich  im  kreife  drehen; 

wir  gehen  um  das  kukukshaus 
der  kukuk  kuht  ium  fenfler  'naus, 
burd,  burd,  ifl  er  zu  bans? 

hierauf  antwortet  der  kukuk:  *nein’.  dann  wird  das  lied 
zum  zweiten  male  gefungen  und  er  Tagt  wieder  ^nein’.  auf 
die  dritte  frage  muß  er  aber  ^ja’  Tagen  und  dann  beginnt 
das  fpiel  von.voru  ^).  in  Gönningen  auf  der  Sohwäbiicben 
Alb  unweit  Reutlingen  hörte  ich 

im  fommer  i(l  die  febönfle  zeit, 
wir  wollen  alle  luflig  fein, 
ja  luftig  fein. 

gefällt  es  jedem  wer  da  drauß, 

^der  kukuk  kukt  mm  ßnfler  aus. 
bura!  bural  bura!  . 

io  Weftphalen  zu  Gevelsberg  und  im»  Lüdenfebeidfeben 
giebt  es  zur  frühUngszeit  ein  kukuks/piel.  die  kinder  ma- 
chen nefter,  in  welche  fie  fteinebeo  (eier  vorftellend)  legen, 
und i «ins». der. kukuk,  muß  fie  fuobeo,  um  die  eier  auszu- 
Tattfeo^)..  «.während  erfteres  fpiel  den  notbwendigen  ab- 
fchluß  des  kakttkfuebens  darftellt,  bewahrt  das  letztere  die 
zeit,  an  welebejgewiß  urfprünglicb  jener  und  ähnliche  rei- 
gen  geknüpft.. waren,  noebt  andere  fpuren  haben  ficb  von 
einem  feftlieben,  empfang  des  kukuks  im  frübling  erhalten, 
werden  erften’ ruf  anmelden,  konnte,  .bekam  imWeftphäli- 
feben  tein.  ei,  • das  er  ficb  * briet  . .in  Fecbltbale  in  Tirol 
gehen  die  kinder  dem  kukuk  entgegen  und  rufen; 

kukuk  wo  biß? 

’ hiim  wald. 


I)  E.  Meier  kinderreime  aus  Schwaben  f.  98,  nr.  369.  ^ 

J)  Woeß«  C p.  myih,  ß,  94.  ^ 

3)  Woefte  a.  a.  o.  . | , 


216 


W.  NANNHARDT, 


was  baft? 
einen  frofch. 
gib  mir  auch, 

du  branchft  nichts!  * * 

in  der  graftchaft  Ravensberg  fingen  (krajfiltj  die  kinder 
palmfooDlag  den  ganzen  tag: 

palm’n,  palm’n  pasken! 
lat  den  kukkuk  krasken, 
lat  dei  viögei  fingen, 
lat  den  kukkuk  fpringen  ^). 

während  des  maitages  ahmte  im  herzogthum  < Berg  noch 
1770  und  fpäter  der  küfier  auf  der  orgel  den  gelang  des 
kukuks  nach,  in  England:  a singulär  custom  prevails  io 

Shropsbire  at  this  period  of  the  year  which  is  peculiar  to 
tbis  countj.  at  soon  as  the  first  cnckoo  bas  been  beard 
all  the  labouring  classes  leave  work,  if  in  the  middle  of 
the  day  and  tbe  time  is  devoted  to  mirth  and  jollity  over, 
wbat  is  called  the  cuckoo  ale^),  ein  anderer  englifcber 
gebrauch  ifi  diefer.  fobald  man  den  erften  kuknk  hört, 
fucbt  man  ihm  möglicbfi  nahe'  zu  kommen  • und  zieht  deo 
linken  fchuh  aus,  fo ‘findet  man  darin  ein  gelbes'  haar  von 
derfelben  färbe,  wie  die  fpitze  der  fchwanzfeder  des  ka* 
kuks.  im  Gonnoisseur  nr.  56  wird  erzählt:  - I got  op  lasl 
may  morning  and  went  into  the  fields  to  hear^  tho  cackoo 
and  when  1 pulied  off  my  left  shoe , 1 found  a hair  in  it 
exactly  tbe  same  colonr  with  his.'  -Gay -fingt 9): 
when  first  the  year  1 beard  the  cuckoo  sing 
and  call  with  welcome  note  the  bndding  spring 
1 straightway  set  a running  with  such  haste  ' 
Deb’rab  that  won  tbe  smock  scarce  ran«  so  fast,  - 
tili  spent  for  lack  of  breath,  quite  weary  grown,  . 
upon  a rising  bank  i sat-adown, 
and  dofil’d  my  shoe,  and  by  -roy  troth  1 swear 
therein  1 spied  tbis  yellow  frizzled->hair , 


1)  Firm.  I,  281. 

2)  Tbe  inorning  post  news  paper  of  may’lTth  1821.  ' 

8)  Gay  sbepperds  week  pastoral  IV.  ’ ' 
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as  like' to ‘Labberkins  in*  corl  and  hoe:  * 

as  if  Dpon  ^his  comely  pale  it  grew«- 
diefes  gelbe  haar  fcbreibt  auch  der  deoifcbe  aberglaobe 
dem  kukuk  lo;  f.  das  weltphähTche  ballfpiel  weiter  unten» 
äberbleibfel  der  alten  litte  des  knkoks  bei  feinem  «rfteo  er- 
fcheinen  aofzufocbeo  und  von  ort  zu  ort  zu  verfolgen 
fcbeint  mir  die  fchottifebe  weife  des  aprilnekkens  ^bunling 
Ibe  gowk’  *kokbkjagen/  man  fcbickt  > nämlich  einfältige 
leute  ^ io  irgend  einer  albernen  botfcbafl  von  Pontius  zu 
Pilatus  mit  einem  briefe , ‘ worin  gefcbrieben  ift 

‘*on  tfae  first  of  april 
hont  the  gowk  another  mile\ 
üreilicb  bat  hier  gowk  fchon  die  fpätere  bedeutung'  narr 
(worüber  weiter  unten),  und  als  motiv  der  jagd  ill  die  litte 
des  aprilfcherzes  benutzt,  aber  der  alte  name  für  den 
rolksgebrauch  giebt  noch  deutlich  zu  erkennen,  daß  man 
ehemals  einen  den  kukuk  wirklich  vorllellenden  .mann 
meinte,  wie.  man:  urlprünglich  den  vogel  felbft  von  bäum 
zu  bäum  jagte.  • 

Am  rttbrendlten  fpricbt  lieh  eine  ecloge  des  achten 
oder  nennten  jahrbunderls  aus,  in  welcher  den  wettllreit 
der  feindlichen  Jahreszeiten  fommer.  und  winter.  ein ; gebet 
der  birten  befehließt,  die  lieb' jnng  und  alt  von.  den' ber- 
gen verfammelt  haben: 

tu  {am.  dulde  amor,  cnnctis  dulcissimus  bospes  ' wj 
• orania  te^exspectant,  pelagus  .tellusque  polnsqoe,  • 
salve  dolce  decus,  coculus,  per  seenia;  salve! 
du  uns  lange  fobon  werlh,  du  allwillkommener  gafifreund 
fieb,  es  barren-  auf  dich  der  himmel,  das  meer  und  der 
> I ' erdkreisl 

heil :dir  kdlUlche  zier,  kukuk,  in:ewigkeit. heil  dir:^). 

' Die*  angeführten  lieder  und  gebräuebe  legen  dem  kur 
kok  eine  weit  über  tbierifebes  welen  hinausgehende  per- 
fdolichkeit  bei.  er  bat  ein '‘Aatis,  fchant  zum  fmßer'aus; 

er  fchläß  undiacht  in  menfchlich er  weife,  in  Weftphalen 

* » * 

kennt  man  fogar  einen  kuckukes-fidul.  * fo  heißt  das  fiübl- 

• , .*  < • y 

1)  Hoflmann  <r.‘  Falierdeb.  horae  Belg.  VI,  116.  Reufch'a.  pr. 
pr.  V,  ns— 316. 
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eben,  das  die  birtenknaben  im  Ltidenfcbeidfcben  immer  io 
derfelben  geftall  aus  biofen  aofertigeo.^).  die.  laetoca  agre- 
slis  oder  primula  veris  beilU:  beim  Ruellios.  ftrocoa/a  cuevA 
und  ein  niederdeulfches  versoben  weiß  noch  etwas  voq 
den  hofen  des  kukuks  za  erzählen. 

' / koekoek,  koekoek  :• 

■ een  bolleken  in  uWibroek^). 
in-Ebdland  nennt  man. die  pflanze  finan  oder  frauenmantel 
käokingad  kukuksfehuhe  und  käotus.  cuculi  flatus,  auch  im 
Deutfeben  bei  Nemnicb  beißt  oypripediam  calceolus  L.  hh 
kuksfliefel  gewöbnlich  frauenfobah,  Mariensebub,  Venus- 
febub,  pfaflenrebuh.  in  einigen  dänifchen  dialecten  heißt 
der  kukuk  ^gjögemand*  kukuksmänneben.  da  überall  dort, 
wo  man* den  fommer  fefllich  einbolt,  oder  maiwagen  ein- 
ziehen  läßt,  wo  winter  und  fommer  um  die  herrfchafi  io 
Tolksaofzügen  kämpfen  Donar  als  lenzgott  verehrt  wurde  ^), 
um  den  kukuk  aber  fommer  und  winler  lieb  ßreiten,  wird 
man  eine  nahe  beziebung  des  vogels  zum  donoergott  ver- 
mulben  können,  doch  ift  darauf  hinzuweifen,  daß  auch 
Prö  früblingsgoUheit  war  und  mit  feinen  ßrahleo  den  eis- 
panzer des  winters ' durchbohrte 

il.  ' Ein  gültigerer  beweis  für  ein  enges  verhältoiß  des 
kukuks  zu  jenen*  beiden  goUheiten  ergiebl  fleh  aus.*  feiner 
Verbindung  mit  dem  weiter,  den  urverwandten  lodern  war 
der  kukuk  wie  uns  ein  heiliges  .thier..*  er  hieß  bei  ihnen 
kökila,  andere  arten*  führten  den  namen  ravana,  ravalba, 
pancatbu  welche  den  indifchen  kuknk  (koil)  bedeuten^ 
taka , ^akuni,  gakuntd,  kapinjala  ^),  flnd  namen  des  euculas 
melanoleucus^).  diefe  kukuksarten  febeinen  .dem  donaer- 
golt  Indra  geweiht  gewefen  zu  fein,  einß  wollte  Indra 
die  büßungen  des  Vi^vamitra  flören.  deshalb  .trug  .er  der 
bezaubernden  apsarast  Rambha  auf,  den  büßer  durch  ihre 

1)  Woefte  %,  f.  D.  rayth.  II,  95.  > • }’  • 

5).  Wodaoa  museuin  voor  NederduiUebe  oudbeidfkunde  iJ,  XXVH«|. 

5)  Wolf  beitrage  I,  79.  ^ ^ 

4)  Wolf  a.  a.  o.  I,  ItS.  114. 

)'  5)  vgi.;Wilfon  Sanscr.  glots..  s..  vv.  Weber  lod..fhid.  I,' 117« 

6)  Freilich  bedeuten  die  8 letxteo  arten  auch  da#,  berghareifaubii. 
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iockangen  'zo  yerfübren.  dio<  apsaras*  zitterte  vor  farehl 
bei  dem  aoflragei«  und  bat  ße.  damitizu  verfcboeeo,  da  der 
weife  im  zorn>fie  verflucbeo ' könne.  erft  als.  lafdra*  ver- 
fpricbt,  felbß  in' der  geßalt  des  bezaubernden' k6küa  unter 
begleitong  des • Kandarpa  fie' zu  geleiten;  »geborcbt  'fiei 
Vi^vamitra-wird  durch  ihre  reizende  (onH|  .die  töne  des 
kökila'  and  den  einfluO**  des  Kandarpa  bewegt.  ^ aber  nun 
da  er  mit  dem  äuge  der  ' betracbtung  *lndra  .und  Ran- 
darpa  erkennt,  erwacht  fein  zorn,*  und  Tein  flueb  verwan- 
delt die  arme  apsara  auf  100  jabre  in  einen  ßein  ^).  auch 
in  den  gakuni  ^^akuntd  oder  kapinjaia  verwandelt  ßob  In- 
dra, den  2 b^rmnen  des  Gritfamada  im  Rigv^da  f.  II.  lect.  8. 
b.  6 ond*7  (astb.  8.  2,  11.  12)  anrufen,  da/S  er  /einen 
heilbringenden  ruf  häufe  zur  rechten  erfchallen  laßen  möge. 
hjmne  6:  v.  1.  der  kapinjaia  verkündet  durch  feinen  ruf 

feine  ankunft.  er  lenkt  feine  (timroe  wie  der  fcbiffer  fein 
fchiff  fieuert.  vogel  bringe  uns  ein  gutes  Vorzeichen,  daß 
dir  nicht  ein  Unfall  zuftoüe!  entfliehe  dem  fperber  und 
den  ranbvögeln.  2.  nicht  Toll  der  bogenfchütz  mit  feinem 
pfeil  bewaffnet  dich  treflen.  laß  uns  von  füden^)  deine 
heilbringende  ftimme  vernehmen.  3.  heilvorbedeutender 
vogel  laß  deinen  glücklichen  ruf  zur  rechten  unfrer  häufer 
erfchallen,  bewahre  uns  vor  dieben  und  böfewichten.  als 
Väter  einer  glücklichen  nacbkommenfchaft  laß  uns  noch 
lange  beim  Opfer*  ßngen.’  ^ 

Hymne?:  v.  l '^gleicb  demopferfönger  naben^mit  beil- 
vorbedeo lendendem  rufe  die  kapinjalas,  eine  glücklicbe  zeit 
nns  anzukündigem.  'der  vogel  gefällt  fleh  =darin  2 rufe  zu 
wiederholen  während  * unfere  bymnenfänger  Gayätri  und 
Trishtubh  anwenden  ^).  2.  vogel  gleich  unferm  fänger  haft 

du  dein  lied,  und  wie, der  brahmana  machfl  du  im  augen- 

bliek  des  opferfanges  deine  Itimme  ertönen«  mit  dem  feuer 

• . .1 

1)  Ramayana  1,  535.  Rbode  religiöf.  bild.  pbil.  u.  mytb.  der 
Hindut'll, '285.  äbnlicb  Tervrandelte  ficb  Indra  in  den  vogel  markata 
aU  er  deD'fdma  des  Uddalaka  ftabl.  Weber  indifcbe  ftudien  1,<  39.. 

ly  Von  fliden  kommt  in  Indien  der  regen.  LangloisR.  V.trad.1, 583. 

t)  2 t^denmetra,  worüber  Kuhn  f.  k*  d.  morgenl.  dll,  7t*  fgg. 
Colebrooke  Asiat,  researcb.  X,  398  fgg«  <•>«>. 
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eines  hengftes,  der  (ich  den  Enten  naht, . rede  günftig  o vo- 
gel,  rede  vogel  zu  anferm  glück.  3.  vogel  wenn  da  lo 
uns  fprichft,  fprich  nur  günftig.  fchweige  noo.  nnfer  gehst 
zu  vernehmen,  entfernft  du  dich , töne  wieder  wie  eio 
karkari  ^).  väler  einer  glücklichen  > nachkommeafohaft  laß 
uns  lange  zeit  beim,  opfer  fingen.*  am  fchönften  ifi  die 
Tage  vom  ^alaka,  der  feit  KAlidäfa  ein  liebling  der  iodifcheti 
dichter  wurde,  nimmer,  Tagen  fie,  trinkt  er  vom  irdifcheo 
wafler;  nur  das  wolkengewäfler  ifi  ihm  mundgerecht,  fo 
fliegt  er  fiets  hoch  in  die  lüfte,  um  feinen  (rank  zo  holen 
und  wäre  es  auch  nur  ein  tropfen,  da  Indra,  der  gewit- 
tergott,  wie  Donar  zugleich  fpender  heiliger  regenflutb  ifi, 
fcbaut  zo  diefem  fein  äuge  febnrücbtig  auf,  ihm  ifi  er  hei- 
lig. ein  lied  des  Mahakava  aus  Kdliddfa*s  fcbule  enthält 
die  verfe: 

wie  viele  (eiche,  umfchlnngen  von  lotosgolde, 
von  filberfchwänen  bekränzt  find  nicht  auf  erden? 
welcherlei  lohn  erwartend  befucht  der  vogel 
den  neunfach  fpitzigen  pfeü  und  den  keil  Pwratulars?^], 
der  hoch  fliegt  nach  einem  tropfen,  lebe  lange,  der  ^ataka; 
vor  dürft  ftirbt  er  dahier,  oder  er  facht  ihn  nur  von  Pa- 

randara  ^). 

läßt  fich  annebmen,  daO  die  gruodlage  diefer  indifcheo 
anfchauungen^  über  die  zeit  der  fprachtrennung  binaufreiebt, 
fo  tritt  die  griechifche  mjlhe  aufs  fcbönfie  io  hifiorifcbes 
zufammeobang,  wenn  fie  Zeus,  der  Indra’s  wefen  io  fich 
aufnabm,  mit  ßurm  und  regenfchauem  in  geßaU  eines  kif* 
kuks.  Miras  bräutlichem  lager  auf  dem  berge  Thoroaz  na- 
hen läfit^),  und  .wenn  der  Hoxnvg  nach  Hesiods  tagen  und 

werken  .die  .zeit  des  fallenden  faatregens  verkündet, 

/ 

1)  Ein  faiteninflrument.  f.  Langloit  Rigv.  trad.  I.  f.  582. 

2)  Städtetertrümmerer.  fo  beißt*  Indra  als  serfiörcr  der  feften 
Wolkenburgen,  in  denen  nach  dem  glauben  des  fpäteren  Indertbum's 
die  asuras  baufen. 

3)  Ewald  bei  LaiTen  s.  f.  k.  d.  ’morgenl.  IV,  316.  ein  arabifcbes 
lied  Uber  den  ^ataka  von  Izeddin  erwähnt  Ewald  a.  a.  lO.  370. 

4)  Udras  bild  tu  Argos,.  zeigte  die  götUn  mit  .*  der  kröne  auf  dem 

bauple,  ein  zepter  mit  diem  kukxA  in  der  einen,  .einen  apfti  io  der 
andern  band.  Paufan.  II,  17,. 4.  '....*  • : 
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Noch  deutlichere  öbereinfiimmuDg  mit  der  iodifcben 
öberiieferuDg*  leigen  deulfche  fagen.  vom  fcbwarzfpecbt 
oder  St  Gertüdsvogel  erzählt  man  im  Norden,  er  fei  eine 
frao  gewefen,  Gertrüd  mit  naoien,  zu  der  einfl  Chrillos  und 
Petrua  eintralen,  als  fie  grade  teig  knetete,  die  wanderer 
baten  um  ein  flückcbeo  brod.  *ja’  Tagte  die  frau,  nahm 
ein  wenig  leig  und  buck  es.  -da*  ward  es  fo  groi^,  daß 
es  den  ganzen  backtrog  ausfiillte.  nein,  das  war  doch  zu 
viel,  das  konnten  die  gälte  nicht  bekommen,  fie  nahm 
zum  zweiten  und  dritten  mal  ein  kleineres  fiück,  aber  auch 
das  wuchs  zu  bedeutender,  große.'  endlich  fcbickle  fie  den 
beiland  ohne  miindfchmack  fort;  er  aber  verwünfcbte  fie 
in  einen  vogel  der  feine  oabrung  zwifchen  bolz  und  rinde 
focht  und  nicht  öfter  zu  trinken  hoi,  als  es  regnet.  Ger- 
trud fliegt  zum  fcbornflein  heraus,  da  wird  fie  fcbwarz 
am  ganzen  leibe,  nur  der  köpf  auf  welchem  fie  eine  rothe 
mutze  trug,  blieb  farbig,  fie  piept  immer  y wenn  es  regnen 
Willy  denn  fie  ifl  heßändig  durßig.  — r die  .ü herein Aimmung 
mit  der  gatakafage  liegt  auf  der  band,  nur  daß  ein  ähnli* 
eher  vogel  an  die  flelle  des  kuknks,  wie  es  fcheint  Freyja 
an  die  (teile . Indra’s  trat  denn  St:  Gertrfld  pflegt,  diele 
göttin  zu  vertreten  ^).  .es  finden  ficb,  aber  mehrere  fpuren 
davon,,  daß  auch  vom  kukuk  felbft  diefelbe  erzählung  mit 
deutlicher  beziebung  auf  Donar  im  fcbwange  war.  zu* 
näcblt  führt  die  beerfchnepfe  (scolopax  gallinago)  .welche 
im  Volk  donnerziegey  donnerstagspferd,  wettervogely  gewitr- 
tertogely  regemtogel  heißt,  alte,  auch*  den  nameo;bro88a* 
gaukr  fcbwed.  borsgök  pferdekukuk  ^).  : ihr  flug  verkündet 
den  nahenden  gewitterregen.  ihr  ruf,  zum  erftenmal  im 
jabr  vernommen,  zeigt  den  menfcben  ihr  fcbickfal  an^). 
woher  anders  kam  jener  name,  als  weil  der  kukuk  felbfl 
zum  gewitterguß  in  uraltem  jetzt  verdunkeltem  verhällniß 
flandt  ähnliche  mjthen  vom  gießvogel.f.  m^lh.  ^ 1221. 
Reufcb  n.  pr.  provincialbl.  XXVI.  1841;  f.  536.  wohl  nur 

1)  Asbjömf.  u.  Moe  über!,  v.  Brefemann  1.  nr.  2 f.  8 fgg. 

2)  Myth.  ^ 54.  282.  639.  Wolf  beitr.  I,  192. 

8)  Myth.  s 168. 

4)  Björn  lei  Island.  397. 
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Übertragung' i(l  es,  wenn ‘im  Lefachtbale  in  Kärnlhen  rom 
raben  gefegt  wird;  daß  er  nur  vom  «regen waffer  triokeo 
darf  und  daher  fchreit,  wenn*  es  lange  nicht  regnet,  nach 
Francisci  indian.  ftaatsgart.  p.  1073  nahmen  die  Chirfefea 
bei  der  fiadt  Kingang  am  berge  Locung  ihre  wetterpro« 
phexeiungen  von  einem  vogel  der  niemals  einen  laut  too 
Geh  giebt,  außer  wenn  regen  , im  anznge  iß.  merkwürdi- 
ger weife  beginnt  die  anrede  der  kinder  in  Jever  an  die 
fchnecke 

kuknk,  kokuk  G^rderüt 
‘ ßäk  dfne  v^r  hörns  berßl.  * 
die’erße  zeiie^  welche  den  knkuk  mit- dem  nameo  GerlrAd 
in  Verbindung  bringt;  kann«  nur  durch  mißverßäodaiß  io 
das  lied  gekommen  fein,  wabrfcbeinlicb  des  reimea  wegeo, 
Ge  gehörte  eiiiß  einem  felbßändigen  ganzen  tan.  ..der  erfte 
tlieil  der  fage  vom  Gertrüdsvogel  gilt : auch  > vom  kukak. 
ein  bäcker  bat  in  Iheurer  zeit  den  armen  leuten  von  ihrem 
teig : geßobien  und  wenn  gott  den  teig  im  Öfen  fegnete, 
ihn  herausgezogen,  bezupß  und  jedesmal  dabei  gerufen 
*gukuk\  ei  Geb.  darür  iß-  er  in'  einen  raubvogel  verwan- 
delt, der  unaufhörlich*  diefes  gefebrei  wiederholt  ^).  auch 
der  zweite  theil  jener  mythe  wird  einß  vom^  kokuk 
gegolten  haben,  als  regeiivogel  kennt  ihn  noch  maooig* 
facber  Volksglaube.  wenn>  der  kakuk’  einer  ortfefaaA  Geh 
nähert,  befonders  wenn  er  hereinkommt,  iß  regen  oder 
fiurm  zu  erwarten  ^].  in  Preußen  glaubt  man,*  wenn  im 
frübjahr  viele  knkuke  febrein,  folge  ein  naßes  jahr.  wenn 
der  kukuk  nahe  den  gebäuden  febreit,  oder  viel  lacht, 
giebt’s  bald  regen  ^).  in  Bußbacb  in  Oberfranken  ’ regnete 
es  mal  unaufhörlich,  die  Boßbacher  fchrieben  das  regeu- 
Wetter  dem  kukuk  zu  und  verjagten  ihn  mit  dem  backwifcb; 
nun  wurde  fchönes  weiter^),  auch  in  Skandinavien  glaubt 

man,  wenn  der'  kukuk  der  ßadt  oder  bäufern  nahe  kommt 

» * 

. « * 

1)  Praetor  weltbefcbr.  I,'656.  II,  491.  mylh.  •*  641, 

2)  Alcirovand.  ornitboi.  I,  424. 

3)  Alle  preuß.  provin'cialbl.  XXIV,  536.  n.  pr.  pr,.V,  S28. 

4j  Panter  beitr.  i.  D.  m.  II,  f.  172  nr.  285. 
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daß  regen  und  (lurm  bevorßehe  '].  nach  dem  weiter  un- 
ten  anzuführenden- kukokaballfpiel  bei  Halliwell  f.  110  läßt 
der  kukuk  hageln^  fchneien  oder  regnen*  • das  kann  in 
heidoifcher  anßaffung  ebenfowohl  beiÜen  ^der  kukuk  (als 
tbierverwandlung  des  donnergotts)  iß  urfacbe  des  regens’, 
wie  ‘der  knkuk  fliegt  dem  regen  zu  und  darum  iß  feine 
nähe  ein  anzeicben  kommenden  wolkenergulTes  für  die 
meDfchen/  ein  fehr  beliebter  volksreim  fchildert  den  vo- 
gel  mitten  im  gewitterfcbauer: 

de  knkok  nppen  tßne  fat  . 

• et  regnete  un  he  wurd  natt 
do  kam  en  warmen  funnenfchtO' 
do  wurd  de  kukuk  hilbfch  un  ffn^). 
f&r  diefe  zellen  finden  fleh  bereits  ältere  zeugnifle.  fie 
(leben  unter  den  quodlibets  in  Melebior*  Frankens  muGca- 
lifcbero  grillenverlreiber  (1622).  bei  Fifchart(G.  gefcbicbtskl. 

k.  IV)  lefen  wir  die  Umbildung': 

gut  Haniken  unter  m zaune  faß 
es  regnet*  fehr  und  es  ward  naß. 
io  Holßein  fagt  man;  .. 

es  faß  ein'  vogel  im  gras; 
es  regnete  und  das  (I:  er]  ward  naß. 
da  kam  der  liebe  fonnenfehein 
and  trocknete  das  vögelein. 

(und  es  flog  in  die  luft  hinein), 
in  Siebenbürgen  lautet  der  reim. 

der  kukuk  af  dem  naßbüm  >flß; 
et  kam  e rtn  unt  macht  en  naß. 
et  kam  e hffch  funnefchÄny  ^ . 

unt  dregt  den  kukuk  htsfeh  ueb  f^ny. 

1)  Moman  de  superslitionibus*  bodiernis  e gentilismo  residuis. 
Upsaliac  1750,  p.  52. 

2)  Hoßmann  Scblef.  voiksl.  165  nr.  142.  • Ftrm.  I,  346.  Soeß. 
356.  Attendorn  a.  pr.  protincialbi.  XXVU,  570.  n.  pr.  provincialbl. 
V,  328.  Woeße  33,  7.  Arndt*  märeben  - und  jugenderinnerungen 

l,  421.  in  Krügers  Weflpbal.  fagen  * begegnet  eine  *Weßpbälifcbe 
Variante  um  weiche  der  verfafler-  eine -felbfterdacbte  gefebiebte  weit 
ausfpinnt 
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• d*  i. 

der  kiikuk  auf  dem’  uuObauml  faß 

. . .es  kam  eiu  regeu  und  macht  ihn  naß, 
es  kam  ein  fchöner  fonnenfcbein 
und  trocknete  den  kukuk  hübrcb  und  fein  ^). 
an  diefe  i verfo  haben  fich  bald  längere,  bald  kürzere 
zufätze  angefponnen.  z.  b. 

alsdann  fcbwang  er  fein  gefiedere 
er  flog  dorthin  wohl  über  fee  ^). 
längere  fortfetzungen  werden  meift  durch  andere  kukuks- 
lieder  (von  des  kukuks  weibern.  Meinert  kuhländcben  174 
und  a.  Siebenbürgen  mündl.;  von  der  ringbeftellung  Müi- 
lenhofiT  Schl.~b.  Tag.  f.  480.  Hoffmann  Schief,  volksl.  f.  165 

i 

» « « * 

♦ • » * 

1)  die  eingaogsflropbe  des  liedes  der  rechte  kukuk  nr.  259  L 67S 
bei  Ubia^d,,  Wunderborn  I,  f.  215  änderl: 

der  guguck  auf  dem  birnbaum  faß 

es  mag  fcbneien  oder  r«*gnen^  fo  wird  er  nicht  naß. 

Aus  unferm  lied  wurde  ein  z*ahireim,  bei  weichem  jede  fiibe 
mit  einem  (trieb  bereiebnet* wird. 

ein  kukuk  auf  dem  bäume  faß" 
er  pflückte  beeren,  die  war'n.naß 
er  pflückte  beeren,  die  war*n  rein, 
es  mülTen  32  fein.  (Weftpreußen  mündl.) 

in  Schwaben  traf  ich  auf  die  verwabrlofle  geftall: 
es  Gut  ein  ftoreb  auf  dem  dach; 
es  regnet  febr  und* er  ward  naß. 
er  säblet  feine  federiein, 
es  müffen  52  fein. 

noch  in  ein  anderes  gans  fremdes  kinderlied,  das  gewöhnlich  vom /«cäi 
gilt,  ift  der  kukuk  durch  den  erften  vers  unferes  liedes  bineingeralbco. 
in  Steinhude  wird  nämlich  gefungen: 
de  kukuk  fat  uppen  tdne 
un  piüke  gäle  plüm? 
ek  fä  bei  fcbull  mi  eine  gäwen, 
bei  fä,  bei  wull  mi  fteine  gawen. 

. do  kam  de  m elfter  Jacob 
. . un  fcblaug  en  uppen  kablkopp. 

tgl,  Tböle  und  Strakerjan  kinderleben  f.  98.  . Schmidt  Bremenfer  kin- 
der-  und  ammenlieder  f.  10  nr.  4. 

2)  Georg  Forfters  frifebe  liediein  (1540)  II,  nr.  29«  übland  1, 
143.  Wunderborn  1,  851. 


Digltized  by  Google 


DER  RUKUK. 


225 


or.  142)  welche  weiterhin  zu  hefprechen  find,  gebildet, 
in  ihnen  wird  weiter  aosgeführt,  wie  unfer  vogel  nach 
dem  regenhade  erfrifcht  und  erquickt  zum  frohen  leben 
and  lieben  fich  erbebt,  nach  den  vorhergehenden  erör- 
ternngen  läfit  fich  annehmen , daß  obige  4 veiTe  nachhall 
eines  älteren  liedes  find,  welches  lebhafter  gefcbildert  ha- 
ben wird,  wie  der  kukuk  dem  nach  langer  oft  getäufchter 
fehnfucht  heranziehenden  regengewölk  fich  naht,  im  himm- 
lifcben  walTer  fich  ftärkt  und  badet,  und  nachdem  nun 
frau  fonne  auch  fein  gefieder  neu  getrocknet,  gefattigt  und 
froh  von  dannen  fliegt.  — vielleicht  darf  noch  eine  fpur 
von  des  kukuks  zufammenbang  mit  der  wolke  namhaft  ge- 
macht werden,  fie  ifl  aber  nur  fehr  fchwach  und  unficber 
and  muß  erfl  durch  weitere  beobachtungen  fefligung  em- 
pfangen. in  einer  tbierhocbzeit,  welche  weil  älter  fcheint 
als  die  anderen  deutfchen  lieder  ähnliches  Inhalts,  und 
überdies  einem  in  fehr  frühe  zeit  binaufreichenden  liede 
von  der  verkehrten  weit  zur  fortfetzung  dient,  ertrinkt  der 
kukuk  im  bierhefen. 

achter  de  grble  fcbün 
da  ddfchden  dr6  kapün 
fe  döfchden  af 
g5d  bawerkaCr 
da  brüen  fe  g6d  b^r  daraf. 
dat  bdr  fung  an  t6  füfen: 
de  brüt  l^p  flt  dem  hüfe. 
de  voß  mit  dem  langen  fwanz 
de  mäk  de  brüd  den  fördanz; 
de  adebdr  wull  up  den  bön 
dat  w^r  de  brüd  är  füfterfcin. 
de  böner  up  den  wtmen 
de  däden  darvan  befwtmen; 
de  heifler  up  den  tün 


1)  Mitunter  laßt  dies  Volkslied  beim  regenbade  die  nachtigali  an 
des  kukuks  fteile  treten,  fie  fpricht: 

und  netzet  mich  der  morgentbau, 
fo  trocknet  mich  frau  fonne.  Ublaiid  f.  52.  56. 
'VV«lr,  teitackr.  f.  d.  mjlkol.  III.  l>d.  2.  ItO. 
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de  Word  dervan  fo  d6o. 
de  kukuk  in*t  nefi 
verföp  in  den  geß, 
kalf  in  den  ftall , 
pärd  in  de  eck, 
ban  up't  reck, 
kükerüküh  ^). 

ans  münditcber  Überlieferung^)  vermag  ich  das  iied  zo  er^ 
ganzen : 

^ bawen  achter  de  fchüne 

da  Aunnen  dr^  kapüne. 
de  dörfcbden  dal  wat  bawerkafl, 
de  brüen  da  wat  b^r  af; 

4n  tonn  leckerb^r, 

Sn  tonn  fmeckerber, 
dn  tonn  vonH  allerbeAe  bSr. 
dat  bSr  fung  an  to  brüfen 
dat  bSr  fung  an  to  fSfen 
de  (länners  dt  de  bdfen. 

in  einer  Variante  diefer  tbierbocbzeit  in  Le^rfers  nacblaß: 

de  kutt  de  fegt  de  Auobe  dt 
de  mds  trug  das  müli  üt 
fe  trug't  woll  vor  de  fchüne 
do  trefcbten  feß  kapüne 
fe  trefcbten  löter  hawerkaw,  ■ 
da  brdten  fe  ftark  bSr  af. 

hinter  der  fcheune  drefcben  3 kapaune  baferfpreu  und 
brauen  daraus  3 tonnen  fo  (larkeo  biers,  dait  beim  gäbren 
das  ganze  haus  in  erfcbütterung  geräth.  nun  -machen  fleh 
die  tbiere  ans  trinken,  der  floreb  bat  bald  genug,  er  will 
auf  dem  boden  feinen  raufch  ausfcblafen;  die  bühner  auf 
den  wiemen , die  beiCler  auf  dem  zaun  benebeln  fleh, 
der  kukuk  trinkt  jo  unmäßigy  daß  er  in  der  hefe  umkommt ^ 
auch  dem  kalb,  dem  pferd  und  dem  bahn  i(l  der  trank 
zu  flark.  — io  einem  weftphMlifcben  ballfpiel  befltzl  der 

1)  MüIIenhoff  Schle^wigboifl.  fag.  f.  476. 

1)  ln  Fricdnchfladt  a.  d Eider  (Schleswig). 
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kokiik  ein  faß  wein  daraus  er  'tapfer  einfchenkt.  auch  an 
das  oben  erwähnte  cockoo-ale  ift  zu  erinnern,  eine  lüha’ui- 
(ehe  daina  fcbildert  den  kukuk^auf  einer  hochzeit  beim  bier- 
brauen eifrig  befebäfligt.  der  wolf  fbhrt  die  ziege  beim 
und  der  bär  richtet  das  feft  aus. 

der  iltis  Jaraute  den  alus, 
der  fperling  rührte  den  maifcb, 
und  der  guckguck, 
der  arme  wicht, 

' trug  herbei  den  hopfen  *).  ■ • 

gab  es  eine  aite,  in  wirklichem  volksglaoben  begründete 

• 

tradilion  von  des  kukuks  unmäßigkeit  im  trinken  (eine  an<^ 
nähme  welche  freilich  aul  das  eine  lied,  das  auch  allenfalls 
eine  andere  als  die  vonuns  gegebene  erklärung  geßatlet  nicht 
mit  beßimmtheit  ficb  gründen  läßt)  fo  tritt  ein  neuer  be- 

1)  Kurfchat  dainos  nr.  20  f.  76. 

sxeßkas  al(u  dare, 

zwirblis  misa  niaisze, 

* ^ 

geguzele 

nebagele 

apwyniü  pärnesze.  . , . 

‘nebagele,  der  arme  wicbT  ift  flehender  refrain,<.in  andern  ßropben 
tom  wolf,  bafen,  kater  gefagt. 

2)  Auch  war.  grade  .im  gegentbeil.  im  mittelaller . die  fabel  von 
lurückballung  des  kukuks  im  fpeifegenuß  verbreitet.  Tbomasin  von  * 
Zerklaere  im  welfchen  gaft  (ßückert  f.  199,  v.  7,  319  fgg«): 

ich  b4n  gebmret,  daz  man  feit,  > 

daz  der  gouch  durch  zagebeit  , . 

nimmer  tuen  gekur 

itmäl  etn  ganzes  hlat  gar* 

er  vürbtet  .immer  den  gebreßen 

fwenner  fitzet  üf  den  eßen 

fö  bizet  er  vil  fanfte  dar 

daz  er  nibt  flint  daz  blal  gar 

er  vürbtet  im  gebrefte  der.  fpife. 

•daz* iß  der  argen  liute  wife.  i 

des  argen  guot,  des  goucbes  ioup 
zerg^nt  beidiu,  fam  ein  ßoup. 
ond  an  einer  zweiten  ßelie: 

ich  bau  woi  goucbes  ari  vernomeii 
dem  iß  ze  maze  ein  krankez  ris 
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zag  zu  Donar  dem  beobachter  entgegen.  Th6rr  (rank 
übermäßig,  drei  kufen  metbs  bei  Thrjmr  und  das  halbe 
Weltmeer  bei  Otgardbaloki  nach  der  norwegifchen  volb- 
fage  fetzt  er  auf  bocbzeiten^  tonnen  biers  an^).  vom  in- 
difcben  Indra  wird  ein  ähnliches  berichtet,  ehe  er  zooi 
kampf  mit  den  däroonen  ausziebt,  Jtärkt  er  Heb  durch  ge- 
waltigen (runk  aus  dem  göttlichen  fömabrunnen.  diefer 
i(l  aber,  wie  Kuhn  erwiefen  hat,  nichts  anderes  als  die 
wolke.  Thörs  wackere  (rinkerzüge  gelten  auch  urfpröDg- 
lich  dem  bimmlifchen  wolkengewäfTer,  welches  das  gewit- 
ter,  ehe  es  losbreeben  will,  auffangt.  was  der  herr  ver- 
macht, thut  fein  diener  der  kukuk  getreulich  nach  ^]. 

Wie  dem  regen  gebietet  der  kukuk  dem  fonnenfeheio. 
als  einft  in  Griesheim  heu  gemacht  wurde,  das  weiter  aber 
regnerifch  und  ungünftig  fürs  trocknen  blieb,  rief  ein  inä- 
ber,  indem  er  der  Tonne  winkte: 

bieber  beuwetter! 

kukuk  i(l  mein  ort, 

zwei  eifen  auf  dem  febornftein. 

und  gert  doch  grifen  neftes. 
vgl.  Vridank  einl.  LXXXVIl. 

fd  der  goueb  das  erfte  loup  geGht 
fo  getar  er  ßebs  gefaten  nibt  Vridank  f.  89,  3. 
ein  Volkslied  bei  Hoffmann  (Schief,  volksl.  f.  165  nr.  142J  wirderboli 
die  tormel: 

der  kukuk  fraß  weder  lauh  noch  gras 
bis  er  vor  goldfcbmids  (liebcbens)  fenfter  faß. 
in  Schottland  beißt  cucoldscut  tbe  first  er  oppermost  slice  of  a loaf 
or  bread.  biemit  mag  der  name  der  ierJehüMen  licbtnelke  *kukuk>- 
blume*  tufammenbängen.  naturbirtorifeb  Gnd  diefe  anfebauungen  nicht 
begründet,  der  kukuk  lebt  nur  von  umrmem  und  raupen,  nicht  von 
vegetabilien. 

1)  Tbryrosqu.  26. 

2)  Gylfag.  47. 

S)  Faye  norske  folkefagn.  f.  4. 

4)  Der  indifebe  kukuk  (koil)  ift  auch  auf  Madagaskar  heimifch 
und  genießt  hier  göttliche  Verehrung.  Nemnicb  polyglotte  1300.  der 
cuculus  vetula  tbe  longbilied  ramcuckoo  febreit  bei  einem  bevorfte- 
henden  regenwetter  auf  Jamaika.  Nemnicb  1299.  eine  verwandle 
auf  Jamaika  beimifebe  art  cuculus  pluvialis  tbe  rainbird,  tbe  ram  cu- 
ckoo  führt  auch  den  namen  *Me  old  man» 
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er  glaubte  das  gute  weiter  dadurch  herbeizulocken , weil 
feio  darf,  wie  wir  fehen  werden,  unter  dem  fchutze  des 
kakuks  Rand  ^]. 

Auch  das  gewitter,  blitz  und  donner,  fcheint  verbin- 
doDg  mit  dem  kukuk  nicht  verleugnen  zu  können, 
geftern  bin  i z’  Pommere  gwä 
z*  Pommere  in  de  nufTe ; 
iß  e buckligs  möndle  komme, 
hat  mir  meine  nufTe  g’nomme. 
ei  jo  jchlag  der  kukuk  drein, 
in  das  buckligs  mändle  nein. 

Meier  kinderr.  f.  19,  nr.  58. 

Darf  daran  erinnert  werden,  daß  die  nufTe  unter  dem 
befonderen  fchutz  Thunars  Rehen. 

ei  jo  jchlag  der  kukuk  drein 
ich  möchl  kein  dragoner  fein.  Meier  65,  nr.  248. 
die  formet  jchlag  der  kukuk  drein  kommt  auf  eins  mit 
^jchlag  das  roetler  drein  hinaus*^),  dat  di  de  kukuk  (sc. 
fldj  = dat  di  de  bamer  flA  iR  gangbare  redensart. 
de  kukuk  un  de  kiwitt 
de  danzden  op  den  butendyk 
do  k^m  de  lütje  fpr^n 
un  wull  dat  fpil  anfSn. 
do  ndm  de  kukuk  ^n  gröten  RAn 
un  fm^t  den  lütjen  fpr^n  ant  b^n. 
do  fcbr^g  de  lütje  fpr^n 
ow^,  owA,  mtn  b^n,  mtn  bAn. 
lütje  jumfer  fprAn 
w4rR  du  buten  bläwen 
harR  kAn  fcbaden  kragen  ^]. 


1)  Wolf  befflfche  fag.  f.  164  nr.  261. 

2)  Ygl.  die  aargauifcbe  redensart  *fo  fcblag  der  böfe  geifcbt  bin- 
ein.*  Stmrock  Volkslieder  f.  88. 

3)  Müllenboff  Scbleswigholfl.  fag.  479.  im  innern  Holftein  lau- 
tet der  anfang:  de  kukuk  un  de  kiwitt,  de  danzden  beid’  up  enen 
fal.  in  Wcftholflein  (Hademarfchen)  beißt  das  ende:  awe , awe  du 
lütte  fprd,  wo  deit  dat  w^! 
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Den  beweis,  daß  der  bliU  büuGg  durch  ßeiowärfe  dar* 
gellelU  wurde  und  die  mit  feisrttickea;rQbmei0end6o  willen  ' 
wtwer,  kobolde  und  lotifel  (myth.  ^ 4SI)  auf  diefe  ao> 
fcbauung  ficb  gründen,  muß  ich  einer  anderen  gelegenbeil 
aufbewahren. 

‘Wenn  der  kukuk  umb  jobannis  aufhört  zu  fingen, 
fo  foll  es  aufl  den  herbft  zeitig  anfangen  zu  frieren,  wenn 
er  bis  Petri  Pauli  finget,  fo  verboffel  man  einen  warmen 
berbO.’  (Salamonis  , Guberli , aekerfludenl  Riga  f6S8.  8. 

f.  74). 

ffl.  In  der  allpolnifchen  cbronik  des  Prokosz  findet 
ficb  folgende  merkwürdige  (teile,  welche  J.  Grimm  ')  als  auf 
aller  Überlieferung  beruhend  gegen  Dobrowski  vertbeidigt: 
Divinilali  Zywie  fanum  exslructum  erat  in  monte  ab  ejus- 
dem  nomine  Zywiec  diclo,  ubi  primis  diebus  mensis  maji 
innumerus  populus  pie  conveniens  precabatiir  ab  ea,  quae 
mtae  awcfor  habebatqr/  longam  et  prosperam  valetudinem, 
Praecipue  tarnen  litabatur  ab  iis  , qui  primuin  canlum  cn- 
culi  audivissent,  ominantes  $nper$Ütiose,  tot  annos  se  victu^ 
roSf  quoHes  tocem  repeiiisset.  Opinabanlur.  enim  st/pretnum 
hunc  universi  moderatorem  transfigurari  in  cuculuro,  ui  ipsis 
annuntiaret  vilae  tempora,  unde  crimini  ducebatur,  capitaU- 
que  poena  a magistratihus  afficiebatur  qui  cuculum  occidis- 
set,  mit  diefer  flavifcben  mythe  (limmen  deutfche  auffal- 
lend zufammen.  wir  bemerkten  oben  fcbon,  daß  Donar 

• » • • 

und  Fr6  in  folge  ihrer  herrfchaft  über  das  weiter  zu  le- 
bensfpendern  wurden,  der  kukuk  nun,  in  welchem  wir 
einen  diener,  zu  Zeiten  eine  tbierverwandlung  des  einen 
oder  des  andern  diefer  götler  vermiilhen  mußten,  wallet 
götlergleicb  über  der  cerealifcben , wie  animalifchen  zeu-  ; 
gung  und  lebensfülle.  nicht  allein , daß  bei  des  kukuks  | 
kommen  im  frübling  frifche  kraß  durch  alle  adern  der  na- 
lur  fcbießl,  und  fröhlichen  jugendmulb  und  wandertufi  iro 
menfchen  weckt:  ' 

ek  war  nich  lenger  d^ne,  ! 

, - - t 

as  bet  de  kuckuk  fcbrigt 

1 

ij  myth.  ® 643.  * 


I 

I 
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dann  kann  mtn  herr  wol  f4ne, 
wo  be  eo  annern  krigl^); 

noch  auch  daß  es  die  äußerfte  ftärke  von  kratikheil  oder 
Irauer  bezeichnet  *hei  hört  den  hukuk  ni  mä  raupen'  Firm. 
1,  362.  *er  wird  den  kukuk  nicht  mehr  Gngen  hören/  vgL 
Hennig  preuß  wb.  138,  BR.  NS.  WB.  891  ; der  vogel  for- 
dert auch  auf  das  neue  leben  zu  bewundern: 
guck>guck!  (fcbaul  fcbau!)^) 

wer  die  dauer  feiner  lebenszeit  zu  erfahren  wünfcht  fucbt 
im  ruf  des  kukuks  Vorbedeutung,  in  Niederfachfen  fragt  man: 
kukuk  van  häven  (bimmel) 
wa  lange  fall  ik  läven  ^]. 

durch  den  beginn  wird  die  himmlifchey  göttliche  natur  und 
abfiammung  des  kukuks  ausgedrückt.  wie  viel  mal  der  vo- 
gel nach  der  anfrage  ruft,  foviel  jahre  bat  der  frager  noch 
zu  leben im  Schleswigholileinfchen  fetzt  man  wol  auch 
die  verfe  hinzu: 

1)  Pommerellen  mündlich.  lu  erinnern  ift  an  die  fchöne  unter 
John  Logans  gedicbten  veröffentlichte  ‘ode  lo  the  cuckoo*,  welche 
von  einigen  für  das  eigenthum  eines  andern  fchottifchen  dichters  Mi- 
chael Bruce  erklärt  wird. 

fuß  vöglein,  dein  nefl  ift  immer  grün 
dein  hinimel  ift  ftets  klar, 
keine  forge  haß  du  in  deinem  ton, 
keinen  winter  in  deinem  jahr. 
o könnt  ich  fliegen,  ich  flöge  mit  dir 
auf  fröhlichem  gefiedcr; 

wir  zögen  felbander  um  die  well  ^ 

und  fängen  frühlingslieder. 

Tgl.  Schillers  Teil  1,  1: 

wir  fahren  zu  herg,  wir  kommen  wieder 
wenn  der  kukuk  ruft,  wenn  erwachen  die  lieder, 
wenn  mit  blumen  die  erde  ßcb  kleidet  neu, 
wenn  die  brünnlein  fließen  im  lieblichen  mai. 

2)  Siebenbürgen  mündl.  d.  Haitrich. 

3)  Mylb.  * 641,  MüllenhofI  480.  io  VVcftpbalen  *kukuk  vom 
häwen  bu  lauge  fal  ik  liäwen'.  VVoefle  5,  46 ; wofür  man  auch  in 
anderen  gegenden  fagt  *kukuk  fchriäwe,  bu’  u.  f.  w.  bei  Strelilz 
kukuk  von  häb*n  wo  lang  warr  ick  labii?  Firm.  lil,  68.  vgl.  Tböle 
und  Slrakerjao  f«  6. 

4)  Schütte  Scbleswigbolft.  idiot.  II,  236. 
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fett  di  in  de  gröne  grasttd 

un  teil  min  jdrsltd  ^).  4 

am  Flensburger  meerbufen  Hellt  man  die  frage: 
kukuk  i aer  klev 
hvor  lang  fkal  jeg  lev? 
in  Dänemark: 

hvor  gammel  bliver  jeg?  ^). 
in  Pommerellea  lautet  der  fpruch 
kukuk,  kukuk 

wieviel  Jahr  foll  ich  noch  leben  ? 

oder 

kukuksknecht 
verftoa  mi  recht 
wov61  joar 
fall  ek  läwe? 

io  OHpreullen  und  Anbalt-Delfau  fagt  man 

kukuksknecht 
fegg  mi  recht, 
fegg  mi  wär, 
wev^l  jär 
oek  lewe  warr?  *). 
in  Hemfchlag  in  WeHpbalen 

kukuksknecbt 

fag  mir  recht, 

wie  viel  jahr  ich  leben  foll. 

belüg  mich  nicht 

betrüg  mich  nicht. 

♦ 

fond  bid  du  der  rechte  kukuk  nicht, 
kukuk,  kukuk. 
in  Siebenbürgen; 

kukukkniecht 
fö  mer  riecht, 

1)  MüllenbofT  509,  4 daraus  Simrock  kinderb.  126,  339. 

2)  mytb.  » CXV,  146. 

3)  A.  pr.  provincialbl . XXVI,  536.  n.  pr.  provincialbl.  V,  341. 
Fiedler  93.  der  anfang  ‘kukuksknecbt  fag  mir’s  recht*  auch  Wolf 
beitr.  I,  210,  67.  übereinftirnmt  auch  der  bcITifcbe  reim  bei  Lyncker 
beflifche  fagen  iir.  190  f.  123. 
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wevel  jö’r 
fal  ich  liewen. 

Simrock  im  kioderbacb  f.  126  nr«  338*^: 

kukuksbruder  fag  mir  wahr 
wieviel  jabr  ich  leben  foll  1 
in  Schwaben  beißt  es:' 

kukuk,  kukuk 
fchrei  mir  meine  jahr  an , 
fchrei  mir  fie  in  deckelkräbe, 
wieviel  jabr  darf  i noch  lebe?  ^]. 
in  der  Schweiz: 

gugger,  wie  lang  leb  i no7 

€10  hoUleinircber  reim  bat  gleich  eine  formelhaft  klingende 
aolwort  bereit 

kokuk  van  häwen 
wo  lange  fchall  ik  läwen? 
drS  jdr  un  drS  nacht! 
de  kukuk  up  de  wacht  ^). 

io  Schweden : 

göker  gra 
feg  mi  da 
uppa  quist 
fant  og  vist 
hur  manga  är 


1)  Meier  kinderr;  27,  87. 

2)  Mündlich  Hanerau.  vgl.  Grimm  RA.  222  fgg.  befonders  225 
nr.  12  und 

Stdve,  Sl^ve! 
bu  lang  wei  lewe  ? 
hondert  jor  en  inen  dag 

haut  Steven  den  kopp  af.  Firm.  I,  380. 

mön  (mubme)  gett  oß  en  ei  of  zwei, 
zwei  folt  er  gnwe; 
lang  folt  er  lawe 

hongert  jSr  on  inen  dag.  Firm.  I,  486  (faftnachlsl.) 

hier  wont  en  goei  vrouw 

de  lang  leven  zai. 

hondert  jaer  en  inen  dag, 

tot  dat  zy  gen  brod  en  geneii  kaes  m^r  mag. 
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jag  leva  fär. 

(jag  ögifl  gar).«). 

allere  zcugnifTe  für  die  GUe  den  kukuk  zu  befragen  bat 
Grimm  mj(b.  ^ 640  fgg.  gefammelt.  am  bekaiinteilen  iß 
aus  dem  13ten  jahrhundert  des  Caesarius  erzäblung  too 
einem  mönch,  der  Geh  vom  kukuk  22  Jahre  lebenszeil 
weilTagen  iieO  und  in  folge  delTen  aus  dem  kloGer  (rat. 
nach  Aegidii  Alberlini  narrenhatz  (Augsburg  1617)  fcbließt 
ein  alles  weib  aus  5maligem  kukuksruf,  daß  Ge  noch  5 
Jahre  zu  lehen  hahe^).  außer  Slaven  bähen  auch  andere 
Völker  an  der  GUe  den  kukuk  zu  befragen  Iheil.  nach 
dem  couronnemens  Renart  fagle  man  in  Frankreich 

quans  ans  jai  ä vivre^]? 

hier  mag  die  GUe  in  germanifchen  erinnerungen  wurzeln. 
De  Nore  und  Amelie  ßosquet  und  was  mir  von  fammlnn- 
gen  franzöGfehen  abcrglaubens  der  Jetztzeit  zu  bänden 
kam  weifen  keine  fpur  davon  auf.  auffällig  i(l,  daU  in 
England  wenige  oder  gar  keine  gegenden  unfern  gebrauch 
aufweifen,  auch  bei  den  meiften  flavifcben  Gammen  Godet 
Geb  der  brauch  nicht,  doch  in  Griechenland  Gngt  das 
landvolk 

xot/xo  fioVf  Hoyndni  /iiov, 

XI  ttQyVQOXOVXUKl  /tov, 

noüovs  ygovovQ  &6vd 

die  weite  Verbreitung  unfers  frUblingsorakels  in  ländern 
germanifeber  abkuiift  weiG  Jeden  gedanken  an  enllehoung 
aus  der  fremde  zurück  und  läßt  uns  ahnen,  daß  eine  ge- 
meinfame  quelle  [der  kult  einer  gewittergoltheil  unter  dem 
indogermanifchen  urvolk)  da  war,  dem  die  deutfehe,  wie 
griechifche  Glte  entGamrocn.  oder  hätten  die  Neugriecheo 

Wodana  i,  88.  fleh  auch  den  fluch  *un  wenn  difle  gefcbicbl*  nich 
war  is  fall  mi  eteig  un  dre  däg  de  dübel  b^len'.  Deeke  lübifche  ge- 
fehiebten  und  Tagen  f.  386. 

1)  Jonas  Moman  de  superstiti'onibus  hodiernis  p.  53. 

2)  Vgi.  Ernfl  denkwürdigkeiten  p.  546.  Geier  de  superstilione 
' c.  3.  §.  37.  Stockbufen  todesvorboten  p.  329.  Mäoniingen  denk- 
würdige curiofitäten  f.  300. 

3)  Mylh.  2 642. 

4)  Mylh.  2 1222. 
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naTifchen  brauch  (ich  zugeeignel?  hiefür  dürfte  fprechen, 
daU  den  Alt-  und  Neugrieeben  der  eigentliche  frühlings- 
bote  die  f 'chwalbe  ifl. 

Daß  der  kukuk,  oder  die  in  ihm  verborgene  göttliche 
perfönlichkeit  das  fcbickfal  jedes  lebens  nicht  allein  kannte 
(worauf  die  redensarten  ^das  weiß  der  kukuk,  das  mag  der 
hdeuk  wilfen^  und  die  dänifche  frage  an  den  vogel:  hwr 
länge  fkal  det  t>are,  indiil  det  eller  det  Jkeer  fußen)  fon- 
dern  auch  feihft  kraft  der  begahung  befaß  und  daher  feine 
kenotniß  nahm,  geht  febon  aus  dem  fluch  hervor  ^dich  hat 
der  kukuk  gefchaffen^).  das  klingt  wie  die  erzäblung.  com 
hock,  den  der  teufel,  d.  i.  Donar  gefcbafTen  hat.  Weife 
(drei  erznarren  285*425)  braucht  den  ausdruck  donnerskind 
für  teufelskind. 

In  der  that  äußert  iieb  die  fchöpferifche  macht  des  ^ 
kokuks  bei  allem  leben  und  waebsthum.  wir  betrachten 
zunäebA  die  pflanzenweit,  vom  kukuk  hängt  das  gedeihen 
oder  misrathen  des  gelraides  ah.  *wenn  der  kukuk  uä 
dem  balwen  aprit  räupet,  flätt  de  roggen  up  ^).  Dagegen : 
am  dretta  aberella 

moß  der  gugger  grüene  haber  fchnella  ^). 
und 

kukuk  nä’m  mai, 
belpt  manch  ^nem  op  de  knai  ^). 
in  Schwaben  zäblt  man  die  rufe  des  kukuks,  wenn  er  zum 
erileomale  fchreit.  fo  viel  mal  er  ruft,  fo  viel  gülden  koflet 
der  Ichefiel  körn  in  dem  jahre^).  an  manchen  orten  glaubt 
man,  daß  tbeure  zeit  zu  fürchten  fei,  wenn  der  kukuk  den 
häofern  zu  nabe  kommt  ^).  nach  Johannis  bedeutet  der 


1)  Vgl.  weiß  gott,  gott  weiß,  weiß  gott  und  diu  bunte  kub  u.f.  w. 

2)  Mytb.  ’ CXV,  146. 

3)  So  hörte  ich  in  Mannheim  eine  kindsmagd  ihren  pflegling 
fcbtllen. 

4)  Woefle  60,  46. 

5)  Mytb.  * 643. 

6)  Woefte  61,  51. 

7)  Mündlich  durch  prof.  E.  Meier. 

8)  Petr,  Ulyts.  Aldrovand.  ornitbol.  ß 424. 
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kukuksruf  Ibeurung  ^].  auf  den  goU  der  kornärute  der  das 
brod  fpendet  oder  zuruckhält  muU  daher  wohl  die  nijlhe 
bezogen  werden , daü  der  kukuk  ein  verwandelter  häcktr 
fei.  Chrißus  ging  einil  an  einem  bäckerladen  vorüber,  wo 
frifches  brod  aufgelegt  war.  er  fandte  feine  jünger  bb 
um  fich  davon  etwas  zu  erbitten,  der  bäcker  fchlug  es 
ab,  die  bäckerfrau  aber  Rand  in  der  nähe  und  gab  heim- 
lich ein  brod.  der  bäcker  wurde  zur  ßrafe  in  einen  kukak 
verwandelt,  die  frau  mit  ihren  töchtern  in  das  fiebenge- 
ftirn , das  fo  lange  am  bimmel  iicbtbar  iß  (von  Tiborlios 
bis  Johann]  als  der  kukuk  nicht  ruft  ^).  eine  andere  gekalt 
diefer  fege  haben  wir  febon  oben  mitgetheilL  fie  muß  all- 
gemein bekannt  und  von  hoher  Wichtigkeit  fein,  von  ihrer 
Verbreitung  legen  viele  fprücbe  zeugniß  ab. 
kukuk,  kukuk  beckerknecht 
fag  mir  recht, 

. wie  viel  Jahr  ich  leben  foll  *). 
im  erzbergthum  Oeßreich  Tagt  man: 

kukuk  kukuk  peckerkn^cht 
fag  mir  recht 
wie  viel  järe  w6l 
ich  noch  leben  foll. 
bieher  gehört  auch  folgendes  lied: 
de  kukuk  on  de  nachtigal 
de  beide  wulle  önn  de  ßadt  gabn 

1)  Myth.  * 641.  mylh.  * LXXVI,  228  und  mundl.  PommerellciJ* 
gradefo  bedeutet  es  tbeurung  wenn  der  babn,  Donars  vogel , in  der 
cbriflnacbt  kräbt.  fo  oft  er  feinen  ruf  crfcballen  läßt,  fo  tbeuer  wird 
im  näcbften  jabr  das  körn.  Rocken  pbii.  feebtes  hundert  c.  8U. 

2)  Myth.  * 692.  daher  der  fegen  (Müllenhoff  f.  503,  nr.  18) 

engeifcbe  krankbeil  verfwinn 

wie  de  dau  vor  de  fünn, 

wie  de  kukuk  vor  den  fävenßern. 

nach  der  mittbeilung  des  berrn  cand.  pbil.  Lattenberg  tu  NeoAreliic 
tagt  man  ‘/e  läben  as  kuhvk  un  fäbenßSrn*  von  jedem  dauernden 
misverßändniß , namentlich  oß  von  der  ftellung  der  fcbwiegermuller 
zum  toebtermann,  die  landleute  geben  dafür  die  richtige  erklarong 
das  flebeiigeßirn  fcheine  nickt , fo  lange  der  kukuk  rufe. 

3)  Myth.  ^ LXXV,  199  myth.  ® 641.  Simrock  kinderb.  126,  338» 
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kukuk  flahl  wegge; 
de  oachtegal  wull  fegge. 
tchwtg,  fchwtg  du  nacbtegal 
fonft  war  öck  df  oppt  fchidn. 
kukuk,  du  motft  dat  late 

fonll  ßöt  öck  dl  önnt  water 

^ / ' 

noch  mehr  deuten  auf  zufamroenhang  mit  dem  backen  die 
folgenden  reime. 

backe,  kuchcben  backel 
eichen  i(l  im  facke, 
mehlchen  i(t  im  korbe, 
kukuk  ift  geftorben. 
wo  folln  wir  ihn  begraben? 
hinterm  kachelawen. 
fcbub  in  den  ofen^]. 

der  bäcker  mahnt  eher  an  Frö,  wie  an  Donar,  fcbon  oben 
fahen  wir  die  ähnliche  fage  vom  fchwarzfpecht  an  St. 
Gertröd  angelebnt.  nach  Baaders  badifcben  fagen  178. 
or.  190  muß  zu  Ettlingen  ein  betrügerifcher  bäcker  bei 
feinem  baus  an  der  kleinen  brücke  umgehn,  bald  in  eige- 
ner gefialt  mit  grauem  Überwurf  und  weißer  kappe,  (Frö 
ift  der  lichte  weiße  gott)  bald  als  kalb  (das  rind  ift  Frö, 
wie  Donar  heilig]  bald  als  jchwein,  — nach  Cbr.  Männ- 
lingeo  denkwürdige  curiofttälen  derer  abergläubifcben  al- 
bertäten. Frankfurt  u.  Leipzig  1713  f.  313  war  der  kukuk 
ein  müllerknecbt,  davon  er  noch  fahl  ausfehe.  fcbreit 
der  kukuk  nach  Johanni,  fo  wird  der  wein  herbe  ^].  auf 
einen  engen  zufummenbang  des  kukuks  mit  dem  wachs- 
tbum  und  gedeihen  der  frucbj  weift  auch  der  aberglaube, 
wenn  der  vogel  dreimal  falt  kirfeben  gcgelTen  habe,  höre 
er  auf  zu  fingen  ^).  in  Siebenbürgen  lehrt  man  *der  kukuk 
raft  fo  lange,  bis  er  jungen  baber  frißt  und  daran  erwürgt 
er.*  übereinftimmend  fagt  das  volk  in  Irland , der  kukuk 

1)  Alle  pr.  provilicialbl.  XXVII,  f.  569.  n.  pr.  pr.  bl.  V,  327 
wegge,  wecken  find  kleine  dreieckige  brode. 

2)  Miindlicb  Pomnierellen. 

3)  Gesner  bislor.  animal.  111,  3,  352. 

4}  Mytb  3 643. 
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verftumine,  fobald  das  koro  in  die  ähren  fchießt.  dann 
bieibt  ihm  die  gerftengraniie  im  hälfe  Recken  und  verdirbt 
ibin  den  gefang  ^].  mil  der  faai  kommt  und  geht  der  vo- 
gel.  auch  den  Finnen  Rand  der  kukuk  mit  der  ärole  io 
Verbindung,  er  füll  durch  fein  rufen  den  erdbodeo  frucht- 
bar gemacht  habend).  Wainämuinen,  der  göttliche  grün- 
der  höheren  lebens  in  Finnland  fällte,  um  ackerbau  zo 
begründen  den  ganzen  wald. 

ließ  nur  eine  birke  Rehen, 
als  ein  rubeplalz  den  vögeln, 
wo  der  kukuk  rufen  könnte. 

dann  fät  er  und  durch  Ukkos  des  donnergotts  hilfe  fcbie- 
Ren  die  halme  bald  üppig  empor. 

Wainämuinen  alt  und  wahrhaft 
fchaute  um  lieh,  wandt’  die  blicke. 

Reh  da  kam  des  frühlings  kukuk 
und  erblickt  die  fchlanke  birke: 
weßbalb  ward  denn  fo  gelaffen 
unbefchadet  diefe  birke? 
fprach  der  alte  Wainämoinen: 
deßbalh  iR  fie  biergelalTen 
diefe  birke,  daß  fie  wachfe 
dir  ein  platz  zum  muntern  fingen; 
finge  fchön  aus  weicher  kehle, 
finge  hell  mit  filherRimme 
finge  klar  mit  zinnesklange; 
rufe  morgens,  rufe  abends, 
rufe  um  die  mittagsRunde , 

' zum  gedeihen  diefer  Rätle , 
zu  des  Waldes  beßerm  wachsfhum 
zu  des  ßrandes  größerm  reichihutn 
zu  der  raine  kornesßlle  5). 

in  EhRIand  mag  es  eine  ähnliche  Überlieferung  gegeben 
haben: 

1)  K.  V,  K.  Elin  Vl  (Tagen  und  mä'rcben  fl)  423. 

2)  Castreu  Finn.  niytbol,  überf.  %*.  Sebiefner  228. 

3)  Kalevala  i\.  li,  261  Tgg. 
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wieder  weht  die  traaerbirke» 
grünt  die  efp’  in  ihrem  wehe 
in  6es  moors,  des  großen  mitte, 
io  den  weilen  wüfieneien. 
auf  ihr  mägdlein,  auf  ihr  jungen! 
gehn  zu  brechen  wir  die  zweige, 
auf  die  großen  abzufprengen  1 
brich  die  zweige  denn,  o mägdlein! 
brich  die  zweige,  fpreng  die  fproiien. 
laß  die  wipfel  ungebrochen, 
vogelfluge,  läubchens  Iritlen 
daß  die  fchwalben  drauf  Geh  fchwingeu 
drauf  der  kukuk  rufen  könne  ^). 
eiD  anderes  ehflnifches  lied  Icheinl  auf  einer  ähnlichen 
Qjylbifcben  grundlage  zu  'fußen: 

Tage  mit  deinem  kukuksruf,  kukukehen 
wo  ift  dein  goldnes  neflcben? 

Hm  walde  auf  einer  dürren  flehte* 
wo  ift  die  dürre  fichte  geblieben? 

^ein  alter  mann  hieb  Jie  nieder 
wo  ift  der  alle  mann  geblieben? 

‘der  alle  mann  ifl  geftoiben 
in  des  feldes  rain  begraben/ 
wo  ift  der  feldrain  geblieben? 

‘braune  ochfen  pflügten  ihn  auf, 
weiße  ochfen  zogen  drauf  furchen.’ 
wo  Gnd  die  braunen  ochfen  geblieben? 
fie  gingen  in  den  wald,  in  das  fchilfrobr^). 

vgl.  Ralevale  R.  11.  111  — 122. 

Auch  die  häußge  benennung  von  pflanzen  nach  dein 
kukuk  zeugt  für  feine  Icböpferifche  nalur. 

Die  lychnis  zerfchiilzle  lichlnelke  heißt  flos  cuculi 
kukuksblume,  gauchblume^)  gugilzer  blüemel , in  England 

1)  Neus  ehftnifcbe  Volkslieder  l.  196  nr.  57  B. 

2)  Schlegel  reifen  in  mehreren  rulßfchen  gouvermenls.  Meiningen 
18M.  8.  X.  B.  f.  111,  doch  giebl  es  ein  ähnliches  lied  von  der 
lerebe  ibid.  94. 

Z)  Hagen  Preußens  pflansen.  Königsb.  1818.  nr.  483. 
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cuckooflower  ’).  der  kriechende  günfei  (ajuga  rep(aos) 
blauer  kukuk’^]]  anagallis  arvensis  [rolher  meier)  acker- 
gauchheil^)\  lysimacbia  nemorum  (gelber  waldmeier)  gauch- 
heil^),  bei  Fifcbart  begegnet  guckgauchdorn  (gefchicbU- 
kliUerung  ‘iGQ**].  engl,  beißt  der  bedericb  erysimum  cu- 
ckoogillifiower ; arum  maculatum  (deulfch  pfaffenpini)  oh 
ckoopint.  einige  krkuler  find  freilich  nach  dem  kukuk  be- 
nannt, weil  er  fie  gerne  elTen  foll  z.  b.  acetosa,  Irifoliam 
acetosum,  wofür  die  namen  abd.  goucbesampfera,  agf.  geäces- 
süre,  dän.  gjögemad,  gjögesyre,  bocbd.  gaucbbrod,  kukuks- 
brod,  franz.  pain  de  coucou  ; panis  cuculi  ^).  fo  nennt  man 
in  Frankreich  auch  das  nasturliuro  pralense.  oxalis  ace- 
tosella  führt  die  namen  ha/enkohl  und  kukukskohL  der 
hafe  ifi  ein  elbifches  thier,  wie  de^  kukuk  fchon  durch 
feine  berührung  mit  den  elbenherrfchcrn  Frd  und  Donar, 
in  Tirol  heißt  auch  diefe  pflanze  kukuksbrod.  fobald  der 
kukuk  im  frübjahr  fchreit,  glauben  die  kinder,  daß  jetxl 
das  kukuksbrod  vorhanden  fei.  in  England:  cuckoosorrel 
oder  cuckoomeat.  Tragopogon  beißt  in  Schwaben  gukhi- 
gauch,  ebenfo  dort  wie  in  andern  gegenden  kukuksbrod, 
gauchbrod,  gauchlauch,  aber  auch  bocksbart  [barbula  birci)^). 
der  name  bocksbart  leitet  wie  der  ähnliche  geisbart,  johan-  ' 
neswedel  für  die  argentilla  major  , regiiia  prati  auf  Donar, 
während  die  analogie  der  ebersblume,  eberbrod  [iris  palu- 
stris, acorus  adulterinus)  die  auf  Frd  und  Frouwa  bezüg- 
lich fcheint  die  mytbologifche  bedeutfamkeit  des  kukuks- 
brodes  flützt.  mit  andern  mythifchen  Überlieferungen  vom 
kukuk  bängt  die  benennung  des  wiefenfcbaumkrauls  car- 
damine  pratensis  kukuksblume,  gauchblume,  engl.  cuckoobud^i\ 

1)  Hocfer  etymol.  wb.  Linz  1815.  I,  f.  337. 

2)  Hagen  a a o 597. 

3)  Hagen  221. 

4}  Hagen  a.  a.  o.  219. 

5)  Mylb.  ^ 646.  Eckermann  religionsgefcb.  III,  65. 

6)  Hieronym.  Tragus  üb.  I,  c.  54;  io  Ulm  Chriltoph  Schmidt 
▼erfucb  eines  Cchwab.  idiotikons  174. 

7)  Brcni.-Niederf  wb.  I,  285. 

8j  Diefe  pflanze  blüht  blau.  noch  eine  andere  pflauze  fcbeiut 
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der  orchis  bifolia , müitaris  und  maculata  großer  kukuk, 
kukuksorchis  zufammen.  ohne  m^lbifcbe  beziebung  find 
der  ^aticAbafer  und  ^atfcAwerinulb.  bei  den  Griechen 
gab  es  eine  frühzeitig  reifende  feigenart  [(oAi^r^o^)  mit 
dem  namen  xoxxi'f.  kukuksapfel  koitxv/tt;Xov  hielt  die 
pflaume.  in  Calabrien  füll  ein  großblältriger  coljledon 
von  befonderer  beilkraft  bei  iiierenleiden  vom  volk  ku- 
kukskraul benannt  werden  *).  in  Kirchhofs  wendunmulh 
(1602)  I,  171,  giebl  ein  arzt  einem  bauer  gegen  die  träg- 
beit  feines  weibes  folgenden  ralb:  nim  ungebrannte  afcben, 
welche  da  ße  aom  zweijährigen  guckgucksge/cJirei  am  aller^ 
beguemlichfien  ifi,  darzu  niifch  ziemlich  den  faft  von  ben- 
gel  und  fünffingerkraut;  flreich  ihr  denfelbigen  des  mor- 
gens oder  wenn  fie  'die  feucb  ankommt  umb  die  arm’  und 
lenden  oder  wo  fie  deß  am  meiften  empfindet.’  der  bauer 
vergeht  die  anweifung  richtig  und  treibt  feiner  frau  mit 
einer  grünen  gerte  die  faulbeit  aus.  die  hier  gebrauchte 
formel  für  des  jabres  dauer  weift  auf  tieferen  griind.  des 
kukuks  gefcbrei  fcbeint  dem  bolz  faft  und  fcbnellkraft  mit- 
gelbeilt  zu  haben. 

Wie  in  das  pflanzenreicb  greift  der  kukuk  in  die 
Ihierwelt  ein.  ein  norwegifcbes  kindermärcben  berichtet 

denfelbfn  namen  cuckoobud  »u  fiibren.  denn  Shakespeare  fagt  ‘lovet 

labours  lost'  in  fine: 

wben  daities  pied , and  violels  blue 
and  lady-smocks  all  silver-wbile 
and  cuckoo-buds  of  yeüoto  hue 
do  paint  tbe  nieadow  wi(b  dellgbt. 
tbe  cuckoo  ihen  on  every  Iree 
mocks  marry’d  men,  for  ihus  sings  he 
cuckoo  cuckoo!  o word  of  fear 
unpieasing  o a marryd  ear. 
wben  shepherds  pipe  on  oaten  slraws 
and  merry  larks  are  plowmen's  clocks 
wben  (urlles  Iread  and  rooks  and  daws 
and  niaidens  bleacb  ibcir  summer-smocks 
tbe  cuckoo  llien,  on  every  Iree  elc. 

1)  Aldrovand  I,  423.  * 

2)  Asbiörnfen  u.  Moe  norweg.  Volksmärchen  überf.  v.  Brefemann 
l.  C 158  nr.  23. 

teiUrhr.  f.  d.  a}tliol.  111.  Sd.  2 bcfl. 
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der  kukuh,  der  hahn  und  auerhahn  kauften  einmal  zufanw 
men  eine  kuh.  wer  am  andern  morgen  zuerlt  aufwacht 
füll  fie  haben ; der  ftreit  bleibt  aber  in  der  folge  unent- 
fcbieden.  der  hahn  ift  Donars  vogel  (ob  auch  der  auer- 
bahn?),  auch  der  kukuk  leitete  uns  bisher  auf  den  don- 
nergütt.  darum  haben  beide  vögel  anfprüche  an  die  kob. 
denn  das  rind,  zumal  die  kiib  fland  in  cngtlem  bezuge  zo 
Thunar  [f.  diefe  zeitfchr.  11,  f.  302).  daraus  wird  auch 
klar,  warum  die  weftphälifchen  hirlcnknaben  den  kukttke$ 
flaul  verfertigen.  Ge  laden  den  im  kukuk  verborgenen 
donnergott  ein  fegnend  der  beerde  zu  nahen  und  bei  ihr 
zu  weilen. 

Uiemil  ergiebt  Geh  ein  abermaliger  bezug  Donars  zum 
kukuk  dadurch,  daßdiefer,  wenn  er  von  füden  her  febreit 
in  Schweden  ah  bu Her ausrvf er  gWi:  förgöck  är  fmörgöck^j. 

Wie  die  kuh  Geht  das  febwein  in  beziehung  zum  ku- 
kuk. in  Weftphalen  febneidet  die  bausfrau  den  frifchen 
fpeck  nicht  eher  an,  bis  der  kukuk  ruft  man  Tagt: 

kukuk  feit  fpeck  iip  ^). 

ebendaffelbe  gefchieht  in  Hannover  (Nordheim]  wo  man 

fagt:  kukuk  fntd  fpeck  up. 

warum  beißt  der  vogel  IpeckbGck? 

kukuk  fpcckbdk 
ik  bid  dl 
feg  mi  doch 
wo  v4l  j4r 
läw  ik  noch  ^].| 

woraus  im  Hannöverlcben  'maibGk*  gemacht  wurde,  in 
OGprenßen 

kukuk^  dickbdk!^). 

1)  Arndt  reife  in  Schweden  IV,  5—7.  Gand  auch  bei  dem 
Leliilcben  Gamm  das  rind  unter  befonderer  obbut  des  donnergolks? 
Perkunas  befebenkt  das  rind.  Tetlau  und  Temmc  preuß.  fag.  f.  29. 
der  dem  kukuk  verbrüderte  wiedebopf  war  büter  einer  kub.  n.  pr. 
provinclaibl.  I,  1846,  443. 

2)  Mündl.  d prof.  Meier. 

3)  Müllenboff  f.  480,  509.  Simrock  kinderb.  126,  139. 

4)  N.  pr.  proviocialbi.  V,  340. 
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Die  llbelle  (gäsp4rtl)  heilU  in  HoUlein  auch  fpeckfr^- 
ler  Dach  Schützes  fcbleswigh..  idiot.  wozu  mao  deo  kiii- 
derreioo  (Müllenhoff  f.  509,  2)  halle: 
fchöiDaker  feit  dl 
fcbaft  6k  /peck  un  brolshebben, 
der  fich  wabrfcheinlich  auf  die  iihelle  bezieht,  diefe  fcheint 
auch  Tbuoar  heilig  zu  fein.  • .. 

Dem  rind  und  fcbwein  fcbeint  fleh*  das  febaf  anzurei- 
beo.  io  Norlhamplonshire  heißt  ein  im  april  geborenes 
lamm  *cuckoolamb’  ^). 

Die  Infelfcbweden  auf  Niickö  fchleichen  Geh,  wenn 
der  koknk  auf  einem  bäume  fllzl,  herzu  und  febeiden  ein 
ßückeben  von  der  rinde  ab.  können  Ge  dies  bewerkßel- 
iigen,  ohne  daß  der  kukiik  davon  fliegt,  fo  bringt  das 
Aäckchen  im  rcbafflall  vergraben,  der  heerde  gedeihen, 
man  nennt  dies  ßälla  gaukln  oder  gukin  den  kukuk  be- 
llehlen.  durch  des  kukuks  gegenwart  gebt,  fo  lange  er 
Glzen  bleibt,  feine  lebenfpendende  kraft  auf  den  bäum 
über  und  bleibt  an  der  in  diefer  zeit  entwandten  rinde  haften. 

Bei  den  Leiten  glaubt  man:  wer  vom  kukuk  betbört 
tfl  [aiskubkobls],  d.  i.  wer  ihn  nüchtern  gehört  bat  darf 
oiebt  das  vieb  befchicken , wenn  es  im  herbfl  zuerfl  in 
den  (lall  geführt  wird,  tbut  er  es  dennoch,  fo  muß  das 
erde  (lück,  welches  er  anbindet  Gerben  ^).  bei  den  Ehflen 
herrfebt  öhnliche  meinung.  wer  vor  dem  Georgenlag  (23. 
apr.)  ohne  vogelbetrug  d.  i.  ohne  etwas  genoffen  zu  haben 
den  kukuk  hört,  darf  im  herhß  das  vieh  nicht  anbinden, 
weil  es  fonft  an  der  krippe  verkümmern  müßte  ^j. 

IV.  Kehren  wir  jetzt  zum  menfehen  zurück,  fo  offen- 
bart Geh  des  vogels  macht  in  einer  reichen  fülle  mjthi- 
/eher  zöge,  wie  das  leben  überhaupt  verleiht  er  waebsthum: 


1)  Tbe  dialect  and  foiklore  of  Nortbamptonshire  by  Tboroaa 
Sternberg.  London  1851.  f.  27. 

2)  Schilling  niagaxio  der  leltifcb-liUerar.  gefelircbaft  nr.  1.  Mi*, 
taa  1832.  f.  75. 

3)  Kreulawald- Boeder  der  Ebften  abergläub.  gebrauche  und 
gewobnbeiten.  Petersburg  1854.  f.  85. 
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ktikuk  op  de  gr4ne 
woväl  joar  fall  ek  noch  läwe? 
kukuk  op  de  grdne  baflel 
wuval  joar  fal  ek  noch  ira//e?  *). 
die  fchwungkrafl  and  frifcbe  des  leibes  und  geifles  gehl 
vom  kukuk  oder  dem  in  ibm  wohnenden  gölte  aas: 
der  guckguck  mit  feinem  fcbreieo 
macbl  frolicb  jedermann , 
des  abends  frolicb  rejen 
die  meidlein  wolgelan, 
fpaziren  zu  dem  prunnen 
pflegt  man  zue  difer  zeit, 
alle  well  fucbl  freud  und  wunne 
mit  reifen  ferne  *). 

Hat  man  noch  nicht  gefrübnürkt,  wenn  man  den  ko- 
kuk  zum  erflenmale  rufen  bört,  wird  man  im  ganzen  Jahr 
zur  arbeit  untüchtig  fein  ^).  in  der  Montagne  noire  be- 
deutet der  angang  in  niicbternem  zuflande  arbeiis/oßgkeit*). 
nach  deulfctiem  glauben  mufl  man  in  diefem  full  das  ganze 
jabr  hindurch  hungern^),  in  Schottland  gilt  es  für  güußig 
im  gehen  den  erflen  kukuk  zu  hören,  (dann  bleibt  man 
rührig  für  feine  gefcbärte]  im  filzen  die  erfie  fcbwalbe  flie- 
gen zu  fehen  (fo  genießt  man  ungeflört  das  glück  der 
bäuslichkcit): 

gang  an’  bear  the  gouk  jell 
sit  ane  see  the  swallow  flee  ^]. 
als  lebensfpender  verleiht  der  kukuk  dem  körper  auch 
wohl  fchönheit  und  hat  ebenfo  die  macht  ihn  zu  verun- 
zieren. fein  weißlicher  bauch  ifi  mit  feinen  und  dichten 
fchwarzen  weiten  und  lein  fchwarzer  fchwanz  nebfi  fcbwio- 
gen  wieder  mit  weißen  flecken  gezeicbneL  unfre  rothe 

1)  Mündlich  Pommereilen. 

2)  Heidelberg,  papierhr.  bl.  346  nr.  40.  vgl,  Ubland  f.  114* 
Waller  deulicbe  Volkslieder  Leipzig  184t  f.  172, 

3)  De  Nore  coutumes  mytbes  et  Iraditions  de  France  (Pengord, 
Poitou)  f.  153. 

4)  De  Nore  coutumes  f.  100. 

5)  Mylh.  * 643. 

6)  Chambers  populär  rbymes  of  Scotland  f.  95. 
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rarietät  oamentlich  hat  auf  köpf  und  hals  weiße  und 
braunrolbe  flecke  und  über  rücken  und  fchwanz  rolbgelbe 
ood  dunkelbraune  querbinden  *].  diefes  fcheckige  bunt 

1)  Mit  diefer  bunten  färbe  des  »ogels  bängt  der  cuchoobaü  in 
England  lufamnien.  nach  Forby's  vocabulary  of  Gaslanglia  ift  dies 
‘a  ligbt  ball  made  of  a party  coioiired  rags  for  young  ebilciren.* 
Ralliwell  nursery  rbymes  f.  110  CCXXIII  ibeill  den  lest  eines  fol- 
cheD  kukuksbaltfpieles  mit: 

cuckoo , cberry  tree 
calcb  a bird,  and  give  it  Io  me. 
let  tbe  tree  be  bigh  or  low 
let  it  bail,  rain,  or  snow. 

diefer  ball  fpielt  aueb  in  Weftpbalen,  wie  mir  Fr,  Woefle  gtjtigft 
miubeilt  eine  nicht  unbedeutende  rolle.  zu  liÖrde  Hellen  ficb  zwei 
knaben  einander  fo  gegenüber,  daß  A den  ball  führt,  B beobachtet, 
A wirft  den  ball  in  die  höhe  und  fangt  ihn  jedesmal  mit  beiden  hän- 
deo.  dabei  fpricbl  er  die  untenftehenden  zeilen , fo  daß  3.  4.  5.  7. 
7.  M.  iwifeben  dem  werfen  und  fragen  einzeln  gefproeben  und  mit 
einer  geberde  begleitet  werden.  beim  letzten  wurf  tbut  er  die  frage 
9.,  worauf  B rafch  in  einer  niedrigem  zahl  angiebl,  wie  oft  A in  die 
bände  geklaticht  haben  muß,  bevor  der  ball  zum  letzten  male  herun« 
ter  ift.  lief  alles  glücklich  ab,  fo  macht  Oeb  A einen  flrich  und  fagt 
‘ik  hef  '«  ros*. 

A.  1.  buawen  am  Ryn 

2.  da  J/äit  *n  fiätken  med  wyn 

S.  ek  wafebe  mi  drin  (geberde  de  wafebens). 

4.  ek  draige  mi  af  (geberde  des  abtrocknens) 

5.  ek  fette  de  banne  in  de  fyd  (entfpreebende  geberde) 

6.  ek  raupe  *kukuk  faite*  (d.  i<  fuß) 

7.  med  dyne  lange  faite  (d.  i fuße)  (die  fiiße  werden  berührt) 

« 8.  med  dyne  giäU  gryfe  hoar  (berührung  der  baare) 

9.  bu  fiel  moal  fal’t  fpielken  floan  ? 

A.  fpielt  nun  weiter,  und  fpriebt  dabei  das  folgende,  fo  daß  theils 
die  würfe , theils  die  geberden  zu  dem  gefprochenen  ftimmen  ohne 
daß  doch  das  fangen  verfehlt  wird. 

AUe  ga  dyn  ßäsken  med  wyn 
ek  drinke  derül,  ek  fall  inne  knai, 
ek  floa  wyr  op.  bälken  fyge  (d.  i.  niedrig) 
bälken  bauge  ; bälken  unner  de  renne 
bälken  op  de  renne;  bälken  unner  den  däk 
bälken  op  den  däk ; bälken  unnert  hänken 
bälken  oppet  bänken ; bälken  oppen  kop. 

Hätte  der  ball  vielleicht  auch  mytbologifche  beztebuogf  Donar  rollt 
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kann  er  auf  menfcben  übertragen,  fle  mit  ßmnn€r/pro[fen 
fegnen  ^).  in  Baiern  beiBen  die  fommerrproi^en  guckguch- 
fcheyhen,  gugkerfchegken^),  mitunter  auch  bloß  ‘gaekitzer’» 
wie  der  kukiik  man  meint  dort  von  einem  foronier- 
fproßigen  der  kukuk  habe  ihm  ins  gefleht  gelacht,  aoeh 
beißt  es  in  Baiern  Mer  gukuk  bat  dir  ins*  g’flcbt  gTcbitTeo' 
= du  bill  voll  rommerfproCren  in  Preul\en  Tagt  mao: 
er  flebt  fo  bunt  aus,  wie  ein  kukuk.  unzweifelhaß  befaß 
der  vogel  einß  allgemein  die  fähigkeit  fein  Danaergefcheok 
wieder  zurückzunebmen: 

kukuk,  ich  hör*  dich  rufen 
abwafche  meine  fprußen, 
daß  fe  dich  beflebn 
un  mich  vergehn^). 

Vor  allem  fland  der  kukuk  den  functionen  der  zeo- 
* gung  von  daher  wird  an  ihm , wie  bei  Fr6  und  Dooar 
befonders  das  phallifche  bervorgehoben. 

de  kukuk  un  de  fparling 
fdten  am  für  un  warmden  flk. 
de  kukuk  verbrande  ffn  ding, 
bn  wo  lacht  de  fparling^). 

darum  galt  der  kukuk  als  thier  der  wollnfiL  weil  er  feine 
eier  in  fremde  neiler  legt  nahm  man  fehr  natürlich  aus 
feinem  verhalten  bilder  für  flörungen  des  ehelichen  ver- 
bältnilTes  her.  ehebruch  und  mädebenraub  hieß  mittellat 
cucussus,  cucuciatus  und  cucncia.  durch  einen  act  des  tief- 
flen  fpottes  wurde  die  benennung  cuculus  altfr.  coux,  coos 
nfr.  cocu,  coneuol,  concjol,  coquard,  coquillard  engl.  cO' 

beim  himmlifcben  kegelfpiel  mit  kugeln«  Frö  oder  Thuoar  war  der 
brautball  heilig. 

1)  Reufch  n.  pr.  provincialbl.  V,  342. 

2)  Scbmeiler  Bair.  wb.  11,  27. 

3)  Lorilta  neues  idiotikon  Vieiinenfe  1847  f.  56. 

4)  Delling  beitrage  tu  e.  bairifeben  idiotikon.  München  1820.  l> 
f.  240.  vgl.  Hoefer  etymolog.  wb.  Lint  1815.  337. 

5)  Fiedler  kiiiderr.  a.  Anbalt-DelTau  f.  94.  daraus  Simrock  kin> 
derb.  127,  342.  auf  Thunar  febeint  wiederum  tu  letten,  dafl  die 
ommerrprolTen  auch  bran  de  Judas  Judasdreck  heißen.  Boefera.a.  o. 

6)  Uaoerau  in  Holflein  mündlich. 
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ckoo  und  cockold  vom  ehebrecber  auf  den  betrogenen 
ehemann  übertragen  und  bedeutete  nun  bubnrei  '].  im 
deutfchen  fand  dafTelbe  llatt.  Joachim  Rachel  fagt  in  fei- 
ner erften  faljre  p,  49. 

wer  felbft  fein  eigen  haus  bringt  in  ein  büß  gefchrei, 

ein  folcber  narr  iß  werth , daß  er  ein  kukuk  fei. 
auch  die  kinder,  welche  ungefetzlicben  verbältnÜTen  ent- 
fproßen,  heißen  kukuksbruty  goucbe,  goucbeltn.  Hagen 
nennt  Nib.  3481  fo  die  mögliche  nacbkommenfcbaft  Priin- 
hildens  von  Sigfrit  'fuin  wir  gouche  ziehen’?  altd.  wäld. 
1 p.  46.  erzählt  ein  kaufmann  fpöttifch  im  wirlbshaus  von 
der  untreue  feiner  frau  *des  zuch  ich  zwei  goucbeltn.  in 
der  Rofella  einem  märeben  im  Pentamerone  des  Basile 
wird  ein  valer  gelobt,  der  verfländige  föhne  zu  haben 
wünfehe,  wenn  gleich  kukuksblut  in  ihren  adern  fließe 
[si  be  cantaje  pedisso  lo  cuculo).  in  einem  englifchen 
hoch  'quip  for  an  upstart  courtier.  1620  von  Green  heißt 
der  kukuk  des  babnreis  cborfänger  *cuckolds  quirister’: 
il  was  just  at  time,  wben  tbe  cuckolds  quirister  began  to 
bewraj  april  gentlemen  with  bis  neverchanged  notes.’  — 
Cbaucer  läßt  in  feiner  prosopopeia  of  Jealousie  die  eifer- 
fuebt  auftreten  mit  einem  blumengewinde  von  gelbem  gold, 
auf  der  band  einen  kukuk  tragend  ^).  vielleicht  dachte  er 
auch  an  den  auf  dem  (labe  der  H4r^  fitzenden  kukuk.  in 
J.  Paulis  febimpfT  vnd  ernfl  Strafzburg  1522.  bl.  4c  (von 
fchiropfT  das  xiii)  begegnet  ein  biebergehöriger  fchwank. 
*es  was  ein  mal  ein  edelman,  der  bet  vmb  eines  haaren 
dochter  gebulet,  fie  wurde  der  fach  eins,  der  tag  ward 
gefetzt,  das  er  kumen  wult  mit  einem  pferd,  vnd  wolt  fie 
binder  im  hinweg  füre  vlT  fein  fcblofz.  da  er  nun  kam 
(bl.  4dJ  er  fand  die  thür  offen,  es  was  niemans  daheim» 
er  rüflt  ir  oben  vü  vnden  in  de  haufz,  er  hört  fie  nit. 

1)  Lütke  Germania  jahrb.  d.  berl.  gefellfcb-  f.  d.  fpr.  I,  144  fgg^ 
bereits  Plautus  Tagt  Asin.  V,  2,  73.  at  etiani  cubat  cuculus,  surge 
amator,  i domum.  vgl.  Trin.  ll,  1,  18.  Jobnfon  in  feinem  dictionary 
giebt  an  *it  was  usual  to  alarm  a busband  at  tbe  appruacb  ot  an 
adulterer  by  calling  cuckoo*. 

2)  Brand  populär  antiquities  11, 199. 
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er  gedacht  es  iß  nichtz,  fie  hat  dich  geäffet,  du  wilt  wi- 
derüb hinweg  reiten,  alfo  wer  fie  wol  vor  im  küfch  hü- 
ben. aber  fo  der  edelmal  (fo)  zd  der  bufztbür  wil  binarz 
gon,  do  fafz  fie  in  einem  fafz,  vnd  fchrei  zfi  dem  ponck- 
tenloch  vfz,  guckguck,  guckguck,  er  fpracb  bifiu  da  fod 
nam  fie,  vnd  falzt  fie  hinderficb  vfT  das  pferd,  vnd  furt 
fie  mit  im  vff  dz  fcblofz.  die  bet  ir  küfcheit  nur  in  de 
mund,  als  die  hernach  auch.*  das  fal\  dürfte  die  z.  f.  d. 
m.  111,  90  befprochene  fjmbolifche  bedeiitung  haben. 

ln  unferen  Volksliedern  Irilt  der ' kokuk  als  liebhaber 
anf  und  zeigt  fich  gleich  gewandt  in  den  zartefien,  wie 
in  galanten  fituationen.  er  rühmt  fich  felbfi  fehr  vertrao- 
liehen  Umgangs  mit  den  fchäferiunen. 
den  winter  im  wald 
den  fommer  in  den  auen, 
da  bat  mein  herz  fein  aufentbalt 
bei  Ichfinen  fchäferfrauen. 

i r'  ■ . • 

fchrei  mit  heller  (limm 
ruf  der  febönen  febäfrin  zu 
daß  fie  mir  ein  febön  liedlein  fing, 
daß  es  weit  erfchallen  thu. 

kommt  der  vöglein  tod 
und  fidßt  mir  meine  glieder, 
behüt  dich  gott  meine  febäferin, 
bis  daß  ich  komme  wieder*), 
als  zarter  liebesbote  klopft  er  an  das  fenller  der  fchöoeo 
and  bringt  ihnen  den  goldenen  trauring. 
der  kukuk  breift  feine  flügel  aus 
und  flog  den  grünen  wald  bald  aas 

der  kuknk  fraß  weder  laub  noch  gras, 
bis  er  auf  goldfebmieds  fenfler  faß. 

i)  Wunderhorn  I,  352.  Reufch  n.  preuß.  provincialbl.  V,  330. 
Weiden,  Kölns  vorteil  254.  erk,  II,  4 — 5,  64.  Simroch  die  deul- 
feben  Volkslieder  f.  220.  der  vögUin  tod  ifl  der  winter  altn.  füt  lugla 
(vögellrauer). 
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gott  grüß  dich  lieber  goldfchmied  mein, 

' fchmied  mir  von  gold  ein  ringelein. 

fchmied  mir  es  auf  die  rechte  band, 
es  kommt  ja  weit  in  fremde  land. 

der  knknk  breil’t  feine  flügel  aus 
und  flog  den  waid  bald  ein  und  aus. 

der  kukuk  fraß  weder  laub  noch  gras 
bis  er  auf  Hannchens  fenfler  faß. 

gott  grüß  dich  liebes  berzchen  mein 
hier  fcbickt  dir  dein  fcbalz  ein  ringelein 
er  begehrt  nächtlicher  weile  einiaß  und  findet  erhörung : 
der  guguck  auf  dem  birnbaum  faß 
guguck 

es  mag  fcbneien,  oder  regnen,  fo  wird  er  nicht  naß, 
der  guguck,  der  guguck  wird  nicht  naß. 

der  guguck  fliegt  übers  nachbars  fein  haus 
guguck 

fchön  fcbätzel  bifl  drinnen?  komm  zu  mir  heraus, 
der  guguck,  der  guguck  ifl  drauß. 

ich  ße  dir  nicht  auf  und  laß  dich  nicht  ein, 
guguck 

du  möchtß  mir  der  rechte  guguck  nicht  fein, 
der  guguck,  der  guguck  nicht  fein. 

der  rechte  guguck  der  bin  ich  ja  fchon 
guguck 

bin  ich  es  meins  vaters  fein  einziger  fon 
dem  guguck,  dem  guguck  fein  fon. 

fein  einziger  fon  der  bin  ich  ja  fchon 
guguck! 

1)  Hoffmano  fchlef.  toiksl.  f.  165  nr.  142.  vgl.  Mülleobofl  f.  480. 
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zieh  nur  beim  fchnilrlein!  geh  rein  zum  töriein  ge  felber 

herein 

*der  guguck,  der  gugnck  i(l  mein!’^). 

nicht  überall  wird  dem  kukuk  guter  empfang,  oft  muß  er 
ficb  auch  abgewiefen  fehn^),  bis  er  nach  langem  berum- 
fliegen vor  die  rechte  tbür  kommt: 
der  kukuk  flog  af  des  farr  feny  haus 
der  farr  dier  lucb  gor  graß  a)  eraus; 
der  kukuk  flug  af  des  fcbumifler  feny  haus, 
der  fchumtßer  wurf  e bach  b)  craus; 
der  kukuk  flug  af  des  kanter  feny  haus, 
der  kantor  fclach  fe‘ny  gatch  c]  eraus; 
der  kukuk  flug  af  des  fcbofter  feny  haus 
der  Ichüfler  wurf  n Icbach  d]  eraus; 
der  kukuk  flug  af  des  meiner  feny  haus 
der  meiner  wurf  e‘n  melfltn  eraus; 
der  kukuk  flug  af  des  güldfcbmedt  feny  haus, 
der  güldfcbmed  fach  zem  finßer  eraus! 
e wurf  en  met  em  güldene  rany eichen  e) , 
der  kukuk  nhn  et  uni  flug  ze  jenyem  lefken. 
bisweilen  findet  der  fchelni  felbfl  bei  feinem  berzlieb  keine 
aufoabme. 

ein  guckguck  wollt  ausfliegen 
zu  feinem  herzenliebe 
guckguck  I 

pfui  dich,  du  fchwarzer  vogel 
fo  thut  man  dich  doch  nindert  loben 
guckguck ! 


1)  Ubiand  bocb-  und  niederd.  volksi.  f.  219  nr.  259.  ‘der  rechte 
kukuk*  nach  e.  fl.  biati  gedr.  in  diefem  jabr.  181  jabr;  Wunderhorn 
I,  215. 

2)  Aus  Siebenbürgen  d.  Haltricb.  a)  craß  grob,  derb  b)  buch 
c)  unterbofe  d)  fchub  e)  ringlein.  vgl.  übrigens  das  mircben  von 
Machandelboni.  K.  H.  M.  nr.  47  wonach  es  fcbeinen  könnte,  als  wenn 
die  obigen  fachen  dem  kukuk  für  feinen  ruf  tugeworfen  werden, 
gehört  das  lied  vielleicht  urfprünglicll  zu  einer  gereimten  bearbeitung 
ienes  märcbens? 
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fo  fleug  du  bin  gar  balde 
wol  in  dem  grünen  walde 
guckguck!  ^). 

die  abweifung  i(l  ganz  gerecblferligt  durch  die  wankelmü-^ 
Ibige  nalur  kukuks  als  liebbaber^)  woher  die  redens- 
arl  ^das  iß  ein  treulofer  kukuk*  von  einem  wortbrüchigen 
bräutigam  ftammt.  ein  weitverbreitetes  Volkslied  legt  dem 
kukuk  fogar  mehrere  weiber  bei. 

1. 

der  kukuk  iß  ein  braver  mann, 

der  7 Trauen  halten  kann, 

fie  haben  alle  arbeit. 

die  erße  fegt  die  ßube  ans, 

die  zweite  bringt  den  unflat  raus, 

die  dritte  nimmt  den  flederwiTch 

und  fegt  dem  kukuk  feinen  tifch, 

die  vierte  holt  ihm  brot  und  wein, 

die  rdnfte  fchenkt  ihm  fleißig  ein. 

die  fecbße  macht  ihm*s  hettlein  warm, 

die  flebente  fcbläft  in  feinem  arm. 

Pommerellen  mündlich,  damit  ßimmt  faß  wörtlich  Wun- 
derborn  I,  353. 

2. 

Dar  guckuck  ouff  dam  zwaigle  fos, 
dos  quom  a raen  onn  macht  ien  nos; 

dos  quom  a fcbiener  fuonnefchain 
dar  guckuck  woer  bald  wieda  Iraig» 

dar  guckuck  ies  a praver  mon, 
ar  neimmt  fleh  eimm  fai  feebs  waiver  6. 

de  aene  keftt  de  ßuov  iem  aus, 
de  andre  fchmaßt's  zum  fenßer  nans, 

1)  Ubiand  f.  44  nr.  12. 

2)  Die  kukulcsweibcbeii  binden  fich  an  keinen  beßinimlen  gemabl, 
fondern  geben  wenn  üe  ein  ei  gelegt  haben  in  ein  anderes  revier 
über,  wonächß  das  niännchen  eine  andere  genoflin  fuebt.  Bujak  na- 
turgefebiebte  der  böbern^tbiere  f.  183* 
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de  drille  machi  a faier  nai, 
de  viele  riet  ai’s  Iheipple  nai. . 

de  feimfle  bel*l  dam  guckuck  fain, 
de  fechde  läl  fich  zu  iem  nai. 

dar  guckuck  ies  a praver  mon, 
ar  neimmt  Geh  eim  Tai  fcchs  waiver  d. 

Meinert  kubläiidcben  174  nr.  86.  daraus  Erlach  IV,  245. 

3. 

Än  guhguhk  Gebt  merfch  gahr  nich  aa, 
daß  ha  muß  Tu  veel  weiber  ha; 
un  dach  kaiin*s  gar  nich  annerfch  fei 
ha  braucht  Vr  zahne  — ’s  hleit  d’rbei  1 
de  ihrrfchte  kiehl  de  Gaawe  aus, 
de  annre  warrft  *n  ’s  kiehricht  naus, 
de  drille  brinnt  n*s  Teuer  aa, 
de  vierle  felz  ’n  ’s  täppeben  naa, 

* de  fünfle  fchenkt  ’n  fleiß’g  ei, 
de  Takde  ßreicht  de  thaler  nei, 
de  Gemle  rütlelt  un  TchüUelt  ’n  ’s  firuh, 
de  achte  leet  ’n  ’n  ptiihl  d’rzu, 
de  neunte  macht  ’n  ’s  neßchen  warm , 
de  zahnle  fchleift  in  guhguhks  arm. 

Altenburg.  Firm.  11,  343. 

4. 

Der  kukuk  af  dem  naßbüm  faß 

nnt  dier  (derer)  groener  weimern  (weinbeern)  hie'  aß. 

fe  bräder  (bruder)  en  dem  giel  krauTen  h6r. 

bat  zwelf  breoklen  (braute)  ^n  enem  jöbr. 

de  irfebt,  dae  kiert  de  ßuwen  aus, 

de  zw4t  dae  drag  det  kieiTchel  (kehricht)  aus, 

de  dret,  dae  kept  vil  Tplilter  bübz, 

de  virt  de  macht  det  feur  gor  Gulz, 

de  foaft  dae  köcht  [oder  brät)  en  greenen  TeTch 

de  Geß  dae  16gl  en  af.  den  defch, 

de  Gwnt,  daß  geng  ^‘n  k^ller  no  weny  (wein) 

de  acht,  daß  febinkt  ent  glfisken  en. 


Digltized  by  Google 


DER  RUKDK. 


253 


de  nenyt  das  macht  e Ilrthe  bdl,  (ftrobbeü) 
de  zäbnl  dae  macht  e fedderbät  (federbeU). 
de  ein  dae  macht  e plommebät, 
de  zwolft  dae  I6gt  Geb  af  det  bät. 

Siebeobürgen  d.  Ualtricb. 


5, 

Der  kukuk  ifch  a rechter  ma , 
der  zwölf  weiber  halla  ka. 
de  erfebt*  fegt  ftuba  aus, 
de  zweit"  tragt  de  kutter  naus, 
de  dritt’  fcbaflVs  holz  in*s  haus, 
de  viert’  macht  a feuerle  draus, 
de  fünft  holt  e kühle  wei, 
de  fecliG*  fchenkt  en  tapfer  ei, 
de  Gebeut*  Gellt  en  uf  de  tifeb, 
de  acht’  bacht  frifche  Gfcb, 
de  neuiit’  roacbl’s  bettle  weiß, 
de  zehnt*  fchaGt  mit  allem  Geiß, 
de  elfl*  machl’s  bettle  warm, 
de  zwölft’  fcblaft  in*s  kukuk’s  arm. 

Sebwabeo  mündl.  und  Meier  kinderr.  27,  89. 

Bei  Simrock  Volkslieder  nr.  120  f.  219  erfcheinen  fo- 
gar  14  Frauen,  vgl.  Fiedler  kinderr.  aus  Anhall-Deffau 
196;  Zuccalmaglio  (Krelfchmer)  11  f.  568  iG  mbd.  kukuks- 
iied  mit  dem  regenlicd  verbunden. 

Wie  aus  der  phallifcben  natur  des  kukuks  eine  der- 
artige anfebauung  Geb  berausbilden  konnte,  zeigt  eine  ganz 
ähnliche  fage  von  Freyr.  ‘quo  tempore  rex  Suetiae  Fro* 
interfecto  Norvagensium  rege  Syvardo  conjuges  necessa- 
rioram  ejas  prostibulo  religatas  publice  consluprandas  ex- 
hibuit  ^). 

Mil  nothwendigkeit  iG  durch  die  fage  denn  auch  in 
der  bekannten  ‘vogelhochzeit*  dem  kukuk  feine  rolle  vor— 
gezeichnet. 


i)  Saio  ed.  P.  E.  Müller  VIH,  441. 
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frau  nacbligall  die  was  dia  braol 
der  kolman  gab  fein  tocbter  aus., 
der  widhopf,  derfelbig  Iropf- 
der  bupfel  vor.  der  braut  auf. 
der  gutzgauch  war  der  kemmerling, 
der  führt  die  braut  zu  fchlafen  ^). 

Wie  der  kukuk  felbfi  verliebter  natur  gefcbildert  wird 
übt  er  auf  liebesverbällniCTe  jeder  art  eiofluß. 

, du  fchöner  kuku  i . 

wo  ßngeß  denn  du?.  ^ * 

du  Gngeß  ini  walde^  , 

Der  führe fi  .mich  balde, ' \WinU\ 

' .1  H.iii  ’/  ;*»i  f 

wenn  ich  jelzl  allein  „ 
in  den  wald  hinaus  geh,  , 
dann  tbul’s  mir  im  herzen,',  .1  n 
tief  drinnen  Io  web.  , . . . 

ein  frbön,  ein  febön  häuschen  ’ “ 
ein  fchons,  ein  fchöns  bett,  ' 

ein  fchöns,  ein  fchöns  bübchen 
fonft  beirat  icb  net.  ' * 

ln  einem  febwäbifeben  Volkslied  heißt  es: 
jetzt  geh  ich  nimme  heim,  • ^ 
bis  daß  der  kukuk  kukuk  febreit 
und-  mein  fcbätzle  bei  mir  leit. 


1)  Uhiand  f.  36  nr.  10.  A.  10.  Horfmann  fcblef.  tolksl.  C 13- 
Wackernagel  b.  Hau  f)t  IH,  f.  37. 

2)  Erlacb  IV,  171  III.  im  Wunderborn  III,  115  geht  noch  di« 

flropbe  Toraus:  ,, 

die  kirfeben  Gnd  zeitig,  . 

die  weicbfeln  fliid  braun. 

. « 

bat  jede  ihren  knaben 
iviifl  auch  einen  febaun. 

■wifeben  unferer  erften  und  zweiten ; 

bin  icb  oft  mit  meinem  fcbälzcben 
in  den  wald  hinaus  gegangen 
und  die  Vögel  haben  gelungen 
nach  meinem  verlangen, 
dann  folgt  die  dritte  Itropbe. 
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s der  kakak  fchreit  die  ganze  nacht 
und  fragt  ini,  was  mein  fchätzle  macht. 

Bei  Darmftadl  lautet  diefer  fpruch: 
da  drunten  an  der  hach , 
dort  (lehn  zwei  fchöne  müJlerburfch; 
dort  bleib’  ich  über  nacbt, 
und  geh’  nicht  eher  heim , 
als  bis  der  kukuk  kukuk  fchreit 
und  mein  fchätzle  bei  mir  leit. 
ln  einem  andern  fcbwäbifcben  liede  wird  gefagl: 
der  kukuk  bat  zwei  goldene  fülS’, 
drum  i(l  die  heimliche  liebe  fo  füß. 

Bei  den  Böhmen  begegnen  die  verfe: 
da  ich  von  der  liebßen  ging, 
läutete  man  zum  gebete 
und  der  kukuk  rief  dazu 
von  der  eiche: 

*guckgu,  guckgu*. 
mein  goldenes  täubchen, 
reich  mir  dein  händelein  ^). 
ln  der  Lombardei  befragt  man  den  kukuk  nach  der  zeit 
aosfall  der  ehe;  wie  Ulyss.  Aldrovand.^)  meint,  weil  die 
ehe  der  Juno  hmlig  war,  wahrfcbeinlicher  jedoch  in  erin- 
nerung  eines  langobardifcben  gebraucbs.  auch  in  Schles- 
wigholBein  zieht  man  den  vogel  zu  ratb: 
kukuk  achter  de  heken, 
wo  lang  fchall  ik  gän  to  blöken  ? 
oder: 

wo  lang’  fchall  min  brüt  noch  gän  to  bläken  ^). 
man  zählt  feine  rufe,  bis  er  einmal  lacht  und  ermißt  da- 
nach die  noch  übrigen  jahre  des  ledigen  ftandes.  in 
Schwaben  fingt  man: 


1)  Wenxlg  flavifche  Volkslieder  31. 

3)  Adrov.  ornitboi.  1, 424.  übrigcnshatderkukuk  auch  bet  andern 
Italienern  fegnende  kraft,  der  Neapolitaner  glaubt,  daß  glücklich  ift, 
wer  den  kukuk  rufen  hört.  *cantar  il  cuculo  per  alcuno'  beißt  glück- 
lich fein.  Liebrecfat  Pentameron  des  Basiie  I,  410. 

3)  iVlüüenhoff  480.  Simrnck  kinderb.  127,  341. 
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kukuk  fchreit  im  maie: 
zähl  mir  meine  eier; 
zähl  mir  dreimal  aus  und  ein. 
wieviel  jabr  muß  ich  noch  ledig  fein  ? 
ln  Hannover: 

kukuk  up  de  wtmen 
wannier  fchal  ik  frlen?^). 
ln  der  hefGfcben  Wellerau: 
kukukknecbt 
Tag  mir  recht, 
lag  mirs  klar 
wieviel  jabr 

als  ich  noch  eine  jungfrau  bin^). 
bei  Berlin  Tagt  man: 

kukuksknecht 
Tag  mir  recht 
bübrcb  und  fein 

wie  lang,  daß  ich  noch  foll  junggefelle  fein^). 
ln  Schweden  laCTen  Geh  die  ledigen  mädchen  gleich* 
falls  weillagen,  wie  lange  Ge  unverheiraihet  bleiben  folleo. 
göky  gök,  ßtt  pa  quill 
läg  mig  viß 

hur  mangn  ar  ^ 

jag  6gifl  gar. 

kukuk  kukuk  auf  dem  zweig, 
fag  mir  weiß, 
wie  manches  jabr 
ich  ungefreit  bleiben  werd. 

Ruft  er  mehr  als  zehnmal,  fo  fagen  Ge,  er  Glze  pa 
galen  quiG,  auf  einem  närrifeben  (verzauberten)  zweige. 

Für  England  dürfte  diefe  Glle  T.  Milton  Id  feinem 
febönen  fonett  *to  the  nigbtingale*  (works.  London  17.^1 
II,  191)  bezeugen. 

1)  Meier  kinderreime  aus  Schwaben  27,  88. 

2)  Weimarfebes  jabrbueb  III,  362. 

3j  Wolf  beitrage  I,  210. 

4)  Kuhn  in  Hägens  Germania  Vll,  237. 
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or  oightingale,  ibat  oo  joa  bloomj  spray 
warblest  at  eve,  wben  all  tbe  woods  are  ßili; 
tbou  wi(b  fresh  bopes  Ihe  lovers  beart  dosl  fill 
wbile  tbe  jolly  hours  lead  on  propilious  May.. 

tbe  liquid  notes,  tbat  dose  tbe  eye  of  day 
, first  beard  before  the  shallow  cuckoo's  bill 
portend  success  in  tone,  o,  if  Jotes  will 
kave  link'd  that  amorom  pow'r  to  thy  soft  lay, 

DOW  timely  sing,  ere  the  rüde  bird  of  bäte 
foretell  my  bopeiess  doom  in  some  grove  nigb 
as  tbon  from  year  to  year  hast  sung  too  late 

for  roy  relief,  yet  badsi  no  reason  wby: 
whetber  tbe  Muse,  or  Love,  call  tbee  bis  mate 
bolb  tbem,  I serve,  and  of  tbeir  train  am.  1. 
in  Gölhes  früblingsorakel  verkündet  der  propbetifcbe  vogel 
eioem  verliebten  paar  nabende  bocbzeit  und  zahl  der  kin» 
der.  der  Deutfcbe  Ibeilt  auch  diefen  brauch  mHdeoSlaven. 
rufe  kukuk 

von  der  hohen  buche, 
wieviel  fahre  du  mir  giebfl^ 
mit  wem  ich  zur  trauung  gehn  werde 
die  fitte  den  kukuk  um  die  dauer  des  ledigen  Randes  zu 
befragen  iR  fogar  bei  Finnen  nachweisbar,  fcbwerlich  aber 
hier  naturwücbfig,  fondern  von  Schweden  oder  Deutfchen 
in  Efthland  überkommen.  Die  funfzigRe  rune  der  Kalevala 
befingt  den  Untergang  des  allen  heldentbums  durch  (Cbri- 
(los)  den  fobn  der  Marjatta.  die  reine  Jungfrau  treibt 
die  fcbafe  ihres  vaters  zur  weide: 

fcbreilet  auf  der  Rur  die  Jungfrau, 
hüpfet  in  dem  erlenbufche 
bei  dem  ruf  des  goldnen  kukuks 
bei  dem  fang  des  Rlbervogels. 

1)  Myth.  * 63t. 

2)  Hanufcb  Slav.  mylb.  317.  Slovak.  lied. 

Wolf,  seiUcl».  f.  a.  III.  bd.  2 bell. 
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Marjaüa  das  kiod  voll  fchönheit, 

fcbauet  bin  und  laufcbot  fleißig; 

fetzl  (icb  auf  die  beerenwiefe 

an  den  abbang  eines  berges, 

redet  worte  folcber  weife, 

felber  fpricbt  fie  diefe  worte: 

• 

*rufe  du,  o goldner  kukuk, 
finge  du^  o filbervogel, 
rufe  mit  dem  zinnesbufen, 
fpricb  o erdbeere  der  Deutfcben, 
geb*  icb  lang’  noch  unbebaubet 
lange  icb  als  lämmerbiriin 
auf  den  weitgedebnten  Auren, 
auf  des  baines  breitem  boten; 
einen  fommer,  oder  zwei  noch, 
fünf  der  fommer,  oder  fecbs  noch, 
oder  wol  gar  zehn  der  fummer, 
oder  folll’  es  fcbon  genug  fein? 

Der  kukuk  macht  die  ebe  fruchtbar,  der  wiederkeb- 
rende  refrain  eines  liedes  im  fcbwedifcben  märchen  (fcbwed. 
volksfagen  v,  Cavallius  und  Stephens  überf.  v.  Oberleiloer 
f.  399)  lautet: 

der  kukuk  in  der  fchwarzen  ficbte 

daheim  die  braut  zur  weit  ein  kindlein  bringt. 

Daher  find  nicht  ohne  grund  bei  Müllenbofi'  f.  480 
an  das  goldfchmiedslied  reime  aus  den  faltnachts-  oder 
neujabrsliedern  angefcbloffen: 

de  kukuk  brSd  fln  feddern  fit, 
un  fl6g  wul  äwert  goltfcbm^ds  bAs. 

‘guten  tag,  guten  tag  lieber  goldfcbmied  mein, 
fchmied  meinem  fcbatz'ein  ringelein. 

fcbmied’  meinem  fcbatz  einen  rofenkranz, 
einen  rofenkranz  zum  abendlanz. 
der  abendlanz,  der  dauert  nicht  lang, 
er  dauert  nur  einen  kleinen  fommer  lang. 

gott  gäwe  de  brüt,  wat  ik  är  tcünfch^ 
dat  irjie  jär  inen  jungen  prinz. 
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dat  andre  jdr  inen  appel  r6t, 
he  junge  dochter  in  den  fchöt,  . 

un  dat  jo  fort  ean  jdr  to  jdr^ 
m dat  bet  fif  un  twintig  jdr. 

Um  der  fruchtbarkeil  der  einzufegnenden  ehe  willen 
tragen  die  hochzeitbitter  im  Schaumburgifcben  auf  ihrem 
mit  bändern  bunt  verzierten  Habe  einen  kukuk  ^J.  im  Böh- 
merwalde achtel  man  beim  kochzeitzug  auf  den  ruf  des 
kokuks  und  nimmt  daraus  Vorbedeutung  für  das  Wohler- 
gehen der  hochzeiter^).  auf  der  halbinfel  Heia  bei  Danzig 
hat  iich  unter  den  feit  Jahrhunderten  in  abgefchiedenbeit 
lebenden  fifchern  deutfcber  abkunft  ein  bochzeitgebrauch 
erhalten,  der  entfcbieden  heidnifcben  urfprung  bekundet, 
ein  röBiger  mann  fetzt,  fich  an  den  tifch  und  zeichnet  mit 
kreide  figuren  auf  denfelben.  ihm  zunächft,  um  ihn  berum^ 
lieben  die  weiber  und  Jungfrauen,  dann  im  kreife  die  übrige 
gefellfchaft.  beim  zeichnen  fprichl  er: 

ift  das  nicht  ein  kurz  und  lang? 
alle  Ja  das  iß  ein  kurz  und  lang. 

Zeichner  i(l  das  nicht  'ne  hobelbank? 
alle  Ja  das  iß  'ne  hobelbank. 
kurz  und  lang,  hobelbank, 
o du  fcböne,  fchöne  hobelbank. 

Zeichner  iß  das  nicht  ein  ßurchenfchnabel? 

alle  ja  das  iß  ein  ßorchenfchnabel. 

Zeichner^  iß  das  nicht  'ne  mißeigabel  ? 
alle  ja  das  iß  'ne  mißeigabel. 

miftelgabel,  ßorchenfchnabel, 
kurz  und  lang  hobelbank, 
o du  fcböne,  fchöne  hobelbank. 
io  derfelben  weife  folgt: 

hünerßeig,  harf*  und  geig\ 

bäum  und  miß,  hafkejchiß y 

Tater  und  fohn,  Abfalon, 

jud  im  haus,  kukuk  kukt  zum  fenßer  *raus. 


1)  Miltbeilung  E.  Meiers. 

3)  Jofeph  Rank  aus  dem  Böhmenvalde  bei  Nork  kloßer  XU,  186. 
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reiier  zu  pferd,  feuerheerd 
finger  und  ring,  kleines  kind 
beil  and  klotz,  hauerf^tz  (vulva). 

zuletzt  wird  ein  phallus  gemalt  und  vom  Zeichner  mit  bei- 
den bänden  bedeckt,  wobei  er  Tagt: 

ein  bin  und  her,  eine  lichtputzfcheer. 
unter  dem  ruf 

*eine  fcböne,  fcböne  lichtputzfcheer*. 

ftürmen  die  weiber  und  Jungfrauen  auf  den  tifcb  los  and 
fucben  die  bände  des  Zeichners  vom  phallus  fortzuzieben. 
je  fcbneller  ihnen  dies  gelingt,  ohne  die  Zeichnung  zu  zer- 
Hören,  delto  kinderreicher  wird  die  neugefcblofifene  ehe. 
wie  febr  die  bei  diefer  fitte  herkömmlichen  reime  auch 
aus  den  fugen  gewichen  find,  es  find  noch  genug  alte  bil- 
der  übrig  geblieben,  welche  beziebung  auf  die  hocbzeit 
nicht  verläugnen,  die  beim  feile  auffpielenden  tonwerkzeugCy 
der  hochzeiilader  zu  rofi  der  heerd  den  die  braut  nach  all- 
germaiiifchem  recht  dreimal  umwandeln  mulite,  wenn  fie  io 
das  haus  als  junge  ebefrau  einzog.  der  und  das  erfle 

Pfand  glücklichen  familienlebens.  man  könnte  fich  fogar  ver- 
fucht  fühlen  beim  ßorchenfchnabel  an  den  kinderbringenden 
vogel  der  Holda,  bei  hühnerßeig  an  die  z.  f.  D.  mjtb.  11, 327. 28 
befprochene  beziebung  des  buhns  zum  ehegott  Tbunar,  bei 
beil  und  klotz  an  die  ebendafelbft  111,  106  nacbgewiefene 
fjmbolik  zu  denken,  diefen  allen  gefeilt  fich  naturgemäC 
der  kukuk  zu,  der  aus  dem  fenfter  (feiner  himmlifcben 
Wohnung?)  fegnend  auf  das  liebende  paar  niederfchaut. 

Wegen  der  beziebung  des  kukuks  auf  das  liebes-  und 
eheleben  ill  in  Preußen  die  orchis  maculala  (gefleckte  rag- 
wurz,  fprencklicbes  knabenkraut,  beiratbblume  unfrer  lie- 
ben frauen  hände  Marienlräber]  kukuksorchis  genannt^);  io 
England  führt  die  orchis  mascula  den  namen  cuckoo-flower  ^). 

1)  Oie  formel  *golden  ring,  königskind*  kommt  auch  in  einem 
bucbflabirreim  Bremenfer  kinder  u.  amnienreinie  f.  63,  9 vor. 

2)  Hagen  Preußens  pflanzen  nr.  914.  J.  Tbeodori  Tabernae- 
monlani  das  ander  buch  von  den  kräutern  352. 

3)  Robert  Forby  vocabulary  of  Eastanglia.  London  1830.  a.  v. 
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die  orchis  inililaris  gehalmte  ragwurz  beißt  gar  großer 
kuk  *).  Die  orcbis  roaculata  fcblägt  alle  jabre  eine  neue  Wur- 
zel neben  der  allen,  welche  dann  abßirbt.  man  gräbt  fie 
omJobanni.  dann  bat  fie  noch  beide  wurzeln,  welche  zwei 
im  bandgelenk  verbundene  bände  darfiellen.  die  ältere 
braunere  bedeutet  eine  männerhand,  die  neue  fcbneeweiße 
eine  frauenhand,  je  nachdem  fie  mehr  oder  weniger  aus 
einander  Heben,  wird  die  parthie,  an  welche  man  denkt, 
kürzer  oder  länger  au fgefc Loben.  derfelbe  gebrauch 

knöpft  ficb  an  die  orcbis  bifolia^  zweibläUrige  ragwurz, 
kifamknotenkraut,  beiratbswurzel  ^).  einige  arten  der  or- 
cbis heißen  nach  J.  Grimm  mj^tb.  ^ 198  Marienband,  lieb- 
frauenband , golleshand.  in  einigen  gegenden  Schwedens 
beißt  diefe  blume  jungfru  Marie  farkläde,  in  Dalsland  jung- 
fro  Marie  rack,  in  Smaland  jungfru  Marie  njcklar,  in  Dais- 
land und  einigen  orten  Wefiergöllands  jungfru  Marias  og 
Skaros  (des  leufels)  band,  dagegen  in  Gotland  Santa  Pärs 
nykäl,  in  Mor,a  Guds  hand,  was  auf  Th6rr  weift  5).  Afze- 
ÜQS  berichtet^):  in  ebenen  gegenden  findet  man  eine  feld- 
blame,  welche  ficb  durch  ihre  fcböne,  hellrothe  färbe  aus- 
zeichnet und  jungfrau  Mariens  band  genannt  wird,  fie  bat 
zwei  wurzeln,  welche  menfchenhänden  gleichen,  eine  fcbwarze 
und  eine  weiße,  legt  man  beide  ins  waCTer,  fo  finkt  die 
fcbwarze  unter  und  wird  Satans  hand  genannt,  'wogegen 
die  weiße  oben  fcbwimmt  und  Marias  hand  heißt,  wahr- 
fcbeinlich  ift  darunter  die  kleinhändleinswurz  nd.  handekens 
cruydt,  palma  Cbrifti  minor,  palma  di  Crifto,  digitus  Ve- 
neris  gemeint,  welche  auch  Serapias,  satyrium,  cjnosorchis, 
orchis  palmata  genannt  wird  ^).  in  Elfdaien  (Schweden) 


1)  Hagen  a.  a.  o.  nr.  912. 

2)  A.  pr.  pr.  bl.  XXVI  f.  529.  n.  pr.  pr.  bl.  V,  333.  n.  pr. 
pr.  bl.  VI,  227. 

3)  Dybeck  Runa  1845.  f.  76. 

4)  Schwedens  volksfagcn  III,  241. 

5)  Jacobi  Tbeodori  Tabernaemontani  das  ander  buch  von  kreu- 
tem  Frankf.  a.  (VI.  1625.  f.  364.  J.  J.  Hecker  einieilung  in  die  bo- 
tanic.  Halle  1734.  f.  123. 
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heißt  fie  Marith  neven,  in  einigen  gegenden  von  Helfinga* 
land  junfru  Marias  fot,  in  anderen  landfcbaflen  des  Nor- 
dens jungfru  Marias  och  den  ondes  hand,  Maria  og  Fan- 
dens.  hand.  einen  deutlichen  bezug  auf  Tb6rr  bekunden 
dagegen  die  namen  in  Värohus  Uärrar  neven  (d.  i.  var 
herres  näfna)  in  Jämlland  Vir  herres  hand  och  gammel 
Sjulshand  in  Dalarna  Guffarßuppa  Guffar  i(l  Thörs  bei- 
name  f.  mjlh.  ^ 152.  durch  die  benennung  saljrium  ift 
falirani  die  volksthümlicbe  * vermengung  der  palma  ChriRi 
mit  orcbis  und  saljrium  (knabenkraut,  ftendelwurz,  ragwurz, 
geilwurz  und  aller  diefer  pflanzen  unter  einander}  bezeugt, 
in  den  beiden  wurzelknollen  des  satyriuro  und  mehrerer 
orcbisarten  erkennt  die  volksphantafie  boden,  woher 
die  namen  fuchshödlein  tesliculus  vulpinus,  bockshödlein 
testiculus  hircinus,  bocksgeil  tragorchis.  alle  diefe  pflanzen 
wurden  als  untrügliche  mittel  zur  Wiedererlangung  verlor- 
ner mannheit,  erregung  wollüfliger  begierden,  zur  heilung 
und  kräfligung  von  fcbwindfüchtigen  betrachtet,  einge- 
machte knabenkrautwurzein  find  ^anmütbig  zu  gebrauchen 
am  morgen  zwej  oder  drey  gellen  vor  dem  imbiß  zu  rei- 
tzung  zu  ehelichen  werken,  die  ober,  /o  verxMubert,  es 
fegen  mann  oder  toeibsperfoneny  follens  nehmen  wenn  fie 
fchlafTen  gehen  wöllen’  ^j.  die  phallifche  beziebung  dieler 
pflanzen  bekundet  auch  die  in  Bocks  kräuterbucb  620  er- 
haltene Tage:  ehe  dieziemer,  amfein,  drofifeln  etc. imherbfl 
wieder  fortziebn,  verfammeln  fie  lieh  auf  den  wiefen  und 
weckbollerbergen  und  paaren  lieh  und  aus  ihrer  überflüs- 
figen  geilheit,  fo  etwan  auf  den  grund  fallet,  entfiebt  die 
orchis  ^).  Auch  lychnis  flos  cuculi  heißt  im  Wingäkr  öfir. 
jungfru  Marias  hand  und  jungfru  Marias  fingrar  ‘^).  in 
Frankreich  führt  digilalis  purpurea  den  namen  gants  de  notre- 
dame.  ln  allen  diefen  benennungen  Icbeint  der  finger  und 
die  hand  das  fpätere  mildere,  eine  aulTairung  als  phallus 

1)  Dybecit  runa  1850.  f.  7. 

2)  J.  Tb.  Tabcrn.  II,  353. 

3)  Menzel  Odin  28. 

4)  Dybeck  runa  1850  f 11, 
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das  urfprünglicbere.  es  fdilägt  hier  die  von  W.  Grimm 
io  feiner  abbandlung  *über  die  fingernamen’  erläuterte  my- 
tbifcbe  berührung  beider  durch,  vgl.: 
tberewith  fanlaslik  garlands  did  sbe  make 
of  crowflowers,  nettlei  *],  daisies  and  long  purples\ 
that  liberal  sbepberds  git>e  a grosser  name 
bot  oor  cold  maids  do  dead  mans  fingen  call  Ibem  ^). 

als  lebensvogel  mußte  der  kukuk  auch  der  krankbeit  und 
dem  tode  zu  gebieten  haben,  wer  den  vogel  nücbtern  zu- 
erd  Oebt,  bat  tod  zu  fürchten,  man  beißt  deshalb  in  den 
baam  uro  auf  diefen  oder  den  darin  wohnenden  geili  die 
aogehexte  krankheit  zu  übertragen  ^).  nach  dem  glauben 
der  Infelfchweden  auf  Worms  gefchieht  die  rettung  nur 
dann  wenn  der  bäum  durch  den  biß  wirklich  vertrocknet^ 
weshalb  man  foviel  wie  möglich  junge  ftämme  auswählt, 
anter  den  Ehften  und  Letten  iß  jener  glaube  fehr  verbrei- 
tet und  es  iß  möglich,  daß  er  erß  von  hier  aus  nach 
Preußen  und  zu  den  Schweden  einwanderte  bat  man 
etwas  genoffen  und  wäre  es  auch  nur  ein  biflen,  dann  mag 
der  kukuk  fcbreien,  foviel  er  will,  er  kann  keinen  fcbaden 
tbun.  daher  nehmen  die  Oefeler  noch  jetzt  ein  ßückcben 
brod  mit  ins  beit,  um  es  beim  erwachen  fogleich  in  den 
round  zu  Hecken,  damit  der  togel  fie  nicht  betrüge^  die- 
felbe  fitte  berrfcbt  unter  den  Leiten,  das  ftück  brod  heißt 
bei  ihnen  *dfeggofes  nummoflns  kukuks  mondvoll  ^).  die 
Ebßen  ballen  es  vor  allem  für  unheilvoll  am  St.  Geor- 
gentage ohne  diefen  vogelbelrug  — ilma  linno  pelet  — 
den  kukuk  [einen  anderen  ßngvogel,  eine  glocke,  oder  ein 
horn)  zu  hören,  man  ßirbt  oder  wird  taub  ^).  die  Rußen 

1)  Wir  werden  an  einem  andern  orte  beweifen,  daß  auch  die 
neßeln  Tbunar  heilig  waren. 

3}  purple  = orcbis  maculata. 

3)  Shakespeare  Hamlet  acl.  IV  sc.  VH. 

4}  A.  pr.  pr.  bl.  XXVI,  535. 

5)  Arndt  fcbwed.  reife  IV,  6. 

6)  Luce  über  Oefel,  Pernau  1827.  f.  65  fgg. 

7)  Schilling  Lett.  magaz.  1832.  f.  75. 

8)  Kreuliwald* Boeder  f 85.  vgl.  Neus  Efaßnifcbe  Volkslieder  f.  305. 
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glauben , daß  der  kukuk  iod  verkünde  ^].  nach  Barchwitz 
oftindifcher  reife  (Erfurt  1750?)  f.  244  kam  auf  Lelby  der 
Ößlicbßen  unter  den  Servattjinfeln  (in  der  rüdlichen  gruppe 
der  Bandainfetn  zunächft  an  Timor)  der*  kukuk,  wenn  je- 
mand flerben  follte,  nachts  in  die  negereien  und  fchrie 
enlfetzlich.  einmal  ließ  er  fich  drei  tage  hinter  einander 
auf  einem  bäum  nahe  der  wache  nieder  und  kukukte  un- 
aufhörlich. der  foldat,  dem  es  gelten  follte,  war  noch 
frifch  und  gefund,  hatte  feinen  fpaß  und  fagte*  *der  kukuk 
will  mich  holen  1*  den  dritten  morgen  Band  er  gefund 
auf,  gegen  mittag  bekam  er  einen  plötzlichen  zufall  und 
war  in  einer  ftunde  todt.  denfelben  abend  kam  der  ku- 
kuk nicht  wieder,  brachten  die  holländifchen  foldateo 
diefen  glauben  aus  ihrer  beimath  mit  oder  war  er  malaii- 
fchen  urfprungs?  .es  bedarf  erß  weiterer  nachforfcbungen, 
1 ehe  wir  einwirkung  des  kukuks  auf  den  tod  der  altgerma- 
nifchen  religionsanficbl  zufprecben  dürfen.  Hellt  fich  dies 
aber  als  zuläffig  heraus,  fo  ifi  wiederum  berübrung  des 
Vogels  mit  Donar  anzumerken,  welcher  bei  fich  die  todten 
empfängt,  die  nicht  zu  Wuolan  nach  Walhall  eroporfieigeo, 
deCTen  hammer  oder  keule  die  fcheiterbaufen  weiht  und 
in  Urzeiten  dazu  diente  die  alten,  lebensmüden  greife  zo 
tödten.  das  rothkelchen  (mytb.  ^ 647)  trägt  blumen  und 
blättei;  auf  das  geficbt  von  erfchlagenen , die  es  im  walde 
findet,  auf  den  aufenthalt  bei  dem  donnergott  nach  er- 
folgtem lode  möchten  vielleicht  die  redensarten:  dich  foÜ 
der  kukuk  holen,  hoVs  der  kukuk,  des  kukuks  werden  geben, 
elfäfllfcb:  i wolt  de  wärfch  btm  güxell  zuem  güxell  geh 
zum  güxell  fcbick  ’ne  zuem  güxell  zuem  gügger!  zuem 
güggückl  daß  dich  dr  güggückl  (bol)^).  *geh  zum  kukuk’ 
begegnet  dem  niederländifcben  fluch  Hoop  naer  den  donder* 
den  ich  unter  Wolfs  mündlichen  aufzeicbnungen  ans  Bel- 
gien finde;  hols  der  kukuk*  wiederum  entfpricbt  dem  Hol- 
(leinifchen  hael  im  de  donnerstag  , wozu  der  ausdruck 

1)  Erman  arcbiv  für  künde  Rußlands  1,  1841,  f.  628. 

2)  A.  Stoeber  bei  Froromann  die  deulfcben  mundarten  II,  505« 

3)  Schulze  II,  82. 
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'zoem  Dongftir  im  elfär/ifcheii  Sandgau  und  'daß  dich 
der  donnerslag  r bei  Mofcherofcb  ^)  • ftimmt. 

Als  leben  fpendender  vogel  diente  der  kukuk  auch  zur 
arzeoei.  man  brannte  ihn  zu  afche  und  gab  diefelbe  als 
wirkfames  mittel  gegen  fallende  facht  ein^). 

V.  Als  lebensvogel  (fei  er  nun  Frö’s  oder  Donars 
tbiergeftalt  oder  herold]  nimmt  der  kukuk  weiterhin  ver* 
wandtfchaft  mit  den  in  allem  leben  waltenden  eiben  in 
aDfproc’h.  in  Pommeretlen  zählen  die  kinder  ab: 

1.  2.  3.  4 

faß  ein  männchen  auf  der  thür  j 
hall’  ein  roihes  hütchen  auf, 
oben  faß  ein  kukuk  drauf^], 

Leyfers  handfcbrifllichem  nachlaß  auf  der  univerfitätsbib- 
iiolbek  zu  Leipzig  entnehme  ich  folgende  reime  die  ihm 
candidat  Keil  aus  Weißenfels  milgelbeill  batte: 

es  faß  ein  männchen  vor  der  thür 
und  halt  ein  graues  bütcben  auf, 
und  oben  faß  der  kukuk  drauf, 
pukelti,  pukelti  naus. 

In  einer  gegend  von  Tirol,  die  ich  nicht  näher  ange^ 
ben  kann,  lautet  ein  abzählreim: 

' pipa  papa  befenßiel 

fitzt  a mandl  auf  der  mübl 
bat  a rundes  hüetel  auf 
rund  herum  voll  federn  drauf. 

In  Insbruck: 

1.  2.  3.  bigga,  bogga,  bei. 
bigga,  bogga  befenßiel, 
filzt  a mannl  auf  der  mühL 

1)  Stoeber  a.  a.  o.  504. 

2)  Pbiland.  ▼.  Sittew.  Straßb.  1650  II,  668. 

3)  Becbftein  nalurgefcbicbte  1,  1142. 

4)  In  Oßpreußen  verderbt  (n.  pr.  pr.  bl.  IX,  434,  86): 

es  (aß  ein  mSdchen  vor  der  thür 
batr  ein  rotht$  käppchen  auf 
oben  faß  der  ktikttk  drauf. 
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hat  a tfchergets  hüü  aof, 
um  und  um  voll  federn  drauf. 

Id  Mönchen: 

ene  hene  heu, 

ene  hene  pfännenftiel 

fitzt  a mändel  auf  der  mühl 

hat  ein  flaubig  hüll  auf 

liegt  ein  vierundzwanzger  drauf. 

Im  Lefachthale  in  Körnthen  fpricht  man  heim  abzäb- 
len  z.  f.  D.  myth.  111,  32.  ' 

ans,  zwä,  drei 
pigga  pogga  pe» 

P'gga  pogga  pögilein 
bat  a mandl  a roüle  drein, 
h^at  ein  krempats  hüetel  auf 
und  a roata  feder  d’rauf. 

Merkwürdig  klingt  ein  elberfelder  Martinslied  [FirmeD 
1,425)  an: 

mäten  bet  ne  perücke  op 
dö  filt  de  düwel  bowen  drop. 

f Das  männcben  im  roihen  (grauen)  hütchen  ift  offenbar 
ein  elbifcher  hausgeift  und  darum  die  lesart  ‘auf  der  thir' 
der  anderen  vorzuziebn.  der  fcbretel  rojth.  * 431  führt 
‘ein  rStei  keppeC,  zwerge  in  dänifchen  fagen  rothe  kappen. 
dafi  wir  es  hier  mit  einem  hausgeift  zu  tbun  haben  fcbeiot 
mir  außer  der  feuerfarbe  des.huts,  welche  io  dem  wobo- 
fitz  diefer  kobolde  beim  oder  unter  dem  heerde  ihren  , 
grund  hat,  ein  fchon  angeführtes  lied,  von  dem  ich  hier 
die  oftpreußifche  faCTung  berfetze,  za  beweifeo 
backe  k6ke,  backe  1 

I 

mM  öß  em  facke 

I 

eyke  öß  em  korwe, 
kuckuk  öß  gefiorwe. 
wo  fülle  wi  em  föke? 
ander  de  holle  öke. 
wo  fülle  wi  em  finde? 

ander  de  holle  linde.  i 
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wo  fülle  wi  em  begrawe? 
undrem  Jchulie-awe, 

(löl  em  Dich  de  kalbe!  6l, 
eit  rdkl  em  önn  den  narwen. 

Der  kukuk,  der  an  Donars  heiligem  feil  (Johannistag) 
lieh  den  äugen  der  menfehen  enlziebl,  ifl  nicht  zu  finden, 
er  Aarb.  wo  bat  man  ihn  denn  .zu  fuchen?  unter  der 
kohlen  linde,  Huldas  heiligem  bäum,  darin  die  eiben  wob- 
oeo,  in  der  bohlen  eiche,  aus  deren  afllocb  die  kleinen 
kioder  (wiederum  elbe]  kommen  ^).  fein  eigentlicher  ruhe- 
plaU  ilt  jedoch  hinter  dem  ofen,  hier  weilt  er  den  winter 
bei  den  eiben,  denn  der  ofen  vertritt  hier  den  heerd, 
aas  dem  er  felbll  entfprungen  ilt.  auf  keiner  beobaebtung 
foDdero  auf  demfelben  mylhifchen  gründe  beruht  daher 
die  von  Ulyss.  Aldrovandus raitgetheille  basier  fage,  dait 
eio  Zürcher  bauer  im  begriff  einen  bolzblock  in  feinen 
ofeo  zu  werfen  darin  die  ftimme  eines  kukuks  vernahm, 
galt  der  kukuk  etwa  als  fcbutzgeill  des  haufes  und  der 
gemarkung  (bDfinc,  ingoumo,  lleligot]?  warum  lull  erfonft 
bioler  dem  ofen  des  fchultheiß  beigefetzt  werden  wenn  er 
nicht  Air  die  gemeinde  als  folcbe  Wichtigkeit  balle?  wenn 
der  golt  nicht  felbft  in  kukuksgeffall  auf  erden  weilte; 
iüllle  einer  feiner  diener,  ein  elbe,  die  hülle  aus  und  ver- 
trat ihn.  fo  konnte  man  in  jedem  fall  hoffen  durch  die 
nähe  des  kukuks  der  göttlichen  (egnungen  theilhaftig  zu 
werden,  darum  galt  der  tag  für  felllich,  an  welchem  man 
den  erllen  kukuksruf  auf  eigenem  grund  und  boden  hörte 
(Woelle  z.  f.  D.  myth.  II,  94);  darum  war  ein  jedes  dorf 
aof  die  ehre  eiferfüchtig  den  kukuk  bei  lieh  rufen  zu  hö- 
ren. er  nahte  den  hau  fern  und  dörfem,  um  regen , und 
gewilter  anzuzeigen,  und  machte  acker  und  vieh  fruchtbar. 

i)  Zu  P.  Aldrovandi  zeit  und  noch  neuerdings  glaubte  das  volk 
ao  vielen  orten,  daß  der  kukuk  fpeife  in  hohlen  bäumen  zufammen- 
tnge  und  fo  iiberwinlere.  Konrat  v.  Megenberg:  der  gaueb  zeUcht 

fein  federen  auß  in  dem  wintter  und  feezt  Geh  in  ein  bol  mit  fede- 
ren in  ein  Gebern  bäum,  darein  bat  er  gefamlet  das  effen  io  dem 
fummer  das  er  den  winter  bedarff. 

3)  Ornitbol.  I,  418. 
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faft  wörtlich  (limmen  hiemit  die  oben  mitgeiheillen  vAden 
hymnen  überein , in  denen  der  in  den  kukuk  verwandelte 
Indra  angerufen  wird  den  bänfern  beilvorbedeutend  in 
naben  und  fie  vor  dieben  und  böfewicbten  zu  fcbützen, 
endlich  (wenn  .der  fcbluß  der  beiden  lieder  dem  dichter 
felbd  angebört  und  nicht  fpäterer  fcbreiberzufatz  ill)  kin* 
derfegen  zu  verleihen,  wie  Tbörr  befchützer  der  familie 
war  (als  heerdgott)  und  nacbkommenfcbaft  verlieb  (wie 
wir  aus  der  Starkadsfage  fehen),  galt  Jndra  als  vorßeber 
der  genulTenfchaft  sadaspali  und  fchenkte  den  frommen 
reichliche  fprößlinge.  vielleicht  liegen  fpuren  eines  eige- 
nen dem  Vogel  geweihten  kultus,  welcher  fich  uns  fchon 
in  frühlingsreigen  kund  gab,  in  einer  heffifchen  fage  ^).  die 
Griesheimer  batten  einß  einen  kukuk  gefangen  und  hielten 
ihn  für  eine  fo  große  naturmerkwürdigkeit,  daß  fie  ihn 
durch  eine  deputation  dem  landgrafen  überfandten.  der 
landgraf  tbat,  als  ob  er  das  tbier  fehr  bewundere  und 
bat  fich  auch  das  nefi  zum  gefcbenk  aus.  der  bürgermei- 
fler  fprach : das  ift  das  ganze  eichenwäldchen.  da  ließ 
der  gemeinderatb  dem  landgrafen  Tagen , das  nefi.  gäben 
fie  gern,  aber  er  folle  ficb’s  felbfi  holen,  er  bedankte  ficb 
für  das  gefcbenk,  meinte  aber,  er  wolle  es  lieber  da  laf- 
len,  wo  gott  es  hingefetzt  habe.  ' andere  erzählen,  die 
Griesheimer  hätten  gehört  die  landgräfin  in  Darmftadt  wolle 
fich  gerne  eine  kub  halten,  da  hätten  fie  ihr  die  kub  fammt 
der  wiefe  zum  gefcbenk  gemacht,  dem  landgrafen  aber 
den  kukuk  und  zum  unterhalt  hätten  fie  diefem  das  eichen^ 
Wäldchen  gegeben,  dem  kukuk  fcbeint  danach  eio  eigens 
abgegrenzter  waldbezirk  heilig  gewefen  zu  fein.  daher 
ftanden  die  Griesheimer  unter  dem  befonderen  fcbutz  des 
Vogels,  und  führten  den  namen  kukuke,  der  noch  jetzt  fpott- 
weife  gebraucht  wird,  als  angebörige  des  kukuks  wagten 
fie  auch,  wie  oben  angeführt  ift,  gutes  beuwetter  in  an- 
fpruch  zu  nehmen  *kukuk  iß  mein  ort*  batten  die  rufe 
des  kukuks  einmal  befonderen  werth  für  den  kreis  eines 

1)  Wolf  beffifcbe  tagen.  Göttingen  Dietrich  1853.  nr.  259,  f 
162,  163. 
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eiozelnen  dorfes  oder  der  hundertfcbaft,  fo  roulUe  jeder 
fremde  kakuk,  der  anderen  dißrikten  glück  brachte,  in 
kriegerifchen  Zeiten,  wo  man  mit  feinen  nacbbarn  in  be- 
fiäodiger  fehde  lag,  als  natürlicher  feind  erfcheinen.  im 
wegekorter  1592  findet  ficb  die  folgende  erzäblung  *van 
einem  gr6(en  kukuk  *):  'nicht  vern  van  Jufiingen  ddr  licht 

eio  derp,  dal  h^t  Mündingen,  därfülwe/l  wünden  in  olden 
ltdeo  gode  frame  und  redeleke  lüde,  derfulwen  börger 
einer  rüdt  einmal  na  Ehingen  uf  ein  market  und  im  to  büs 
rtdeode  fach  he  in  der  Mundinger  veldfcbeidunge  einen 
fröfflden  kukuk  up  einem  böme  mii  irem  geminen  kukuk 
einen  fchermetzel  holdende  ^);  wente  fe  hadden  rede  eine 
gäde  wfle  vaen  twün  bömen  wedder  einander  gekukuket. 
do  öwerlt  de  firttbar  bür  van  Mündingen  Tülkes  fach,  dal 
ein  frömet  kukuk  dem  Mundinger  mit  rüpende  awerlegen 
was,  b!  föftein,  festeinmal  mehr  kukukde  a$  ere  kukuk  van 
Hiiodingen,  wart  be  törnig,  (lüg  van  flnem  pürde  aff,  (lüg 
up  den  bdm  to  flnem  kukuk  un  balp  dem  kukuk  rüpen, 

Tu  lange  dat  de  frömde  kukuk  wtken  moRe,  un  awerwun- 
oeo  was.  de  wlle  Öwerfi  ditfe  bür  up  dem  böine  flnem 
kukok  (Irtden  balp  gegen  den  annern,  fo  quam  eio  wulf 
und  frat  ein  fto  pürd  under  dem  büme,  noch  wolde  be  • 
oicb  beratr  ür  dat  de  frömde  kukuk  gar  awerwunnen  was. 
des  möfie  be  darna  to  vöte  to  büs  güo.  fo  balde  be  to 
büs  quam  lüt  be  de  gemüne  to  büpe  rüpen,  vorteliede  en, 
wat  he  van  wegen  des  gemünen  nüttes  vor  ür  un  rüm  mit 
der  JuRinger  kukuke  begän  badde,  nömliken,  dat  he  ^rem 
gm^en  kukuke  bülp  un  btRand  jegen  der  van  JuRinger 
knkak  geddn  badde.  dargegen  äwerft  bebbe  be  nicht  enen 

1)  Tb.  Colsborn  märcben  und  Tagen.  Hannover  1854,  f.  233, 
nr.  81, 

2)  Die  naturwiOenfcbaftiicbe  beobacbtung  lebrt,  daß  die  kukuke 
eiQaoder  gern  ausweicben,  fo  daß  in  einem  großem  revier  feilen 
mehr  als  ei«  paar  tu  finden  ifl  (S.  Tfcbudi  ihicrleben  der  alpenwelt 
hei  Nieritz  volkskalender  f.  1855,  f.  6!)).  in  feinem  revier  leidet  der 
tukuk  keinen  andern  (Bujak  naturgefcbicbte  der  böbern  tbiere  Kö- 
nigsberg 1832,  f.  183).  die  weibcben  binden  fleh  an  keinen  beftimm- 
ten  gemabl,  fondern  geben,  wenn  fie  ein  ei  gelegt  haben  in  ein  an- 
deres revier  über. 
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geringen  fchaden  enlfangen,  wente  dewtle  he'  mit  grdteftem 
ernft  und  handel  mit  dem  frömden  kukuk  geweft,  fo  ft  ftoe 
gude  GnTeke,  de  he  menig  jär  gehal  hadde  vao  einem 
wulwe  gefrSten  worden,  fulkes  wolde  he  en  angetäget 
hebbet,  jfft  fe  em  to  4nem  andern  pagen  wedder  helpen 
wolden.  do  nu  de  fcbulzgericbte  un  de  gem^ne  to  Mun» 
dingen  4res  mitbörgers  rede  Vornamen  hebben  fe  vor  an- 
biilik  geachtet,  fo  einer,  de  fo  flitigen  und  emftlich  der 
ganzen  gem^nen  wolfart  4re  und  fribeit  bedenket,  derbal- 
ben fcholde  fchaden  l^den.  darup  hedden  fe  eindrecbtig- 
lik  beflaten  und  geordnet,  dat  em  6t  gem6nem  vorrade  ein 
ander  p6rd  gekofft  fcbold  werden,  de  wtle  he  flk  der  ge- 
rannen halwen  fo  erntllichen  gebolden,  fo  iß  de  fulwe 
ernßbaftige  b6r  darn6  f6r  hoch  b!  en  gebolden  un  de  Ati- 
kuksridder  genoemet  worden.*  — Kirchhof  erzählt  in  fei- 
nem Wendunmuth  1602  1,  f.  400  diefelbe  gefchicbte,  die 
er  nach  Munderkingen  in  Schwaben  verlegt,  ein  bauer 
fleigt  auf  einen  bäum  und  hilft  feinem  kukuk  gegen  den 
, kukuk  des  näcbßen  dorfes  rufen.  inzwifchen  wird  fein 
pferd  geftoblen,  der  fchultbeiß  beruft  mit  glockenklang  die 
gemeinde,  welche  einmüthig  befcbließt  das  pferd  zo  erfe- 
‘ tzen.  — wenn  die  bauern  aus  Heaspern  (bei  Medebach  re- 
gierungsbezirk  Arnsberg]  nach  der  ftadt  kommen,  rufen  ih- 
nen die  jungen  nach  *beasperfcbe  kukkukl  heasperfcbe  kuk- 
kuki*  das  füll  daher  kommen,  weil  der  große  Hennes  zu 
Heaspern  als  er  cinft  an  der  dreilarfchen  gränze  pflügte 
auf  einen  bäum  flieg  und  dem  Heasperfcben  kukuk  gegen 
den  auf  der  dreislarfcben  feite  des  berges  rufen  half,  weil 
er  keine  fo  flarke  flimme  batte  wie  diefer.  E.  Meier's 
güte  verdanke  ich  eine  vierte  faffung,  die  viele  felbftändige 
Züge  blicken  läßt,  die  Hehburger  am  Sleinbuder  fee  im 
Hannöverfcben  halten  einfl  viel  geld  in  der  gemeiodekaCTe 
und  glaubten  es  am  ficberflen  bei  dem  kuhhirten,  dem  fle 
bereits  ihr  vieh  anverlraut  ballen,  nioderzulegen.  da  nahm 
der  birt  die,  geldkifle  mit  auf s feld  und  trug  den  fcbluf- 
fel  dazu  bei 'fleh,  nun  gefebab  es,  daß  der  kukuk  von 


1)  Firmen.  I,  332. 
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Rebborg  mit  einem  der  nacbbarddrfer  (Ireit  bekam  and  beide 
Geb  bilTeo.  der  birt  meinte,  er  mölTe  doch  wol  dem  Reh- 
borger  kuknk  zu  bilfe  kommen  und  lieR  deshalb  feine  kide 
im  Aich,  die  ihm  inzwifchen  geilohlen  wurde,  als  der 
rückkehrende  den  verluCt- gewahr  ward,  fprach  er  lächelnd 
'geb  du  nur  binl  ich  habe  ja  den  fcblülTel  zum  gelde  noch 
io  der  tafebe.  — auf  den  fieg  eines  fremden  kukuks  wird  Geh 
die  Tage  von  den  Haiterbachern  beziebo , welche  £•  Meier 
io  diefer  zeilfebrift  1,  440  milgelbeilt  hat.  die  leute  von 
Bailerbach,  einem  alten  Gädlchen  im  oberamt  Nagold,  laben 
ror  viel  hundert  Jahren  im  Wiesthale  zum  erRenmale  ei- 
oeo  kakuk  und  erfebraken  nicht  wenig  über  diefen  unbe- 
kaooteu  vogel.  Ge  fchloflen  fogleich  die  lladtlhore  und 
verRopflen  fogar  mit  kraut  die  untern  Öffnungen  der  Ibore, 
damit  der  vogel  doch  ja  nicht  in  die  Gadt  kommen  möge, 
deoo  fie  fürchteten  daß  er  ihnen  Unglück  bringe.  Ge  fol- 
leo  deshalb  fogar  eine  betGunde  in  der  kirebe  gehalten 
aod  dabei  ein  lied  gefangen  haben,  das  fo  anfängt: 
es  iG  ein  fremder  vogel  kommen 
in  dem  wiesthal  uniie  dran, 
kjrie  eleifon. 

Trotz  aller  vorGcbt,  mit  der  man  die  thore  verram- 
melt hatle,  kam  der  kukuk  dennoch  in  die  fladt,  indem 
er  über  das  Gadllbor  Gog.  feit  der  zeit  haben  die  Hai- 
terbacher  den  ^unnamen  kukuk*  erhallen,  hören’s  aber  nicht 
gerne,  wenn  man  Ge  an  die  gefebiebte  erinnert  und  ihnen 
den  oamen  zuruft,  dem  fremden  vogel  wird  ein  einbei- 
mifeber  ^gemeiner*  kukuk  gegenüber  geGanden  haben  und 
von  diefem  der  ziiname  der  Haiterbacber  enlfprungen  fein, 
denn  noch  bei  den  bewobnern  eines  andern  fcbwäbifchen 
Orts,  HepGsau  rührt  die  fchelte  gückigauchy  kukuk  da- 
her, daß  Ge  das  recht  eine  kirchweib  zu  ballen  für  ei- 
oen  kukuk  verkauften^).  Ge  kauften  Geh  den  vogel,  wie 
man  kobolde  kaufte  ^),  um  feiner  fegnenden  nähe  ibeilbaftig 
zu  werden,  vielleicht  noch  in  fchon  cbriGlicher  zeit  und 
verwirkten  durch  diefen  rückfall  ins  heidenthum  das  recht 

1)  E.  Meier  fchwib.  fagen  428  nr.  166. 

2)  Mytb.  ® 4^0. 
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der  kirroes.  die  bewohaer  von  Seligftadl,  einem  (Ichfi- 
fcbeo  dorf  in  Siebenbürgen  beißen  auch  kukoke.  fie 
find  als  originelle,  fpaßbafte  leote  bekannt,  ein  dorf  bei 
Elbing  in*  Weftpreußen  führt  den  namen  Kuckuk,  ein  an* 
deres  mit  desnfelben  namen  liegt  mitten  unter  flaTifcheo 
orten  im  karihäufer  kreis  (regierungsbezirk  Danzig),  im 
kreife  Ortelsbiirg  in  Ofipreußen  findet  ficb  ein  Kukukswalde, 
die  ganze  fippfchaft  der  kobolde  and  bausgeifier  Hebt  mit 
Donar  dem  fchützer  des  beerdfeuers  und  grundbefitzes  io 
enger  Verbindung,  wofür  nicht  allein  ihre  rotbe  kappe 
fpricbt,  fondern  auch  ihr  Widerwille  gegen  donnerstagsar- 
beit (mytb.  ^ 476).  eine  neue ' verwandlfchaft<  des  kokuks 
mit  den  eiben  Ihut  lieh  auf,  wenn  man  ficb  Tergegeowär- 
tigt,  daß  die  zwerge,  welche  wiederum  Donars  geföbrten 
find,  die  kinder  des  menfeben  zu  lleblen  trachten  und  fie 
mit  ihren  wecbfelbälgen  vertaufeben.  gradefo  legt  der 
kukuk  fein  ei  in  die  nefter  fremder  vögel.  Vridank  143: 
nfi  boeret  ftne  fcbalkbeil  ouch 
die  man  hät  von  im  gefeit.  < 
fw4  diu  grafemücke  eier  leit 
unt  des  der  gouch  wirt  gewar 
er  gizzet  ir  ir  eier  gar, 
unt  birget  er  diu  eier  Hn 
der  toerinne  in  ir  nefielto  ■ 
der  Idt  er  fi  im  dd  büeten 
unt  än  ftn  helfe  Az  brueten. 

Wenn  die  naturwürenfebaft  diefe  tballacbe  aus  der 
langfamen  eotwickelung  der  kukukseier  in  Zeiträumen  von 
8 zu  8 tagen  erklärt;  welche  den  vogel  nicht  fo  fieberheiß 
werden  läßt,  daß  er  durch  filzen  auf  den  kälteren  eiern 
ficb  abkühlen  müßte,  fo  fab  das  volk  darin  etwas  gefpeo- 
fiifcbes. 

Die  infekten  galten  als  elbe,  gute  holde  ^ holderken, 
holdikeUf  diefe  find  eine  fruebt  der  vermifebung  der. hexen 
mit  dem  teufel  und  erfcheinen  bald  als  fchmetterlioge,  bald 
als  bummeln  oder  queppen,  . bald  als  raupen  oder  Würmer, 
fchon  eine  ahd.  glolTe  bei  Grafif  I,  243;  alba  brucus,  Io- 
1)  Oken  iiaturgefcbicble  V'II,  1,  224. 
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cttsta,  qaae  nondam  volavit.  wie  die  hexe  heißt  der  fchmet- 
lerliog  milcbdieb,  boUervogel,  und  aacb  den  zwergen  gab 
der  Volksglaube  Icbuld  milcb  aus  dem  euter  der  käbe  za 
ziebeo;  dvergspeoi  beißt  aitn.  die  papiila  vaccarum  vacua. 
der  kukak  galt  nun  für  den  vater  elbifchen  gewürms.  der 
fchaoiD  aof  weiden  und  mancben  andern  gewäcbfen  — als 
folcbe  werden  namentlich  lavendel  rofemarin,  gouchbluom 
(odoolides)  gaucbbrot,  vor  allem  cardamioe  pratensis  wie- 
lefiTcbaamkraQt  [kukuksblume  goucbblome)  bezeichnet  — 
heint  knkuksfpeicbel  nd.  kukuks  fpijen^)  fcbWeiz*  gugger- 
fpea  engl,  cockowspit,  cuckoospittle  in  Scott«  Lowland 
gowspit;  dän.  gjögespyt  ^).  in  diefem  fchaom  entheben  lau- 
ter junge  infeclen.  wie  die  guten  oder  böfen  holden,  gute 
oder  böfe  elbe  von  den  hexen  zur  bervorbringung  von 
kraokbeit  oder  gefchwulft  bei  menfcben  und  vieh  verwandt 
werden,  indem  diefe  ,fie  in  baut  und  bein  befchwören, 
dienten  auch  die  aus  dem  kukuksfpeichel  hervorgegangenen 
cicaden  zu  gleichem  bebuf;  das  liUliche  gefühl  des  Volkes 
aber,  welches  gerechte  Vergeltung  dafür  verlangte,  daß  der 
junge  kukuk  feine  pflegeeitern,  nachdem  fie  ihn  groß  ge- 
zogen, nicht  allein  aus  dem  nefle  werfe  fondern  gar  auf- 
elfe,  wandte  diefen  glauben  auf  unfern  vogel  felbfl.  um 
die  zeit  der  hundstage,  heißt  es,  fallen  jene  infecten,  feine 
eigene  brut,  den  kukuk  zu  hunderten  an,  fetzen  (ich  unter 
feine  flügel  und  quälen  und  beißen  ihn  fo,  daß  er  weder 
raben,  noch  fpeife  nehmen  kann , bis  er  todt  iß  ^).  auch 
diefer  aberglaube  duldet  den  verfuch  einer  anknüpfung  an 
Donar,  dem  infecten  z.  b.  birfcbkäfer  (donnerguegi , don- 
nerpoppe), wahrfcheinlicb  auch  miflkäfer  (torbagge)^)  heilig 

1)  Myth.  « 1046—47. 

2)  Brown  vulgär  errours  s.  v.  cuckoo  c.  S. 

2)  BR.  NS.  WB.  891. 

4)  In  England  war  auch  diefer  fymbol  der  ebelicben  untreue. 
Green  fagl  in  f.  *quip  for  an  upslart  courlier’  1620:  tbere  was  loyel 
iavender,  but  tbat  was  full  of  cucAow  spit/es,  to  sbow  tbat  women*s 
bgbt  thoughls  make  tbeir  busbands  Aeavy  heads.  vgl,  Brand  P.  A. 
II,  198. 

5)  Diefer  fcbaum  beißt  auch  hexenfpeichel  norweg.  troldkjänng- 
fpye.  mytb.  * 646. 

6)  Aldro^and.  I,  421. 

7)  Mytb.  > 167.  656.  Aliel.  sagohäfd.  J,  12.  13. 

Bcitcckr.  f.  d.  ajl^ol.  111.  W.  2.  Wl.  JQ 
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waren,  es  glebt  auch  eine  hukuksßiege  musca  cucularia, 
nach  Nemnicb  polygl.  p.  338  heißt  der  pflafterkäfer  ^me- 
loe  vexicatoria)  (?)  gauch;  er  führt  auch  einen  gauchkäfer 
carabos  an.  Kirchhoff  erzählt  von  haus  Spangenberg  ^), 
wo  er  nach  vielhewegtein  landsknechtleben  als  fürftlicher 
burggraf  feine  tage  befcbloß,  daß  jährlich  um  Laurenlii 
ein  fchwarna  geflügelter  ameifen  durch  den  fchornfleio  ei- 
nes gewilTen  thurms  komme,  die  nächfle  nacht,  oder  den- 
felben  tag  breche  entweder  heftiger  ßurm  oder  ßarkes  ge- 
tßiüer  aus  ^j.  iß  jemand  mit  Ungeziefer  behext,  fo  wickele 
er  drei  Ruck  in  ein  papier  und  fchlage  mit  dem  hammer 
darauf  ^).  wer  in  den  zwölf  nächten  erbfen  kocht,  hekommt 
Ungeziefer  oder  ausfatz^j.  bauholz  gegen  den  holzwurm 
zu  fiebern,  fchlage  man  Peterstag  vor  fonnenaufgang  mit 
einem  Rück  etc^enbolz  dran  und  fpreebe  dabei:  fante  worm 
wut  du  berüt,  funte  Peter  is  kommen  I^).  allen  am  grün- 
donnerßag  gefäten  pflanzen  können  nach  dem  glauben  der 
Wetterau  die  erdßöhe  und  anderes  Ungeziefer  nicht  feba- 
den^),  die  an  diefem  tage  an  die  luft  gebrachten  kleider 
find  vor  den  motten  ficber.  hienach  dürfte  auf  Tbunar 
ein  aberglanbe  bezüglich  fein,  welcher  unter  dem  deutfehen 
landvolk  weiter  Verbreitung  genießL  wenn  man  bei  des 
kukuks  erßem  ruf  die  fußfpnr  ausftiebt  und  die  ausgegra- 
bene' erde  verftreul,  werden  fo  weit  fie  fällt  für  das  ganze 
jahr  die  erdflöbe  vertilgt^),  auch  in  Frankreich  (Pdrigord, 
Poitou  Saintagne]  herrfcht  diefe  meinung:  lorsqo’on  en- 

tend  le  coucou,  il  faut  s’arr4ter  tont  court  et  sans  dötour- 
ner  le  corps  prendre  en  arri^re  un  peu  de  la  terre,  qui 
se  trouve  sous  les  pieds:  eile  garantit  de  toute  piqöre 

1)  Wendunmuth  III,  179. 

•• 

2)  Uber  diefe  ameifen  und  damit  tufammenbängende  fagen  f. 
aueb  Lyniter  beffifebe  fageo  f.  133. 

3)  Mytb.  1 XCV,  692. 

4)  ibid.  687. 

5)  ibid.  CIV,  877. 

6)  Wolf  beilr.  I,  70. 

7)  S.  u.  a.  L.  Domitii  Bruson.  facet.  exempl.  1.  VII.  Basii.  s.  a. 
4.  p.  285. 
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d’insecle ^j.  allein  es  iß  möglich,  daß  diefer  glaube  nicht 
einbeimifch  bei  uns  war.  denn  *fchon  Plinius  berichtet^): 
aliud  est  cucolo  miraculom.  quo  quis  loco  primo  audiat 
alilem  illam,  si  dexter  pes  circumscribatur  ac  vestigium  id 
effodiatur,  non  gigni  pulices  ubiconque  spargalor.  übrigens 
ifl  das  ausfchneiden  der  fußfpor  deutfcher  weife  vollkom- 
mea  gemäß  f.  mjth.  ^ 1145.  — 

Offenbar  war  Tbunar  der  teofel,  welcher  mit  den 
beieo,  d.  i.  weiblichen  eiben  die  guten  holden  zeugt,  doch 
köoote  auch  wohl  Fr6  als  vater  derfelben  gedacht  fein,  die 
teiea  opfern  ihrem  galan  mitunter  fchwartes  t>ieh.  diefe  opfer 
fielen  weoigßens  im  nordifchen  heidentbum  Fr6.  *si  quidem 
propitiaodomm  numinum  gratia  Fr6  deo  rem  divinam  furois 
hostüs  fecit,  quem  litationis  modum  annuo  feriarum  circuitu 
repetitnm  posteris  imitandum  reliquit.  Fröblod  Sueones 
vocaol’  lagt  Saxo  vom  Hading.  zu  den  von  Frö  oder 
Tbunar  abhängigen  eiben  gehört  non  auch  die  libelle.  fie 
beißt  teufelsbraui  y ieufelshuhle , feejungfer , tenioünichte 
juHgfer,  gaesp4rd  (dei  eqnns)  ridderpörd , zfgz.  r^r^rd  ^). 
an  lie  richtet  fich  der  bremer  kinderfprucb  ^): 
rörörd  gä  litten 
ik  will  dt  nig  antikken. 
rördrd  g&  fitteni 
de  kukuk  de  kumt. 

innächß*  findet  dieler  fpruch  feine  erklärnng  darin,  daß  der 
knkak  den  libellen  feiner  nabruhg  wegen  nachfielll  ^). 
vielleicht  aber  verbindet  fich  damit  noch  die  mythifche 
aorcbanong,  daß  die  feejuogfer  vor  dem  kukuk  als  dem 

Ij  De  Norc  159.  • 

2)  Natural.  Hister.  XXX,  10. 

3)  Ricbey  idiotic.  Hamburg.  68.  fcfaon  den  alten  galt  ein  tbier 

diefer  art , eine  art  grille,  oder  beufcbrecke  für  eine  verzauberte  alte 
jongfer  ofgupoq  deren  blick  jedem  fcbaden  brachte. 

Jabn  verbandl.  der  Leipz.  gefellfcb.  der  wiilenfcb.  1855  f.  96.  von 
Pisistratus  ift  es  nach  Hesych.  wabrfcheinlicb,  daß  er  an  der  Akropo- 
lis von  Athen  ein  grilienartiges  infect  zum  fcbutze  gegen  die  fascina- 
tion  anbringen  ließ.  f.  Hesycb.  f.  Lobeck  Aglaopb.  970  fgg. 

4)  Schmidt  ammenlieder  f.  46. 

5)  Becbftein  gemeinnützige  naturgefcbicbie  der  vögel  1,  1128. 
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tbier  des  donnergottes , dem  auch  fie  onterworfeo  war, 
furcht  bat.  wie  Tbunar  die  vou  ihm  abbäugigen  elbe 
kräftig  im  zäum  hält  geben  manche  überreüe  des  beidni» 
fchen  glanbens  zu  erkennen,  wechfelbälge  pflegte  man  an 
drei  donnerßagen  an  das  lodernde  haminfeuer  zu  fetzen 
und  dann  auf  den  kreuzweg  zu  tragen,  fo  bracbten  die 
kleinen  leute  das  geraubte  kind  wieder,  zwerg  Alvis  bat 
furcbt  vor  Tbdrr;  die  zwerge  werden  durch  poch-  undl  bam- 
roerwerke  vertrieben  und  fürchten  den  klang  der  Irommel  ^), 
weil  diefe  abbild  des  donnergetöles  find,  zu  vgl.  fleht: 

hamer  flä  bamer 
flä  buCTemann  ddt  ^). 

Frd’s  elbenberrfcbaft  wird  auch  wol  bisweilen  flrenge 
flatt  der  milde  haben  walten  lafiTen.  *wen  die  nacbtmahr 
befucht,  bohre  ein  loch  unten  in  die  tbür  und  lege  fo  viel 
fchweinsborflen  hinein,  bis  es  ausgefüllt  ifl.  dann  kann  fie 
nicht  herein*  ^).  da  die  mähren  in  allerlei  thiergeftalten 
erfcbeinen , ifl  biemit  fchon  der  Übergang  zu  andern  elbi- 
fcben  tbieren  als  infecten,  gemacht,  dem  rothen  (donner- 
geweihten?) fuchs  ruft  man  zu: 
drib  drab  hühnerdieb 
baft  mir  meine  pippchen  lieb, 
hafl  mir  eins  gefloblen, 
der  kukuk  loU  dich  holen. 
er  wird  dich  legen  auf  den  tifcb 
er  wird  dich  fchneiden,  wie  ’nen  fifcb, 
er  wird  dich  legen  auf  den  teller, 
er  wird  dich  fchneiden  klein,  wie  *nen  heller^). 
Aus  der  elbifchen  natur,  oder  verwandfcbaft  des  ka- 
. kuks  ward  auch  wohl  erklärt,  daß  hr  nach  dem  Volks- 
glauben babicbtsgeflalt  annebmen  konnte,  fchon  zu  Aefops 
zeit  glaubte  man,  daß  der  kukuk  aus  dem  habichl  werde. 
Tto  Hoxitvyt  (fiTjatv  Aiownoc  igmeivit  tovs  XsmovQ  opvi- 
o%i  (fevyotcv  avxov  etnelv  iuelvovg , tug  imat' mnh 

1)  Müllenboff  Scbleswigbolft.  fag.  f.  289  nr.  CCCXCVl. 

2)  Müllenboff  Scbleswigbolft.  fag.  f.  603; 

3)  Mylb.  ^ CIV,  878. 

4)  Simrock  kinderb.  129,  325. 
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upug  ^).  aacb  Ariftoteles  erwähnt  diefen  glauben^),  obgleich 
der  große  forlcher  bereits  bemerkt,  daß  der  kukuk  weder 
krallen  noch  fchnabel  wie  ein  babicbt  befitze.  nur  der 
kleinßen  babicbtart  fei  er  an  flug  und  größe  ähnlich. 
Plinins  natar.  hifior.  X,  9 fchöpft  aus  Ariftoteles,  misver- 
ftebt  ihn  aber  und  zählt  den  kukuk  wirklich  zu  den  ha- 
bichten  (quin  et  absumitur  cuculus  ab  accipitre,  sola  om- 
nium  avis  a suo  genere  interemta).  noch  der  gelehrte 
Scaliger  Tagte:  cuculus  et  accipiter  aderoto  rostro  una  et 
eadem  Tidetur  esse.,  jener  Volksglaube  lebt  bis  auf  die 
oeuefte  zeit  in  Taft  ganz  Europa  fort.  *nacb  Johannis  wird 
der  kukuk  ein  babicbt’ wie  J.  Grimm  mjtb.  ^ 1212 
richtig  bemerkt,  weil  fein  ruf  von  Johannis  vcrftnmmt. 
wo  konnte  er  geblieben  fein?  er  hatte  die  ähnliche  ge> 
(lalt  des  ranbvogels  angenommen,  diefe  in  der  natur  be~ 
gründete  anfcbaunng  gab  dann  einen  neuen  beweis  dafür, 
daß  der  kukuk  ein  elbifcbes  tbier  fei.  in  einem  upläudi- 
fchen  märchen  nimmt  ein  aif  die  geftalt  des  babicbts  an 
und  trägt  einen  hirtenfobn  übers  meer  ^),  ftatt  des  babicbts 
tritt  mitunter  der  fperber  ein.  im  Münfterland  heißt  der- 
felbe  bisweilen  gradezu  kucknk  auch  der  nahverwandte 
falke  wird  genannt.  Bellonius  de  avibus  II,  c.  29:  fcUco 
coculi  parens  communi  proterhio  dicitur.  der  falke  ift 
Freyja’s  gewiß  auch  Frej’s  vogel.  Frejja  fliegt  in  /a/- 
kengewand,  das  Loki  von  ihr  entleiht,  fo  wird  es  nicht 

1)  Aesopus  ed.  Cor.  316.  Für.  387  es.  Plutarcbi  vita  Arati  c.  30. 

3)  Aristot  de  natura  animalium  VI  cap.  VII. 

3)  A.  preuß.  provincialbl.  XXVI,  528.  Pommerellen  mündlich. 
Linnd  reife  durch  Weftgotbland  (deutfcb  Halle  1765)  f.  274  verßcbert 
er  habe  felbft  einmal  einen  babicbt,  der  dem  fperber  febr  ähnlich 
fei,  für  einen  kukuk  angefehn.  noch  ein  anderer  nalurvorgang  fpielt 
hier  mit  hinein.  Brebm  ('ftuben-  und  bausTÖgel*  Ilmenau  1832  p.  328) 
erhielt  ein  im  frübjabr  gefangenes  altes  männcben  mit  meblwürmern 
und  ameifeneiern  ' eine  längere  zeit,  der  rogel  faß  traurig  da  und 
ließ  nur  ein  paar  mal  ein  häßliches  ge/chreif  ähnlich  dem  eines  rauhvo- 
gels,  vor  dem  alle  vögel  eriUterten,  hören,  auch  die  Ebften  glauben 
daß  der  kukuk  nach  Johannis  zum  babicbt  kotkas  werde. 

4)  ’Schwed.  volkssag.  ii.  märcb.  deutfcb  v.  Oberleiter  Wien  1848  f.l35. 

5)  Naumannia  journal  für  die  ornitbologie,  vorzugsweife  Euro- 
pas 1855  f.  314. 
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ohne  allen  zafammenbang  mit  dem  Wanenglaoben  feio, 
wenn  dem  ritterfräulein  der  falke  ein  bild  des  geliebten 
war  ^).  Krimbilt  träumt,  fie  ziehe  einen  falken  anf,  *deo  ' 
ir  zw^n  am  erkrummen/  ihre  matter  Uote  deutet  das 
geficbt:  *der  valke,  den  do  ziobelt,  daz  ift  ein  edel  man: 
in  welle  got  bebäeten,  do  mooR  in  fcbiere  vlom  b&a’^ 
in  der  Völfüngafaga  träumt  Güdmn,  fie  habe  einen  habicht 
mit  goldfarbigen  federn  auf  der  band,  der  träum  bedea- 
let,  ein  königsfobn  werde  am  fie  werben,  in  dem  be- 
rübmten  lied  Rürenbergs  *e;  bät  mir  an  dem  berzeo  ril  ' 
dicke  wd  getän’  zieht  die  edele  fraoe  einen  falken  mehr 
denn  ein  jahr.  fie  bewindet  fein  gefieder  wol  mit  golde; 
er  aber  *huop  ficb  6f  vil  bdhe  and  floac  in  andeiio  ianl  ' 
got  fende  fi  zefamene,  di  geliebe  wellen  gerne  fln  ^).  io 
dem  großen,  fälfchlicb  Ruoiirät  von  Würzborg  zogefcbrie- 
benen  ave  Maria  heißt  es;  wol  dem  minnecltcben  dage,  ^ 
fd  wol  der  fiunt,  daz  ie  dtn  Itp  dn  alle  klage  gebar  deo  , 
fcbepfer  aller  crdatiare.  daz  fcbaof,  daz  er  dich  vide 
wol  dn  allen  wanc;  darambe  er  zuo  dir  als  ein  flocker 
valke  fwanc,  menfchltchem  könne  minneclfch  zefiiure  ^).  die 
fammlung  altilaliänifcher  lieder  des  Francesco  Drocci  weifi 
ein  chansonet  gleiches  Inhalts  auf.  wie  der  falke  fleht  der 
habicbt  in  bezug  zur  liebe  ^).  Sigurds  habicht  fetzt  lieb  w 
ein  fenfter  von  Brynbilds  Iharm  and  leitet  als  jener  iko 
auffacht  den  band  zwifchen  beiden  ein  (Völffingafaga  e.  24),  . 
ja  unter  dem  namen  habicht  werden  häufig  auch  falke 
und  fperber  begriffen,  fo  hätten  wir  gegenüber  den  ieag> 
niffen  für  Donar  hier  einmal  einen  entfebiedener  auf  den 
liebesgott  Frö  und  feine  fchwefier  Frouwa  hindeoteodeo 
zag  in  der  kukuksmjthe  getroffen,  doch  iß  andererfeiU 
in  anschlag  zu  bringen,  daß  Indra  der  den  fdmatrank  her- 
beitragende  Jperher  Sy^na  beißt  ^ ; was  an  deo  vogel  (a- 

j 

1)  Lacbmann  anmerk,  tu  den  Nibelungen  und  tur  klage  iO. 

2)  Nibel.  13.  14. 

3)  Wackernagel  altd.  lefeb.  217.  218. 

4)  V,  d.  Hagen  M.  S.  I,  112  d. 

5)  J.  Grimm  g.  d.  d.  fpr.  43.  44.’  45. 

6)  Rigveda  Samb.  I.  H s.  HI  lect.  VI  h.  8 u.  9. 
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taka  enonert , der  oar  vom  wolkengewälTer , dem  bimmli- 
fcbeo  f6ma  triokt. 

Den  kobolden  fcbreibt  das  volk  gern  tückifcben  cba- 
racter  zu.  iie  haben  eine  freude  an  neckifrben  ftreicben 
and  äffen  lente,  denen  ße  nicht  Wohlwollen,  auf  jede  weife 
aacb  der  kukuk  liebt  es  die  menfchen  zu  necken  und  zu 
betbören ; das  nennt  der  fchwedifche  aberglaube  c/ara,  der 
däoifche  gante,  in  einem  mhd.  gedieht  beißt  es:  peterlln 
fod  loueb  hät  begucket  mir  der  goueb  *].  befonders  gern 
öbt  er  fchadenfroh  feine  macht,  wenn  man  nüchtern  zum 
eräenmal  ihm  begegnet  um  nicht  betbört  oder  geäfft  zu 
werden,  muß  man  einen  tüchtigen  t)ogel/up  nehmen,  ehe 
man  anageht^).  gefchieht  dies  nicht,  fo  findet  man  da^ 
ganze  Jahr  durch  feilen  was  man  fuebt.  die  mädchen  ha- 
ben ßch  fehr  vor  treulofen  liebbabern  in  acht  zu  nehmen; 
alte  leute  finden  urfacbe  fiechthum  zu  fürchten  ^).  mit 
dem  kukuk  foll  man  fich  auch  mit  fragen  in  acht  nehmen, 
daß  man  fich  nicht  verfiricke  ^).  die  InfeUcbweden  glau- 
ben, wer  den  kukuk,  wenn  er  ihn  zum  erfienmal  fchreien 
börl,  zu  gefiebt  bekommen  kann,  ift  das  jabr  t>or  terlimm- 
düngen  ficber;  hört  man  ihn  aber  von  hinten,  fo  hat  man 
afterrede  zu  befürchten,  ruft  der  kukuk  den  febwedifeben 
mädchen  zu  viele  jabre  der  jungfraufchaft  (mehr  als  10) 
an,  fo  fagen  fie , er  fitze  auf  einem  närrifeben  zweige  (pa 
galen  qnift)^].  ja  der  gauch  kehrt  die  glückliche  woblbe- 
gründete  Ordnung  der  verhältnilTe  gradezu  um  und  ftelit 
alle  dinge  auf  den  köpf. 

weil  ich  hie  auch  in  meinem  witz, 
wie  in  einem  rofongarten  filz; 
fo  kommt  das  unglugk  mitten  drein; 
es  muß  der  kukugk  felber  fein, 
daß  ßch  unfer  thun  fo  cerkehrt  % 


1)  Mylh.  * 644. 

3)  Arndt  reife  in  Schweden  IV,  7. 

3)  Myth.  > eXIV,  128.  CXIII,  119. 

4)  Arndt  reife  in  Schweden  III,  17. 

5)  Arndt  fchwed.  reife  IV,  f.  6. 

6)  Ein  kurze  comödien  von  der  gehurt  Chrifli  von  den  prinzen 
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deßhalb  bildet  des  kakuks  iiame  auch  iiotbwendig  den  re- 
frain  io  einem  von  Pröhle  aufgefundenen  liede^): 

des  abends,  wenn  ich  früh  aufßeh, 
kukuki 

des  abends,  wenn  ich  früh  aufTteb\ 
des  morgens,  wenn  ich  fchlafen  geh’, 
kukukerlukukukukukl 

fo  nehm*  ich  den  ofen  und  heize  das  fear 
kukuki 

fo  nehro’  ich  den  ofen  und  heize  das  feur, 
und  Icblage  die  (uppe  wohl  über  die  eier, 
kukukerlukukukukuk  1 

da  nehm  ich  die  Hube  und  kehre  den  befen 
kukuk  etc. 

und  tbue  die  feoOer  zum  drecke  naus  fegen, 
kukukerlukukukukuk ! 

fo  nehm’  ich  die  Itiefel  und  fchmiere  das  fpeck 
kukuk  etc. 

heirathet  mein  fchätzchen,  fo  bah’  ich  den  dreck, 
kukukerlukukukukuk! 

jetzt  find  mir  meine  (liefe!  gefchwolleo 
kukuki  etc. 

daß  fie  nicht  mehr  in  die  beine  ’nein  wollen, 
kukukerlukukukukuk ! 

die  ganze  weit  hat  (ich  umgedreht, 
kukuk! 

die  ganze  weit  bat  (ich  umgedreht, 
drum  finge,  wer  auch  das  lied  verfteht 
^ kukukerlukukukukuk. 

Ans  den  neckifchen  fchelmifchen  zügen  des  elbifchen 

und  prinzeffinnen  des  churfürftl.  häufet  1589  zu  Berlin  aufsefubrl. 
Berlin  1839  bei  Traulwein  f.  36. 

1)  Weltliche  und  geiftlicbe  Volkslieder  u.  volksTchaufpielc  f.  161, 
nr.  91. 
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cbaracters  bildete  ßcb  die  nebenbedeulung  des  komifcheo 
tbörichteo  bervor.  fo  bezeichnen  uns  ‘drollig*  and 
etwas  auffallendes,  abfonderliobes ; albem  und  lächerlich 
IiDd  gleicbbedeutend.  denfelben  weg  wie  die  elbe  über- 
baupt  nahm  der  elbifche  kukuk.  fchon  im  lOten  Jahrhun- 
dert bat  gouch  die  nebenbedeutung  von  narr,  alto.  beilU 
gaukr  ein  anmaßender  thor.  die  Verbreitung  und  das  fort- 
leben folches  fprachgebrauchs  befpricbt  J.  Grimm  mytb.  ^ 
645.  fchon  bei  den  Langobarden  muß  er  befanden  ha- 
ben. als  ihrem  könige  Hildeprand  nach  alter  litte  der 
fpeer  übergeben  wurde,  flog  ein  kukuk  heran  und  fetzte 
fleh  auf  die  fpitze.  da  wiefen  kundige  männer  diefer  an- 
gang  bedeute,  daß  Hildeprands  regierung  unmüchtig  fein 
werde  (ejus  principatum  inufilem  fore).  auch  uns  noch 
bedeutet  das  wort  gauch  einen  faden  kindifchen  menfchen. 
danach  ift  der  taube  hafer  bromus  sterilis  gauchhafer  und 
eine  geruchlofe  art  des  wermuth  gauchwermuth  genannt. 

VL  *Der  kukuk  und  fein  küfter*  *hol  ihn  der  kukuk 
und  fein  küßerT  find  in  Niederdeutfcbland  weit  verbreitete 
fluche,  unter  dem  küfler  des  kukuks  [kukukskoßer]  ver- 
fleht  das  volk  nach  BR.  WB.  11,  858  den  wiedebopf,  den 
es  auch  des  ‘kukuks  lakai*  nennt.  Becbflein  naturgefcb. 
der  Vögel  I,  1071  führt  noch  den  namen  kükuksknecht  auf. 
der  name.  *küfler*  weift  vielleicht  auf  des  kukuks  fegnenden 
einfloß  bei  ehebündniffen  als  Vertreter  des  donnergoUes, 
oder  Frö’s;  war  er  gleicbfam  der  priefter,  welcher,  vom 
Wiedehopf  unterftützt  das  liebende  paar  zufammengab?  *]. 
Lettifch  heißt  der  Wiedehopf  außer  puppokis  auch  badda 
dfeggufe  hungerkukuk.  fonfl  begegnet  der  kibitz  in  Volks- 
liedern mehrfach  als  genoffe  des  kukuks.  fchon  oben 
zeigte  ein  Volkslied  uns  beide  auf  dem  außendeich  luft- 
wandelnd.  ein  anderer  kinderreim  aus  Holftein  fagt: 
kukuk  giwt  kindelb^r 
kiwitt  mäkt  grütt 
lütten  jongens  bflit  läpeln  her, 
lütten  d^rns  äft  mit. 

Auch  wecbfeln  die  redensarten  *förl  ju  de  kukuk  all 
1)  Vgl.  übrigens  Siinrnck  handbucb  f.  488.  489. 
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wedder  berl*  and  das  angebräocblichere  *fört  jaw  de  ki- 
'wiU  DÜ  wüer  berT  man  vgl.  zo  ibneu  und  äbnlicben:  *bat 
mich  der  guckguck  bergebracbtT  (Grobianus  97*) ; Maß  icb 
des  kukuks  feil’  Mas  ifi  um  des  kukuks  zu  werden’  noch 
die  gleicbbedeutenden  *was  für  ein  donnerwetter  (ongewU- 
ter)  bat  dich  bergebracbt  ?’  ^wo  fcblägt  dich  der  bagei  herf 
‘icb  will  des  weiters  fein!’  *icb  bin  des  donnerst* 

Die  älteren  ornitbologen  bebauptelen  (nach  Volksglau- 
ben?) allen  vögeln  fei  der  kukuk  verbaßt  mit  ausnabme 
der  weiben,  welche  ibn  oft  in  dichten  fchaaren  begleiten 
follten.  Konrat  von  Megenberg:  ‘Yfedorus  fpricht  eins  von 
den  gäucben,  das  ift  zweifelig,  daz  der  gauch  alfo  wider 
komm  zuo  lande  in  der  wunniklicben  zeit  des  glenzes  daz 
der  (ich  auf  des  weien  acbßlen  baelt,  darumb  das  er  jcht 
müd  werde  mit  langen  flögen  über  ferre  land.’  der  weihe 
ahd.  wlbo , wto  fcheint  den  heiligen , geweihten  vogel  zn 
bedeuten  (G.  D.  D.  S.  50).  hieß  er  fo  als  gefalle  des 
göttlichen  kukuks  ? nach  Pantoppidans  natürgefchicbte  von 
Norwegen  wird  der  kukuk  von  einem  kleinen  vogel  be- 
gleitet, der  goukifög  heißt. 

Dem  Finnenftamm,  welchem  der  gegenfatz  nicht  aof- 
gegangen  iß,  den  unfer  volk  zwifchem  dem  cbaracter  und 
gefang  des  kukuks  und  der  nachtigall  erkannte,  fcheint  ein 
enger  mythifcber  bezug  zwifchen  beiden  vögeln  gewaltet 
zu  haben,  bei  den  Ehßen  beißt  nämlich  die  nacbligall 
käo  raudfep,  kukuks  fchmied.  einen  anderen  kleinen  vo- 
gel, der  den  kukuk  immer  begleiten  und  Geh  bei  ihm  anf- 
halten  foll,  nennt  der  Ehfte  käo  fultane  kukuksknecht  ^]. 
näheres  darüber  zo  erfähren  wäre  wünfehenswertb  ^). 

Die  natnrhißorifebe  grondlage , auf  welcher  alle  diefe 
zöge  beruhen,  iß  die  tbatfacbe,  daß  im  frübling,  wenn  der 
junge  kukuk  fein  kreifebendes  ’girke,  girke’  einige  male 
in  der  gegend  hören  ließ,  viele  kleine  vögel,  vorzüglich 
das  rotbkehlcben , die  grasmücke,  der  weidenzeiGg,  die 
braunelle  zufammengeflogen  kommen,  ihn  von  allen  feiten 

1)  Hupels  topographifebes  lexicon  II,  445. 

2)  Fifcher  nalurgefch.  v.  Livland  ausg.  2 f.  180  hält  den  beglei« 
ter  für  des  kukuks  pflegemuUer. 
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befehen,  ficb  über  ibn  freoen,  und  ibm  aus  allen  kräflen 
nabrnng  zntragen.  von  einem  bäume  zum  andern  lieben 
lie  ibm  nach,  und  ernähren  ibn  bis  er  ihrer  onterfilüUong 
entbehren  kann  ^). 

VII.  In  Deutfchland  weitverbreitet  i(t  der  glaube  *bat 
jemand,  wenn  er  den  kukuk  im  frübjahr  zum  erftenmal 
fcbreien  hört,  geld  bei  ficb,  fo  wird  es  ibm  das  ganze  jahr 
nicht  ausgebn*  ^).  auch  in  Frankreich  ill  diefe  meinung  zu 
baofe:  entendre  k jeun,  au  printemps  chanler  un  coucou 
pour  la  premi^re  fois  de  l*ann4e,  et  avoir  par  hasard  de 
Targent  sur  soi,  c’est  un  signe  certain,  qn*on  en  aura  toute 
rannde^).  hören  die  Deutfchen  im  Böhmerwald  während 
des  bochzeitzuges  zum  erden  mal  einen  -kukuk  rufen,  fo 
greift  jeder  in  die  tafche  und  rührt  das  geld  um,  zum  Zei- 
chen wie  fehr  er  die  Vermehrung  des  wohlfiandes  der  jun- 
gen bausfrau  wünfche.  des  kukuks  mf  gilt  als  glückver- 
heißendes Orakel  dafür ^].  Thunar  war  auch  fcbatzgott 

VIII.  Den  Siaven  und  Letten  macht  der  kukuk  vor- 
züglich wehmütbige  gefühle  rege,  die  königinhöfer  hand- 
fchrift  enthält  das  fchöne  lied: 

Aebt  eine  eich  im  weiten  Felde, 
auf  der  eiche  fitzt  ein  kukuk. 
und  er  fchlägt,  hebt  an  zu  klagen, 
daß  der  lenz  nicht  immer  währet, 
wie  möcbt  körn  im  felde  reifen, 
wenn  es  immer  frübiing  wäre? 
wie  im  garten  äpfel  reifen 
wenn’s  nur  immer  fommer  bliebe? 
wie  im-  fcbober  frieren  ähren , 
wenn  es  immer  berbll  nur  bliebe? 
und  wie  bange  wär  der  dirne 
wenn  fie  immer  einfam  bliebe?  ^). 

1)  Becbftcio  naturgefcbichte  I,  1135. 

3)  Mündlich  Poirnnerellen , Tirol,  Baiern,  öftreich.  mylb.  ' 
LXXXII,  374. 

3)  Amalie  Bosquet  219;  daraus  de  Nore  273. 

4)  Nork  klofter  XII,  186  nach  J.  Rank  aus  dem  Böhmerwaide. 

5)  Swoboda  königinhöfer  hil.  Prag.  1847,  f.  179. 
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Nach  der  ferbifcbeD  Tage  war  der  kuknk  (kokayica) 
ein  roädcben,  das  am  einen  geftorbenen  bruder  foviel  weinte, 
daß  fie  in  einen  vogel  verwandelt  wird,  der  endlofes  weh- 
klagen durch  die  luft  tönen  läßt,  nach  einigen  verdammte 
fie  der  flach  des  braders  felbft,  deffen  geiß  durch  ihr  weh- 
klagen an  die  erde  gekettet  ward  and  dadurch  pein  erlitt 
aus  diefem  gründe  hört  eine  Serbin,  der  ein  bruder  darb, 
den  kuknk  nie  ohne  thräoen  ^).  nach  ruffifchen  volksfagen 
war  der  kukuk  ein  von  einer  zauberin  verwandeltes  mäd- 
chen  *). 

Trauernde  frauen  nehmen  fehr  häufig  kukuksgeftalt  an. 
ein  Jüngling,  namens  Johannes,  hatte  den  arm  gebrochen, 
die,  Wila  des  grünen  Waldgebirge  verlangte  für  feine  bei- 
lung  von  der  mutter  die  weiße' rechte,  von  der  fcbwefier 
das  goldbaar,  von  der  gattin  die  perienfchnttre.  da  diefe 
den  fchmuck  als  eingebrachtes  verweigert,  träufelt  die  Wila 
gift  in  die  wunde  und  der  jüngling  ßirbU  nun  klagen  die 
3 frauen  als  kukuksweibcben  am  grabe,  die  mufter  unauf- 
hörlich, die  fcbwefier  morgens  und  abends,  die  junge  gat- 
tin wann  es  ihr  einfällt  ^).  auf  grund  folcber  mjtben  er- 
wuchs der  ferbifche  gebrauch  den  kukuk  auf  den  klafter- 
hohen  hölzernen  grabkreuzen  abzubildeo  und  zwar  fo  viele 
male,  als  angehörige,  befonders  fchweftern  um  den  todteo 
trauern,  auch  in  kleinruififcben  liedem  ifl  der  kukuk  der 
vogel  der  Iraner. 

Wenzig  theilt  das  lied  mit^): 

du  mein  eichenwald,  mein  eichenwäldchen, 
du  mein  eichenwald,  mein  grünes  Wäldchen, 
warum  haß  du  morgens  fo  geraufchet, 
warum  deine  zweige  fo  gefenket? 
ach  aus  dir,  mein  liebes  eichenwäldchen 
ach  aus  dir  entflogen  kleine  vöglein. 
blieb  von  allen  nur  ein  armer  kukuk. 

1)  Talfj  feihifcbe  Volkslieder  II,  380.  Vuk  III,  66. 

2)  GöUe  ferb.  Weder  f.  212.  m^th.  * 647. 

3)  Taiv)  ferbifche  Volkslieder  II,  86.  vgl.  Vuk  I,  321  und  die  . 
lilbauifcbe  daina  n.  pr.  proviocialbl.  111,  249. 

4)  Slavifcbe  Volkslieder  189. 
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diefer  rafl  bei  tag  and  nacht  in  Iraner, 
höret  keine  weile  auf  zu.  jammern, 
es  ergießt  der  kukok  ficb  in  klagen 
ob  dem  bellen,  ob  dem  böfen  falken, 
der  die  kleinen  kinder  ihm  verfcbeucble ; 
feine  kindlein,  feine  lieben  jungen, 
durch  das  tannen-  durch  das  birkenwäldchen 
durch  das  breite  Wäldchen,  durch  den  nußwald. 

Bei  den  Letten  hat  diefelbe  auflaffung  des  kukuks  als 
kiagevogel  und  verwandeltes  weib  geltung: 

es  kehrt  der  winler, 
der  kalte  herbft  ein, 
fo  fieh  doch  koabe 
nach  deinem  mädchen. 

kein  grundftück  hab  ich , 
kein  vatererbe, 
wo  laß  ich  das  mädchen, 
wenn  ich  fie  nehme? 

• * 

, ich  will  mir  laffen 

ein  flußboot  zimmern,  . . 
das  mädchen  befochen 
an  jedem  abend. 

es  ruft  der  kukuk, 
es  fingt  die  amfei 
es  weint  mein  mädchen 
in  fremder  gegend. 

nicht  weine  mädchen, 
heherrfch  dein  hertzchen, 
ich  will  dich  befuchen 
ja  jeden  abend 

Einer  braut,  die  aus  dem.elternhaufe  in  die  neue  hei- 
matb  fcheidet,  wird  zugerufen: 


1)  NelTelmann  daioos  nr.  74,  f.  91. 
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ach  dort  wirft  do  nicht  mehr  hören 
deinen  vater- Höhnen, 
nicht  die  alte,  liebe  matter 
fchweren  berzens  feufzen,  . 

dort  aach  wirft  da  nicht  mehr  hören 
deine  brüder  fingen,  . 

- nicht  mehr  fehn  der  fchweftern  füße 
bei  dem  tanze  hüpfen. 

« » 

fondern  hören  wirft  da  dorten 
nur  den  kukak  rofen 
und  des  meeres  und  des  baffes 
wafferwogen  raufchen 
Eine  andere  daina  erzählt: 

auf  des  teicbes  anderm  rand 
wiegt  die  grüne  linde  fich, 
auf  diefer  linde, 
diefer  grünen 

riefen  bunter  kukake  drei. 

doch  nicht  kukake  waren  es, 
waren  es  drei  fchwefterlein. 
und  jede  fchwefter 
denfelben  Jüngling 
eignet  fich  heilUiebend  an. 

diefe  fcbroacbtet:  er  ift  mein 
jene:  wie  gott  will,  gefoheh’s. 
allein  die  dritte 
die  allerjüngfie 

fieht  von  ferne  fchücbtern  da. 

reichend  ihre  zarte  band 
’ wecbfelt  fie  den  goldnen  ring: 
nun,  berzlein,  finge 


\)  Neflelmann  a.  a.  o.  nr.  77,  f.  103. 
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da  den  hraatkranz  do  gewannt  *]. 

Bei  den  Albaoefen  herrfchen  ganz  ähnliche  anfcbauun- 
gen.  zu  Elbaflan  erzäbll  man:  die  beiden  yögel  gjon  und 
kjükje  (kukuk)  waren  einft  menfchen  und  zwar  bruder  und 
fchwefler.  fie  hatten  noch  einen  bruder,  der  Gjon  bieß, 
und  ermordet  wurde,  die  näheren  umftände  des  mordes 
werden  nicht  mehr  erzählt,  nur  in  der  Ri(a  gibt  man  noch 
an,  daß  die  kjükje  den  bruder  aus  verleben  mit  der  fcheere 
erftochen  habe,  ans  (rauer  um  den  verftorbenen' wurde 
der  überlebeude  bruder  zum  vogel  Gjon , der  nun  ' jede 
nacht  jenen  bei  feinen  namen  ruft  *Gjon  Gjon",  die  fchwe- 
ßer  aber  zum  kukuk  (kjükje).  fie  ruft  tag  für  tag:  xot;, 
xot;?  (wo  biß  du?),  in  Elbaffan  fagt  man  nach  abwei- 
chender Überlieferung  die  fchweßer  fei>  in  die  blaue  biume 
XovXj  c itjvitji  (gauchbrot)  verwandelt  worden,  wenn  die 
weiber  eine  folcbe  biume  im  freien  finden,  fingen  fie: 


itjvnjs  nagaujvitji 
n€  /itov7 
ns  ivtj? 

ns  a Fjioviz  ttrt  fisXd , 
ne  e ^igsv  noai  nja? 

fjan  Xjovv^t, 
juia  VB  novnsx , 
vsfi  äv  dv  dogctt. 


kukuk  kukuk  aberkukuk! 
fahrt  du  mich? 
fahfl  du  dich? 

fahß  du  deinen  bruder  Gjon 
als  fie  ihn  fchlachteten,  wie 
einen  ocbfen? 
blot  im'löfiel, 
fleifch  im  becher,* 
gieb  mir  deine  beiden  bände. 

^ Darauf  hält  die  frau  die  beiden  bände  an  die  biume 
und  diefe  legt  von  felbft  ihr  köpfeben  an  diefelben  ^).  vrie 
die  drei  letztbefprochenen  Völker  Slaven,  Letten  und  Al- 
banefen  verfetzt  der  kukuk  häufig  auch  die  Finnen  in  weh- 
mütbige  fiimmung.  wir  werden  jedoch  weiterhin  fehen,  wie 
diefelbe  hier  aus  einer  ganz  anderen  quelle  entfpringt 
als  dort,  eine  Sjrjänifche  braut  klagt: 
feht,  wie  alles  ich  muß  laffen 
in  des  frühlings  erften  tagen, 
jetzt  wo  alle  bäche  braufen, 

1)  Neflelmann  a.  a.  o.  66. 

3)  Hahn  albaoenfcbe  ftudien  165. 
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wo  die  hoben  bäume  Ilürzen, 
wo  die  (tarken  fteine  berftee. 
wo  der  kummerkukuk  anfängt 
frühliogskukuk  fcböo  zu  iingeo. 
früh  fchon  Cngl  der  kummerkukuk  ^ 
doch  noch  früher  werd  ich  arme 
in  der  neuen  heimatb  fingen, 
lebt  nun  wohl,  o vater,  mutter,  . 
leb’  nun  wohl , o jugendfreude  ^]. 

Eine  mutter  hat  ihre  fchöne  tochter  zu  einer  ihr  ver- 
halUen  beirath  zwingen  wollen,  das  mädcben  ftürzt  lieh 
verzweiflungsvoll  ins  meer.  die  betrübte  mutter  weint  fo 
fehr,  daß  die  (bränen  drei  bäcbe  bilden: 
und  in  jedem  diefer  bäcbe  . 
braull  ein  waflerfall  voll  feuer, 
in  dem  febaum  des  wafferfalles 
ftehen  drei  vereinte  felfen, 
an  dem  rande  jedes  felfens 
hebet  ficb  ein  bübfeher  bügel, 
auf  der  fpitze  jedes  hügels 
waebfen  drei  gar  fchöne  birken, 
in  dem  wipfel  jeder  birkei 
fitzt  ein  bübfehes  kukukskleeblatt 
fangen  alle  an  zu  rufen 
einer  rufet:  liebe,  liebe, 
dann  der  andre:  freier,  freier, 
und  der  dritte:  freude,  freude. 
welcher  4iebe,  liebe’  rufet, 
rufet  alfo  drei  der  monden 
jener  jungfrau  ohne  liebe 
die  nun  in  den  wogen  ruhte, 
welcher  'freier,  freier’  rufet 
rufet  alfo  feebs  der  monde 
jenem  freier,  der  für  immer 
obn’  erhörung  bleiben  follte. 
welcher  'freude,  freude’  rufet 

1)  Castren  reifeo  im  norden  überfetzt  v,  Helms.  Leipzig  1853, 
f.  291. 
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rufet  fo  das  ganze  leben 
jener  malter  ohne  frende, 
die  nun  alle  tage  weinte, 
alfo  fprach  die  arme  mutter, 
wenn  des  kukoks  ruf  fie  hörte: 

*höre  nicht,  o arme  mutter, 
gar  zn  lang  des  kukuks  rufen, 
wenn  des  kukuks  rnf  ertönet, 
wird  das  herz  mir  hart  beweget, 
thräneo  treten  in  die  äugen, 
walTer  rollet  auf  die  wangen, 
tropfen  wie  die  erbfenkörner 
breiter  als  die  dickßen  höhnen, 
älter  wird  mein  eilenbogen, 
fchwäcber  wird  mein  bandgelenke, 
ja  der  ganze  körper  zittert, 
wenn. des  kukuks  ruf  ich  höre’^). 

Durch  diefe  zufammenftellungen,  welche.,  eine  durch- 
aus von  der  deutfchen  verfchiedene  auflaffung  des  kukuks- 
rofs  bei-  den  benachbarten  Völkern  ergeben,  wird  es  zwei- 
felhaft, ob  die  oben  bei  den  Slaven  angetrofiene  fitle  der 
befragnng  des  knkuks  nach  der  daner  der  lebenszeit  und 
des  ledigen  Randes  nicht  fchon  in  fehr  alter  zeit  von  Ger- 
manen entlehnt  war*),  das  vorhandene  material  erlaubt 
noch  keinen  fieberen  fprnch.  an  die  flati/chen,  ßnmfchen 
und  helH/chen  for jeher  ergehe  die  dringende  bitte  jo  bald 
als  möglich,  die  in  ihren  heimathländem  auf  den  kukuk  be- 
siüglichen  Überlieferungen  zu  f ammein  und  der  detUjehen 
unff  enfehaft  zugänglich  zu  machen, 

IX.  Blicken  wir  zum  fchluß  auf  die  ergebniffe  unfe- 
rer  unterfuchnngen  zurUck,  fo  müRen  wir  geftehen,  daß 
auch  für  die  germanifchen  und  romanifeben  länder  der 
Roff  noch  fehr  lückenhaft  vorliegt,  darum  fei  die  auf- 
merkfamkeit  des  comiU  de  la  langue  de  Vhistoire  et  des 

1)  Kalevala  R.  IV,  v.  479 — 509. 

2)  Die  Talvj  behauptet  (ferb.  volksl,  II,  381)  daß  der  kulcuk  unter 
allen  Slaven  nur  den  Haiduken  propbetifch  fei,  welche  aus  (einem 
früheren  , oder  fpätereo  ruf  fcblüile  ziehen. 

Wolf»  f*  d.  wjtiiol.  JIl.  bd.  2 beit. 
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arts  de  la  France,  der  iialiänifchen,  englifchen,  niederländi- 
fchen,  hoUändi/chen  und  fkandinavifchen  gelehrten  eben- 
falls ernftlich  auf  unfern  gegenftand  hingelenkt  mit  der 
bitte  dem  berausgeber  diefer  blätter  gbtigst  ihre  beobacb- 
lungen  zur  fortfetzuog  der  hier  begonnenen  unterfuchnog 
mittheilen  zu  wollen,  doch  fcheinen  wenigdeos  folgende 
punkte  bewiefen.  die  mytbifcbe  bedeutung  des  kukuks 
und  die  mit  ihm  yerbundenen  fagen  haben  überall  eine 

naturerfcbeinung  zur  letzten  grundlage.  es  bat  etwas  un- 

% 

heimliches,  wenn  man  im  ftillen  walde  plötzlich  die  laute 
ftimme  des  kukuks  in  der  nähe  rufen  hört,  daher  legte 
ihm  das  volk  dämonifcbe  kraft  bei.  um  fo  tiefer  war  der 
eindruck,  den  der  erfte  fang  des  vogels  im  frübling  auf 
die  gemütber  machte,  man  begrüßte  ihn  freudig  als  lenz- 
Verkünder,  da  der  frübling  alle  kräfte  der  Zeugung  in  der 
natur  aufweckt  lag  die  beziebung  des  kukuks  zur  zeugung, 
ja  die  ideenverbindung  mit  dem  phallus  nahe,  woraus  die 
auf  den  kuknk  bezüglichen  benennungen  der  orchisarten 
erwuchfen.  diefe  vorftellnngen  hätten  recht  wohl  inner- 
halb der  chrilliicben  zeit  entfleben  können,  waren  fie  aber 
älter  und  fchon  iro  heidenthum  vorhanden,  Io  läßt  (ich 
erwarten,  daß  man  fie  zu  roythifchen  wefen,  welche  die 
naturkräfte  perfonificirten , in  beziehnng  fetzte,  als  folcbe 
ergeben  fich  mit  ficberheit  die  eiben,  von  mehreren  vor- 
Heilungen,  welche  nicht  notbwendig  mytbifchen  gehalt  ZQ 
haben  brauchten,  war  es  wabrfcbeinlich,  daß  man  fie  mit 
der  elbifcben  natur  des  kukuks  in  Verbindung  brachte, 
außerdem  fcheint  der  kukuk  aber  beziebung  zu  einer  ein- 
zelnen beftimmten  götterperfönlichkeif  zu  bekunden  und 
entweder  deren  bote  vielleicht  auch  zu  Zeiten  ihre  thier- 
Verwandlung  zu  fein,  in  den  frühlingsbegrüßungen  latfen 
fich  fpuren  alter  cborreigen  erkennen,  der  kukuk  felbfi 
wird  mit  den  attributen  voller  perfönlichkeit  bekleidet, 
wenn  die  anfebanungen  und  gebränche,  welche  auf  eine 
lebensgottbeit,  weifen  auch  bloße  erzeugnUTe  der  lenzkün- 
denden tbätigkeit  des  vogels  fcheinen  könnten,  weift  feine 
mythifche  Verbindung  mit  dem  wetter,  welche  auf  keinem 
natiirvorgange  beruht,  um  fo  enlfchiedener  auf  einen  der 
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beiden  götter  Frd  oder' Donar,  für  den*  letzteren  fpricbt 
eine  anzahl  beacblenswerther  zöge,  ich  fnbre  noch  an, 
daß  der  knknk  den  Ruflen  fenersbrnnll  verkündet ').  ebenfo 
glauben  die  Ebften,  daß  feuersbrunß  entftebe,  wenn  der 
Togel  lieb  adf  das  dach  ihrer  Wohnungen  fetzt  ^).  auch  die 
znerll  aufgefübrten  zunächft  aus  nalnranficht  bervorgegan- 
genen  vorflellungen . didden  anknüpfung  an  den  gewiüer-^ 
gotU  im  gegenfatz  zu  diefen  mythifeben  anOaiTongen  des 
kokuks  entging  feit  alter  zeit  dem  germanifeben  obre  die 
einförmigkeit  des  ewigwiederholten,  eintönigen  kukuksrufs 
oicbl  und  ungebundener  fpott  wurde  über  den  vogel  laut. 
feboD  Vrtdank^)  fagt: 

des  gouebes  fanc  iR  niergen  wert, 
wan  dd  man  bezzers  nibt  engert. 
fwaz  man  den  gonch  gel4ret 
Rnen  fanc  er  nibt  verhöret. 

Wo  der  kukuk  fonft  in  der  mhd.  literatur  erwähnt 
wird,  gefchiebt  es  fall  immer  nur,  um  feine  bäßlicbe  flimme 
zu  fcbelten.  ein  weitverbreitetes  fpriebwort  fagt:  de  ku- 
knk  röpt  ftnen  eigenen  nämen^)  von  einem  felbftgefälligen, 
eiteln  menfeben.  andere  fpricb Wörter  find  *du  fingefi  iemer 
efn  gfang,  wie  der  guckguck’  *der  guckguck' muß  jm  felbll 
fein  orgyebt  ausrufen’  ^).  . die  Dänen  in  VendfyfTel  nennen 
einen  menfeben,  der  keine  fpracbgeläufigkeit  bat,  gjögestam 
ßotternd,  wie  ein  kukuk  ^).  ein  febon  vorbin  tbeilweife 
äogefnbrtes  Volkslied  beginnt: 

icb  bin  kukuk  und  bleib  kukuk 
und  tbu  mich  kukuk  nennen 


1)  Erman  arebiv  für  künde  Rußlands  I,  1841,  f.  628. 

1)  KreuUwald-Boeclcr  f.  140.  auf  ein  weiteres  zeugniß  für  den 
zofamraenbang  des  kukuks  mit  Donar  habe  icb  noch  z.  f.  d.  m.  llb 
117.  118  aufmerkfam  gemacht  zu  erwähnen  ift  biebei  noch,  daß 
auch  in  England  der  meerpfau  cuckoofisb  heißt 

3)  143,  15.  . 

4)  Sebambaeb  die  plattdeulfcben  fpricbwörler  des  fürftentbums 
Göttingen  und  Grubenbagen.  Göttingen  1851.  f.  73. 

5)  Gesner  bistor.  animal.  III,  f.  335. 

6)  Molbecb  dansk  dialectlexicon  f.  166. 
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und  wer  mein’n  namn  nicht  merken  kann 
dem  geh  ich  mich. zu  erkennen^), 
hieher  gehört  auch  das  bekannte  räthfel  des  reterhuchs: 
ralh:  im  winder  au(\  im  fnmmer  an,  mein  kind  zeucht  ein 
ander  man,  an  meinem  gefang  kendi  man  mich,  rat  wer 
bin  ich?  | ein  gotzgauch.’  die  aenigmatograpbia  dich- 
tet in  ihrer  gewohnten  weife  diefes  räthfei  (f.  355)  am: 
wenn  der  kalt  winter  kömpt  heran, 
hat  er  nicht  mehr  fein  röcklein  an 
fondern  zeugls  auü  und  legts  ins  ne(t 
und  hüllt  iicb  drein  auffs  allerbeft. 
wenn  der  warm  fommer  wieder  kömpt 
fein  federrock  er  wieder  nimbt. 
fein  kinder  mul(  ein  ander  nehrn, 
er  tbut  fich  daran  nichts  kebrn 
an  feim  gefang  kent  man  ihn  bald 
was  Uis  fuer  ein  Togel  im  wald?^). 

Vortrefflich  fpricht  das  gemifchte  getähl  des  volks 
ein  oberdeutfcbes  Volkslied  aus: 

die  lerch,  der  ffork,  fchwalb  nacbtigall 
thund  vns  die  zejt  verkünden: 
mit  jn  der  gauch  vnd  vögel  all, 
in  höhen  vnd  in  gründen. 

verkünden  vns  die  fommerzeyt 
mit  jrem  fülTen  halle: 
vnd  wirt  des  menfchen  herlz  erfreut 
fo  es  vernimpt  jren  fchalle. 

1)  Wunderhorn  n.  ausgabe  I,  352.  Erk  II,  4 — 5,  64.  Weiden 
Kölns  Vorzeit  254.  Simrock  volksi.  nr.  121  f.  220. 

2)  vgl.  ruft  der  kukuk  vor  Johannis  oder  nach  Johannis?  keios 
von  beiden  er  ruft:  kukuk.  Simrock  rätbfelb.  II,  194.  in  der  graf- 
febaft  Mark:  *räupet  de  kukuk  al  tyt?  nä  he  raupet  kukuk.*  ironifch 
beißt  daher  in  mehreren  vogelhochzeilen  der  kukuk  muficus.  f.  üb- 
land f.  38  nr.  10,  13,  5;  Hoffmann  fchlef.  volksl.  f.  73: 

der  guckguck,  der  guckguck  der  fchlug  die  lauten  und  geigt  dazu, 
den  geiren,  den  geiren  den  ordnet  man  zu  der  leiren. 

Hoffmann  a.  a.  o.  f.  74;  Köhler  muUerfcbule.  Berlin  1840  III,  1.  2: 
der  kukuk  und  der  kolibri 
das  find  die  kammermuflei. 
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die  lerch  io  bninfit  mit  jrero  tbon 
tbut  lieh  in  d’  lüft  hoch  febwingen : 
kein  fpeiß,  kein  tranck  ficht  fie  nit  an 
ders  gibt,  dem  wilFs  lobfingen. 

* 

der  ganch  Toderfiat  fein  gfchrej  mit  pracht 
der  nacblgall  gfang  zövergleicben^ 
drumb  wirt  er  von  jedermann  ?erlacbt 
Tnd  maß  mit  febanden  weichen. 

f 

die  nachtigall  mit  jrem  klang 
das  tranren  in  freuden  verwendet 
da  fich  der  gaacb  mit  lappen  gefang 
dargegen  felber  feb endet. 

fein  zukanft  doch  wie  d*  vfigel  all 
thfit  vns  gleich  wol  erfreu  wen: 
weil  er  das  Jar  meldt  abermal, 
fich  wider  wöll  erneuwen  ^). 

Ans  diefer  misachlung  der  kukoksHimme  ^ wuchs  ein 
fcharfer  gegenfatz  zur  nachtigall  hervor,  wofür  wir  fchon 
oben  (f.  236)  einen  beleg  beigebracht  haben,  hierauf  fiützt 
fich  die  weite  Verbreitung  einer  fabel  vom  welUireit  des 
kokuks  mit  der  nacbligall,  wovon  ich  zunfichft  eine  wenig 
bekannte  bearbeitung.yon  Achilles  Bocchius  herfetze^j: 
die  musa,  quaeso,  cur  diutius  canit 
coram  homine  et  accuralius  luscinia? 
illa  et  cuculus  anni  eodem  tempore 
olim  canendo,  ut  assolent,  in  maximam 
contenlionem  forte  quadam  venerant 
de  Buavitate  canlioois;  et  quia 
lis  de  sono  erat,  asellus  est  aptissimus 

1)  Fliegendes  blatt.  ^ein  fckön  neüw  lied:  es  ift  kein  freüd,  fie 
bat  jr  leyd.  imm  thon:  freundtlicher  beldt  etc.  | ein  ander  neüw 
reyenliedt,  der  cbrifilicben  jugent  zu  nutz  vnd  luft  gedieht,  imm 
tbon:  wer  ich  der  may,  das  etc.  (bolzfcbn.  s.  1. 1.  et  a.  4 bl.)  b 3*3^. 

2)  sym.  quaest.  90. 
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tarn  creditus  judex,  quod  auricolis  foret 

praeter  aniinaDtes  caeteras  majoribus. 

aselius  autem  repodiata  proliuns 

luscinia,  negare  enim  harmoniam  illios 

se  iutelligere  palmam  cocullo  adjudicat. 

illa  ad  homiDem  appellat,  quem  ubi  videt,  statim 

causam  suam  agit  et  diligeuter  cautat,  nt 

ei  approbet  se  ad  yiodicandam  iajuriam 

acceptam  ab  asiuo.  hinc  discat  ergo  quilibet 

vitare  pejus  peste  ineplos  jndices 

uec  belluinis  auribns  tarn  credere, 

praepostera  nt  fiducia  atqne  offensio 

nascatur  inde  poenitenda*  et  aspera. 

Das  deutfche  Volkslied  bei  Simrock  volksL  ur.  119 
f.  218.  Docen  roiscell.  1,  284.  Hoffmann  die*  deutfchen 
gefellfchaftslieder.  Leipzig  1844  f.  266.  wunderhoru  n.  a. 
1,  353  darf  als  allgemein  bekannt  voransgefetzt  werden  ^]. 
— demfelben  ideenkreife  gehört  das  lied  an: 

^ kukuk  hat  fich  zu  tod  gefallen 
von  einer  hohlen  weiden, 
wer  foll  uns  diefen  fommer  lang 
die  zeit  und  weil  vertreiben? 

ei  das  foll  tun  fran  nachltgalL 
die  fitzt  auf  grünem  zweige, 
fie  fingt,  fie  fpringt,  ift  allzeit  froh,' 
wenn  andre  vöglein  fchweigen^).  * * 

Wie  fchon  früher  bemerkt,  ift  diefer  gegenfatz  zwi> 
fchen  dem  gelang  der  nachtigall  und  des  kukuks  dem 
Finnenftamm  nicht  aufgegangen,  im  gegentheil  tönt  ibm 
der  kukuksruf  füß  und  melodifch:  ■ 

füllen  wir  zum  fange  fchreiten 
an  das  werk  der  lieder  gehen? 
fingen  kann  ja  nur  der  fänger, 
rufen  nur  der  frühlingskukuk 

1)  Tgl.  GellerU  fabei  *der  kukuk  und  die  nacbtigall’. 

3)  Ubiand  or.  153  f.  367.  Wunderhorn  I,  1.  357.  Simrock  nr. 
8 f.  177. 
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fSrben  nur  der  bläue  göttin 
weben  nur  die  webegöttin  *]. 

Gold  filber  und  kupfer  raufcbt  aus  des  kokuks  munde 
nieder,  wenn  er  feinen  lieblichen  gefang  erhebt.  Kalevala 
R.  XXIX,  159  fgg.  Schiefner  f.  180.  vgl.: 
wenn  der  knkuksrnf  ertönte 
fünf  der  töne  dort  erfchollen 
floß  ihm  gold  aus  feinem  fchnabel 
goß  herab  fleh  reiches  filber 
auf  die  goldbedeckten  höhen 
auf  die  filberreichen  hügel. 

Kal.  R.  XLIV,  189  fgg.  Schiefner  259. 

Freude  und  lufl  wird  durch  die  ftimme  des  kukuks  in 
der  bruß  wach  gerufen,  darum  klingt  es  oft  wie  hohn  wenn 
er  tn  freudlofen  Zeiten  ruft  und  das  herz  wird  von  tiefer 
trauer  erfüllt ^ indem  es  fich  hej[)erer  tage  erinnert  alles 
was  lieblich  iß  und  erfreut  wird  mit  dem  kukuk  vergli- 
chen, vor  allen  dingen  das  geliebte  mädchen.  Wainämoi- 
nen  hat  für  immer  die  geliebte  verloren: 

*ebmals  rief  der  liebe  kukuk 
früher  er  der  freudenkukuk 
wie  am  morgen,  fo  am  abend 
manchmal  io  der  mittagsßunde. 
was  hat  nun  die  fchöne  kehle 
was  den  fchönen  ruf  verdorben? 
kummer  brach  die  fchöne  kehle 
wehmuth  hat  fie  mitgenommen, 
höre  nun  nicht  mehr  das  rufen 
nicht  nach  Untergang  der  fonne 
mir  zur  freude  an  dem  abend, 

'mir  zum  Zeitvertreib  am  morgen  ^). 

Als  llmarinen  mit  der  febönen  braut  aus  Pobjola  beim- 
kehrt, umringen  ihn  feine  verwandten: 
hräutigam,  du  lieber  bruder 
flreife  ab  die  rothen  binden 


1)  Kalevala  R.  25,  424  f.  156. 

2)  Kalevala  R.  V,  195  fgg.  f.  27. 
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ond  entfern  die  feidnen  tücher 
zeig  dein  mardercben  das  liebe, 
das  da  fünf  jabr  gefreiet, 
acht  der  jabre  angefcbanet.. 
bracbtefl  da  dir  die  gewollte? 
wollte ß einen  fchönen  kukuk 
eine  weiße  von  xlem  lande, 
eine  frifcbe  von  dem  wafler. 
docb  icb  feb’  es  obn  za  fragen, 
merk'  es  ohne  viel  za  forfcben, 
haß  gebracht  den  fchönen  kukuk, 
ball* die  blaae  ent'  geborgen, 
baß  das  grünße  aller  reifer 
aas  dem  fcbönbelaabten  bafcbe 
baß  den  frifcbeßen  der  zweige 
von  dem  frifcben  elsbeerbaame  ^). 

Beim  abfchied  ans  ihrer  heimath  Tpricht  flmarioioens 
gattio  ihre  mädchenhafte  Iraner  tther  den  yerluß  der  iu- 
gendfreibeit  aas« 

anders  dacbt  icb's,  anders  glaubt’  icb’s 

bofft  es  anders  ßets  im  feben. 

wollte  wie  der  kukuk  gehen 

wollte  auf  den  hügeln  rufen, 

wenn  gelangt  zu  diefen  tagen, 

icb  zu  diefem  ziel  gekommen. 

gebe  nun  nicht  wie  der  kukuk 

auf  den  bügeln  munter  rufen 

bin  der  watTerente  äbnlicb 

wenn  fie  auf  den  weiten  wogen 

in  dem  kalten  wafler  fcbwimroet, 

flcb  Im  eifeswafler  fcbüttelt^). 

Ein  Ebßnifcbes  mädcben  fagt  von  ficb: 
wann  zu  fingen  icb  beginne 
wann  zu  fingen,  wann  zu  klingen 
bebt  an  mancher  mann  zu  meinen , 
hebt  an  manches  weib  zu  weinen. 

1)  K.  XXV,  224  fgg.  Scbiefner  f.  153, 

2)  Kalevala  R,  XXH,  403  fgg,  Scbiefner  f.  130. 
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fecbs  frohnvögte  ßehn  ond  laafchen, 
fieben  gebiete  bleiben  Kehn; 
denken  daß  ein  kukuk  klang  ^ 
daß  des  forßes  vögleio  fang, 
felber  fang  ich  anf  dem  fei  de, 
in  des  weiten  ackers  mitten 
gleich  dem  koknk  im  tannenfchatten , 
fenkt  er  fich  auf  nnfre  malten  ^). 

Io  einem  andern  liede  wird  ein  mädchen  aufgefordert 
fingen : 

^goldner  kukuk  rufe , rufe 
ßlber/chnabel  fing  dein  liedchen 
ßernenmaid  mit  flötenmnnde, 
fcböne,  führend  Yogelfprache.’ 

trüb  iß  der  lockenkopf  der  kukuk 
traurig  finkt  fein  filberfcbnabel, 
ßernenmägdleins  himmelwolkigl 
wer  die  lieb  erwärmte  fehlt  mir, 
wer  mich  feft  befchirmte,  fehlt  mir, 
fcbutzlos  iß  das  waifenkindlein , 
freudenlos  die  vaterlofel  ^). 

Drei  Jungfrauen  fchweifen  auf  der  flnr  umher: 
hoch  die  kiefer  in  Koddasma 
breit  die  erF  in  Lewwala 
eine  eich*  anf  Tarwaßs  höhen, 
dorten  rufen  drei  kukuke 
fingen  drei  der  vögelein. 
ruft  das  eine:  ßerben,  forgeni 
ruft  das  andre:  traure,  traurel 
ruß  das  dritte:  in  liebchens  armel 

das  fo  rufet:  ßerben,  forgeni 
das  verbrenn*  ich  drum  dem  tode, 
das  fo  rufet:  traure,  traure! 
das  enlfend’  ich  drum  zur  wiltwe. 

1)  Neuß  Ebßnifcbe  volksl.  f.  189  nr.  54.  vgl.  f.  187  nr.  53.  C. 

2)  Neuß  a.  a.  o.  f.  247  or.  74.  C. 
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das  fo  ruft:  in  liebcbens  arme 

das  doch  fchmück’  ich  für  mich  felber, 

das  erzieh’  ich  mir  zum  gatten  ^). 

Eine  beluiligung  der  EbRnifcben  mädchen  ifi  es  anf 
linden-  oder  birkenbiältern,  oder  einer  mit  einem  einrchniü 
yerfehenen  federpofe  den  kukuksruf  nachzuroacben^].  der 
bär  heißt  ^goldner  kukuk  des  waldes.’  Kalevala  R.  XL  VH 
117.  freudiges  hundegebell  wird  dem  kukuksruf  vergli- 
chen. R.  XL  VH,  86  fgg.  der  weberkamm  tönt,  wie  der 
ruf  des  kukuks  auf  dem  berge.  R.  XLIV,  36.  auf  den 
krummbolz  eines  fchlittens  find  fieben  kukuke  angebracht. 
R.  XVllI,  390  fgg. 

Bei  diefer  hohen  bedeutung,  welche  der  kukuk  fär 
die  Uralaltaifchen  ftämme  hat,  liegt  es  nabe,  daß  ihm  auch 
prophelifche  kraft  zugefchrieben  wurde,  beifpiele  geben 
die  angeführten  Ebßnifchen  lieder  ans  Neuß  ur.  54  und 
nr.  75  B.  fo  wie  mehrere  vorhin  (f.  243.  263)  beigebrachte 
gebränche.  nirgend  aber  erfcheint  diefer  glaube  zu  einer 
fo  beftimmten  fitte  abgeklärt  wie  das  deutfcbe  befragen 
des  Vogels  nach  der  dauer  der  lebenszeit  und  des  ledigen 
Randes,  wir  werden  daher  wohl  mit  recht  die  (teile  Ka- 
levala R.  L,  60  fgg.  germanifchem  einflnß  zugefchrieben 
haben. 

Berlin.  W.  MANNHARDT. 

* 

SAGE,  FABEL  UND  LEGENDE. 

Jacob  Grimm  theilt  in  Haupts  zeitfcbrift  IV,  502  f.  eine 
fchwedifche  volksfage  mit,  wie  ein  mann,  der  auf  feiner 
wiefe  mäht,  einer  vorüberfliehenden  riefln  verfpricht  gegen 
ihre  Verfolger  zu  fchweigen,  dies  dann  auch  thut,  aber  mit 
dein  wetzftein  die  richtung,  in  der  die  riefln  geflohen,  ao- 
deutet  und  dafür  am  folgenden  tag  von  ihr  durch  einen 
Beinwurf  getödtet  wird.  in  diefer  und  einer  ähnlichen, 
ebenfalls  mitgetheilten  fchwedifchen  fage  findet  Grimm  mjt 

1)  Neuß  a.  a.  o.  f.  251  nr.  75.  B. 

2)  Neuß  a.  a.  o.  f.  185  nr.  53.  A. 
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recht  in  lebendiger  volksliefernng  die  dem  miilelalter  fobon 
geläufige,  nnter  die  pbädrifcben  geftelUe  fabel:  Inpns,  pa- 
8lor  et  Venator  (appendix  fab.  a M.  Gudio  ex  ms.  Divio- 
neosi  descriptarnm  nr.  23),  welche  auch  von  Marie  de 
France  und  von  zwei  miUelhochdentfcben  dichtem  (Rein- 
bart Fuchs  f.  328  und  348)  behandelt  iR.  wenn  Grimm 
aber  bemerkt:  ^Aefop  hat  die  fabel  nicht*,  fo  irrt  er,  da 
ße  fich  allerdings  als  die  fabel  Wom  fuchs  und  vom  bolz- 
hauer’  bei  ihm  (ed.  stereot.  nr.  10)  findet.  < auch  Babrius 
[or.  50)  hat  fie  behandelt,  was  Grimm  freilich'  damals  noch 
Dicht  wiCTen  konnte,  in  beiden  fatTungen  tritt  kein  wolf 
and  kein  hirte,  fondern  ein  fuchs  und  ein  holzhauer  auf 
und  fie  unterfcbeiden  fich  anßerdem  befonders  noch  da- 
durch  von  der  lateinifcben  falTung,  daß  der  holzbauer  den 
fuchs  nicht  durch  winken  mit  dem  äuge,  fondern  durch 
deuten  mit  der  hand  . zu  verrathen  fucht  dk  * • 

vnt^stnyffep  Aefop  tw  dh  daxtvXw  vivtav  e^eluvve)*  da- 
durch nähern  fie  fich  der  fchwedifcben  fage,  an  weicher 
Grimm  gerade  den  — wie  er  meint  — fall  wefentlicben 
zug  des  augenwinkens  vermift.  die  verwünfchung  hat  nur 
Babrius,  bei  dem  der  fuchs  zum  holzhauer  fagt:  ifggwoo 
jotpvv , xa)  tcv  "Ogxov  ov  (jpcvS^. 

Ich  habe  nun  auch  gefunden,  daß  die  der  fchwedifcben 
fage  und  den  alten  fabeln  zu  gründe  liegenden  zöge  ans 
zum  theil  auch  in  einer  legende  begegnen,  in  der  legende 
von  der  heiligen  Barbara , .welche  fich  unter  den  der  le- 
geDdenfammlnng  des  Jacobus  a Voragine  angebängten  fin- 
det, lefen  wir  (ed.  Grässe  p.  900); 

Tune  repletus  furore  pater  tulit  spatham  suam,  nt  eam 
(nämlich  feine  toebter  Barbara,  welche  eben  beweife  ihres 
cbriftlichen  glaubens  gegeben  bat)  occideret,  ipsa  aulem 
orabat  ad  dominum  et  abscissa  est  petra  et  suscepit  eam 
intus  et  ejecit  eam  super  montem  , in  quo  duo  pastores 
erant  pascentes  oves  suas,  et  illi  consideraverunt , quod 
beata  Barbara  a facie  patris  extra  pelram  fogeret.  Pater 
autem  ejus  quaeritando  discurrens  venit  ad  praediclos  pa- 
stores inqnirendo,  utrum  eidissent  Barbaratn  ßliam  suam. 
onus  autem  eornm  considerans  iram  patris  juravit,  se  ne- 
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scire,  alter  t>ero  digito  eam  produUt,  Beata  aalem  Barbara 
proditori  suo  maledixit  et  subito  ipse  versiis  est  io  statuam 
marmoream  et  oves  ejus  in  locustas  mutatae  sunt,  boc 
apocryphum  est. 

DaCTelbe  erzählt  das  niederrbeioifche  gedieht  * *Sent 
Barbaren  passie’ , welches  Oscar  Schade  in  feinen  fgeiüli- 
cben  gediebten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  vom  Nieder- 
rbein*  f.  52  ff.  herausgegeben  hat.  nur  bat  der  dichter 
die  Verwandlung  des  hirten  zu  erwähnen  vergeffen,  wohl 
aber  erzählt  er  die  Verwandlung  der  fchafe  und  verficbert 
(v.  151)  gelefen  zu  haben,  daU  fie  noch  heute  da  feien, 
vgl.  auch  Schade  a.  a.  o.  f.  39. 

Wir  haben  alfo  in  der  legende  wie  in  der  fchwedi- 
fchen  fage  die  (träfe  des  verrälhers,  und  wie  der  in  Rein 
verwandelte  hirt  ein  bleibendes  denkmal  der  nntbat  i(t,  fo 
dient  als  folches  in  der  fchwedifchen  fage  eine  tanne,-  bei 
welcher  jener  Vorfall  (ich  ereignet  und  die  feitdem  fahl 
nnd  verdorrt  Rand. 

« 

JOHANNESSEGEN. 

In  einer  nürnberger  meUterfängerhandfchrifl  des  16. 
Jahrhunderts  auf  der  großherzoglichen  bibliothek  zu  Wei* 
mar  (Mscr.  Q.  567)  6ndet  (ich  ein  meifiergefang  mit  der 
überfchrift:  'in  der  glasweiß  Hans  Vogels  vrfprnng  S.  Jo- 
hannes fegens.’  das  ganze  äußerff  robe  gedieht  abzndru- 
cken  wäre  hier  nicht  am  platze , wohl  aber  iff  eine  kurze 
angabe  des  inhalls  paffend:  ein  reicher  bürger  in  Mainz 

wird  arm  und  verrpricht  fich  dem  teufel.nach  zwölf  Jahren 
zu  ftellen , wenn  derfelbe  ihn  für  diefe  zeit  mit  geld  ver- 
leben wolle,  der  teufel  läßt  ihn  wirklich  einen  fchatz  Bo- 
den. als  nun  am  letzten  tage  des  zwölften  Jahres  der  bör- 
ger  (ich  an  den  ausgemachten  ort  begeben  will,  um  ficb 
dem  böfen  zu  (teilen,  empfiehlt  ihm  feine  tochter  vorher 
S.  Johannes  fegen  zu  trinken,  der  bürger  tbat  dies,  und 
als  er  dann  mit  dem  teufel  znfammeotrifit,  vermag  ihm  die- 
fer  nichts  weiter  anzuthun,  als  ihn  gehörig  zu  kratzen, 
fo  kehrt  der  bürger  gerettet  nach  häufe  zurück  und  er- 
zählt allen  die  gefchichte. 
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Hervorzobeben  find  nach  die  fchlußworte  des  meifier- 
gefangs : 

der  papfi  Pelagius  anfing, 
daß  man  fegnen  Tollt  den  weine 
an  Sanct  Johannes  tag  alleine, 
daß  jederman  den  fegen  tranck. 
alfo  name  zu  danck 
ein  anfang  Sanct  Johannes  fegen, 
fiatt  Pelagius  hat  die  handfchrift  *Polagius’. 

ZAUBERSTÜCK  EINES  MÖNCHES. 

Die  eben  erwähnte  meillerrängerhandrcbrift  enthält  ei- 
nen meifiergefang  *in  der  zucgweiß  berren  Frauenlob’,  def- 
fen  Inhalt  ebenfalls  miUheilung  verdient: 

Ein  möncb  eines  klofiers  im  dürfe  Sibßzen,  eine  halbe 
meile  von  Trient,  predigt  der  gemeinde:  'ihr  wollt  nicht 

opfern,  darum  wird  gott  an  euch  ein  groß  Zeichen  tbun.’ 
in  derfelben  zeit  Tollte  io  Trient  ein  Verbrecher  geviertheilt 
werden,  der  mönch  verfpricbt  dem  benker  für  das  herz 
des  miCTetbäters  vierhundert  gülden,  der  benker  nimmt 
zwar  zweihundert  gülden  Vorauszahlung  an,  argwöhnt  aber 
dann,  daß  der  möncb  mit  dem  herzen  böfes  aoricblen 
könne,  und  giebt  ihm  deßhalb  nach  vollzogener  hinrich- 
tuog  nicht  das  herz  des  gerichteten,  fondern  ein  fchweins- 
herz,  mit  diefem  herz  macht  nun  der  möncb  feine  Zau- 
berei, um  die  leute  zu  zwingen  'zu  dem  kloller  kircbfer- 
ten  zu  geben  mit  großen  häufen.’  da  kommen  plötzlich 
zabllofe  fäue  fcbaarenweis  zum  klofier  gelaufen,  dringen  in 
die  kirche,  *grölzen’  und  reiben  fich  am  altare  bis  man  fie 
mit  gewalt  verjagt. 

Als  der  Vorfall  in  Trient  bekannt  wird,  zeigt  der  ben- 
ker den  mönch  an,  welcher  auf  der  folter  noch  andere 
frevel  gefleht  und  nach  etlichen  tagen  verbrannt  wird« 
gefcbab  1542. 

Kenner  der  trienter  lokalgefchicbte  werden  über  diele 
in  mehrfacher  binfieht  interefiante  gefcbichte  vielleicht  nä- 
heres mittbeilen  können;  fie  werden  auch  wifien  was  es 
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für  bewandnii^  mit  dem  aameo  *Sibnzeo’  (vielleicht  Civei- 
zano?)  bat. 

Weimar, 

REINHOLD  KÖHLER. 

KLEIINE  MITTHEILÜNGEIN  AUS  DER  GRAF- 

SCHAFT  MARK. 

1.  MÖDSPELLI. 

Sollte  nicht  in  dem  worte  öfemund  (jetzt  äafemand), 
m.  = (lab-  oder  ftangeneifen,  der  gefuchte  erße  theil  des 
zufammengefetzlen  altf.  mudrpelli  Recken?  6s  (äus)  verhält 
lieb  zu  ans  [balken,  hier  Range)  wie  g6s  (gäus)  zu  gans; 
mund  aber  verhält  Geh  zu  altf.  müd,  wiefund  (in  Sundwig) 
zu  füd  (in  dem  urkundlichen  und  durch  die  läge  gefor- 
derten Sütwic,  vgl.  Seib.  weRf.  urk.  1.  p.  639),  drückt  aber . 
6femund  bucbRäblicb  Rangen-erzmaRe  aus,  fo  gewinnen 
wir  für  müdfpälli  einen  fehr  paRenden  begriR,  den  des 
ßein  und  erz  zerßörenden  feuers. 

Wie  erklären  die  Schweden  ihr  osmundt  onfer  wort 
Toll  daher  Rammen,  aber  vor  jahrbunderten  war  die  6fe- 
mundbereitung,  und  felbR  in  der  roheRen  weife  — mit 
handhämroern  und  handgebläfe,  — bei  uns  beimifch,  wie 
aufbewahrte  Rücke  (z.  b.  bei  der  famiiie  WoeRe  zu  Wink- 

X 

häufen,  vgl.  Schumacher  lüdenfch.  Chronik  p.  18)  deutlich 
zeigen,  und  im  anfange  des  14.  jh.  erfcheint  unfer  *fnär- 
landifcber  üfemund’  febon  in  holländifchen  zollregiRern  als 
ausfubrartikel. 

Wie  Geht  es  um  das  fchon  bei  Agricola  1529  er- 
wähnte Wismut?  wäre  es  ein  hd.  wizmAt  (weiÜerz)?  ab- 
weichend ist  freilich  das  genus. 

2.  GEWITTER. 

■ * 

Detmar  Mülher  gebraucht  vom  gewitter  den  ansdruck 
das  heilige  weiter,  — ein  aller  gärtner,  den  ich  bei  Dort- 
mund fprach,  belehrte  mich  über  die.orfache  der  kartof- 
felkrankbeit: dal  hillige  für  es  drüöwer  ghoan,  — wenn 
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das  heidekraot  den  bienen  nicht  viel  nabrung  liefert,  fo 
fagen  die  landleote  in  der  umgegend  von  Iferlobn:  de 

blit9  es  düen  /uemer  drüäwer  ghoan. 

8.  KAUFSCHLAGEN,  R.  A.  606. 

% 

Das  wort  köp (lagen ^ wie  es  z.  b.  CI.  Bdr  755  vor- 
kommt  und  dem  engl,  to  ftrike  a bargain  entrpricbt,  auch 
mit  anferer  redensart  kap  (für  klap)  unkloar  zufammenge- 
[teilt  werden  kann,  fcheint  in  anferer  gegend  dem  volke 
abhanden  zu  fein,  wer  aber  die  fache  fehen  will,  befuche 
oofere  viehmärkte.  bei  altmütbigen  leuten  *]  begleitet  jedes 
neue  bot  ein  derber  bandfcblag,  der  oft  im  fprunge  ge- 
reicht wird,  es  lieht  luftig  aus,  wie  käufer  und  Verkäufer 
auf  einander  zufpringen  und  ihr  jedesmaliges  zugeftändniß 
mit  einem  bandfcblage  bekräftigen,  bis  endlich  beider  ge- 
böte zufammentreffen  und  der  bandel  klap  und  klar  ift. 

4.  MÜNZWERFEN. 

f 

Die  anziehende  mittheilung  (11,  187]  über  loshölzer 
beim  kinderfpiel  erläutert  die  ausdrücke  täiken  (auch  läik) 
und  fläken,  mit  denen  wir  beim  münzwerfen  die  feiten  des 
geldftücks  bezeichnen,  bisher  konnte  es  räthfeihaft  fchei- 
nen,  wie  die  bildfeite  zu  dem  namen  fläken^  n.  (=  das 
flacb^  mnd.  dat  vlake)  gekommen  fei.  es  ift  nun  wohl  fl- 
eher  (vgl.  II,  189),  daß  diefes  fpiel  aus  dem  werfen  mit 
ge/paltenen  hölzern  hervorging,  deren  runde  und  bezeich- 
nele  feite  täiken,  die  flache  aber  flaken  heißen  mußte,  da 
täiken,  wenn  es  oben  liegt,  gewinnt,  falls  nicht  vorher  an- 
ders darüber  beftimmt  ift,  fo  erklärt  fleh  daraus  unfere 
redensart  dat  es  mi  na  *me  täiken  = das  ift  mir  erwünfchl. 
eben  fo  laffen  fleh  die  redensarten  dat  koam  fläd  fldk  = 
geräth  nicht,  und  dat  es  mi  fldk  fldgen  = das  ift  mir 
fehlgefcblagen , aus  der  flachen  feite  des  losbolzes  begrei- 
fen. gewagter  dürfte  es  fein,  den  iferlobner  namen  des 
müozlpiels : pinken  (vgl.  prienken  ftechen , pricken  zu  prain 
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*}  äldmaüdtge  lui*=  leute  die  aller  finnesart  und  fitle  lugetban 
; kein  hybrides  äldmäudicb,  aldmäudisk. 
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gerader  pfriem,  agf.  preön)  als  verbum  dimioot.  yon  pin, 
m.  surculus,  za  faffen.  in  Hagen  heißt ' das  fplel:  iäikenun 
fläk,  bei  Soeft:  ghalin/en,  wozu  'ich  nar  den  amdruck 
krißlike  lin/en  = geld  zu  ßelleo  weiß. 

5.  HIRTENSTAB. 

Linn^  bemerkt  in  feiner  reife  durch  Schonen , daß 
die  kubhirten  einen  befonderen  birtenftab  in  der  band 
führten,  der  dem  viehe  nicht  wenig  fnrcht  mache,  ringftaf 
geheißen,  war  er  eine  halbe  eile  lang  und  befiand  aus  ei- 
nem (locke  oder  hölzernen  fchafte  mit  einem  eifernen  hü- 
gel  der  am  ende  und  in  der  mitte  feftfaß.  an  diefem  bfi- 
gel  hingen  fünf  eiferne  ringe,  welche  ein  geratfel  machten. 

Diefer  gewiß  alterthümliche  hirtenßab  findet  (ich  ähn- 
lich auch  bei  unfern  kubhirten,  welche  ihn  klinge^  f.  auch 
wohl  klingel,  f.  nennen,  fie  begnügen  ficb  indes  gewöhnlich 
mit  einem  hölzernen  bügel  und  laifen  auch  wohl  der  ringe 
mehr  oder  weniger  fein,  als  fünf,  um  die  kübe  von  der 
(teile  wegzufcheucben,  wo  fie  nicht  weiden  follen,  wird  in 
der  regel  mit  der  klinge  geworfen. 


6.  DIE  SIEBEN  SPRÜNGE  AUF  OSTERN. 

Allbof,  ein  noch  rüRiger  81  jähriger  nachbar  von  mir, 
erzählt,  er  wi(Te  ficb  noch  gut  zu  erinnern,  daß  man  za 
Odern  hier  auf  der  Haar  die  ß eben  fprünge  machte,  der  ort 
war  nach  feiner  angabe  etwas  von  der  (teile  des  Haar- 
banmes  entfernt,  man  batte  da  ein  rundes  loch  in  der  erde 
und  ringsum  (leben  kleinere  löcber  in  gleicher  entfernuog. 
wer  fein  glück  verfucben  wollte , fetzte  den  linken  fuß  ins 
mittelloch  und  fcbwenkte  das  rechte  bein  rechtsum  hinter- 
wärts, um  das  erfie  loch  zu  treffen,  wer  in  diefer  weife 
fonnenlävfig  (ich  drehend,  alle  (leben  löcber  traf,  ohne  den 
linken  fuß  aus  dem  miltellocbe  zu  ziehen,  galt  für  den 
glücklichen. 

Iferlohn.  FR.  WOESTE. 
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I. 

1q  band  11,  110-t~113  diefer  zeitrchrifl  wurde  eine  rö-* 
mifche  fage  vom  tödten  der  greife  erläutert  und  ähnliche 
Tagen  zufammengerteiit.  die  nämliche  findet  fich  aber  auch 
in  Deutfcbland  in  *des  hochwirdigen  doctor  Keiferspergs 
narrenfchiff*  Strafzhurg,  J.  Grieninger,  1520  in  einer  faiTung 
die  dem  wallachifchen  märchen  bei  Schott  152  und  noch 
mehr  der  erzäblung  des  Ratherius  von  Verona  in  Haupts  ' 
xf.  V Uly  21  nahe  ßebt.  es  heißt  nämlich  auf  bl.  101 (von 
gewalt  narren): 

*Die  ander  fchell  ift  nerfche  vu  vnnützige  ding  hand- 
len,  wan  fie  bei  einander  feint  ym  rat,  vnd  man  wendt 
man  fol  groffe  ding,  groß  fache  vßrichte  vn  handlen  fo 
iR  es  von  der  genß  wege.  fie  ilrucben  vff  ebner  erd,  fie 
gedecken  wie  fie  daruor  feient,  das  die  milwe  das  faltz 
nit  freflen.  es  ifi  ein  gemeine  hifiori.  es  was  yn  einer 
fiat,  das  der  iung  ratt  wolt  den  allen  zetodt  fchlagen,  oder 
vertreibe,  damit  fie  an  ir  fiatkemmen,  der  ein  in  de  iunge 
rat  behielt  fein  vatter,  im  taubhuß  heimlich,  die  anren 
fiet  nebe  vmb  her  die  wollen  ir  weißheit  verföchen,  vn 
was  der  iung  rat  künle,  fchryben  inen,  die  milwen  wollen 
inen  das  faltz  elfen,  fie  betten  fo  alt  faltz,  fie  folten  inen 
ratten  wie  fie  es  behielten  vor  den  würmen.  die  gute 
ratz  herren  falfen  ob  der  fach  vnd  wüßten  nit  was  fie  zu 
einer  antwurt  folten  gebe,  der  alt  verborgen  vatter  fpracb 
zfi  dem  Tun.  ich  hör  vngewonlicb  yn  rat  leuten,  was  ha- 
ben ir  zefcbaffen,  da  fieng  er  an  vnd  erzalt  ym  wie  der 
fiat  die  milwen  wolle  dz  faltz  freffen,  da  fpracb  er,  ir  folte 
inen  ratten,  das  fie  es  mitt  maulefel  milch  fprege  die  fint 
man  nit,  es  ifi  ein  verföchüg,  da  faltz  vertreibt  die  würm, 
die  würm  thunt  dem  faltz  kein  fcbaden.  alfo  vnnutze 
fchlecbt  fachen  handlen  vnfer  gewaltigen  narren,  wan  fie 
im  rat  fitzent.* 

Geiler  von  Keifersberg  beruft  lieh  hier  wie  man  lieht 
auf  die  Überlieferung  und  auf  allgemeine  bekanntfehaft  der 

Wolf.  «eiUebr.  f.  d.  BjUiol.  111.  bd.  3.  bft.  20 
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läge.  der  bauptzug  darin  i(t  das  (ödten  der  greife, 
and  durch  diefen  verbindet  fich  dann  unfere  erzfihlung 
weiterhin  mit  dem  *fleger  Rüdigers  von  Hunthoven  (aus 
Baiern,  13.  jahrh.)  fo  wie  mit  den  diefem  entfprechenden 
bearbeitungen  bei  Hans  Sachs,  bei  F.  Pauli  and  in  Luthers 
tifcbreden*). 

Uoberhaupt  möchte  ich  hier  darauf  hinweifen  wie 
wichtig  es  iß  noch  lebende  Tagen  und  roärcben  mit  den 
älteren  Überlieferungen  zu  vergleichen,  denn  manche  finden 
fich  entweder  ganz  oder  io  einzelnen,  Zügen  dort  (nament- 
lich in  fchwänkefammlungen)  wieder,  beifpielsweife  will 
ich  nur  erwähnen,  daß  das  niederfchlefifche  märchen  *vom 
dummen  Hans*  (zf.  11,  368)  bei  Pauli,  fchimpf  und  ernß,  s. 
I.  et  1.  1545  bl.  46^  47*  ‘von  einem  närrifcben  bauren- 
knecht’  und  von  dem  märchen  aus  der  Rheinprovinz  *der 
faubirt  und.  der  ralbsberr  (zf.  111,  56)  der  zog  von  dem  be- 
fragen der  fifche  nach  dem  ertrunkenen  valer  ebenfalls 
bei  Pauli  a.  a.  o.  bl.  82*  82^;  ‘kleine  fifch  fragt  ejner 
nach  fejnem  vatter*  uns  begegnet**)  und  vieles  andere  noch 
ließe  fich  beibringen. 

Berlin.  JULIUS  FEIFALIK. 


II. 


ZU  DEM  SCHWANKE  IN  HI,  $6. 

Er  iß  hier  febr  verbreitet  und  zwar  in  einer  doppel- 
ten form,  wie  ihn  mein  nacbbar  Allhof  erzählte,  gleicht 
er  fahr  dem  111,  56  mitgetheilten.  dem  fifcbeelTen  gebt 
aber  noch  vorher,  daß  der  graf  dem  bauer  ein  weinchen 
vorfetzt,  welchem  mehr  als  die  hälfte  waßer  zagegofteD 
war.  fobald  der  bauer  die  taufe  koßet,  verzieht  er  deo 
mund,  fchiebt  er  den  trank  weg  und  Tagt,  er  fei  ein  ?er- 
fchworner  feind  vom  waffertrioken , weil  fein  vater  ßch 
daran  den  tod  getrunken  habe. 

*)  Die  nSbere  ausfübrung  werde  icb  in  der  einlellung  zu  meiner 
ausgabe  von  Rüedegers  flegel  geben. 

**)  Derfelbe  zug  begegnet  uns  auch  fcbon  im  altertbume  in  ei- 
ner anecdote  aus  dem  leben  des  dicbters  Phiioxenos 
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lo  einer  andern  form  beginnt  der  fchwank:  edelmann. 
was  'et  marked  gräntt  — bauer.  ich  hewet  nil-n  miä- 
len.  — edelro.  ik  maine,  waeren  fiel  ini  doa?  — baner* 
ik  bewe  fe  nit~n  tald.  — darauf  die  hafen-  und  hnnde* 
gefchichte.  edeim.  ba  läuped  de  ruiens  fiiär?  — bauer. 
bo,  bsr,  fnärro  fiiärlel  — der  bauer  wird  am  handdienfte 
geftellt.  als  er  fertig,  fchickt  ihn  der  herr  in  den  keller, 
am  ficb  mit  einer  kanne  weines  zu  laben,  nun  folgt  das 
Ausziehen  des  krahnens.  währeofT  dann  der  bauer  den 
dieoer  mit  deffen  eigener  peitfche  drifcbt,  ruft  der  berr 
oben  an  der  treppe:  fry  dichte!  fry  dichte!  — bauer.  ik 
iio  roed  gewald  derdne!  — als  er  mit  geraubten  käfen  un- 
ter dem  kittel  nach  oben  kommt,  fragt  der  herr:  no,  hiäfie 
fe  nu  wiägh?  — bauer.  joa,  beer,  ik  hewe  (au  fiel,  dak 
’er  f^irtien  ddge  mede  iutkueme.  — 

Der  pafTus  vom  fifcheeifen  fehlt  in  diefer  Variante, 
er  kommt  aber  in  der  gegend  von  Hagen  als  felbßändiger 
fcbwank  vor.  als  folchen  hat  ihn  fchon  der  holländer 
Paffenrode  verfificiert,  vgl.  deffen  *gedichten  1676.* 

Iferlohn.  Fr.  WOESTE. 


111. 

ZUR  SAGE  VOM  MÄUSETHURM  II,  f.  405  fgg. 

ln  den  Bulletins  de  Tacademie  royale  de  Belgique 
XXI.  DT.  11  et  12  p.  942  fgg.  erfchien  eine  franzöfifche 
bearbeitung  des  genannten  auffatzes  mit  einigen  zufätzen, 
wozu  herr  profeffor  Liebrecht  brieflich  neuerdings  noch 
einige  weitere  gefügt  hat,  die  wir  hier  mit  anderen  mit- 
theilungen  verbinden,  die  von  San  Marte  (Germania  Vlll, 
r.  72  fgg.)  erwähnte  fage  vom  polnifchen  könige  Popiel  ifl 
aus  Kadtubek  oder  vielmehr  feinem  nachbeter  DtugoU  in 
die  deutfcbe  poefie  übergegangen  z.  b.  in  Rollenbagens 
frofchmäusler  (der  fröfcb  und  mäufe  wunderbare  hofhal- 
lungen  Magdeburg  1600  th.  1.  b.  111  k.  13).  auch  in  Se- 
baftian  Münflers  cosmograpbje  findet  fie  fleh  in  derfelbeü 
geflalt.  mit  der  mainzer  fage  vom  hifchof  Hatto  ftimmt 
eine  von  H.  Runge  in  Zürich  mitgetheilte  fchweitzer  über- 
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lieferang  genau  überein,  fie  knüpft  (ich  an  die  freiherrn 
von  Güttingen,  welche  befitzer  dreier  ftattlicher  borgen  iin 
canton  Thurgau  zwifchen  Arbon  und  Conttanz  waren  (Güt- 
tingen, Moosburg  und  Oberburg),  bei  einer  hungersnoth 
verbrannten  fie  ihre  hörigen  in  einer  fcheone  und  riefen 
dabei  böhnifch  *feht  wie  die  mäufe  pfeifen/  zur  ftrafe  ver- 
folgten fie  die  mäufe  der  ganzen  gegend  bis  in  ihre  am  ofer 
des  bodenfees  gelegene  bürg  Güttingen  und  verzehrten  fie 
bei  lebendigem  leibe,  '«die  bürg  verlank  nach  und  nach  fo 
tief  in  den  fee,  daU  man  nur.  bei  ganz  klarem  wetter  ihre 
trümmer  auf  dem  gründe  erkennen  kann  *). 

Eine  dänirch-fcbwedifcbe  tage  findet  fich  noch  in  Afze* 
lius  fagobäfder  11,  132  (2.  aufl.).  der  däoifche  könig  Knut 
der  heilige  wurde  bekanntlich  auf  anftiflen  des  öländifchen 
Jarls  AsbjÖrn  bei  einem  aufftande  der  Jülen  in  der  St.  AI- 
banskircbe  zu  Odenfee  erilocben.  als  nun  im  folgenden 
jabre  in  Dänemark  eine  hungersnoth  ausbrach,  wurde  dies  • 
als  eine  firafe  für  jene  milTethat  angofehn.  Asbjörn  felbfi 
aber  Toll  nach  feiner  rückkehr  nach  Öland  von  raffen  auf- 
gefreCTen  fein  **). 

Zu  f.  411  anm.  * füge  zu:  Geßa  Roman,  c.  58  (ed. 
Keller]  Grimm  K.  H.  M.  111,  373.  Sagabibi.  II,  657  (dän. 
ausg.J. 

Zu  f.  412  anm.  11.  noch  Gußav  Wafa  fagte  auf  dem 
reicbstage  zu  Wefieras  (1527):  *wie  fchwer  ift  doch  das 
loos  eines  königs  unter  einem  thöricbten  volke  mit  fot- 
eben  ratbgebern.  bekommen  fie  keinen  regen,, fo  geben 
fie  tAm  fchuld,  bekommen  fie  keinen  fonnenfebein,  fo  ma- 
chen fie  es  ebenfo.  haben  fie  harte  Jahre,  hungersnoth 
und  pefiilenz,  Ilrax  muß  er  die  fchuld  davon  tragen/ 

Zu  f.  412  anm.  11*.  der  nach  weis  ill  nunmehr  geliefert 
in  Liebrechts  anmerkungen  zu  Gervafius  von  Tilbury  f.  84  fgg. 

S.  412  a.  12.  vgl.  Castrdn  finnifche  mytbologie  überf. 

V.  Schiefner  1853  f.  136.  W.  M. 

*)  vgl.  Pupikofer  gefebiebte  des  Tburgaus  f.  131. 

**)  Diefer  mord  gefebab  1086  vgl.  damit  die  11,  409  anm.  2 aus 
Albericus  Triumfontium  angefübrte  gefebiebte,  die  1083  alfo  faft  um 
diefelbe  seit  vorgefalien  fein  foll. 
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IV. 


ZUM  KUKUK  III,  f.  209  fgg. 

Za  r.  213.  das  fpiel  gutzbergeo  fcheint  fchon  in  Fi- 
fcharts  Gargantaa  cap.  25  vorzukommen  unter  dem  namen 
verbergens.  dafelbO  werden  auch  noch  unter  Gargantuas 
fpielen  genannt:  des  gauchs;  den  grindigen  gauch  beropfen ; 
mein  mann  i(t  ein  gauch,  mein  gauch  iit  ein  mann. 

S.  223:  das  f.  245  oben  nach  dem  gedächtniß  miß- 
verRändlicb  aufgetührte  kukuksballfpiel  iß  vielmehr  eine 
englifche  Variante  des  regenliedes  vom  kukuk,  welche  am 
meißen  mit  der  faßung  f.  224  anm.  1 ühereinßimmt. 

S.  236  anm.  2.  die  ausiaffung  des  nicht  in  der  an- 
gefilhrten  ßelle  mjth'.  ^ 692  iß  ein  Gnnßörender  druck- 
fehler.  das  Gebengeßirn  wird  am  ende  mai  und  anfang 
juni  zuerß,  aber  nur  fehr  fchwach  am  himmel  ficbtbar  und 
erreicht  feine  jedem  bemerkbare  helligkeit  erß  ausgangs 
juni,  wann  der  Volksglaube  den  kukuk  verfchwinden  läßt 

S.  292  das  hier  angetiihrte  räthfel  findet  fich  auch 
fchon  in  Fifcbarts  Gargantua  a.  a.  o.  angedeutet  *im  win- 
ter  aus,  im  fommer  an.* 

D.  red. 

I 

LITTERATÜR. 

®.  IpolyVs  magyarifche  mythologie*). 

Diefem,  innerhalb  zehn  jabren  mit  feltenem  fleiße  und  umfaf- 
fendßer  benutzung  fchriftlicber  wie  mündlicher  quellen  ausgearbeite- 
ten werke  hat  Grimm's  deutfcbe  mytbologie,  die  vielfach  darin  benutzt 
und  ausgezogen  iß,  als  mußer  gedient,  die  vertbeilung  des  ßoffes  iß 
wenig  verfcbieden  von  der  im  GrimmTchen  werke,  et  kommen  aber 
nach  der  vorrede  drei  prolegomena:  eine  überfleht  und  beurtbeilung 
der  quellen  (kütfok)  und  hülfsmitlel,  aus  welcher  hervorgebt,  daß  der 
verf.  ausländifcbes  und  inländifcbes  mit  gleicher  gewißenbaftigkeit  zu 
feinen  zwecken  verwendet  — eine  einleitung  (beveMtesJj  und  eine 
biOorifche  orienlirung  (törtineti  i^ihotds).  f.  XLi  diefer  prolegomena, 

O)  Magyar  mythologia.  Peß,  1854.  LVI  feiten  prolegomena  und 
570  feiten  enggedruckten  teztes;  dazu  21  feiten  naebträge  und  zwei 
regifler.  gr.  8. 
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wo  der  verf.  die  arifchen  fprachen  aufzablt,  ift  ihnen  das  kati  (die 
heilige  dicfaterrpracbe  auf  Java)  irrig  zugesäblt,  diefes  gehört  zu  der 
nudajtfchen  fprachenciafley  nur  iff  es  weit  mehr  von  arifcben  elemeo* 
len  durchdrungen  als  die  übrigen  feines  ftammes.  auch  kann  man 
das  fanfkril  zwar  in  gewifTem  Onn  als  wurzelhafle  urverwandte,  aber 
nicht  als  ftammmutter  (tönsanya)  des  ägyptifcben  und  der  femitifcben 
fprachen  (zu  welchen  )a  die  phönicifche  gehört)  betrachten,  f.  xta 
(anm.)  hätte  berr  v.  Ip.  das,  nur  als  verirrung  des  menfchengeifles  ei- 
nigermaßen merkwürdige  *fprachgefcblecbt  der  Titanen*  des  ritters 
V.  Xylander  gar  nicht  citiren  follen,  indem  diefer  mann  keine  der 
von  ihm  verglichenen  fprachen  verftand  und  von  etymologie  gar  keine 
ahnung  batte:  er  verglich  über  paufcb  und  bogen,  was  ihm  in  wort- 
regiftern  lieh  darbot,  mit  griechifeben  Wörtern,  wie  er,  in  Riemers 
bandwörterbuch  berumtappend,  fie  vorfand,  und  lo  ward  es  ihm  ein 
leichtes,  alle  vÖlker  der  erde  für  unter  lieb  verwandt  zu  erklären. 

Wir  kommen  zum  werke  felbft.  erftes  capitel:  GoU,  febon  bei 
dem  nationalnamen  des  höcbflen  wefens  ßßen)  bietet  fleh  uns  gele- 
genheit  zu  der  bemerkung,  daß  unfer  verf.  viele,  zum  theil  abenteuer- 
liche deutungsverfuebe  aus  früherer  zeit  forgfa’Itiger  als  nöthig,  zu- 
fammenftellt.  leute  wie  Otroköcsi,  Dankovßki , und  ihre  geiftesver- 
wandten  zu  citiren,  ift  nicht  mehr  rathfam.  es  ift  wahr,  daß  man*  , 
• eher  mytbologifcbe  name,  manches  altüberlieferte  wort  im  heutigen 
Ungarifeben  keine  oder  unbefriedigende  erklärung  findet;  wer  aber 
anderswo  fleh  umfeben  will,  der  follte  wenigllens  das  Hebräifche  oder 
Arabifcbe  ganz  bei  feite  lalTen  und  die  anfeben  fprachen  nur  febr  be- 
butfäm  angehen.  der  immer  bekannter  werdende  altt^jifche  fpracb- 
flamm  verbeißt  noch  auffcblüfle;  diefem  wird  aber  das  Magyarifcke 
immer  viel  enger  angebören  als  dem  fanfkritftamme  ®).  — lebbafle 
perfonificationen  der  gottbeit  fehlen,  weil  das  polytheiHifche  element 
fchwach  war,  oder  nur  verkümmert  in  der  erinnrung  blieb ; indefTen 
ftellt  die  fage  das  höchfte  wefen  gern  .als  ^graubärtigen  alten*  dar, 
wie  denn  auch  ein  kraut  (arttm  maculatum)  ‘gotlesbart*  (ißen  ßakdia) 
heißt,  merkwürdiger  ift,  daß  die  alten  Magyaren,  ähnlich  dem  volke 
Ifrael,  ihren  Jßen  vorzugsweife  ' als  nationalgoU  verehrten  und  (ich 
felbft  für  fein  erwähltes y darum  unüberwindliches  volk  hielten,  deflen 
kriege  und  eroberungen  Iften*s  werk  waren,  noch  jetzt  bat  man  re- 
densarten  wie:  *es  lebt  noch  der  Magyaren  gott*  meg  a*  magyarok 

Herr  Hunfalvy  möchte  in  ißen  eine  zufaramenfetzung  aus  is 
(ehemals  ife  valer)  und  ten  (bimmei?^  erkennen:  fo  ergäbe  fleh  ptUer 
coelum.  febade  nur,  daß  ten  für  himmel  in  keiner  altajifchen  fpracbe 
zu  finden  ift;  man  müßte  entweder  an  das  chineflfebe  ^ian  denken, 
welches  nur  in  Japan  ten  ausgefproeben  wird,  oder  eine  Terflümnie- 
lung  des  mongolifch-türkifeben  tengri  (gottbeit)  annefamen.  über  die- 
fes tengri  vergl.  einen  artikel  von  mir  in  den  monatsberiebten  der 
berliner  akademie,  Jahrgang  1855  (f.  683  ff.). 
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iftene),  /nicht  hat  Och  verkürzt  des  Magyaren^ Gottes  band* **) ***)  (nem  rö» 

vidült  keze  a magyar  iftenenek)  ^ u.  a. 

\ 

Zweites  capilel:  göUer  und  geifter.  die  frage , ob  das  volk  der 

Magyaren  noch  andere  götter  im  engeren  polytbeiftifchen  Anne  glaubte, 
wird  man  wol  bejahend  beantworten  können,  obgleich  die  dabin  ein« 
fcblagenden  nachricbteo  dürftig  und.  unbeftimmt  find,  bei  Ur  (herr) 
ift  gewiß  an  keine  befondere  gottbeil  zu  denken ; auch  bier  find  übri- 
gens alle  älteren  etymologien  verfehlt:  das  wort  entfpricht  dem  fin« 
nifcben  wro  (mann  und  beld)^).  mit  Manö  vergleicht  berr  Hunfalvy 
das  finnifcbe  Maanala  (unterweit) , was  in  jedem  falle  paflender  ift 
als  die  berbeiiiebung  des  Manet  oder  der  manen  verftorbener.  — 

Drittes  capitel:  Ördög.  ein  böfer  geift,  deflen  name  mit  Satan 

und  Teu/el  gleichbedeutend  geworden,  man  kann  fragen,  ob  er  im- 
mer für  ein  den  menfcben  feindliches  princip  gegolten  oder  erfl  feit 
einfuhrung  des  cbriftentbums  diefen  cbaracter  erhalten  habe?  der 
verf.  entfcheidet  fich  für  erfteres,  da  Ördög  überall  nur  mit  teufli- 
fchen  attributen  vorkomme  ^).  ein  anderer  name  deflelben  (Drom6( 
erinnert  uns  an  den  Torym  der  Oftjaken. 

Viertes  capitel:  Tünderek,  in  dem  Volksglauben  an  diefe  wefen 

ifi  alles  enthalten  was  die  mytbe  anderer  vÖlker  von  göUinnenf  halb’^ 
göttem,  fee*n  und  genien  überliefert  bat.  der  name  ift  noch  nicht 
ganz  aufgebellt,  obwohl  jedenfalls  mit  tün  erfcbeinen  in  etymologi- 
fcber  Verbindung  man  weift  den  tündcfr^s  ein  *goldnes  land  der 

feiigkeit/  eine  herrliche  feenweit,  als  wobnfitz  an,  die  in  weiter  ferne 
liegt,  und  wohin  man  durch  auf  einander  folgende  wälder  aus  kupfer, 
(Uber  und  goid,  längs  flüflen  aus  gefchmolznen  edeln  metallen,  *aucb 
durch  berge  von  glas  gelangt,  nach  anderen  fagen  öffnet  fich  in 
einem  ungefaeurn  felfengebirge , delTen  gipfel  in  den  himmel  ragen, 
inittelft  goldnen  zauberfchlülTels  die  zauberifcb  leuchtende  balle;  wie- 
der andere  reden  von  einer  aus  nebel  erbauten  bürg  unter  der  erde, 
von  Wäldern  und  teichen  umgeben , zu  welcher  eine  wolkenbrücke 
führt,  am  bäufigften  wird  der  aufentbalt  der  tünder's  als  eine  befon- 
dere sauberweit  gefcbildert,  wo  io  geräumigen  wäldern  zauberltädte 
fich  erbeben,  mit  ihren  wunderfam  gefcbmückten  gärten,  in  denen 

*)  orßag  ift  ohne  zweifei  s.  v.  a.  urßag  (berrfcbaft).  was  orvos 
(arzt)  betrifft , fo  fleht  diefes  eher  für  irvos  (der  mit  falben  umgeht), 
die  übereinftimmung  von  ür  mit  ur  (dieb)  ift  zufällig.  — Gebe  Hun- 
falvy:  Finn  is  magyar  szök  egyhehasonlitdsa,  f.  22. 

**)  jedoch  Erman's  Bemerkung  über  den*' ÖrtiÄ  der  Oftjaken 
in  feiner  reife  um  die  erde,  tb.  1,  f.  679. 

***)  Was  der  hier  bedeuten  foll?  man  könnte  an  tar  denken, 
welche  filbe  bei  den  Snonii-Finnen  den  letzten  tbeil  der  zufammen- 
felzung  in  den  namen  ihrer  eignen  (weiblichen)  elemenlargeifier  bil- 
det; allein  diefes  tar  ift  abkürzung  von  tytär  (tochter,  mädeben),  ei- 
nem Worte,  das  der  magyar.  fpracbe  immer  gefehlt  zu  haben  fcheint. 
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bäcbe  gefchmoUenen  ertes  oder  goldes  ficb  fcblängeln.  hier  wHchfil 
auf  dem  goldapfelbaume  der  sauberifcbe  goldapfel  und  die  fllberbiraey 
fruchte , welche  die  tünddr*s  als  lockung  in  den  garten  irgend  eines 
liebgewonnenen  königsfobns  verpflanzen,  außerdem  befitzen  fie  noch 
eine  fchwarte  ßadt  (f ernte  vdros) , oder  wandelbare  bürg  (vdUo%6  tdr)^ 
wo  (ie  nur  im  fommer  verweilen : erft  jenleit  diefer,  hinter  felfeo  und 
fcbneegebirg , liegt  das  wahre  feenreicb,  wohin  der  königsfohn  felber 
nur  durch  zauber  gelangen  kann,  man  fleht  die  tünddr’s  weder  ge- 
hen noch  kommen;  fle  werden  unfichtbar  durch  den  fprucb:  *nebel 
fei  vor  mir  und  nebel  hinter  mir,  daß  keiner  mich  febeP  auf  die 
lippen  der  tünddrkinder  tröpfelt  die  milch  vom  himmel;  ihre  wiege 
ift  aus  mond-  und  fonnenftrahlen  gewebt,  fie  lächeln  wie  das  anbre- 
chende morgenrotb,  und  wenn  fie  weinen,  fallen  perlen  aus  ihren 
äugen,  die  bewobner  des  feenreicbs  bilden  einen  ftaat  unter  einem 
könige  oder  vielmehr  einer  Königin,  deren  Umgebung  bald  3,  bald  7, 
meifi  12  tünddr^s  bilden,  außerdem  noch  ein  flinkes  dienervolk.  ge- 
wöhnlich werden  fie  nur  mädchen  oder  jurrgfratien  genannt,  doch  kom- 
men auch  iünd^r-jiinglinge  vor.  alle  find  von  entzückender  fcbönbeit, 
fcbneeweißer  baut,  mit  lang  berabwallendem  goldbaar  und  in  goldnen 
gewändern.  ihr  leben  geht  in  tanz  und  freude  bin.  fpuren  diefer 
tanze  und  eines  cultus  der  tünddr*s  fcbeinen  fleh  erhalten  tu  haben  in 
dem  lapoctkds  tdnei  (wobei  es  fchläge  mit  der  patfehe  (Idpcetka) 
giebt?),  von  welchem  gefagt  wird,  daß  ihn  junge  mädchen  unter  ak- 
fingung  des  liedes  Uündörek  jötineh'  (es  mögen  die  t.  kommen)  auf- 
führen. 

'Ein  alter  Volksglaube  verletzt  das  land  der  tünd^r*s  nach  Sieben-’ 
bürgen,  noch  jetzt  glaubt  man , daß  viele  dortige  fcblöfler  einft  voo 
dielen  wefen  bewohnt  und  durch  fie  erbaut  worden  feien,  ein  glaube, 
auf  den  auch  manche  namen  foicber  fcblöfler  hinweifen , im  welUi- 
cben  Ungarn  gilt  die  in  fei  CtaUököi  (Schütt)  für  ihren  ehemaligen 
aufentbalt;  Csallököz  foll,  wie  man  dort  noch  erzählt,  der  glückfelige 
garten  gewefen  fein,  wo  die  *goldfaaarigen*  wandelten,  auf  den  gro- 
ßen auen  der  Donau  gefiel  es  ihnen  überhaupt  am  heften;  hier  bat- 
ten fie  wunderberrlicbe  wafTerpalälle,  uud  ihre  befitzungen  unter  dem 
walTer  reichten  bis  an  das  meer.  neben  diefen  bekannten  gegenden 
erwähnt  die  fage  auch  unbekannte  und  unbeftimmbare , z.  b.  das 
meer  Operencids.  man  hat  in  diefem  namen  Ober-’Ens  gefuebt,  was 
aber  abgefcbmackt  ifi,  da  Ober-Ens  nie  eigentlich  name  eines  landes 
gewefen  und  dem  ungarifeben  volke  unbekannt  war,  außerdem  in  keine 
art  Verbindung  mit  einem  meere  gebracht  werden  kann,  da  diefer 
name  jedoch  im  Magyarifcben  keinen  finn  giebt,  fo  mag  er  aus  der 
zeit  des  aufenthalts  der  alten  Magyaren  an  irgend  einem  meere  flammen. 

Ein  fterblicber  kommt  nur  feiten  ins  feenreich;  er  muß  zu  die. 
fern  zweck  ein  liebling  feiner  bewobner  fein^  und  auch  dann  gebt  es 
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ohne  xaubermittel  und  barte  proben  nicht  ab.  man  befiehlt  ihm  a.  b. 
einen  wald  mit  gläfernem  heile  au  fallen)  glasberge  in  einem  fingerbut 
au  tragen,  einen  fluß  in  einem  tage  ausautrinken,  u.  dgl.  wenn  die^. 
auf  den  Donau-infeln  häufenden  tünddr’s  einem  befondere  gunß  au> 
wendeten,  entrückten  fle  ihn;  bewährte  er  fich  als  treuer  diener,  fo 
batte  er  fleh  ihrer  dauernden  gunft  au  erfreuen;  einen  ungetreuen 
aber  rerfetaten  fle  durch  aauber  in  ein  kümmerliches  dafein  unter  die 
menfeben.  was  die  tradition  vom  erfebeinen  der  tünd^r^s  und  von 
ihrer  fegensreicben  einwirkung  auf  menfcbliche  angelegenbeiten  weiß, 
das  hangt  alles  mit  erinnerungen  an  ein  entfebwundenes  goldnes  zeit- 
alter  aufammen.  von  einem  teicbe  gebt  s.  b.  die  fage,  daß  tünd<^r*s 
liafelbfl  weiland  fleh  zu  wafeben  und  ihr  haar  auszukämmen  pflegten, 
die  beim  kämmen  ausgegangenen  haare  (lauter  goldfäden)  las  das  volk 
der  gegend  auf,  wenn  die  tünd^r’s  fleh  entfernt  batten  , und  lebte  fo 
in  großem  wohiftand.  als  aber  ein  babfüchtiger  menfeb  den  fleh 
kimmenden  wundermädeben  aufgepaßt  und  einer  von  ihnen  das  haar 
abgefchnitten  hatte,  kehrten  fle  niemals  wieder;  das  volk  jener  gegend 
verarmte,  darb  aus,  und  die  gegend  wurde  verödet.  — die  tünddr*s 
find  längfi  von  der  erde  in  die  geftime  übergefiedelt,  von  wo  fie 
einfi  wiederkehren  und  eine  goldne  zeit  zurück  bringen  werden,  wie 
der  vor  dem  chriftentbum  gewichene  Wäinämöinen  des  finnifchen 
Volkes,  dem  er  nur  feine  harfe  zurückgelaCfen.  doch  hört  man  noch 
von  erfebeinungen  derfelben  in  Siebenbürgen:  fo  kommen  alle  zehn 

jahre  in  die  bürg  Pogänyvir  zwei  diefer  wefen ; und  während  fie  aus 
einer  fleh  öffnenden  höhle  zum  brunnen  gehen  um  wafler  zu  fchö- 
pfen,  kann  der  in  die  offen  gebliebene  hohle  zur  rechten  zeit  eintre- 
tende mit  ihren  febätzen  lieb  beladen. 

War  es  undank  der  menfehen  was  die  tünddr*s  vertrieb  und  den 
verlult  der  ehemaligen  glückfeligkeit  zu  wege  brachte?  oder  batte 
febon  vorher  neben  den  guten  und  fegen  fpendenden  tünder's  ein  ge- 
fchlecht  böfer  und  den  fterblicben  feindfeliger  'wefen  diefer  art  ezi- 
fiirt  ? gewiß  iß,  daß  auch  folcher  oft  und  unter  verfchiednen  namen 
gedacht  wird,  die  man  eben  fo  häßlich  fcbildert,  als  jene  febön  find, 
und  welche  in  den  mäbreben  von  Siebenbürgens  zauberburgen  Öfter 
als  mit  den  guten  tünddr’s  kämpfend  dargeflellt  werden,  der  bald 
beglückende,  bald  fcbädliche  einfluß  auf  der  menfeben  thun , den  die 
tünddr's  üben,  und  welcher  immer  die  kämpfe  der  fagenbclden  und 
ihre  fiege  oder  niederlagen  berbeifübrt,  beweifet  deutlich  den  befon- 
deren  beruf  jener  höheren  wefen,  der  fterblicben  fcbickfale  zu  leiten 
und  zu  beftimmen.  eine  alte  europäifche  fage,  welche  das  Hunnen- 
volk  von  einer  art  fee*n  abflammen  läßt,  febimmert  auch  in  der  ma- 
gyarifchen  fage  durch,  da  wo  fle  Hunar  und  Magor  in  der  wüfte  mit 
fingenden  und  tanzenden  weibern  ohne  männer  zufammentreffen  und 
mit  diefen  fich  vermi leben  läßt,  eine  dazwifebenkunft  der  fee'n  fin- 
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den  wir  auch  an  einigen  (teilen  bei  der  gebürt  alter  fagenfaelden  Un- 
garns: fo  veranlaßt  der  Turul,  ein  feenhafter  fcbutigeift  in  geßalt  ei- 
nes raubvogels,  die  gebürt  des  Almosy  ftifters  der  dynaltie  der  Arpa- 
den;  und  auch  die,  dem  könig  Geyaa  im  träum  erfcheinende  heilige 
Maria  im  geleite  vieler  fchönen  jungfrauen  tritt  hier,  wie  br.  v.  Ip. 
fcbarfOnnig  darthut,  ficbtlicb  an  die  ftelle  der  beidnifcben  fcbickfais- 
jungfrauen.  unter  den  fchutzgeinern  die  das  loos  der  fchlacbten  ent- 
fchicden , ragt  hervor  der  acht  nationale  Tundy  welcher  von  Attila 
bis  auf  Gejza  auf  dem  kriegsbanner  abgebildet  war. 

Wir  übergehen  die  auf  ausländifchcn  urfpruiig  hinweifende  idee 
der  /pinnenden  drei  alten  müUercheny  und  was  der  verf.  über  andere 
weiblich  oder  männlich  gedachte  elementargeifter  berichtet  *).  nur 
bei  dem  delibdb  (luftf^iegelung,  fata  morgana)  fei  etwas  verweilt; 
von  diefem  tbeiit  berr  I.  eine  fcböne,  noch  ungedruckte  fage  in  kür- 
zerer und  längerer  fafTung  mit.  der  erfteren  zufolge  batte  die  Pußla 
des  Niederlandes  von  Ungarn  zwei  kinder:  Tenger  (meer)  und 
bdb,  letztere  wurde  von  dem  bocbmütbigen  Tenger  ganz  unterdrückt; 
der  icind  verliebte  ßcb  in  die  unterdrückte  und  vertrieb  den  Tenger; 
allein  Ddlibäb  ließ  die  neigung  ihres  befreiers  unerwiedert  und  wen- 
dete ßcb  in  liebe  der  fonne  zu.  darum  ßeigt  ße  immer  zur  fonne 
hinan;  fo  oft  aber  der  wind  ßcb  erbebt,  kommt  fie  vor  fcbrecken 
in  ein  fchwanken , und  bläft  er  ftark , fo  flieht  ße  vor  ihm  und  rer- 
fchwindet.  die  andere  wohl  nicht  mehr  rein  volkstbümlicbe  fafluog 
lautet  alfo:  vor  jahrtaufenden  dehnte  ßcb  fchon  der  PufUa  des  Nie- 
derlandes da  aus,  wo  die  Teiß  ihren  gefcblängelten  lauf  hat  aber 
Tenger  (das  meer)  braufte  über  den  Pußta ; denn  es  war  die  böfe  und 
ungezügelte  gattin  diefes  fanften  und  gutmüthigen  greifet,  nachdem 
Tenger  den  bufen  ihres  alten  ebemanns  zerwühlt  batte,  kündigte  fie 
den  bergen  krieg  an,  denn  ße  war  diefer  natürlichen  febranke  ihres 
tobens  überdrüdßg.  den  fturmwind  als  kriegsroß  befteigend,  und  den 
blitz  als  febwert  in  der  band,  durchbrach  ße  das  gebirg  und  kehrte 
feitdem  nicht  wieder,  als  Pußta  aus  feiner  ohnmacht  (vom  tobender 
unbändigen)  erwachte,  fah  er  mit  freuden,  daß  fein  böfes  weib  fort 
war,  und  mit  noch  größerer,  daß  ihr  gemeinfames  kind,  die  fanfte 
und  liebliche  Ddlibäb,  zurückgeblieben,  in  diefes  goldbaarige  mägd- 
lein  hatte  unterdeß  die  Jonne  ßch  verliebt ; jetzt  geßand  fle  ibm  ihre 
neigung  und  fand  gegenliebe.  als  aber  die  uolke  (auch  ein  bewerber 
um  Ddlibäb)  folches  erfuhr,  forderte  ße,  in  ihr  dunkelfles  kleid  ge- 
hüllt, die  Tonne  zum  kämpfe,  der  kampf dauerte  lang;  endlich  dureb- 
ftach  die  Tonne  den  gegner  und  liebäugelte  mit  der  zitternden  vraife. 
jetzt  flürztc  die  wolke  als  wolkenbrucb  auf  die  erde,  um  den  gegen- 

*)  Zu  feite  89  müffen  wir  bemerken , daß  eardas  (zauber)  mit 
der  magyar.  wurzel  rarr  (nähen)  nichts  zu  ibun  hat,  fondern  eia  rein 
flaunjch^  wort  ifl. 
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ftaod  ibrer  gemeinfamen  liebe  zu  vernichten;  die  Tonne  aber  machte 
aus  dem  regenbogen  eine  brücke^  über  welche  fie  Delibab  umarmend 
zu  ficb  führte,  als  die  wolke  entleert  war,  geleitete  die  Tonne  das 
geliebte  weTen  auf  der  koTtbaren  brücke  wieder  hinab , und  legte  es 
an  den  buTen  des  alten  vaters  Pußta.  hierher  kommt  fle  öfter,  der 
braut  XU  huldigen  und  Ddiibab's  buTen  wallet  nach  den  küTTen  des 
feurigen  liebbabers.  nun  aber  bekam  Dcflibdb  einerfeits  und  die  Tonne 
andererfeits,  mdbrere  liebbaber:  der  Tonne  machten  tau,  blume  und 
frübling  den  bof;  der  Ddibab  aber  luft  und  abendwind,  aber  die 
beiden  blieben  einander  treu,  noch  jetzt  fliegt  der  abendwind  auf 
lauberfi lügen  vor  der  Tcbönen  braut  her,  bis  die  Tonne  mit  ihrem 
glühenden  bufen  beraufkommt;  dann  verkriecht  er  ficb  vor  fchrecken 
io  die  gebüfcbe. 

Fünftes  capitel:  Oriäsok  (rieTen).  bei  erklärung  des  namens  wird 

man  von  dem  griecbifcben  Orion  und  hebräiTcben  Sri  abflrahiren  müf- 
fen  und,  da  die  rieTen  bald  auf  berggipfeln  thronen , bald  zu  bergen 
oder  felfen  erflarrt  find,  lieber  verwandlfchafl  des  örids  mit  dem  fin- 
nifchen  vuorilaife  d.  i.  berghewohner,  annebmen,  auch  ungarifche  Volks- 
lieder erwähnen  riefen  die  nur  ein  äuge,  und  diefes  mitten  auf  der 
ftime  haben,  folcbe  einäugige  ungeheuer  hüten  den  gartefi,  wo  der 
goldapfelbaum  wäcbTt,  und  die  beiden  müTTen  mit  ihnen  kämpfen, 
von  ganzen  vÖlkern  giganüTcher  flatur  fcheint  die  magyarifche  Über- 
lieferung nichts  zu  wifTen ; der  verf.  meint  zwar,  die  Tataren  feien  als 
ein  folches  volk  gedacht  worden , aber  feine  gründe  find  uns  nicht 
überzeugend  genug,  fnviel  fcheint  allerdings  feftzuftehen,  daß  die  er- 
innerungen  an  ein  volk  diefes  namens  theilweife  viel  weiter  zurück- 
reichen  als  die  einfälle  der  Tataren  Tfcbinggis-Chan’s  ins  öTlliche 
Europa ; und  nichts  hindert  uns,  eine  ehemalige  nacbbarfcbaftliche 
Verbindung  beider  völker  in  den  afiatifchen  urßlzen  der  Magyaren  an- 
zunebmen  •).  — ftammväter  von  nationen  werden  oft  als  riefen  dar- 
geflellt;  fo  auch  der  angebliche  iVimrod,  von  welchem  die  Überlieferung 
Hunnen  und  Magyaren  abicitet.  daß  der  name  diefes  ahnberrn  dem 
des  biblifchen  Nimrod  nur  ähnlich  gewefen  fein  müfifc,  darauf  führen 
uns  fcbon  wefentlicbe  abweichungen  von  der  biblifchen  erzählung; 
vermutblicb  war  die  ächte  form  deßelben  iVemere,  wie  noch  jetzt  in 


•)  Die  cbinefifcbe  geTcbichle  läßt  das  volk  Tatar  erft  im  sehnten 
Jahrhundert  u.  e.  aus  Tungusien  in  die  Mongolei  einwandern  ; daraus 
folgt  aber  keineswegs,  daß  ein  tbeil  derfelben  nicht  weit  früher  eben- 
dahin und  noch  weiter  weftlicb  gezogen  Tein  könnte.  vgl.  Schottes 
abhandlung:  'ältefte  nachrichten  von  Mongolen  und  Tataren',  in  den 
pbiloi.-biftor.  abbig.  der  Berliner  Academie  (jahr  1847,  f.  468  ff.), 
gewiß  verliert  man  ficb  aber  ins  bodenloTe,  wenn  man  (wie  auch 
rilter  Xylander  gethan)  fcbon  im  Tartarus  der  alten  Griechen  die 
Tataren  fucbt ! 
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einem  liede  der  Szekler  irgend  ein  fchädUeher  wind,  oder  auch  ein 
berg,  Ton  dem  er  berkommt,  genannt  wird  *). 

Secbftes  capitel:  Hofök  {helden).  die  eigentlichen  Urväter  der 

Ungarn  find  Hunor  und  Magor',  denn  von  Jafet  läßt  die  traditioo 
außer  Tana,  Nimrod's  vater  und  jener  beiden  großvater,  noch  andere 
völkerfcbaften  fiammen.  H.  und  M.  vermifcben  ficb  (f.  oben)  mit 
einer  art  fee*n  die  fie  in  der  wüfte  geraubt  haben,  nach  ihnen  bie* 
tet  das  gefchlecbtsregifler  eine  reibe  leerer  namen  Ifis  auf  Etelc 
tila).  diefer  ift,  wie  olle  beroen  erften  ranges,  von  einem  eignen 
heldenkreife  umgeben,  in  welchem  vorragende  perfönlicbkeiten  früherer 
und  fpäterer  zeit  vereinigt  find  und  der  bauptperfon  als  folie  dienen, 
unter  Etele’s  narbkommen  leuchtet  Abnos,  vater  des  Arpdd.  man  bat 
Tagen  von  dem  verfchicinden  des  erfleren  und  feiner  einfligen  Wieder- 
kunft, erft  feinem  föhne  war  die  Wiedereroberung  Pannoniens  zoge- 
dacbt;  diefer  gelangt  in  den  befitz  des  göttlichen  fchtcertes,  das  feit 
Attila,  der  es  zuerft  aufgefunden,  wieder  verloren  gegangen,  und  feine 
fcbaaren  werden,  wie  vordem  die  hunnifcben,  durch  einen  hirfck  ge- 
leitet. die  fage  umgiebt  Arpäd  mit  einem  kreife  von  fieben  beiden. 
G^ia  I (feit  972  u.  z.)  und  mehr  noch  IJtoan  (Stephan)  der  heilige 
(feit  997) .eröffnet  einen  neuen  Zeitraum,  in  welchem  die  heldenfage 
zur  legende  ficb  geftaltet  nur  eine  figur  des  beldenkreifes  Iftvans  ge- 
hört noch  halb  in  den  vorigen  Zeitraum:  es  ift  der  wider  den  balb- 
beiden  Achtum  kämpfende,  felbft  erft  neubekebrte  Csandd,  dem  St. 
Georg  im  träume  fieg  verbeißt,  noch  Ipäter  hält  die  legende  eine 
königsgeftalt  empor,  die  zugleich  mit  den  glänzendfien  zögen  alter 
heroenfagen  gefcbmückt  erfcbeint  — es  ift  Ldsilö  (feit  1077),  defleo 
perfönliche  Vorzüge,  deffen  wunder  und  großthaten  ihn  beinahe  ui 
einem  mythifcben  wefen  machen,  fein  magifcbes  ftreitroß  giebt  den 
verfafier  gelegenbeit  zu  der  bemerkuug,  daß  roffe  von  übernatürlicbeo 
eigenfchaflen  nothwendigcs  zubebör  ungarifcber  beroen  ^)  find. 

Die  heldenkreife  des  Ldjos  (Ludwig  von  Anjou  feit  1342)  and 
Mdtyäs  (feit  1458)  haben  keine  zöge  mehr  aufzuweifen,  in  denen  man 
nacbklänge  der  alten  nationalfage  vernebmen  könnte.  ein  Hercules 
Nicku  Toldi,  von  welchem  die  gefchicbte  Ungarns  nichts  zu  melden 

*)  Die  betreffeude  ftelle  läßt  dies  nemllcb  unentfchieden:  (ie 
lautet:  Netnerenek  hidegssele  fü  egg  kaldstos  ritre  le  d.  i.  Nemere’i 

kalter  wind  webt  die  ährenreiche  wiefe  nieder. 

♦*)  Von  foicben  magifchen  pferden  (tdtos  lovak)  ift  noch  in  viel 
fpätereii  Zeiten  die  rede;  fie  halten  gefpräcbe  mit  ihren  berren  (wie 
' z.  b.  in  der  mongolilcben  Geflerfage)  und  geben  ihnen  öfter  guten 
ratb.  unter  anderem  wird  von  dem  ftreitrofie  eines  Rdkocti  von  Sie- 
benbürgen erzählt,  daß  es  ihm,  als  er  einft  von  feinden  verfolgt 
wurde,  den  ratb  gab,  es  verkehrt  zu  befchlagen.  er  tbat  dies,  die 
feinde  verloren  feine  fpur,  und  Räkoczi  entkam,  vermuthlicb  ift  der- 
jenige fürfi  diefes  namens  zu  verfteben , vvelcber  zu  anfang  des  vori- 
gen jabrbimderts  den  beldenkampf  wider  Ofterreich  anfübrte. 
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weiß,  ift  ToIlflSndiges , eigentbum  der  tolksfage  welche  alles  iegenda- 
nTcbe  ton  ihm  fern  gehalten  und  ihn  dafür  mit  bumor  und  fchaik- 
beit  ausgerüftet  bat.  kein  biftorifcber  beld  ift  im  gedäcbtnilTe  des 
tolkes  fo  lebhaft  erhalten  wie  diefer  unbiftorifcbe.  obgleich  ton 
tornebmer  gehurt,  hat  Toldi  doch  eine  obfcure  jugend ; und  troU 
feiner  früh  entwickelten  ungeheueren  flärke  muß  er  knechtsarbeiten 
tbun.  Tor  einem  tückifcben  älteren  bruder  flüchtig,  friflet  er  eine 
teitiaog  in  der  e^Öde  fein  leben  ; niemand  meint  es  gut  mit  ihm,  als 
feine  mutter  und  ein  treuer  diener.  wie  die  afchenbrÖdel  anderer 
mäbrcbeo,  fo  muß  auch  Toldi  eine  zeitiang  kücbenjunge  fein,  wenn 
fcbon  in  der  königlichen  kücbe  zu  Buda.  hier  macht  er  ficb  den  rit- 
tero  durch  krafiproben,  die  fie  ihm  nicht  nach  thun  können , fo  ver- 
hißt,  daß  er  bald  abzieben  inuß.  die  beflegung  eines  Tfcbechen  von 
riefenkrafl,  der  überall  fcbrecken  um  lieb  verbreitete,  verfchafft  ihm 
wieder  aufnabme  bei  hofe,  diefes  mal  mit  hoben  ehren,  fpäter  fällt 
er  in  Ungnade  und  wird  nach  einiger  zeit  zum  dritten  male  ange- 
nommen. ihm  febreibt  man  die  rieflge  rüftung  zu,  weiche  früher  an 
einem  der  burgthore  von  Ofen  aulgebängt  war. 

Auch  von  beiden,  die  bei  ihren  iebzeiten  ins  fcbattenreich  hinab- 
fabren  und  wohlbehalten  zurückkebrten,  weiß  die  magyarifebe  über- 
iieferuDg.  als  folche  nennt  man  Far  unter  dem  unwürdigen  könige 
Sugmund  (f  1437),  dem  er  von  den  quälen  die  in  der  böile  feiner 
warteten,  künde  brachte;  ferner  Lorenz  Tdf  unter  Läjos  (Ludwig  dem 
großen),  und  andere. 

Oer  berichterftatter  muß  hier  leider  abbrechen,  da  ihm  die  kurze 
feiner  mußezeit  und  die  große  reicbbaltigkeit  des  vorliegenden  Werkes 
ein  weiteres  Vordringen  verbieten,  der  übrige  inbait  betrifift : Vereh- 
rung der  elemente  — mytbifebe  vorftellungen  von  tbieren  (iheils  fa- 
belhaften tbeils  wirklichen)  und  gewächfen.  hier  ift  befonders  lefens- 
werth  was  der  verf.  über  drachen  (sdrkdny)  y magifebes  pferd  (vgl. 
oben)  und  vogel  htrul  (vgl.  oben),  zufammengelragen.  — Verehrung 
der  bimmelskörper  und  'naturphänomenc  — weit  und  fchöpfung, 
goldne  zeit  und  verfall,  Ontfluth  ~ feele,  fcbickfal,  fluch  und  erlö- 
fung  — zufiände  nach  dem  tode  — zauber  — hezen  — priefter  — 
heilige  orte,  altäre,  götzenbilder,  (yinbolifcbe  dinge  — göttercultus  — 
beerdigung. 

ln  dem  abfehnitte  ‘prieftei*  ift  zugleich  von  magiern , necroman- 
Isn,  weilTagern  und  wabrfagern  aller  art  die  rede,  von  beidnifeben 
priefter-benennungen  bat  Geh  tdltoi  (tdtosj  erhalten,  womit  wir  das 
bnnifebe  talteva  (scitus,  prudens)  vergleichen  möchten,  anziehend  und 
lehrreich  ift  hier  befonders,  was  der  verf.  über  den  herumziebeiiden 
fchwarzkünftler  (garaboncrosy  garaboncrids  dedk)  beibringt,  diefer  wird 
durch  unterweifung,  durch  eignen  willen  und  antrieh,  was  der  tdUoi 
voo  oatur  und  krait  planetarifcber  einfiülle  geworden. 
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Möchte  diefe  fundgrube  mannigfacher  belebrung  recht  eifrig  aus- 
gebeutet  werden,  was  freilich  in  weiteren  kreifen  erft  gefchehen  kann, 
wenn  die  erwartete  deutfche  iiberfetzung  erfchienen  ift,  da  die  ma- 
gyarifcbe  fprache  außer  ihrem  vaterlande  bis  jetzt  nur  wenig  ßudirt 
wird. 

Berlin.  WILHELM  SCHOTT. 


5. 

Witzfchel  prof,  dr,  über  den  f ommergewinn  in  Eifenach,  programm  des 
Karl-Friedrichs-gymnaßum  z,u  Eifenach  iS52. 

Nach  einer  allgemeinen  einleitung  über  den  früblingsempfang  am 
fnnntag  Lätare  nach  Grimms  mytbologie  bringt  der  verfafler  einen 
bericht  über  den  fommergewinn  zu  Eifenach  nach  Schuhmacben 
merkwürdigkeiten  der  ftadt  Eifenach  1777,  woraus  einige  punkte  ne- 
ben Isleibs  mittheilungen  (z.  f.  D.  mytb.  II , 103  fgg*'j  erwähnung 
verdienen.  man  fuchte  Geb  den  urfprung  des  feftes  biflorifch  co 
deuten  durch  einen  befehl  kaifer  Ottos,  daß  alle  in  feinen  landen 
noch  befindliche  götzenbildcr  vernichtet  werden  follten.  dies  fei  einfl 
am  fonntag  Lätare  gefchehen,  zum  gedächtniß  werde  der  Vorgang  je- 
des jahr  an  diefem  tage  fymbolifcb  wiederholt,  zeithero  find  nun 
alle  jahre  auf  Lätare  von  den  einwohnern  vor  dem  Georgenthore,  für 
welche  jener  fonntag  ein  febr  feftlicher  tag  ift,  fehr  viele  tannen- 
zweige  mit  vielerlei  zierrathen  ausgeputzt  und  nebft  verfchiedeneo 
andern  dingen  nicht  allein  zum  verkaufe  aufgeßellt,  fondem  auck 
häufig  für  kinder  gekauft  und  zu  häufe  forgfältig  aufgehoben  wor- 
den. — auch  war  es  hier  vor  Zeiten  auf  Lätare  noch  mode,  daß  die 
jungen  burfche  und  mädeben  vor  dem  Georgenthore  unter  einem 
großen  zulaufe  von  leuten  aus  der  ftadt  und  vom  ‘laude,  bis  an  die 
höbe  des  mittelfteins  ein  rad  trugen,  an  welches  ein  flrobernes  mann»’ 
bild  gebunden  war,  das  fie  den  tod  nannten,  anzündeten  und  mit 
dem  rade  den  berg  hinab  laufen  ließen,  hierauf  holten  Ge  eine  höbe 
tanne,  welche  febr  glatt  gemacht  und  mit  bunten  bändern  gefchmuckli 
fodann  aber  auf  einem  freien  platze  in  der  abfiebt  eingegraben  wurde, 
damit  die  jungen  burfche  'nach  den  bändern  fteigen  und  fie  herunter 
holen  follten.  nachdem  herr  W^itzfchel  den  Eifenacber  fommergewinn 
mit  dem  todaustragen  zufammengeftellt  und  wiederum  aus  Grimms 
mytbologie  (mit  einigen  wenigen  fainzufügungen)  die  entfpreebenden 
gebräuebe  in  andern  gegenden  namhaft  gemacht  hat,  fuebt  er  nach- 
zuweifen,  daß  die  in  rede  Hebende  fille  rein  flavifchen  wrfprvngt  und 
unmittelbar  von  Slaven  felbft  nach  Thüringen  gebracht  fei.  ‘ich  er- 
blicke in  dem  fommergewinn  zu  Eifenach  einen  in  der  tbat  uber- 
rafchenden  überreft  und  gleicbfain  eine  noch  lebende  urkunde  von 
einem  Slavenlbum,  das  in  unferer  gegend  wenn  auch  von  geringerer 


Digitized  by  Google 


LITTERATÜR. 


319 


ausdehnung  und  kurzer  dauer  in  früher  zeit  beftanden  hal.’  ' ifl  der 
flaTifcfae  urfprung  des  todaustragcn,  den  Witzfcbels  darfteliung  fcbär- 
fer  a!s  Grimm  bervortreten  läBt,  ficher  zuzugeben,  fo  reichen  die  aus 
einer  fleile  in  Scbaffariks  riavifcben  alterthümern  II,'  607  hergeholten 
weitabgelegenen  mÖglicbkeiten  noch  nicht  hin,  das  einftige  dafein  ei- 
ner fiavifcben  kolonie  im  gebiet  von  Jena  und  Elfenacb  wahrfcbein- 
lich  zu  machen. 


6. 

\ 

Dr,  Fr.  Pfeiffer ^ das  roß  im  altdeutfchen,  Breslau  bei  Gofohorski  dS55. 

Eine  fleißige  flofffammlung  für  einen  noch  nicht  behandelten 
theil  unferer  archäologie , weicher  für  eingehende  forfchungen  auf 
dem  gebiet  der  fitten  und  mytbenkunde  von  belang  ift.  in  4 baupl- 
abtbeilungen  1.  ausdrücke,  11.  befchreibu  ng,  III.  roß  und  reiter,  IV. 
vermifcbtes,  finden  ßch  die  allgemeinen  benennungeu  des  rolTes , die 
Damen  für  junges  pferd,  altes  pferd,  bengft,  ftute,  verfcbnittenes  pferd, 
geftüt,  kleines  pferd,  ftreitroß,  frauenpferd  , laflroß , jagdpferd  u.  f:  w., 
die  bezeichnungen  für  die  einzelnen  ibeiie  des  pferdekörpers,  färbe, 
gute  eigenfcbaften,  fehler  und  krankbeiten,  äußerungen  des  fchrnerzes 
und  der  freude,  gang,  fattei , gefcbirr  und  fcbmuck,  führen  und  an- 
binden , pflege  und  ftaii , für  das  auffteigen , fitzen  und  reiten  , den 
kampf  zu  rofTe,  das  herunterkommen  vom  pferde,  die  frauen  zu  pferde, 
das  pferd  als  träger  u.  a.  ni.  forgfäitig  aus  mbd.  und  ahd.  quellen 
und  einigen  fpäteren  reitbücbern  zufammengetragen.  man  vermißt 
die  berückficbligung  des  Niederdeutfeben , fowie  unterfuebungen  über 
das  alter  und  den  etymologifchen  urfprung  der  beigebraebten  aus- 
drücke.  wir  möchten  den  herrn  verfalTer  auffordern , feine  arbeit 
über  die  ältere  Säcbfifche  und  Skandinavifebe  litteratur  auszudehnen 
und  durch  Vergleichung  des  Romanifeben  zu  ermitteln,  wie  viel  aus 
Franzöfifchem  einfluß.zu  erklären  und  was  als  geineinfames  erblbeii 
einer  altern  Germanifcben  vorzeit  bei  den  einzelnen  flammen  übrig 
bleiben  wird,  dann  aber  wird  er  wefenllich  den  reichen  fchalz  mil- 
telalterlicber  bildwerke  und  miniaturen  mit  in  betracht  ziehen  müllen, 
da  ficb  aus  diefem  erfl  ein  wirklich  förderndes  verfiändniß  der  dicb- 
terifchen  fcbilderungen  und  eine  mit  fleifcb  und  blut  bekleidete  an- 
febauung  der  tbatfächlichen  verbältniße  gewinnen  laßen  wird. 

H.  Prahle  de  Bructeri  nominibus  et  fabulis  quae  ad  eum  monlem  perti- 
nent. dissertatio  inauguralis  f in  alma  liUerarum  Unicersitate  Fridericia 
OuiUelmia  Rhenana  a.  ph,  ordini  oblata.  Wernigerodae  sumptibus  Bcrn- 
hardi  Ängerftein.  MDCCCLV,  8.  47  pp. 

Mit  der  vorliegenden  abbandlung  bat  unfer  gefebStzter  mitarbel- 
ter  keinen  guten  wurf  getban.  er  befpriebt  darin  die  verfebiedeoen 
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namen  des  Brocken,  nachdem  er  die  in  der  wifTenfchaft  bereits  an> 
erkannte  thatfache  wiederholt  hat , daß  die  namen  mons  Bructems 
und  TO  Mtjkißonov  auf  den  Brocken  keinen  hesug  haben,  belegt 

er  die  beiden  namen  Brocken  und  Blocksberg  in  ihren  vei  fchiedenen 
formen  mit  zeugniilen  aus  der  litteratur  der  JeUten  jabrbunderte,  wosn 
ihm  des  Praetorius  Blockesbergesverricbtung  reichen  ftoff  an  die  hand 
gab.  fiir  den  namen  Brocken  ilellt  er  die  fprachlicb  unmögliche  ab> 
leituog  von  brogen  (das  zumal  meift  metapborifcb  im  Anne  ficb  über 
jemanden  erbeben,  prahlen  u.  f.  w.  gebraucht  wird)  auf.  da  ibm  je- 
doch felbfl;  einige  Zweifel  an  der  richtigkeit  diefer  ableitung  aufkom- 
men,  zieht  er  es  vor,  Brocken  von  bruch  fumpf  abzuleiten,  eine  etj- 
mologie , der  auch  Kuhns  recenfion  bei  Zarnke  beiftimmt.  leider  be- 
gegnet Pröble  hier  das  mißgefchick,  durch  verwechfelung  von  brück 
(ab.  bruob)  palus  und  br&cb  abd.  prub,  pruht  scissura  einen  einfa- 
chen nbd.  falz  aus  Grimms  wb.  gänzlich  mißzuverftebn.  f.  18  *vidi- 
nius  in  interpretando  nomine  Brocken  bomines  doctos  aut  locos  pa- 
lustres,  qui  in  eo  monte  sunt,  a%^  magnos  lapides  sibi  sumpsisse  unde 
derivationem  facerent.  cor\junctae  sunt  istae  opiniones  apud  Grimmios 
in  lexico,  ubi  s.  v.  Brocken  baec  leguntur:  **ob  man  auf  ein  hochd. 
brocken  fchließen  und  den  namen  aus  den  brücken  oder  abfatzen 
der  felfen  deuten  darf  ? auch  in  Blocksberg  läge  felsblock.**  attamen 
mihi  persuasum  est,  nisi  derivatio  a broge  praeferenda  sit,  Mtgungendat 
inter  se  esse  illas  duas  derivationes  ^t  probandam  quidem  eorum  sea- 
tentiani,  qui  in  verbo  bröckeln  ejus  nominis  originem  inesse  volue- 
rint.’  was  PrÖble  für  die  ableitung  von  brück  geltend  macht  genügt 
nicht,  ein  in  der  nähe  des  Brockens  vorkommender  Bruckberg  ^ den 
man  wie  J.  Grimm  wb.  II,  395  zu  thun  fcbeint  auch  aus  brficfa  fra- 
ctura  erklären  kann  *er  ift  überfät  mii  granitbl6cken\  bietet  natürlich 
keinen  beweis  dafür,  vielmehr  wäre  es  wunderbar  wenn  diefer  name 
die  bedeutung  mons  paludibus  repletus  hätte,  und  daher  lang  wäre, 
daß  dicht  daneben  die  kürzung  Brocken  eingetreten  fein  follte,  die 
ebenfo  unvermittelt  im  Jacobsbrücb  und  Hanneckenbrücb  zweien  örl- 
licbkeilen  auf  dem  Brocken  den  benennungen  Brockentbor,  Brocken- 
feld  u.  f.  w.  gegenüherftünde.  noch  weniger  beweifen  die  ßuroamen 
Brockel,  Brockentrod,  Brockenkrag,  Brockingen  u.  f.  w.  im  Lünebur- 
gifcben,  da  diefelben  augenfcbeinlich,- wie  ähnliche  in  andern  nieder- 
deutfchen  gegenden  nur  verkehrte  fcbreibungen  fiir  die  in  der  aus- 
fpracbe  des  volks  richtig  bewahrten  längen  Brokel,  Brokentrod,  Brd- 
kenkräg  u.  f.  w.  find,  die  ältelten  formen  des  namens  Brocken  Brockis- 
berg,  Pruckelberg,  Brückeisberg  im  ISten  jabrbundert  belegen  die 
urfprüngliche  kürze  des  namens,  deflen  bißorifcb  nachweisbare  formen 
Brocksberg,  Brockenberg  u.  f.  w.  auf  die  2 nebeneinander  laufenden 
gleichbedeutenden  worte  brück  und  brocke  als  etyma  bindeuten,  wofür 
auch  das  lateinifche  Bructerus  fpricht,  das  fcbwerlich  aus  Brökbarg 
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mißverriamieri  wäre,  in  Blocksberg  möchte  Pröhle  mit  Jacob  Grimm 
im  wb.  block  truncus  als  etymon  erkennen,  doch  fcheinen  grade  die 
iiteflen  formen  diefes  namens  J.  Grimms  frühere  vermulbung  xu  be- 
ftatigen , daß  Blocksberg  durch  Übergang  des  r in  I aus  Brocksberg 
entftanden  ift  vgl.: 


Broccenbergus  1 1 581. 
Brockenberg  f 1674.  1715. 
Brockisberg  'I15tes  jabrh. 
Brockesberg  jl669. 


Bloccenbergus  1588. 

'^1616. 

Blocksberg 
Blockersberg  1724. 


Blockesbarcb 
ßlockesberg  fl658. 

1651. 


Brocksberg  um  1600« 

Brockersberg  jl6tes  jabrh. 

Brockersbarg  1 1581. 

Brockerberg  1 1632. 

da  aber,  wie  Pröhle  mit  recht  bemerkt,  der  name  Blocksberg  vorzugs- 
weife  mytbologifche  kraft  hat , fo  bat  die  unterfuchung  wefentlich 
darauf  auszugeben,  feftzuftellen , feit  wann  die  Blocksberge  als  hexen« 
verfammlungsörtcr,  die  durch  ganz  Deutfcbland  z.  b.  auch  in  Oft- 
und  Weßpreußen  Vorkommen , zuerß  diefen  namen  tragen,  in  wel- 
cher beziebung  diefer  name  zum  fcbwed.  Blakulla,  der  volksetymolo- 
gifcbe  umdeutung  eines  älteren  andern  namens  fein  könnte,  ftebt,  und 
ob  nicht  vielleicht  erft  die  aus  Brockesberg  entftandene  form  Blocks- 
berg (die  febr  wohl  fcbon  im  15ten  jahrbundert  neben  den  formen 
Brockisberg,  Pruckelberg,  Brückeisberg  vorhanden  fein  dürfte)  arilaß 
zur  localifirung  der  walpurgisfeier  auf  dem  Brocken  gab  ? — aus 
feiner  deutung  des  namens  Blocksberg  glaubt  der  verfaiTer  ein  recht 
fcböpfen  zu  können,  die  verfänglichen  nacbricbten  vom  heidenwerfen 
in  Hildesheim  und  der  Irminfal  u.  f.  w.  berbeizuzieben , um  daraus 
einen  in  Niederdeutfchland , zumal  in  der  nähe  des  Harzes  blühenden 
kultus  und  opferdienft  auf  blöcken  abzuleiten,  delTen  bauplflätte  der 
Brocken  gewefen  fei.  wir  können  ihm  darin  noch  nicht  ganz  bei- 
ftimmeo.  daß  die  Walpurgisnacht  vorzugsweife  Thunar  geheiligt  war, 
ifl  gewiß,  fo  wenige  zeugnifle,  wie  fie  Pröhle  dafür  beibringt,  folllen 
jedoch  für  eine  mytbologifcbe  unterfuchung  nicht  als  entfcheidend 
angefehn  werden,  die  beweife  laßen  ficb  in  diefem  falle  anfebnlich 
vermehren. 


NACHRICHTEN. 

Auf  eine  ergebene  eingabe  des  berausgebers  diefer  zeitfchrift  an 
das  kaiferlicbe  ministere  de  Tinstruction,  hat  daffelbe  dem  comitd  delan- 
gve,  de  l’bistoire  et  des  arts  de  la  France  auch  die  fammlungder  märeben, 
Tagen  und  abergläubifcben  meioungen,  gebrauche  und  kinderlieder 
auf  das  wärmfte  empfohlen  und  eine  enge  und  lebhafte  Verbindung 

iriUrkr.  f.  d.  wjüiol.  111.  bd.  2 beft.  21 
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mit  den  beftrebungen  diefer  art  in  Deutfcbland  in  ausflcbt  geftelll. 
der  kön.  preuß.  generalconful  freiherr  von  Minutoli  io  Madrid  bat  die 
güte  gehabt,  die  aureguog  gleicher  ftudien  auf  der  Pyrenäenhalbinfei 
lu  übernebmeo.  die  arbeiten  in  Deutfcbland  fcbreiten  rüftig  vorwärts, 
von  Müllenhofis  deutfchen  altertbümern  wird  in  kurzem  der  erfle 
band  erfcbeinen ; von  Herrlein’s  lagen  des  SpeCEarts  Afcbaffenburg. 
Krebs  (Pergay)  ein  zweiter  tbeil.  vom  dritten  bande  der  Grimmfcben 
k.  h.  m.  wird  die  zweite  (lark  vermehrte  auflage  gedruckt.  bei  Arnz 
und  Comp,  in  DüflTeidorf  werden  unter  Hockers  kundiger  ieitung 
deuifche  märeben  und  fagen  in  anfpreebendem  gewaode  in  monalli* 
eben  lieferungen  von  je  3 bogen  tezt  dem  volke  zugänglich  gemacht 
werden,  die  fammlung  von  volksüberlieferungen  findet  in  den  berren 
bibliolbekar  dr.  Müldener  in  Göttingen,  dr.  Felis  Dabn  in  Mün- 
chen, fchloßarchivar  Rofenbayn  in  Marienburg  in  Weftpreußen,  H. 
Runge  in  Zürich,  ftud.  Birlinger  in  Tübingen  , cand.  pbil.  Lattenberg 
zu  Neuflrelitz  neue  thätige  arbeiter.  in  Dänemark  ift  Svend  Grundt- 
vig  unermüdlich  bemüht  die  Überlieferungen  des  dänifeben  voikes  zu 
fammeln.  von  Stephens  liegt  eine  im  verein  mit  Hylt^n  Cavallius  an- 
gelegte fehr  umfafTende  blT.  fammlung  fchwedifcher  kinderlieder  druck- 
fertig da.  auf  einer  vor  wenigen  woeben  vollendeten  reife  nach  Ko- 
penhagen batte  der  herausgeber  das  glück  von  der  mehrzabl  der  dä- 
nifchen  Scandinaviften  den  wunfeb  und  das  verfprechen  einer  engeren 
Verbindung  und  eines  regeren  gedankenaustaufebes,  als  bisher  zwi- 
lchen den  deutfchen  und  nordifeben  Germaniften  beiland,  enlgegen- 
nebmen  zu  dürfen,  wir  hoffen  nun  im  näcbften  heft  von  febritteo 
berichten  zu  können,  durch  welche  dem  ftudium  der  mythologie  und 
fittenkunde  ein  fefter  halt  und  eine  einheitliche  organifation  ki  alleo 
europäifeben  ländern  zu  verleiben  beabfiebtigt  wird. 


Aus  dem  nekrolog  des  für  die  deutfebe  fagenkunde  fo  hochver- 
dienten Panzer  vom  grafen  Pocci  (ITler  jabresberiebt  des  biftorifcheo 
Vereins  von  und  für  Oberbayern  fiir  1854)  werden  folgende  nolizen 
für  unfere  lefer  von  intereffe  fein. 

Friedrich  Panter  ^ geboren  zn  Elchenfelden  lai^dgericbts  Sulzbacb 
in  Bayern  den  22.  Oktober  1794,  war  unter  fieben  kindern  der  zweit- 
geborne  fobn  des  dortigen  pfarrers.  naef^dem  derfelbe,  reichhegaht 
an  trefflichen  anlagen  des  geifies  und  gemüthes,  die  gymnafiainudieo 
in  München  unter  Weillers  rectorat  vollendet  batte,  trat  er  in  das 
baufacb  und  wir  finden  ihn  im  jabre  1818  als  baupractikanten  io 
Speyer  und  deffelben  jabres  febon  als  infpeclionsingenieur  angeftellt- 
im  jahre  1821  vermählte  fich  Fr.  Panzer  mit  fräulein  Müller,  tochler 
des  baumeifters  Müller  zu  Carlsrube,  aus  welch  glücklicher  eh«  zwei 
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tdcl»(er  ifnd  ein  fobn  benrorgingen.  nachdem  er  zu  Speyer  den  bau 
eines  priefterfeminares  vollendet,  erfolgte  im  jahre  1826  feine  verfe- 
Uung  nach  Wurzburg  als  bauingenieur  erfter  clalTe,  von  wo  er  im 
jabre  1832  in  gleicher  eigenfcbaft  nach  Bamberg  abberufen  ward. 

Die  um  diefe  zeit  von  ihm  verfaßte  abbandlting  über  'einige  im 
Untermainkreife  ausgegrabene  altertbümer*  fand  die  anerkennendfle 
auszeicboung  in  einem  bandfcbreiben  könig  Ludwig*s  vom  14.  März 
1832,  in  welchem  Panzers  aufmerkfamkeit  auf  die  überrefte  einer  ehr- 
würdigen vorweit  als  fehr  erfreulich  bezeichnet  wurden,  *in  der  zeit, 
'weJcbe  alles  biflorifche  fo  gerne  für  wilikübriicke  abflraction  aufopfert.* 
nachdem  der  verbliebene  in  dem  eben  bezeiebneten  wirkungskreife 
vor  allem  feine  tbätigkeit  dem  Donaucanalbau  auf  das  erfolgreicbfte 
gewidmet  batte,  wurde  er  zum  regierungsbauratbe  zu  München  im 
jabre  1839,  und  1843  zum  oberbaurathe  im  k.  minifterium  befördert, 
io  diefer  amtseigenfehaft  erlag  der  treffliche  mann  einem  mehrjähri- 
gen leiden  am  16.  november  1854,  fonacb  febon  im  61.  lebensjabre, 
nicht  nur  zu  früh  für  die  fein  fterbelager  umgebenden  binterbliebenen, 
fondern  auch  für  fein  Vaterland,  für  welches  er  nicht  nur  als  treuer 
Haatsdiener,  fondern  auch  durch  feine  freie,  wÜTenfcbaftliche  tbätigkeit 
in  erfprießlichfter  und  unermüdeter  weife  fortwährend  gewirkt  batte, 
neben  feiner  gewiffenbaften  amtlichen  tbätigkeit  war  bei  ibm  eine  un- 
ablällige  regfamkeit  und  das  wirken  eines  tiefen  mit  kenntniflen  reich 
ausgeflatteten  geiftes  anzuerkennen,  mit  befonderer  Vorliebe  und  war- 
mer begeifterung  befchäftigte  er  ficb  mit  dem  deuifcben  altertbum  in 
feinen  beziebuogen  auf  mytbe  und  fage,  zu  deren  erforfebung  ihm 
fein  amtliches  berufsgefchäft,  befonders  die  vielen  infpectionsreifen 
günftige  gelegenheit  gaben,  fo  erwuchs  das  treffliche  werk  'beitrag 
zur  deutfeheo  mytbologie  1.  1848.  II.  1855,  deflien  druck  vollendet  zu 
febn  dem  edlen  manne  niebt  mehr  vergönnt  war.  er  fainterläßt  noch 
folgende  andere  arbeiten: 

A,  Auffätte  im  oherhayerifchen  archite: 

ßefebreibung  der  bei  Pafing  im  monate  april  1841  gefundenen 
aitertbümer.  mit  abbildungen.  (oberb.  areb.  bd.  4,  f.  3 — 13).  nacb- 
riebt  über  die  fpuren  einer  ehemaligen  bocbflraße  bei  Achering,  und 
über  antiquarifebe  funde  aus  römifeben  grabbügeln  bei  Dietersbeim 
und  Eching,  im  k.  landgeriebtsbezirke  Freifing,  (gelefen  am  3.  nov. 
1842,  abgedruckt  oberb.  arch.  bd.  4,  f.  418 — 422).  ßefebreibung  der 
kireben  in  Tollbatb  und  Weiffendorf.  Elaborat  1843.  (oberb.  areb. 
bd.  5,  f.  314—323). 

B,  Unyedruckte  tn  den  pknarfitiunyen  des  hißorifchen  i>ereins  txm 
Oberbayem  gehaltene  Verträge  ^ meift  tn  den  beiträgen  verarbeitet, 

ßefebreibung  und  abbildung  des  römerfteines  zu  Habenden,  bei 
Altenmarkt,  (vergl.  V.  jahresberiebt  f.  d.  j.  1842,  f.  42,  nr.  XXI,  1) 
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über  beidnifcbe  baudenkmäler  in  Ober-  und  Niederbayern , *insbefon- 
dere  über  die  als  beidnifcbe  cultusftätten  nacbgewiefenen  unterirdi- 
fchen  irrgänge  mit  rückficbtsnabme  auf  die  mylbifcben  fagen,  welche 
lieb  deßbalb  im  munde  des  Volkes  erbalten  haben,  (gel.  am  3.  febr. 
1846).  naebweifung  der  berübrungspunkte  und  analogien  swifeben 
obigen  lagen  und  dem  nordifeben  mytbenkreife.  (gel.  am  2.  man 
1846).  die  Tage  von  dem  begräbniß  des  hl.  Heimeran.  (gel.  am  1. 
april  1846).  winke  tum  fammeln  der  überrefle  des  deutfeben  alter- 
tburos,  namentlich  der  mytbifeben  lagen  und  religiöfen  volksgebräucbe. 
(gel.  am  3.  januar  1848).  über  die  in  der  beidnifeben  reit  allgemein 
verbreitete  benennung:  blotan  (im  AngelfäcbGfcben)  und  pluotan  (iro 
Althocbdeulfcben)  für  den  begriff:  *gott  durch  opfer  verehren,'  erhal- 
ten im  ausdruck  und  in  der  bedeutung  durch  ein  feftXpiel  bei  länd- 
lichen kirebweiben.  (gelefen  am  2.  april  1849).  andeutungen  über 
das  heben,  werfen  und  vergraben  verfebiedener  febwerer  metallener 
votivflücke  (St.  Leonbardswallfahrten),  fowie  über  die  ehemalige  beilig- 
baltung  der  wirbel  und  ftrudel  in  den  flüflen,  und  über  mytbifebe 
perfonification  einiger  krankbeiten,  (gel.  am  2.  jan.  1851). 

ANZEIGEN. 

(Fortfetzung). 

81.  Weinhold  altnordifcbes  leben.  Berlin,  Weidmannfebe  buch- 

bandlung  1856.  8.  512  pp.- 

82.  Simrock  die  ältere  und  jüngere  Edda,  nebft  den  ertäblnngeo 
der  Sk4lda.  2te  (vermehrte  auflage).  Stuttgart,  Cotta  1856. 

83.  Liebrecht  des  Gervafius  von  Tilburg  otia  imperialia  in  einer 
auswabl  neu  berausgegeben  und  mit  anmerkungen  begleitet,  ein  bei- 
trag zur  mytbologie  und  fagenforlcbung.  Hannover,  Carl  Rumpler 
1856.  8.  274  pp. 

84.  Gisbert  freiberr  Vincke  Tagen  und  bilder  aus  Weflphaleo. 
Hamm  1856.  168.  XV.  488  pp. 

85.  Hammer!  e neue  erinncrungen  aus  den  bergen  Tirols.  Tagen 
und  märeben.  Insbruck  1854,  VVitti  ng.  12.  70  pp.  (guter  ftoflf  in 
unwilTenfcbaftlicber  form). 

86.  Hammerl  e neue  erinncrungen  aus  den  bergen  Tirols,  al- 
penbilder ein  beitrag  zur  voiks  landes  und  naturkunde.  Insbruck 
1855,  Felician  Rauch.  16.  36  pp. 

87.  Romberg  die  wiffenfehaften  des  19ten  jabrbunderts  heft  VI 
— X ‘fagenverwandlfchaft.* 

88.  Zacher  Genovefa.  Erfch  und  Grubers  encyclopädie.  1 fect. 
berausgeg.  v.  M.  H.  E.  Meier.  58.  iheil.  f.  219  — 223. 

89.  Franz  Pfeiffer  Germania,  vierteljabresfchrift  für  deutfebe  alter- 
tbumskunde.  l 18  56.  heft  1 u.  2.  T.  1—18.  zur  febwäbifeben  Tagen- 
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kuode.  1.  die -plaixgrafen  ton  Tübingen  ton  Ludwig  Uhland.  33 — 

die  Trojafage  der  Franken  ton  K.  L.  Rotb.  63  — 81.  das  alt- 
deutfcbe  ionnenleben  ton  Wotfgang  Menzel.  101.  zur  mytbologie 
und  Gttenkunde  aus  Pommern  ton  Albert  Hoefer.  120  — 124.  die 
beimatb  der  Eckenfage  t.  I.  V.  Zingerle.  134 — 155.  die  rutbe  küflen 
T.  Rocboltz.  156—160.  K.  L.  Rotb  über  das  aller  des  Germanenna- 
mens in  der  literatur.  238 — 239.  die  gacbfchepfen  t.  I.  V.  Zingerle. 

90.  Zeitfcbrift  des  tereins  für  tbüringifcbe  gefcbicbte  und  alter- 
tbumskunde.  Jena,  1854.  f.  129 — 160.  Micbeifen  die  kiffbäufer  kai- 
ferfage.  f.  178  — 180.  W.  Schütz  ein  bexenproceß  vom  j.  1705. 
f.  184 — 195.  K.  Aue  fegen  und  Zauberformeln  gefammelt  in  Thürin- 
gen. f.  417  — 420.  K.  Aue  das  wüthende  beer  auf  und  bei  der 
Wartburg. 

91.  Zeitfcbrift  für  vaterlknd.  gefcbicbte  und  altertbumskunde 
berausgegeben  tom  terein  für  gefcbicbte  u.  alterthumsk.  Weflpbalens. 
neue  folge  IL  Münlter,  1855.  f.  364 — 366.  weftphälifche  legenden 
von  Seibert. 

92.  OieAerweg  rbeinifcbe  blätter  fiir  erziebung  und  unterricht, 
b.  LH.  neue  folge.  3.  b.  EfTen , Bädeker  1855.  f.  329 — 339.  kin- 
derleben in  einem  fcblefifcben  dorfe. 

93.  Jahrbücher  des  tereins  ton  altertbumsfreunden  im  Rhein- 

iande.  (tgl.  nr.  40).  XIX,  1853.  p.  82  — 92.  Freudenftein  neue 
matronenfteine.  f.  157.  Bärfch  noch  einiges  über  gefindemärkte.  f. 
164.  J.  Fr.  neue  matronenfteine  zu  Vettweis.  XX,  1853.  f.  181. 
dr.  J.  Becker  ankündigung  einer  mytbolog.  infcbriftenfammlung.  181. 
dr.  Klein  auffindung  von  römifcben  filbermünzen  u.  altdeutfcben 
grabern  bei  Trecbtlinghaufen.  183.  dr.  Schneider  germanifcbe  grä- 
ber  bei  Emmerich  und  Dülmen.  183.  altdeutfcbe  gräber  bei  Sieg- 
burg. 183.  dr.  Janfens  neuefte  publicationen  über  altertbumskunde. 
XX.  1854.  77 — 110.  Hocker  Erckelenz  und  Erckal.  118  fgg.  Sim- 

rock  cbronik  von  Erkelenz.  XXI,  1854.  62 — 65.  dr.  J.  Schneider 

neue  römifcbe  infcbrift  der  gÖttin  Hludanae.  89  — 102.  Hocker  die 
göttin  öflara  in  den  Rbeingegenden. 

94.  Düfleldorfer  jugendalbum  1,  1856.  DüfTeldorf,  Arnz  u. 
comp.  f.  11  — 16.  Peter  Mofer  Volksmärchen  aus  dem  Oberinnthal. 

95.  Transsilvania.  beiblatt  zum  fiebenbürger  boten.  1855.  nr. 
3 u.  6 (juli  30.  auguft  6).  zwerge  im  Volksglauben  der  Sacbfen.  im 
berrmannftädter  zweigverein  für  flebenb.  landeskunde  torgetragen  ton 
J.  K.  Schüller.  - 

96.  llluArirte  cbronik  ton  Böhmen.  ein  gefchicbtlicbes  natio- 
nalwerk.  enthaltend  den  gefammten  fcbatz  vatcriändifcher  Überliefe- 
rungen als  national-  und  localfagen,  billorien  und  legenden,  politifcbe 
religiöfe  und  biftorifcbe  denkwürdigkeiten , fcbilderungen  des  hof-, 

, riiter-,  klölter-,  ftädte-  und  Volkslebens  in  Verbindung  mit  den  kir- 
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cbenaltertbümern,  gnadenbildernt  baudenkmälern,  monumräteii  und 
kunflfcbälzen  und  curiofiläten  des  böbmifcbeo  landes  und  Polices , na- 
nientiicb  der  bauplftadl  Prägt  berausgegeben  von  einem  verein  valer» 
länd.  gelehrten  und  künftler.  b.  II.  Prägt  Vetterl  1854  das  (traf* 
gericbt  Rotbenbaufer  Überlieferung.  — der  bartau sraufer.  mibrifcbe 
Überlieferung,  die  teufelsmauer  von  Höbenfurt.  die  alten  kroniken 
von  Cosnias  bis  auf  Hajec  oder  quellenkunde  der  böbnüfehen  ge> 
fehiebte. 

97.  Mittbeilungen  des  biftorifeben  Vereins  für  Steiermark.  5tes 
beft.  Grau  t Hefle  1854«  f.  49 — 82.  das  feldseicben  der  Kelten  von 
dr.  Heinrich  Schreiber,  f.  103  — 107  fgg.  haus  und  bofmarken  v. 
prof.  dr.  Göth. 

98.  Fr.  v.  Soltaus  deutfehe  biftorifebe  Volkslieder  2tes  hundert 
aus  Soltaus  und  Leyfers  naeblaß  und  andern  quellen  brsg.  mit  an> 
merkungen  von  dr.  Hildebrand.  Leipzig  1856.  8.  XLVI.  514  pp. 

99.  J.  J.  Hanus  über  die  altertbümlicbe  fitte  der  angebinde  bei 
DeutfeheOt  Slaven  und  Litauern,  als  ein  beitrag  zur  comparativen 
deutfcb-flavifcben  arcbäologie.  Prag  1855.  8.  IV.  ,43  pp. 

100.  Grimms  bouseboldstories.  newly  translated  witb  illustra- 

tions  by  Wehnert.  2 voll.  London  1856.  8.  872  pp. 

101.  Die  feit  1850  erfebeinende  zeitfebrift  *notes  and  queries  a 
medium  for  lilterary  men,  artists  antiquaries  genealogists  etc.  Lon< 
don  t George  Bell'  bringt  febr  viele  intereflante  mittbeilungen  von 
voiksüberlieferungen.  wir  geben  hier  vorläufig  den  inbalt  des  dritten 
bandes  januar  — juli  1853.  Illt  f.  3.  folklore  of  Northamptonsbire 
(bedgehogt  bares,  toads,  cricketSt  magpiest  Spiders).  20.  maycals. 
folklore  of  Wales.  shewriwbile.  ebarm  for  the  lootb  - acke. 
quinces.  49.  traditional  english  ballads.  55.  folklore  of  Lancasbire. 
84.  lammerbeads.  on  tbe  lingering  of  tbe  spirit.  maycats.  100.  iam- 
merbeads.  engraved  warming-pans.  queen  Elisabeths  cbristeoingclotb. 
132.  snail,  snail  come  out  of  your  hole,  tbe  evil  eye.  millery  millery 
doustipoil.  nettle  in  dock  out.  178.  sacramental  wine.  snail , aoaii 
come  out  of  your  bole.  nievie*nick-nack.  205.  nettle  io  dock  out. 
soul  separates  from  tbe  body.  Lady's  treis.  norfolklorerbymns.  258. 
eure  of  booping  cougb-ebarms  from  Devonsbire.  lent  liiies.  oakwebs. 

' 321.  sacramental  wine.  eure  of  disease  by  means  of  sheep.  367.  tbe 
Cbristmastborn  milkmaids.  disease  cured  by  sbeep.  nettle  io  dock 
out.  387.  dutcb  folklore.  404.  Devonsbire  folklore  1)  storms  from 
conjuring.  2)  tbe  heath • bounds.  3)  coekscares  tbe  fiend.  4)  Gran- 
mere  pool.  St.  Uncomber  and  tbe  ofTering  of  oats.  similia  similibus 
curantur,  eure  of  large  neck.  443.  the  dutcb  martyrology.  444.  witcb> 
craft  in  tbe  seventeentb  Century.  516.  populär  superatitions  in  Laoea- 
sbire.  folklore  in  Lancasbire.  Lancasbirc-ciistoms ; Od.  pigeons. 

102.  Tb.  Wrigbt  sorcery  and  magia  12mo  1852. 
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iOS.  ’ Planche  J;  R.  bistory  of  British  costume  18mo  1847.  neue 
aus^abe  12mo  1849. 

104.  H.  Mayo  populär  superstitions  12mo  1852. 

105.  Festes  on  populär  ignorance  12mo  1821.  neue  ausgabe. 
16mo.  1850. 

106.  Overtroens  lileratur.  in  Peterfen  bidrag  til  danske  litera- 
turs  bbtorie.  lil.  bd.  forste  hefte.  (1856).  §.  7.  p.  186—199. 

107.  Danske  foikeskrifter.  Haderslev  trykt  i.  Pet.  Cbr.  Kochs 
bogtrykkeri  1853.  VI  nordiske  gudesagn  forlalte  og  anvendse  af  F. 
E.  Boisen.  1 — 95.  Thor.  95 — 133.  ringen  Dr0pner.  (populäre  er- 
läblung  und  auslegung  in  politifch- nationalem  llnne.  1854.  VII.  J. 
Fibiger  om  heilige  steder  i S0nder)ylland  i bedenold.  80  — 144. 

108.  Preeve  paa  et  Bornholmsk  dialect>lesicon  ved  A.  P.  Adler, 
tde  og  2de  samling.  Kjöbenhavn , Reiltels  1856.  am  febluß  find 
bornbolmifcbe  kinderlieder  mitgetbeilt. 

109.  Caracteres  et  moeurs  des  Normands  appräci^  par  un  Al- 
lemand  'par  M.  A,  Canel.  Pont>Audemer  che*  Dugas  — Lecomte. 
(Extrait  du  journal  Pont  Audemer.  befpreebung  von  Venedeys  reife 
ood  rafltage  in  der  Normandie  | wobei  viele  volksGtten  befebrieben 
werden. 

110.  Usages  ruraux  des  deux  cantons  de  Laval.  Laval  de  Tim- 
primerie  de  Fueille.  Grand-pre  44  rue  Renaise  1843.  12.  36  pp.  (?) 

111.  Clement  histoire  des  fetes  civiles  et  rdligieuses»  usages  an- 
cieos  et  modernes  de  la  Belgie  meridionale  et  d*un  grand  nombre  de 
villes  de  France.  Avesnes  1846. 

112.  Cbants  historiques  de  la  Flandre  400 — 1650  recueillis  par 
Louis  de  Baeker.  Lille  1855.  8.  XXVI.  371  pp. 

113.  C.  de  Coussemaker  Cbants  populaires  des  Flamands  de 
'France  recueillis  et  publies  avec  des  mdlodies  originales  une  traduction 
'fran^aise  et  des  notes.  Gand  1855.  gr*  8. 

114.  Prager  St.  Wenzels  kalender  auf  1856.  4.  der  febwarze 
jäger  fage  aus  Böhmen.  die  wette  mit  dem  teufel.  die  gottheiten 
der  alten  Slaven.  kleinerer  fagenkreis  der  kön.  bauptftadt  Prag.  1. 
die  hungermauer.  2.  der  Cbriftuskopf  in  der  Domkirche.  3.  der 
ring  ans  der  Moldau.  4.  die  erfte  windmüble  in  Prag  auf  dom  Stra- 
kofe.  4.  das  ftadlfiegel  im  rinnltein.  6.  das  turnier  auf  dem  altOädt- 
Icben  ringe. 

115.  B.  .M.  Kulda  Pobädsiga  po  vesti  närodu  Moravskeho.  DH 
I Moravskd  nirodni  pobädky  a pov^sti  zokoli  Roznooskd.  nr.  V. 
Brn^  1855.  8.  (mäbrifebe  Tagen,  märeben  und  febwänke  mit  volks- 
tbümlicber  grundlage,  aber  manchen  ausfcbmückungen  und  zufätzen 
des  erxäblers  durcheinander  gemengt). 

116.  Koleda-kalendar  na  rok  prdstupnj  1856.  Roenik  aesty  nä- 
kUdem  matice  moravskd  v.  Brud  Tiskero.  Karla  Winikem.  8.  XXXVl 
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u.  206  pp.  neujabrsgefcbenkkalender  für  t856  VI  jabrg.  auf  koften 
der  ‘matice  moravske* : einiges  über  verwand tfcha ft  und  iebensweife 

der  indifcb-europaifcben  race.  .Wanderungen  im  garten  der  flavifcben 
fpracben  und  altertbümer.  volkstbümlicbe  eraäblungen  des  polnifcben 
Volks. 

117.  Scbleicber  briefc  über  die  erfolge  einer  wUrenfchafUichen 
reife  nach  Litauen,  (abdruck  aus  dem  octoberbeA  des  jahrgangs  1852 
der  fitzungsbericbte  der  biltor. -pbilol.  claffe  der  kaif.  akad.  d.  w.  su 
Wien.  (IX  f.  524  fgg.)  voll  wichtiger  mittbeilungen  über  lit.  aber- 
giauben,  märeben  und  rätbfei. 

118.  Scbleicber  Lituanica  1853.  (fpecialabdruck  aus  dem  juni- 

beft  der  fitzungsbericbte  der  kaif.  akad.  zu  Wien  (XI.  f.  76):  f.  16 — 
30  litauifcbe  götternamen.  f.  31 — 39  die  Laum^  . 

119.  Jokai  Mor.  et  magyar.  ndp  men  dak.  Pestb  1856.  8.  * 

Vin.  272  pp.  (Tagen  und  febwänke  des  Ungar.  Volkes). 

120.  Bulletin  de  la  classe  bistorico-pbilologique  de  Tacademie 
imperiale  des  Sciences  de  Petersbourg.  t.  XII.  Petersbourg.  Leip- 
zig 1855.  f.  45.  Sebiefner  zur  ehrtnifeben  mythologie.  f.  129  fgg. 
Schiefner  an  die  lefer  der  deutfeben  Kalevala  (in  bezug  auf:  Grans- 
kning  af  br.  Sebiefners  öfversättning  af  Kalevala.  Suomi  1853. 
f.  49—99. 

121.  J.  G.  Müller  gefcbicble  der  americanifeben  urreligionen* 
Bafel,  Sebweigbäufer  1855.  gr.  8.  VII  u.  706  pp. 

(fortfetzung  folgt). 

Das  näcbfte  beft  wird  außer  mehreren  aiifTa’tzen  von  Fr.  Pfeiffer, 
Adalbert  Kubn  u.  f.  w.  vorzüglich  litlrrarifcbe  befpreebungen  bringen, 
nebft  einem  druckfeblernachweis  und  ausfübrlicben  inballsverzeicbniß 
der  erften  3 bände. 
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DER  ALTEN  WEIBER  PHILOSOPHEY, 

WIE  DIESELBE  EIN  HALBJÄHRIGES  KNÄBLIN  ERFAHREN, 
UND  VON  EINER  BLINDEN  FRAVSEN  IN  EYGENER  PERSON 

IST  GESEHEN  WORDEN. 

(HolzfchniU). 

DAS  ERSTE  CAPITEL. 

1.  Welche  fraw  wÜTen  wil  den  namen  ihres  küDfiti- 
gen  maoDs,  die  Toll  für  ihre  Ihür  den  erften  faden,  den 
fle  deü  tages  fpionen  wirdt,  fpannen,  vnnd  einen  folchen 
naroen,  als  da  haben  wirdt  der  mann,  der  zum  erften  für- 
übergehet,  folchen  namen  fol  auch  ihr  mann  haben. 
(Grimm  IlOj. 

2.  Wil  man  wilTeo,  fo  ein  Iraw  ein  kind  tregt,  obs 
ein  knäblin  oder  töcbterlin  fey,  fol  man  auff  ihr  baupt 
ein  wenig  faltz  legen,  wann  Ge  fchläfiTl,  daß  Ge  es  nicht 
gewahr  werde,  vnd  den  namen,  den  Ge  erftlich,  fo  Ge  vom 
fchlaf  erwacht,  nennen  wirdt.  Toll  man  roercken,  dann  nen- 
net Ge  erG  ein  mann,  fo  foll  es  ein  fobn  feyn,  nennet  Ge 
aber  ein  fraw,  fo  ifts  ein  tochter. 

3.  So  ein  roägdlin  gern  gefotten  milch  ißt  auß  der 
pfannen,  oder  auß  erdinen  bäfen,  fo  wirdt  es  regnen,  wann 
Ge  ein  brant  iß,  und  vberkompt  gern  eiü  vnfreundlichen 
mann. 

4.  So  ein  Jüngling  vnd  jungfraw  zufammen  kommen, 
vnd  Gnd  beyde  noch  jungfranwen , das  erße  kind , das  Ge 
gewinnen,  iß  gewöhnlich  ein  narr. 

5.  So  ein  kindt  geboren  wirdt,  vnd  man  ihm  zu  ef- 
fen  gibt  ein  gebraten  apffel,  ehe  dann  es  die  bruß  fäuget, 
fo  foll  es  nimmermehr  am  tifch  vngebürlicb  effen  vnd  trin- 
cken,  vnd  wird  deßu  Gttiger  vnd  züchtiger  feyn. 

6.  Welche  gerne  wolt  haben,  daß  |re  kinder  krauß 

Wolf,  xeittckr.  f.  d.  mjtkoX.  III.  M.  3.  kA.  22 
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haar  gewüauen , fo  fol  es  von  ßund  an , als  das  kind  ge- 
boren ift,  wäi'chen  mit  weißem  wein,  vnd  in  jr  bad  Wein- 
reben tbun  von  weißen  ßöcken. 

7.  Wann  man  die  jungen  kinder,  atifl  der  gaden, 
mit  fpießen^vnd  fähnlein  , fihet  reiten  vnd  ftreiten , das  i(l 
ein  warhalTliges  Zeichen  deß  kriegs  vnd  zwilracht,  t'o  vber  I 
das  landt  kommen  werden.  (iOG). 

8.  Wann  die  kinder  fübniein  vnd  creutz  tragen,  das 
iß  ein  zeicben  deß  ßerbens. 

9.  Man  fol  keiner  frauwon,  fo  fchwanger  gehet,  die 
bäuplcr  von  fifeben  zu  elfen  geben , auff  daß  ße  daran 
nicht  gedencke  vnd  das  kindt  ein  hoben  mund  gewinne. 

10.  So  man  vber  ein  kindt  febreitet,  fo  foll  es  nim- 
mermebr  waebfen,  es  fev  dann,  daß  mans  widerumb  bin- 

» ^ » j 

ter  fich  vberfchreite.  (15).  | 

11.  So  ein  fraw  oder  magd  ihre  hofen  loi^  bindet,  | 

auff  der  flraßen,  vnd  fie  verleuret  den  bofenbendel,  das  ift  | 
ein  zeicben,  daß  ihr  mann  oder  freyer,  ihr  nicht  getrew 
iß.  (124).  I 

12.  Wo  einem  auff  dem  weg  ein  haß  begegnet,  das 
iß  ein  böß  zeicben.  damit  er  folcher  fäbrligkeit  entgehe, 
fol  er  fich  alsbald  dreymal  umbkebren , alsdann  hat  es 
kein  noth. 

13.  Wann  aber  einem  ein  wolff,  hirfch  vnd  eher, 
begegnet,  das  iß  ein  glückzeicben.  (128). 

14.  Welche  iren  roß  auff  das  feuer  fetzt,  vnd  nichts 

darauff  legt,  die  wirdt  alt,  vnd  voller  runtzlen.  (Ul)*  i 

15.  Welche  abends  fcblafen  gehet,  vnd  jren  ßul,  da 

fie  auff  gefeffen,  nicht  verfetzt,  die  muß  beforgen,  daß  ße 
der  naebtmar  reite.  (115).  ; 

16.  So  die  atzeln  febrejen  auff  dem  hauß  vor  mit-  | 
tag,  vnd  man  fihet  fie  vornen  zu,  das  ift  ein  Zeichen,  daß 
ein  gut  wefen  vnnd  leben  darnach  folgen  fol.  aber  ge~ 
fchichls  nach  mittag,  vnd  man  fihet  fie  von  binden  zo,  fo 
folget  allezeit  vbels  bemach.  (158). 

17.  Aber  fo  die  fpatzen  darauff  fchirfien,  oder  ihre 
neß  machen,  daß  ift  ein  Zeichen  eines  guten  wetters. 

18.  So  ein  ßorck  fein  neß  auf  jemandts  feboroftein 
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macht,  das  iß  ein  Zeichen,  daß  der  baul^wirdt  lan^  leben 
fol , vnd  reich  werden.  (108). 

19.  So  einem  feine  obrn  fingen,  wo  es  das  recht 
ohr  iß,  fo  bezeichnet  es  gute  ding,  fo  es  aber  das  linckc 
iß,  böfe  ding. 

20.  So  einem  feine  nafe  jucket,  fol  er  roten  wein 
trincken,  oder  ein  geßanck  riechen. 

21.  Wann  die  erbes,  oder  das  kraut  noch  feudt,  als 
es' vom  feuwer  gefetzt  iß,  fo  wiffie  tiirwar,  daß  in  dem 
baas  kein  zaubere^  iß. 

22.  Der  nacbtmar  fcheuchet  kein  ding  mehr,  dann  io 
ein  hafen,  vom  feuwer  gefetzt,  noch  feudt. 

23.  Welche  auß  den  fambftag  den  flachs  nicht  vom 
fpinnrocke  abfpinnet,  der  fadenvfo  deß  montags  gefpunnen, 
wirdt  nimmer  gut,  vnd  bleycht  (ich  auch  nimmer  weiß.  (130). 

24.  Welcher  die  bein,  fo  das  fleifch  ab  ift,  ins  feu- 
wer wirßt,  oder  leßet  werflen,  in  St.  Laurentzes  ehreoj 
der  fol  nimmermehr  das  zängefcbweer  haben. 

25.  Welcher  kein  gelt  im  feckel  bat,  der  febe  fich 

* 

wol  für,  daß  er  ihn  im  newen  liecht  nicht  befehe,  er*  wirdt 
fooR  kein  geld  haben,  fo  lang  das  liecht  währet.  (107).. 

26.  Welcher  ein  kleeblatt  mit  vier  blettern  findet, 
der  fol  das  in  wirden  halten,  fol  fein  lebenlang  glückfelig 
vnd  reich  feyn.  ' (119). 

27.  So  einer  auff  feinem  rock  ein  fpinn  findet,  das 
iß  ein  Zeichen,  daß  er  den  tag  glückfelig  feyn  fol.  der- 
gleichen fo  einer  ein  huffeifen,  oder  ein  ßück  darvon,  fin- 
det, fol  guten  fall  haben.  (134.  129). 

28.  So  man  deß  morgens,  vor  eßens,  gelt  auf  der 
erden  findet,  das  iß  vnglücklich,  fo  kein  holtz  darvnter  iß. 

29.  So  ein  mann,  auß  dem  feinen  einen  binenfcbwarm 
findt,  io  einem  bäum,  fo  iß  es  ein  böß  Zeichen,  es  fey 
dann,  daß  er  fie  behandgabe  mit  einem  ßück  geldls.  wo 
einer  auderß  die  binen  neme,  dem  würden  fie  nimmermehr 
gut  tbun. 

30.  Welcher  auß  S.  Vincentins  tag  die  bäume,  in 
feinem  hofe,  mit  einem  ßröern  band  vmbindet,  der  fol 
das  jahr  viel  koms  haben. 
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31.  Welcher  feine  bänme  au0  fa3oacbt  befchneidel, 
die  Tollen  deß  jars  keine  raupen  noch  wiirnie  haben. 

32.  So  ein  katz  auff  dem  land  fitzt,  den  bindern  leckt,  * •*) 
vnd  hat  jren  fuß  hinder  die  obren  gefireckt,  der  tag  wirdt 
nicht  ohne  regen  vergeben. 

33.  Welcher  mit  eim  finger,  oder  (lecken,  in  die 
äfcb  fchreibet,  oder  mit  dem  feuwer  fpielet,  das  ifi  eio 
warbafftig  Zeichen,  daß  er  ins  betb  gebruntzt  bat,  oder 
wirdts  thun. 

34.  Welcher  ein  weib  fihet,  das  feuwer  für  feioeo 
fchinbeinen  zudecket , der  wirdt  des  nachts  fchnarcheo. 
vnd  ifi  es  noch  eine  magdt  die  vnverhejratb  ifi,  fo  wirdt 
fie  in  dem  jahr  keinen  mann  kriegen. 

.35.  Welcher  fiircht,  das  fein  bnnd  von  einem  rafeu- 
den  hund  gebifTen  werde,  der  latfe  fein  bund  durch  eio 
dreyfuß  effen  vnd  trincken,  fo  ifi  er  den  tag  gefrejel. 

36.  Welcher  feine  katz  oder  hund  dabejm  behalteo 
wil,  daß  fie  nicht  außlauffen,  der  treib’  fie  drejmal  umb 
die  haal  vnd  reib  jren  arß  an  die  mawr  des  fchorn- 
fieins)  fo  bleiben  fie  immer  dabejm. 

37.  Welcher  bruntzet  zwifcben  zwejen  bäiifern,  oder 
gegen  die  Tonne,  der  wirdt  ein  nfißgin,  oder  werner*'). 
auff  einem  aug,  oder  rote  äugen  gewinnen. 

38.  So  einer  einen  wolfT  ehe  fehe,  ehe  daß  er  iho 
fehe,  fo  dörfit  der  menfcb  jm  nicht  fürchten,  auch  nicht 
beforgen,  daß  jm  eynig  lejdt  vom  felbigen  wolfie  ge> 
fcbebe.  (156). 

39.  Wann  ein  rab  auff  eiro  banß,  darinn  der  mano 
oder  die  fraw  kranck  ligt,  fitzt  vnnd  fcbrejet,  das  ill  ein 
Zeichen,  daß  der  kranck  an  der  kranckheit  fierben  foll. 

40.  Wann  die  atzelen  darauff  kommen,  vnd  fchrejea, 

' das  ifi  ein  Zeichen,  daß  der  kranck  genefen  wirdt 

41.  So  der  windt  nordtfuden  webet,  fo  Tollen  die 
weifen  frauwen  vom  rechten  ohr  eines  jungen  halbes  ein 

*)  = die  hähelf  kette  und  haken,  einen  keflel  daran  übfrs 
teuer  lu  hängen  ? Schmeller  2,  166. 

•*)  dietrerHt  blutgefchwür  im  aug,  gerflcnkorn:  Schmeller  4, 151. 
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weoig  fcbneiden,  vnd  werffen  das  gegen  den  wiudl,  damit 
das  kalb  wacbfe  vnd  zunemme. 

42.  Welcher  S.  Bartbolomeus  eines  kalbes  recbles 
obr  gelobet,  das  wirdt  auch  wol  gedeien. 

43.  Wann  die  enten  ein  vngewilter  in  der  luffl  fikb- 
len,  ifl  es  facb,  daU  lie  quackfen,  vnnd  auff  dem  wafTer 
flattern,  das  iß  ein  Zeichen,  daß  es  febr  vngeßümmig  reg- 
nen fol,  fcbweigen  fie  aber  ßille,  bedeutet  es  donner. 

44.  So  die  fcbwanen,  oder  gänß,  ficb  baden  oder 
wäfcben,  fol  es  denfelbigen  tag  regnen. 

45.  Wann  man  die  hunde  beulen  hört,  fo  fol  man 
die  obren  zußoplfen,  dann  fle  bringen  böfe  zeitung.  aber 
fo  man  die  pferdt  bört  wiebelen  vnd  fcbreien,  fo  fol  man  * 
zubören.  (159). 

46.  Wann  man  die  wölß  bört  beulen,  das  iß  ein 
Zeichen  eins  großen  ferbens,  kriegs,  oder  thewrung. 

47«  Wann  die  wÖüT  ihr  aß  bev  den  ßätten,  oder  in 
den  dörffern  suchen,  iß  ein  Zeichen  der  (bewrung. 

48.  Wann  die  hirfcbe,  binden,  oder  enten,  bey  den 
dörffern  oder  bäufern,  kommen  zu  weyden,  iß  ein  Zeichen 
eines  vollen  jars. 

49.  -Welcher  fpielet,  vnnd  mit  dem  rück  gegen  dem 
mon  filzet,  der  wirdt  obn  verluß  nicht  auffßeben. 

50.  Welche  zu  belb  gebend  die  fifcbfiern  grüßet,  die 
Wirt  vom  weihen  kein  büncklein  verlieren. 

51.  Wer  fein  bcnedicite  nit  lifet  vber  feine  fpeiß,  da 
fitzt  der  leufiel  vnfichtbarlich  am  tifcb,  ißet  vnd  tiincket  mit. 

52.  Wann  ein  fraw  zu  marckt  gehet,  vnd  trifft  es, 
daß  fie  morgens  jhrem  rechten  fuß  allererß  den  fchuh  an- 
Ihul,  fo  wirdt  fie  Ibeuwer  verkauffen.  (114). 

53.  So  die  fraw  deU  morgens  in  ßall  gebet,  die 

kühe  zu  melcken,  vnd  fpricbt  nicht:  Gott  behüte  euch 

vnnd  ^anct  Beye,  fo  fchlageii  die  kübe  gern  binden  auß, 
vnnd  zerbrechen  oder  verlchülten  den  milcbbafen. 

54.  So  man  dem  wotff  fein  lamb,  auß  dem  grollen 
hofe,  da  viel  fcbaaff  außgehen,  nicht  feridet,  fo  die  zehend 


*)  ah<i.  huonicltnf  das  huhu:  Schmeller  2,  215. 
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lämmer  bezahlt  feynd , fo  wirds  der  wolff  felbfl  oemmeo, 
wie  fleißig  man  ihr  auch  wartet. 

55.  Wann  ein  mann  fertig  i(t,  vnnd  wi)  auf  fein 
pferd  fitzen,  fol  er  fein  fchwerdt.  oder  andere  waffeu. 
nicht  von  feinem  weihe  nemmen,  dann  wo  er's  bedörflen 
wirdt,  fo  wirdts  ihm  daran  hinderlich  feyn. 

56.  Welche  kein  blöde,  verzagte  kinder  haben  wol- 
len, da  fol  der  vatter,  fo  die  kinder  getaufft  find,  $bneo 
ein  fchwerdl  in  die  hand  geben,  alsdann  füllen  fie  jhr  le~ 
ben  lang  kühn  feyn.  (131). 

57.  Wo  zwey  junge  leut,  ein  knab  vnd  ein  jungfraw, 

ein  kind  auß  der  taulTe  heben,  da  fol  der  pfalT  zwifcben 

fie  beide  fich  lltellen,  dann  fo  es  fich  nachmals  begebe, 

daß  die  zwey  fich  verheyralheo,  würde  nimmermehr  friede 
zwifchen  jnen  feyn. 

58.  Welcher  feine  gefatleriu  zur  ehe  nimpl,  alfo  offl 
fie  fich  vermifchen,  fo  donnert  es  gern,  oder  ift  vngewil- 
ler.  (163). 

59.  Welcher  eine  nuiine,  oder  geweihele  fraw  be- 

fchUHTl,  der  ftirbel  mit  mebrer  pein,  dann  andere  leutbe. 

60.  Ein  pfafifenmagd  fo  in  jhren  füuden  beharret, 
biß  in  todt,  fo  wirdt  fie  des  teuffels  pferdt,  vnd  darf  man 
für  fie  nicht  bitten. 

51.  So  ein  prieller  ein  ehefraw  befcbläiTt,  fo  wirdt 
jhm  die  fünde  nicht  verziehen,  es  fey  dann,  daß  jhm  jbr 
mann  verzeihe. 

62.  So  ein  fchwanger  fraw  jr  kind  mehr  in  der  rech- 
ten feiten  tregt,  vnd  gern  fenchel  vnnd  gevögcl  ilTet,  vnd 

hört  gern  von  ritterfpiel  fageri,  lö  tregt  fie  ein  fohn. 

% 

63.  Wann  ein  fraw  mehr  das  kindt  in  der  linken 

feiten  tregt,  vnnd  begert  zu  tantzen,  vnd  hört  gern  aufl 
inflrument  fpielen,  das  ift  ein  Zeichen,  daß  fie  ein  tocbter 
tregt.  * 

64.  So  ein  fraw  fragt:  was  kinds,  dünckt  euch,  das 
ich  trage?  vnd  jr  geantwortet  wirdt:  einen  fchönen  fobu, 
wirdt  fie  alsdann  nicht  rot,  fo  wiflfe,  daß  es  ein  tocbter  iß. 

65.  So  die  fraw  den  rechten  fuß  mehr  fürfetzet, 
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dann  d^o  iincken,  fo  Iregl  (ie  ein  fubn,  wo  nicht,  fo  Iregt 
fie  ein  locbler. 

66.  Wann  ein  fraw  ein  knaben  empfangen  hat,  fo 
tregt  Ce  die  erden  drey  munai  ieichtlich,  vnd  vnbefchwert, 
aber  die  andern  fechs  monat  id  es  jbr  fchwerer,  dann  von 
einer  tochter,  jedoch  tbut  jr  die  tochter  die  erden  drey 
monat  mehr  leyds  an. 

67.  Wann  Ccb  die  hüner  jrgends  vnter  verfamien  vnd 
verbergen,  das  id  ein  Zeichen  eines  unÜätigen  weiters. 

68.  Wann  jr  ewren  hünern  wolt  eyer  vnterlegen,  fo 
foU  jr  den  fack  auff  ewer  haupt  fetzen,  daß  die  zipffelein 
vber  Cch  gewendet  Cnd,  legt  dann  die  eyer  vnter,  fo  wer- 
den Ce  alle  gebrütig,  vnd  gehen  auß. 

69.  Wann  ein  kindt  erd  geboren  id , fo  fehet,  daß 
jrs  nicht  erdlich  auff  die  lincken  feilen  legt,  es  wirdt  fonft 
fein  lebtag  lincks  bleiben.  (137). 

70.  Welcher  deß  nachts  in  einen  fpiegel  Chet,  der 
Gbet  den  leuffel  darinn.  (104). 

71.  So  ein  fraw  ein  hanen  hat,  der  trag  vnd  faul  id, 
die  geb  jm  endiuieu  zu  eden,  vnnd  fcbmiere  jbm  feinen 
kamb  damit,  fo  wirdt  er  luftig  werden,  vnd  recht  der  hen- 
nen  warten. 

72.  Welcher  kleine  bündlein  ziehen  wil,  fol  deß  mor- 
gens feine  händ  in  waffer  wäfcben , vnd  in  demfelbigen 
watfer  das  brodt,  das  Ce  effen,  netzen,  jhnen  auch  von 
dem  waffer  zu  trincken  geben,  fo  follen  Ce  nil  mehr  wacbfen. 

73.  Wann  ein  mann  vber  feldt  reitet,  vnd  jm  ein 
fraw  fpinnend  begegnet,  daß  ift  ein  böß  Zeichen,  derbal- 
ben fol  er  wider  kehren,  vnd  ein  andern  weg  reiten.  (135). 

74.  Wil  ein  weib  daß  jr  mann  die  kinder  fehr  lieb 
bab , fo  neme  Ce  den  harn  von  allen  hindern,  darzu  lau- 
ter waffer,  laß  jhn  darinn  feine  bände  vnd  angeCchl  wä- 
fcben, neun  tage  nach  einander. 

75.  Ein  fraw,  die  jre  katze  nit  verlieren  wil,  die 
Icbmier  jr  vier  fiÜ^e  drey  abend  mit  buttern,  fo  fcheidel 
Ce  nimmer  von  dem  bauß. 

76.  Wer  da  ißt  von  eim  vibe,  das  vom  wolff  erwürgt 
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oder  gebififeo  ifi,  der  kano  oil  verfcbeideD,  es  tey  dann, 
das  der  wolfT  vorbin  lodt  le^. 

77.  So  einer  ein  bafenbon  findet,  vnd  die  ißt,  der 
hafe  mag  nii  gefifen  werden,  er  bat  fein  tbeil  auch  dar- 
von.  (103). 

78.  So  man  müncb  vber  feldt  fihel  geben  oder  rei- 
ten, foH  man  denfelben  weg  nicht  geben,  dann  es  ifi  gern 
unflätig  wetler.  « 

79.  So  ein  braut  am  bocbzeiüag  zur  kircben  aiißge- 
bet,  der  befie  wunfch  fo  man  jbr  tbul,  der  bleibet  jhr,  fo 
ferrn  fie  von  finnd  an  darfiir  danckt,  fonfi  wirdt  es  nicht 
belffen. 

80.  Man  fol  nimmermehr  bennen  oder  enten  ejer, 
zu  brüten,  vnlerlegen,  aufTein  frejtag,  dann  die  böncklein, 
die  darvon  kommen,  werden  gern  von  den  vögeln,  oder 
(bieren  gebifTen. 

81.  So  einer ^ frawen  die  keel  vnnd  halß  jucket,  ill 
ein  gute  mähr,  dann  fie  fol  baldt  zur  boclizeit,  oder  zum 
kindtbelh  gehen,  vnd  frölig  feyn.  aber  wann  jr  das  baapt 
jucket,  das  ifi  böfe  mähr,  dann  es  folgen  da  gern  fcbläg 
hernach.  (141). 

82.  Welcher  deU  abendts  das  tifchtbuch  läCTet  lie- 
gen, anif  dem  tifch  gedecket,  vnnd  die  mäuß  daraulT  kom- 
men, vnd  etTen  die  brofam,  der  wirdt  [fo  er  deß  morgens 
daraulT  ilTet)  fchwartze  zän  kriegen,  vnd  werden  jhm  faul. 

83.  Alsbaldt  ein  knäblein  erft  geboren  ifi,  fol  mans 
zu  feinem  vatter  tragen,  vnnd  es  mit  den  fußen  für  feine 
brufi  fioßen,  fo  fol  das  kindt  nimmermehr  ein  böß  ende 
nemmen.  (132). 

84.  So  ein  fraw  innen  ligt  einer  tochter,  fol  man 
die  tochter  fetzen  auff  der  frawen  brufi,  fprecbende:  golt 
mache  euch  zu  einer  guten  frauwen,  fo  fol  fie  nimmer 
fchandt  von  jrem  leib  haben.  (133). 

85.  Welcher  das  quartan  hat,  der  bekomme  ein  klee- 
blat  mit  vier  blettern,  vnd  eile  morgens  darvon  vier  tage, 
der  wirt  obn  allen  zweilTel  dariion  genefen. 

86.  So  ein  pferdt  nit  wil  aufllitzen  lalTen,  oder  in 
kein  rcbifif  gehn,  fo  fprecb  jhm  in  die  obren  nachfolgende 
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wort:  pferdt,  als  warhafiTlig,  als  eio  pfaffen  magd  deß  teuf- 
fels  pferdt  iR,  fo  laß  mich  dich  befcbreiteo.  von  Rund  an 
ibut  es,  was  es  fol. 

87.  So  die  fchwalben  niRen  in  ein  hauß,  iß  ein  Zei- 
chen der  arront.  fo  aber  die  fpatzen  darein  nißen,  iR's 
ein  glückzeicben.  (148). 

^8.  Der  ein  fauren  aplTel  morgens  nüchtern  ilTet,  vnd 
trinckt,  nur  ein  trunck  frifches  walTers  darauff,  der  wirdt 
nicht  truncken  deß  tages. 

Den  vorRehenden  aberglauben  habe  ich  einem  buche 
entnommen,  worin  man  dergleichen  kaum  Tuchen  würde, 
der  titel  lautet:  ^Astronomie  Teutfcb.  Himmels  lauff,  wir- 
ckung,  vnd  natürliche  influentz  der  planeten  vnnd  geßirn, 
auß  griind  der  astronomey,  nach  jeder  zeit,  Jahr,  tag  vnnd 
Runden,  conftellalion.  in  nalivileten,  zur  artzney,  wolfahrt, 
vnd  allem  leben  der  menfchen^  zu  wißen  von  nölhen.  mit 
fampt  aRronomifcber  vnd  mathematifcher  inftrument,  als 
aßrolabien,  quadranten,  compäR,  fonnvbren  vnd  nocturnal, 
künRlicber  Zurichtung  vnd  nützlichem  gebrauch,  alles  inn- 
halts  beigelegten  regifters.  cum  gratia  et  privilegio  impe- 
riali.  (holzfcbnitt).  getruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn , hey 
Sigismundo  Latomo,  in  Verlegung  Vincentij  Steinmeyers* 
M.  DG.  XII.’  8 ungezählte  und  107  gezählte  blätler  in 
kl.  4.  *der  alten  weiber  pbilofophey’  Reht  darin  auf  bl. 
104^ — 107*.  die  bezeichnung  *das  erRe  capitel,’  dem  kein 
zweites  folgt,  foll  wohl  eio  fcherz  fein,  ähnlich  der  be- 
merkung  der  überfcbrift,  daß  diefe  philofopbie  ein  halb- 
* jähriges  knäblein  erfahren  und  daß  eine  blinde  frau  fie 
gefeben  habe,  nicht  aller  diefer  aberglaube  iß  neu:  etwa 
dreißig  nummern  Rehen  fcbon  in  der  Chemnitzer  geßrie- 
gellen  rockenphilofophie,  die  J.  Grimm  im  anhang  zur  er~ 
Ren  ausgabe  der  deutfcben  mytbologie  f.  lxvii  — lxxxv 
wieder  hat  abdrucken  laßen,  ich  habe  durch  eingeklam- 
merte zahlen  auf  Grimms  abdruck  verwiefen.  die  ^astro- 

i 

nomia  teutfcb.’  iß  hundert  jahre  älter  als  die  rockenphilo- 

\ 

fophie.  und  die  altweiberphilofophie  hat  dieler  ohne  zwei- 
fei als  quelle  gedient  und  wohl  auch  zum  titel  veranlaf- 
Tiing  gegeben,  uofer  text  zeigt  manche  urfprüngliche  kräf- 
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tige  ausdrücke,  die  dort  verändert  oder  abgefcbwäcbt  find; 
ein  Wiederabdruck  des  allen  druckes,  der  überdies  manches 
neue  enthält,  wird  Geh  daher  wohl  rechtfertigen  laflen. 

Stuttgart.  FRANZ  PFEIFFER. 

ZAUBER  UND  SEGEN. 

In  einer  handfehrift  aus  dem  ende  des  16.  oder  dem 
anläng  des  17.  Jahrhunderts  die  der  bibliotbek  des  germa- 
nischen museums  (nr.  3015^  in  fol.)  angehört  und  den  tilel 
führt;  ,ein  außerwelttes  kunft  vnd  arlzney  buch,  von  gar 
berlicben,  heimblichen,  verborgenen  vnd  bewertten  Rucken, 
fo  gar  grelles  febatzes  werth  Gndt\  Gnden  Geh  neben  einer 
zahliofen  menge  von  recepten  aller  art,  neben  abhandlun- 
gen  über  bedeutung  und  einÜuß  der  geRirne,  kraft  und  ei- 
genfebaften  der  thiere,  pGanzen  und  Reine,  die  nachfolgend 
roitgetheilten  Rellen  die  zum  tbeil  wenigftens  eineu  mytbo- 
logifchen,  oder  beffer  gefagt  beidnifchen  hintergrund  nicht 
verleugnet!  können.  'Ge  zeigen  uns  den  menfeben  in  ver- 
bältnilTen  und  mit  gefühlen , wie  Ge  dem  beidenthum  an- 
geboren und  wie  Ge  durch  das  chriRenthum  noch  bis  auf 
den  heutigen  tag  Geh  erhalten  haben,  es  Gnd  znin  größ- 
ten tbeil  fegenfprücbe  in  denen  freilich  an  Relle  der  alt- 
beidnilchen  gölternamen  die  dreieinigkeil  und  die  heiligen 
getreten  Gnd.  Viele  diefer  fegensformeln  Gnd  ausgelchoil- 
ten  oder  waren  zugeklebl,  wahrfcbeinlich  weil  Ge  einem 
fpätern  beGtzer  der  bandfcbrifl  zu  unchriRlich  vorkameo. 

Bewahrung  dee  eigenen  wohles  und  abwehr  des  Un- 
glücks iR  der  grundzug  aller  fegensfprücbe.  das  heidnifebe 
deutfebe  allerlhum  febnitzte  runen  zur  abwehr  des  böfeo, 
die  chriRliche  zeit  rief  mit  ähnlich  gebeimniiWolleo  zeicben 
die  bilfe  goltes  oder  des  teufeis  an. 

Haus  und  hof  mit  einem  fegenfpruche  zu  fchülzen  iß 
die  erfte  und  wichtigfte  forge.  einen  fulcbeii  Gnden  wir 
bl.  465»»: 

Ein  fegen  das  deinem  häufe  noch  deiner  hoflrevU  kein 
vnglück  wiederfaren  mag  noch  begegnen  kann,  fo  fpricb: 
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vrob  mein  haus  vnd  hofirejU  geben  drey  bandl, 

die  fegeoel  GoU  vnd  fand  JohaDn[es] 

mil  feiner  gebenedeylten  handt, 

vnd  die  vier  evangeliften 

begeren  Jhcfu  Cbrifti. 

wo  die  wort  werden  genendt  ^ 

da  würdi  keine  jiingfraw  gefcbend[e]t, 

fo  würdi  auch  kein  haus  vnd  koinn  hoffreytt  abgebrendt. 

das  zehie  ich  meinem  häufe  vnd  hoffe  zu  büße,  in  nomine 

patris  ct  filii  et  spiritus  sancti.  amen. 

Ora  15.  pater  nufler,  15.  aue  inaria  et  3.  credo. 

Ein  zweiter  bausfegen  iÜ  leider  durch  ausfebneiden 
des  folgenden  blalles  verftümmelt: 

Ein  anderer  fegen  eben  der  würckung.  fo  fpricb: 
vmb  mein  haus  vnd  hoff  geben  drej  fchlos, 
vnd  vmb  mein  haus  vnd  hoff  gehen  drej  bandt, 
die  leget  Gott  vnd  (fand  Johannes  handt?)  .... 

Die  gefahr  droht  fowohl  von  menfeben  als  von  bö- 
fen  geißern.  daher  ift  die  forge  gegen  böfesfinnende  feinde 
und  gegen  Zauberer  und  hexen  gerichtet,  wie  man  gegen 
Zauberei  ßcb  wahren  und  den  zauber  bezwingen  muffe 
lehrt  bl.  292«: 

Wieder  zauberey,  oder  fo  ejner  belzaubertt  were, 
oder  bette  ihme  eyne  hexe  eynen  fchaden  getban. 

Wie  man  diefeibige  hexen  fol  zur  handt  bringen  vnd 
zwyngen  das  fie  den  fchaden  wieder  richtig  mache,  vnd 
dich  zufrieden  laffe.  du  foltt  nemen  einen  fcbwarlzen  ha- 
nen,  (gebelfert  in  bennen)  die  folß  du  ohne  ein  meffer  zu 
Rücken  reyffen,  nurl  mit  den  benden,  vnd  folß  ir  das  hertz 
heraus  nemen,  dorein  folß  du  neun  nadel  Recken  vnd  in 
eynen  baffen  mit  waffer  tbuen,  vnd  zum  fewer  letzen  vnd 
Geden  laßen,  vnd  wen  es  anfecht  zu  Reden,  fu  bat  die 
hexe  kein  ruhe,  vnd  kombl  zu  dir  in  das  haus  da  der 
haßen  ibnnen  feudt,  derbalben  verwahre  die  kueben  oder 
das  gemach,  darinnen  du  diefe  kochung  macbß,  gantz  wol, 
(inn  Ge  würd  fehr  darnach  thrachtten,  das  Ile  den  baffen 
wo  müglich  bekommen  möge,  vnd  wen. Ge  den  baffen  be> 
koinbt,  fo  baß  du  verloren,  fo  bleibt  der  fchaden  wie  vor. 
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fo  du  aber  den  baffen  alfo  fiedent  wol  verwareft,  das  fie 
nicht  darlzu  kan  kommen , fo  würdt  fie  zu  dir  kommen, 
vnd  dich  vmb  gottes  willen  bitten , das  du  den  haffeon 
vom  fewer  tbufi,  vnd  würd  alles  tbuen  was  du  begerft, 
vnd  dir  deinen  fcbadcn  wieder  gutt  tbun,  vnd  dich  ferner 
zufrieden  laffen.  item  wer  beyfus  oder  peypus  geneoft 
oder  iffet  vnd  auch  bei[n]  ihme  (breget.  dem  fol  keine 
zauberey  fcbaden.  item  angelica  bey  ficb  am  leibe  ge- 
tbragen,  ifi  auch  gutt  für  zauberey. 

Von  einer  andern  fietle  (bl.  379^)  ifi  nur  der  anfang 
und  fchluU  erhalten: 

Für  die  vnbulden. 

So  ncmptt  ein  pflugkfcbare,  vnd  machet  fie  in  jenes 
namen  glauende,  vnd  tbragetl  es  auch  alfo  in  jenes  namen 
in  den 

(380^)..  rüeber  vnd  immer  dorein  gefchlagen  in  jenes 
namen,  fo  fcblegt  vnd  tbrießt  er  die  truden,  fo  würdt 
mans  innen  welche  die  weydlich  gefchlagen  ifi  viid  zu 
bette  leytt,  die  ifi  es. 

Dem  feinde  fuebt  der  feind,  io  echt  heiduifebem  Gone, 
auf  jegliche  weife  zu  fcbaden.  namentlich  ifi  es  das  vieb, 
das  koftbarfie  befilztum,  welches  der  feind  zu  verderben 
und  zu  febädigen  trachtet,  auch  hierfür  ifi  in  unferer 
bandfehrift  ein  mittel  angegeben,  bl.  Ofi**: 

Will  du  machen  das  eynem  alles  viehe  fiierbett  vod 
verdorretl. 

So  nyroe  das  waffer,  wen  man  brodtt  beckett,  damiU 
man  das  brudt  befireicht,  vnd'  geus  das  eynem  vor  die 
Ihuer  auffs  anthritt,  vnd  geus  es  bin  ins  theuffels  namen. 

Den  gegner  vor  gerichte  zu  befiegen , ihm  gegenüber 
recht  zu  behalten  ifi  ein  ferneres  trachten,  auch  hier  wird 
die  göttliche  hilfe  angerufen  und  zaubermittel  angewendet 
um  in  jedem  falle,  auch  bei  ungerechter  fache,  den  fieg 
zu  erlangen,  wir  finden  bl.  528^  eine  anweifung  dazu: 

Das  du  für  keinem  gerichl  verlieren  noch  vnrecht  ba* 
ben  magfi. 

So  lege  geiifericb  vnd  dylleii  krault  inn  deine  febueb. 
vnd  fprich  dreymahl  nach  eynander:  ich  trilte  vfi  diefeii 
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geofericb  vnd  wff  diefen  dyllen,  fo  gebielle  icb  eacb  ir 
ricbtter  vnd  gericblsleuUe^  bey  goUes  gerichl,  auch  krafft 
vod  macht,  das  icb.  N.  beutle  aufif  diefen  tage  gerecbtt  er- 
langen vnnd  erbalUen  möge  vnd  alle  meinen  wiederwerl- 

\ 

(igen  obßegen  könne  vnd  Tolle,  das  zehle  icb  mir.  N.  zu 
bnfle.  im  namen  etc. 

Ja  fogar,  wo  es  nicht  die  eigene  fache  gilt,  fucbl  man, 
aus  freude  am  Rreit,  Unfrieden  und  zwitl  zu  erregen,  feind- 
fcbafl  ßiften  lehren  mehrere  anweifungen,  bl.  306^: 

' FeyndlfchaiTt  machen. 

So  iiynie  zwo  werren,  wo  du  fie  im  fommer  finden 
roagll  obn  -geferde,  die  tbue  in  ein  newes  langes  erdjnes 
tbröglein,  mit  eynem  decke!  das  fie  wieder  vnd  für  gelauf- 
fen  mögendt,  vnd  nymbs  dan  vud  thrage  fie  auff  eynenn 
dinfiage  zwiefcben  ir  zweyen  byndurcb,  ein  mahl  oder 
zwey,  vnd  dan  fo  vergrabs  an  ein  heimblichs  ende,  das 
niemands  darüeber  kommen  möge,  fo  werden  fie  an.eyn- 
ander  gabr  feindt. 

Bl.  518*:  willt  du  das  ficb  zwey  gar  vbel  mitt  eynan- 
der  belhragen,  vnd  eynander  gar  gram  werden,  die  ficb 
zuuor  gar  lieb  haben  gebabtl. 

Recipe.  katzen  haar  die  langen,  die  vmb  den  mundt 
findt,  vnd  hunds  haar  defTelbigenn  gleichen,  vnd  wüeriT 
fie  zwyefchen  die  zwey  wan  fie  efifen  oder  mit  eynander 
trincken,  vod  fprich  darneben:  icb  befcbwere  euch  bey 
alle  den  bellifchen  geifiern , das  ihr  feilt  gute  freunde  als 
katze  vnd  bundt.  in  nomine  elc. 

Bl.  28V^:  vneynigkeit  zu  machen. 

Eynen  Hein  genommen,  der  uach  eynem  bunde  geworf- 
fen  würdt,  vod  der  hundl  durein* gebieffen  halt,  diefen  ftein 
alsdan  gelegen  vnder  eynen  tyfcb,  oder  fonllen  an  ein  ortt, 
da  leuUe  beyfamen  fein,  item  fo  zwo  fpatzen  eynander 
beißen,  vnd  man  fie  alfo  balde  fahet  in  ihrem  zanck,  vnd 
ihnen  die  federn  ausgezupfTl,  find  auch  gar  gutt  dartzu. 

Doch  enthält  daffelbe  blatt  zugleich  eine  anweifung 
wie  man  frieden  fiiftet  und  fireil  fchlicbtel: 

. Ein  fchwerdt  zum  frieden. 

Wan  du  dartzu  kömbft  das  eyne  krölle  vnd  eyne 
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fchlange  oder  naUer  mjUeynander  rtreilteo,  (o  zyhe  dein 
fchwerdt  aus,  vnd  thue  der  krölten  eynen  beyllandt,  vnd 
erfcblage  die  nalter,  vud  dis  fcbwertl  behalu  alsdan.  fo 
du  dan  (ichlt  das  ein  ynfriede  ift,  vnd  ßch  mit  bloßen 
fchwerdUcii  ejnander  fchlagen  wollen,  fo  gehe  bynzu  vnd 
zeuch  dein  fchwerdt  auch  aus,  vnd  geheutt  ihnen  den  friede, 
fo  balden  werden  vnd  mülTen  lie  friede  hallten. 

Auch  eines  nacbrichters  fchwert,  womit  mehrere  ent- 
hauptet worden,  und  als  grifl  defifelben  das  holz  eines  ra- 
des  womit  einer  gerädert  worden,  thut  diefelbe  Wirkung. 

Das  perfönliche  Wohlergehen,  foweit  es  durch  krank- 
heil oder  tod  gefährdet  iß,  flicht  man  ebenfalls  durch  feg- 
niing  und  hefchwörung  zu  erhalten;  bl.  80^: 

Eyne  befchwerung  vnd  gefegenung  vber  gefticbi  vnd 
gegycbl  fo  von  hoefen  leutten  angelhan  oder  herkomroen  iß. 

So  mus  man  vber  dem  krancken  vnhefchrien  allein 
diefe  befchwerung  ibuen:  im  namen  des  vatters  etc.  ich 

befchwere  dich  gefucht  vnd  gegychl,  bey  der  fonne,  mondt 
vnd  dem  gantzen  fyrmamendt  vnd  regiment  aller  ggßirne 
des  himmels  etc. 

Das  zahnweh  wird  durch  geheimnißvoll  gefprocbene 
Worte  befcbworen,  oder  durch  eines  wilden  raben  miß  ge- 
heilt. auch  die  fcbwiodfucbt  wird  befprocben,  bl. 

Für  dye  fchwyndlfucht  einn  fegenn.  fprich: 
ich  tryncke  meynes  leibes  macht, 
vnnd  trincke  meynes  bertzen  krafit, 
vnd  meyiier  hingen  ein  new  geblüelt, 
das  zehle  ich  mir  zu  büße. 

vnd  nennet  euch  hev  euerem  laußnamen,  vnd  bettet  dartzu 
eynen  glauben  vnd  ein  valtbr  vnfer,  vnd  trincke  das  waßer 
ans  der  bandt. 

Beim  auszuge  ins-feld,  in  den  krieg,  wird  gleichfalls 
ein  fegenfprucb  mitgenommen,  bl.  74^: 

Ein  fegen  wie  eine  fraw  ihren  ehelichen  man  fol  aus- 
gefegenen  wen  er  von  ir  reyß  oder  hinweg  zeucht. 

Es  wird  hierin  der  frau  geboten,  wenn  der  man  fchon 
zu  ruße  filze,  fich  nicht  mehr  nach  ihm  umzufeben,  eben 
fo  wenig  als  er  es  nach  ihr  darf,  fie  foll  verfcbiedeoe 
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gebete  ftir  ihn  beten,  darf  aber  an  der  Wirkung  nicht  zwei- 
feln. ein  anderer  fegen  dafür  [bl.  beginnt: 
vnfer  lieber  berr  Jbefus  Chriftus  tbral  inn  den  faal, 
do  fcbwiegen  die  jueden  überal: 
alfo  müefTen  deine  feinde  alle  fchweigen, 
die  dich  Friedericb  wollen  baffen,  meyden  vnd  neyden. 
fie  folleii  in  ihrem  munde 
eines  Ibodes  mannes  zunge  [haben] ']. 
vofer  lieber  her  Jbefus  Chriftus  ward  geborn, 

Gott  der  berr  ward  wieder  verfebwunden  vnd  verlorn, 
vnfer  lieber  berr  Jbefus  ChriÜus  ward  wieder  gefunden, 
an  den  flammen  des  heiliges  creutzes  wardl  Gott  der 

berr  genagelt  vnd  gebunden, 
alfo  muelTen  fein  die  dir  Friedericb  wollen  febade  fein  an 
leib  vnd  feel,  an  guU  vnd  ehre,  das  belfll  dir  Friedericb 
der  man  der  für  vus  den  tbodl  an  dem  flammen  des  hei- 
ligen creutzes  nam. 

Dem  pferde,  dem  treuen  begleiter  im  kämpfe  und  auf 
reifen,  wird  eine  befondere  forge  zugewendet,  es  hatte 
fchoii  in  den  mythen  der  heidenzeit  eine  grölte  bedeutung : 
jedem  der  götter  war  auch  fein  rolt  zugefellt.  die  rolfe 
der  götter  erfebienen  als  ideal,  ihre  eigenfehaften  konnten 
nur  durch  übernatürliche  mittel  erreicht  werden,  fo  die 
fcbnelligkeit  die  alle  andern  rolfe  überflügelt;  bl.  130^: 

Ein  pferdt  zu  bekomm'en,  darulf  in  eyner  flunde  bin 
zu  reytlen  wohin  man  will. 

So  gehe  zu  eynem  oeden  häufe  oder  zu  eyner  Jueden 
fcbuel,  welches  noch  beffer  iß,  vntid  febreibe  ob  die  thuer 
diefer  geißer  namenn  vß  hebrayfebe  gewonheit  mit  fleder- 
meufe  blult  nemblicb  : dodra.  calpba.  alpha.  vnd  wan  du 
das  gethan  haß,  fo  gebe  eine  kleine  (bricht  ab.) 

Bl.  283^:  verbena  der  wurtzelllbugendt. 

Grabe  die  wurtzel  an  fanct  Georgen  tage  zu  morgens 
vmb  eins,  vnd  wen  die  wurtzell  bey  dir  thregß,  fo  werden 
dir  alle  febetze  offenbabretl,  die  verborgen  fein,  da  fiebft 
durch  alle  dinge,  vnd  wen  du  die  wurlz  bey  dir  haß  vnd 

*)  Wabrfcheinlicb:  haben  eines  tbodes  mannes  lunge. 
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nymbR  ße  ins  maul  vnd  ir  zeheoe  mit  dir  gingen,  fo  leiifiit 
du  fie  alle  hin,  vnd  thuft  du  es  ejnem  roLL  vnd  fo  tbaa- 
fendt  pferde  roitreulten,  fo  lauflt  das  deine  ihnen  allen  vor. 

Bl.  288*:  das  die  rolTe  wol  lauffen. 

Verbena  gegraben  in  dem  fommer  an  fand  Johannes 
abendt,  mit  goldl  vnd  fjiber  creutzweis  also  X,  das  eyne 
fol  goldl,  das  ander  fylber  fein , vnd  fonßen  fol  man  ße 
wevtter  mit  nichts  anders  anrUeren,  bis  es  kombt  auff  das 
erdricb,  vnd  eynem  ros  in  den  fcbopff  oder  io  den 
fchwantz  gebunden,  fo  mag  ibme  kein  anders  ros  fürlauffen. 

Auch  ohne  roß  verleiht  zauber  übernatürliche  fchnel- 
ligkeil  und  trägt  von  einem  orte  zum  andern,  wie  wir  an 
dem  einen  beifpiele  (bl.  283]  gefehen.  ein  anderes  bietet 
bl.  291»: 

Eyn  gefchwynde  reyfe  zu  uolbringen. 

So  gehe  aufif  eyne  wegfcbeyden,  vnd  mache  mit  eyner 
kreyden  diefe  characteres  an  dye  lyncken  Icbucbrulen,  for- 
nen  an  die  ferfen  zehen,  lautt  diefer  volgenden  verzeicb- 
nus  [folgen  einige  Zeichen)  vnd  fpricb  alsdan: 

Ich  gebeulte  dir  das  du  mir  vnderthenig  feyeß,  vnd 
mich  füereß  ohne  fcbaden  meines  leibs,  das  ich  möge  in 
der  zeitt  do  N.  vnd  do  N.  (wo  du  den  bin  wiiit)  fein  möge: 
Nun  hebe  mich  auff  über  alle  (lock  vnd  ftauden  vnd  felfen. 
vnd  wen  du  nun  aifo  fortt  fereß,  (o  foKl  du  nichts  redenn. 
dao  was  du  bey  dir  felbß  gedenckeff;  wan  du  nun  vor 
diefer  ßadt  vnd  orlt  biß,  do  du  dan  hin  begert  haß,  Io 
gehe  zu  eynem  waffer  vnd  wafche  deinen  fchuch  wieder- 
umb  abe:  Io  ift  dein  furman  wiederumb  bynweg  von  dir. 

Ein  fpruch  bandelt  vom  befchiagen  des  pferdes  iiod 
lehrt  wie  man  es  dabei  zum  ßille  ßeben  bringe. 

Bl.  531»:  das  ein  pferdt  ßeben  mus,  wenn  mans  be- 

fchiagen will. 

So  fprich  diefe  worlt  dem  pferde  in  das  recbtteohre: 
Cafpar  der  fache  dich, 

Balthafar  der  bynde  dich, 
vnd  Melchior  der  fiere  dich. 

fo  ßehet  es  fülle,  das  zehle  ibme  zur  bueße  im  namen  etc. 
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Dem  roß  und  feinem  rei(er  droht  auch  auf  der, reife 
der  feind  mit  feiner  hiulerliÜ.  bl.  289* : 

Das  kejn  roß  iiher  den  weg  mag  gehen. 

So  ftrecke  ein  adern  oder  febnneo  von  eynem  wolff 
über  den  weg,  vnd  bedecke  es  mit  erdreicb , dieweil  es 
alda  liegt,  fo  mag  kein  roß  darüeber  geben. 

Im  kämpfe  gilt  es  zunächß  die  Währung  und  erhaltung 
des  iebens.  daher  lehrt  der  zaubeifprucb , wie  man  ßch 
gegen  gefcboCTe  fcbülzen  könne,  bl.  434^: 

Für  das  gefchos  wüe  es  ejnem  gleich  an  dem  leibe 
ankumbt,  mit  volgendem  fegen  zuuertbreiben. 

So  fprich : gefchos  vnd  du  heben  vnd  Gebentzigte 

gefchos,  njme  alfo  balden  abe,  als  wie  der  todt  in  dem 
grabe,  vnd  folches  drejf  mahl  im  .tage  gethan,  auch  erden 
von  ejnem  friefcben  grabe,  fo  am  oechGen  verßorbeo  vnd 
begraben  worden,  von  ejnem  kircbhofl  doch  vnbefcbrjen 
genommen,  vnd  vff  den  dritten  tag  hernach,  fol  man  Ge 
wieder  vG  daCTelbige  grab  do  man  folcbe  erden  genommen, 
doch  auch  vnbefchrjen,  (bragen  vnd  legen,  vnd  die  erdenn 
mus  man  aber  znuorn  drey  mal  vG*  den  wehetagen  do  das 
gefchos  ihnnen  Fol  feinn.  oder  do  ejnem  wehe  iG,  fo  oGte 
mans  im  tage  fegeoet,  mit  dreyen  Gngern  darüber  fubthiel 
Greuen,  vnd  man  fol  folches.  alle  mahl  der  perfon  zu  büße 
zeblen,  im  namen  etc. 

Umgekehrt  muß  der  zauber  helfen  um  alle  gefcboGe 
unfehlbar  treffend  zu  machen,  bl.  3U6*:  fcbießen. 

So  njme  ejnen  fcbwartzen  bausbanen,  da.  keine  ejni- 
che  weiße  federn  an  iG,  vnd  würge  in  mit  ejnem  newen 
meffer,  vnd  nyme  das  bertz  heraus  vnd  lege  es  in  ein  loch 
in  ejner  roauren,  vnd  laffe  es  neun  tage  darinnen  liegen, 
vnd  am  neundten  tage,  fo  gebe  wieder  dartzu  in  derfelben 
ftunde  da  du  es  hinein  geleget  baG,  fo  GndeG  du  ein  ring- 
lein,  das  Decke  an  die  Ijncke  bandt. 

Da  auf  diefe  weife  natürlich  zauber  und  gegenzauber 
Geh  aufheben,  fu  iG  es  erforderlich  auch  mit  befpreebung 
fiir  wunden  ausgerüGet  zu  fein.  mittel  und  fprücbe  für 
Verwundungen  werden  mehrere  angegeben,  bl.  2s3^: 

Aliud  für  wunden. 

IVolf.  teitMiir.  f.  <1.  mjtbol.  III.  bd.  3 beft.  23 
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Wegwartt  wurUel  an  fand  Fetter  vnd  Paulas  tage 
vmb  vefper  zeit,  ein  wenig  vor  zweyen  Ybren  , gegraben, 
vnd  wer  fie  bey  ihme  (bregt,  vnd  fo  er  mit  Rricken  ge> 
banden  würde,  fo  fpringen  fie  aufif  vnd  würdt  wieder  ledig 
vnd  würdt  auch  mit  keynem  gefchos  nymmer  mehr  verletzeU. 

Bl.  61 P:  wie  man  eyne  wanden  fegenen  folt  eyne 

gewiefe  kanß. 

So  fegene  fie  wie  bernacb  folget:  Gott  der  waitt  fein, 
Gott  der  vater,  Gott  der  fohn,  vnd  Gott  der  beylige  geift, 
der  wein  vnd  waCTer  befchueff,  der  beyle  diefe  wanden 
von  gründe  zue.  dnn  ich  befchwere  dich  wanden  bey  den 
heyligen  blutt,  das  du  werdeft  gantz  vnd  gutt,  als  do  ge- 
fcbach  der  wunden  die  Langainus  vnferem  lieben  herren 
in  feine  recbtte  feytten  ftach,  diefelbige  wunde  hamyt  vnd 
fcbwure  nit,  vnd  fchluge  kein  vnglücke  nicht  dartza:  alfo 
mus  dir  Hans,  oder  wie  die  verwundtte  perfon  beiß,  deine 
wunden  auch  tbun.  im  namen  etc. 

Ein  anderer  fegen  iß  ganz  ähnlich,  bl.  678^: 

Viifers  bergotts  fünff  (byeffe  wundenn.  fie  fchwareo 
ihme  nicht,  fie  Iboltlen  noch  boerten  ihme  nicht:  alfo  fol 
diefe  wunden  auch  Ihun.  in  dem  namen  etc. 

In  einem  langem  wandfegen  der  indeß  nichts  heidot- 
fches  oder  mythologifches  enthält,  kommt  folgende  ßelie 
vor,  bl.  718*: 

Elias  vnd  Enoch  die  zwene  leben  noch , die  worden 
niehe  fych  oderr  wundt,  noch  keines  leibes  vngefundtbeit 
käme  fie  ahne. 

Ein  anderer  wundfegen  findet  ficb  bl.  718*: 

Aliud  ein  andere  kunft  für  die  feinde  vnd  alle  Ver- 
wundungen. fo  fpricb : 

beut  wil  ich  ausgehen, 

vnd  in  den  ßreytt  gottes  wil  ich  gehen, 

vnd  wil  mich  heulte  gürtten 

mit  allen  gutten  wortten, 

mit  denn  tünff  ryngen, 

mit  allen  gutten  dingen, 

damit  das  mich  vermeyde 

alles  befcblagenes  gefchmeyde, 
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das  ihe  gefcbroyedet  wardt, 
feytl  Gott  geborenn  wardt, 
an  das  meine  alleine, 

das  folle  fcbneyden  fleifcb,  (telD  vnd  bein, 
vnd  wen  es  kompt  ans  meyner  bandt, 
ein  anderer  fegen  fey  es  genandt. 

▼nd  drey  mahl  dein  wapffen  darnff  geftoUen  in  die  erden, 
yngeliebt  oder  geliebt,  oder  wie  dem  waptTen  gleich  ge> 
fcbebenn  fey. 

A[o]ch  lieber  Gott  lafTe  mich  darbey 

aller  forgen  frey, 

ich  befchwere  hent  alle  wapffen 

bey  des  beyligen  Cbrilti  blnlt, 

das  fie  mich  gentzlich  vermeyden , 

vnd  mich  nicht  fcbneyden, 

mein  heobt  fey  dargegen  (Kehlen, 

mein  hertze  fey  (teynen , 

mein  leib  fey  beinen, 

vnd  alles  bymblifcbe  beer 

komme  hent  za  mir  vnd  befchierme  mich. 

» 

das  zehle  ich  N.  mir  zn  baße , in  dem  namen  etc. 

Wie  das  blot  geflillt  werden  kann  zeigen  ebenfalls 
mehrere  fprUche;  bl.  84<>: 

Eine  blott  verflelinnge.  fo  fprich: 

Longienus  ein  Judasritter  was, 

der  Gott  dem  herrn  fein  beylige  feitten  durcblKacb, 

doraus  flos  waffer  vnd  blott. 

darcb  deffelbigen  blnttes  ehre 

verflebe,  blott,  nicht  mehre,  im  namen  .etc. 

BL  90^:  das  blott  zaoerftellen.  fo  fpricb: 

Eine  höre  die  thut  kein  gott, 

vnd  als  wenig  die  hure  gott  thot, 

fo  gewies  folfto  vergehen,  blott. 

zu  bos  drey  mall  gefprochen,  im  namen  etc. 

Ganz  ähnlich  wie  auf  bl.  91^,  95'*. 

Ein  anderer  fprocb  findet  ficb  bl.  696*: 
ftebe  ftille  blott, 
als  der  Binder  tbutt, 
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der  ßiele  ßehet, 

wen  der  priefter  mit  dem  wejchwaffer  vmher  gebett. 

Wir  haben  den  mann  bisher  nur  in  feinen  feindlichen 
verbältnilTen  gefehen,  wie  er  von  gefahr  bedroht  wird  und 
zu  ihrer  abwehr  die  macht  der  gölter  anruft.  wie  der 
mann  dem  manne  gegenüber  trotzig  und  kampfgerüßet 
ßeht,  fo  fuebt  er  die  huld  und  liebesgunß  des  weibes  zu 
gewinnen,  auch  hier  muiV  des  zaubere  kraft  und  einfluß 
wirken.  liebesrunen  lehrte  febon  -Brynbild  den  Sigurd, 
wir  finden  in  unferer  fammlung  mehrere  fprücbe  und  an> 
weifungen  der  art. 

Bl.  61^:  das  dich  ein  weih/ lieb  gewindt. 

Njme  eine  fcbwalben  vnd  hacke  ir  das  heubt  abe, 
vnd  nyme  das  birn  vnd  das  hertz,  vnd  brynne  es  zu  palf- 
ter  vnd  gibe  es  ir  inn  einem  triiicken  eyne. 

Bl.  103*:  von  der  liebe. 

Nyme  eynen  grüenen  laubfrofcli,  alleine  greiff  ibne 
nicht  mit  bloßer  handt  ahn , vnd  ein  newes  gleflenes  lief- 
felein  oder  Ihöpßlein,  mache  neun  löcber  vniten  in  buden 
dorein,  vnd  lege  ibne  dorein,  vnd  ßrewe  ein  wenig  falls 
dorauff,  darnach  fchmiere  den  topfi  oder  baffen  mit  leb- 
roen  wol  gebehe  zu,  vnd  begrabe  es,  wo  die  fonne  auff 
vnd  nieder  gebet,  neun  tage  lange.,  darnach  nyme  es  wie- 
der vnd  lege  fie  io  eynen  ameshauffeu,  bis  es  verzehret 
iß,  fo  findeß  du  ein  knöcbeleiii  wie  ein  heckelcin,  das 
nyme , desgleichen  ihrer  haar  drey  . oder  viere  vnd  binde 
fie  darumh,  vnd  rüere  fie  damit  ahne,  fie  mus  dich  lieb 
haben,  auch  findeß  du  ein  knechelein  wie  ein  leffelein, 
das  ibue  voller  erden  vnd  würffe  es  vber  fie,  wan  du  ihr 
will  los  fein  oder  fünft  genung  baß. 

283*:  ad  amorem  in  mulieribus. 

Vade  ad  rutam  in  die  solis  ante  ortum  et  perminge 
eam  in  nomine  eins  quam  diligis  et  aspergas  saie  et  post 
occasum  fac  similiter  et  effodias  eam  tota  radice,  et  vade 
domum  et  pone  eam  in  calidos  cineres  (in  beiße  afeben) 
dicendo  bec  verba:  el.  ol.  omel.  qui  amoris  estis  roagislri, 
coniuro  uos  et  precipo’  uobis  ut  sicut  ista  ruta  uritnr  io 
hoc  cinere,  ita  roenlem  N.  urifaciatis  in  amort  roeum,  ita 


DIgitized  by  Google 


ZAUBRR  UND  SEGEN. 


329 


ut  requiem  nallum  habeal,  donec  metim  voluntatem  per- 
fecerit 

Ein  anderer  liebeszauber  betriflt  die  mefle  [bl.  499^). 

Wie  der  mann  bier  nach  glück  «und  guoft  tracbtet,  fo 
aacb  in  ejner  andern  ' beziebung  wo  er ' nöcb  mehr  dem 
Zufall  bingegebeo  ilt,  beim  fpiele.  bier  alfo  i(t  des  Zau- 
bers einfluß  um  fo  wichtiger  Und  notb wendiger,  je  weni- 
ger eigene  kraft  vermag,  das  fpiel  war  fcbon  zu  Tacitus 
leiten  eine  leidenlcbafl  der  Germanen,  wie  < man  glück 
im  fpiel  erlangen  könne,  dafür  giebt  es  mehrere  anweifun- 
gen.  bl.  118*:  zum  fpieleu; 

Nyme  drey  par  würffel,  grabe  es  auffeinn  wegfcheydl, 
las  es  drey  tage  liegen,  vnd  am  dritten  tage  grabe  fie  wie- 
der heraus,  fo  würfl  du  noch  ein  par  finden  vnd  ein  ring- 
lein  dobey  liegen,  diefelben  würffel  (hrage  bey  dir  vnd 
Hecke  das  ringlein  an  ein  finger  oder  legs  znm  geld  dar- 
non  du  fpielft,  fo  gewinfi  du  allewege,  nota : du  muH  es 
vnuermeldt  ein  vnd  ausgraben.. 

Unter  andern  ift  auf  demfelben  blatte  folgende  anwei- 

fnng : 

Wan  du  eynen  maulwurfif  ohn  gefehr  findefi,  fo  nyme 
die  vier  fdeiie  vnd  tbrage  fie  bey  dir. 

Ebenfo  foll  hummelwachs  und  ein  vierblättriges  klee- 
biatt,  in  einen  beutel  aus  eines  maulwurfs  haut  gemacht 
gedeckt,  glück  ins  fpiel  bringen,  ebenda  (118*»): 

Nyme  eine  nehenadel  da  eyne  thodlte  junglraw  ift  mit 
eingenehet  worden,  die  lege  zum  gelde  doraus  du  fpilen  wiltl. 

Ebenfo  einer  fledermaus  linker  flügel  oder  ein  fleder- 
mausberz  hilft  zum  glücke. 

118^:  ein  anders  dartzu. 

Nyme  ein  bun  das  im  mertzen  jung  ift  worden,  vnd 
grab  fie  vff  ein  wegfcheydl,  vnd  laffe  fie  neun  tage  liegen, 
vnd  am  neundlten  tage  findeft  du  dafelbft  würffel  vnd  ein 
patter  nofter.  fo  nyme  du  nicht  mehr  dan  ein  Aück. 
nymbß  du  die  würffel  vnd  fpielft  damit,  fo  gewynneft  du. 
nymbft  du  de»  den  patter  nofter  vnd  gibft  in  eyner  jung- 

frawen,  fo  mus  fie  dich  lieben. 

Mit  der  leidenfcbafl  des  fpieles  berührt  lieh  eine  an- 
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dere,  die  (acht  das  gold  der  erde  lu  befitien.  diefes  fire~ 
beo  perfonifizierl  fich  io  dem  feckel  Forlunai  s.  auch  bie* 
von  wird  gebandelt,  bl.  118^: 

Foriuoati  Teckel  za  bekommen. 

So  nyme  eine  fcbwartze  katzeo  vnd  zwey  hanen  oder 
cappauden,  brätle  fie  mit  haut,  haar  vod  fambt  deo  fe* 
dem,  vnd  lege  es  in  ein  fchtieffel,  vod  an  eynem  pfingftage 
abends  grabe  es  aufT  ein  wegefcbeydeo , vod  kehre  das 
vorder  iheil  gegen  der  louoen  auCTgang,  vnd  gehe  darnach 
wieder  beimb,  vnd  am  erden  pfiogftage  To  gehe  wieder 
dartzu  vnd  mache  eynen  kreys  vmb  dich  vnd  grabs  aas, 
fo  ward  du  in  der  fchülTel  finden  ein  bealtel  vnd  ein  würf' 
fei,  vnd  nyme  voder  deo  beyden  eins,  welches  da  wiltl, 
den  beuttel,  To  bad  du  gelds  genung,  den  würfiel,  fo  bafi 
du  glück  zu  allen  fpielen. 

Bl.  119^:  unficbtbar  zu  machen,  auch  Fortunalos  beot- 
tel  vod  ein  glücklichen  fpiegel  zu  bekommen. 

So  keuff  an  eynem  charfreyttage  drey  fcbwartze  heo- 
nen  (es  dand  hanen)  wie  man  dir  .fie  beatt,  vnd  gebe  an 
ein  heimblich  ortt,  da  an  derofelben  niemand!  mit  dir  rede, 
vnd  bereidt  fie  vnd  kocbs  aufis  allerbede,  mit  gewürUe 
etc.,  darnach  wan  die  Tonne  id  vnttergangen,  fo  thrage  es 
auff  ein  wegfcheyden , doch  vnuermeldt , vnd  mache  drey 
löcher,  vnd  fetze  in  jedes  loch  ein  baffen,  mit  der  gekocht- 
ten  heonen,  vnd  decke  den  wafen  den  du  heraus  gehauen 
had  darüeber,  zu  morgens  komme  wieder  dartzu,  fo  warft 
du  in  dem  eynen  loch  eynen  rinck  finden,  den  nyme  vod 
tbrag  ibne  am  finger,  öder  am  hälfe,  nurt  das  er  nicht  ge- 
netzt werde,  fu  bift  du  vnfichtbar.  im  andern  loch  würfi 
du  finden  ein  gülden,  den  kleibe  aoff  ein  jongfrawwachs 
vnd  bebe  in  fleiUig  auff,  fo  had  du  alle  zeit  eynen  andern 
gülden  darbey,  daruon  magft  du  ausgeben,  aber  diefeo 
nicht,  im  dritten  loch  finded  du  ein  fpiegel,  darinnen  lie- 
bed  du  was  du  wiltt,  doch  folt  du  zum  erften  eynen  haad 
oder  katzen  doreio  fehen  laffen. 

In  der  liefe  der  erde  liegen  die  edleo  metalle,  die 
küftbaren  (leine  verborgen,  nur  durch  Zauberkraft  kann  der 
meijfch  unter  die  uberfläche  fchauen.  die  verborgeneo 
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fcbäUe  feheo  lehrt  aaf^er  der  verbenawurzel  (bl.  283^) 
noch  bl.  290^ : die  fcbetze  za  feben. 

So  Djme  ejoe  fcbwarUe  kalzea  vod  grabe  die  in  die 
erden,  vod  Geben  fchwarlze  bonen  grabe  aufl  die  katzen 
vnd  wen  Ge  wachlTen,  fo  nyme  die  bonen  heraus,  vnd 
Ihrage  die  bey  dir,  fo  GcbG  du  die  fcbetze  alle  wo  die 
gleich  fein. 

Damit  zufammen  bängt  das,  vermögen  der  vögel  ge- 
fang  zu  verliehen,  denn  die  vögel  werden  als  iro  beGlze 
vieler  geheimniGe  angefehen.  bl.  719<*: 

Das  du  aller  vogel  gefang  verßebeG. 

So  nyme  eyne  oller  Zungen  vnd  lege  Ge  14  tage  in 
eyne  friefche  küehemilcb,  darnach  lege  Ge  votier  deine 
Zungen,  fo  verftebeft  du  aller  vogel  gefang. 

Eine  andere  übernatürliche  kraft  iß  das  vermögen 
Geb  unGcblbar  zu  machen,  wovon  wir  febon  bl.  119  eine 
anweifuog  gefunden,  andere  Gnden  Geb,  bl.  116^: 

. UnGcblbar  Geb  zu  machen. 

Nyme  das  blutt  von  eyner  fchwalben  vnd  von  eyner 
febwartzen  katzen  vnd  Ibue  es  in  eynen  neuwen  baffen, 
vnd  grabe  es  auff  ein  wegfebeidt  in  aller  teuffei  namen, 
vnd  am  dritten  tage  grabe  es  wieder  heraus,  fo  Gndeft 
du  eynen  ftein,  den  nyme  ins  maull. 

Bl.  274* : vnGchlbar  zu  machen. 

So  nyme  ein  jungen  bauen  im  merlzen,  vnd  las  in 
ein  gantz  jbar  nicht  zu  den  bünnernn  oder  den  hennen 
kommen,  vod  wen  das  jabr  aus  iß,  fo  würge  in,  fo  würß 
du  in  feynem  kopff  eynen  ßeio  Gnden,  den  thrage  verbor- 
gen bey  dir,  vnd  laffe  in  in  fylber  eiufaffen;  oder  nyme 
ein  ey  das  an  eyoem  doonerßage  iß  geleget  worden,*  vnd 
feharre  es  in  den  myß  oder  in  ein  ameysbauffen,  vnd 
laffe  es  neun  tage  darinnen  liegen , darnach  feharre  es 
wieder  berfür,  fo  Gndeß  du  eynenn  ßeio  darinnen,  wan 
der.  bey  dir  in  der  handt  erwärmet , fo  bift  du  vnGcblbar. 

Bl.  291^:  vnGcbtbar  zu  machen. 

So  nyme  ein  hertz  von  eyner  febwartzen  katzen,  thue 
es  in  ein  glas,  fetze  es  in  eynen  myilbauffeo,  (vel  forlassis 
magis  io  eio  ameysbauffen)  laffe  es  dorinoeo  Geben  tage  vnd 
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nacht,  vnd  tbue  es  wieder  heraus,  fo'  iß  ein  Rein  doraos 
geworden,  vnd  ein  fingerlein  darbey.  die  zwo  m^teria  nyme 
zwyfchen  den  nayUelflen  finger,  fo  mag  man' dich  nicht  feheo. 

Bl.  308^ : das  eyner  vnficbtbar  fey. 

So  nyme  wydebopfifen  blutt  vnd  har  von  eyner  fcblaD- 
gen,  man  ziehe  die  haar  durchs  blutt,  bebald*s  bey  dir,  fo 
biß  du  vnficbtbar,  das  iß  ge'wis  vnd  bewertt. 

Auch  eine  zerßoRene  bobne  'hilft  nach  bl.  375^  zur 
unfichlbarkeit.  — 

Wir  haben  geieben,  dali  es  befonders  gewiffe  tbiere 
find  die  zauberifche  kraft  haben,  ich  will  von  diefen  noch 
einige  berausheben.  einer  fcblange  haut,  im  zunehmenden 
monde  zu  pulver  geßofien,  hat  mannigfaltige  krfifte.  bl. 
285*»: 

Item  fo  eyner  zweyffeltt  an  ettlicben  zukunfißigen  zu- 
feilen  oder  fachen,  welcher  geßaldt  oder  wege  ficb  die 
möchtten  begeben,  fo  ßrewe  er  dis  pulffer  auf  fein  benbt, 
vnd  das  heubt  mit  eynem  tuch  vmbwunden,  vnd  ficli  fcblaf- 
fen  gelegt,  fo  würdt  er  im  fcblafie  fehen  welcher  geßaldt 
vnd  wie  es  ficb  begeben  werde. 

Bl.  286*:  item  fo  jemandt  dis  pulffer  in  bloßer  bandt 
thregt,  vnd  fo  lange  crs  aifo  beit,  fo  würdt  er  den  meo> 
fcheu  lieblich  erfcheynen,  vnd  fonderlich  den  weybern,  du 
würd  ficb  der  effect  der  fachenn  beffer  erzeygen. 

Vom  geier  heißt  es  bl.  497*: 

Von  dem  geyer  vnd  feiner  krafft. 

Habe  des  geyers  zunge  bey  dir , dan  fie  iß  gult  fdr 
zauberey  vnd  giefft,  vnd  wer  des  geyers  hertze  bey  ibnie 
thregett,  dem  fcbadet  weder  fcblange  noch  natter  oder 
keyn  wyldes  thier.  item  des  geyers  bertze  thrage  io  ey- 
nes  löwen  oder  woißs  feel.  fo  magk  dir  kein  teoffeis  ge- 
fpenß  fcbaden  oder  Vorkommen  u.  f.  w. 

Die  kraft  der  fchwalbe,  bl.  718^: 

De  herundinis,  oder  von  der  fchwalben  krafit  vnd 
tbugendt. 

So  befyhe  wo  die  fchwalben  fein,  oder  ihre  gewiefe 
neßer  haben , fo  nyme  drey  junge  die  gar  nicht  anff  die 
erden  kommen  feino,  vnd  brich  ihnen  die  äugen  aus,  vnd 
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binde  Ge  mll  eynem  feidenen  faden  vrab  die  beyne,  vnd 
der  feydene  faden  mus  geweicht  fein,  vnd  iafle  Ge  aifo 
Getzen  bis  auG*  den  vierdten  morgen,  darnach  fchneyde  Ge 
auff,  fü  Gndeß  du  in  ihrem  roagen  eynen  Rein  oder  drey, 
der  eyne  ifl  roth  (ad  amoröm]  vnd  wer  den  in  dem  munde 
halt,  den  dürftet  nicht,  der  ander  ift  grüen,  welche  fraw 
den  bey  ir  batt,  vnd  ift  fcbwanger,  die  ftirbel  nicht  an 
dem  kinde,  dienet  auch  für  den  hunger,  doch  ihrage  ihne 
vntter  deiner  znngen,  der  dritte  ift  niger  oder  fchwartz, 
vnd  welcher  den  in  feiner  bandt  tbregt,  der  ift  iiiGcbtig, 
mit  der  bautt  von  eynem  wolffe  das  an  dem  hälfe  geftan- 
den  ift,  den  ftein  dorein  gowücklet.  item  fchneyde  eyner 
lebendigen  fchwalben  die  zungen  heraus,  vnd  nyme  Ge  in 
den  mundt,  vnd  wen  du  damit  küefTeft,  der  mus  dich  lieb 
haben,  item  binde  eyne  fchwalbenn  in  eynem  nefte  an 
eynen  feydenen  faden,  vnd  lafTe  fie  liegen  drey  tage  in 
dem  nefte,  an  dem  drietlen  tage  ift  Ge  nicht  mehr  ange* 
banden,  fo  Gndeft  da  eynen  ftein,  der  die  fchlüeCfer  auffthut. 
Auch  manche  pGanzen  haben  Zauberkraft,  fo  bl.  464*: 
Die  thugendt  der  wegwardl  fo  der  fonnen  zugetban  ift^ 
Wegwartten  hat  den  namen  empfangen  von  der  fon- 
nen, den  es  ift  gelbe;  ettliche  babens  genandt  das  haus 
der  Tonnen,  den  dies  krautt  das  heylett  des  hertzens  vnd 
magens  webetbumb,  vnd  trinckt  jemands  feinen  faßt,  fo 
machet  es  in  keufcho  u.  f.  w. 

Bl.  518*:  cruciata  oder  petterswurtz. 

So  gehe  an  eynem  fambftage  früehe  eher  wan  die 
fonne  auffgehett,  vnd  grabe  die  wurtzel  aus,  vnd  fprich 
algeinechlich  gleich  dartzu,  du  bift  mein  beyl,  du  wüft  wol 
was  dier  Gott  verhieß,  du  er  feinen  ftab  durch  dich  fties, 
wer  dich  aiisgrüebe,  ehe  dan  die  fonne  auffginge,  vnd  dich 
heimb  (hrüege,  vnd  feine  aller  liebfte  damit  vmbGnge,  kei- 
nen andern  man  Ge  lieb  gewönne,  vnd  vmbreyß  Ge  die 
wurtzel  mit  eynem  pfenning,  vnd  lege  Ge  vnter  ein  alttar- 
tucb.  vnd  das  man  drey  mefTen  darüeber  fpricbt,  vnd  wen 
du  damit  vmbfeheft,  der  mus  dich  lieb  haben  vor  allen 
mannen,  amen. 

leb  IchlieUe  hiemit  die  auszüge  aus  diefer  intereflan- 


334 


J.  B.  WALDFRBOND, 


ten  handfcbrift.  der  verfafler  des  Werkes  hat  zum  iheil 
aas  gleichzeitigeo  fcbriflen  gefcböpfl,  vieles  aber  — ood 
das  ift,  was  uns  zunäcbft  hier  berührt  — aus  der  münd- 
iicben  überiieferung  entnommen» 

Nürnberg.  ' Dr.  CARL  BARTSCH. 


YOLRSGEBRÄUGHE  UND  ABERGLAUBE 

IN  TIROL  UND  DEM  SALZBURGER  GEBIRG. 

Vulksgebräucbe  und  aberglaubefpielen  fo  in  einander, 
daß  eine  gemeinfame  mittbeilung  derfelben  wobl  faß  ge> 
boten  i(l.  bei  den  meiRen  erfcbeint  es  nicht  gleichgültig, 
toann  fie  unternommen  werden.  befonders  um  die  zeit 
von  Weihnachten  wird  viel  derartiges  ausgeübt,  allein  man> 
cbes,  ^was  vor  ein  paar  deceniiien  noch  ziemlich  gang  und 
gäbe  war,  gehört  letzt  fcbon  faß  zu  den  feltenheiten.  hie- 
her  find  einige  alte  gebräucbe  zu  rechnen,  von  denen  man 
nor  noch  kann  erzählen  hören,  fo  mußte  ehmals  im  nord- 
tirolifchen  bochthal  Alpach  die  dirn  zu  Weihnachten,  nach- 
dem fie  den  teig  zu  den  ^zelten*  geknetet  batte,  mit  den 
teigigen  armen  die  obflbäume  umfaßen  gehen,  damit  fie 
das  künftige  jahr  wieder  recht  reichliche  fruchte  trügen, 
zu  gömacblen,  d.  i.  am  abend  vor  hl.  dreikönigen,  war  es 
gewöhnlich,  das  übriggebliebne  vom  nacbleffen  für  die 
Perchll  auf  dem  tifch  liehen  zu  laßen,  wenn  die  leute  zu 
bett  waren  kam  ße  mit  ihren  hindern  als  ein  Jieinaltes  weib~ 
chen  und  koßete  von  den  fpei/en,  daß  man  ficb  von  ihr 
eine  wenig  reizende  vorfiellung  machte,  läßt  fich  daraus 
entnehmen , weil  man  im ' Alpach  heutzutag’  von  einem 
Weibsbild,  welches  ganz  zerrißen  dahergeht,  zu  Tagen  pflegt: 
fie  fchaue  aus  wie  die  Percbtl.  vor  den  weibnachtsfeier- 
Lagen  iß  es  gebräucblicli,  die  flachs-  und  wergwocken  ganz 
fertig  vom  rocken  zu  fpinnen,  fonß  nißet,  wie  man  wobl 
nur  mehr  fcberzweife  behauptet,  die  Percbtl  drein» 

Am  bl.  cbrißabend  wurden  die  *elemente  gefuttert,’ 
indem  man  mehl  in  die  lufl  ßreute,  etwas  von  einer  fpeife 
in  die  erde  vergrub , und  etwas  in  den«  bruonen  und  in’s 
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feaer  warf.  letzteres  bekam  feio  fatter  am  läDgften ; die 
kocbinaeo  balteo  es  ja  gerade  vor  fich  aaf  dem  berd.  io 
eioem  häufe  wurde  uogefäbr  vor  vierzig  Jahren  noch  die- 
ler  brauch  volUländig  beobachtet,  fchreiber  diefes  bat 
feibA  noch  ein  alles  weib  gekannt,  das  am  hl.  abend  beim 
oacblmablkocheo  einen  löffel  voll  fpeife  in  die  flammen 
fcbäUete. 

Auf  ähnliche  weife  worden  im  Achenthal  an  der  bai- 
rifeben  gränze.noch  vor  ein . paar  meofcbenaltern  am  Vor- 
abend des  hi.  dreikflnigfefles  nudeln  anf  s hausdach  gelegt. 

ln  einer  ortfebaft  des  eaisJbwrger  gebirgs  war  am  fon- 
oeowendabend  ein  brauch  in  Übung,  der  dem  angeführten 
fahr  nahe  kommt,  es  wurde  vom  brei,  den  man  als  nacht- 
mal  bereitete,  ein  bißchen  in's  fener  und  in  ein  fließendes 
waflfer  geworfen,  etwas  in  die  erde  gegraben  nnd  endlich 
ein  wenig  auf  bäum-  oder  pflanzenblätter  geßricben,  die 
kreuzweis  übereinander  gelegt  waren,  dann  aufs  rauch- 
faugdach  gelegt  und  fo  den  winden > preisgegeben. 

Io  der  hl.  nacht  wnrde  - früher  im  Alpach  jedem  flock 
rindvieh  ein  weizenkorn  gegeben,  in  welcher  abficht  wurde 
mir  nicht  bekannt.  — wenn  man  am  Barbaraiag  von  ei- 
oem kirfchbaom  einen  zweig  losbricht  und  ihn  einwäffert, 
fo  gelangt  er  in  der  cbriflnacht  zur  biüthe. 

Dm  feine  künftige  ehebälfte  kennen  zn  lernen,  bricht 
man« einen  koofpendeo  zweig  ab  und  geht  mit  demfelben 
um  den  bäum  herum,  das  dritte  mal  kommt  jene  heran 
uod  bietet  die  band  zum  flommen  grüß,  allein  hier  wie 
in  allen  ähnlichen  fällen  ifi  eine  anrede  nicht  erlaubt,  da- 
durch würde  ein  fchlimmer  ansgang  berbeigeführt,  wie  fol- 
gende fage  beweifen  mag.  wenn  man  ao  den  abenden 
vor  dem  ebrifltag,  dem  neujahrs-  und  dem  bl.  dreikönigtag 
jedesmal  beim  nachtmalkocben  ein  angebraontes  febeit  auf 
die  feite  legt  und  am  .dreikönigabend,  während  die  leute 
taffen,  alle  drey  mitfammen  anfebürt,  dann  wird  der  künf- 
tige fchatz  erfebeinen  und  fich  bei  diefem  feuer  die  bände 
wärmen,  als  einmal  eine  dienflmagd  die  drei  brande  eben 
aogezündet  hatte,  ging  der  baoer  zur  kücbenibör  herein, 
fie  fragte  ihn,  warum  er  nicht  zum  lifch  ginge,  da  doch 
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die  andern  fchon  lange  beifammen*  wären.*  im  nämlichen 
angenblick  verfcbwand  die  geftalt,  und  der  bauer,  der  wirk- 
lieh  mit  feinen  leuten  a((,  fiel  todt  vom  Höhl  aof  den  boden. 

Es  ereignen  fich  in  diefer  nacht  noch  andere  wunder- 
bare dinge,  fo  glaubt-  man , das  vieb  könne  reden,  ein- 
mal wollte  einer  laufchen,  ßürzte  aber  für  diefen  vorwiu 
über  die  futterßiege  und  blieb  todt. 

Wer  io  der  chriftnaebt  rückling»  aus  dem  haus  gehl 
und  dabei  zum  firß  hinauffebaut , lieht  eine  leicbe,  wenn 
im  folgenden  jahr  jemand  aus  der  familie  ßirbt.  — wer 
ficb,  eh’  die  cbrillmette  beginnt,  auf  einem  bänkleio  von 
neuneriet  holz  vor  die  kirchlbure  fetzt,  der  kennt  alle  heseo. 
die  ein-  und  ausgehen;  und  wer  fich  in  der  kirche  auf 
ein  folches  bänklein  kniet,  dem  erfcheinen  alle  hexen  vom 
allar  abgeweodet.  — wenn  man  in  der  nämlichen  nacht 
dreimal  um’s  haus  gebt,  erfcheint  einem  das  fchickfal  des 
künftigen  jahrs,  als  bräutigam.  tod  n.  f.  f.  — wer  in  den 
backofen  guckt,  erblickt  eine  leicbe,  wenn  bald  jemand 
aus  dem  häufe  llirbt;  und  wer  hineinhorcht  erfährt  fein 
eigenes  gefcbick : einer,  der  beten  hört,  mag  fich  zom  Her- 
ben bereiten,  wer  aber  mufiziren  hört,  wird  bald  huchzeit 
machen.  — in  Pillerfee  ging  man  in  diefer  nacht  in  den 
obfianger  und  klopfte  mit  gebogenem  finger  an  jeden  frocht- 
bauro,  indem  man  ihm  zurief:  ‘auf,  bäum!  heut  i(l  die 
heilige  nacht,  bring  wieder  viel  äpfel  und  birnenl’  • 

Ein  ziemlich  verbreiteter  brauch  iß  das  anklöpfeln  an 
den  drei  letzten  donnerstagen  vor  Weihnachten,  diefe  hie- 
iien  daher  auch  die  anklöpfldonnerstage.  im  Alpach  ziehen 
ärmere  fcbulkinder  von  haus  zu  haus  und  bringen  ibrefpröche 
vor,  wofür  fie  von  den  bänerinnen  gedörrtes  obß  erhalten, 
in  frühem  Zeiten  machten  erwachfne^bnrfche  bei  der  nacht 
als  anklöpfler  ihre  fpäße;  allein  davon  wißen  nur  noch 
alle  mültereben  zu  erzählen,  ehmals  wurden  die  Weih- 
nachtszeiten ja  nie  gebacken,  bevor  nicht  der  letzte  an- 
klöpfldonnerstag  vorbei  war,  und  das  wird  bie  und  da 
noch  beobachtet. 

ln  diefe  zeit  fällt  auch  das  ßernfingen.  da  ziehen 
arme  männer  herum , drehen  in  den  ßuben  einen  buntbe- 
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malten  ßern,  den  fie  an  einem  (lecken  befeftigt  haben,  and 
ßngen  dazu  ihre  lieder.  von  einem  *gfang’,  der  früher 
gar  beliebt  war,  möge  die  anfangsßrophe  hier-  Rehen: 
^graoH  di  God,  mei’  liabs  baus 
jatz  fen  ma  bald  meah’  da; 
fcbao  du  nit  bea’  fo  (aoa, 
mia’  kömman  alle  jahr. 
roia’  fen  nil  va  weg’n  *s  gehn  da, 
vä  wegn’s  kindsfchaun  bear, 
and  bll  -ma'  bald  meah’  kömman  ' 
is  air  jabr  um  oas  meahr/  — 

Desgleichen  iß  auch  das  fpiel  vom  kampf  des  fom- 
mers  mit  dem  winter -bekannt.  — 

Ein  anderer  Zeitpunkt,  wo  ßch  das  volk  an  feinen  lu- 
ftigen  gebräucben  erfreut , iß  die  faßnacbt.  am  laiileßen 
geht  es  zu  am  *ufinning  pfindßag,’  befonders  in  der  falinen- 
ßadt  HalL  fcbon  am  vormittag  lalTen  ßcb  buntverkleidete, 
mit  befen  und  peitfchen  verfehene  jungen  auf  der  gaße 
feben  — hexen  und  buttler  genannt  allein  das  rechte 
fpektakel  geht  erß  gegen  abend  los'  auf  dem  untern  ßadt- 
platz,  fcbon  bei  Zeiten  kommen  die  neugierigen  zufam- 
men,  um  das  falTerröUl  zu  feben.  daßelbe  iß  aus  bolz 
eben  nicht  täufcbend  verfertigt,  darauf  ßtzt  «ein  frifcber 
burfcb  — meiß  ein  faUbindergefell  — der  freilich  ßch 
und. fein  rößl  zugleich  fortbewegen  muß.  fein  gefolge  be- 
ßeht  aus  einer  anzabl  von  *buttlern\  welche  ßch  das  ver- 
gnügen machen,  mit  den  peitfchen  zu  knallen  und  die  zn- 
fcbauer  mit  kotigen  befen  tüchtig  abzufegen.  fo  ziehen  ße 
gewöhnlich  zu  einigen  wirtbsböufern , wo  ihnen  vor  der 
tbür  wein,  fcbnaps  etc.  geboten  wird,  zuletzt  kehren  ße 
felbß  in  irgend  einem  gaßbaus  ein  und  entziehen  ßch  der 
fcbaulußigen  menge,  eine  gleiche  lebbaftigkeit  findet  man 
im  Fafcbing  in  den  dörfern  um  Hall  und  Innsbruck. 

Eine  belußigung,  die  ßark  an’s  -*fairerrölßreiten'  in 
Hall  gemahnt,  iß  das  in  Pillerfee  übliche  umberfabren  des 
*anklöpfleleU*  an  den  anklöpfldonnerstagen.  ein  gerüß,  das 
mit  einem  köpf  verfebeh  und  mit  einem  fattel  bedeckt  iß, 
wird  von  zwei  kräftigen  burfcben  auf  die  fcbultern  gela- 
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den,  fo  da(\  ihr  köpf  und  oberleib  oicht  gefehen  wird, 
während  die  füße  des  einen  die  binterfdße,  die  des  andern 
die  Yorderfdße  des  efels  bilden,  das  iß  der  anklöpflefel. 
darauf  ßtzt  ein  lußiger  kerl  als  ^fuhrmann*,  and  ein  an- 
derer, gewöhnlich  im  anzag*  eines  feißen  unterinntbaier 
wirths  von  echtem  fchroU  und  körn , gehl  nebenher  als 
eigenlhümer  des  efels.  im  gefolge  find  sigeuner,  vagabon- 
den,  hexen,  zillertbaler  Öltrager,  qaackfalber  und  ein  thier- 
arzU  diefer  bunte  zug  macht  nao  in  den  baueroßuben 
feine  fpäße.  zaerß  wird  dem  efel  waßer  und  hea  vorge- 
fetzt,  er  packt  nichts  an,  denn  er  iß  krank,  was  er  bald 
durch  klägliches  fchreien  zu  erkennen  giebt.  der  eigen- 
tbümer  des  thiers  fährt  mit  allen  kraßäußerungen  des  an- 
willens  über  den  fubrmann  her , ' welcher  * dann  in  befin- 
nungslofem  fchrecken  zuerß  bei  allen  quackfalbern  und 
öltragern  hilfe  fucht.  da  aber  ihre  kuren  die  krankheit 
nur  verfcblimmern,  nimmt  er  endlich  zum  eigentlichen  arzl 
feine  Zuflucht,  der  den  efel  wieder . vollkommen  herßeüt. 
dabei  kommen  auf  alles  ungereimte,  was  in  der  gemeinde 
das  jahr  hindurch  vorgefallen,  oft  die  beißendßen  ausfäUe 
vor.  zum  fchluß  wird  ihnen  febnaps,  butter,  brod,  käfe 
etc.  vorgefetzt. 

Am  palmfonntag  werden  bekanntermaßen  büfcbelweife 
zulämmengebundne  öhl-  und  weidenzweige  geweiht  und 
dann  zu  haus  aufbewabrt.  gebt  ein  gewitter  auf,  fo  wer- 
den etliche  zweige  in’s  feuer  gelegt  und  frifche  taobneffelo 
dazu,  damit  der  rauch  deßo  dichter  durch  den  kamin  aof- 
ßeige  und  das  hexenwerk  entkräfte,  in  der  gemeinde 
Uochfilsen,  an  der  tiroler  gränze  gegen  Pinzgau  bin,  bah* 
ich  gefehn,  wie  man  alpenrofen  (rhododendron)  unter’s 
dach  ßeckt,. damit  das  haus  vom  blitz  verfebont  bleibe, 
fonß  trifft  man,  grad*  in  entgegengefetzter  weife,  die  mei- 
nung:  in  einem  haus,  wo  alpenrofen  fich  befinden,  fcblage 
leicht  der  blitz  ein.  in  frühem  Zeiten  wurden  im  Alpacb, 
wenn  es  fchloßen  warf,  fenfen,  fichein,  meffer  und  anderes 
eifengeräth  vor  die  bausthür  geworfen,  damit  die  fchloßen 
darauf  fielen  und  fo  die  wetterhexen  mittelbar  verletzt 
würden,  io  derfelben  abficht  werden  noch  heutiges  tags 
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hagelfteine  ins  fener  geworfen  oder  zertrümmert.  — zo 
Terenlen  im  Pußertbal  wird  ein  am  gründonnerstag  geleg- 
tes und  am  ofterfonntag  geweihtes  ei  dber’s  hausdach  ge- 
worfen und  an  dem  platz,  wo  es  niederfallt,  eiogegraben; 
was  gegen  blitzeinfchlagen  und  anderes  unglück  als  wirk- 
fam  erachtet  wird.  — 

Am  Gregoritag  geht  zu  St.  Jacob  in  Pillerfee  der 
fchulmeifier  mit  feinen  Zöglingen  von  haus  zu  haus  und 
empfängt  überall  eine  gäbe;  mehl,  fchmalz,  gedörrte  bir- 
oen  und  kirfchen,  eier,  flachsreiften  und  dergleichen,  die 
leute  dafelbß  Tagen:  der  Tchulmeißer  geht  in  Gregori. 

Am  erften  mai  oder  auch  am  tag  bevor  man  auf  die 
alpe  treibt  laufen  in  einigen  dorrfcbaften  des  Unterinntbals 
und,  fo  viel  ich  weiß,  auch  des  Pinzgaus,  junge  burfche 
herum,  jauchzend  und  mit  knbglocken  läutend,  diefer  ge- 
brauch beißt  das  grasansläuten.  — 

Am  fonnenwendabend  pflegt  man  dreierlei,  fiobenerlei, 
oder  neunerlei  kuchen  zu  backen : brennneflel-,  hollunder-, 
falbei-  und  andere  kuchen.  die  nacht  vor  diefero  tag  iß 
es  auch  vorzugsweife,  wo  man  die  verborgenen  fcbätze 
blühen  fleht,  gewöhnlich  in  form  eines  lichten  flämmleins. 
fle  zo  beben  dienen  allerlei  mittel , wie  unter  anderni  der 
farnfame.  um  folcben  zu  gewinnen  muß  man  am  abend 
vor  dem  fonnenwendtag  vor  fonnenuntergang  eng  zu  einem 
farngewächs  ein  keicbtücblein  legen,  auf  diefes  fällt  wäh- 
rend der  nacht  der  fame;  er  muß  aber  in  aller  früh  vor 
fonnenaufgang  gefammelt  werden , fonß  verfchwindet  er 
wieder,  ein  bauer  im  Alpach  ging  aber  einmal  auf  andere 
art  zu  werk,  irgend  eines  feierabends  nach  dem  eflen 
ging  er  fcbweigend  in  den  wald.  dort  zog  er  Tein  hemd 
aus,  breitete  es  unter  eine  farrenftande,  ringsum  ßeckte  er 
fiehen  kreuzförmige  hollunderreifer  in  die  erde,  am  andern 
tag,  eh’  die  Tonne  aufging,  begab  er  fleh  wieder  an  die 
fteUe  nnd  fand  richtig  den  farnfamen  auf  dem  hemd.  da- 
mit wurde  denn  bald  das  glück  verfocht,  er  wußte  ein 
plätzlein,  wo  in  der  erde  ein  fchatz  ruhte;  er  hatte  ihn 
oft  hlühen  geTehen.  da  grub  er  eines  abends  ein  loch  in 
den  boden  und  legte  einen  mit  dem  bildniß  der  gottes- 
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mutter  gezierten  tbaler  hinab,  den  er  mit  farnfamen  be- 
ßreute.  dadurch  follte  während  der  nacht  der  fchatz  aus 
der  tiefe  gezogen  werden,  allein  wie  der  burfcb  am  fol- 
genden lag*  nur  noch  wenige  fcbrille  von  der  ftelle  war« 
fielen  gerade  die  erßen  fonnenßrahlen  auf  die  hergfpUzen 
lind  fo  wars  nm  den  fchatz  gefcbehen.  — in  Hall  hört’ 
ich  von  pfaffeneifen,  die  gleichfalls  zum  fchatzgraben  ver- 
wendet werden,  was  ihre  geßalt  anbelangt,  wurden  fie 
mir  als  kleine  eifenßuckleiu  mit  drei  löchern  bezeichnet, 
anderes  erfuhr  ich  von  den  pfaffeneifen  im  Alpacb.  es 
kommt  zuweilen  vor,.  Tagt  man  dafelbft,  daß  auf  ziemlich 
hohen  alpen  ein  hufeifen  gefunden  wird,  die  alten  wirlh- 
fchafterinnen  der  geiftlichen  berrn  werden  in  roße  ver- 
wandelt und  vom  teufel  geritten  und  verlieren  zuweilen 
ein  eifen.  wird  ein  folcbes  gefunden,  fu  foll  man  daraus 
fcblagringe  fertigen  lafifeo,  die  aber  der  fchmied  famstags 
nach  einffellnng  der  übrigen  arbeit  machen  muß.  mit  ei- 
nem folcben  ring  braucht  man  den  gegner  nur  zu  berüh- 
ren und  er  liegt  am  boden. 

Eine  fcböoe  filte  ift  im  berhff  das  brauteinläuteo  im 
Alpach  und  wohl  auch  in  der  Wildichönau.  es  wird  da- 
felbff  wegen  der  läge  des  budens  heu  und  gelreide  von 
den  manosleuten  in  die  fcheuer  getragen,  wen  es  beim 
einbeiiiifen  des  getreides  trifft,  das  letzte  bündel  in  die 
fcbeune  zu  bringen,  der  bat  die  braut  gekriegt,  wie  die 
leute  Tagen,  wie  es  aber  gewöhnlich  iff , einen  braotzug 
unter  fing  und  fang  beimzurühren , fo  wird  auch  einem, 
der  die  roggen-  oder  weizenbraut  erworben  hat,  möglicbfie 
ehre  erwiefen.  alle  leute  vom  haus,  die  nur  zeit  haben, 
geben  ihm  mit  kubglocken  und  almfcbellen  entgegen  und  je- 
mand bringt  dem  brautträger  auf  einem  teller  fcboaps,  but- 
terbrod , honig  etc.  zur  erquickung.  dann  gebt  der  zug 
unter  bcffändigem  geläute  heimzu;  wenn  man  in  die  näbe 
des  baufes  gelangt  muß  auch  die  effenglocke  auf  dem  d^cb 
zu  frohem  Willkomm  ertönen,  daß  es  dabei  an  de<i  bun- 
teffen  fcberzen  und  fpaßbafteffen  fcenen  oft  nicht  fehlt, 
läßt  ficb  denken. 

Während  man  zu  haus  auf  diefe  weife  mit  dem  ein- 

1 


VOLKSGEBRÄUCHB  UND  ABERGLAUBEN.  341 

heirofen  befchäftigt  ift,  halten  die  fenner  auf  der  alm  die 
fchoppwoche,  wie  fie  die  letzten  acht  tage  ihres  almlebens 
heißen,  in  diefer  zeit  wird  jede  größere  anftrengung,  fo 
weit  es  angeht,  vermieden,  und  dello  mehr  forgfalt  auf 
eigene  pflege  verwendet,  und  zum  fchluß  wird  eine  nacht 
dnrchjubelt,  das  heißen  fie  eine  *grunacht’  halten,  da 
kommen  mehre  älpler  in  irgend  einer  fennhütte  zufammen, 
und  es  wird  hei  braten,  melcbermus,  fchnaps,  tanz  und 
fang  der  fommer  mit  all  feinen  freuden  und  lußbarkeiten 
nochmals  in  erionerung  gebracht. 

Nun  noch  etwas  über  die  brechlerinnen,  wie  man  jene 
weibsleote  heißt,  die  im  herblt  flachs  und  hanf  röften  und 
brechen,  geht  im  Alpach  ein  frifcher  burfch  bei  einer 
brechlftube  vorbei,  fo  erkundigt  er  fich  in  reimen  nach 
dem  *brecblbufch\  — ein  ausdruck,  deflen  eigentliche  be- 
deutung  ziemlich  im  unklaren  i(L  man  bezeichnet  damit 
den  neugebrochnen  flachs,  oder  macht  auch  eine  aofpie- 
luDg  auf  die  großen  fchmalz->nudeln , die  bei  diefer  ftren- 
gen  arbeit  gekocht  werden,  eine  von  diefen  anreden  heißt: 
^grüaß  enk  God,  brechlarana  all, 
mit  ds  hilzan  fchnäl 
mitn  hilzan  fchweafcbt  — 
is  hois’  ds’  har  beßa\  as  feafcht?’ 

Die  antwort  darauf  lautet: 

*weiß,  wie  a kreidn, 

lind,  wie  a feidn, 

lang,  wie  a fcböffoal  — 

hoiar  is  öns  da’  här  gar  nit  foall’ 

Nähere  aufklärung  über  den  ^brechlbufch’  giebt  eine  in 
Hochfilzen  übliche  fitle.  da  fchmückt  die  oberdirn  einen 
tannenwipfel  mit  äpfeln  und  buntfarbigen  bändern  und  (teilt 
ihn  nabe  bei  der  brechlftube  auf.  ihr  geliebter  hat  nun 
die  pflicht,  jenen  zu  rauben,  was  ihm  jedoch  nicht  fo  leicht 
wird,  da  alle  brechlerinnen  dagegen  auf  der  hut  find,  ge- 
lingt aber  dem  burfchen  deßungeachtet  fein  wagftück,  fo 
gilt  er  fortan  als  treuer  verläßlicher  liebhaber.  — 

Das  feelenausläuten  am  allerbeiligentag  um  zwölf  uhr 
ifl  wohl  in  allen  kalholifchen  ortfcbaften  gebräuchlich,  im 

Wolf,  •eitsekr.  f.  d.  ujlbol.  111.  bd.  8.  bft.  24 
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Volk  herrfeht  non  die  roeinong,  dadurch  werdeo  die 
roea  feelen*  bis  auf  deo  morgen  des  folgenden  tages,  wo 
man  wieder  mit  allen  glocken  ein  Zeichen  giebt,  ans  den 
flammen  des  fegefeoers  befreit,  deshalb  wird  im  Alpach 
am  abend  des  allerheiligenlags  nach  dem  abbeten  des  ge- 
wöbnlioben  rofenkranzes  ein  feeleniicbtlein  auf  dem  berd 
angezündel,  d.  i.  eine  mit  fcbmalz  gefüllte  lampe,  da  kom- 
men denn  die  leidenden  leelen,  um  mit  dem  gefcbmolze- 
nen  fett  die  fcbmerzen  ihrer  brand  wunden  zu  lindern,  im 
PiUerfee,  und  ich  glaub’  auch  im  PimgaUf  kommt  ein  an- 
derer brauch  vor.  es  werden  nämlich  am  allerbeiiigenlag 
eigentbUmliche  kncben  zum  nacbtmal  gebacken,  die  über- 
gebliebnen  Heit  man  noch  vor  etlichen  iabren  die  nacht 
hindurch  für  die  armen  feeien  auf  dem  tifcb  ftehen. 

Gegen  teufel  und  hexen  fucbt  man  fleh  durch  ver- 
fchiedene  gebrauche  lieber  zu  fiellen.  . weit  und  breit  am 
bellen  konnte  gegen  diefelben  feiner  zeit  ein  Ualier  hel- 
fen. er  fuhr  einmal,  wie  mir  ein  bekannter  von  ihm  er- 
zählte, auf  dem  Achentbaler-fee  umher ^ um  .zu  fifeben. 
da  zogen  fleh  plötzlich  kohlfcbwarze  hochwetterwolken 
über  ihm  zufammen  und  daraus  (lürzie  eine  hexe  in’s  waf- 
fer  herunter,  fle  ergriff  den  rand  des  fehiffea,  und  als  ihr 
der  Kolb  — fo  hieß  nämlich  der  mann  — mit  dem  rüder 
auf  die  bände  zu  fchlagen  drohte,  flehte  fle  iufländig,  ihr 
doch  das  arme  leben  zu  retten  und  verfprach  hoch  und 
theuer,  von  der  zaubere!  abzuftehen.  ihre  bitte  wurde 
erhört,  um  zu  zeigen,  wie  fahr  es  ihr  von  herzen  gebe, 
lieferte  fle  dem  flfeher  ein  buch  aus , worin  ihre  teufeis- 
künile  und  die  mittel  dagegen  verzeichnet  waren,  daher 
hatte  der  Kolb  feine  kenntniffe.  wollte  er  jemandem  hel- 
fen, fo  mußte  diefer  nachts  zu  ihm  kommen  oder  er  ging 
felbfl  zu  jenem  ins  haus,  um  zwölfe  fchürte  er  ein  fener 
an  und  machte  einen  rauch  mit  fünferlei  geweihten  kräu- 
tern:  ehrenpreis,  hafelmennig  (agrimontom) , widerlon  (as- 
plarinm),  gundelreben  und  raute,  darauf  wurde  der  ver- 
hexte mit  einer  marterdornrute,  die  bei  der  nachi  war  ab- 
gefchnitlen  worden,  leicht  gefchlageu,  wobei  aber  die  hexe 
die  febwerften  (Ireicbe  empfand,  dieß  wurde  fo  lange 
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lorigefetzt,  bis  fie  erfchieo.  anredeo  durfte  fie  niemand, 
ala  der  Kolb,  fonfl. hätte  er  die  gewalt  über  fie  verloren« 

Unter  den  kräutern  wird  auch  dem  *kndlkraut'  (feld- 
timiaii)  befondere  kraR  wider  den  bfifen  zugefch rieben, 
das  kudlkraut  brauchen  im  Salzburgifcben  die  mädchen, 
um  fich  für  den  frohnleichnamstag  ihre  grünen  jungfrann- 
kränze  zu  winden,  diefe  befelligen  fie  dann  vor  dem  fen- 
fter  ihres  fcblafkäromerleins , damit  etwa  nicht,  unter  der 
gellalt  eines  fcbönen  burfehen,  der  teofel  zu  ihnen  komme, 
einmal  — fo  erzählt  man  fich  im  Salzburgifcben  — bat 
fich  der  teufel  als  fchmucker  -bauernjunge  auf  den  weg 
zu  einem  hofißirtigen  mädel  gefeilt,  ihr  vorgefchwätzt,  er 
wäre  ein  Reinreicher  banernfohn  aus  der  nacbbargegend 
and  fo  ihre  gunft  erworben,  fie  beileilte  ihn  zu  ihrem 
fenller;  'als  er  aber  um  zwölf  uhr  mitternachts  berankam 
gewahrte  er  vor  demfelben  kudlkraut  und  widerton.  da 
fuhr  er  blitzfchnell  durch  die  luft  davon  erbärmlich  fchreiend  * 

^kudlkraut  und  widritat 

hab’n  mi  um  mei’  madl  bracht T — 

Unweit  ßrunnecken  im  Pufterlhal  gebrauchte  ein  alter 
wildfchütz,  fich  gefroren,  d.  h.  kugelfell  zu  machen,  das 
'lamblbrod.*  diell  mußte  während  der  chrillmette  gebacken 
werden,  und  zwar  aus  einem  mehl,  das  während  der  mette 
gemahlt  und  mit  dem  blut  eines  während  der  mette  ge- 
fchlachtelen  lammes  angemacht  wurde,  außerdem  follen 
wilderer,  um  fich  kugelfell  zu  machen,  eine  konfekrirte 
hollie  in  eine  wunde  eingeheilt,  oder  eignes  blut  in  einen 
angebohrten  frifchen  baumllamm  verfchlolTen  und  es  haben 
einwachfen  lallen. 

Salzburg  a.  d.  Bergllraße. 

Dr.  J.  E.  WALDFREÜND. 


SCHWEDISCHE  RÄTHSEL. 

Zu  K.  Müllenboff  zufammenfiellung  von  rätbfeln  (111, 
1 ff.)  mögen  hier  einige  nachträge  folgen,  die  theils  Dj- 
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becks  Runa*)  entlehnt^  theils  — außer  den  io  Eibofolke 
§.  316  niitgelheiUen  aus  dem  munde  des  Volkes  an 
Ehrtlaods  küllen  gefammelt  find,  und  die  mit  deutfcheD, 
zum  theil  aber  auch  mit  ehfinifcben  faß  wörllich  überein- 
fiimmen.  fie  find  bis  auf  die  rälhfelmärchen  nach  den 
aofangsbuchfiaben  der  auflöfung  geordnet. 

1.  Ameife.  — en  lilhan  man  dräar  ft4ra  lass,  än  bao 
follo  är  Hör.  Worms.  — maura.  vgl.  das  ehltnifcbe  rätb- 
fei  bei  GuUlefi,  anweifung  zur  ebftn.  fpracbe.  Halle  1732. 
n.  116. 

2.  Bach.  — aiken  (pferd)  rendur  ä föumana  (bäisb- 
lana,  zäume,  gebifle)  llä.  Dagö.  — auen.  Gutsl.  16. 

3.  Backofen.  — mdr  (mutter)  har  braian  maa  (magen). 
fär  bar  fidran  flabb  (ßock,  Aiel),  banar  jära  alla  runnar. 
Dagö.  — Uen,  gruloka  (ofenhaken),  brd.  Gutsl.  3. 

4.  Balken.  skjaira  (elßer)  jär  udi  Aden  (Aadt)  a 
rumpa  (fchwanz)  jär  üt.  Dagö.  — knütftuckar  (die  vorAe- 
benden  balken  an  der  ecke  des  blockbaufes).  Gutsl.  12. 

3.  Bart.  — man  will  baa  (haben)  me,  a täfre  (dach) 
fkaffar  han  bort  me ; ju  maira  ban  me  fkaffar  (fchaffeo  and 
fchabeo),  ju  ftarka  ja  briur.  Dagoe  — Ikegge. 

6.  Baum.  — jag  fröjdar  dig  om  w^en,  jag  fwalkao 
dig  om  fommareo,  jag  föder  dig  om  höAen,  jag  warmer 
dig  om  winteren.  Wermland.  Runa  1849  f.  46,  n.  2.  — 
träet. 

7.  BaumAumpf  mit  fchnee.  — naltgammalt  hufwad, 
hundraärs  kropp.  Södermanland.  Runa  1850  n.  37.  — * 
nattfallen  fnö  ä en  gammal  Aubbe.  vgl.  Eibofolke  §.  316  n.  36. 

8.  Befen.  — gafe  jär  grdn,  hüe  jär  hart  (kahl).  Dagö. 

— koA  mä  lommen  (Aielj.  Gutsl.  7. 

9.  Bierfaß.  — en  gä  (aller)  graan  ux  mä  gäde  (loch) 
uba  riggen.  Worms.  — äörfäde.  vgl.  Eibof.  $.  316  o.  28* 
Gutsl.  9. 

10.  Bild.  — hä  anficbte,  fum  ja  bar,  hä  bHur.  Dagö* 

— bällete. 


*)  P.  Rudbecks  fammiun^  von  *Sm&lenike  glter*  in  feinen  Smi- 
ländske  antiquiteter  c.  6 iA  mir  nicht  »ugäuglich. 
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IJ.  BrotbreU.  en  langßertadan  fßl  b6r  milla  fa 
(zwei)  mßr.  Nuckö.  — grisbla. 

12.  Brücke.  — ja  bär  lass  iwe  waUne,  gär  frän  ein 
brädd  (afer)  te  ära  (zam  andern)^  ä tdfre  (docb)  ftär  ja  pä 
eit  ßälla.  Dagö.  — br6n. 

13.  Bürfte.  — en  lilban  gräan  man,  ban  raifar  (rei- 
nigt ^ jätet)  all  manns  bäan  (gehege).  Nuckö.  — borsble. 
Ygl.  z.  f.  D.  m.  III,  17.  Landßad  n.  45.  Eibof.  §,  316  n.  6. 

14.  Degen.  — uzen  jär  eßalle,  ä böna  jära  Atafäre. 
Dagö.  — wärja.  Gutsl.  10. 

15.  Dißel.  — det  Bär  en  mann  i Hafwerlann,  gra 
om  hufwe,  röder  lufwe  (haube);  ban  kan  wecke  (ficb  be- 
wegen, nicken),  ban  kan  Recke,  men  inte  gä.  Wärmland. 
Buna  1850  n.  39.  — tiRelen. 

16.  Donner.  — f.  Eibof.  §.  316  n.  2. 

17.  Echo.  — ban  talar  alias  mal.  Nuckö.  — gjenljR* 
Simrock  11,  117. 

17.  Egge.  — tio  rjggar,  femti  fötter,  gär  och  gna- 
ger  efter  rötler.  Bleking e.  Runa  1849  n.  6.  — harfwen. 
Simr.  15. 

19.  Ei.  — eit  fäd  ä tu  |läs  äöF  (hier).  Worms.  — 
det  kom  en  tunna  frän  främmande  land,  utan  laggar  och 
Ulan  band,  med  tu  flags  öl  i.  Runa  1847.  n.  25.  — ägget. 
vgl.  Simr.  16.  II,  2.  Hervar.  XV.  17.  Eibof.  §.  316  n.  1. 
GoUleR  122. 

20.  Ei.  — lille  trölle  lag  pa  hölle  (hylla,  horte),  lille 
trölle  trölla’ner;  jngen  man  i detta  lann’  lille  trölle  läka 
kan,  WeRergötland.  — ille  bille  Ro*  pä  hille,  ille  bille 
for  i Dir  (?  i fönder,  entzwei) ; jngen  man  i detta  lann*  ille 
bille  bigga  kan.  Wenjan.  Runa  1848  n.  28.  29.  — ägget. 
vgl.  Simr.  136. 

21.  Eichel.  — twä  trag,  twä  trägs  ämnen,  en  pik. 
en  päk,  och  en  nattmölTa.  Runa  1847  n.  6.  — ekällonet.  * 
Simr.  46.  11,  4.  LandRad  n.  32  (z.  f.  D.  m.  111,  9).  Rev. 
almanach  1855  f.  30. 

22.  Eis.  — en  gdi  wack  (loof,  fcheffel]  bar  nt  lagge 
(decket).  Worms.  — fjön,  fumär  frullit  faR. 

23.  Eiszapfen.  — rot  opp  ocb  topp  ner,  fer  lol,  men 
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aldri’  fommar.  Wefiergötl.  Runa  1849  o.  13.  — pa  en 
natt  wuxet  winterträ,  roten  opp  och  döppen  ned.  Rnoa 
1848  n.  55.  — takifen.  ebenfo  faröifch.  z.  f.  D.  m.  111, 127* 
Dord.  oldfkr.  XX,  28.  30. 

24.  Feder.  — luden  war  min  fader,  luden  war  min 
rooder,  luden  war  jag  fjelft  fa  tappa*  do  bort  mig,  fa  hitla’ 
de  opp  mig,  fa  fkuro  de  bufwudet  af  mig,  fa  Ruckode 
ned  mig  i mörkan  häl;  (re  män  drogo  opp  mig  ocb  ledde 
mig  fram  ocb  tillbaka.  Bobuslän.  Runa  1848  n.  67.  — 
fkrifpennan.  vgl.  Simrock  68.  z.  f.  D.  m.  111,  16  n.  21. 

25.  Fingerbut.  — eit  IRet  hds  nd,  bara  um  ekring 
micke  finitrar,  Dagö.  ~ fingrbatt.  vgl.  Simrock  79.  11, 1. 
— öppet  i rot  och  tätt  i topp,  krufadt  bufwud  ocb  ingeo 
kropp.  Runa  1848  n.  60.  — fingerborgen,  vgl.  Simrock 
11,  139. 

26.  Flagge.  — dfle  jär  'n  ül,  nSte  jär  *n  ül,  räknar 
man  a ftjdnar.  Dagö.  — flaggar. 

27.  Fuhrmann  mit  wagen.  — fyra  jord-pomper,  fjra 
uppftrumper,  twa  bruna  perler,  wirfcb,  warfchl  roJölpQflen 
oppä.  Wellergötland.  hwarf-focken.  Runa  1849  n.  10.— 
räder,  leiterftangen,  pferde,  peitfche,  fuhrmann.  vgl.  Sim- 
rock 103.  z.  f.  D.  m.  111,  3.  f.  unten  n.  94. 

28.  FulUapfen.  — Aden  är  full  mä  kdnd  folk,  eot 
kenn  tom  eit  at  annat.  Worms.  — fdlfpar. 

29.  Geige.  — bugget  af  Robbe,  klufwet  af  tall;  tarn- 
madt  i.  iarbus,  faladt  i Rail;  bäRa’  rida  pa  fära.  Runa  1847 
n.  9.  — fkoga  Ikriker,  folke*  fpringer,  bäRa*  rida  pa  fara. 
Weftergötiand.  Runa  1850  n.  32.  — felan.  vgl.  Simr.  54. 

30.  Gleiches.  — wi  fe  det  alllid,  konungen  fällaot 
gud  fer  det  alldrig.  Runa  1848  n.  37.  — fin  like.  vgL 
Simr.  112.  z.  f.  D.  m.  111,  13  n.  14. 

31.  Händetrocknen.  — du  bör  göra  ’l,  du  fkp’  gora 
*t;  men  gör  du  ’el  inte,  fa  gör  dä*  fej  fjelfl.  ÖftergoU. 
Runa  1849  n.  33.  — händernos  lorkning.  Simr.  85. 

32.  Hagebutte.  — rö*  kropp,  fwart  topp,  traben  le 
Ra  pa.  Runa  1847  n.  5.  — röd  i nacken,  Rar  i backen, 
körn  i krkwa’;  kant  int  backa.  ibid.  n.  7.  — rö  kappa  och 
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Twart  bau,  filier  ute  oin  jalenalL  Södermanlaod.  Runa 
J850  n.  9.  — njopoDel.  Vgl.  Simrock  80. 

33.  Haha.  — liteo  gollfogel  föddes  i elden,  filier  i 
wädre  och  aldrig  i lr§;  haas  like  ej  lefwer,  bao  fwäljer 
Qd  oiar,  hwar  gaog  han  blir  fwlog.  Söderoianlaad.  Rana 
1849  D.  28.  — iuppen  pa  kyrkloroet.  vgl.  Simr.  50. 

34.  Handfcbub.  — nagul  (nacktes)  gar  ade  baral. 
Worms.  — bankle.  Gnlsl.  67. 

35.  Haoblock.  — bwad  bar  lä  tnanga  lar,  fom  du 
bar  bofwud  bar?  Raoa  1848  n.  54.  — talgkubbeo.  vgl. 
Simrock  11,  59.  Landfiad  or.  25. 

36.  Hopfen.  — langer,  flanger  far,  ringli’  kringli' 
mor,  riiffi’,  flafli’  doller,  nubbu’,  tnibbu*  Ion.  Weftergöl- 
land.  Runa  1848  n.  48.  — en  lankeli,  fkankeU  fader,  en 
lynkeli,  fkrjokeli  moder,  en  boppeli,  knoppeli  doller. 
Wermland.  Rnna  1848  n.  59.  — bumlerefwan  med  blad 
oeb  päplor.  Tgl.  Eibof.  19. 

37.  Jahr.  — dei  fiar  eil  Irä  alleoa  med  Iwa  och 
femli  grenar,  eit  bo  i bwarje  gren,  fex  (?)  ägg  i bwarje  bo, 
en  unge  i hwart  ägg;  hwar  bar  fiU  naron.  Runa  1848  n 
31.  — Irel.  ¥gl.  Simr.  376.  z.  f.  D.  m.  111,  129. 

38.  Igel.  — hü  har  ja  a fiur  fül,  milla  (zuweilen)  jär 
ja  üla  hü  ä föL  dagö.  — Ikdgrlfen. 

39.  Jonas.  — kifian  (farg)  fwäfwade,  liket  bäfwade; 
kifian  It  och  drack,  liket  ba’  gud  ba  dag  och  nall.  Werm- 
land. Runa  1849  n.  15.  ^ lefwande  lik  lag  i lefwande 
kilta,  lefwande  kÜla  lag  i gungande  graf.  Rnna  1848  n. 
42.  — Jonas  i hwalfisken.  vgl.  Simr*  59.  11,  11.  z.  f.D  m. 
111,  16  n.  24. 

40.  Kalk.  — äles  fl'äker  wattne  eilden,  me  fedder 
man  ,te  brinn.  Dagö.  — kafbränd  kalk. 

41.  Katze.  — före,  fom  eit  warpnyllan,  mcllan,  fom 
en  hnmlefäck,  eUer,  fom  ett  rakskafl.  Runa  1847  n.  20. 
— katieo.  vgl.  Eibof.  §.  316  n.  20. 

42.  Kiflenüberzug.  — > gar  at  an  ocb  dricker,  lemnar 
magen  hemma.  Runa  1848  n.  44.  — örngatswaret.  vgl* 
Simrock  346. 

43.  Kohl.  — lap  uba  lap,  entnal  udefatt  Worma. — 
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lab  pa  lap;  Ala  Hl  (pechdrath)  a d^.  DagÖ.  — kälhüe. 
Gutsleff  57. 

44.  Rnh.  — fyra  bängare,  fyra  gangare,  twa  peka 
opp  1 wä’ra’,  eo  lileo  daokar  efler.  — twä  Ijus,  twa  rpjat, 
fyra  gäogare,  fyra  hängare,  en  efler  — ralltare.  Runa 
1847  n.  8.  22.  twa  (lera  (Harren  d.  i.  die  ohreD)^  twä  fia, 
fyra  hänga,  fyra  gä,  twä  wifa  wägen  te’  bas  (tiü  byn),  eo 
Uten  lunkar  älter.  WeHergötland.  Hwarf  5.  Rana  1849  n.  8. 

— kon.  f.  unten  n.  82.  vgl.  Herwar.  XV,  55.  z.  f.  D.  m. 
lU,  4.  Simr.  104.  438. 

45.  Rühe.  — kors  och  krängel  midi  pa,  Iwans  i bägge 
änder.  Rana  1849  n.  20.  — när  kor  Aängas.  ähnlich  Sim- 
rock  413.  11,  6.  z.  f.  D.  m.  111,  5. 

46.  Ruheuter.  — Rar  jamfruar  piCTa  ade  eit  gät 
Worms.  — ftra  jomfrar  ligga  ynde  eit  lägaode  (laken]. 
Nackö.  — kudas-fpinor.  vgl.  Gotsl.  82. 

47.  Ruhglocke.  — han  gaispar  iwe  wattne,  bara  hao 
drickur  alder.  Wichterpal.  — bällan.  vgl.  Simr.  11,^180. 

48.  Regel.  — en  man  gär  ät  fköin,  ein  ga  mdr  aha 
riggen.  Worms.  — tinäle. 

49.  Licht.  utan  hall  fom  en  is,  Innan  ladet,  fom 

en  gras.  Runa  1847  n.  15. — fkerta  (hemd)  unde,  kett  o- 

uba.  Worms.  — IjAfet.  Guts!.  100.  z.  f.  D.  m.  111,  130. 

50.  Licht.  — kanungen  fiddur  adi  fin  ai  fklten.  Worms. 

— halt  edur’n,  fwart  fktdur’n.  Worms.  — faitljüfeU  Gats- 
leff  44.  126.  — bei  Simrock  20.  448.  11,  3 u.  z.  f.  D.  m. 
111,  r.  13  n.  12  ill  ein  anderes  moment  hervorgeboben. 

51.  Mark.  — lika  högt  med  fkoga,  fkädar  alldrig 
fola.  Rana  1848  n.  61.  — kärnan  i tröden.  vgl.  Simrock  361. 

52.  Meerrellig.  — ja  fädder  aaana  te  grät  (zum  wei- 
nen) ä räl’ar  [rühre]  ent  i fbjerla.  Dagö.  — mädareika. 

53.  Menfch.  — det  ftod*  twä  ilakar  pä  war  gata,  pa 

de  ftakar  (lod  en  tunna,  pä  den  tannan  fiod  en  tratt,  pa 

den  tratten  Hod  en  klot,  pä  den  klolet  ftod  enfkog.  Upland. 
Runa  1850  n.  18.  — mennisken.  f.  Simr.  434.  Eibof.  §. 
316  n.  25.  z.  f.  D.m.  111,9  n.  26.  Revalfcher  alm.  1855  1.55. 
Gutsl.  11.  eit  hüs  ä nt  dörnsr  (thüren).  Dagö.  — folk. 

54.  Milch.  — tio  draga  fyra,  hwad  ä’  det?  Wenn- 
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land.  Rana  1850  n.  21.  — koo  mölkas.  vgl.  engl.  z.  f. 
D.  in.  III,  4.  Simrock  II,  12. 

55.  MiRkäfer.  — fwart  fom  beck,  ör  inte’  beck;  fly- 
ger  fom  en  fogel,  är  inte’  fogel ; patar  fom  en  gris,  är  In- 
gen gris.  Södermanland.  Rana  1850  n.  33.  — tordyfwelen. 

56.  MühlAein.  — en  graan  uz,  bal  pa  riggen.  Dagö. 

— iuqw^n  (bandmüble).  Gutsl.  6. 

57.  Müller.  — om  jag  bade  walten,  fa  fick  jag  dricka 
öl;  men  fom  jag  ej  bar  walten ^ fä  far  jag  dricka  watten. 
Halland.  Rana  1849  n.  23.  — mölnaren.  vgl.  Simrock 
166.  11,  36. 

58.  Mattermilcb.  — kunungen  a tifken  (berrfcbafl, 
ebfin.  fakfad)  a b6nd  ida  alla  uba  eit  bdrd,  ä ingeting  läggs 
lltruba  (darauf) , a ingeting  Ikärs  mä  kntwen.  Nuckö.  — 
mürsmork.  Gutsleir45.  — bala  är  f4ta  än  bonang.  Worms. 

— mdrsberfbte. 

59.  Motterfcbooü.  — bala  är  bl’auta  än  ein  dtna. 
Worms.  — mürsfamm. 

60.  Nagel.  — fjra  och  tjugu  jangfrur  genora  eit  led. 
alla  wända  de  hufwa’na  ned.  Blekioge.  Runa  1849  n.  18. 

— fömmeni  häilskon.  vgl.  z.  f.  D.  m.  111,  16n.22.Simr.  33.  34. 

61.  Name.  — udi  mülde  rutlnar  bä  ent,  udi  wattne 
draknar  bä  ent,  udi  eilden  bränder  bä  ent.  Dagö.  — folks 
namne.  Gutsl.  2. 

62.  Nuß.  — en  lilban  man  mä  (lainkaskio  (fieinpelz). 
Worms.  — nut  Gutsl.  91. 

63.  Nußfchale.  — Det  war  en  man,  det  war  Ingen 
man;  han  gick  pa  en  äng,  det  war  Ingen  äng;  ban  bitta’ 
ett  ting,  det  war  ingel  ting;  om  han  fett  det,  bade  han 
icke  tagit  upp  det,  men  efter  han  intet  fag  det,  fa  tog  han 
upp  det.  Runa  1847  n.  4.  — ein  verfcbnittener  fand  auf 
dem  felde  eine  nußfchale.  Simr.  56.  132.  z.  f.  D.  m.  III,  20. 

64.  Ofenhaken. — füllt fös  (fäbus,  ftall)  med  röa  kor; 
en  jungfru  föfer  (treibt]  dem  ut.  Dalarna.  Runa  1850  n.  15. 

— ugnen  fopas.  — en  fwart  uz  ftyter  r6  uzar  ur  böfe 
(ftrob,  Hand  des  viehes).  Dagö.  — gruloka.  Gutsl.  51.  80. 
Bibof.  $.  316  n.  13. 

65.  Perle.  — runnt  fom  nudak^ne  (nußkern),  ä follo 


Digltized  by  Google 


350  €.  RDS8W0RM , 

(felbfi)  mä  lial  ginum  (durch)  fe.  Dagd.  — kräißain  (k<H 
ralleußeio). 

66.  Pferd.  — hä  fom  jär  unde,  hä  har  Itw,  hä  fom 
jär  midlmilla,  hä  jär  6(a  Itw,  hä  fom  jär  oa-pi,  hä  har 
)tw.  Dagö.  — eikeu  mä  mann.  Gutsl.  14.  f.  noteo  d.  70. 

67.  Räder.  — Twa  fma  fpringa  förut,  Iwä  ßora  fprioga 
efter;  fpringa  hurtigt  illand,  hinna  aldri*  hwaraon.  Söder- 
raanl.  Runa  1850  n.  40.  — hjulen  under  wagnen.  vgl.  Ei- 
hof.  §.  316  n,  18.  Simr.  171. 

68.  Rauch.  — fonen  gar*at  fkogen,  förr’n  hans  far 
ä’  födder.  Blekinge.  Runa  1848  n.  30.  — röken.  Sim- 
rock  212.  z.  f.  D.  m.  111,  9.  n.  42.  III,  130.  vgl.  Eibof.  §. 
316  n.  31. 

69.  Regenbogen.  — Twe  wärde  raunträ.  Worms.  — 
räoboan.  Gutsl.  123. 

70.  Reiter.  — Twä  hufwun’,  twa  armar,  fex  fötter, 
tio  bar,  fjra  fötter  i fläng  (bewegung).  Helfingland.  Runa 
1848  n.  27.  — Twa  fkrof  och  ena  fkranla  (fitz,  fattel?) 
*fex  fötter  och  ena  rompa*.  Öfiergötland.  Runa  1849  o. 
31.  — en  man  tiil  häß.  f.  Simr.  101.  102.  309.  U,  33. 
z.  f.  D.  m.  III,  3. 

71.  Ring.  - fyßer  for  tili  fyfler  öfwer  haf,  bar  i 
hand  twa  bottenlöfa  kar;  dem  bar  hon,  när  hon  bryggde, 
dem  bar  hon,  när  hon  baka’,  dem  bar  hon,  när  hon  födde 
barnen.  Smaland.  Runa  1850  n.  35.  — ringarna. 

72.  Ritzen. — kä  fkör  ogjörd?  Dagö.  — wäggefpringa. 
vgl.  Simrock  II,  162. 

73.  Roggen  und  gerße  — fa  (2)  kuddar  (kUhe),  ära 
(die  eine)  är  gald  (unfruchtbar),  ä ära  är  ntbüre  (frisch- 
milchend;  al:  i kalw,  trächtig);  ä baa  bära  (kalben)  tor 
mä  ein  gang.  Worms.  Dagö.  — körn  och  rag.  Gutsl.  25. 

74«  Rothes  meer.  — Las  af  watten,  nyckel  af  trä; 
djuren  flapp  undan,  jägarn  blef  fangen.  Kalmare  län. 
Runa  1849  n.  13.  — Ifraels  barns  wandring  geoom  röda 
hafwet.  Simrock  58. 

75.  Rotz.  — Ttsken  puttar  e tafka,  bönden  kaßar 
n4r.  Worms,  Nuckö.  - shnarden.  Gulslef.  58. 
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76.  Saodkoro.  — miodre  äo  myggen,  bär  kyrkan  pa 
ryggen.  Södermanl.  Rana  1850  d.  19.  — sandkomet. 

77.  8cbatlen.  herr  Rameluod  han  bade  en  band, 
en  fwarter  bund;  du  bar,  jag  har,  hwad  banden  belle. 
Rana  1848  n.  65.  fkugge.  — kä  Rns  ülÄ  kropp  ? Dagö. 
— fkiggan. 

78«  Schiff.  förr  bade  jag  lif  ocb  lefwande  war, 
och  kande  de  lefwande  föda;  men  na  är  jag  död  ocb 
lefwande  bär,  och  gär  öfwer  lefwand’  ocb  döda.  Rana 
1847  n.  2.  — (keppet.  z.  f.  D.  m.  111,  20.  17  n.  26.  - — en 
man  är  (pflügt)  näl  ä dä  a in  füro  (farche)  baket  (dahin- 
ter). Worms;  bäten,  vgl.  Eibof.  §.  316  n.  32.  Gatslefi  63. 

79.  Schnee.  fogel  fjäderlös  fall  pä  Irädet  löflöfl; 
kom  ia  jangfra  manlös,  och  ät  opp  fogel  Qäderlös.  Rana 
1847  n.  1.  — fnöflingan  pä  bar  qwift  och  folen,  Siinr* 
62.  I.  f.  D.  m.  111,  19.  129. 

80.  Schub.  — fwine*  drar  line’  kring  Irä  genom  fä, 
otäl  en  järnwäg.  Runa  1849  n.  21.  — när  fkor  fälas. 
i.f.D.  m.  111,8.  Landfl.  17.  Simrock  414.  II,  54.  z.  f.  D.  m. 
UI,  130  wo  garnaroa  fcbwerlich  gedärme,  fondern  netze 
heißen  wird. 

81.  Schwein.  — fyra  dängande,  älta  flängande,  twä 
flä  i fky,  twä  flä  i by(?),  twä  Itä  i dy,  twä  wifa  wägen  til, 
by,  en  knorrn’  dankar  efter.  Kolmorden.  Runa  1848  n. 
45.  — foen.  f.  ob.  n.  44.  — fär  gär  te  fkdin , riggen 
fall  mä  flawrar.  Dagö.  ^ galten.  Gutsl.  68.  — vgl.  fer- 
ner Eibof.  §.  316  n.  12.  Herwar.  XV,  25  o.  z.  f.  D.in.  III, 
128,  wo  grifa  ftynja  (nord.  oldfkr.  XX,  31:  grifar  ftynja ; 
f.  28:  grife  kny)  wohl  nicht  auf  das  mülierrchwein  , fon- 
dero  auf  die  ferkel  (ftatt  grifarna]  fleh  bezieht. 

82.  Sonne,  mond,  fterne.  — war  mor  (erde?)  bar 
eit  tacke,  fom  ingen  kan  fälla  (falten) ; war  far  (Gott)  bar 
mer.pengar,  än  nägon  kan  räkna;  war  bror  (Cbriflas)  har 
eil  äpple,  fom  ingen  kan  bita.  Wermland.  Runa  1849  n. 
16.  — Himlen,  fljernorna,  folen.  — Mänan  och  ßjernorna. 
Tgl.  Eibof.  316,  16.  — mor  (Maria)  bar  en  bulle,  fom 
ingen  kan  fkära,  far  bafwer  pengar,  fom  ingen  kan  räkna. 
Södermanland  Runa  1.  c. 
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Jag  fag  tre  ftarka  arbeta  utao  lolt:  en  öofkade  dagt 
en  öofkade  oaU,  en  hwarken  dag  eller  oaU.  Weronlaod. 
Runa  1849  n.  1.  — folen,  mäoen  och  Rjernoroa.  — jag 
fag  (re  Rora,  jag  (ag  tre  Üarka  arbeta<  utan  loU;  en  fade: 
more  det  oattl  eo  fade:  wore  deldagl  eo  fade:  wore  det 
iogeodera.  Kolmorden.  Runa  1849  n.  1. — folen,  maoen 
och  en‘  llröm.  vgl.  Sirorock  3.  ähnlich  ift:  eo  faiar: 
ddeo  harjafwartl  annan  faiur:  nate  ja  fwartltrejfaior:  Meär 
hä  Itka  mickel  Worms.  — R6I,  fäng»  goFwe.  Gotslefi  120. 

83.  Spinnrad.  — fwtn  dräar  lln,  rnmpa  om  trä.  Worms. 
— ltn  nba  ruckbl’de.  — haften  rendor  ä kette  (fleifch) 
briur  mindre.  Dagö.  — haften  fkeinar  ä (geht  durch)  tar- 
mana  ränn  tehOp.  Dagö.  — fpinnrackin.  Gntsleff  18. 

84.  Sterne.  — mänga  far  mä  en  fägran  häss  (hani- 
mel).  Worms.  ^ ft^änana  a manen.  f.  Eibof.  §.  316  n.  16. 

85.  Stiefel.  — om  dagen  füllt  af  költ  och  blöd,  om 
natten  ftar  och  gapar.  Runa  1848  n.  66.  — ftöfwelo. 
Simr.  11,  21. 

86.  Stock.  — at  bana  fpäl\  at  gam*la  fhjölp..  Dagö^ 
keppeo. 

87.  Stoppeln.  — Maira  ftjdnar  pa  jörden  än  fom  e 

himnrn.  Dagö.  ~ ftumm  pa  äkern.  Gntsleff  5.  . 

88.  Stricknadeln.  — fiur  aikar  fta  e ftalle,  femt’  btU 
eraöt  (al;  danfar  um).  Nuckö.  Worms.  — bindfpiddor. 

89.  Stuhl.  — laffen  trailas,  ä lass  — bävarn  (raitas 
(wird  roöde]  ent.  Dagö.  — 1161.  Gntsleff  39.  vgl.  ob.  n.  82. 

,90.  Tagereife.  — hur’  langt  frän  öft  tili  weil?  We- 
ftergötland.  Runa  1850  n.  17.  en  dagsrefa  för  foleo. 
Simrock  372. 

91.  Thurm.  — ftar  pa  ften.  fträcker  ben,  tjuter  i eit 
malmborn.  Kalmar  Län.  Runa  1850  n.  26.  — tornet  med 
kyrkan  och  klockan. 

92.  Uhr.  — hugger  dag,  hugger  natt,  hugger  alldrig 
ett  fpSn.  Runa  1847  n.  17.  — pendeln.  f.<  Eibof.  24. 
Simr.  394. 

93.  Wade.  — en  man  laupar  at  fk6in,  a Itwe  llir 
äfkil  (immer)  terbaim.  Nuckö.  Worms.  bainrummeo. 
Gotsl.  65.  Simr.  11,  197. 
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94.  Wagen.  — fyra  wirf  om  hwarf,  atta  flirf  om 
flarf;  fyra  fia  i fky,  fyra  wifa  wäg  le*  by.  Ößergöüand. 
Rooa  1849  n.  34.  — wagen  med  häftar.  f.  ob.  n.  27. 

95.  Weg.  — längre  än  trä,  korta  än  gräs,  a Folio 
gar  hä  ginum  wärde.  Dagö.  — ja  birjar  pä  all  ftäller,  ja 
liflas  (endige)  pa  all  ßäller,  ä tdfre  (dob)  gär  ja  alRärß 
adi  wärden.  Dagö.  — wägen. 

96.  Windmühle.  — kors  bär  ja,  tä  ja  ftar,  fbjüle 
(ßadt)  känar  (fahre)  ja,  tä  ja  gär,  ijogol’  (fegel)  har  ja , tä 
ja  ränder;  om  ia  ränder  ginum  wäd  (nafifes,  regen)  beider 
torr,  eil  dämb  (ßaub)  har  ja  eiikis  (immer)  haket  me.  Dagö. 
— wäderkn^ne. 

97.  Wolke.  — en  fwartböglig  (fchwarzrandige)  ko 
giek  öfwer  ftlngalofa  bro;  ingeo  man  i detla  land  denna 
koen  mola  kan.  Kalmar.  Län.  Runa  1849.  n.  4. — molnet. 

98.  Zähne.  — füllt  fös  (fäbus)  med  hwita  kor,  röda 
kalfwen  danfar  midli.  Dalarna  och  Wermeland.  Rona 
1850  n.  14.  — mannen  med  tänder  och  tunga.  f.  Eibof. 
39.  Wolf  111;  13.  130.  — micke  fmä  hins  (hühner)  uba 
en  räan  ßäng.  Nuckö.  — tändre.  Gntsl.  67. 

99.  Zaum.  — mann  gär  te  fköin  mä  tarmkippa  (bUn- 
del,  gedärme)  milla  bärdana.  Dagö.  — mann  mä  bäifhrana. 

100.  Zunge.  — en  brda  bitla  (faß,  eimer)  kunkl’ar 
(fcbwankt)  udi  en  brunn.  Nuckö.  — en  rSan  föralab 
(brellßück)  ligger  är  At  är  in  Qahr  aus,  jahr  ein]  udi  trä- 
fkja  (waCTerloch),  aldr  rullnar  har  ä (verfaultes).  Dagö.  — 
tungan. 

ZUSAMMENGESETZTE  RÄTHSEL  UND 
RÄTBSELMÄRCHEN. 

101.  ’Hwad  gör  den  bredaße  bro  ? hwarunder  gär 
fifken  fom  meß  uti  flo*  (flock)?  hwad  är  hwitare  än  fwa- 
nan?  hwad  ropar  högare  än  tranan?  Ößergötland.  Runa 
1849  n.  17.  — ifen  gör  bredaße  bro,  derunder  gär  fifken 
fom  meß  nti  flo*,  engelen  är  hwitare  än  fwanan,  komhon 
(äfkan)  ropar  bögere  än  tranan.  dies  räthfel  wird  in  Oß- 
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gödand  gefangen  und  gehört  wahrfcbeinlicb  3ti  einem  grö- 
ßeren Hede.  Rona  1.  c.  , 

102*  En  wäg  Qtan  fand,  en  qwinna  ulao  man,  eo 
kyss  utan  kärlek,  en  galge  ulan'tjuf«  Runa  1848  n.  41.  — 
wägen  lill  himmelen , jangfru  Maria,  Judas’  kyss , frälfareo 
pä  korfet. 

103.  Hwad  är  fötare  *än . föU?  bwad  är  fetare  är 
fett?  bwar  finns  det  fagrafte  djur?  bwar  bar  folen  fitt 
fäte?  bwar  ligga  döder  mans  fölter?  bwart  flyga  fwalir 
om  höften?  bwar  Hgger  landet  det  AörRa?  bwem  bygger 
bredalle.  bro?  bwar  lefwer  fifken  fom  bäß  ati  ro?  hwein 
ropar  högre  än  tranan?  bwem  är  hwitare  än  fwanao? 
Södermannl.  Rnna  1150  n.  2.  1847  n.  18.  — 1.  fömneD; 
2.  jorden^  3.  himmelen;  4.  5.  6.  7.  jöfter;  8.  ifen;  9. .uo- 
der  ifen;  10.  afkeo;  11.  ängeien.  . 

104.  1 fjor  bar  träet  äplen,  bär  famma  frukt  i ar, 
men  inte  äplen.  Wermland.  Rona  1849  o.  22.  — bloU 
ett  äpie.  vgl.  z.  f.  D.  m.  HI,  13  n.  11.  Simrock  169. 

105.  Sä  mänga  jungfrur  pä  ö,  fom  droppar  i en  Qö; 
hur  komma  de  torra  te’  land^  ulan  bat,  ntan  äror  i band? 
Rona  1848  n.  57»  — om  de  taga  bwar  fin  dropper.  s.  f.  D. 
m.  111,  10  n»  43»  Sim.  75. 

106.  Det  flär  en  band  pä  fkälleberg,  han  fkäller 
öfwer  haf  och  land;  bans  namn  är  fagdt,  men  ingeo  gif- 
far  det  te’  qwäll.  — Päfwen  i rom,  han  bade  en  huod, 
han  bette  fom  du,  han  bette  fom  jag,  fom  folk,  fom  fä, 
fom  topp,  fom  trä,  fom  alla  de  djur,  i fkoga  ä’;  hwad 
bette  banden?  Runa  1848  n.  38.  39.  z.  f.  D.  m.  111,  10 
n»  1.  Simr.  42.  43.  445. 

107.  Preßen,  och  prefteos  huftm,*  kloekam  och  klo- 
ckarns  dotier  gingo  pä  en  bred  wäg,  kommo  tili  fyra  ägg, 
togo  fig  kwar  litl;  ett  blef  ändock  qwar.  Södermaolaad. 
Runa  1849  n.  25.  preßen  war  gift  med  klockams  dot- 
ier. z.  L D.  m.  Ul,  12  n.  6.  Simr.  66.  65» 

108.  Ett  kropplöft  hufwad,  Qu  tangor  deri;  det  take, 
det  fwarte,  (verantwortete) , det  frälfle  mitt  li£  Wermiaad. 
Rona  1848  n.  53.  — häRikalle  med  fju  fogehmgar  i.  Sim- 
rock  464.  463.  465. 
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109.  Tre  fkallar  i en  fkalle,  lolf  fdtter  i en  fkaile. 
SödennaDl.  Rana  1850  n.  24.  — rätto  med  twä  ungar  i 
60  bäfikalie.  z.  f.  D.  m.  III,  0. 

110.  Da  bada  wi  lefde,  fa  hata’  du  mig;  men  du  är 
da  ddd,  DU  fögnar  du  mig;  hwad  gagnar  det  dig?  Werm- 
land.  Ruoa  1848  o.  59.  — en  fogel  dufwade  ur  en  jö- 
gares  hofwodskalle.  Simr.  470.  11,  233.  z.  f.  D.  m.  111,  6. 

111.  Mio  fader  han  war,  bans  raoder  jag  blef;  det 
baroet,  jag  födde(?),  war  mor  mios  man.  Runa  1847.  n.  16. 

112.  Twlben  Aod  pa  tjugufyra  - ben , ropa*  äl 
tcindfpjäU:  flbpp  ut  hdi^benf  fhopt  ’-rhto  äler  op  rot- 
möffa,  pa  gafel  Södermanland.  Rnna  1850  n.  28.  ein 
mann  ßand  auf  einer  egpcy  und  rief  feiner  frau  zu:  laß 
den  kund  heraus,  die  Wölfe  frelfen  das  fchvoein  am  zaune. 
vgl.  Simr.  63.  z.  f.  D.  m.  111,  129. 

113.  Bonden  Rod  pa  dunder  — iilja,  ropa’;  ro/en  — 
Mja!  fläpp  ut  rännfälty  för  flinker  i fjäll  äterop  daghwete 
pa  Iker-bote,  Södermanl.  Rnna  1850  n.  29.  — ein^ 
baaer  Rand  auf  der  tenne  und  rief  feiner  tochter  zu:  laß 
den  hund  heraus!  der  fuchs  frißt  die  kühner  auf  dem  miß- 
häufen, 

114.  Gubben  täckte  tolfbundra  ref  (ranken?):  to’ 
brantl  ta’  brantl  gumma  nt!  will-bäck  tar  dag/as  ord- 
ning  pa  Uterßa  bruk!  Kalmar  Län.  Ruoa  1850  n.  30.  — 
ein  greis  deckte  ein  ßrohdach  und  rief:  das  dach  iR  Reil! 
weib  heraus  1 der  fuchs  nimmt  den  hakn  auf  dem  miße» 
vilfkarpr  iR  oame  des  bären.  Skalda  222.  auch  die  Bb*^ 
ben  lieben  dergleichen  räthfelbafte  umfchreibongen  für  .be- 
kannte benennuDgen,  und  es  wird  erzählt,  daß  fich  eioft  zwei 
angeklagle  bei  der  confrontation  lange  zeit  auf  diefe  weife 
mit  einander  nnterbalten  haben,  ohne  daß  irgend  einer 
der  Zuhörer  den  linn  der  rede  habe  faCTen  können. 

115.  Markt  och  mulet  ute,  folen  fkiner.  klar;  min 
berre  bad  fa  gemo  ha  fkulle  fä  6g  fwarl  — när  gramen 
torkas,  när  enen  barras  (der  wacbbolder  kabl  wird  oder 
nadeln  bekommt),  när  homet  klyfts  i .lill-än%  da  kom- 
merjag  och  flär  en  ring  omkring  hans  läoder  med  knut  och 
tio  läuker  (da  ger  ja  ’n  bältei  med  tio  ander  och  • ingen 
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knut).  Kolmorden.  Wermland.  Rana  1648.  n.  30.  — einer 
gegen  ihren  willen  verlobten  ließ  ihr  geliebter  fageo« 
meine  2 fchwarzen  p/erd!e  find  draußen,  dermond[*t)  fcbeiDt 
hell!  — fie  antwortete:  wenn  die  bierkanne  (von  wacbbol- 
der  mit  tannenbändern)  leer  ift,  und  der  hahn  feinen  fchm- 
hei  öffnet,  komme  ich,  ihn  mit  den  Händen  zu  umarmen. 

Hapfal  den  1.  juni  1836. 

C.  RÜSSWÜRM. 

DIE  FRÜHLIINGSGÖTTIN  ÖSTARA. 

Bekanntlich  ill  es  durch  die  angabe  Beda’s  nicht  nnr 
gewiß,  daß  die  Angelfachfen  eine  göttin  Eoftra  (Eäiilre)  ver- 
ehrt, nach  deren  namen  der  april,  weil  ihre  feier  in  ihn 
gefallen,  benannt  worden,  fondern  ebenfo  ansgemacht,  daß 
auch  die  Deutfchen  eine  göttin  ößard  gehabt,  obgleich  von 
•ihr  nur  das  ahd.  öfiarmÄnoth,  das  nhd.  oßem  zeugniß  ge- 
ben. zweifelhaft  dagegen  könnte  fcheinen,  ob  der  name 
diefer  göttin  mit  dem  anklingenden  oßen  etwa  nur  zufällig 
fiimme,  oder  in  irgend  einem  innern  zufammenhange  ftebe; 
denn  angenfcheinlich  gehn  die  begriffe  in  beiden  Wörtern 
aus  einander,  darum  bat  J.  Grimm  (mjth.^  741)  an  die 
flawifcbe  frühlingsgötlin  Wesna,  Wiosna,  an  das  liUh. 
wafara  fommer  erinnert. 

Wie  aber  fchon  die  formen  öftard  und  ahd.  öftar,  altn. 
anftr  oftwärts,  aufiri  oftwind  (als  göttlicher  zwerg  gedacht) 
näher  an  einander  rühren,  fo  giebt  es  auch  eine  anzahl 
anderweitiger  Überlieferungen,  die  zu  der  annahme  berech- 
tigen dürften,  daß  der  zufammenbang*  beider,  der  öftari 
und  des  Auftri,  nur  durch  eine  verfcbiebung  verdnokell 
worden.* 

Zuvörderft  gehn  lett.  außrums  often  und  lilth.  außra 
morgenrötbe  unverkennbar  von  lett.  auft  und'  littb.  aoßli 
(außta,  außo,  außj  tagen  aus.  diefes  auft,  aoßti  fiellt  ficb 
aber  in  der  dem  Lettifchen  und  Litthauifchen  nächft  ver- 
wandten fchwefterfprache , dem  Sanfkrit,  in  der  einfachen 
Wurzel  als  vas,  ufb  urere,  lucere  dar,  wovon  hier  eotfpre- 
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chend  vdfara,  vilfas  der  tag,  das  adverbium  vaftar  *rrübmor- 
gens,  bei  tage  und  ufba,  nfhas  ufhärä  morgendämmerung* 
ferner  laL  aurora,  mit  der  bekannten  fcbwacbung  von  s zu 
r geleitet  find  *).  in  den  griechifchen  mumlarten  entfpreclien, 
wie  man  iiicbt  ohne  gute  gründe  angenommen,  zunäcbR 
£Wß-,  r,wg,  af(v^,  welches  ein  älteres  avoa>^  vorausfetzen 
läßt,  entfernter  und  mit  weiterer  ableitung 
afis}.to<:  (d.  i.  ftpf'A/oc)  Tonne,  welches  eben  fo  auf  ein  älteres 
ai*ofXfnc  zu  fcbließen  erlaubt,  und  diefes  ifi  denn  mit  dem 
überlieferten  etrusc.  ufil  fol  zu  belegen  und  nicht  minder  bei 
den  Römern,  worauf  mich  0.  Zejd  aiifmerkfam  macht,  in 
einer  ableitung  erhalten,  denn  nach  der  Tage  verehrte  die 
gens  Aurefia  die  Tonne**],  hat  es  nun  fchon  biernacli  den 
anfchein,  daß  mindefiens  dlefe  letztem  ableitungen  nicht 
nur  die  vorltellung  des  lagens  und  leuchtens,  fondern  zu- 
gleich die  des  brennens  und  der  wärme  ausdrückten,  wie 
fie  ja  fchon  in  dei*  wurzel  lag,  fo  wird  dies  auch  durch 
nordifcbe  vorAellungen  befiätigt. 

Nach  Cafir^n  (finn.  myth.  überf.  v.  Schiefner,  55  f.) 
flelllen  fich  die  Finnen,  in  deren  fprache  fich  fo  viel  alter- 
tbümlicbes  aus  dem  Golhifcben  fowobl,  als  überhaupt  aus 
den  benachbarten  indifcheurüpäifchen  fprachen  niederge- 
fchlagen  bat,  die  Tonne  als  aus  lauter  Teuer  und  ilammen 
beOebend,  als  eine  auf  eine  gewifTo  weife  eingebegte  feuer- 
raaCTe  und  das  irdifche  Teuer  als  eine  emanation  aus  der> 
felben  vor.  die  fprache  für  fich  fcheinl  mir  dies  zu  be- 
(tätigen  und  felbft  näher  zu  beAimmen.  das  finn.  aurinko 
Tonne,  deflfen  endung  das  germanifcbe  ableitende  ing  fein 
wird,  könnte  freilich  dem  Aarnme  nach  dem  lat.  aiircl  zu 
begegnen  fcbeinen;  indeU  dürfte  die  fprache  dennoch  dar- 
auf leiten,  es  vom  goth.  hauri  kohle,  in  der  mz.  kohlen- 
baufen,  gebildet  zu  denken,  welches  dem  finn.  häyry,  höyry, 
kohlen-  und  walTerdunTt,  altehft.  (bei  Göfeken,  manuduclio 
ad  ling.  OeAh.)  bauro , neuohA.  aur  dampf,  qualm,  finn. 

*)  Vgl.  hierüber  Kubn  in  Magens  Germania  VI,  244  fgg. 

**)  ^^gl*  elym.  forfcb.  I,  138;  llöfer,  xeilfchr.  f.  d.  will.  d. 

fpr.  IV,  I,  106  fgg.  u.  Autrecbt  ii.  Kuhn,  xeiifchr.  f.  vgl.  f|iracb/or- 
Ichung  I,  29  f.  IV,  256  dagegen  III,  161  Igg. 

^Voir,  trit«rKr.  f.  d.  nijtiiol.  III.  bd.  d beft. 
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aura,  aurel,  auwer  badftubendampf,  fonnenraach,  za  gründe 
liegt,  aurigon  fäleet,  d.  i.  der  foiine  funken  , hat  die  be> 
deutang  funnenftrahlen.  enthielte  fion.  karho,  karbos  hän- 
fen von  beu  oder  kohlen*)  eine  ältere,  Itärkere  form  von 
baiiri,  fo  wäre  diefes  auf  fkr.  kbara  calidus,  fervens,  zu- 
riickführen,  was  indeß  dabingeßellt  bleiben  möge. 

Daß  aber  auch  in  den  Wörtern,  welche  den  ofien  be- 
nennen, zugleich  der  begrifi  der  wärme  werde  gelegen  bä- 
hen, fcbeint  das  lat.  außer  zu  beweifen,  welches  läuglt  als 
das  ahn.  auftri  anerkannt  iA,  aber  den  rüdwind  bezeichnet, 
denn  wie  es  zu  diefer  bedeutung  kommen  und  verfchoben 
werden  können,  begreift  Geh  am  leichteßen,  wenn  es  zu- 
gleich die  vorftellung  der  wärme  in  Geb  enthielt,  mißli- 
cher wäre  es  jedenfalls  anzunehmen,  daß  die  Italier  eine 
kennlniß  davon  gehabt,  daß  die  Tonne  im  hohen  norden 
nach  der  langen  winternacht  zuerG  weit  nach  roden  zu 
aufgehe.  das  lapp,  arjas  gegen  mittag  könnte  Geb  freilich 
auf  diefe  weife  aus  dem  altn.  är  morgen  entwickelt  haben, 
nun  giebt  es  aber  noch  eine  uralte  bochnordifebe  mylbe, 
w(dche  um  fo  Gcberer  gedeutet  und  verßanden  werden 
kann,  als  Ge  nicht  nur  mit  andern  nordifeben  mytben  zu- 
fammenhängt,  fondern  auch  in  verfebiedenen,  aber  größern 
und  wohlgeßalteten  brucbßücken  wie  insbefondere  den 
Deutfehen,  fo  auch  den  Finnen  und  Ehßen  bekannt  ifi 
und  diefe  mythe  befagt,  daß  des  riefen  Fornjotr  fobii  Logi 
[lohe,  hälügi  bocblobe),  der  bruder  des  Hl^r  (des  meeres] 
und  des  Kari  (des  windes),  zur  gemahlin  die  Glöd  (gluth)  ood 
zu  töchtern  Eyfa  und  Eimyria  [beide  Wörter  bedeuten  glü- 
hende kohle,  glimmende  afebe)  gehabt  habe.  hatJ.  Griimn 
(m.  602)  recht,  und  ich  zweifle  nicht  im  mindeflen  daran, 
fo  Gnd  die  beiden  riefen  der  deutfehen  heldenfage  Ecke 
und  Fafolt  diefelben  mit  H16r  und  Kari,  und  es  folgt,  daß 
auch  der  dritte  bruder  jener  der  riefe  Apantröd  **)  der  alt- 

')  Bezöge  (ich  golb.  aurabi  grab  etwa  auf  gebet nitoA/e»?  agf 
oreie  ifl  pepium,  flammeolum;  gotb.  aurali  giebt  unfer  *(chweißlucb' 
wieder. 

**)  J.  Grimm  (m.  709)  führt  röd  niebt  beflimml  auf  rotb  zurück. 
dennoch  wird  ein  zufarnmenbaiig  angenommen  werden  können;  denn 
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nordifcbe  Logi  fein  iDüfTe.  den  Ehften  iA  aber  Eimjria 
als  die  göUio  des  abendrotbs  unter  dem  verwandten  na- 
men  Ämarik  in  einer  anmotbigen  mylbe  bekannt,  welche 
von  Fäbimann  und  neuerdings  in  etwas  abweichender  faf- 
fang  von  Schiefner  veröffentlicht  worden  *).  danach  wäre 
denn,  irre  ich  nicht,  fchon  einiger  grund  vorhanden  für 
die  annabnie,  daß  Eyfa  die  roorgenrötbe,  Logi  die  Tonne 
fei.  und  erwägt  man,  daß  in  allen  diefen  namen  die  vor- 
ftellung  der  wärme  Geb  zu  erkennen  giebt,  daß  dem  ent- 
Tpreebend  auch  die  ehAifche  Ämarik  die  fchöne  feier  ihrer 
bräutlichen  liebe  in  den  längAen  fommernäebten  begebt: 
To  febeint  es  wohl  Geber,  daß  diefe  gottheiten  nicht  bloß 
die  Ta^eserfebeinungen,  fondern  auch  die  tagestränz/e  dar- 
Aelllen.  verfchob  Geb  Logi  zum  deutfehen  Apantröd,  To 
kann  es  auch  nicht  befremden,  daß  Eyfa,  goth.  Ausjö  die 
gr.  Tkr.  Ufba,  deren  altdentfcber  name  Geb  vielleicht 

aus  dem  überlieferten  öfericta  enlnebmcn  ließe,  zur  wär- 
mebringenden frühlingsgöltin  ÖAara  verfchoben  worden, 
denn  auch  in  diefer  form  wird  Geh  der  name,  wie  das  lett. 
auRrums  und  die  deutfehen  zufammenfetzungen  mit  oAor 
zeigen,  nicht  von  oAen  trennen  laAen. 

Auch  die  gebrauche,  mit  denen  das  volk  oAern  feftlirh 
zu  begeben  pflegt,  möchten  nichts  enthalten,  was  mit  der 
verfnehten  deutung  unvereinbar  wäre,  es  febeint  vielmehr, 
daß  einzelnes  in  ihnen,  was  dem  beidenihum  entflammt. 
Geh  nicht  ohne  fug  und  fo  weit  dies  überhaupt  zuläfGg, 
auf  das  julfeA  zurückführen  ließe,  welches,  wenn  es  auch 
keine  morgenfeier  im  engflen  Gnne  war,  doch  als  das  mor- 
genfeA  des  jahres  wird  angefehn  worden  fein,  dies  ergiebt 
Geh  nicht  nur  aus  dem  ansdriick  neujahrsmorgen , fondern 
auch  aus  der  älteßen  nacbricht,  die  uns  vom  julfeA  auf- 
bewahrt iA.  von  den  bewohnern  Thtile’s,  wie  ihm  Skan- 

daß  rotb  nicht  iminer  den  engen  finn  gehabt,  wie  jetzt,  lehrt  febnn 
die  zufanmienAellung  Votbes  goid/  beiläufig:  goid  wird  wobl  den> 
felben  begriff  ausdrücken , wie  das  von  der  wurzcl  ufh  geleitete  fkr. 
dfba  aurum,  eigentlich  nrdor. 

*)  S.  verbndl.  d.  gelehrten  efln.  gefellfrb.  I,  III,  83  fgg.  II.  Bul- 
letin hist,  phil  de  PAcadc^mie  de  St.  Pelersh.  1854. 
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diuavien  beilU,  Tagt  Prokopios  (bell.  Gotb.  II,  15'  nach 
Kanngießer’s  überf.  III,  236  Igg-]:  ^6e  fagen  . . . daß  die 

Tonne  vierzig  tage  nicht  untergebe  [was  nach  Kanngießer 
von  Hdlogaland  gültig  iß]  . . . wenn  indeß  die  zeit  der 
näcbte  eintritt,  finden  fie  diircb  beobachtang  der  moodtSofe 
einen  maßßab  und  berechnen  danach  die  zahl  der  (a<;e. 
wenn  aber  die  zeit  von  fünf  und  dreißig  tagen  in  dicfer 
langen  nacht  verfloTTen  iß,  werden  einige  leute  auf  die  gi- 
pfel  der  berge  ausgefendet,  wie  dies  bei  ihnen  gebräocb- 
lieb  iß,  und  wenn  fie  die  foiine  von  da  aus  nur  etwanig 
erblicken,  To  kündigen  fie  den  unteren  bewobnern  an,  daß 
nach  fünf  tagen  fie  die  Tonne  beleuchten  werde,  diefe 
feiern  aber  in  maße  das  feß  der  frohen  boifchaft  und  zwar 
im  dunkeln.  dies  iß  bei  den  Tbuliten  das  größeße  unter 
ihren  Teften.  mir  Tcheint  es,  daß  diefe  infelbewohner,  ob- 
gleich bei  ihnen  jährlich  daßelbe  ereigniß  eintritl,  in  furcht 
Tchweben,  daß  bei  ihnen  einmal  die  Tonne  ganz  und  gar 
ausbleiben  werde  ...  fie  verehren  eine  menge  götter  und 
höhere  möchte  des  himmels,  der  luTt,  der  erde  ...  fie 
Tchlacbten  aber  unaufhörlich  allerlei  opfer  und  bringen 
tudtenopfer.  das  Tchönße  unter  den  opfern  iß  ihnen  aber 
der  menfeh,  welchen  fie  zuerß  unter  den  waßen  zum  ge- 
fangenen machen,  diefen  opfern  fie  dem  kriegsgolte,  weil 
fie  diefen  gott  für  den  größten  halten,  fie  opfern  aber  den 
gefangenen  nicht  bloß,  indem  fie  ihn  abfchlachten,  fondern  fie 
bangen  ihn  auch  an  einem  holze  auf,  oder  werfen  ihn  in 
dornen,  und  bringen  ihn  durch  andere  todesarten  ums  le> 
ben’.  wenn  die  bewobner  Thules  fünf  tage  vor  dem  er- 
fcheinen  der  Tonne  das  feß  der  frohen  botfehaft  (das  jiil' 
feft,  finn.  joulu,  ebß.  jöulo  Weihnachten,  deßen  name  Möl- 
ler, gefcbicble  u.  fyftem  d.  altd.  rel.  262,  von  wälfebbioli  an  • 
beten,  verehren , jawl  glorificatio  leitet)  feierten,  fo  liegt  ja 
darin,  daß  es  nicht  der  wiederkehrenden  Tonne  allein  gel- 
ten mochte,  fondern  auch  die  fie  vei kündende  morgenrölbe 
mit  gefeiert  ward,  und  da  die  bedeutung  beider  nie  und 
nirgend  lebhafter,  als  im  winterumnachtelen  norden,  em- 
pfunden werden  konnte,  fo  mußte  wohl  eben  hier  das  jul- 
feß  als  das  größte  und  Tchönße  aller  feße  erfebeinen.  bei 
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den  großen  julfeften  aber  wurde  nach  der  Norniäoner  eig- 
nen aogaben  um  die  böchften  und  er\i  ünfcbtefteD  götüichen 
gaben,  um  die  fooR  auch  in  eignen  frißeu  geopfert  wurde, 
zugleich  gefleht  und  geopfert"),  das  große  juifefl  enthielt 
alfo  auch  die  übrigen  feile  in  fleh,  die  wie  abzweigungen 
vuD  ihm  aogefehen  werden  können,  und  wenn  man  nun 
fchoo  im  norden  felbft  es  geratben  fand,  das  julfell,  anftalt 
wie  früher  im  hurnung,  fpäter  im  december  zu  feiern:  wie 
hatte  man  weiter  nidlich  wohl  der  nöthigung  entgehen 
können,  ein  feil  der  erwachenden  uatnr  auf  eine  geeigne- 
tere zeit,  als  der  winler  war,  zu  verlegen? 

Unter  den  oflergebrauchen,  welche  J.  Grimm  \^mjtb.^  268, 
581  f.,  740  f.)  aufgetührt,  dürfte  zunäcbfl  an  die  frohe  bol- 
fchaft  des  hoben  nordens  das  fogenannte  oltermährchen 
io  Deutfcbland  rühren,  welches  zur  erheilerung  des  Volkes 
lange  von  der  kanzel  herab  verkündigt  ward ; nicht  minder 
auch,  daß  die  fonne  nach  dem  Volksglauben  am  ollermor- 
gen  drei  freudenfprünge  macht  oder  tanzt,  wie  man  es 
in  Aargau,  nur  fpäter  am  auflahrtstage,  von  der  hohen 
Gislifluh  aus  feben  kann,  aul  der  ein  feßfeuer  entzündet, 
gekocht  und  getanzt  wird  (f.  diefe  zeilfehr.  11,  240).  und 
ähnlich  wird  an  dem  zuletzt  genaunten  tage  in  Finnland 
in  Satakunta  und  Tawaftland.  nachts  ein  feßfeuer,  nach  dem 
fefte  heia-  oder  helka-walkia  (nothfeuer)  genannt  (und  wohl 
mit  finn.  helätä  hell  klingen , helkyttää  durch  fchwingen 
tönen  machen  und  helata  mit  ringen  befcblagen  zufammen 
zu  ftellen),  auf  hoben  und  bewaldeten  bügeln  abgebrannt, 
getanzt,  gefpielt  und  getrunken  **).  um  die  höchße  freude 
und  Wonne  auszudrücken,  nannten  milteldeutfche  dichter 
ihre  geliebte  preifend  ^mfnes  herzen  Oßertac*  oder  *ößer- 
fpir,  welches  letztere  eine  art  febwerttanz  febeint  gewefen 
zu  fein , bei  weichem  einer  mit  dem  ^öfterfahs'  an  der  feite 
auftrat,  was  auf  frühere  Opfer  deuten  mag.  an  andern  or- 
ten zog  man  mit  weißen  flöhen  feierlich  auf  den  berg  (des 
oßerfeuers  ?) , ßimmte  wecbfels weife  lieh  an  den  bänden 

®)  S.  Grimm,  d mytb.  ^ 38. 

*•)  S.  Rofeoplänlrr,  beilr.  zur  genauern  kennln.  der  eflbn.  fpr. 
XIV,  106  II.  Bär  u.  Ilelmerfeii,  beilr.  Xlll,  149  f. 
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tatreiul  chriftlicbc  uTlerlieder  un  utiü  fcblug  beiio  halleluja 
die  Habe  zufummeii.  dies  gemahnt  etnerreils  an  die  ab- 
leitung  des  fiiin.  heia,  anderfeils  an  den  Hab  mit  der  einen 
ring  ballenden  band,  den  nach  Ditmar  von  Merfeburg  un- 
ter dem  jahr  1017  der  dorfbirte  umtrug,  die  leute  inil: 
hennil,  vigila!  begrüßend,  fo  wie  an  den  ruf  der  ungrifr.ben 
lagewachler:  hajnal  vagjon  ßep  piros,  aurora  est  (erumpitj 
pulchra  purpureal  und  den  polnifchen  ausdruck:  hejnal 
swita  aurora  lucet.  und  ein  flowakifches  lied  Tagt:  mor- 
genröthe  leuchtet,  fcbon  ill  der  lag  hell,  Hebt  auf  groß  und 
klein,  lange  haben  wir  gefcblafen.  füllte  man  bei  dem 
Rabe  mit  hand  und  ring  etwan  an  die  bomerifche  oodo- 
däxTt'/.ov'  'Hdtc  und  an  die  deutfchen  ausdrücke  fonnenring 
und  Jahresring  denken  dürfen?  das  ungr.  bejnal  könnte 
man  leicht  verfucht  fein,  für  eine  gefchwächle  form  anzu- 
febn,  und  es  zu  finn.  kairoala  februar  (teilen,  wäre  diefer 
name  auch,  faßt  man  den  februar  als  begleitor  des  januars, 
eher  mit  kaimata  comitari  zu  verbinden,  als  mit  kaimo 
fcb wache  dämmerung*),  ehft.  aim  fcb wacher  fchimmer,  hä- 
mar  dämmorung.  die  Skandinavier,  welche  nach  Prokopios 
berggipfel  erfliegen,  um  nach  der  wiederkehrenden  funne 
auszufchauen,  könnten  deren  annaben  durch  ein  Zeichen 
den  untern  bewohnern  kund  gethan  haben,  und  weuo  die 
foone  am  auferllehungs  oder  aulTabrtslage  drei  freudenfprünge 
macht:  könnte  das  nicht  urfprünglich  darauf  gedeutet  ha- 
ben, daß  Ge  es  ihue,  weil  Ge  nun  nach  der  langen  [winter-j 
gefangenfcball,  iß  es  erlaubt,  Gnnifche  mytben  (Caßren  64  f.) 
mit  beranzuziehen , wieder  am  bimmel  aufiahren  füllte? 
werden  die  johannisfeuer  auch  wohl  auf  markten  und  flra- 
ßen , die  ofterfeuer  hingegen  nur  auf  bügeln  und  anböhen 

*)  Man  vergleiche  die  begritrsübergäiige  im  folgenden:  lapp,  nio* 
tu-so-q weint  oder  kuni  iiie-te-secum  (quum);  qweibme  nacbbar,  ebtf' 
niann,  ehefrau,  nächßer  (goth.  beiv  familta,  abd.  biwo  gatte);  beibmo, 
ünn.  beimo,  ebft.  böiinlane  verwandter,  off.  goimng  gefchlecht;  bü- 
zeemi,  kaimi,  litlb.  kaiinyiias  n.icbbar;  lett.  faime , bausgcGiide,  dort; 
Jett,  zeeins,  golb.  baims,  litlb  kemas  dort;  ultn.  beimr,  lapp,  beinia 
baus.  zu  gründe  lege  ich  den  begritf  de&  heerdcs , tlcr  feuerftclb, 
gr.  uttkOi  brenne  (xccf^u);  wnht'r  ünn.  haimi  fcb  wacher  gerucb  (icb 
iicbtiie  an  m fprüngiicb  vom  brande). 
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enlzündel  und  zwar  fa(l  ausfchlielUicb  in  Norddeulfcbland, 
den  Niederlanden  und  Dänemark,  was  wieder  auf  den  nor- 
den zu  weifen  fcheint:  fo  könnten  auch  lie  urfprünglich 
jene  erlle  beleucbtung  der  berggipfel  durch  die  fonne  zur 
julzeit  finnbildlicb  darzuRellen  gehabt  haben. 

Die  weit,  zumal  aber  in  Rußland  allgemein  verbreitete 
fitte,  gefärbte,  bemalte,  vergoldete  oftereier  wecbfelsweife 
als  freundliche  gäbe  darzubringen,  mag  an  die  glück  und 
leben  fchaffende  kraft  des  frühlings  gemahnen  wollen,  er- 
innert aber  zugleich  an  die  in  mährchen  gefchenkten  eier 
und  nülTe,  aus  denen  goldene  und  hlbcrne  gewänder  und 
fulcbe  hervorgebn,  welchen  fonne,  mond  und  fiebengeftirn 
eingewirkt  find,  kann  hier  die  fonne  freilich  auch  an  das 
julfefi  erinnern:  fo  wird  man  doch  noch  viel  weiter  ins 
alterthuin  zurückgehn  und  an  die  vorftellungcn  des  füdens 
von  der  urfchöpfung  aus  einem  weltei  denken  dürfen,  von 
der  fich  bekanntlich  auch  im  Finnifchen  fehr  deutliche 
/puren  erhallen  haben.  näher  zu  den  vorftellungeii  der 
erwähnten  mährchen  jedoch  ftimmen  diejenigen  finnifchen 
und  ebftifcbeii  nijtben , welche  aus  vögeln,  neben  andern 
insbefondere  auch  götlinnen  der  gefiirne  laffen  erwachfen 
fein;  wovon  denn  auch  ungrifche  mährchen  fpureu  zeigen, 
und  auf  den  füden  dürften  auch  jene  gedrechfelten  eiför- 
migen nülTe , welche  allerlei  zierliche  kleinigkeilen  in  fich 
fchließen,  durch  ihre  größe  zu  weifen  fcheinen,  indem  der 
norden  nur  kleine  nülTe  kennt  doch  hieß  nach  Beda,  geht 
uns  auch  die  kenntniß  der  nähern  bezöge  ab,  gerade  die 
heilige  nacht , in  der  wir  die  gebürt  des  beilandes  feiern, 
die  julnacht  den  Angelfachfen  modranecht  (mödra  niht), 
das  fei  matrum  nox,  und  ein  ehfinifches  Volkslied  fcbreibt 
der  frau  des  allen  Kalewi  ein  fogenannles  nellei  der  Ra- 
lewingen  zu,  eine  art  weltei,  aus  welchem  fchiffe  und  ei« 
lande  entflehn,  durch  welches  die  fonne  fchwilll,  des  inon- 
des  fchein  wächCt  *). 

Endlich  ift  uns  noch  eine  alte  und  merkwürdige  be- 

®)  S.  Grimm  d.  mylh.  ® 223  f . , 714;  C.iflrc^n  f m.  289;  NeuB 
ebfin.  Tolksi.  5,  10;  Neuß  mylL.  u.  mag.  livder  d.  Eiiftni  34;  d zeit- 
Tclir.  11,  267,  282  fgg. 
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nenoung  des  ofterfeuers  überliefert,  welche  es  einerfeils 
und  mit  verbältniUmäUiger  (icherheit  als  ein  opferfener  er> 
kennen,  anderfeits  aber  auch  ahnen  läiU,  daß  es  zum  mor- 
gen in  irgend  einer  verdunkelten  beziebung  möge  geÜan- 
den  haben,  auf  nachricbten  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
gellützt,  erzählt  nemlicb  Letzner:  nachdem  Bonifacius  den 
götzen  Reto  (der,  wie  Grimm,  myth«  ^ 583,  meint,  an  die  ao- 
geiräcbGfche  Rheda,  nach  welcher  der  märz  benannt  war,  er- 
innern könnte)  geilürzl,  habe  das  volk  auf  diefem  Retberge 
mit  fonnenuntergang , noch  bei  menfchengedenken , das  o- 
fterfeuer  gehalten,  welches  die  alten  bocksütom  (bocksdoro, 
Iraganl)  geheißen. 

Nach  Woeile  [f.  diefe  zeitfchr.  11,  89)  werden  nun  noch 
gegenwärtig  frauleute  in  der  Mark  vor  dem  fpäten  fpinneo 
am  farnftagahende  mit  der  drobung  *du  küems  oppen  doarn- 
busk  oder  beßem*  gewarnt,  in  diefen  Worten  aber  findet 
Woelle  den  finn,  die  den  feilabend  entweihende  veräcble- 
rin  der  göltin  Berhla  werde  geopfert  und  verbrannt  wer- 
den, wie  im  Allenburgifchen  thalfächlich  alte  befen  an 
walpurgisabend  verbrannt  würden,  indeß  dürfte  diefe  aus- 
legung  doch  nicht  durchaus  notbwendig  erfcheinen:  die 
drohung  könnte  eine  etwas  mildere  llrafe  bezeichnen,  war 
auch  die  fpätere  zeit  geneigt,  hexen  zu  verbrennen,  auf 
eine  andere  grauläme  alle  flrafe  mit  dornen  deuten  nem- 
lich  einige  fiunifche  und  ehRnifche  pflanzennameo:  finn.  or- 
jan  riioska  cardui  spccies  befagt  bucbiläblich  fklavenpeit- 
fche,  ehit  orjawits  dornen,  doroenllrauch,  bucbiläblich  fkla- 
venrulbe,  kibowils  dornen,,  zahme  rofen,  bucbftäblicb 
fcbmerzensrulhe,  denn  kibo  ifl  das  finn.  kipu  fcbmerz,  und 
diefem  dürfte  wohl  auch  das  aargäu.  biefe  dornbeere  be- 
gegnen um  fo  eher,  als  das  finn.  kipumäki  Ichmerzberg  (er 
ifl  zugleich  ein  heilungsberg)  dem  altn.  hyfiaberg  enlfpricbt. 
nimmt  man  die  angabe  desProkopios  hinzu,  daß  gefcblacb- 
tele  Opfer  nicht  nur  an  einem  holze  (nach  fpätern  an  bäu- 
men) aufgehängt,  fondern  auch  in  dornen  geworfen  wur- 
den, fo  darf  fchon  angenommen  werden , daß  einß  Züch- 
tigungen mit  dornen  ftalt  gehabt,  dann  aber  macht  es 
die  angabe  des  Prokopios  zugleich  wahrfcheiolicb . daß  in 
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aller  zeit  auch  dornen  zum  ofterfeoer  mögen  genommen 
uod  in  ihm  opfer  verbrannt  worden  fein,  nun  aber  ftelit 
Geh  im  voiksaberglauben  fowohl  als  im  allen  beidnifeben 
glauben  nicht  feiten  die  Ihatfacbe  unverkennbar  heraus, 
flai\  um  einer  äußerlichen,  oft  rein  zufälligen  ähnlichkeit 
willen  völlig  verfebiedene  dinge  mit  einander  wie  durch 
eine  geheimnilWolle  wechfelwirkung  und  mitleidenfcbaft 
verbunden  gedacht  werden.  und  fo  wäre  leicht  mög- 
lich , daß  dornen  eben  darum  zum  opferfeuer  gewählt 
wurden,  weil  tie  in  der  vorfielliing  der  allen  Geh  irgend 
wie  mit  dem  feuer  berührten,  z.  b.  Rammt  vom  finn. 
kipu,  ehR.  kibo  fchnierz,  welches  wir  in  kibowils  dornen 
wiederfanden,  finn.  kipuna,  kipinä,  ehR.  kiben,  kibe  funke* 
welch  ein  opfer  aber  dem  oRerfeuer  übergeben  wurde,  ift 
nicht  gefagl;  doch  könnte  es  fich  damit  leicht  ähnlich  ver- 
halten, wie  mit  den  dornen,  aus  Bräunrode  und  Greifen- 
hagen am  Harze  zieht  all  und  jung  am  erRen  oRertag  io 
der  abenddämmerung,  ehe  das  oRerfeuer  angezündet  wird, 
io  die  zunäcbR  gelegnen  Waldungen,  fucbl  die  eichbörn- 
chen  auf,  verfolgt  fie  mit  Reinen  und  knütleln,  bis  die  thiere 
todt  oder  lebendig  in  ihre  bände  fallen,  zu  welchem  zwe- 
cke diefe  hetze  angeftellt  werde , iR  wieder  nicht  gefagt 
und  jetzt  vielleicht  unbekannt,  wie  der  hergang  felber  je- 
doch, läßt  auch  das  finuifebe  mutbmaßen,  daß  eichbörn- 
chen  einR  das  oReropfer  gewefeo.  hier  nemlich  fcheinl 
der  name  des  Ibiercbens  mit  einem  Worte  zufammen  zu 
bangen,  in  welchem  die  vorRellung  des  glühenden,  feuri- 
geo  vorwaltel,  möge  der  grundbegrifi  deflelben  fein,  wel- 
cher er  wolle,  finn.  orawa,  ehR.  oraw  eiebborn , deffen 
endung  auch  fooR  ableilungen  bildet,  könnte  danach  von 
finn.  ora  terebra  mioor,  nach  Renvall  aber  max.  ciavus 
ferreus  candens  et  urens,  quo  terebratur,  Rammen,  und 
diefe  möglicbkeit  wird  dadurch  verRärkt,  daß  auch  das 
finn.  uod  ebR.  oras  junge  faat  von  demfelben  wortRamme 
febeint  bergeieilet  werden  zu  können,  erwägt  man  nem- 
licb,  daß  der  hafer,  wie  er  höher  nach  norden  hinauf  ge- 
deiht, fo  wohl  auch  vor  den  andern  getreidearten  dabin 
gelangt  fein  mag,  in  feiner  eben  aufgegangenen  jungen  faat 
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rölhiicb  erfcheinl,  was  zumal  auf  der  großem  fläche  eines 
nckers  gar  febr  in  die  äugen  fällt,  fo  könnte  die  bezeicb- 
nung  der  jungen  faat  überhaupt  eben  von  der  des  bafers 
ausgegangen  fein,  oras,  feiner  form  nach  ein  fammeloame, 
hätte  die  junge  faat  als  eine  menge  rolber  oder  glühender 
lliftcben  bezeichnet,  das  eichhorn  aber,  das  den  langen 
nordifchen  winter  durch  graubehaarl  itl,  erhält  im  frübjabr 
eine  röthlicbe  färbung  und  könnte  eben  darum  fowobl  fei- 
nen finnifcben  namen  als  auch  die  beflimmung  zum  opfer 
für  das  ofterfeuer  bekommen  haben,  der  Ehfle  glaubt,  das 
haus  mülfe  abbrennen,  auf  das  ein  eichhorn  (ich  gefetzt, 
und  hat  auch  manche  andere  thiere  nach  der  färbe  ihres 
haares  benannt. 

Was  nun  die  verroutbung  betrifft,  daß  der  dornbufcb 
eine  beziehung  auf  den  morgen  haben  könnte,  fo  möchte 
daran  zu  erinnern  fein,  daß  Wörter,  welche  die  dämmerung 
benennen,  fleh  auch  im  Deutfehen  hin  und  wieder  mit  ge- 
wächsnamen  berühren,  ja  daß  ße  zum  theil  einander  völ- 
lig decken.  da  ich  dies  bereits  an  einem  andern  orte 
naebgewiefen  habe*),  befchränke  icb  mich  hier  darauf,  ei- 
nige belege  aus  dem  Ehflnifchen  naebzutragen  und  zu  er- 
örtern. bago  ift  morgen-  und  abenddämmerung  und  flraiicb, 
ida  nordoßen  und  keim,  widewik  abenddämmerung  und 
widelik  kleiner  bufch  in  der  ferne,  die  erklärung  diefer 
erfcheinüng  ift  dem  naturgemäßen  entwicklungsgange  in  der 
fpracbe  zu  entnehmen,  ida  ift  von  idoma  (bei  Göfeken). 
idanema,  finn.  itää  keimen  abgeleitet,  deren  urfprünglicbe 
bedeutung  jedoch  erft  im  lapp,  ittet  provenire,  emergere 
an  den  tag  tritt,  ida  ift  mithin  eigentlich  das  aufgebn  über- 
haupt und  konnte  eben  darum  nachmals  das  der  fonne  fo- 
wobl als  der  pflanze  bezeichnen,  ähnlich  verhält  es  ßch 
mit  widewik  und  widelik  oder  widerik.  widewik  hat  Sebief- 
ner  bereits  zum  lapp,  widdolak  fonnenuntergang  und  wid- 
dotet  untergehn  (von  der  fonne)  geftellt.  daraus  ergiebt 
ßch  aber  für  widelik  (kleiner  bufch  in  der  ferne]  als  erße 
bedeutung  wohl  die  eines  in  die  ferne  zurückweichenden 

•)  S.  «1.  Inland,  e.  wochenfebr.  f.  Liv-,  Ebfl-  u.  Curl,  gefch.  p.  p. 
1H52  fp.  617  f. 
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gebüfches,  welches  wie  ein  nebel,  oder  vielmehr,  die  durch- 
Gchligkeit  nordifcher  lüfte  mit  angefchlagen,  wie  etwas  dun- 
keles  (ehlt.  wiidakas  dunkel),  dämmerndes  [eb(l.  widokas 
dämmerung)  erfcheint.  füllten  diefe  verbättnilTe  dem  menfcb- 
licben  geiR,  nachdem  der  mjrthenfchafirende  trieb  in  ihm 
erwacht  war,  nicht  allein  fchun  genügt  haben,  zu  den  na- 
turerlcheioungen  auch  den  in  der  fprache  gebotenen  Hoff 
noch  hinzuzunehmen  und  beides  verbunden  in  feine  deu- 
tenden gebilde  zu  verweben?  konnte  er  nicht,  dem  die 
fprache  das  ferne  gebüfch  wie  eine  dämmerung  erfcheinen 
liel\,  eben  darum  fchon  auch  die  dämmerung  etwa  für  ein 
in  die  ferne  zurückfinkendes,  verfchwiromendes,  verfch win- 
dendes gebüfch  erklären?  das  mhd.  wedel,  das  nhd.  wa- 
del,  wädel  bedeutet  reisholzbündel  (dornwelle)  und  zugleich 
mond , einigen  den  voll-,  andern  den  neumond  und  noch 
andern,  fcheint  es,  die  Wandelungen  des  mondes,  und  in 
diefer  beziebung  erkennt  J.  Grimm  (mytb.  ^ 674  f.)  den  begriff 
der  bewegung  als  die  grundlage  des  Wortes  an,  w&s  zu 
den  erläuterten  ebAiiifchen  Wörtern  in  ihren  doppelbedeu- 
lungen  vortrefflich  (limmt.  und  gerade  eine  dornwelle,  ein 
reisholzbündel  giebt  die  bekannte  deulfcbe  fage  dem  mann 
im  monde,  der  wohl  ein  herabgefetzter  mondgolt  fein  wird, 
an  die  band,  die  dazu  paffende  axt  auf  die  fchulter  und 
läiU  ihn  zur  (Irafe  für  holzdiebftahl  in  den  mond  verfetzt 
fein,  was  wieder  an  die  angeführten  märkifchen  drobungen 
gemahnt.  Göfeken  kennt  nun  ein  zufammengefelzles  alt- 
ebft.  kuispun  dorn,  welches  der  form  nach  zu  urtheilen 
das  beiwort  kuine,  weUfall  kuife,  mondlich  enthält,  alfo 
bacbftablicb  mündliches  bolz  ausfagt,  was  auf  die  deulfcbe 
vorftellung  zurückweifen  möchte,  obwohl  es  fein  mag,  dal> 
viele  andere  ehftnifche  bäum-  und  pflanzennamen  nur  zu- 
fällig an  kuu  mond  anklingen,  mindeftens  fcheint  das  fin- 
nifcbe  von  diefer  fpracblichen  und  mytbifchen  Verknüpfung 
der  dämmerung  und  des  mondes  mit  gewäcbfen,  gebüfcben 
nichts  zu  wiffen  ; denn  hako  ift  nur  grünes  reis  des  na- 
delholzes,  nadelbolz,  ftrauch,  wiitikko,  wiidakko  bufcbiger 
junger  laubwald^  zum  fcbwenden  abgehauencr  wald , ito 
keim;  das  lapp,  ittiet  aber  wieder,  doch  nur  lempus  ina- 
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tntinum,  mano.  erwägl  man  dann,  daß  in  einem  ehftni- 
fchen  volksliede  iicb  an  widelik  mylkifche  vorftellungeo 
vom  goldlande,  dem  ehßnifcben  eldorado,  anknöpfeo,  daß 
es  nicht  nur  den  grundbegriff  der  bewegnng  enthält,  fon- 
dem  nach  Göfeken  vormals  auch  dornhecke  bedeutet  hat 
und  vielleicht  noch  jetzt  die  vorftellung  von  einem  io  der 
ferne  aofdämmernden  gebufcb  erweckt:  fo  könnte  man 
fchon  geneigt  fein,  es  für  das  mhd.  wedel  felbA  zu  halten, 
welches  ähnlich  dornwelle  und  die  Verdunkelungen,  das 
dämmernde  licht  des  mondes  bezeichnet«  wie  heb  aber 
im  nordifeben  fommer  morgen-  und  abenddämmerung  in 
der  natur,  berühren  iie  fich  auch  in  der  vorßellung  und 
taufchen  wohl  die  namen.  wurden  die  Verdunkelungen, 
die  flecken  des  mondes  von  den  Deutfeben  mit  einer  dorn> 
welle  in  Verbindung  gebracht,  fo  konnte  mit  ihr  auch  die 
morgendämmerung , wenn  auch  etwa  nur  durch  Übertra- 
gung, verbunden  worden  fein,  wüßten  wir  nur  eben  fo 
gewiß,  als  das  bask.  oflaru  inai , zeit  des  blühens . belau- 
bens,  von  ofloa  laub,  blatl,  geleitet  ift,  daß  es  mit  dem 
ahd.  6(tarmänoth  zufammen  hinge:  fo  hätten  wir  an  ihm 
einen  thatfäcblicben  beleg  dafür,  daß  auch  die  Deutfeheo 
ihrer  Öftara,  der  göltin  des  frühlings  und  früher  des  mor- 
gens, einfl  den  dornbufch  geheiligt  hatten. 

Reval.  H.  NEÜS. 

DIE  SAGEN  VON  DER  WEISSEN  FRAG. 

Die  reichen  fammlnngen  von  fügen,  welche  uns  die 
letzten  zehn  jabre  gebracht  haben , laden  uns  das  wefeo 
derfelben  nachgerade  immer  klarer  und  klarer  erfobeineo 
und  zeigen  uns,  daß  ganze  kreife  vunfoicben  in  den  gro- 
ßen und  allgemeinen  Zügen  lieh  übereinflimmend  iii  alleu 
gauen  unferes  Vaterlandes  wiederfinden,  weshalb  es  für  ße 
in  Zukunft  genügen  möchte,  nur  noch  befonders  eigentbüoi- 
liche  Züge  zu  fammelu,  um  Iie  dem  ganzen  bilde  binzufü- 
gen  zu  können,  folche  fagenkreife  find  z.  b.  die  von  deu 
verwünfchlen  weißen  frauen  oder  Jungfrauen,  die  im  berge 
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fitzen  mit  ihren  fchätzen  and  auf  eine  eriöfung  harren, 
wir  finden  diefc  Tage  fadt  überall  in  Deall'chland  wieder; 
keine  fammlung  giebl  es,  die  nicht  wenigftens  einige  bei- 
fpiele  hüte,  keine  in  der  nicht  die  allgemeinen  grundzüge, 
die  ich  eben  andenlete,  wiederkehrten,  diefe  allgemeine 
übereinfiimmung,  will  man  fie  nicht  etwa  durch  Übertra- 
gung von  einem  orte  auf  den  andern  erklären,  deutet  dar- 
auf, daß  fie  eine  urfprüngliche  fein  mülfe,  da  die  einzelnen 
Züge  im  norden  wie  im  Tüden  Deutfchlands  gleichmäßig 
wiederkehren,  und  es  entfiebl  demnach  die  frage  nach  der 
zeit  diefes  gemeinfamen  urfprungs.  wobei  es  fich  von  felbfl 
verlieht,  daß  hier  nur  von  den  hauptepocben  der  religiö- 
fen  entwicklung  nach  beidenthum  und  cbrißenthum  die 
rede  fein  kann,  fällt  der  urfprung  der  Tage  nach  ihrer 
ganzen  falTung  in  jenes  oder  diefes? 

Will  man  bei  beantw'ortung  diefer  frage  in  (Ireng  bi- 
fiorifcher  weife  verfahren,  fo  wird  man  zu  keinem  refultale 
gelangen,  denn  wenn  auch  einzelne  züge  der  fage  auf  ei- 
gentlich deulicbem  gebiete  fich  bis  in  die  anfange  des 
chriftenthums  verfolgen  ließen,  bis  ins  beidenthum  gelan- 
gen wir  doch  hier  nicht  zurück,  da  wir  aus  ihm  der  aus- 
führlicheren berichte  entbehren,  wenden  wir  uns  aber  in 
das  vorchriftlicbe  alterthum  der  verwandten  germanifebeu 
namentlich  nordifeben  dämme,  fo  findet  fich  auch  hier  al- 
lerdings verwandtes,  nirgends  aber  erfcheint  etwas  in  den 
bauptzügen  gleiches  in  eben  fo  febarf  ausgeprägter  weife. 

• wir  kommen  alfo  auf  diefem  wege  zu  keinem  weiteren  re- 
fultate  als  dem  der  bloßen  möglicbkeil  oder  wahrfchein- 
licbkeit  des  eindigen  vorhandenfeins  unferer  fage  im  bei- 
denlhum. 

Wenden  wir  uns  aber  an  den  inbalt  der  fage  und  fe- 
hen  zu,  welche  kennzeicben  für  den  heidnifchen  oder 
chridlicben  uiTprung  er  uns  biete,  fo  fcheint  es  auf  den 
erden  blick  als  müßten  wir  ihr  entdehen  in  die  chridliche 
zeit  verlegen,  da  in  ihr  einmal  der  zug  häufig  wiederkehrt, 
daß  die  weiße  frau  oder  jungfrau  vom  teufel,  fei  es  daß 
er  ausdrücklich  genannt  wird  oder  ihr  als  fchwarzer  band 
zur  feite  liegt,  gefangen  gehalten  wird,  dann  der,  daß  fie 
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ausdrücklich  nach  erlöfuog  begehrl,  was  wir  doch  gewöhn- 
lich im  chrtftlicben  finne  zu  verliehen  pflegen,  und  doch 
fcheint  wieder  gegen  den  urfprung  in  chrilllicber  zeit  zu 
fprechen,  daß  die  Tage  bei  allen  eigentlich  deulfcben  Häm- 
men  in  gleicher  faCTung  wiederkehrt,  lieh  alfo  in  ihren 
grundzügen  auch  vom  chrifliiehen  boden  aus  erklären  müßte, 
was  doch  z.  b.  mit  der  hauptgeßalt  der  weißen  frau,  mit 
dem  verfunkenen  fcbloß  u.  f.  w.  fcbwerlich  gelingen  möchte, 
fo  bleibt  denn  als  ausweg  zur  löfung  der  frage  kein  an- 
derer als  die  annahme,  daß  wir  es  in  diefer  Tage  mit  ei- 
nem urfprünglich  beidnifchen  mytbus  zu  tbun  haben,  dem 
das  chrirtentbum  nur  einige  äußerliche  formen  geliehen, 
aber  ihn  volllländig  in  feinem  finne  umzugeflalten  nicht 
vermocht  habe. 

Diefe  annahme  zu  beweifen,  können  uns  daher  nur 
die  mythen  der  verwandten  Völker  dienen,  fobald  fie  uns 
eben  jene  grundzüge,  die  ich  befprochen  habe,  in  gleicher 
weife  bieten,  aus  der  nordifeben  mylbologie,  fagte  ich 
aber  bereits,  laCTe  lieb  böcbftens  ähnliches  in  einzelnen  Zü- 
gen beibringen,  nicht  gleiches,  das  wird  aber  fcbwerlich 
beweifen,  daß  fie  unfern  mytbus  überhaupt  nicht  gekannt 
habe,  fondern  nur  das,  daß  uns  in  den  nordifeben  quellen 
Überlieferungen  aus  den  kreifen  eines  höheren  poetifeben 
lebens  vorliegen,  als  wir  es  bei  uns  in  den  niederen  krei- 
fen  des  Volks,  aus  dem  wir  unfere  fagen  nur  noch  febö- 
pfen  können,  in  der  regel  finden,  eine  forgföltige  famm- 
lung  der  volksfage  bei  den  heutigen  nordifeben  flämmen, 
zeigt  uns  in  anderen  fällen  oft  genug  fo  gleiches  und  über- 
einltimmendes , daß  lieh  leicht  erkennen  läßt,  auch  dies 
müCTe  aus  alter  zeit  flammen  und  fie  für  die  mythener- 
klärung  gleichberechtigt  mit  den  edden  und  den  ältereu 
faga’s.  wir  dürfen  daher  Wilhelin  Müller  in  betreff  des 
fatzes,  daß  auch  in  unferen  fagen  vielfältig  volllländige 
inythen  überliefert  find,  vollkommen  beiflimmen,  wenn  «ir 
ihm  auch  nicht  überall  auf  dem  wege,  auf  denen  er  Ge  zo 
erweifen  flieht,  folgen  können,  nicht  die  Vergleichung  mit 
dem*  verhältiiißmäßig  nur  wenig  älteren  mittelalter,  das  ja 
^en  auch  fchon  chriftlieh  und  deshalb  zum  vollen  beweis 
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der  heidoifcben  anfchauuDg  des  mytbos  untauglicb  ift,  fetbß 
nicht  immer  die  vergleicbung  mit  nordifcben  mjlbeo,  kann 
uns  zam  ziele  fiibreo,  da  ihre  faffong  oft  nicht  diejenige 
ift,  die  wir  zur  löfung  bedürfen,  fondcrn  nur  die  Verglei- 
chung mit  folcben  mytben,  die  auf  entfcbieden  volkslbüm- 
lichem  boden  erwacbfen  flnd  und  in  ibrem  ganzen  cbarak- 
ter  das  gepräge  alter  naturanfcbauung,  auf  der  alle  mj- 
thologie  uiTprünglicb  beruht,  deutlich  an  ficb  tragen,  die 
vergleicbung  mit  griechifcben  und  iudifcben  mythen,  gele- 
geollicb  auch  mit  echt  römifchen,  ift  es  daher  vurzugs- 
weife,  von  der  wir  auch  für  die  deutfche  Tage  erklärung 
hoffen  dürfen,  wobei  nur  das  feftzuhalten  ift,  daß  wir  uns 
auch  bei  ihnen  zunächß,  nach  den  volksthümlicben,  allge- 
mein verbreiteten  umzutbun  und  fie  zur  vergleicbung  ber- 
beizQziebn  haben,  bei  den  Indern  finden  wir  diefe  Taft 
allein  noch  in  den  vedifeben  liedern,  in  denen  in  der  regel 
die  fymbolik  oder  perfonifikation  der  naturereignifl'e  und 
kräftc  noch  klar  und  leicht  nachweisbar  vorliegt,  bei  den 
Griechen  finden  wir  fie  nicht  fowobl  in  der  form  der  mv- 
tben,  wie  fie  uns  etwa  in  Homer  und  Hefiod  vorliegeii, 
loodern  in  den  formen , welche  uns  die  fpäteren  pro- 
faiker,  die  tbeils  aus  unmittelbarer  Volksüberlieferung  wie 
Paufanias  fchöpften,  bieten.  Homer  und  Hefiod  verhalten 
ficb  zu  diefer  volksfage  fpäterer  zeit,  wie  die  dichter  der 
eddifeben  lieder  zur  jetzt  noch  lebendigen  volksfage  und 
wenn  Herodot  2,  53  von  ihnen  lagt,  daß  fie  den  Hellenen 
die  tbeogonie  gefebaffen,  den  göllern  ihre  beinanien  ge-. 
geben,  ehren  und  kunftferligkeiten  unter  fie  vertheilt  und 
ihre  geftalten  gezeichnet  hätten,  fo  bat  er  gewiß  infofei n 
recht,  als  die  nur  in  gewilTen  kreifen  bis  dahin  herrfchende 
götteranfebauung  durch  fie  eine  allgemeinere  und  zugleich 
damit  fefte  für  die  folgenden  Zeiten  wurde,  durch  welche 
vieles  zurückgedrängt  ward  und  in  die  vergeffenheil  ge- 
rieth,  was  bis  dahin  noch  im  volke  lebendig  gewefen  war. 

Wenden  wir  uns  deshalb  zu  den  mytben  diefer  ver- 
wandten Völker,  fo  zeigen  ficb  bei  ihnen  die  grundzüge 
onferer  fage  fo  klar,  daß  an  ein  verkennen  nicht  gedacht 
werden  kann,  um  fo  weniger  als  zugleich  die  der  fage  zu 
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gründe  liegende  fymbolik  deutlich  zu  tage  tritt  und  da< 
durch  zugleich  licht  auf  viele  einzelne  züge  und  auch  auf 
viele  einzelne  Tagen  und  mjtben  fällt,  den  Vorrang  ninirol 
auch  hier,  wie  Taft  durchweg,  die  indifche  Tage  ein,  welche 
durch  die  überall  noch  klar  durchbrechende  naturanTcbauuog 
zeigt,  daß  ihre  götter  noch  keine  ganz  epifchen  perfönlich- 
keiten  geworden  waren,  Tündern  weTen,  die  das  volk  durch 
den  mund  feiner  Tanger  bei  den  heiligen  feflen  und  opfern, 
nur  eben  aus  der  naturerTcbeinung  zur  Teibßtbätig  wirken- 
den perTöulichkeit  umzugeßalten  im  begriff  iß.  der  einfl 
IjriTcbe  Charakter  dieTer  lieder  erklärt  es  denn  aber  auch 
zur  genüge,  daß  wir  eine  zufammenhängende  darßellong 
der  mjtben  in  ihnen  gewöhnlich  nicht  finden,  weil  der 
dichter,  indem  er  die  that  eines  gottes  feiert,  fie  nur  ao- 
zudeuten  braucht,  um  von  feinen  hörern,  die  fie  kenotMi, 
verfianden  zu  werden,  daher  kommt  es  denn  auch,  daß 
wir  die  einzelnen  züge  eines  mjtbus  oft  febr  mübfam  zu- 
Tammenfuchen  und,  ehe  wir  die  wefentlicben  nicht  haben, 
auf  eine  richtige  erklärung  verzichten  müßen.  die  hier  zu 
betrachtenden  mjthen  kehren  aber  To  oft  wieder,  daß  wir 
im  ganzen  über  ihre  bedeutung  ins  klare  kommen  und 
daß  daher  auch  unfre  Tage  von  ihnen  aus  alles  licht  ge- 
winnt. 

Ich  gehe  davon  aus,  daß  die  der  erde  fruchtbarkeit 
und  gedeihen  bringenden  waffer  der  wölken  bald  als  Trauen 
Tchlechthin,  bald  als  die  götterfrauen  (gnäs,  devapatnts)  be- 
zeichnet werden,  und  daß  die  thätigkeit  Indra’s,  aber  auch 
anderer  götter,  namentlich  Agni’s  und  Soma’s  ficb  ganz  be- 
Tonders  darin  äußert,  die  man  dem  götterfeind  Vrtra  mit 
gewalt  entführten  göttinnen  dem  finßeren  wolkendämon  zu 
entreißen,  ihren  durch  diefen  dämon  der  erde  vorenlhal- 
lenen  fegen  der  erde  wiederzugeben,  indem  er  ihn  als  re- 
gen auf  die  erde  herabfirömen  läßt  und  To  mit  veiTcheu- 
cbung  der  finfleriiiß  zugleich  das  himmelsliclit  zurückzu- 
Tübren.  Vrtra  hält  alfo  den  regen  in  der  wolke  gefangen, 
Indra  Tcblägt  ihn  mit  dem  blilzftrahl  und  erlöfi  To  die 
Trauen  aus  ihrer  hafl.  diefe  baft  wird  in  einigen  ßellea 
genauen  anfcbliiß  an  unfre  Tage  als  eine  verwüiifcbung, 
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Verflachung  der  waffer  dargeftelU,  am  deatlichßeo  gefchiebt 
dies  in  der  (teile  Rigveda  1.  99.  4.  *ibr  habt  .die  ftarken 
leuchten,  o Agni  und  Söma,  an  den  himmel  gefetzt,  ihr 
habt  die  (tröme,  Agni  und  Soma,  von  dem  fcblimmen  fluch 
befreit,  da  fie  von  ihm  ergriflen  waren/  wenn. hier  der 
gegenßand  des  kampfes,  das  wafler  der. wölken  (die'flrdme], 
noch  ganz  in.  der  fionlicben  auffalTung  erfcbeint,  fo  flelleu 
andere  lieder  denfelben  wie  fcbun  getagt  als  perfflnlich 
geflaltet  unter  der  form  von  frauen  dar,  die  Vrtra  entführt 
ood  fo  lange  fie  in. feiner  gewalt  find  däsapatnt’s,  die 
frauen  des  feindes  oder  die  vom  feinde  beberrfchteii,  fo^ 
bald  fie  aber  aus  feinen  bänden  befreit  find  d^vapatnts, 
götterfrauen  beißen. 

Ich  habe  an  einem  anderen  orte  (zeitfcbr.  f,{  vergl. 
fpraebf.  I,  439  fl*.)  nachgewiefen,  wie  die  Griechen  von 
dem  gleichen  naturereignüfe  ausgehend,  ihre  anfcbauung 
von  demfelben  in  einem  mjtbus  niedergelegt  haben,  den 
ons /Paufanias  inittheilt.  der  grundgedanke  derfelhen  ifl, 
daß  der  golt  der  urlprünglicb  nur  im  luftmeere  waltet, 
alfo  der  gott  des  iuflmeers  Pofeid6n,  ficb  mit  der  finiteren 
Wetterwolke,  D^m^tür,  vermählt  und  wie  aus  diefer  ehe 
eine  tocbter  bervorgeht,  die  bald  unter  dem  namen  Ror^, 
die  iungfrau,  oder  Defpoina,  die  berrin,  oder  Perfepbone, 
wie  fie  von  ihrem  walten  in  der  unterweit  beißt,  vorkömmt, 
die  tgöUlicbe.  mutter  Ddmdtdr  wird  in  einigen  fagen  Ar* 
kadiens  Erinnjs  genannt  und  die  übereinftimmung  diefes 
namens  mit  dem  einer,  indifchen  göttin,  namens  Saranjfls 
die  ich  a.  a.  o.  näher  dargelegt  habe,  fowie  die  überein- 
(liromung  der  namen  Däsapatnt  und  Despoina  in  Verbin- 
dung mit  dem  fonftigen  wallen  jener  gptlbeiten  zeigt  uns 
als  den  übereinfiimmenden  Inhalt  der  griechifchen  und  in- 
difcben  mylhen  den  der  Vermählung  der  fchwarzen  gewit- 
terwolke  (und  darum  hieß  D^met^r,.  Erinnjs  auch.,  die 
fcbwarze  Demeter)  mit  dem  über  das  luftmeer  gebietenden 
gotte.  die  fprößlinge  diefer  ebe  find  das  blitz  und  dupner 
trageude  roß  (P4gafos  oder)  Areiou  und  die  Kord  .oder 
Defpoina,  wobei  ich  bemerke,  daß  iro  .indifchen  wie;im 
griechifchen  mjtbos  die  beiden  eitern  ebenfalls  in  roßge- 
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ftalt  erfcheinen.  es  ßod  'eben  die  aof  fturmesflägeln  ds- 
herfchwebenden ' Wetterwolken , die  der  pbantaGe  als  woU 
kenroffe  erfcheinen,  die  unter  donner  und  bliU  ihre  fe- 


bringende  tochler  Defpoina,  den  gewitterregen , in  deo 
fcboH  der  lechtenden  erde  hinabfenden.  hier  raubt  fie, 
wie  die  ‘ griechifcbe  darftellung  den  mythos  fortfetzt,  der 
gott  der  in  der  unterweit  gebietet,  und  führt  fie  io  feine 
hallen,  von  wo  fie  ihren  fegen  aus  taufend  keimen  em- 
porfprießen  läßt,  hier  weilt  fie  in  den  unterirdifchen  quel- 
len während  der  einen  hälfte  des  Jahres,  um  beim  beginn 
der'  andern  in  luftigen  nebeln  emporzufieigen,  bis  der  ewig 
wiederkehrende  jahreslauf  fie  wieder  binabfübrt^in  die  arme 
ihres  fihfleren  gatten.. 

' Die  übereinflimmung  der  einzelnen  zUge  des  vonPau- 
fanias  mitgetbeilteo  und  in  den  Vdden  fich  wiederfindenden 
roylhus,  wonach  Erinnys-Ddro^t^r  und  Saranyüs  fich  in  ein 
roß  wandeln  und  der  fich  eben  fo  wandelnde  gott  Savilar 
bei  den  Indern , Pofeidön  bei  den  Griechen  fich  mit  ihnen 
verbindet,  giebt  uns  alfo  die  gleichfam  tbalfäcbliche  grund- 
lage,  an  die  fich  die  verfchiedenartig  weiter  gebildeten 
mythen  anlebnen.  die  indifcben  lieder  geben  uns  dabei 
aber  auch  zugleich  die  erklärung  des  roytbus,  indem  fie 
die  Apas,  die  watfer,  fobald  fie  von  dem  dämon  in  ban- 
den gehalten  werden,  Däfapatnfs  nennen  und  fo  durch  die 
volle  übereinfiimmung  mit  dem  griechifchen  Defpoina  zei- 
gen, daß  die  geraubte  Jungfrau  oder  fran,  die  den  waf- 
ferfegen'  tragende  regenwolke  fei.  wenn  demnach  zwar 
das  indifche  Dfifapatnt  und  das  griechifche  Defpoina  laol- 
licb  genau  übereinßimmen,  fo  ifi  doch  wohl  zu  beachten, 
daß  eine  volle  übereinftimmung  des  begriffs  di efer' Wörter 
nicht  mehr  vorhanden  ifi.  das  griechifcbe  bezeichnet  die 
herrin,  die  gebieterin,  offenbar  alfo  die  im  häufe  des  Ha- 
des waltende,  das  indifche  dagegen  kann  allerdings  einen 
ähnlichen  begriff  haben,  indem  es  die  frau  des.feindes,  der 
fie  geraubt  bat,  bezeichnet,  wir  müßen  aber  bemerken, 
daß  einmal  in  den  liedern  fich  keine  andeutnng  findet,  daß 
ß^in' einem  folchen  mehr  freundlichen  verhällniß  zu  dem 
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räuber  gefianden  habe,  dann  daß  die  erklärer  das  wort 
allerdings  auch  anders  auffaCTen,  indem  fie  es  durch  ‘die 
vom  feinde  beherrfchCe,  die  deren  gebieier  der  feind  ift’ 
erklären,  hier  entßebl  demnach  die  frage^  welche  bedeti- 
tong  die  ältere  fei;  znnäcbß  iß  zu  bemerkeo,  daß  der  ae- 
ceot  keinen  ansfcblag  giebt,  da  er  nach  beiden  fällen  hin 
derfelbe  bleibt;  wir  müflen  uns  deshalb  weiter  umfohauen. 
dem  griecbifchen  dianoira  ßebt  das  masculinom  dsanotijc 
zur  feile,  neben  dem  appellaliven  begriffe  iff  ^eanotva  noch 
zum  nomen  proprium  erhoben  und.  bezeichnet  die  herrin, 
die  gebieterin  im  fkr.  hat  iich,  foweit  unfere 

keootniß  bis  jetzt  reicht  kein  däfapalis,  welches  dem  de- 
ofioTf^*)  eotfprechen  würde,  gefunden,  däfapatnl  dagegen 
findet  fleh  nur  als  bezeichnuog  der  waffer,  und  nicht  als 
eigennamen,  fondem  als  eolfebiedenes  adjectiv  oder  ad- 
jectivifches  fobfiantiT.  es  erklärt  uns  aber  den  erfien  tbeil 
von  diono'ifjs  und  dionotvn,  der  ohne  daffelbe  unverßänd— 
lieh  fein  würde;  diefer  iO  nämlich  däfa  und  bezeichnet  den 
feind t dann  auch  den  überwundenen  feind,  den  fclaven. 
diefer  letztere  begriff  ift  es  nun  offenbar  den  das  Yerffüm- 
melte  griecbifclie  in  öionoivu  bewahrt  hat, 

während  der  begriff  feind,  der  der  urfprünglichere  ili,  dar- 
aus Yerfchwundeo.  iß.  fo  find  die  appellativa  zu  erklären, 
ifi  es  nun  auch  mit  dem  nomen  proprium  z/fOTioit^a  ebenfot 
bezeichnet  auch  dies  urfprüoglich  die  berrin.der  fclaven, 
die  gebieterin  im  häufe,  oder  gab  es  eine  zeit,  wo 
onoivu  auch  die  galtin  des  feindes  oder  die  vom  feinde 
beherrfcble  bezeichnete?  ich  glaube  wir  müffen  die  frage 
bejahen,  da  alle  berichte,  die  wir  über  den  mythos  von 
der  Perfephone  haben,  darin  übereinflimmen,'  daß  fie  ihr 
hioabfübren  zur  Unterwelt  als  einen  raub  darftellen,  dtefe 
hinabrübrang  aifo  als  eine  feindliche  that  anfiaffen,  ich 
glaube  wir  muffen  es  um  fo  mehr ‘bejahen,  als  der  feind- 
liche gegenfatz  der  lichten  biramelsmächte'  gegen  die  fin- 

’)  Die  wandlüog  des  ßammbaflen  » ven  noo*c  f.  alleres  nortc  — i 
(kr.' patis  iß  auffallend,  bat  aber  ihre  analogie  im  gr.* 

»on  tlysvioq  und  diefe  genagt  um  die  gleicbbeit  der  ßämme 

ilaruilbuo;  eine  erklärung  der  Bildung  würde  hier  zu  weil  (libreo. 
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Heren  der  Unterwelt  der  älteren,  kindlichen  naturaoffaffang 
befTer  zufagt,  als  die  Vermittlung  derfelben  wie  ße  fich  io 
dem  griecbifcben  mylbos , der  die  Perfepbone  nach  dem 
fprucbe  des  Zeus  die  eine  hälfte  des  iahres  in  der  unter- 
weit  die  andere  im  Olymp  weilen  heiiU,  ofienbart.  die  in 
den  bimmelsräumen  geborne  tochter  der  wolke  und  des 
bimmels  gehört  eben  den  lichten  räumen  durch  ihre  gebart 
an  und  die  gebieter  in  derfelben  haben  ein  recht  auf  fie; 
auf  einer  älteren  Hufe  des  mylbos  wird  fie,  wie  fie  aas 
diesen  lichten  räumen  im  kampf  geraubt  war,  auch  ihnen 
durch  kampf  wieder  zuruckgefübrt  worden  fein,  wie  dies 
im  indifchen  mytbos  gefcbiehl.  auf  diefer  älteflen  Hufe 
der  mythenbildung  wird  aber  dann  Icbwerlicb  Plutoo  der 
räuber  gewefen  fein,  fondern  es  wird  ein  finiterer  dänion 
wie  der  Vrtra  feine  Aelle  eingenommen  haben,  der  nicht 
durch  vergleich  ficb  feines  raubes  enläuOert,  fondern  dem 
t derfelbe  nur  durch  kampf  wieder  abgenommen  wurde,  dies 
ilt  auch  daraus  zu  Icbließen,  daß  Pluton  und  Vrtra  nicht 
etwa  gleicbgellellt  werden  können,  da  der  Wirkungskreis 
des  letzteren  nur  in  der  wolkenregion,  nie  in  der  unterwell 
liegt,  wer  aber  unter  den  Giganten  oder  den  anderen  rie- 
fengefialten  der  älteften  fage  als  diefer  dämun  zu  bezeich- 
nen fei , darüber  eine  vermutbung  zu  äußern , fcheinl  mir 
vor  der  band  noch  zu  kühn* 

Aus  den  vorangehenden  unterfuchungen  ßelll  ficb  alfo 
als  ficheres  refultat  heraus,  daß  die  wolke  oder  genauer 
der  in  derfelben  enthaltene  regen  iowohl  von  Indern  als 
Griechen  als  ein  weih  dargellellt  wurde,  das  nach  griechi- 
fcber  fage  geraubt  und  in  die  Unterwelt  entführt,  nach  io- 
difcber  vom  Vrtra  in  banden  gefchlagen  wird,  wir  fahen 
bereits  oben , daß  diefe  .felTelung  auch  als  eine  verwüu- 
fcbung  gefaßt  wurde,  indem  es  hieß,  daß  die  llröme  vom 
fluche  ergriffen  feien,  unter  diefen  Arömen  find  aber  die 
himmlifcben  der  wölken  zu  verliehen,  wie  dies  ans  vielen 
Hellen  der  lieder  deutlich  hervorgeht,  während  nach  einer 
älteren  vorflellung,  die  nicht  im  heutigen  Indien  entfpraog, 
die  anfchauung  damit  verbunden  gewefen  fein  wird , daß 
auch  die  Hröme  der  erde  von  gleichem  fluche  ergriffen, 
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d.  b.  in  die  eißgen  feCTeln  des  winters  gefchlagen  waren, 
wenden  wir  uns  nnn  zu  der  deulfchen  Tage,  fo  zeigt  auch 
iie  uns  in  zahlreichen  Überlieferungen  gehalten , die  auf 
ganz  gleichem  gründe  erwachfen  Gnd. 

Wenn  im  gebirge  die  weilten  nebel  aus  dem  walde 
aufßeigen , fo  fagt  man  io  der  gegend  von  Lauban : ^die 
bergweibel  fcbießen  ans  dem  bufcb.’  hier  bat  Geb  dem- 
nach die  alle  vorftellung  von  der  wolke  als  frau  noch  bis 
auf  den  heutigen  lag  in  voller  klarheit  erhalten,  daß  Ge 
demnach  eine  weiße  frau  genannt  werden  könne,  wird  je- 
der zugeben,  der  einmal  die  luftigen  geßallen  an  den  berg- 
fpitzen  emporfleigen  und  Geh  allmäh lig  zu  fefteren  maGen 
zufammenfcbliei^en  fah.  ift  demnach  die  vorßellung  der 
wolke  als  frau  auch  für  Deulfchland  bewiefen , fo  bleibt 
nur  der  nachweis  zu  liefern,  daß  auch  die  weiße  frau  un- 
ferer  fage  eine  folcbe  fei.  wie  die  indifeben  Apas  oder 
D^fapalnfs  vom  fluche  ergriffen  und  in  die  höhle  des  Vrtra 
geraubt  und  gebannt  Gnd,  fo  erfcheint  auch  uns  die  weiße 
frau  als  verwünfeht  und  nicht  feiten  in  unlösbaren  banden ; 
der  teufel  oder  irgend  ein  ihm  gleiches  oder  ähnliches  on- 
getbüm,  zumcift  ein  febwarzer  hund,  hält  Ge  in  Gnfleren 
unterirdifchen  räumen  gefangen  ^ ond  wie  der  böfe  Vrtra 
dort,  fo  wird  der  teufel  hier  ein  böfer  dämon  alter  zeit 
ond  nicht  erft  auf  chrifllichem  boden  erwachfen  fein.  da 
Gtzt  Ge  nun  in  dem  mit  all  feiner  herrlicbkeit  und  feinen 
unendlichen  fchätzen  in  den  berg  verfunkenen  febloß  und 
harrt  fehnfüchtig,  daß  der  erlöfer  komme;  aber  noch  ill 
die  zeit  nicht  erfüllt,  wie  Perfepbone  eine  volle  hälfte  des 
Jahres  in  der  Unterwelt  weilen  moß  (es  muß  ein  zog.  ur- 
alter übereinflimmnng  fein,  daß  auch  Perfepbone  fcblecht- 
bin  xopi;  genannt  wird,  grade  wie  unfre  göttin  die  weiße 
frau  oder  die  Jumfer),  fo  fleht  gar  der  berg  nur  alle  Geben 
Jahre  offen,  darum  muß  Ge  noch  febafifen  im  häufe  als 
röflige  febaffnerin,  als  die  wirthliche,  die  ihr  großes  fcblüf- 
felbond  kenntlich  macht,  als  öio^wiva.  oder  wie  es  die 
märkifche  läge  derber  ausdrückt  als  olle  ütgeberfche  als 
oiamfell.  wem  Go  das  haus  beftelle,  die  fage  erzählt  es 
nicht,  aber  der  hund,  der,  zuweilen  gradezu  mit  ihr  ge- 
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nannte  (eufel , ' der  eiferfiichtig  ihrer  verfankenen  fchätze 
hütet,,  fie  machen  es  klar  genug,  es  kann  nur  der  böfe 
fein,  der  einll  dem  indifchen  Vrtra  vollkommen  gleich  ge- 
ßanden  haben  rouU. 

• Wer  bat  nun  nicht  fchon  oft'  das  (ich  erhebende  ge- 
Witter  wie  ein  blaues  gebirge  am  horizont 'emporragen  fe- 
hen,  wer  fände  es  nicht  natürlich,  daCTelbe  unter  dem  bilde 
eines  gewaltigen,  daberziehenden  berges  darzußellen.  bei 
den  indem  der  älteren  zeit  bedeuten  daher  auch  alle  ans- 
drücke  für  feld  oder  borg  zugleich  wolke  und  auch  bei 
uns  muU  die  vorßellung  des  gewilters  als  des  wolkenbergs 
und  einer  oben  darauf  beBndlichen  bürg  vorhanden  gewe- 
fen  fein,  denn  noch  heut  begegnet  man  nicht  feiten  der 
bezeichnung  grumroel-  oder  grommelthurm  für  gewilter*); 
es  grummelt  beiiU  aber  es  donnert  leife  in  der  ferne,  und 
das  fchloß,  der  donnerthurm,  wird  um  fo  mehr  als  auf 
den  wolkenbergen  fich  erhebend  zu  denken  fein,  als  uns 
ja  noch  heute  die  fich  aufthürmenden  wölken  eine  geläu- 
fige bezeichnung  find,  in  diefem  thurme  oder  fchlofi  fitzt 
aber  die  verwünfehte  jungfrau  und  ift  den  äugen  verhallt; 
aber  nun  find  die  fieben  jabre  um , der  lange*  fiebenmo- 
natliche  winter,  wo  die  quellen  im  berge  erstarrt  waren  und 
die  weiüe  frau  nur  ihr  weiL^es  leichentuch  über  die  erde 
deckte,  ill  vorüber,  die  kurzen  fünf  monate  des  fommera 
find  da,  das  verzauberte,  verwünfehte  fcbloü,  der  grummel- 
thurm,  ileigt  auf  aus  feiner  tiefe  und  man  bürt  in  ihm  den 
wundervollen  gefang  der  armen  gefangenen,  nun  nabt 
auch  der  erlöfer,  der  durch  die  jetzt  ofiTenftehende  pforte 
eintritt.  viele  haben  fich  durch  den  bund  mit  feurigen 
äugen,  durch  den  böfen  felber  zurückfcbrecken  laCfen,  viele 
haben  fich  foweit  überwunden,  daU  fie  die  zur  kröte,  zur 

*)  ^^1*  auch  Strodtmann  idiot.  s.  v,  auch  alln.  heißt  klatkr 
felfen , dann  gleich  felfen  getbürmte , gefebiebtete  wölken , wie  agf* 
clud  felfen,  engl,  cioud  wolke  vgl.  Grimm  gramm.  1^.  424.  398.  die 
vorfleilnng  ift  auch  uns  noch  lebendig;  Freitag  *follen  und  haben': 
Mief  unten  am  horizont  glänzte  ein  gelbes  blendendes  licht  hinter 
fchwarzem  dunfl  hervor,  dicht  zufammengebailt  hingen  die  wollten 
über  feinem  fcbädel  wie  dunkle  felfen  der  luft  mit  eifigen  gipfeln.’ 
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fcbiange  Geb  wandelnde  Jungfrau  kniUen,  aber  nur  feiten  be~ 
ricbtel  die  läge,  daU  auch  die  leUte  probe,  gewöbnlicb  die 
Wandlung  in  einen  Gier,  der  feuer  aus  maul  und  nöGem 
feboaubt,  von  dem  zur  erldfong  gekommenen  furebtlos  aus- 
gebalten  fei.  gewöbnlicb  erzählt  die  fage  nur  vom  gelingen 
der  erlöfung,  wenn  die  Jungfrau  ihre  urfprüngliche  geGaltnicbl 
wandelt;  meiGens  miiUingt  Ge,  weil  der  befreier  nicht  aus- 
harrenden  muth  bat,  die  weiße  frau  verfebwindet  wieder 
im  berge,  indem  man  noch  lange  das  weithin  tönende  Jam- 
mern der  um  ihre  boffnung  betrogenen  hört,  die  nun  neue 
Geben  oder  hundert  Jahre,  auf  einen  erlöfer  harren  muß. 

Mit  diefen  zügen  wird  im  großen  und  ganzen  über- 
eioGimmend  die  fage  von  der  weißen  frau  erzählt;  abwei- 
changen  in  einzelbeiten  Gnd  zwar  da,  aber  nicht  feiten 
fcheinen  Ge  nur  entGellungen  der  urfprünglichen  Gnnvolle- 
ren  form.,  zu  diefen  letzteren  rechne  ich  namentlich,  daß 
Gatt  der  Geben  Jahre,  nach  deren  verlauf  der  berg  offen 
Gebt,  hundert  gefetzt  werden ; diefe  faffung  iß  offenbar  nur 
als  eine  allgemeine  bezeiebnung  der  langen  zeit  in  die 
fage  gekommen,  als  das  urfprüngliche  verßändniß  der  Ge- 
ben Jahre,  die  ich  vorläuGg  febon  als  Geben  monate  deu- 
tete, erlofchen  war.  wem  der  Volksglaube,  daß  der  don- 
nerkeil  Geben  Jahre  braucht,  um  wieder  an  die  erdober- 
Gäche  zu.  kommen  .(Grimm,  myth.  164),  kein  genügender 
beweis  iG,  dem  werden  * die  griecbifchen  und  indifeben 
fagen  auch,  hier  zum  vollen  verGändniß  helfen. 

In  jenen  kämpfen  die  Indra  mit  den  feindlichen  mäch- 
tbn  des  wolkenhimmels  beGeht,  wird  außer  dem  Vrlra  und 
anderen  auch  ein  anderer  däraon.Qambara  genannt,  den 
der  golt  erlegt,  nachdem  er  feine  Geben,  bürgen  zerGört 
hat;  das'wort  .^ambara  felbG  kommt  nun  aber  auch  noch 
als  appellativ  n.  vor.  und  heißt  die  wolke  (Rigv.  2.  24.  2.), 
fo  daß  über  das  wefen  des. dämons kein  zweifei  fein  kann; 
die  .von  Indra  zerGörten  borgen  aber  erhalten  das  beiwort 
berbGlich'  (purab  gäradih  vgl.  noch  R.  6.  20.  10), < fo  daß 
bei  diefer  Geh  noch  faß  vor  unferen  äugen  vollziehenden 
fymboliGrung  kein  zweifei  über  die  Geben  herbßlicben 
bargen ‘des  ^ambara  fein  kann,  es  Gnd  die  Geben  winler-* 
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monate,  die  den  Indern  in  ihrer  :jetiigen  heimalb  freilich 
nicht  mehr  zakommen , ihnen-  aber  in  den  äliern  fiUeo 
nördlich  vom  Himalaja  ebenfo  bekannt  gewefen  fein  mhnen 
als  den  übrigen  indogermanifcben  (länimen«  berblUicb  hei- 
ißen  fie  ihnen , weil  ihnen  der  winter  in  ihrem-  glücklichen 
klima  fehlt  and  die  Gebenzabl  kann  aneh  nnr  noch  aas 
aller  erinnerang  haften,  bat  fich  jedoch  nicht  durch  eine 
dem  klima  entfprechendere  verdröngen  laßen,  der  berbft 
ift  in  Indien  aber  die  regenzeit  und  daher  erklären  Och 
denn - auch  die  fo  häufig  genannten  Geben  ßröme  des  bim- 
mels,^  an.ideren  Gelle  gleichfalls  urfprüngiich  ebenfoviele 
regen-  oder  wintermonate  zu  denken  .find*  wie  an  einer 
andern  Gelle  des  Veda  ausdrücklich  von  Geben  Parjanja’s 
(P.  iG  der>  gott  des  regens)  die  rede  IG,  welche  die  erde 
beregnen,  Sdjana  zn  RV.  2«  12.  12.  vgh  noch  Ath.  4.  il. 
12.  . berückfichligen  ' wir  die  vom  drachen  geraubte  oder 
gefangen  gehaltene  prinzefGn  unterer  märchen,  fo  werden 
die  Geben  köpfe  des  drachens  hierdurch  auch  ihre  erkiä- 
Tung  erhalten,  auch  diefe  Jungfrau  iG,  wie  fchon.  andere 
gedeutet,  ein  fymbol  der  fommerlicbeo  Jahreszeit  und  der 
fie  bewohnende  drache  iG  der  winter,  wie  auch  Vrtra  in 
der  dracbengeGalt  unter  dem  namea  Ahi- aultritt  lund  ihm 
ebenfalls  Geben  hänpter  beigelegt  werden,  endlich  erklä- 
ren Geh  hieraus  auch,  um  dies  gleich  hier:  anzudealen,  die 
Geben  jahre  bei  den  zwergen  weilenden  geraubten  franen 
und  kinder,  da.  die  zwerge  mit  ihren  nebelkappen  und  eis- 
grauen barten,  ebenfalls  vielfach  als  deotlicbe  perfonifica- 
tionen  des  . winters  erfcheinen.  die  erinnerung  der  Arier 
an  ihren  einfimals  nördlicheren  wohnfitz  fpriebt  fich  endlich 
auch  darin  aus , daß  dem  von  Aburamazdao  gefchaffenen 
wohnfitz.  eine  oppofition  gegenübertritt,  in  welcher 
der  winter*  zehn  und  der  fommer  zwei  monate  dauert 
Zendav.  überf«  >v.  Spiegel  farg.  1.  das  wird  eben. nichts 
anderes  heißen . als  daß  die  älleGen  wohnfitze  der* Arier 
naöh  der  Überlieferung  nördlicher  lagen . als  diejenigen, 
welche  fie  fpäter  einnahroen. 

u'm'  Aber  auch  die  grieobifebe  mythologie  hat,  wie  ich 
fchon.  oben bemerkte , die  erinnerung  au  die  Geben  win- 
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lermonate  noch  feftgehalleo.  ich  habe  fcboo  io  früheren 
auffatzeo  darauf  bingewiefeo,  daß  zwifcbeo  dem  indifcben 
Rodra  und  dem  bomerifcbeo  Apolldo  eine  oabe  berübroog 
fiatlbade,  die  darin  ihre  erkiärung  findet,  daß  diefer  wie 
jener  der  älteren  zeit  ein  gott  desifinrmes  war;  aber  da- 
mit ifi  fein  wefen  felbil  für  diefe  ältere  zeit  nicht  erfchöpft; 
er  naht  nur  im  ftnrm ; in  der  fruchtbaren  hälfte  des  Jahres 
dagegen  iß  er  der  lichte,  fcbäoe  fummergott,  der  die  früchte 
zeitigt  und  darum  auch  der  fjpäteren  zeit  an  Hälios  fielle 
zum  fonoengott  wurde.  Apolldn  nun  hieß  inta^t^taiog, 
das  fiebenmonatskind,  weil  ihn  Ldl6  von  der  eiferfnehtigen 
H^rä  raßlos  umbergelrieben  zu  früh  gebar;  diefe  benen- 
DQog  muß  uralt  fein,  da  nach  der  fage,  wie  fie  fcboo  im 
bomerifcheo  bjmnus  auf  Apoll  vorliegt,  Härd  grade  bemüht 
war,  feine  gebort  zu  verhindern,  indem  fie  die  llitbyia  zu- 
rückbielt:  fchwerlicb  würde  man  alfo  eine  gebürt  nach  Ge- 
ben mooaten  angenommen  haben,  wenn  fie  nicht  mit  dem 
wefen  des  gottes  in  der  innigften  übereinflimmong  gewefen 
wäre,  auch  das  ifl,  nach  dem  was  ich  oben  über  den  fie- 
benkäpfigen  drachen  onferer  märchen  gefagt  habe,  von 
Wichtigkeit,  daß  es  der  dracbePjthön  ifi,  weicher  die  Ldl6 
ferfolgt  und  fie  nirgend  gebären  läßt  *].  alle  übrigen  hier* 
kergehörigen  züge  der  apollinifchen  fagen,  zeigen  dann 
ebenfalls  deutlich  den  fommerlicben  gott.  feine  gehört  fällt 
nach  der  heiligen  fage  auf  den  fiebenten  monat  des  Tbar- 
getion,  etwa  in  den  anfang  des  Wonnemonds  und  die  De- 
lier  feierten  diefen  tag  als  feinen  geburtstag  von  Jahr  zn 

*)  Wenn  dagegen  Apoll  wegen  des  erfcblagenen  Pylhon  eine 
achtjährige  periode  der  dienflbarlceit  beim  Admetos  durebmaebt  oder 
wie  es  febon  O.  Müller  in  den  Eumeniden  als  ßcher  ausfpracb  zuni 
Hades  binabfieigt , fo  febeint  dies  auf  einer  bereits  früh  eingetretenen 
gerinderten  aufialTung  zu  beruhen,  welche  den  gott  nur  vier  monate 
herrfeben , acht  dagegen  (october  bis  mai)  in  der  unterweh  weilen 
ließ,  vgl.  Müller,  Eumeniden  f.  142,  143.  fie  muß  febon  früb  einge- 
trelen  fein,  da  ähnliches  in  der  edda  wiederkebri,  wo  Tbrymr  Tbor’s 
bammer  acht  raflen  unter  der  erde  verbirgt  (Tbryms  kv.  9),  wo  alfo 
die  acht  raften  den  flehen  jabren,  die  der  donnerkeil  braucht  um  wie- 
der ans  tageslicbt  tu  kommen , eben  fo  zur  feile  wie  die  achtjährige 
periode  der  dienflbarkeit  den  Geben  monaten  vor  der  gebürt. 
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jahr.  kaum  iH  der  goU  geboren,  fö  beginnen  feioe  kämpfe 
mit  den  mäobten  der  finllerniß,  ’znerft  mit  dem  riefen  Ti* 
lyos.  and'  wie  Indra  den  Vrtra  oder  Abi , den  drachen* 
niederfchlägt,  wie  Sigurd  den  Fafnir  überwindet  und  jener 
den  fommer  berbeifübrt^  fo.  iii  dies,  auch  beim  Apollon, 
dem  im  Wonnemond  gebornen,  unzw'eifelbaft.  wenn  aber 
der  fommer  fchied, 'fo  fchied  auch  Apollon  und  begab  fick 
in  das  land  feiner  geliebten  Hyperboreer,  dahin  gab  man 
ihm  förmlich  das  geleit  und  holte  ihn,  wenn  er  wieder- 
kehrte,  ebenfo  feierlich  ein,  wie  auch  bei  uns  in  alter  zeit, 
und  zum  theil  noch  heute,  der  wiederkehrende  frühliog 
fefliich  empfangen  wird,  man  Ygl.  Preller  gr.  mjth.  1. 153  ff. 
Jacobi  myth.  wb.  f.  Apollo.  Schwartz  de  Apolline  p.  30  sqq. 
nach  alle  dem  bedarf  es  wohl  ^ kaum  noch  weiterer  aos- 
einanderfetzung,  daO  das  fiebenmonatskind  in  der  urfpröng- 
. liehen  naturanfehauung  nur  fünf  monate  lebte  und  feioe 
göttliche  unfterblichkeit  nur  der  alljährlichen  Wiedergeburt 
verdankte. 

’ Ich  fahre  in  den  oben  angedeuteten  abweichongen  der 
fage  io  einzelheiten  fort  ; mehrfältig  wird  berichtet,  wie  die 
weiße  frau  hei  der  unternommenen  erlöfuog  ganz  fchwarz 
erfcheint,  allmählig  aber,  je  näher  der  erlöfende  feinem 
ziele  zufchreitet,  immer  mehr  die  färbe  wechfelt,  bis  fie 
endlich  im  augenblick  des  gelingens  ganz  weiß  erfcheint- 
auch  jene  D^m^tör  Erionys,  die  mutter  der  Defpoina,  wurde 
zuweilen  als  fchwarze  göttin  verehrt  (die  im  nameo  der 
indifchen  EäÜ  gleiche  Hel  muß  es  auch  in  der  geftalt  eioll 
vollftändig  gewefen  fein*)),  und  es  ill  dies  ja  der  Wetter- 
wolke natürliches  kleid ; je  mehr  ße  aber  ihren  fegen  über 
die  erde  ergießt,  oder  fymholifch  ausgedrückt,  je  mehr  die 
erlöfung  der  wafferfrau  aus  den  banden  des  finfteren  dä- 
mons  gelingt,  um  fo  lichter  wird  ihre  hülle,  bis  fie  endlich 
feinen  fchwarzen  krallen  entriffen,  als  weiße  wolke  von 
den  ftrahlen  der  wiederbervorbrechenden  Tonne  iimfäumt 

*)  Vgl.  auch  noch  die  fchwarte  oder  balbweiß-halbfcb warte  der 
drei  fcbweflern  bei  Panter  1,  274;  eine  andre  deutung  der  färben» 
mifebung  verfuebt  Simrock  mylb.  350  f.;  icb  denke  man  wird  beide 
mit  einander  vereinen  müflen. 
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voD  dannen  zieht;  and  dem  kühnen  beiden,  der  den  dämon 
beßegte,  ihren  fcbatz,  den  reichen  waflerfegen,  zurückläßl. 

Diefer  held  ift  nun  in  der  indifcben  mjlbe  ein  goll; 
gewöhnlich  Indra,  in  der  griecbifchen  darllellung  fehlt,  wie 
wir  fahen,  kanipf  und  befreiung,  die  deolfche  Tage  dage- 
gen, zeigt  uns  diefelben,  aber  an  die  Helle  des  gottes  ilt 
ein  Iterblicber  getreten,  der  durch  feinen  muth  die  erlö- 
fung  vollbringt,  an  der  ftelle  armer  fchäfer,  die  fo  zu  un- 
geahntem reicbthum  gelangen,  wird  deshalb  in  alter  zeit, 
ein  held  göttlicher  abftammung  geßanden  haben,  es  wird 
kaum  ein  anderer  gewefen  fein,  als  Siegfried,  der  ja  den 
dracben  erfcblägt,  die  Jungfrau  erlöft  und,  freilich  auf  an- 
dre weife,  der  Nibelungen  hört  erwirbt,  doch  darf  uns 
diefe  andre  weife  nicht  etwa  zu  einer  andern  erklärung 
drängen,  denn  die  Nibelungen  ßnd  die  zwerge  und  ich  habe 
oben  fcbon  angedeulet,  daß  auch  diefe  vielfach  als  reprä- 
fenlanten  des  winters  auflreten,  und  wer  daran  anRoß  neh- 
men möchte,  daß  das  rotbe  gold  des  Nibelungen  hortes 
unmöglich  dem  fcbatze  der  regenwolke , wie  wir  ihn  bis- 
her erklärten,  gleich  fein  könne,  hat  in  diefer  art  des  be- 
denkens  wohl  recht,  möge  fich  aber  erinnern,  daß  mit  der 
entfelTelnng  der  wafiTer  von  winterlichen  banden,  zugleich 
auch  die  goldene  frühlingsfonne  wiederkehrt,  der  fchati 
wurde  bald  als  regen , bald  als  fonnenlicbt  verftanden, 
beide  ßnd  die  herrliche  beute  des  endlichen  fieges  *).  — 
von  Siegfried  felber  weifen  uns  aber  die  eddifchen  lieder 
zu  den  höchßen  göllern  hinauf  und  auch  unfrer  fage  wird 
ein  folcher  einß  der  glückliche  held  gewefen  fein,  nach 
jetziger  fage,  wie  gefegt,  ifl  es  gewöhnlich  ein  armer  febä- 
fer,  der  meid  ungeahnt  den  eingang  zur  bürg  findet,  da- 
bei fehlt  denn  häufig  der  zug  der  erlöfungj  es  ifi  dies  of- 
fenbar fcbon  eine  andre  auffalTung  der  naturerfebeinung 
und  diefer  vorfiellung  werden  der  hund,  der  teufel  oder 

Bei  diefer  auffaffung  der  Nibeluogeo  als  urfprünglicb  finiterer 
Wolkendämonen  -wird  eine  Helle  der  Snorra-Edda  klar,  Simrock  p. 
306:  *fie  waren  alle  rabenfebwarz  an  färbe  des  baars,  wie  Gunnar 
und  Högiii  und  die  andern  Niflungeii  ({>eir  voru  allir  svarlir  sem 
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irgend  welche  fouftige  ungelbüme  urrprUnglich  fremd  ge> 
welüD  fein  » wenn  fie  auch  jetzt  oft  in  Verbindung  damit 
erfcbeinen;  ihr  wird  die  Jungfrau  als  felbHäodige  gebiete- 
rin  des  fcbatzes  der  wolkeoburg  gegolten  haben,  die  den 
reicbthuoi  gern  den  fterblichen  mittheilte.  darauf  deutet 
auch  noch  ein  anderer  zug  diefer  fagen,  nämlich,  daß  fich 
der  berg  oft  am  Johannistage  öffnet,  eine  zeit,  in  welcher 
der  kampf  zwifchen  winter-  und  fommermäcbten  löngfl  auf- 
gehört  bat,  weshalb  wenn  die  Wetterwolke  in  ihr  erfcheinl 
fie  ficher  mehr  in  eigener,  felbfiändiger  wirkfamkeit  auf* 
gefaßt  werden  mußte. 

ln  diefer  form  der  fage  von  der  weißen  frau  ifi  es 
nun  faft  durchgehender  zug,  daß  der  beld  den  eingang  io 
das  verzauberte  fcbloß  oder  in  den  berg  durch  eine  biume 
gewinnt,  die  er  auf  feinem  wege  findet;  er  bat  fie  an  fei- 
nen hut  gefieckt  oder  nur  in  die  band  genommen;  da  fleht 
er  plötzlich  vor  einem  offenen  thor,  das  er  fonff  nie  ge- 
fehen,  die  weiße  frau  tritt  ihm  entgegen  und  heißt  ihn  fol- 
gen, da  darf  er  von  all  den  unendlichen  fcbätzen  nehmen, 
fo  viel  er  will  und  er  thuts.  aber  darüber  hat  er  die 
biume  auf  den  tifch  gelegt  und  ob  auch  die  weiße  frau 
warnt  ^vergiß  das  belle  nicht  1’  er  geht  hinaus  und  in  dem 
augenblick,  wo  er  hinaustritt,  fchließt  fich  das  thor  mit 
gewaltigem  dröhnen  und  klemmt  ihm  die  ferfe  ab.  man 
hat  längll  die  biume,  deren  färbe  gewöhnlich  entweder 
blau  oder  gelb  iff  (vgl.  Wolf  hefl*.  fag.  aom.  zu  nr.  40), 
den  zugerufenen  Worten  gemäß  als  das  Vergißmeinnicht 
erklärt;  hätte  er  fie  bewahrt,  fo  würde  er  das  thor  belie- 
big wieder  geöffnet  haben,  andere  nennen  an  ihrer  (teile, 
und  mit  nicht  minderem  recht,  die  fchlüffelblume,  was  nur 
unverholener  den  urfprünglichen  gedanken  ausdrückt,  denn 
in  anderen  fagen,  wo  die  erlöfung  der  weißen  frau  miß- 
lingt oder  die  fchätze  nicht  gewonnen  werden,  erfcbeinen 
häufig  fchlange  oder  bund,  die  den  fcblüffel  zur  goldtruhe 
iro  maule  halten  oder  die  Jungfrau  erfcbcint  auch  felber 
mit  demfelben.  es  ift  der  fcblüffel  zur  wolkenburg,  die 
den  wafferfegen  umfchließt,  der  blaue  oder  gelbe  blitz  der 
fie  öffnet;  wenn  das  gewitter  fich  zufammenziebt,  fagen 
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wir  Doch  heute  *es  blüht’  oder  *es  blüht  auf,  dem  blitz 
wird  vorzugsweife  die  blaue  färbe  beigelegt  (Grimm  mjtb. 
162)  und  fo  Iprecben  wir  noch  von  einem  ^blitzblaueu 
wunder’  und  öbnlichen  dingen,  vgl.  Grimms  wb.  unt.  blü- 
hen und  blitzblau.  die  griechifche  Tage  hebt  hier  jeden 
Zweifel  der  ßch  noch  einftellen  möchte  und  führt  die  volle 
betlätigung  für  unfere  auffaiTung  des  fcblüfleis  herbeu 

Ath^nö  fpringt  mit  der  lanze  bewaffnet  aus  dem  baupte 
des  Zeus  und  diefer  heißt  oft  genug  der  wolkenfammler 
oder  der  wolkenomlagerte;  man  bat  daher  längß  in  der 
gefchwungenen  lanze  der  göttin  den  blauen  blitz  erkannt 
und  noch  jüngli  i(t  es  von  Preller  in  feiner  trefflichen  mj- 
tbologie  gefcheben.  Atb^nd  ifl  aber  ganz  vorzugsweife  den 
Griechen  die  burgfrau;  den  Athenern  hieP«  fie  Polias  oder 
Polioucbos,  die  (ladtbewabrerin,  als  folcbe  wahrt  ße  denn 
auch  die  fcblüffel  zur  Aadt  oud  beilU  Kleidouebos  die  fcblüf- 
felbüterin.  das  alles  könnte  nur  naturgemäße  entwicklung 
aus  der  vorßellung  fein,  nach  welcher  Atb4n^  Attika  und 
Alh^n  ßch  zum  liebiingsaufenthalt  erkoren,  aber  man  wird 
auch  zugeben,  daß  die  andere  möglichkeit,  daß  die  bimm- 
lifche  burggöttin  erß  zur  irdifcben  ricfengeßalt  in  der  Akro- 
polis gewacbfen  fei,  eben  fo  naturgemäß  fei,  ja  daß  diefe 
außaffung  näher  liege,  da  die  ältere  religion  auf  reiner  na~ 
turanfchauung  beruht  und  daraus  ßch  erß  die  elbifche  und 
politifche  anfcbauungsweife  entwickelt,  daß  das  letztere 
das  wahre  fei,  zeigt  uns  Aefcbylus  in  den  Eumeniden  (v. 
791 — 92  Müll.)  in  den  Worten: 

xttf  ot^a  dtüfnxiwv  ftiovrj  &6wv , 

€V  w xegavpog  €cy/p  io(fQitytofu$'o<:>^ 

Danach  bedarf  es  denn  auch  keiner  weiteren  ausein- 
anderfelzung,  daß  auch  in  unferen  Tagen  mit  dem  fcblüffel 
der  blitz  gemeint  fei.  doch  tritt  neben  demfelbeu  noch 
ein  anderes,  deutlicheres  fjmbol  deffelben  auf,  das  ich  noch 
kurz  berühren  will.  Lauer  bat  in  feiner  mytbol.  f..  321  f. 
den  beinamen  der  Athene,  yXuvKOJTtts  ebenfalls  und>  wie 
ich  glaube  richtig  mit  dem  blitze  in  Verbindung  gebracht 
und  daraus  erklärt,  daß  im  tempel  der  fJoktovy^oi  zu  Athen 
eine  ewige  lampe  brannte,  er  fährt  fort  mit  den  Worten 
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*aaf  einer  roönze  von  Ilion  hält  (ie  felbll  eine  lam|>e  io  der 
band,  wobei  man  unwilikübrlich  an  Homer  (Od.  T.  33  f.)  er> 
innert  wird,  wo  Ath^od  dem  OdjITeus  und  T^lemachus  vor- 
leuchtet’,  dadurch  fÖilt  auch  erwünfcbtes  licht  auf  die  weißen 
Trauen,  die  mit  einer  leuchte  umgehen,  To  io  den  ndd.  Tagen 
nr.  235 : *bei  Nebra  an  der  Unftrut  ift  ein  feU,  aus  dem  kommt 
alle  faftenubeod  um  neun  ubr  die  ScA/t^e/katbrine  mit  ei- 
ner latente  hervor  and  gebt  bis  ‘Zwölfe  am  fiuße  auf  und 
nieder;  gewöhnlich  Gebt  man  aber  nur  ihre  band,  io  der 
fie  die  laterne  tragt,  kein  menfch  weiß,  warum  Ge  in  den 
felfen  gebannt  ift/  in  gleicher  weife  tritt  die  loblateroe 
fn  nr.  236  auf.  von  den  weißen  Trauen,  die  Geh  in  Ba- 
denbolz bei  Löbejün  zeigen,  trögt  eine  eiu  fchlüffelbund 
und  vor  ihnen  her  fchwebt  ein  licht,  Sommer  Tag.  nr.  17. 
eine  andere  frau  tragt  ein  weißes  kleid  und  bat  es  Gels 
fo  aufgenuromen,  daß  ihr  blaugratwr  tmterrock  uod  ihre 
febube  mit  buben  abfötzen  zu  Teben  God ; abends  trägt  Ge 
eine  latente  in  der  band.  Müllenhofif  nr.  455.  *ein  ander 
mal  iß  im  .Radauthale,  den  fteinbrüchen  gegenüber,  eine 
köblerfrau  gegangen , da  iß  deutlich  das  waßer  aus  der 
Radau  hinter  ihr  her  gekommen  wie  eine  große  Guth  and 
da  bat  da  eine  Jungfrau  geftanden  mit  blauem  licht  und 
hat  erlöG  fein  wollen’.  — auch  in  NeuGadl  hat  Geb  unweit 
einer  linde  eine  blaue  junfer  und  ein.  licht  gezeigt,  uod 
man  meint,  daß  vielleicht  vom  burgberge  herunter  fchätze 
dahin  ^gerückt’  Gnd.’  Pröhle  oberbarzT.  nr.  3 *). 

Mit  der  fo  gefundenen  deotung  des  fcblüffels  erklärt 
Geh  dann  auch  der  TcblütTel  zur  himmelspforte,  welchen 
Petrus  führt,  den  febon  Wolf  (beitr.  f.  81  vgl.  Simrock 
myth.  314)  darauf  gedeutet  hatte,  daß  er  "die  fchleufen 
des  himmels  öffnet;  noch  jüngft  hörte  ich  kinder  bei  einem 
herannabenden  gewitter  Tagen:  *Petrus  fcbließt  »den  bimrael 
auf’  der  fcblüffel  iß  demnach  nur  ein  andres  an  die  ffetle 
des  hammers  getretenes  fymbol.  mit  >ibm  eröffnet  Geh 
Petrus,  der  auch  hier  an  Donars  Gelle  tritt,  den  eingang 

*)  Eine  weiße  frau  mit  einem  licht  in  der  hand  gehl  auch  in 
Sengwarden,  dem  hauplort  der  grafTchafl  Kniphaafen  (in  Oldenburg) 
um.  vgl.  noch  s.  f.  D.  mjtb.  tit,  f.  85.  W.  M. 
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zor  woikenburg  und  holt  deren  fchdlze  heri'or.  auch  die 
indifcbe  fage  zeigt  ähnliches,  indem  lie  den  Brahmanaspali, 
den  fpäleren  yerlreter  Jndra’s  in  den  fcLälzebergenden  berg 
(vasumanlam*  parvataro  R.  2.  24.  2)  d.  i.  in  die  wolke  ein» 
treten  oder  ihn  nach  einer  andern  auffaffting  den  ißein  von 
dem  verfchiofTeueo  brunnen  beben  lälU*j.  fo  muR  auch 
bei  nns  in  alter-  zeit  der  mytbus  an  der  ftelle  des  (lerbli- 
eben  den  goti  genannt  haben,  es  wird  kaum*  ein.  anderer 
als  Donar  gewefen  fein,  das  febeint  mir  auRer  dem  eben 
befproebeoen  fcblülTel  auch  namentlich  die  faft  in  allen- 
fagen  ficb  wiederfindeode-  abkleminung  der  ferfe  zu  be« 
weifen,  zwar  wiffen  wir.  von  Th6rr  nicht,  daR  er  lahm 
gewefen,  aber  feine  böcke  find  es  und  der  teufe!,  der  oft 
genug  an  feine  ftelle  trat,  i(l  es  gleichfalls.  ' wenn  der  don- 
oergoU  nur  eine  befondere  geflalt  des  fenergottes  iR,  und 
das  himmlifebe  feuer  allen  Indogermanen  als  das  .reinfte 
galt,  fo  wird  auch  H^pbäftos  ein  urfprünglicher  donnergoU 
fein  und  feine  labmheit  auf  die  einüige  des  Donar  fcblie- 
Ren  lafTen.  der  in  den  berg  eindringende  fterblicbe  bleibt 
nun  durch  diefe  Verwundung  entweder  zeitlebens  lahm  oder 
er  ftirbt  kurze  zeit  danach , der^  donner  hinkt  ewig  dem 
blitze  nach  ‘ oder  der  momentanen  anfebauung  flirbt  er, 
oaebdem  er  den  wolkenfegen  herabgeführt  und  die  bim- 
melsbläue  zorückgefübrt  bat.  von  des  donners  verhallen- 
dem dröhnen  fagen  wir  noch  jetzt,  daR«  ost  in  der  ferne 
erRirbl.  der -nur  an  der- ferfe  verwundbare  und  durch  des 
Paris  'fchuR  an  diefer  Helle  fein  ende  findende  Achilleus, 
hl  deffen  (tamm  Abi  und  tytg  zn  (lecken . febeinen,  mag 
auch,  ehe  ficb  die  heldenfage  feiner*  bemächtigte,  ■ einem 
gleichen  kreife  von  vorflellungen  entfprongen  fein. 

Damit  wären  denn  die  bauptzüge  der  fage  von  der 
weißen  frau  in  ihrem  zufammenhange  mit  der  von  mir 
behaupteten  grundlage  der  fage  foviel  ich  fehe  naebgewie- 
fen  und  wir  dürften  uns  nun  anderen  damit  in. offenbarem 
zufammenbang  flehenden  fagen  zuwendeo;  zuvor  * mag  |e^ 

*)  Ich  komme  fpäler  einmal  auf  die  vorflellung  der  wolke  als 
eines  brunnens  turück,  die  der  indifeben  Tage  geläufig  ift  und 'auch 
in  drr  nnfrigen  reiche  fproßen  getrieben  bat. 
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doch  noch  einige  aagenblicke  bei  der  Atböo^  la  verweilen 

vergönnt  und  weitere  nacbweife  derfeiben  als  wolkengdttio 

zu  liefern  erlaubt  fein,  damit  die  obige  gleicbfielluog  io 

ihrem  größeren  recht  erfcheine.  nach  kretifcber  fage  trat 

Atbönd  aus  der  wölke  die  Zeus  zertheilte  an  das  tageslicbt 

xixgvff^ut  %rjv  d€OV  y zov  dk  Alu  nktj^arta  fo 

vf(fOQ  nQO(pfjvat  avti^y).  nach  Pindar  war  es  H^pbällos, 

der  feuergott  felbß,  unter  deflen  fcblägen  fie  dem  baupte 

des  Zeus  entfprang,  nach  anderen  dagegen  PromAlbeus  mit 

dem  fie  auch  dadurch  in  Verbindung  erfcheint,  daß  fie  ihm 

gerathen  haben  foll  das  feuer  zu  rauben,  in  beiden  dem 

feuerräuber,  der  den  himmlifcben .funken  herab  holt,  und 

dem  von  der  mutter  auf  Lemnos  hinabgeworfenen  lahmen 

gott  find  aber  bewohner  der  donnerwolke  unverkennbar, 

und  die  durch  fie  ins  leben  geförderte  AlbSn4  (teilt  ficb 

grade  fo  dar  wie  Defpoina  neben  Areion  oder  dem  blitz 

und  donnertragenden  rofle  Pögafos.  wenn  aber  an  .der 

fteile  der  gebürt  aus  Zeus  baupt  die  mittelbare  gehurt  von 

der  Mdtis  gefetzt  wird,  fo  möchte  ich  feibfi  darin  nicht 

einmal  fpätere  rein  griecbifcbe  entwicklung , feben. 

ift  fubf.  abfir.  von  einer  wurzel  man  ntv . deren  finnlicbe 

• ^ 

bedeulung  ^verharren,  bleiben,'  dann  übertragen  'finneo, 
denken'  i(l;  die  nun  nach  verfcbiedenen  lautgefetzen  anders 
gefialteten  formen  der  verwandten  fpracben  .find  fkr.  matis, 
lat.  mens  (fiamm  menti-),  abd.  muoß,  f.  (neben  muot  m.  o.) 
die  alle  in  wurzel  und  biidungsfylbe  genau,  in  der  bedeu- 
tung  mehr  oder  minder  nah  zu  jur,T/c  ftimroen.  wenn  nno 
die  Edda  erzählt,  daß  das  aus  dem  riefenleibe  Ymirs  ent- 
nommene him  in  die  luft  geworfen  die  wölken  gebildet 
habe,  während  umgekehrt  die  gedanken,  der  geiß  des  men- 
feben  nach  übereinfiimmender  kosmogonifeber  vorfieliaog 
aus  den  wölken  gefebaffen  wird  (‘pondus  nubis,  inde  est 
instabilitas  mentiom* , rituale  ecclesiae  Denelmensis  bei 
Grimm  mjlh.  531  tbene  thoebta  fon  tha  wölken  ebd.,  von 
den  wolcben  daz  muot  ebd.  532),  fo  möchte  ich  daraus 
fcbließen,  daß  es  eine  uralte  aufiaffung  der  Indogermaoen 
fei,  den  fitz  der  gedanken  des  urriefen  wie  des  fpäter  feine 
herrfchaft  veriiicblenden  lichtgotles  in  die  wölken  zu  ver* 
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feUeo  and  es  als  eine  natorgeroäne  entwicklung  daraus 
aniofehen,  daß  die  götlin  des  gedankenblitzes  aas  diefer 
Terbindang  entfprang,  kurz  daß  der  allgriecbifchen  an- 
fcbaaang  jene  begriffsverbindung  von  wolke  und  gedanken 
Docb  oder  vielmebr  fcbon  ebenfo  gegenwärtig  gewefen  fei 
(worauf  auch  der  umßand  deutet,  daß  M4tis  toebter  des 
ökeanos  heißt),  wie  fie  Geb  in  den  obigen  beweisßellen 
bei  uns  noch  bis  ins  15te  jabrhandert  erhalten  haben,  mit 
diefer  auffafTung  der  Mdtis  und  ihrer  toebter  Ath4n4  Aimmt 
im  ganzen  auch  Preller  überein,  welcher  (gr.  mytb.  1.  128( 
Tagt:  ^was  eigentlich  damit  (mit  dem  bilde  von  der  verfcblu- 
ckung  der  Mdtis)  gemeint  gewefen  ergiebt  Geh  von  felbß, 
wenn  wir  daran  feß  halten,  daß  M^tis  eine  toebter  des 
ökeanos  und  böchß  wandelbar  genannt  wird.  Ge  iß  mit 
einem  worte  der  geiß,  welcher  über  dem  waGer  febwebt, 
vom  bimmel  emporgehoben  deCTen  bauch  füllt  und  endlich 
als  dichtes  gewülk  unter  ftürmen  und  blitzen  die  göttin 
des  lichten  klaren  himmels  gebiert,  des  ßrahlenden  ätbers, 
welcher  den  alten  durchaus  die  höcbfte  und  mächtigßena- 
turkraft  war,  der  Inbegriff  alles  lichtes  und  aller  Gegrei- 
eben  gewalt,  welche  vorßellungen  Geh  in  dem  wefen  der 
Athdnd  vereinigen.* 

Wenn  wir  ferner  fahen,  daß  DdmAtdr  und  Kora  kei- 
nesweges  blos  ebtbonifefae  gottbeiten  waren,  fondern  ihre 
macht  Geh  grade  auf  die  erkenntniß  gründet,  daß  bimmel 
und  erde  Geb  um  Fruchtbarkeit  zu  febaffen  verbinden  müf- 
fen,  mit  einem  worte,  wenn  in  ihnen  der  zur  erde  herab- 
geßiegene  wolkenfegen , der  allein  den  ackerbau  gedeihen 
läßt,  verehrt  wurde  fo  muffen  die  beziehungen,  in  welchen 
AtbdnA  zum  ackerbau  ßeht,  auf  gleichem  boden  entfproßen  fein, 
nur  iß  wohl  zu  beachten , daß  während  die  Defpoina  zu- 
fammen  mit  dem  Areion  geboren  wird,  AthAnA  die  alleinige 
gebart  der  wolke  iß,  mit  ihr  alfo  der  blitz,  das  Feuer, 
welches  von  der  Defpoina  getrennt  erfcheint,  verbunden  iß, 
weshalb  Ge  Geh  in  vielen  punkten  auf  gemeinfamem  ge- 
biete mit  HAphäßos  bewegt  und  ihnen  ja  auch  die  yiO.yi^ta 
gemeinfcbaftlich  gefeiert  wurden,  noch  einen  anderen  zug 
der  äbnlichkeit  zwifchen  Atbdnd  und  PerfepbonA  will  ich 

Wolf.  aeiUd».  f.  d.  njtkol.  III.  bd.  bfl.  3.  27 
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aofübren:  ich  habe  fchon  an  einem  andern  orte  (zeitfebr. 
f.  vergl.  fpracbf.  1.467]  auf  die  bedeutfamkeit  des  namens 
Erineos,  bei  welchem  nach  Paufanias  die  Perfepbone  vom 
Pluto  geraubt  fein  Tollte  aufmerkfam  gemacht,  indem  ich 
zeigte,  daß  derfelbe  Hebt  einmal  im  klaren  elj- 

mologifchen  zufammenhange  mit  egivvvQ  = SaranyCks,  dann 
heißt  es  Vilder  feigenbaum')  mit  den  mylhen  vom  blitz- 
gotte  Agnis,  der  fich  flüchtig  in  einem  feigenbaume  ver- 
barg, in  enger  beziebung  flehe,  der  iQtvBog  hieß  wie  ich 
vermnthe  fo,  weil  an  dem  orte,  wo  Erinnys  oder  vielmehr 
Defpoina  zum  Hades  binabfuhr,  der  wilde  feigenbaum  auf- 
fproßte;  fo  wird  nun  auch  von  derAthdnd  und  ihrem  flreit 
mit  Pofeidön  über  den  befltz  von  Attika  erzählt,  daß  Alh^n^ 
ihren  fpeer  geworfen  habe  und  wo  er  niederfiel  der  öl- 
bäum  entfproßt  fei,  in  dem  fpeer  erkannten  wir  aber  fchon 
oben  den  blitz  und  fomit  fcheint  auch  hier  diefelbe  vor- 
ftellung  wie  dort  und  bei  den  Indern,  wo  Agni  fich  als  roß 
in  einem  feigenbaum  verbirgt,  der  davon  feinen  nameo 
(agvattba)  trägt,  fo  wird  denn  auch  wohl  der  vogelbeer- 
bäum,  der  altn.  bjaurg  Tbörs  (Tbörs  rettung]  hieß  (vgi. 
Wolf  beitr.  f.  77  Simrock  myth.  f.  302) , einem  gleichen 
kreife  von  vorflellungen  entfprofl'en  fein,  obwohl  ich  mir 
noch  nicht  ficher  über  ihn  zu  entfcheiden  getraue,  zumal 
auch  Uhland's  und  Simrock’s  erklärungen  des  betreffenden 
mythus  noch  fehr  auseinander  gehen.  endlich  will  ich 
nicht  unterlaffen  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  daß  der 
fluß  Sarasvalt,  nachdem  er  unter  der  erde  verfchwunden 
ifl,'  an  einem  orte  namens  plaxa  wieder  zum  vorlchein 
kommt,  weshalb  er  auch  plaiajätä  heißt,  vgl.  Laffcn  J*  A. 
I.  734  und  Weber  J.  St.  1.  34.  35;  plaza  heißt  aber  fei- 
genbaum  und  bintertbür,  weshalb  Laffen  an  der  betreffen- 
den flelle  des  Mahdbbdrata  die  letztere  bedeutung  vorziebl. 
da  non  aber  Sarasvatl,  einer  der  heiligen  flüfle,  io  den  ve- 
difeben  liedern  auch  als  eine  mit.  den  finftern  raächteo 
kämpfende  göltin  erfebeint . (vgl.  R.  6.  h.  61.  n.  7.  b.  95. 
96),  welcher  ein  männlicher  genoß  SarasvAn  beigefeilt  wird, 
der  mit  feinen  füßen  wogen  dem  flerblicben  ein  retter  fein, 
deffen  rollenden  donner  (ptpivdiisam  stanam)  der  zu  ihm 


Digltized  by  Google 


DIE  SAGEN  VON  DER  WEISSBN  FRAU. 


391 


betende  erlangen  möge,  fo  wird  anch  in  ibr  eine  in  wol* 
ken  thronende  walTerfrau  zn  erkennen  fein,  and  das  um  fo 
mehr  als  fie  äjast  pür,  eine  eherne  feile  (R.  7.  95.  1)  ge- 
nannt wird. 

Diefe  letztere  bezeichnnng  fährt  ans  zur  Athön^  zn- 
rück,  die  als  Polionchos  zn  Sparta  bekenntlich  den  namen 
XaXHiotHoe  führte,  wozu  (ich  noch  ihr  naroe  Enmvgylrts 
za  Abdera  ftellt.  mag  lie  immerhin  den  namen  der  erz- 
bäuiigen  von  dem  reichlichen  erz,  mit  dem  der  tempel  ge- 
fchinückt  war,  erhalten  haben,  diefes  felber  muß  doch  in 
ihrem  kultus  eine  bedeutung  gehabt  haben  und  diefe  wird 
keine  andere  gewefen  fein , als  daß  man  vor  alters  die 
eherne  wolkenburg  als  ihre  Hätte  verehrte,  dadurch  ge- 
winnt denn  auch  der  umzug  mit  dem  ninXog  der  göttin 
an  den  Panatb^näen  ein  neues  licht,  ich  habe  ander- 
wärts gezeigt  (zeitfchr.  f.  vgl.  fpracbf.  1,  536.  537),  daß 
die  wölken  als  die  fchiffe  des  himmels  aufgefaßt  wurden 
und  daß  der  name  der  Najaden  mit  vave  iß  engller  Ver- 
bindung flehe,  einem  feefahrenden  volke  mußte  diefe  vor- 
Aellung  lange  lebendig  bleiben  und  wenn  auch  die  bedeu- 
tung  allmählich  in  vergeCfenheit  gerieth,  die  fjmbole  wer- 
den doch  gehaftet  haben,  darum  war  das  weiße  gewand 
der  göttin  an  einem  fchiffe  als  fegel  ausgefpannt,  welches 
durch  mafchinen  unter  der  erde  forlbewegt  wurde,  darum 
fchritten  in  dem  feflzuge  die  oxa(pr/q)OQot  mit  nachenförmi- 
gen Opfergefäßen  einher,  mit  dem  wurde  zuletzt 

das  auf  bluroen  gelegte  bild  der  göttin  bedeckt,  fcbon 
Grimm  bat  in  der  mjthologie  des  Tacilus  nacbricht  vom 
navigiom  der  Ifis  mit  dem  feierlichen  umzug  an  den  Pa- 
uathönäen  zufammengeflellt  und  Simrock  hat  neuerdings 
auch  den  namen  der  göttin  als  echt  deulfchen  in  der  frau 
Eifen  (mythol.  40L)  nacbgewiefen,  nur  die  form  Eifen  und 
die  beziehung  auf  das  metall  hält  er  für  entftellung  des 
Aventinus.  ich  möchte  felbß  das  letztere  nicht  zugeben, 
und  in  dem  anzufetzenden  Ifar  mit  fchwacher  flexion  eine 
unmittelbare  anlegung  an  das  indifche  äjast  wiedererken- 
nen,  denn  dies  flammt  von  fkr.  ayas  erz,  lat.  aes.  wie  nun 
trayas  (aus  tre  -f-  as)  ahd.  drl,  oder  (vela  abd.  bvig,  oder 

27* 
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beddmi  abd.  pt^u  wird,  Io  fl.eb(  auch  ajas  aus  e 
ahd.  ts  und  mit  fch wachem  (lamm  tfen;  nur  das  gothifche 
ais,  ahd.  4r  fcheinen  im  wege  zu  fiebeu,  da  fie  neben 
golh.  eifarn,  ahd.  ffan,  ifarn  ßehen.  ich  erkläre  mir  dies 
auseioanderliegen  bei  augcnfcheinlicb  naher  verwandlfcbafl 
durch  ein  bewahren  einer  alterlhümlicberen  form  tiir  das 
allere  erz  und  den  Übergang  der  gefchwäcbteren  form  io 
den  begriff  des  in  dem  allgemeinen  gebrauch  jüngeren  eifens. 
dadurch  wird  denn  auch  erklärlich , daß  noch  hairifcbe 
gloffen  des  lOlen  und  Illen  jabrh.  die  arcbaiftifcbe  furm 
mit  ai  und  e,  gleicbfam  die  golbifche  und  allhochdeulfcbe 
fiufe  nebeneinander,  für  das  eilen  zeigen  in  leslaisin  ood 
wepp^sarn  Graff  1.  490.  doch  wie  dem  auch  fei,  mag  noo 
‘ die  göllin  den  namen  vom  melall  geführl  haben  oder  oicbU 
die  anfübrung,  daß  frau  Eifen  den  könig  Schwab  habe  das 
eifen  fcbmieden  lehren,  fcbeint  mir  bei  dem  deullichen  za- 
fammenhang  zwifchen  Alh4n4  und  der  denlfcben  Ifis  ud> 
verwerflich,  beiden  wird  der  feierliche  umzug  mit  dem 
fcbiffo  gehalten,  an  deffen  (teile  auch  der  pflog  tritt  oud 
AthönA  war  ja  die  erfiuderin  diefes  ackergerätbs;  ihre  hei- 
ligen pflüge  gaben  unter  religiöfen  gebräuchen  das  ßgnal 
zur  aosfaat  (Preller  myth.  f.  136);  frau  Eifen  lehrt  gelraide 
faen,  mähen,  malen,  kneten  und  backen,  und  das  fiellt 
beide  göllinnen  in  klare  verwandlfcbafl  zu  einander,  wenn 
aber  die  weiße  frau  uns  zu  dem  zufammenhang  der  dar- 
gelegten lüge  führte  und  diefe  wieder  mit  den  böcbReo 
göttinnen,  der  Holda,  Berbta  u.  f.  w.  in  von  allen  zuge- 
(landener  verwandfchaft  fleht,  fo  ergeben  (ich  von  diefeo 
aus  viele  neue  bezüge,  die  einer  ausführlicheren  darlegoog 
bedürfen  und  daher  nicht  fo  kurz,  wie  es  jetzt  nur  gefcbe- 
hen  könnte,  von  mir  dargelegt  werden  können,  ich  fcblieile 
daher  für  diesmal  meine  auseinanderfetzung,  indem  ich  mir 
die  weiterführung  für  einen  folgenden  auffatz  Vorbehalte*)- 
Berlin.  A.  RUHN. 

•)  Die  (teile  des  Aventin  über  frau  Eifen  ift  ßcherlich  dem  fal- 
fchen  Berosus  des  Annius  von  Vilerbo  entlehnt  und  daber  durcbau* 
verwerflich,  wie  ich  bei  einer  in  kurrem  fich  darbictenden  gelegenbett 
zeigen  werde.  W.  M. 
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WODAN. 

Die  zeiigniflTe  für  die  Verehrung  Wödans  Hnd  nicht 
zahlreich;  es  Gnd  deren  nur  drei,  bei  Jonas  von  ßoppio, 
bei  Paulus  Diaconus  und  in  der  abrenuntiatio.  es  muß 
daher  erwünfcbt  fein,  wenn  Geh  neue  ftelleo  Gnden,  wel- 
che den  namen  des  goltes  enthalten,  eine  folche,  fo  viel 
ich  weiß,  bis  jetzt  unbeachtete  Gndet  Geh  in  den  Miracula 
S.  Apollinaris,  welche  bei  den  BoIlandiGen  unter  dem  22. 
Juli  mitgetheilt  Gnd.  es  wird  erzählt,  in  Burgund,  in  pago 
Divinionense  fei  eine  dem  märtjrer  Apollinaris  geweihte 
kirche,  die  nach  dem  bericht  der  alten  von  Grotechildis  an 
eben  der  Gelle  gebaut  fei^  an  welcher  ihr  gemahl,  könig 
Glodoveus  über  feine  feinde  geGegt  habe,  es  fei  aber 
merkwürdig,  daß  diefe  kirche  zur  zeit  des  einfalls  der  Un- 
garn nicht  habe  verbrannt  werden  können,  alle  bemübun- 
geo,  diefelbe  in  brand  zu  Gecken,  feien  vergeblich  gewe- 
fcn.  Jam  quidem , wird  fortgefahren , intelligentes  barbari 
supra  humanum  esse,  quod  eis  resistebat,  stupentesque 
contabuerunt.  tone  oempe  convocatis  fanorum  suorum 
ministris  compulerunt  eos  ut  soo  more  immolarent  capras 
Wodan  deo  ipsorom  rogarentque  illuro  qualiter  daret  in- 
cendio  vires  ad  comburendam  aedem  Dei  alienae  gentis. 
illi  quoque  stalim  suas  profanes  atqoe  ineptas  exercentes 
immolationes,  ac  omnes  unanimiter  una  voce  conclamantes 
suum  Wodan;  dumque  diutius  in  talibus  occuparentur  ite- 
rum  qui  fuerat  appositos  ecclesiae  ignis  disperiit.  quod 
cernentes  ipsi  Hungrorum  principes  irruerunt  in  fanorum 
suorum  ministros^  in  eosque  caede  gravissima  debacebarunt. 

Es  iG  febr  auGallend , daß  hier  die  barbaren,  welche 
Wödan  anrufen,  Ungarn  genannt  werden,  man  muß  ver- 
mutben,  daß  von  einem  fpäteren,  verfafTer  oder  Überarbei- 
ter, io  einer  alten  nachricht  der  name  Ungarn  an  die  Gelle 
eines  andern,  ihm  unbekannten  gefetzt  wurde,  dieß  wird 
durch  folgendes  wabrfcheinlicb  gemacht,  dem  möoeb,  der 
die  miracula  fchreiben  foll,  erfcbeinl  nach  cap.  5 ein  mann, 
vir  religiosam  in  habilu  clericali  gerens  speciem,  praeferens 
in  dexlrä  libellum  aperlum;  cujus  siquidem  extrema  folia 
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exesa  et  quadam  aerugine  corrosa  atque  cam  ipsiug  damno 
scripturae  crebrius  perforala  cernebantur,  cujus  eliam  li- 
belli  paginae  heus  (?)  creberrirois  ex  mioio  videbaotor  esse 
distioctae;  desuper  quoque  in  m argine  purpurei  capitulatim 
numeri  ad  septem  usque  lerminati.  diefer  verlangt  von 
ihm,  ut  hoc  quod  defero  ex  parle  damnatum  a vobis  queat 
redintegrari.  es  ift  alfo  ein  Iheil  diefer  miracula  einem 
febr  alten  codex  nacherzäblL  der  jüngere  verfalTer,  dem  die 
einfälle  der  Ungarn  in  der  erften  hälfte  des  10.  jahrhon- 
derls  bekannt  waren,  fetzte  an  die  ftelle  eines  deutfcbeo 
volksnamens  den  der  Ungarn,  die  nacbrichl  verdient  alfo 
berückficbtigung;  und  wir  haben  in  ihr  ein  neues,  nicht  za 
verfchmähendes  zeugniß  für  den  dienft  des  W6dan,  dem 
von  eigenen  prießern  ziegen  geopfert  wurden. 

Heidelberg.  A.  BOLTZMANN. 
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zu  WATO  II,  f.  305  fgg. 

Ganz  denfelben  Übergang  des  rothen  Thunarbarles  io 
einen  fjoeißefiy  fpiizen  oder  breiten  hart,  den  wir  in  der 
denlfchen  fage  beobachteten,  weiß  die  nordifcbe  bei  St 
Olaf  auf,  der  an  Thunars  ßelle  getreten  iß.  (lex  mjth.  966. 
Munch  Nordmaendenes  aeldße  gude-og  heltesagn  15).  zo- 
erft  wurde  ihm  ein  rother  hart  zugefcbrieben.  eine  riefio 
vertrat  ihm  einß  den  weg  und  redete  ihn  an: 
hör  du  Olaf  Rodeshjäg 
hvi  Seiler  du  igjennera  vorstßeväg?  ^). 
oder  Sancte  Olaf  med  dit  roede  sf^ceg 

hvi  Segler  du  gjennem  min  kjeldervacg?^). 
fpäter  erfcheinl  diefer  hart  weiß: 

Siig  mand  med  dit  hvide  skjceg 
hvi  Splitter  du  saa  mtn  klippevaagt  ^). 
wie  der  hart  des  doctors  vom  Eichelberge  wird  er  auch 
fpiiz  genannt: 

1)  Nyerup  karakteristik  af  Cbrisliania  IV,  17. 

2)  St.  Olafs  Tise  bei  Faye  norske  sagn  123. 

3)  Faye  a.  a.  o.  124. 
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koDg  Olaf  med  dil  pipuga  shägg 
du  Segler  för  när  min  badstuguvaBgg  ^), 
gleich  Watos  hart  endlich  heilU  derjenige  St.  Olafs  breit: 
Sl.  Olaf  med  dit  brede  skjcegg 
du  rider  saa  naer  mtn  kjeldervaegg 
wir  bähen  hier  ein  bedeutfames  beifpiel  dafür,  wie  auf 
gleicher  mjtbifcher  grundlage  an  verfchiedenen  orten  eine 
gleichmäßige  hißorifche  fortentwickelung  einer  anfcbauung 
gefchah. 


KUKUK  111,  f.  209  fgg. 

S.  211.  in  rechlsformeln  wird  die  ankunft  des  kukuks 
meiflens  auf  den  walpurgistag  verlegt  ^bi$  zu  Sant  Wal^ 
purge,  das  der  gouch  gukte*  *bis  auf  Walpurgeniag,  das  der 
gauch  guchzet*  5). 

S.  218.  die  worte  ^akuna,  Qakuni,  ^akunta,  (akunti 
bezeichnen  eigentlich  einen  vogel  im  allgemeinen,  dann 
häufig  den  indifchen  geier  im  befonderen.  in  den  beiden 
angeführten  v^denbjmnen  nun  aber  Toll  nach  der  angabe 
des  commentars  unter  ^akunti  der  kapinjala  zu  verHeben 
fein,  der  nach  Wilfon  mit  dem  cätaka^)  identifch  ilL 
alle  diefe  bebauptungen  fo  wie  die  von  Wilfon  gegebene 
deutung  des  cätaka  durch  den  cuculus  melanoleucus  be- 
dürfen der  beßätigung  durch  weitere  forfcbungen,  ehe  die 
f.  218  fgg.  vorgetragene  zufammenßellung  der  deutfchen 
und  indifchen  kukuksmytbe  als  ganz  gefiebert  zu  betrachten 
fein  wird,  über  die  verwandfehaft  und  äußere  äbnlichkeit 
der  indifchen  und  deutfchen  kukuke  f.  BuiTons  fämmtliche 

1)  Fernov  beskrivelse  over  Wärmeiand  223. 

2)  Faye  a.  a.  o.  119. 

3)  R.  A.  36. 

4)  Cätaka  (fpr.  tsebataka)  nicht  (ataka  (szataka 

rigen  hefl  für  *«rTrTqrJ  verdruckt  war.  die  von  Bopp  gl.  s.  ▼.  als  beleg 
ftir  den  c4taka  angeführte  ftelle  Ghatakarpara  (ed.  Dursch  Berol. 
Dümmler)  10  fagt  nur  der  durftende  cAtaka  trinkt  vom  waiTer.  der 
jüngfte  berausgeber  des  Amarakdsha  erklärt  das  wort  wie  Wilfon. 
febön  ift  die  fpätere  vorfteilung,  daß  die  cdlakas  den  heiligen  büßern 
auf  die  fcbulter  fliegen  und  ihre  /reMdenlbränen  auftrinken.  Roger 
offene  ibür  zum  beidentbum  f.  471. 
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werke  nach  der  clafGOcalion  von  Cuvier.  Kola  1838  vögel 
li  630  fgg.  leider  gelang  es  mir  noch  nicht  ein  fpeciell 
eingehendes  werk  über  indifcbe  Ornithologie  zur  hand  za 
bekommen,  nach  Wilfon  und  Bopp  ift  der  kdkila  in  den 
wir  Indra  ficb  verwandeln  fahen  der  fchwarze  indifcbe 
kukuk,  cuculus  niger«  koil.  diefer  vogel  in  Bengalen  ku- 
keele  genannt  ift  nach  BulTon  a.  a.  o.  668  XVI  dem  eure- 
päifcbeii  kukuk  cuculus  canorus  febr  ähnlich,  nicht  minder 
gilt  dies  von  der  in  Malabar  göttlich  verehrten  kukuksarl 
kuil.  Builon  a.  a.  o.  665  IX.  den  naturbillorircheo 
Vorgang  auf  dem  unfere  kukuksmythe  beruht,  fchildert 
BulTon  a.  a.  o.  647.  der  von  Frifch  eingefangene  beob> 
achtete  kukuk  trank  nie  anders,  als  wenn  fein  futter  za 
trocken  war;  auch  gebärdete  er  fich  dabei  fo  übel,  daß 
man  leicht  fah,  wie  ungern  und  fo  zu  fagen  uothgedrongeo 
er  trank,  unter  allen  andern  umfländen  fcbüttelte  er  die 
tropfen  waffer,  die  man  ihm  mit  gewalt  oder  durch  lifi  io 
den  fchnabel  gebracht  hatte,  aus  demfelben  hinaus  und  die 
eigentlich  fo  genannte  walTerfcheu  fcbien  fein  gewöbolicher 
zulland  zu  lein.  dalTelbe  beobachtete  Buffon  felbft,  wie 
auch  der  Kartbäul'er  des  H.  Salerne.  follte  man  durch 
diefe  natürliche  walTerfcbeu  auf  den  gedanken  geratheo 
fein,  eine  abfiedung  des  kukukskothes  in  wein  gegen  die 
wirkliche  krankheit  anzuratben  ? jedenfalls  konnte  man 
dadurch  auf  die  vermuthung  kommen,  daß  der  kukuk  nur 
vom  regenwalTer  trinke,  americanifche  knkuke  zeigen  die- 
felbe  natur.  die  *der  greis,  oder  der  regenvogef  genannte 
kukuksart  auf  Jamaika  läßt,  wie  fcbon  f.  228  anm.  4 be- 
merkt wurde,  feine  Ilirame  nie  lauter  in  den  wäldern  er- 
fchallen,  als  wenn  es  regnen  will.  Buffon  a.  a.  o.  675. 
dalTelbe  foll  bei  dem  auf  Jamaika  und  St.  Domingo  ein- 
beimifchen  Tako,  der  dem  regenvogel  febr  ähnlich  iß,  der 
fall  fein,  doch  fieht  es  noch  nicht  fest.  Buffon  677.  auch 
den  americanifchen  völkerfcbaflen  waren  die  kukuke  hei- 
lige thiere.  nach  Fernandes  galt  bei  den  heidnifcben  Mexi- 
canern  der  Quapachtototl  für  eiuen  vogel  von  fcblimmer 
Vorbedeutung.  Buffon  a.  a.  o.  679,  V.  eine  andere  kn- 
kuksart  (Buffon  681  IX)  führt  bei  den  Indianern  auf  Cayenne 
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den  aamen  Piaie,  Piaces»  Piajes,  Piacc4,  Pag^s,  Paj^,  Paggi, 
Pajd)  d.  i.  Zauberer;  ein  name  und  begriff,  der  urfprüng- 
lieb  den  Caraiben  angebört  und  von  hier  aus  zu  den  Co- 
lambasindiaoern  und  nach  Braßlien  überging  ^].  noch  ein 
anderer  Brafilianifcber  kukuk,  die  Ani,  tiihrt  den  namen 
teufelstogel  y / amnnenteufel  y wurzelträgerteufeL  Buffoo 

a*  a»  o«  bB3« 

S.  222.  die  vermutbung  über  das  jeverfche  fchoe- 
ckeolied  iff  unbegründet,  da  man  in  Bremen  fingt: 

Gederüt  Gederüt 
fiik  dtn  vdr  hbrens  fit. 
ik  will  di  tobr^ken 
ik  will  di  toft^ken  u.  f.  w.  ^). 
io  gegend  von  Jever  felbfi  lautet  wiederum  der  anfaug  auch: 
Ant6n  Ant6n  Gederüt 
Iläk  din  dr4  v^r  hörens  ül  ^). 

S.  223.  Varianten  des  regeoiiedes  f.  noch:  Erk  Volks- 
lieder b.  II  h.  2.  f.  56  nr.  38;  b.  11  b.  6.  f.  12 — 15  nr. 
9 — 12.  Wunderborn  neuelte  aufl.  111  279.  Erk  liederborl 
f.  379  nr.  175.  eine  aargauifebe  Variante  bezieht  ficb 
wabrrcheinlirh  auf  den  von  uns  f.  236  befproebenen  zu- 
fammenbang  des  kukuks  mit  der  bäckerei: 
der  gugger  üf  em  dürre  naß 
er  bettlet  brod  und  wird  net  naß^]. 

S.  224.  Erk  verzeichnet  eine  durch  interpolation  febr 
erweiterte  Variante  unferes  zäblreims  aus  Neußadt  a.  d.  Doffe: 
der  kukuk  aul  dem  zauoe  — (filbenzabl  1 1 1 1 1 1 1)* 
zeternm  pompeter  dudewich , 
der  kukuk  auf  dem  zaune  faß  (|). 

es  regnet  febr  und  er  ward  — (l||||||]* 
zeternm  u.  f.  w. 

es  regnet  febr  und  er  >vard  naß  (|). 

1)  S.  Müller  die  americanifeben  urreiigionen.  Bafel  1855  f.  181. 
195.  215.  275. 

2)  Bremenfer  kinder  und  ammenreime  f.  46. 

3)  Thöle  und  Strakerjan  95. 

4)  Bocholt  Alemanniiebes  kinderiied  und  kinderfpiel  1 f.  77. 
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da  kam  ein  warmer  fonnen  — (l|||j|I)- 
zeterum  u.  f.  w. 

da  kam  ein  warmer  fonnen/cAetn  (|). 

' es  müffen  zweiunddreißig  (|||||||)« 
zeterum  u.  f.  w. 

es  mülTen  zwei  und  dreißig  fein  (|). 
das  lied  ward  fo  ansgeführt,  daß  der  Fänger  gleichzeitig 
mit  dem  ausfprechen  der  7 anfangsflihen  und  der  (gefperr- 
len)  fchlußfilbe  einer  jeden  einzelnen  (trophe  8 ftriche  mit 
kreide  auf  den  tifch  malt,  fo  mülTen  am  ende  des  liedes 
32  (Iriche  daftehn  ^].  im  Aargau  iß  aus  dem  zählreim  wie-> 
der  ein  ahzählreim  geworden: 

es  fitzt  ein  adler  auf  dem  dach 
es  regnet  und  er  wird  nit  naß 
er  zählet  feine  federlein , 
es  müffen  zwei  und  dreißig  fein, 
eins,  zwei,  drei  — du  bift  frei  ^). 
der  adler  iß  nur  durch  mißverßändnis  eingefchoben  uod 
die  berbeiziehung  des  fturmadlers  Thiaffi  durch  Rocholz 
a.  a.  o.  unzutreffend. 

S.  225.  in  Meklenburg  Schwerin  lautet  dies  lied: 
as  ik  nä  Ükermünd  kam 
där  fach  ik  mtn  wunner  an. 
dat  kalf  l^g  inne  w^g. 
de  hund  knaed  (knetete)  de  botter  fit, 
de  flerrermfis  de  fegt  dat  hfis. 
de  mügg  drfig  dat  müll  nä  de  fcbün. 
där  döfchten  twfi  kapün. 
fe  döfchten  där  dat  hawerkaff 
dann  brfigten  fe  ßark  hier. 
dat  hier  jung  an  to  hrufeny 
un  flott  uns  ut  den  hufen, 
de  heißer  flfig  upt  heck 
de  krei  de  fdl  inn  dreck  ^]. 

1)  Erk  Hederhort  f.  380.  381  nr.  17T. 

2)  Rocbolz  alemannifcbcs  kinderlied  I,  112. 

8)  Mittbeilung  des  cand.  pbil.  Laieudorf  in  Neuftrelits. 
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S.  227.  In  Wittenberg  heißt  eine  bierart  kukuL  dr. 
R.  Th.  Pabßs  ausgabe  einer  von  Händel,  als  er  noch  fchul- 
meiiter  in  Arnftadt  war,  componirten  operette  enthält  die 
verfe; 

auweh  muß  das  hier  zu  Lützeroda  beißen, 
wie  man  zu  Wittenberg  auch  kukuk  finden  kann  '). 
diefer  name  befiebt  noch,  der  verfafTer  des  operntextes 
erwähnt  ein  werk  von  Weigelius  über  bierbrauerei,  das  in 
der  letzten  bälße  des  17ten  Jahrhunderts  verfaßt  fein  wird, 
*wo  er  von  kunft-  und  handwerksfachen  fchreibt.*  follte 
hierin  nicht  weiteres  über  die  fonderbare  benennung  des 
Wittenberger  bieres  zu  finden  fein? 

S.  231.  auch  bei  den  Siaven  galt  es  für  troAlos  den 
kukuk  nicht  mehr  rufen  zu  hören,  ein  flovakifcher  fcbä- 
fer  fingt  beim  verlaCTen  des  berges  vor  Winteranfang: 
ich  bin  fchon  ein  alter  fcbäfer; 
werd  den  frübling  nicht  erleben, 
kukuk  wird  mir  nicht  mehr  rufen  ^). 
f.  231.  auch  die  Infelfcbweden  auf  Worms  fragen 
den  kukuk  nach  der  zahl  der  lebensjabre  ^).  auf  Fünen 
fragt  man: 

kugger  paa  quist 
sig  mig  for  vist, 

hvor  mange  aar  skal  jeg  leve?^]. 
im  Aargan: 

gugger  iüf  dem  breite-ldh, 
röt,  wie  mängs  J6r  leb*  i no? 

jeder  ruf  gilt  ein  Jahr;  bleibt  er  ftumm , fo  fchneidet  man 
das  Unheil  einer  folchen  prophezeibung  ab,  und  fagt  fiatt 
*gogg  mer  fs  loh  (fing  mir  im  walde),  *gugg  mer  fs  loch*  % 
in  Piemont  fagt  man  , um  die  lehenszeit  vom  kukuk  zu 
erfragen : 

1)  Pabft  über  eine  Im  jabr  1705  xu  Arnftadl  aufgeführte  operette 
*die  klugbeit  der  obrigkeit  im  anordnen  des  bierbrauens’  programni 
des  gymnafiums  zu  Arnftadt  1846.  4.  p.  11*. 

2)  Schmaler  flavifcbes  jabrbuch  II,  152. 

3)  Rußwurm  Eibofoikc  1855  II,  f.  197. 

4)  Mittheilung  der  frau  doclor  Biernatzki. 

5)  Rocbolz  a.  a.  o.  1,  79. 
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cucu  d’  la  barba  neira 
dime  qaant  temp  e porlo  la  teila? 
cuca  d*  la  barba  grisa 
dime,  quant  lemp  e porlo  la  camisa?  *). 
d.  i. 

kukuk  fcbwarzbarl 

Tag  mir  wie  lang  foll  ich  das  gewebe  (ragen? 
kukuk  graubari, 

fag  mir,  wie  lang  foll  ich  das  hemd  noch  tragen? 

S.  236.  ganz  diefelbe  mythe,  welche  ficb  an  den  ger- 
trddsvogel  und  den  kukuk  knüpft,  findet  firh  nach,  den 
comroentatoren  zu  Shakespeares  Hamlet  in  England  an  die 
onle  geknüpft.  Shakespeare  läßt  im  angeführten  ftück  a. 
IV  sc.  5 Ophelia  fagen,  daß  die  eule  eine  bäckerstocbter 
war.  auch  in  Wales  herrfcht  diefer  glaube,  man  erzählt 
hier,  daß  eine  frau  dem  herrn  und  heiland  ein  Rück  leig 
aus  dem  ofen  verweigerte  und  zur  (träfe  in  einen  vogei 
^cassek  gwen’wyn  (lamia,  (trix,  the  nightspectre,  mara  or 
screech-owl)  verwandelt  wurde,  ob  diefe  geflalt  der  my- 
the  urfprünglich  keltifcb  war,  oder  aus  der  englifcben  (ra- 
dition  nach  Wales  verpflanzt  wurde,  bleibt  zu  unterfuchen  ^). 

Wenn  eine  femmel  hobl  ilt,  fagt  man  in  München  den 
hindern  *da  i(l  der  bäcker  bineingefchlnpft'  oder  ^da  ifi 
der  kukuk  drinnen*  ^).  auf  den  zufamroenbang  des  kukaks 
mit  der  bäckerei  weift  vielleicht  auch , wie  Rocholz  nicht 
uneben  bemerkt,  der  von  uns  f.  222  berührte  zag,  daß 
die  Bußbacber  den  kukuk  mit  dem  hachwifch^  der  mehl- 
bürfle  verjagen,  im  Aargau  erzählt  man:  ein  hungernder 
knabe  wollte  einem  weibe  ein  weckcben  brod  abkanfeo. 
fie  forderte  aber  eben  fo  viele  kreuzer  dafür,  als  man  aof 
des  kindes  flache  band  binzäblen  könne,  das  bübcheo 
ging  darauf  ein  und  machte  jetzt  fein  händchen  immer 
hohler  und  kleiner,  da  die  alte  nun  in  ihrem  geize  gar 
nicht  fertig  werden  wollte,  noch  ein  plätzchen  und  wieder 

1)  Miltheilung  des  herrn  cavaliere  Coftantino  Nigra  zu  Turin. 

2)  Notes  and  queries  IV,  269. 

3j  H.  Holland  abendbiatt  der  neuen  müncbencr  zeilung.  Aug.  6. 
1856.  nr.  187  f.  746. 
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eins  auf  der  hohlen  kindesbaod  zn  fuchen,  rief  der  knabe 
voll  banger  und  Verdruß  *fo  flüg  und  ruf:  guggu.*  das 
alte  weib  ward  zum  vogel  und  ruft  unaufhörlich  gugguck  *]. 
vgl.  unfern  nacbtrag  zu  f.  223.  das  lied  *kukuk  Rol  wegge* 
r.  auch  famländifch  Firm.  III  112  — Praelorius  weltbe- 
fchreibung  11  352  erwähnt,  es  habe  Geb  einer  erbenkt  aus 
furcht,  er  müGe  zum  kukuk  werden. 

S.  238.  genau  mit  dem  irifchen  aberglauben  überein- 
Rimmend  meinen  die  Infelfcbweden  auf  Worms  ^ Runoe 
und  Nuckoe,  der  kukuk  dürfe  nicht  länger  rufen,  als  bis 
die  gerGe  neue  grannen  (spjütar]  gewonnen  hat.  dann  er- 
hält er  ein  gerGenkurn,  oder  eine  granne  (spjül)  in  den 
hals  wenn  er  von  der  gerGe  frißt  und  erwürgt  daran,  was 
febon  von  golt  fo  eingerichtet  fei  2). 

S.  239.  bedeulfamkliugt  auch  das  kleinrufGrcbelied  an: 
in  der  au  Gebt  eine  birke, 
auf  der  birke  Gtzt  ein  kukuk. 
und  der  kukuk  fragt  die  birke 
,birke  fag  was  du  nicht  grüneG.* 
acb  wie  könnte  ich  denn  grünen? 
unter  mir  Tartaren  Ganden, 
äGe  mit  dem  ich  wert  abhieben, 
legten  Ge  ins  helle  feuer  ^). 

S.  240.  261.  auch  der  Inder  benennt  nach  dem  kö- 
kila  pflanzen.  kökilanajan  und  kökil^ksha  kukuksauge 
heißen  Gauden  mit  febwarzer  blüte  capparis  spinosa  und 

( 

balleria  longifolia.  — fo  gewiß  es  feGGebt,  daß  mit  den 
orebisarten  roythifche  vorflellungen  Geb  verbanden,  waren 
doch  nicht  alle  species  ein  und  derfelben  goUbeil  gewidmet, 
und  es  läßt  Geh  jetzt  wohl  fcbwerlich  noch  die  febeidung 
ausführen.  fo  waren  die  orebis  tesliculala,  und  maculata, 
wie  das  salyrium  albidum  bald  der  frigg  geheiligt  (Ge  hei- 
ßen daher  Friggjargras)  bald  werden  Ge  mit  einer  rie- 
fin Brana  in  Verbindung  gebracht  und  beißen  daher  Brö^ 
nugras,  eine  beziebung  auf  das  liebesieben  weifen  auch 

1)  Roebolz  a.  a.  o.  1,  78. 

2)  Rußwurm  Eibofolke.  Reval  1855.  II  f.  198.  §.  358,  1. 

3)  Schmaler  Hav.  jabrb.  f.  literalur  1853.  f.  136. 
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die  nord.  benennuDgee  heönagras,  hi6nar6t  (hei rathsgras, 
heiratbswurzel]  gradröt  (gierwurzel,  ygl.  alto.  grdd  avidi- 
tas)  elskugras  iiebeskraut  vinagras  (freundeskraot)  aat 
noch  zu  erwähoen  ift  die  benenuung  Mariklö  Marias  haod 
(klaue)  und  St.  Johannis  nycklary  was  wieder  auf  Tbdrr 
zurückdeuten  könnte  ^).  mit  unrecht  erklärt  Menzel  Odin 
f.  27  die  feepflanze  Njardar  vöttr  (Njörds  handfchuh] 
fpongia  marina  für  die  orchis. 

S.  242.  Rocholz  erklärt  ^kukuk  fpeckbuk*  durch  ^fpeck- 
Weckenbäcker’  ^]. 

S.  244.  die  Infelfchweden  auf  Worms  fagen,  wenn 
man  den  kukuk  nüchtern  hört,  ift  man  das  ganze  jahr  hin- 
durch hungrig  und  kränklich  ^).  in  England  läuft  man 
heim  erden  kukuksruf  rafcb  im  kreife  umher,  dann  hofit 
man  im  ganzen  jahre  nie  müfßg  gehn  zu  dürfen  ^). 

S.  245.  309.  Eine  Variante  des  kukukhailfpiels  beginnt; 

cuckoo,  cuckoo  cherrytree 
catch  a penny  and  give  it  to  me , 

vielleicht  bezüglich  auf  den  f.  283«  VII  befprochenen  aber- 
glauben  ^). 

S.  247.  ein  ähnlicher  fcbwank  Gndet  Geb  in  einer  et- 
was fpäteren  fammlung  fcherzhafter  erzählungen  ein 
junges  weib  verlangt  von  ihrem  bräutigam  die  erde  nacht 
unberührt  zu  bleiben  und  verdeckt  Geh.  als  er  aber  ohne 
Ge  fchlafen  geht  ruft  Ge  ungeduldig : ^kuckckuck  fuebe  mich.’ 
als  er  nicht  kommt,  ruft  Ge  wieder:  *kuckckuk  fuebft  mich 
nit,  was  iß  das  für  ein  lieb;  ich  hett  gemeint,  du  follft 
mir  nachlanffen,  fo  muß  ich  dich  rufen.’  zum  drittenmal 
rief  Ge:  kuckekuk  haß  du  ein  ader  in  deinem  leib,  die  mich 
lieb  bat,  fo  fuebe  mich.’  da  er  noch  immer  nicht  folge 

1)  Lei.  mytb.  378. 

2)  A.  a.  o.  I,  76. 

3)  Eibofoike  II,  f.  197.  vgl.  Arnds  febwed.  reife  IV,  6. 

4)  Notes  and  queries  1856  may  17  f.  386. 

5)  Notes  and  queries  II,  164. 

6)  Außbündige  gute  Bosfen  oder  außgekieubte  Schnadriacken ... 
durch  berren  Henfel  WurfU  anoo  MDCX.  nr.  11  bl.  bj. 
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leillet,  (leigt  Ge  ungefucbt  zu  ibra  und  Tagt:  ^kuckckuck, 
gickgick  bie  bin  icb,  pfuy  fcbem  dich  du  fauler  tropff.’ 

250.  ein  lied,  in  welchem  der  kukuk  grubGnnli- 
eher  liebe  Geb  bingiebl  f.  Meioert  alle  deulfcbe  Volkslieder 
aus  dem  kubländcben  182: 

S.  251.  vgl.  das  fcblef.  Volkslied.  Hoffmann  v.  F. 
deutfeb.  muf.  1852  f.  IVl.  cand.  pbii.  Latendorf  tbeilt 
mir  Doeb  eine  Variante  aus  Meklenburg  mit,  welche  mit 
1 und  5 faß  ganz  übereinilimmt.  der  kukuk  ift  aber  dar- 
aus verfebwunden.  das  lied  beginnt: 
ich  armer  mann  bin  weiberlos 
ich  hab  nicht  mehr  wie  12  zu  bans. 

S.  254.  ein  jägerlied  bei  Erk  fchließt: 
jetzt  geh  ich  nimme  heim 
bis  daß  der  kukuk  kukuk  fchreit. 
er  febreit  die  ganze  nacht 
allbier  auf  grüner  beid. 
jeja,  juja* 

gar  luGig  iß  die  Jägerei 
allbier  auf  grüner  baid. 

S.  255.  im  Aargau  iß  der  ruf  des  kukuks  unwill- 
kommen, wenn  man  Geh  auf  dem  wege  der  liebßen  be- 
Gndet,  nach  Roebolz  wegen  der  ehebrecberifchen  nalur  des 
Vogels  ^). 

S.  258.  die  worle  ^der  wiederkebrende  refrain  eines 
liedes*  beliebe  man  zu  ändern  in  ^ein  lied.’  der  hier  mit- 
getheilte  zug  fcbließt  Geh  noch  näher  an  mytb.  ^ CXIV» 
128.  feer  en  pige  förße  gang  i aaret  gjögen  maa  hun  vel 
vogte  Gg  for  ungkarlene,  at  hun  ikke  bliver  gantet  af  dem. 

S.  261  f.  zu  f.  240. 

S.  263.  auch  die  Infelfcbweden  auf  Nuckoe  nehmen 
zur  Geberung  vor  dem  kukuk  ein  ßück  brod  ins  bett  und 
effen  es  frühmorgens  (fütbila  vogelbiffen)  oder  Gehern  Geh 
durch  einen  vogelfchluck  (fülföp)  d.  i.  ein  glas  branntwein  ^). 

S.  264.  auf  Worms  und  Nuckoe  glaubt  man,  wenn 

1)  Liederkort  f.  374  nr.  179  ftr.  5. 

2)  A.  a.  o.  1,  79. 

3)  Rußwurm  Eibofülke  II,  197. 
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der  kukuk  auf  das  dach  eines  baufes  fliegl  und  dafelbü 
ruft,  fo  muß  ein  menfch  in  demfelben  ßerben  ']. 

S.  275.  im  Aargau  drobt  man  dem  raben: 
grag>grag  der  gügger  cbunt 
er  nimmt  di  in  es  cbrättli  ^). 

S.  276.  Die  Infelfcbweden  auf  Worms  und  Nuckoe 
glauben,  daß  der  kukuk  im  winter  zum  babicht  (fpännare) 
werde,  auch  aus  feinen  eiern  kriechen  habicbte  aus  ^). 

Die  mytbe  von  der  Verwandlung  des  kukuks  io  einen 
babicbt  führte  fogar  zu  dem  glauben,  daß  der  kukuk 
wie  ein  raubvogel  hübner  verzehre,  diefer  glaube  drückt 
ficb  io  einem  jütifcben  fpicl  aus,  das  ich  fräuleio  Elifabetb 
Hoepfoer  in  Hanerau  verdanke. 

jeg  fnurrer  mioe  kyllinger  tre  gange  rundt 
for  en  hoeg  for  en  gjoeg 
for  en  kukkuhkuk. 
d.  i. 

ich  drehe  meine  küchlein  dreimal  herum, 
vor  einem  habichtf  vor  einem  gauch 
vor  einem  kukukkuk. 

fo  fingt  man  bei  einem  fpiel,  woran  fo  viele  tbeilnebmen 
können,  als  man  will,  einer  fetzt  fich  nieder  und  fchrabt 
an  der  diele;  die  übrigen  faffen  einander  bei  der  band 
tanzen  in  die  runde  und  fingen  obenfiehenden  vers;  beim 
letzten  *kukuk’  bleiben  fie  ftebn.  einer  aus  dem  kreife 
fragt  den  kukuk  ^wonach  gräbfl  du?  (bvad  fkraber  du  ef- 
ter?)’  ^nach  einer  alten  verrotteten  nadel  (efler  en  gamroel 
ruflen  syenaal.’  *wozu  willll  du  die  brauchen?  (bvad  vil 
du  bruge  den  til  ?’)  ^um  meinen  keffel  zu  flicken  (til  at 
syen  mtn  gryde  fammen  med.')  *wozu  wilKl  du  den  keflel 
brauchen?  (hvad  vil  du  bruge  den  gryde  til.’)  ‘um  darin 
ein  paar  küchlein  zu  braten  (til  at  ftege  nogle  kyllinger  f). 
*woher  willfi  du  die  kükeo  nehmen?  (bvor  vil  du  faae  de 
kyllinger  fra?’)  ‘vom  prediger,  vom  kußer,  von  dir  [fra 

1)  Rußwurm  a.  a.  o.  197. 

2)  Rocbolz  a.  a.  o.  I,  82. 

3)  Eibofolke  II,  196  §.  358,  1. 
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prceßen,  fra  degnen,  og  fra  dig.*)  ‘da  werden  wir  ja  ge- 
bafcbt  [del  vil  vi  fnappes  om.’)  darauf  balgl  man  fich  l'o 
lange  bis  alle  am  boden  liegen. 

S.  27S.  die  bezeicbnung  des  geliebten  als  falken 
kommt  auch  in  flavifchen  Volksliedern  vor.  eine  verlaffene 
klagt  um  den  geliebten,  den  eine  andere  in  feffeln  gefcblagen : 
guter  gott  im  himmell  ach,  was  thal  ich  ärmftel 
um  den  pfau  da  ließ  ich  einen  falken  fliegen, 
nach  ihm  würd’  ich  gehen,  weiß  nicht  wo  er  fitzet, 
doch  der  falke  fitzet  in  des  nachbars  hofe 
dort  ifi  er  gebunden  an  ein  feidenfädchen 
an  ein  feidenfädchen,  an  ein  äußerfi  feines, 
eingefchnitten  hat  fich  in  mein  herz  das  fädcben 
und  in  meinem  wehe  kann  mir  niemand  helfen  ^). 
in  einem  fyrjänifchen  liede  wird  der  hriider  falke  genannt. 

Eine  braut  klagt: 

nahm  man  mir  den  freien  willen 
nahm  man  mir  das  herz  voll  wärme, 
fchlug  mein  junges  haupt  in  banden 
hielt  man  fest  die  goldnen  locken, 
führte  mich  an  fingerfpitzeni 
o mein  vater,  der  mich  aufzog, 
mutter,  die  du  mich  getragen, 
bruder  du,  o roulhger  falke  ^ 
und  du  lieberfüllte  fchwefter, 
bolder  oheim,  gute  mubmel 
habt  es  fo  gewollt,  befchloffen 
daß  die  beimalh  ich  verlaffe. 
ging  nun  hin  zum  goldnen  tifcbe 
nahm  den  hecher  ich  und  füllt  ihn 
reichte  ihn  dann  allen  gäften , 
fah  da  auf  den  ganzen  häufen 
durch  die  goldnen  augenbrauen. 
nicht  doch  fah  ich  meinen  hruder. 
fort  ift  er  der  g.ufe  falke; 
fitzet  auf  dem  fchwarzen  moore 

1)  Schmaler  flav.  jabrb.  f.  liier.  II,  148. 

1^'olf.  KiUchr.  f.  d.  DijUiol.  III.  bd.  3.  fcfl. 
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an  (ier  bacbt  des  dunklen  meeres 
an  des  Urals  hohem  felfen  u.  f.  w.  ^). 
der  habicht  iß  nach  Finn  MagnulTen  lex.  myth.  376  Frigg 
heilig. 

S.  278«  als  habicht  erfcheint  Indra  auch  dem  köoig 
UGnara.  er  verfolgt  den  in  eine  taube  verwandelten  Agni, 
welcher  Geh  in  den  fchoß  UGnaras  Güchlet.  der  habicht 
fordert  ihn  von  dem  könig  heraus,  der  für  das  leben  fei< 
nes  fchützlings  ftücke  feines  eigenen  Geifebes,  und  da  die- 
fes  Opfer  nicht  ausreicht,  Geh  ganz  und  gar  binzugebeo 
bereit  iß.  zum  lohn  offenbart  Geh  ihm  Indra  und  verleibt 
dem  frommen  fürßen  einen  Glz  in  feinem  paradiefe  ^).  die  | 
indifebe  märchenfammlung  des  Sömadöva,  erzählt  diefe  fage 
vom  könig  ^ivi,  dem  Dharma  als  taube,  von  Indra  io  , 
geiersgeßalt  verfolgt,  naht  ^).  ; 

S.  281.  die  eihe  und  das  adjectiv  albern  aus  alawär 
Geben  in  keiner  etymologifchen  verwandtfehaft  zu  einander.  ' 
f.  Grimm  d.  w.  1,  201.  ^ 

S.  283.  Auch  in  England  rührt  man  beim  erften  ku-  i 
kuksriif  das  geld  in  der  tafche  um  und  Ihut  einen  wunfeb. 
hält  Geb  derfelbe  in  den  grenzen  der  Vernunft,  fo  wird  er 
Geher  errülll  ^].  im  Aargau  ruft  man  beim  erßen  jabres- 
ruf  den  kukuk  (freilich  auch  den  dompfaflen  rothgüggerj  an: 
gügger,  gügger  (rothgügger) 

Gebe  ebrützer 
acht  rappe 

git  e guete  pelzkappe. 
gügger  gügger 
Air  Gebe  ebrüUer 
und  acht  grofehe 

bift  fcho  lang  dem  tüfel  verfproebe. 
wer  indem  er  diefes  fagl  ungerades  geld  bei  Geh  trägt 
und  gleich  auf  die  tafche  feblägt,  dem  geht  das  jabr  hio- 

1)  Caflr^n  reifeerinnerungen  aus  den  jahren  1838 — 44.  berau*~ 
geg.  ▼ Schiefner  f.  249. 

2)  Hollzmann  ind.  fag.  I,  81  fgg. 

3)  Kalhasaritsägara  überf,  ▼.  Brockhaus  I,  70. 

4)  Notes  and  queries  II,  164. 
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darch  die  baarfchaft  nicht  aus.  mitunter  ruft  man  dem 

kukuk  aber  auch  höhnifcb  entgegen: 

geld  gnue 

dumme  bue  ^). 

Tgl.  den  nacbtrag  zu  f.  245. 

S.  284.  vgl.  das  kleinruffifche  Volkslied: 
weit  von  ßch  die  mutter  gab  die  liebe  tocbter 
and  gebot  ibr  fieben  jahre  fern  zu  bleiben, 
ich  ertrugs  nicht,  kam  nach  einem  jahr  geüogeo 
fetzte  mich  als  grauer  kukuk 
in  den  kirfcbengarlen ; 
ja  ich  fetzte  mich,  Gng  an  zu  rufen, 
trat  heraus  die  liebe  mutter  und  begann  zu  weinen 
‘rufe  nicht  o kukuk  in  dem  kirfchengarten, 
fondern  flieg’  und  rufe  in  dem  dunkeln  walde. 
und  es  kam  der  bruder,  fpracb  zu  mir  die  worte: 
wenn  du  bi(l  ein  grauer  kukuk  magft  im  walde  rufen, 
biß  du  aber  meine  fchweßer — komm  in  unfre  wohnung^). 

Bei  Waldbrühl  lefen  wir^): 

burfebe  kommt  zur  febwiegermutter; 
er  iß  müd,  das  rol^  beifebt  fulter. 
feltner  träum  iß  ihm  erfebienen: 
auf  fein  haus  hin  fallen  hienen, 
ßern  iß  in  den  hof  gefallen, 
kukuk  fang  in  feinen  hallen. 
die  fchwiegermutier  legt  den  träum  aus: 
fchwiegerföhnchen  hör’  du  lieber 
eil’  gefebwind  nach  haus  hinüber, 
denn  ein  gaft  iß  dir  erfchienen; 
aber  thränen  flnd  die  bienen, 
ßern  der  wird  ein  kind  dir  bringen, 
deine  frau  des  kukuks  fingen. 

als  er  zu  häufe  kommt,  hat  die  frau  geboren  und  iß  ge- 
ßorben. 

S.  291.  Die  hier  mitgetheillen  fprich Wörter  finden 

1)  Rncbolz  a.  a.  o.  I.  78. 

2)  Schmaler  flav.  jahrb.  f.  liier.  1853.  f.  210. 

3}  Balalaika  f.  249. 
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(ich  fchon  zufaromengeRelll  in  Tappius  Gerroanicorum  ada- 
giurum  cum  Lalinis  acGraecis  collalorum  ceuturiae  seplem. 
Argent.  1539.  vielleicht  Ichöpfte  Gesner  hieraus. 

S.  292.  ein  lied  herrn  Walthers  von  Metz  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  fegt  fogar: 

fold  ich  wünfchen,  T6  wold  ich  den  vogelen  wünfchen  daz 

daz  (1  beten  einen  fin 

und  under  in  die  liute  fcbieden  baz. 

fwer  den  liuten  danne  funge  alf6  ir  herze  [t4t. 

f6  bekande  ir  iegelich 

felbe  (icb 

rechte  waz  er  tilgende  bät. 

Swes  diu  nahtegale  mit  ir  sänge  nceme  war^ 
der  rnöht  iemer  wtfjen  fr6: 
feht  alfd 

würde  ein  vingerzeigen  dar. 

fwem  der  guggug  Junge  und  ouch  ein  diRelvinkelln 
den  bekande  man  dd  bi 
tilgende  pri, 

wie  vil  der  müefe  ffn  *). 

S.  294.  in  einem  ehflnifchen  rätbfel  heißt  der  kokok 
‘Waldbahn’  melfa-kuk  ^). 

Ein  auffatz  Bejers  über  den  kukuk  im  letzten  beft 
der  meklenburger  Jahrbücher  p.  164  ift  mir  noch  nicht  zu 
bänden  gekommen,  ich  werde  denfelben  fpäter  mit  werth- 
vollen  nacbträgen,  die  aus  Kußland,  Tirol  und  der  Scbweitz 
in  auslicbt  gcKellt  find,  für  weitere  kreife  nutzbar  macbeo. 

W.  M. 


ElIVIGE  ANMERKUNGEN  ZU  FRIEDRICH 
PANZERS  BAYERISCHEN  SAGEN  Ui^D 

BRÄUCHEN. 

Band  II.  f.  18  (T.  das  aus  der  Oberpfalz  mitgetheilte 

1)  Bodmer  minneflnger  1,  166*.  Wackcrnagel  alld.  lefeb.  643.  44. 

2)  Giitlsleff  kurzgefaßte  anweifung  zur  ebftnifcben  fpracbe.  Halle 
1732.  8.  f.  366,  61. 
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märchen  von  Chnßusj  Petrus  und  dem  fchmiede  ftimmt 
mit  geringer  abweicbung  in  dem  gedicbte  von  Hans  Folz, 
welches  Zarncke  in  Haupts  zeilfcbrift  VllI,  537  ff.  her- 
ausgegeben  bat. 

11,  r.  114.  was  hier  aus  Tirol  vom  Lauterfreffer  er- 
zählt wird,  daß  er  auf  dem  ricbtplatz  feiner  mutier,  die 
ihn  hat  ihr  ein  füßes  wort  zu  fprechen,  antwortete:  *der 
honig  iß  füßr  daffelbe  wird  vom  (lerhenden  Eulenfpiegel 
erzählt  [Eulenfpiegel,  bgg.  von  Lappenberg  90ße  bißorie). 

11.  f.  171.  in  Ränigßein  — fo  berichtet  Panzer — er- 
zählt man,  daß  von  allen  vögeln  nur  die  krähen  über  den 
tod  Chrifti  nicht  betrübt  waren;  deshalb  müffen  fie  im  auguß 
dürft  leiden,  die  fcbnäbel  aufreißeu,  können  aber  nicht  trin- 
ken. aus  Buttftädl  (im  großberzogtbum  Sachfen-Weimar]  bat 
mir  ein  älterer  freund  als  eine  in  feiner  jugend  verbreitete 
volksanficbt  erzählt,  daß  die  rahen  im  brachmonat  ihre 
fchnäbel  immer  vor  dürft  auffperren , aber  nicht  trinken 
können  — zur  ftrafe  für  den  ungeborfam  jenes  raben,  den 
Noah  ausfcbickle  und  der  nicht  zurückkehrte,  bei  den 
Griechen  war  in  ähnlicher  weife  der  dürft  eine  von  Apol- 
lon den  raben  deshalb  verhängte  ftrafe,  weil  einer  um 
waffer  ausgefcbickl  auf  einer  wiefe  zu  lange  verweilt  batte, 
vgl.  Aelian.  bift.  anim.  1,  47  und  Prantls  fcbönen  auffatz 
‘einige  refte  des  tbierepos  bei  den  faromelfcbriftftellern  und 
nalurbiftorikern  des  fpälern  altertbums’  im  Philologus  VII,  70. 

II,  f.  191.  das  unter  nr.  328  erzählte  märeben  von 
den  verzauberten  fifchen  ift  ein  unwefentlich  veränderter 
auszug  aus  dem  märeben  der  1001  nacht  ^vom  jungen  kö- 
nig  der  fchwarzen  infein*  und  wird  wohl  erft  in  neuerer 
zeit  ins  volk  gedrungen  fein,  wenn  es  überhaupt  wirklich 
im  Volk  verbreitet  ift. 

II,  f.  217.  die  in  dem  fpruche  (nr.  395)  vorkommeude 
formel  ‘fo  viel  körntla , fo  viel  börnlla*  erinnert  mich  an 
einen  tbüringifeben  fprueb,  den  ich  bei  der  gelegenbeit 
mittbeile«  in  Tambach  (füdöftlich  vom  Infelsberg]  wird 
der  neue  befltzer  oder  päebter  bei  der  erften  ernte  von 

®)  Hienacb  berichtigt  fich  meine  f.  222  i.  1 aufgeflelite  vermu- 
thung.  W.  M, 
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den  fchnittern  mit  einem  kränze  aus  verfcbiedenen  gelrei- 
dearten,  namentlich  bafer,  und  aus  winlergrün  und  nacht- 
viülen  'angebunden^  unter  berfagung  des  folgenden  fpruches: 
icb  binde  dich  an  mit  ebren  (äbren?) 
icb  boffe  du  wirft  mirs  nicht  verwehren, 
ich  binde  dich  an  mit  bafer  und  nicht  mit  körn, 
du  foIKl  mich  tränken  mit  hier  und  nicht  mit  born, 
und  wär  es  wein, 
fo  Tollt’  es  mir  defto  lieber  fein, 
ich  wünfche  dir  einen  boden  voll  körner, 
einen  Rail  voll  börner 
und  dazu  ein  paar  neue  fcbub. 
gott  gebe  dir  glück  und  fegen  dazu! 

11.  f.  238.  nr.  439.  die  fage  vom  Löwenbrünnlein  iß 
die  gefchichte  von  Pjramus  und  Thisbe,  die  fchon  im  oiit- 
telalter  bei  uns  populär  war  (vgl.  das  mittelbocbdeutfche 
gedieht  von  Pyramus  und  Tbisbe  in  Haupts  z.  VI,  504  ff. 
und  Wackernagels  literaturgefeb.  §.66,  64)  und  ins  Volks- 
lied (Cbland  1,  190.  Wunderhorn  1,  299)  überging. 

Weimar.  REINHOLD  KÖHLER. 

LITERATUR. 

7. 

Montanus  die  devtfehen  volksfefte  Jahres-  und  famiUenfeJ'te.  ein  &ei4ra^ 
iur  vaierländijchen  ßttengefchichle,  Jferlohn  und  Elberfeld  JuUus  Bd~ 

deker  iS54.  4.  IV  u.  92  pp. 

Der  verfaffer  diefes  buebes  (der  notar  Zuccalmaglio  zu  Hückes- 
wagen) bringt  uns  eine  große  anzahl  febr  danicenswertber , ja  fogar 
koflbarer  mitlbeiiungen  aus  dem  niederra’cbßfcben  Volksleben,  er  bat 
ficb  fleißig  in  den  kreifen  umgetban,  wo  das  allbergebracbte  mit  un- 
verrückter treue  bewahrt  und  gepflegt  wird  und  der  deutfebe  mytbo- 
loge  flndet  in  feinen  aufzeiebnungen  mehr  als  einen  wertbvoliea  edel- 
ftein , der  ficb  ungefuebt  in  den  fchmuck  der  alträchfifcben  gölterge- 
wänder  einfiigt.  diefer  werlh  ift  jedoch  keinesweges  der  ganzen  famm- 
lung  zuzufprechen.  febr  vieles  ift  aus  gedruckten  fcbriflen  neuerer 
zeit  entlehnt  ohne  quellenangabe.  fo  finden  wir  mehr  als  einmal 
Woeftes  febriften  geplündert,  diefes  verfahren  ftimmt  durchaus  nicht 
mit  dem  auftreten  des  verfaffers  in  der  Vorrede  , worin  er  Och  den 
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‘gelehrten’  gegenuberftelli  als  einer,  der  alle  keontnifle  über  deutfcbe 
mylbologie  dem  volke  felbft  verdanke,  er  batte  ficb  begnügen  follen 
in  einfacher  aufteichnung  den  fchönen  ftoff  nebeneinanderzuflellen, 
den  er  feil  dreißig  jabren  gefamnielt.  fo  febr  er  gegen  die  teiffen~ 
fehnftlichen  bcarbeiler  der  deutfcben  mylbologie  eifert,  ift  er  felbft  ein 
buchgelebrier  mann,  der  aus  den  v.*rfcbiedenllen  sweigen  der  literatur 
allerlei  tyr  ftütse  feiner  erklärungen  der  volksgebräucbe  herbeizieht, 
hierbei  verbindet  er  aber  völlige  unkunde  und  eine  grcnzenlofe  an- 
maßung,  die  Ocb  befonders  da  zeigen , wo  er  auf  das  fprachlicbe  ge- 
biet ficb  einläßt.  fo  macht  er  1.  16  aus  dem  mtnnefrinAen  einen  tote- 
netnink*  f.  17  gilt  ihm  das  altnord.  Ar  als  ein  ‘alldeulfcbes’  wort, 
f.  23  erklärt  er  tiuval  teufe!  = Tiu-val , das  fei  der  geftürzle  oder 
todte  Tiu,Ziu.  der  böfe /eind  lei : = ‘den  mylbologifcben  namen  Wy- 
anl,  Fyant,  Veland.”  f.  23;  ‘wie  wenig  bekannt  unfere  heutigen  ge- 
lehrten mit  der  alldeulfchen  fpracbe  find,  bat  die  auffindung  eines 
ähnlichen  fegenfpruches,  der  unter  anderen  in  wackernagels  alldeut- 
fcbem  lefebucbe  mitgetheill  wird,  in  ärgerlicher  weife  dargeiban.  die 
beiden  erften  firopben  : “eiris  sazun  Idisi,  sazun  bera  duodcr”  über- 
fetzt  Jacob  Grimm  “einflmals  faßen  die  Idifen  faßen  hier  und  dor- 
ten.” doch  halt’  ich  dafür  daß  das  wort  sazun  nicht  “faßen”  fondern 
“fetzten”  bedeutet  wie  das  wort  fazzen  in  plattdeutfcber  niederrheini- 
fcber  mundart  noch  üblich  ift.  überfelzl  man  das  erfte  wort  eiris  dem 
plattdeutfcben  gemäß  ins  bocbdeulfcbe  mit  ct-rets,  fo  finden  wir  darin 
eine  andeutung  auf  einen  noch  üblichen  volksbraucb,  da  mit  eiern 
gezierte  reifer  noch  jetzt  bei  ländlichen  früblingsfeften  aulgeflelll  (ge- 
fetzt) werden.’  nicht  allein  giebt  Zuccalmaglio  auf  der  traurigften 
unwifienbelt  beruhende  combinalionen , wie  daß  Nertbus  ‘Hertham 
d.  i.  die  beerdamme’  geheißen  habe,  oder  daß  ‘Tuiston  oder  Teul* 
das  fei  teufel  der  nationalgott  der  Deulfchen  zu  ‘Tuifiede’  im  Sem- 
nonenwald  geboren  fei  als  Wahrheit,  fondern  er  verändert  auch  will- 
kürlich die  in  andern  büchern  gefundenen  Überlieferungen,  fo  macht 
er  aus  dem  agf.  ackerfegen  Erce,  Erce,  Erce  eordan  modor  u.  f.  w 
fmytb.  ^ CXXIX  zeilfcbr.  f.  vgl.  fpracbf.  V,  230).  f.  28:  Eoftar  Eo- 
ftar  eordban  modor.  f.  29  verwandelt  er  aus  unkunde  in  dem  aus 
Woeftes  Volksüberlieferungen  f.  25  genommenen  , ganz  vcrunftaltelen 
liede  beim  kälberquiken  ‘ftrick’  d.  i.  euter  in  ‘flirke’  junge  kuh.  folche 
Wahrnehmungen  mülTen  gegen  alles  übrige  was  Zuccalmaglio  mitlheilt 
febr  mislrauifcb  machen,  feine  angabeii  werden  deshalb  nur  von  den- 
jenigen mit  erfolg  benutzt  werden  können,  die  durch  langjährige 
Übung  bereits  gelernt  haben,  mit  ficherem  tact  ächte  volksüberliefc- 
rungen  von  unäebter  fpreu  zu  unterfcheiden. 

8.  H»  Pröhle  hanbilder  ßtten  und  gehr  ducke  aut  dem  Harsgebiryt. 
Leiptig  F,  A.  ßrockhaus  Ü9  pp. 
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9,  H,  Pröhle  märchen  für  die  Jugend.  Halle  buchhandlung  des  rai- 

fenhaufes  i854f  XVI  u.  236  pp, 

10.  H.  Pröhle  unterhanifche  Jagen  mit  anmerkungen  und  abhandlun- 
gen,  AJ'chersleben , 0.  Fokke,  8.  XXIV  u.  235  pp.  1856, 

H.  H.  Pröhle  weltliche  und  geifüiche  volksfchauf piele.  mit  einer  m«- 
JicaliJchen  beilage.  Afchersleben  1855  , 0.  Fohhe.  kl.  8.  XXVIII  u. 

324  pp, 

12,  H.  Pröhle  Gottfried  Augnft  Bürger,  fein  leben  und  Jeine  dicktun- 
gen  8.  XIV  u.  176  pp.  Leipsig,  Guftav  Mayer  1856. 

Was  Panzers  fammlungeti  zucrfl  in  überrafchender  weife  kund- 
thaten,  welch  reicher  gewinn  für  die  wifTenfcbafl  entrpringt,  wo  ein 
mit  anliquarifcben  kenntnilTen  nicht  unvertrauter  und  mit  dem  Volks- 
leben in  einer  beftimmten  gegend  durch  und  durch  bekannter  mann 
mit  fleiß  und  liebe  den  Überlieferungen  eines  folchen  abgegrenxleo 
gebietes,  in  dem  er  zu  häufe  ift,  nachgeht  und  nicht  müde  wird  dort, 
wo  er  mehremale  fchon  einkehrte,  wieder  und  wieder  nachzulragen, 
beftätigt  Geb  durch  Pröhles  neue  aufzeichuungen  in  hohem  maße, 
die  harzbilder  machen  uns  in  lebensvollen  fchilderungen  mit  vielen 
Gtten,  gebrauchen  und  abergläubifeben  meinungen  des  Harzes  bekannt, 
fo  anziehend  die  form  gehalten  ift,  weichen  die  mittheilungen  keinen 
i'chritt  von  der  treue  der  Überlieferung  ab,  jede  übertünebung  mit  lee- 
ren redensarten  ift  vermieden,  zunäcbft  werden  wir  auf  die  fefte 
des  Volkes  geführt  und  hier  vor  allem  mit  einer  reibe  von  alten  lie- 
dern  und  fpielen  bekannt  gemacht,  welche  bei  den  verfebiedenen  fa- 
milien-  und  jahresfeiern  und  zwar  nur  bei  diefen  gelegenbeiten  ge- 
fungen  und  ausgeführt  werden,  diefe  aufzeichnungen  find  für  unfere 
altertbumskunde  von  großer  Wichtigkeit,  ein  großer  tbeil  unferer  kin- 
derlieder  und  kinderfpiele  die  jetzt  ungebunden  in  der  weit  umber- 
flattern , find  refte  uralter  chorifcher  aufführungen  bei  jahres-  und 
gÖtterfeften.  die  fortgefetzle  fammlung  derfelbeo  in  der  von  Pröble 
eingefcblagenen  richtung  wird  uns  in  kurzem  mit  vielen  eebten  tra- 
ditionen  diefer  art  bekannt  machen  und  den  urfprünglicben  platz,  wie 
die  eigentliche  bedeutung  einiger  bedeutungsvollen  flücke  unferer 
volkspoefie  erkennen  lehren  (vgl.  d.  zeitfehr,  111,  215).  demnäebfi  er- 
fahren wir  durch  Pröhles  fammlung  manches  neue  über  mehrere  my- 
thifche  geftalten;  was  von  Trau  Holda , dem  kinderbrunnen  und  deo 
wilden  jäger  mitgetheilt  ift  findet  Geh  bereits  in  diefer  zeitfehr.  I, 
195  fgg.  abgedruckt  und  iG  in  den  unterharzifeben  fagen  großentbeils 
wiederholt,  ebenfo  iG  der  zeitfehr.  1,  76  fgg.  eingerückte  auffatz  we> 
feiitlich  benutzt.  da  ich  die  fammlung  noch  nicht  für  die  obigen 
nacbtra'gc  *ziim  kukuk'  benutzen  konnte,  führe  ich  über  diefen  vogel 
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daraus  folgendes  an:  kukuk  und  haushahn  (vgl.  tf.  II,  327.  328)  wer- 
den aus  fcben  in  die  ^au/kammern  verfteckt  und  es  ift  ein  großer 
)ubel,  wenn  man  den  babii  am  morgen  kräben  bört.  den  kukuk  fra- 
gen zu  Ofterrode  die  jungen  leute  beiderlei  gefcbiecbts,  wie  lange  fie 
noch  warten  müfTen  , :bis  fie  freien;  fie  geben  deshalb  febr  zablreicb 
in  den  wald  und  rufen:  kukuk,  toennehr  fall  ek  frien?  (f.  zf.  111,  255). 
wenn  der  kukuk  ins  baus  fliegt  und  auf  der  vorrathskammer  den /peck 
anpickif  fo  wird  der  fpeck  nickt  alle,  deshalb  rufen  die  leute  auch 
*kukuk  fcbniet  fpeck  up*  zf.  III,  242. 

Wie  Pröbles  frühere  märcbenfammlung  bringt  die  neuere  meh- 
rere fcböne  Überlieferungen,  welche  meines  wifTens  anderswo  noch 
nicht  aufgefunden  wurden  z.  b.  9.  12.  39.  62.  64.  andere  nummern 
bieten  beacbtungswertbe  Varianten  zu  bekannten  märeben.  doch  ift 
der  werlb  der  einzelnen  ftücke  durchaus  verfebieden.  während  meh- 
rere z.  b.  Johannes  der  bär  nr.  29  febr  alle  und  eigenthümlicbe  züge 
erhalten,  tragen  andere  febr  ofl'ene  fpuren  von  der  einwirkung  der 
modernen  literatur  auf  das  volk.  fo,  wenn  in  nr.  13  der  ‘engel  der 
liebe*  geflogen  kommt  und  die  enizauberung  des  zaunigels  (Hans  mein 
igel  bei  Grimm)  berbeifübrt.  obwohl  die  Grimms  damit  vorangegan- 
gen find,  ift  es  für  den  jetzigen  ftandpunkt  der  forfchung  nicht  mehr 
zu  billigen,  daß  unter  den  märeben  eine  anzabl  fchwänke  mit  aufge- 
nommen find,  recht  bübfeb  illt  ein  dem  anbang  vorausgeftellter  auf- 
fatz  *über  den  etbifeben  gebalt  der  märeben.* 

Die  unterbarzifeben  fagen , den  fich  bald  die  Tagen  des  öfllichen 
Harzes  und  eine  fammlung  von  kinderiiedern  aus  dem  Harze  an- 
Icbließen  werden  bereichern  unfer  material  über  viele  mytbifebe  ge- 
flalten:  frau  Holle,  Frikka  (die  im  Unterbarz  unter  dem  namen  fru 
Frien,  fru  Free,  frü  Fretcben  auftritt),  den  wilden  jäger,  zwerge, 
nizen  u.  (.  w.  um  ein  bedeutendes,  lob  verdient  die  mufterbafte  an- 
ordnung  des  buchs.  Wolf  befand  fich  im  irrtbum,  wenn  er  die  my- 
thologifcbe  anordnung  der  Tagen  verlangte  und  in  feinen  eigenen 
fammlungen  durebführte.  die  forfchung  ift  noch  lange  nicht  Toweit 
forlgefcbritten,  um  mit  ficberheit  jede  fage  einem  beflimmten  my- 
tbenkreife  zuweifen  zu  können,  ja  viele  Überlieferungen  gehören  meh- 
reren derfelben  an.  das  wiebtigfte  aber  ift,  daß  an  ein  und  demfel- 
ben  orte  häufig  verfchiedene  in  engem  mythifchem  verbände  ftebende 
fagen,  welche  durch  die  von  Wolf  begünfligte  aufflellung  auseinan- 
derfallen, baften.  diefe  treten  erft  durch  eine  geographifebe  anord- 
nung in  klaren  zufammenbang.  die  nothwendigkeit  und  Wichtigkeit 
diefes  Verfahrens  tritt  aus  Pröbles  fammlung,  wie  wir  in  kurzem  nach- 
weifen  werden,  auf  überrafebende  weife  zu  tage,  dem  buche  find 
mehrere  belehrende  abbandlungen  beigefügt.  f.  174  — 182.  eine 
pfingflbetracbtung  (wiederabdruck  aus  dem  magdeburger  correfpon- 
denten  1853  nr.  114  u.  115),  eine  bübfebe  populäre  darlegung  des 
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werlhes  unferer  volksüberlieferungen.  f.  182 — 187.  über  die  twerge 
in  familienfagen.  in  dit;fein  auffatz  fucbt  Pröhle  nachzuweifen  , daß 
der  von  den  zwergen  gefpendete  ring  mit  dem  fchwanring  idenlifch 
fei.  die  abbandlung  f.  187  — 198.  über  einige  marcben  und  tagen 
vom  birfch  giebt  eine  zularnmenrieiliing  vieler  auf  den  hirfch  bezüg- 
lichen Tagen  aus  der  harzgegend,  wodurch  diefer  noch  weiter  als  mit 
dem  todlenreiche  in  Verbindung  flehend  erwiefen  wird  und  leitet  da* 
her  den  urfprung  des  hirfches  im  ftolberger  wappen  ab.  f.  199 — 204. 
ftellen  am  Harze,  welche  von  Venedigern  befucbt  fein  Tollen,  f.  205 
— 208,  der  wilde  jäger  und  die  Trau  Holle,  f.  208 — 211.  fru  Frwn 
frü  Frien  frü  Frelchen.  die  anmerkungen  zu  den  Tagen  f.  212 — 235 
bringen  inlereffante  nacbträge  und  nachweifungen  aus  localfchriilen. 

Für  die  literatur  der  deutfchen  Volkslieder,  deren  aufzeichnung 
den  erflen  anftoß  zur  beacbtung  unterer  volksüberlieferungen  überhaupt 
gegeben  hat,  ifl  in  den  letzten  jahren  außer  ühlands  claflifchem  werke 
befonders  viel  durch  Erk  und  Hildebrand  gethan.  erfterer  hat  in  feinem 
liederhort  durch  vergleichende  kritik  der  in  den  verfcbiedenften  tbeilen 
Deutfcblands  aufgezeichneten  recenßonen  jedes  einzelnen  Volksliedes 
durch  fonderung  des  jüngeren  vom  älteren  und  das  zurückgeben  vom 
neueren  volksliede  zum  früheren  die  reinen  formen  der  Überliefe- 
rung aus  dem  fchmulzigen  wuft  fpäterer  zufa’tze  herauszufcbälen  ge- 
fucht.  wir  achten  mit  ihm  diefes  verfahren  als  den  einzig  beilfamea 
und  fruchtbaren,  für  die  erkennlniß  der  älteren  zuflände  des  volksge- 
längs  als  den  allein  fieberen  weg.  Hildebrand  vervollftändigle  die 
reiche  lefe  hiftorifeber  Volkslieder,  die  fich  in  Soltaus  nachlaß  fand, 
und  erwarb  fich  durch  ihre  kritifche  herausgabe  ein  dankenswerlhes 
verdienft.  Pröbles,  tbeilweife  aus  dem  volksmund,  tbeilweife  aus  flie- 
genden blättern  entnommene  volksiiederfammlung  nr.  12  ftellt  zum 
fchatz  der  hißorifchen  Volkslieder  ein  bübfebes  contingent  io  ihrer  dabio 
einfcblagenden  abtheilung.  von  entfebiedenem  wertb  find  auch  einige 
geiftlicbe  Volkslieder  die  einer  reichen  unveröflentlicbten  fammlung 
des  herrn  Nalbufius  entnommen  find,  unter  den  übrigen  liedern  be- 
gegnen wir  neben  einigem  echten  gut  vielen  unbedeutenden  Varian- 
ten längft  bekannter  und  allverbreileler  ftücke.  man  follte  wünfeben, 
daß  diefelben  lieber  bis  auf  weiteres  zurückgelegt  und  einem  allge- 
meineren größeren  unternehmen,  von  der  art  des  Erkfcben,  zur  Ver- 
fügung geflelll  wären. 

Nr.  12  das  auch  im  übrigen  einen  febönen  beitrag  zur  gefcbichte 
eines  unferer  bedeutenden  dichter  liefert,  legt  eingehend  die  volks- 
überlieferungen dar,  welche  den  gedichten  Bürgers  als  quellen  zu 
gründe  liegen. 
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i3.  Bidrag  hei  en  skildring  af  Nordens  juUfest  i aldre  og  nyere  he- 
densk  og  christelig  tid  af  Ote  Thomsen , postmester  i Assens,  Odense 

i855  Milo  8.  64-  pp. 

Tbomfens  zurammenftellung  von  nordifchen  weibnachtsgebrä'uchen 
ans  den  letzten  jabrhunderteu  ift  febr  fleißig,  er  begnügt  ßcb  indef- 
fen  damit  die  nacbricbten  aus  Keysier,  Rudbeck,  Petr.  Eivius  (de  ve- 
terum  Sueogolborum  biemali  feslo  Juliorum)  ßircberod  (palaeslra  an- 
tiquaria  sive  antiquitl.  Juliae)  O.  Sperling  (de  nomine  et  festo  Juul 
lam  antiquo  quam  bodierno)  L.  Terpager  (de  sacris  Danorum  vigi- 
liis)  Ol.  Worms  (fasti  da^ici)  einer  anzabl  von  reifebefcbrelbungen 
und  topograpben  neben  einander  aufzufiibren , ohne  ein  gefammtbild 
auf  grundlage  kritifcher  unterfucbung  und  Verarbeitung  zu  entwerfen, 
febr  unvollftändig  ift  die  bebandlung  der  beidnifeben  zeit,  wo  man 
eine  eingebende  benutzung  der  fagas»  fclbft  der  edden  vermißt  und 
wo  dem  berrn  verfalTer  der  mangel  fprachlicber  und  antiquarifcher 
kennlnilTe  zum  öfteren  einen  ftreicb  fpielt.  am  wertbvollften  Und  die 
mittbeilungen  über  jiilipieie,  febr  außer  acht  gelalTen  ift  das  gebiet 
des  aberglaubens.  ganze  reiben  der  wiclitigften  volksanfcbauungen 
z.  b.  das  berumzieben  der  dlfen.  das  atiflreten  des  wilden  jägers,  das 
gebot  und  verbot  gewiffer  fpeifen  u f.  w.  zur  julzeit  fanden  gar 
keine  berückGcbtigung. 
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Aueb  diesmal  können  wir  nur  erfreuliches  über  den  fortgang 
unferer  wiflenfebaft  berichten.  während  an  den  grenzmarken  des 
Vaterlandes,  vor  allem  In  den  rufflfeben  oftfeeprovinzen  die  fagenfor- 
febung  mit  ungemeinem  eifer  in  angrifT  genommen  wird,  finden  (ich 
auch  im  inneren  Deutfcbland  neue  tbalige  fammler.  in  Heiligenkreuz 
bei  Baden  in  Niederöflreich  ift  herr  unterlehrer  Johann  W'urtb  flei- 
ßig bemüht  fagen  und  fitten  dem  volke  abzulaufeben.  fräulein  E 
freiin  von  Dincklage-Campe  auf  haus  Campe  bei  Lathen  in  Hannover 
bat  eine  feböne  fammlung  von  fagen  und  liedern  aus  dem  munde 
der  landleute  in  ihrer  gegend  zufammengebraebt.  unfere  verehrten 
mitarbelter  fammeln  eifrig  weiter.  II.  Piöhle  weilt  gegenwärtig  in 
Berlin,  um  den  dritten  band  feiner  barzfagen  und  eine  reiche  famm- 
lung von  kinderliedern  zum  drucke  vorzubereiten,  ebenfo  ift  J.  Zin- 
gerle  mit  der  berausgabe  von  kinderliedern  und  gebrauchen  aus  Ti- 
rol befebäftigt.  Rußwurm  giebt  mit  näcbftem  eine  kleine  fammlung 
von  fagen  aus  den  rufßfcheii  oftfeeprovinzen  heraus,  von  Hocker  ift 
eine  größere  unterfucbung  über  heldenfage  im  druck  ; J.  Fgifalik  hat 
fo  eben  eine  febr  eingehende  und  ergebnißreicbe  unterfucbung  über 
das  iied  und  die  fage  vom  hürnen  Siegfried  vollendet,  befonders  auf- 
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merkfam  zu  machen  ift  auf  Rocholz*s  in  einigen  woeben  in  2 tbeilen 
erfebeinendes  buch  *ailemannirches  kinderlied  und  kinderfpieP,  wovon 
dem  berausgeber  durch  die  güte  des  berrn  verfaflers  die  erflen  bogen 
vorliegen.  es  enthält  einen  werthvollen  fchatz  mythifeber  Überliefe- 
rungen und  die  mit  ungemeiner  belefenbeit  gegebenen  anmerkungen 
bieten  in  den  meiften  fällen  fehr  fruchtbare  ergebniffe  für  die  iilera- 
turgefchichte  diefes  tbeils  der  volkspoeße  , fo  wie  werlhvolle  mytbolo- 
gifebe  auffcblüfle.  Roebolz  arbeitet  überdem  an  einem  gröOeren 
werke  über  das  ‘gebildbrod.’  wir  erfuchen  unfere  verehrten  freunde 
den  wackeren  forfeber  mit  recht  zahlreichen  naebriebten  über  mit 
bildwerk  verziertes  oder  in  bildform  angefertigtes  gebäck  aus  allen 
tbeilen  des  Vaterlandes  freundlich  verfehen  zu  wollen,  der  herausge- 
ber  ift  gern  zur  Übermittelung  bereit. 

Von  den  für  nordifebe  allertbumswiflenfcbaft  gegenwärtig  in 
Kopenhagen  wirkenden  gefelifcbaften  (der  arnamagnäifchen  commif- 
ßon  gefU  1TT2;  der  isländifcben  literaturgefellfcbaft  geft.  1816;  der 
königl.  gefellfchaft  für  altertbumswiGfenfcbaft  geft.  1825,  dem  verein 
zur  Herausgabe  aitnordifcher  fchriften  geft.  1847)  find  in  der  näcbften 
zeit  zu  erwarten:  der  driltte  tbeil  der  Snorraedda  (1  u.  II  erfchienen 
1843 — 47)  der  dritte  tbeil  der  Islendinga  Sögur  (Egiissaga  enthaltend) 
ferner  ein  bilderatlas  der  nordifchen  alterthümer  und  außer  der  fort- 
fetzung  von  Egilssons  lexicon  poeticum  (I.  u.  II.  lieferung  1854 — 56) 
ein  nordifch  dänifches  bandwörterbuch',  die  Vollendung  der  faeroei- 
fchen  Sigurdslieder,  der  Islensk  fornkvsedi , der  Föslbraedrasaga  und 
der  Grettissaga.  eine  nördliche  literaturgefchicbte  ift  von  Tborfeo 
in  ausflebt  geftellt.  auf  Island  fammeln  der  paftor  Magnus  Grimsson 
zu  Mosfell  und  ftudiofus  Jon  .Arnafon  zu  Reykjavik,  die  Herausgeber 
der  Islensk  aefint^ri  fleißig  weiter. 

Auf  die  freundliche  bitte  des  Herausgebers  an  den  niederländi- 
fchen  taalcongres  in  Antwerpen,  die  mythologifchen  fludien  von 
neuem  frifch  in  angriff  nehmen  zu  wollen,  erklärten  die  Herren  buch- 
Händler  M.  H.  Ringer  in  Amsterdam,  bankdirector  J.  M.  Dautzenberg 
in  Brüffel  (Elfene-Bruxelles  Keyen  veldstraet  7)  profelTor  J.  F.  Here- 
mans  zu  Gent,  profelTor  De  Vries  in  Leyden,  profelTor  K.  Staliaert 
am  königlichen  Athenäum  zu  BrülTel  (Molenstraet  64)  ihr  lebhaftes  in- 
tereCfe  für  die  fache,  fo  wie  ihre  bereitwilligkeit,  mit  uns  Deulfchen 
in  wiflenfcbaftlichen  verkehr  darüber  treten  zu  wollen. 

ProfelTor  Guhl,  der  auf  einer  kunftgefchicbtlicben  forfebungsreife 
Spanien  befuebt,  wird  nebenbei  bemüht  fein,  fpanifebe  kinderliedtr 
zu  fammeln.  fehr  erfreulich  ift  es  uns  miltbeilen  zu  können,  daß 
Herr  cavaliere  Coslantino  Nigra  in  Turin  unfere  beftrebungen  zu  un- 
terflützen  verfproeben  hat.  derfelbe  bereitet  feit  4 jabre^  eine  große 
piemontenfehe  volksliederfammlung  vor,  der  fich  eine  fammliing  «oo 
märeben,  Tagen  und  gebräucbeii  anfcbließen  wird,  wir  bringen  nach- 
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folgend  einige  notizen  aus  den  brieflichen  miltbeilungen  des  faerrn 
Nigra : 

Nolerö  solo  che  le  canzoni  sono  o sloriche  a cavalicrescbe  o do- 
mesticbe,  )e  prime  origiiiali  e proprie  dei  Piemonte,  le  seconde  co- 
muni  ai  paesi,  dove  piü  fu  in  orrore  la  poesia  dei  vili  cavallerescbi 
di  Francia  e Spagna,  ed  avenli  perciö  una  curiosa  rassomiglianza 
cnlle  canzoni  di  Provenza  e di  Catalogna  ; le  ultime , comuni  a tutta 
Europa  e direi  a lutto  il  monde,  ma , nelia  forma , piü  simili  alle 
canzoni  de*  dialetti  occitanici.  Gli  Sirambotti  o Slorneili  o rispetH  sono 
d*  origine  Toscana  e Iratlano  quasi  esclusivamente  di  cose  domeslicbe 
ed  amorose.  Passarono  in  Piemonte  e vi  fermarono  stanza,  vesten- 
dosi  dei  ropo  dialetto  per  Io  piü  Monferrino.  non  ban  nulla  di 
comune  per  la  forma,  colla  poesia  popolare  d*  altri  paesi,  tranne 
qualcbe  lontana  rassomiglianza  colla  greca.  Di  regola  generale  l'lla- 
lia  inferiore  ba  io  strambotto  ed  il  \erso  endecassillabo;  l'ltalia  supe> 
riore  tutta  quanta  ba  la  canu>ne  ed  il  verso  seltenario  od  oltonarlo. 
Nelia  prima,  il  verso  e piano  sempre;  neila  seconda , alternato  col 
tronco.  Nelia  prima,  due,  tre  ed  ancbe  piü  rime;  neila  seconda,  una 
sola  quasi  sempre.  Del  resto,  in  amendue,  la  semplice  assonanza,  in 
vece  di  rima  perfetta. 

Le  reminiscenze  mitologicbe  si  trovano  nei  racconti  popolari  ; nei 
quali  evidentemente  v’  hanno  traccie  delle  mitologie  pagane,  celticbe 
e germaniche.  questi  racconti , da  me  confrontati  con  quelli  di  Pcr- 
rault  e dei  Fratelli  Grimm,  hanno  stretlissima  parentela  si  cogli  uni 
ehe  cogli  altri.  le  fate  (/ä)^  Ic  stregbe  (tnasche^  shyej  j i nani  (or~ 
ciätt)f  i giganti  di  voratori  di  fanciulli  (mago),  1*  uom  selvatico,  gli 
spiriti  follelli,  il  lupo  rapace  (lüf  ratoasj  y la  befara  (carcavyaj  cau~ 
chemary  o/p,  elfy  nightmarejy  vi  banno  parte  principalissima. 

Gli  Scherzi  puerili  e gl’  indovinelli,  benche  da  me  raccolti  in 
quantita  considerevole , non  furono  finora  da  me  studiati  abbaslanza. 
Ne  so  se  perverrü  mai  a diciferarli.  ad  ogni  modo,  mi  ci  provero 
colla  scorta  principalmente  degii  studii  comparati  di  questa  slrana 
poesia  nelle  altre  parli  d’Europa, 

Außer  berrn  C.  Nigra  ift  der  rühmlich  bekannte  fcbriftfteller 
Pedrari  in  Turin  bemüht,  die  fagenforfebung  in  feinem  vaterlande 
anzuregen,  in  Barcellona  fammcit  profeffor  Mila  y Fontanal  arrago- 
nifebe  und  catalanifcbe  Volkslieder. 

Vom  berausgeber  diefer  blätter  befindet  Geb  ein  buch  *über  den 
gegenwärtigen  ftandpunkt  und  die  heutigen  aufgaben  der  germani- 
feben  mytbologie’  unter  der  pieGe,  das  dem  erfebeinen  der  *antbro> 
pogonie*  und  des  zweiten  bandes  der  beitrage  voraufgeben  wird  und 
worin  u.  a.  die  neuere  mytbologifcbe  literalur  im  zufammeubange 
der  befpreeburtg  unterworfen  ift. 
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131.  Vgl.  101.  Note$  and  queries.  band  I,  239.  metrtcal  charms. 

— 344  caster-eggs.  Gloucesterahire  custom.  curious  custom.  — 293 

St.  Valentine  in  Norrwich  coock-eels.  old  ebarms.  — 294  supenli- 
lions  of  nortb  England.  Declting  churebes  wlth  yew  on  easier  day. 
slrewing  slrow  or  cbafT.  folklore  of  Wales.  — 349  something  eise 
about  salling.  Norfolk  wealber-rbyme.  medical  charms  used  in  Ire- 
land  — ebarm  for  looih-acbe.  to  eure  warts.  to  eure  epllepsy,  to 
eure  blisters.  to  eure  ibe  murrain  in  cowa.  — 363  palm*sunday- 

wind.  curious  symbolical  custom.  the  wild  buntsman.  — 397  ebarms 
for  ibe  toolh-ache.  caster  eggs.  eure  for  hooping— cough.  — 412 

coockeels.  divinalion  by  bible  and  weatberproverb.  — 429  ebarm  for 
the  tootb»acbu.  ebarms  for  tbe  evil  eye.  ebarms.  — 451  superstitions 
of  the  Midland  countics.  a rainbow  in  tbe  morning.  — 467  death- 
bed  Superstition,  m.iymarriages.  throwing  old  shoes  at  a wedding. 
sir  Thomas  Bolcyn  spectre.  — 489  easier  eggs.  a eure  for  warts. 
cwn  wybw  or  cwn  annwn.  curlews.  — band  II,  4.  etbumalion  of  a 
body  ominous  to  family  of  tbe  deceased.  SufTolk-foikiore.  5 eure 
forOls.  bible  and  key.  — 19  divination  by  bible  and  key.  ebarms 
for  warts.  — 20  boy  or  girl.  — 36  ebarming  warts.  wens.  epistatis 
anolber  for  tbe  same  crams.  toolb-ache.  faooping-eougb.  rbeuroa- 
tism.  west.  — 51  dealhbed  mysting.  — 52  easter>eggs.  maymarriages. 
trash  or  skriker.  — 67  legend  of  sir  Richard  Baker,  surnamed  Biody 
baker.  eure  for  warts.  anolber  ebarm  for  warts.  ebarm  for  tbe 
eure  of  tbe  king^s  evil.  fig-sunday.  — 101  mid  summer-fires.  — 116 
presages  of  dealb.  divination  at  maVriages.  — 130  sympathelie  eures, 
eures  for  ague.  lating  snakes.  ebarm  for  growing  young.  — 150 

bigh  spirils  eonsidered  a sign  of  impending  calamity  or  death.  Nor- 
folk populär  rbymes.  tbrowingsalt  oter  tbe  shoulder.  Charming  for 
warts.  — 164  miee.  erows.  owes.  euckoos.  robins  and  wrens.  pi- 
geons.  weasps.  bees.  spiders.  — 181  charming  for  warts.  — 196  po- 
wer  of  propbecy  bag  leaves  at  funerals.  old  sboes  tbrown  for  euck. 
roasting  mtce.  for  hooptng-eough.  tbe  story  of  mr.  Foi.  baptismal 
Superstition,  rushbeartng.  — 325  tbe  first  mole  in  Cornwall,  a wbist- 
ling  wife.  a ebarm  for  warts.  banging  out  tbe  broora.  — 244  le- 
gend of  sir  Richard  Baker,  propbeting  spring  ut  Langlay  (Keni).  — 
259  Spiders  a eure  for  ague.  funeral  Superstition,  foiklorerbymes. 

— 356  Overyssel  superstitions.  deathbed-superslilions.  popular-rbymes. 

deatbbed  mysterv.  bradsbaw  family.  — 385  englisb  and  norman 

Songs  of  ihe  fourteenlh  Century  by  Rev.  James  Graves.  — 383  folk- 
lore of  Wales  nos  laying  a ghosl.  a tesl  of  witebkraft.  — 417  tbe 
Oldenburg  körn.  — 434  tbe  begger.  tbe  ring,  tbe  netrer.  tbe  west 
appearence  of  deatb.  stränge  remedies.  miee  as  a medicine.  omeos 
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froni  birds.  • — 474  maydew.  piskies,  Lady  Gudiva.  — 505  illustra- 
tions  of  Scottisb  bailads  by  Rieb.  John  King.  — 509  St.  Thomas-day. 
a inytb  of  Midridge.  black  doel  at  old  slure  sbops.  snakeebarm.  mice 
as  a medicine.  many  nits,  many  pits.  swansbatebed  during  thunder. 
piiies  or  piskies«  slrawnecklaces.  breaking  Judasbones.  — 5fl  local 
rbymes  and  proverbs  of  Devonshire.  — forlfeUung  folgt. 

122.  Kinder-  und  baiisniärchen  gefammelt  durch  die  brüder 
Grimm,  dritter  band,  dritte  außage.  Göttingen,  Dietrich  1856.  12. 
414  pp. 

123.  J.  Haltricb  deutiche  Volksmärchen  aus  dem  Sacbfenlande 
in  Siebenbürgen.  Berlin  1856,  Springer,  gr.  12.  XX  u.  337  pp. 

124.  F.  W.  Sebufter  Woden  ein  beitrag  lur  deuifchen  mylho- 
logie.  Programm  des  untergymnafiur.is  lu  Müblbacb  in  Siebenbir- 
gen. Hermannriadt  1856.  4.  46  pp. 

125.  Haltricb,  die  fliefmütter;  Rief-  und  waifenkinder  in  der 

fiebenbürg.  fäcbfifcben  volkspoeße  den  miigliedern  des  Vereins  für 
ßebenbürgifche  iandeskunde  zu  dellen  generaiverfammliing  in  Sebäß- 
burg  d.  21.  22.  23.  aug.  1856  die  ftadt  Sebäßburg.  Wien  1856, 
Wailisbaufers  hoflbeaterdruckerei.  8.  36  pp. 

126.  E.  L.  Roebolz,  Sebweizerfagen  aus  dem  Aargau.  band  i. 
Aarau  1856,  SauerlSnder.  gr.  8.  XXXII  u.  400  pp. 

127.  C.  Rußwurm  Eiboifke  oder  die  Schweden  auf  den  küften 

Ehftlands  und  auf  Runoe«  eine  biftorifch  - elbnograpbifcbe  von  der 
kaiferlicben  akademie  der  wilTenfchaften  zu  St.  Petersburg  mit  einem 
demidowfchen  preife  gekrönte  unlerlucbung.  Reval  1856.  in  com- 
mifflon  in  Leipzig  bei  Fleifcber.  gr,  8.  1.  XIX  u.  254.  II,  424  pp. 

dabei  ein  beft  lilbographifcber  beilagen  19  bl. 

128.  lllustrirler  revalfcher  aimanach  1856.  Reval,  Kelchen.  8. 

120  p.  fchalksftreicbe  f.  6 — 10.  das  fcblangenbalsband  von  R Huß- 
wurm  r.  11.  12.  von  einem  befefTenen  zu  Narva  v.  E.  Pabfl.  f.  12. 
E.  Pabft  von  beilegung  neuer  namen  f.  13.  E.  Pabfl,  der  wunder- 
fame  täufling  Ebflnifcher  fagc  aus  der  Wiek  f.  13 — 16.  K.  Ruß- 

wurm, der  fcblangenkönig  f.  16 — 18.  E.  Pabft  u.  K.  Rußwurin,  re- 
valfche  reime  f.  18—20.  K.  R.  von  den  febälzen  im  bapfalfcbcn 
febioffe  f.  22— 23.  Pabft,  lithauifches  recht  f.  23.  die  heroifebe  Jung- 
frau f.  24.  E.  Pabft  revalfche  denkwürdigkeilen  nebfl  damit  verwand- 
ten fachen  f.  29  — 43.  H,  Neuß,  ifßteggi  oder  felbergelban.  aus  dem 
Ehftnifcben  überfetzt  v.  f,  76 — 77.  K.  Rußwurm  fagen  auf  Worms 

über  Busby  f.  102.  103. 

129.  Cb.  E.  Pabft,  bunte  biider,  das  ift  gefebiebten,  fagen  und 
gedichte  nebft  fonftigen  denkwürdigkeiten  Ebftlands,  Livlands,  Kur- 
lands und  der  nacbbarlande.  Reval  1856.  in  comniifflon  bei  Waf- 
fermann.  1.  kl.  8.  118  pp.  fabrten  des  dänifchen  königs  Gram  und 
feines  fohnes  Hading  nach  unfern  und  verwandten  gebieten,  nonii- 
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fchc  heldenfagen  nach  Saio  f.  4—14.  noch  4 flädle  mit  hül/e  Ton 
feuerlrageriden  vö^'eln  erobert  f.  14—19.  — reitenftücke  lur  fage  von 
der  lifl  mit  der  oebfenhaut,  wodurch  die  Deulfchen  den  rigifchen 
boden  gewonnen  haben  follen  T.  32— 45. — Guftav  Schüddlöffel  Ka!- 
lewipoeg  f.  49 — 56.  — die  todle  mutter  ehrinifch  überfeUt  von  G. 
Schultz  r.  57  —59.  — der  Embach  a.  d.  Ehftn.  f.  59.  — Kohl,  der 
ebrtriircbe  jobannistag.  f.  60.  — Boubrig,  Revals  gründung  f.  61.  — 
die  ameife  gedieht  nach  einer  fchwed.  Tage  auf  Worms  f.  62.  — 
der  meermann  auf  Busby  ; fchwed.  fage  auf  Worms  f.  75.  — elfen- 
fpiel  ehftn.  f.  86.  — blocksbergsriiter  fage  aus  Luce  f.  106.  — bahn 
und  hirkhahn  fchwed.  fage  auf  Nuckue  f.  110.  — der  lettifcbe  hexen- 
meifter  f.  113. 

130.  K.  Enslin,  frankfurter  fagenbueb.  Tagen  und  fagenhafte 

gefchichten  aus  Frankfurt  a.  Main.  Frankfurt  a.  M.  1856.  8.  XU. 

291  pp. 

131.  Bäßler,  beldengefchichlen  des  mittelalters.  Berlin  1855, 
Deeker  (compilalion  aus  den  gangbaren  fagenfammiungen). 

132.  Auguft  Stoeber , zur  gefcbicble  des  Volksaberglaubens  im 

anfange  des  XVIten  jabrhunderts  aus  Dr.  Gcilers  von  Kaifersberg 
Emeis.  Bafel  1856,  Sebweighäufer.  gr.  8.  92  pp. 

133.  K.  Simrock,  der  gute  Gerhard  und  die  dankbaren  todten. 
ein  beitrag  zur  deutfehen  mythologie  und  Tagenkunde.  Bonn  1856, 
Adolf  Marcus,  kl.  8.  Xli  u.  180  pp. 

134.  Claire  von  Glümer,  mythologie  der  Deutfehen.  Leipzig, 
O.  Wigand  1856.  (bibliothek  für  die  deutfebe  frauenweit  I). 

135.  V.  Cblumecky,  über  einige  dorfweistbümer  (bau  und  berg- 

teidinge)  aus  Mähren.  Wien  1856.  8.  112  pp. 

136.  Mosch  Dr.  K.  F. , die  allen  heidnifchen  opferftällen  und 
fteinalterthümer  des  Riefengebirges  (aus  dem  n.  iauGtzifeben  magazio 
abgedr)  Görlitz  1855* 

137.  Pfeiffer  Germania  (f.  nr.  89).  Liebrecbt,  beitrage  zur  no- 

vellenkunde  I,  257  — 273.  Zingerle,  die  perfonennamen  Tirols  in  be- 
ziehung  auf  deutfebe  Tage  und  literaturgefebiebte  290  — 295.  Bach- 

lecbner  Eoniaer  und  Heming  297  — 304.  Gödeke  Unibos  359  — 361. 
Uhland  zur  febwäbifeben  Tagenkunde  II  Dietrich  von  Bern  304 — 341. 
Bouterweck,  das  Beovulfslied  385 — 418.  W.  Müller,  die  fage  vom 
febwanritter  418—441.  Bacblecbner  Eomaer  und  Heming  455 — 461. 
Liebrecbt,  Freys  eher  478.  J.  Grimm,  der  graumantel  484. 

138.  Haupt,  zeilfrbrift  für  deuifcbes  alterlbum.  b.  XL  b.  1.  f. 
170  — 175.  Vonbun,  aberglauben  und  Tagen  aus  Vorarlberg. 

139.  The  Anglo  - Saxopoems  of  Beowulf  and  tbe  Ggbt  at  Fin> 
nesburg  with  a literal  translation,  noles,  glossary  etc.  by  Benjamin 
Tborpe.  Oxford  1855,  Parkes.  8.  XXX,  330  pp. 

140.  Magazin  für  literatur  des  Auslandes  1856  nr.  86  f.  341. 
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etwas  über  den  Roman  der  Cbinefen  nr.  87  f.  348.  arabifche  Volks- 
lieder von  Altmann  nr.  88.  89.  9ü.  9t.  f.  349.  354.  358.  361.  die 
Attilasage  nach  magyarifcber  tradition  nr.  91  f.  364.  proben  unga- 
rifcber  volksrälhPel  nr.  106  fgg.  f.  421  fgg.  fliegende  und  kriechende 
▼olksliteratur  in  England  und  Frankreich  nr.  108  f.  431.  dr.  Mülde- 
ner  die  Tagen  von  der  fchönen  MeluGna  in  Luxemburg. 

141.  Annaler  Tor  Nordisk  oldkyndigbed  og  biftorie.  udgivne 
af  det  kongelige  nordiske  oidskriftselskab  1854.  14  bd.  358  pp.  mit 
2 kupfertaf.  gr.  8. 

142.  Danmarks  gamle  folkevifer  udgivne  af  Svend  Grundtvig  b. 

I u.  II  kl.  fol.  Kjöbenhavn  vertagt  af  famfundet  til  den  danske  lite- 
raturs  fremme  1853  — 56  XIV  og  428  XV  og  682  pp. 

143.  Munch  P.  A.^  der  norske  folks  bistorie  IV.  1.  2.  3.  beft 
(161—480  pp.) 

144.  Sweiiska  runurkunder  ulgifna  af  Ricbard  Dybeck  1 — 3 bft 
mit  27  iitfa.  (34  pp  ) gr.  4. 

145.  Antiquarisk  tidskrift  udgivet  af  det  kgl.  nordiske  oldskrift- 
selskab  i Kjöbenhavn.  4 bd.  1852  — 54.  XVIll  og  464  pp.  mit  in 
d.  text  gedr.  abbild. 

146.  Islensk  fornkvaedi  ved  svend  grundtvig  og  Jon  Sigurdsson 
(nordiske  oldskrifter  udgivne  af  det  nordiske  literaturs  samfund  XIX) 
Kjöbenhavn  1855. 

147.  Moebius  catalogus  librorum  islandicorum  et  norvegicorum 

aetatis  medii  aevi,  editorum,  versorum,  illustratorum.  Skdidatal  sive 
poetarum  recensus  eddae  Upsaliensis.  Lipsiae  1856.  8.  XVIII  et 

207  pp. 

148.  Les  ^vangiles  des  quenouilles.  nouvelle  Edition  revue  sur 
les  dditions  anciennes  et  les  manuscrits  avec  präface  glossaire  et  table 
analytique.  Paris  1855,  Jannet  (bibliotbeque  EUevirienne).  — diefes 
um  1475  gefchriebene  buch  ift  die  unmittelbare  quelle  der  im  vor- 
iegenden  beft  abgedruckten  fcbrift  *der  alten  weiber  philofopbey.* 
die  näheren  nacbweifungen  werde  ich  in  allernächfter  zeit  bei  einer 
bequem  ficb  darbielenden  gelegenheit  geben. 

149.  De  Beaurdpaire  Eug.,  dtude  sur  la  podsie  populaire  en 

Normandie  et  spdcialement  dans  PAvranchin.  Paris  1856.  8.  87  pp. 

150.  Decorde  J.  C.,  essay  bistorique  et  archdologique  sur  le 
canton  de  Forges  les  eaux.  Paris  1856. 

^51.  Primavera  y flor  de  romances  e colleccion  de  los  mas  vie« 
jos  populäres  romances  Castellanos  publicada  con  una  introduccion 
y notas  por  Fernando  Josd  ^^olf  y Lonrado  Hofman.  2 tomos.  gr.  8» 
XCVII,  789  pp.  Berlin , Asher. 

152.  Sitzungsberichte  der  kaiferlicben  academie  der  wiffenfcbaf- 
ten  zu  Wien  jahrg.  1856.  märz.  F.  Wolf,  proben  portugiefifcher 
und  calalonifcher  volksromanzen.  mit  einer  hiftorifcben  einleitung 

Wolf,  sviUcIir.  f.  d.  aqftbot.  III.  fcd.  3.  heft.  29 
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über  die  volkspoefie  in  Portugal  und  Catalonien.  (auch  befonden  I 
abgedruckt). 

153.  Oreste  Marcoaldi.  canti  popoiari  inediü  Umbri  Piceol 
Pieniontesi  Latini.  Genova  1855. 

154.  Dan.  Tommaseo  canti  popoiari  Toscani  Corsi  lllirici  Greci 
Venezia  1841,  Girolamo  Tasso.  II  bde.  399  u.  400  pp. 

155.  Giannini  Silvio  canti  popoiari  Toscaiii. 

156.  Cantu  lesare.  sulta  poesia  popolare  v.  storia  universale 
docum.  letterat.  Torino  presso  G.  Pomba  editore. 

157.  Cpstumi  popoiari  Lombardi  di  Elena  1856. 

158.  'Leggenda  di  San  Cristoforo  edita  secondo  la  lezione  di  1 

una  Cödice  antico  dal  dottos  Luigi  Maini  ad  illustrazione  di  una  pil-  I 
tura  teste  sooperta  nella  catedrale  di  Modena  1855,  editore  Vioceoto  I 
Carlo.  8.  J 

159.  Der  Stabburogs.  kurifcbe  Tage  monograpbie  zum  beften  I 

der  felburgfcben  orgel.  Mitau  1850,  StefTenbagen.  8.  22  pp.  I 

160.  Zu  berabgefetztem  preis  von  5 tblrn  wird  verkauft:  Fioa  j 

Magnuflen  veterum  borealium  mytbologiae  lezicon  VIII  u.  873  pp.  4.  | 
Havniae  1828.  (zu  beziehen  durch  C.  B.  Lorck  in  Leipzig).  | 
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YOLKSGLAtJBEN  IN  DER  SCHWEIZ. 


A.  bedeutet  Appenxell,  A.  I.  Appenzell  >lnnerrboden,  E.  Emmentbal 
(Kaolon  Bern),  O.  A.  Oberaargau  (Bern),  T.  Toggenburg. 

I.  VON  KLEINEN  KINDERN. 

1.  Wenn  ein  weib  in  gefegneten  umRänden  zu  des 
Herrn  (ifcb  gehl,  fo  bilfl  ihm  brod  und  wein  zu  leichterer 
gehurt  und  fiebert  ihm  das  leben.  (E.) 

2.  Wenn  man  einem  weibe  im  augenblicke  der  ent- 
bindung  militärirche  kleidungsfiöcke  anlegt,  fo  gebt  die  ent* 
bindong  leichter  und  gefahrlofer  Tor  fich  und  das  kind 
wird  Hark  und  kräftig.  (B.) 

3.  Eine  kindbetterin  darf  nur  fuppe  von  einem  ganz 
febwarzen  bubn  bekommen;  ill  ein  weißes  oder  farbiges 
federchen  oder  fläumchen  daran,  fo  darf  man  die  foppe 
nicht  geben.  (A.) 

4.  Wenn  die  kindbellerin  ihre  daebtraofe  Öberfchrei- 
tet,  bevor  fie  zur  kirebe  ging,  fo  giebt  fie  fich  allerlei  Un- 
fällen, ?erzauberungen  und  den  böfen  geifiern  preis,  (überall). 

5.  Muß  die  kindbellerin  deffen  ungeachtet  ausgehen, 
fo  trägt  fie  einen  ziegel  von  ihrem  häufe  auf  dem  hauple 
und  kömmt  auch  fpäter  mit  demfelben  in  die  kirclie.  (Waadt). 

6.  Wenn  die  kindbetterin  vor  dem  kirebengang  fpinot, 
fo  bereitet  fie  ihrem  kinde  einen  ftrang.  (O.A.  E.) 

7.  Am  Nadelflub-gipfel  des  Üttiberges  treten  zwei  fel- 
fen  hervor,  aus  einem  derfelben  kommen  die  knaben,  aus 
dem  andern  die  mädchen.  (Zürich). 

8.  Die  kleinen  kinder  kommen  ans  dem  Kindlifieio 
(einem  erratifeben  block)  in  der  nähe  der  Verena -einfie- 
delei  her.  (Solothurn). 

olr.  trilMiii.  f.  il  tnvibul.  IV  ImI.  1,  lieft. 
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9.  Ein  kind,  das  zwifcben  11  und  12  ubr  geboren 
wird,  Airbt  (eiten  eines  nalürlicben  todes.  (O.A.  E.) 

10.  Wenn  ein  valer  (einem  kinde  beim  erAen  anblick 
in  den  mund  baucbt,  fo  bekömmt  es  keine  zabnfcbmerzeo 
(O.A.  E.) 

11.  Soll  ein  kind  fcbambaft  werden,  fo  legt  man  es 
gleich  nach  der  gebürt  unter  die  bank.  (A.) 

12.  Legt  man  es  unter  den  tifcb,  fo  wird  es  demü- 

tbig  und  befcbeiden.  man  tbul  dies  aber  nur  mit  mäd- 

eben.  (£.) 

13.  Soll  es  fcbnell  lefen  lernen,  fo  giebt  man  ibm 
von  feinem  erAen  badwafifer  zu  trinken.  (A.) 

14.  Soll  es  gelehrig  werden,  fo  legt  man  ibm  ein 
buch  unter  das  köpfchen  oder  Aeckt  einen  brief  in  (ein 
bäubchen.  (A.) 

15.  Gelebrfam  und  gottesförchtig  wird  es,  wenn  man 
es  auf  eine  bibel  legt.  (O.A.  E.j 

16.  Wickelt  man  ein  neugeborenes  kind  in  das  eben 
ausgezogene,  noch  warme  hemd  feines  vaters,  fo  wird  es 
ihm  fo  lieb,  daU  er  nicht  von  ibm  lallen  kann,  man  kann 
fo  erfahren,  ob  das  kind  wirklich  dem  vater  gehört.  (E.j 

17.  Wenn  man  dem  kinde  in  den  erAen  brei  ein  in 
kleine  Aücke  geriffenes  blatt  aus  dem  neuen  teftamente 
kocht,  fo  wird  es  fromm  und  bleibt  von  Untugenden  frei.  (E.| 

18.  Wird  beim  kochen  des  erAen  breis  oder  bei  der 
taufmablzeit  gefungeo,  fo  lernt  das  kind  gut  Augen.  (O.A.  E) 

19.  Die  feelen  todtgeborner  kinder  kommen  io  die 
bölle.  (A.l.) 

20.  Ungetaufle  kinder  kommen  nicht  in  den  himinel, 
fondern  an  einen  dazu  von  ewigkeit  her  beAimmten  urt, 
wo  weder  freude,  noch  leid  iA  (katholifche  kanione).  die- 
fer  ort  heißt  Nobiskratten.  (Toggeuburg,  canton  St.  Gallen). 

21.  Ein  krankes  kind  kann  man  oft  durch  die  taufe 
noch  vom  lode  retten.  (E.) 

22.  Soll  die  familie  nicht  zu  fcbnell  anwachfeo,  fo 
giebt  man  einem  neugebornen  kinde  den  namen  eines  feboo 
verAorbenen  derfelben  eitern.  (A.) 

23.  Wenn  man  dem  taufkinde  vor  dem  gange  zur.kircbe 
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ein  IläckcheD  brod  und  käfe  einbiodet,  fo  leidet  es  in  fei- 
nem leben  keinen  mungel  und  bat  Aets  genug  zu  elfen.  (E.) 

24.  Wenn  man  den  läufling  zur  kirche  fährt,  fu  lernt 
er  nie  gut  und  andauernd  geben.  (E.) 

25.  Wird  auf  dem  wege  zur  kirche  oder  zurück  mit 
dem  täufling  geruht,  fo  wird  er  immer  einen  befchwerlichen 
kirchgang  haben.  (O.A.  E.) 

26.  Gewiltert  es  während  des  taufganges,  fo  geht  es 
dem  kind  im  lehen  übel  und  hat  es  einen  fchrecklichen 
lod  zu  fürchten,  einige  weiflagen  daraus  jedoch  glück  im 
kriege.  (E.) 

27.  Ebenfalls  eine  üble  Vorbedeutung  iß  es,  wenn 
die  goUe  die  fcbuhe  verliert.  (E.) 

28.  Die  gölte  darf  nicht  nach  des  kindes  namen  fra- 
gen, obwohl  lie  denfelben  dem  geißiichen  nennen  muß. 
man  muß  ihn  ihr  ohne  anregung  fagen;  fonft  wird  das 
kind  zeitlebens  neugierig.  (E.) 

29-  ln  die  drei  tauffcheine  des  kindes,  welche  feine 
drei  patben  ausllellen , muß  die  mutier  fogleich  je  drei 
körner  getreide  einwickeln,  trägt  das  kind  diefe  tauffcheine 
fpäter  bei  fleh,  fo  können  ihm  geifter  und  he&en  nicht 
febaden.  (Bern). 

30.  Wenn  ein  kind  des  morgens  mit  ungewafchenen 
bänden  über  die  dachtraufe  feiner  wohnung  hinausgelalTen, 
oder  getragen  wird,  fo  iß  es  dem  verhexen  ausgefelzt. 
(O.A.  E.) 

31.  Schneidet  man  einem  kinde  vor  dem  fiebenten 
altersjabre  die  haare  ab,  fo  kann  es  nie  zu  vollkommenen 
kräflen  kommen.  (O.A.  E.) 

32.  Werden  die  haare  eines  knaben  das  erße  mal 
im  Zeichen  des  widders  gefchnilten,  fo  bekömmt  er  kraufe, 
werden  fle  im  löwen  gefebnitten,  früh  graue  haare.  (O.A.  E.) 

33.  Kinder,  welche  mit  der  fogenannlen  glückshaube 
geboren  werden,  find  im  leben  glücklich.  (Zürich). 

34.  Verliert  ein  kind  einen  zahn,  fo  wirft  man  den- 
felben io  eine  ecke  des  zimmers,  indem  man  ruft: 
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maus,  maus,  hier  haft  du  einen  zahnt 
gieb  mir  einen  fchönen,  einen  belfern  dran! 
(Zürich). 

35.  Gute  und  kluge  kinder  werden  nicht  alt.  (Bern). 

36.  Junge  getaufte  kinder,  welche  früh  Herben,  maß 
man  nicht  beweinen;  fie  (leigen  gerade  zum  himmel  auf 
und  werden  cngel  und  fcbutzengel  der  familie.  (kalboli- 
fcbe  kantone). 


II.  VARIA. 

37.  Im  jahr  1815  bekam  eine  fünfzehnjährige  lochter 
Algentshaufen , kirchgemeinde  Henau  in  Toggenburg  den 
Veitstanz,  welche  krankheit  fowohl  die  eitern  als  auch  an> 
dere  perfonen  teufelskünßen  zufchriebeu.  nachdem  fie 
lange  ratb  und  bilfe  bei  quakfälbern , teufelsbefcbwörero, 
kapuzinern  und  bettlern  gefucbt,  wandten  fie  endlich  fol- 
gendes letzte  mittel  an.  fie  nahmen  ein  pferd,  das  obne> 
hin  krank  war,  verbrannten  eine  bürde  firob,  die  fie  ihm 
am  hälfe  befeßigt  hatten,  und  verfcbarrten  fodann  das  tbier 
noch  lebendig  mit  allem  gebrauchten  Werkzeug  in  einer 
tiefen  grübe,  (kanton  St.  Gallen). 

38.  Noch  jetzt  kömmt  es  manchmal  im  kauton  Gla- 
rus vor,  daU  man  das  bett  todt  kranker  perfonen,  welche 
nicht  derben  können,  unter  den  hausfird  dellt.  dirbt  je- 


athemzuge  ein  fender. 

39.  Läßt  man  des  abends  ein  melTer  auf  dem  tifch 
liegen,  fo  kann  entweder  die  ältede  oder  die  jüngde  per- 
fon  im  häufe  nicht  fcblafen.  dicht  man  mit  dem  meffer 
in  ein  brod,  fo  dicht  man  Cbriftus  ins  herz,  kömmt  man 
mit  der  melTerrpitze  in  die  milch,  um  etwas  daraus  zu  oeb* 
men  oder  darin  zu  rühren,  fo  tbut  man  der  kuh  im  euter 
web.  [kanton  Solothurn). 

40.  Am  Thuner  fee  Tagen  alte  leute,  wenn  es  blitzt 
oder  wetterleuchtet,  der  teufel  fchlage  an  der  fpitze  des 
berges  Niefen  feuer  an.  auch  behauptete  man  früher,  vom 
Niefen  aus  foi  Chridus  gen  himmel  gefahren  und  dülzte 


mand  im  zimmer,  fo  ödnet  man  fogleicb  nach  dem  letzleo 
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ücb  dabei  auf  den  namen  Jefen , JelTen , welchen  der  berg 
im  miUelaiter  führte,  [kanton  Bern). 

4L  Im  Bezirk  Pa jerne  (Peterlinger)  des  kantons  Waadt 
Tagt  man:  wer  am  morgen  zuerft  einer  Trau  begegnet,  der 
wird  unter  die  böfen  engel  verfetzt. 

42.  Im  Rhunelhal  fagt  man,  daß  leute,  welche  willen, 
wie  man  krankheiten  und  geilter  befchwört,  ihre  geheim- 
nifle  nur  einer  einzigen  perfon  mittbeilen  dürfen  und  zwar 
nur  einer  jüngeren. 

43.  Gegen  böfe  geißer  iß  man  gefcbützt,  wenn  man 
ein  pfalmbucb  in  der  linken,  ein  ßnck  frifchen  brodes  aber 
in  der  rechten  rocktafche  und  falz  in  beiden  weßentafchen 
trägt  oder  in  feinen  wanderßab,  der  aber  ein  dornßock 
fein  muß,  drei  kreuze  eingefcbnilten  hat.  (kanton  Bern]. 

44.  Zur  zeit  des  neumonds  hört  der  geheimnißvolle 
bann  auf,  der  zu  anderer  zeit  geißer  und  unholde  den  men- 
fchen  unfichtbar  macht,  (kanton  Aargau). 

45.  Manch  kräutlein  will,  um  für  befondere  falle  beil- 
fam  zu  werden,  hei  neumond  und  um  mitternacbt  gepflückt 
fein,  (kanton  Aargaii). 

46.  Wenn  man  einem  ftorcb  feine  jungen  nimmt,  fo 
bringt  er  feuer  ins  haus.  (Nordfchweiz). 

47.  In  einer  kriminalunterfuchung,  weiche  im  jahre 
1855  zu  Zürich  fchwebte,  hehaiiptete  der  angeklagte:  die 
pfalmen  haben  fchon  zu  Ifraels  Zeiten  große  Wirkung  ge- 
habt und  haben  lie  auch  noch,  wenn  man  fie  inhrünßig 
ZU  Gott  betet,  man  kann,  wenn  man  mehrere  pfalmen  be> 
tet,  krankheilen  heilen,  in  kriegszeiten  die  Zukunft  voraus- 
feben  und  im  träume  geflehte  fchauen,  namentlich  wenn 
jeioand  ein  Unglück  begegnet  iß.  ich  felbß  habe  einmal 
fo  einen  bedeutenden  feidendiebßahl  entdeckt,  nach  ahle- 
fong  der  pfalmen  16,  23  und  42  fah  ich  im  träum  einen 
fetten  mann  mit  rolhem  gefleht  und  neben  ihm  eine  kleine 
magere  frau.  auf  meinen  rath  verlangte  der  beßohlene 
gegen  zwei  ebeleute,  die  fo  ausfaben,  die  gerichtliche  baus- 
fuchung  und  man  fand  wirklich,  daß  fie  die  tbäter  gewe- 
feo  waren. 

45.  Der  alte  küßer  zu  Därftetlen  im  Simmenthal,  kan- 
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ton  Dem,  legte  die  gebeine  feiner  verdorbenen  verwandten 
und  freunde,  die  er  bei  fpäteren  beerdigungen  ausgegraben 

• hatte,  in  das  grab  eines  neugebornen,  unfcbuldigen  kiodes. 

* als  man  ihn  befragte.  Tagt  er:  das  thut  den  todteu  im  bim- 
mel  wohl  und  verkürzt  ihnen  die  büßung. 

49.  Zu  fronfaften  darf  man  nichts  gegen  die  geifler 
unternehmen,  (kanton  Bündten). 

.50.  Im  Aargau  wandte  man  fonft  folgendes  mittel 
gegen  rbeumatifche  anfälle  und  fliegende  gliederkrankhei- 
ten  an:  man  nahm  zwei  turteltanbeii , fperrte  ße  in  einen 
käfig  und  fetzte  ße  fo  unter  das  beit  des  leidenden , der 
dann  bald  genas. 

51.  Die  geißer  der  mädchen,  welche  die  tanzwoth 
hatten  und  in  folge  derfelben  Darben , fahren  unruhig  am 
die  wirthshäufer  herum,  fobald  dort  ein  tanz  ßattßndet. 
ße  können  aber  nicht  ins  haus  hinein,  wenn  nicht  jemand 

I ße  aulTordert,  in  den  faal  führt  und  mit  ihnen  tanzt,  wer 
dies  aber  thut,  muß  bald  Derben,  (kanton  Bern). 

52.  Wenn  man  fchnell  einen  fcbönen  wunfch  tbat, 
fobald  ein  Dem  (eine  Dernfcbnoppe)  vom  himmel  fällt,  fo 
wird  derfelbe  erfüllt.  [Emmentbal,  kanton  Bern). 

53.  Wenn  man  am  fonnlag  während  des  kirchenge> 
läutes  rückwärts  einen  hafelDecken  in  den  heiligen  drei 
namen  aus  einem  haj  haut  und  damit  den  pferden  deo 
bafer  umrührt,  fo  gedeihen  ße  gut  und  ßnd  gegen  das 
verhexen  gefchülzt.  (kanton  Bern). 

Zürich.  H.  RUNGE. 

OER  FEUERZIPFEL  AUF  DEM  KESSEL- 
BERG BEI  KOCHELSEE. 

EIN  BEITRAG  ZUR  LEHRE  VOM  FEUER  IN  DER  DEUTSCHEN 

MYTHOLOGIE. 

Zwei  der  fchönßen  bayerifchen  gebirgsfeen,  der  Ko- 
chel- und  der  Walchenfee,  werden  durch  einen  mitlclbo- 
hen  kegel  der  dortigen  bergkette,  den  Keffelberg,  ausein- 
ander gehalten  und  an  der  gemeinfamen  aosfüllung  jenes 
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groHen  beckens  gebindert,  bei  einem  längern  befucbe  jener 
gegend  im  Vorigen  fommer  (1855)  erfuhr  ich,  daß  über 
eine  kleine  Vertiefung  diefes  berges  unter  dem  landvolk 
einige  fagenhafte  und  abergläubifche  Überlieferungen  fich 
erhalten  haben , deren  zufammenftellung  und  beleuchtung 
hier  yerfucht  werden  foll.  zwar  hat  die  fache  zunSchtl 
nor  eine  locale  bedeutong,  allein  der  glorreiche  Vorgang 
Jacob  Grimms*  hat  bewiefen , daß  gerade  in  der  dentfchen 
mythologie  der  grundfatz  (welcher  übrigens  in  allen  thei- 
len  unferer  alterthumskunde  gelten  follte),  aus  der  forg- 
fSltigen  fammlung  alter ftammtbümlieben  und  localen  ver- 
fchiedenheiten  die  Vergleichung  diefer  eigenlbümlicbkeiten 
aufzubanen  und  fcbließlich  daraus  das  aligemein-deutfche 
zu  gewinnen,  mit  dem  größten  erfolg  anzu wenden  iß.  es 
ift'  dieß  um'  fo  lohnender,  wenn  diefer  weg  fo  leicht  wie 
hier  zu  roomenten  führt,  deren  übereinftimmung  mit  den 
tradilionen  anderer  deutfcher  gegenden  viel  größer  ift  als 
hier  etwa  abweichende  eigentbümlicbkeit. 

Auf  meine  erkundigung  unter  den  bauern,  fifchern,  Jä- 
gern, fcbmieden  und  müllern  nach  den  etwa  in  der  umge- 
gend  herrfchenden  alten  gebräuchen  oder  fagen,  erfuhr  ich 
zunächft  und  gewöhnlich  nur  die  mir  und  auch  wohl  über- 
haupt bereits  bekannten  gefchichten,  welche  (ich  an  die 
finftere  natur  des  intereffanteren  der  beiden  feen  des  Wel- 
chen- oder  Wallerfee  knüpfen,  da  der  fee,  ringsum  von 
fleilen  und  dichtbewaldeten  bcrgbängen  umgehen  und  zum 
theil  überragt,  an-  einigen  ftellen  nach  wirklich  enormer 
nießtiefe  noch  keinen  grund  erwiefen  hat,  behauptet  der 
Volksglaube,  er  habe  an  diefen  ftellen  gar  keinen  grund, 
fondom  hänge,  durch  die  erdkugel  völlig  hindurcbgehend, 
mit  dem  Weltmeere  zufammen  wobei  man  ßch  auf  die 
— gefchichtfich  erwiefene  — ^ thalfache  ' beruft,  ’daiV  an 
dem  tage  des  erdbebens,  das  LiCTabon  zerftörte,  der  fee  bei 
völliger  wildftille  plötzlich  wild  fchäumend  und  braufend 
ans  feinen'  ufern  getreten  fei  und  das  ganze  Ihal  über- 
fchwemmt  habe,  und  daß  zugleich  alle  fifcbe  des  fees  da- 
mals ‘abgeftanden'  d.  h.  krepirt  feien.  — ferner  geht  nicht 
nur  im  gebirg,  fondern  in  ganz  Oberbajern,  namentlich  in 
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München,  die  Tage,  dereinfl  würden  der  Kochel-  ond  Wal« 
chenfee,  welche  früher  ein  großes  walTerbeckeo  gebildet 
hätten,  aber  durch  die  auflhUrmung  des  KeiTelbergs  in  ih- 
rer mitte  — das  trotzige  werk  eines  ‘fteinriefen*  — ge- 
trennt worden  feien,  diefe  ihre  mächtige  fcheidewand  mit 
ftUrmifcben  wellen  dnrcbbrecben,  wieder  zu  einer  großen 
flnth  fich  vereinen  und  alsdann  ohne  aofenlhalt  und  wi- 
derlland  vertilgend  über. die  ganze  ebene  des  Bajerlaodes, 
befonders  über  die  hauplüadt,  in  wilder  überfcbwemmung 
ßcb  ergießen  und  zwar  wird  dieß  dann  gefcbeben,  wenn 
Unglaube,  gottloiigkeit  und  Üppigkeit  *in  der  ßadt*  ihren 
.böbepunkt  erreicht  haben  werden,  man  fieht  hier,  wie 
feitfam  die  cbrißlicbe  vielleicht  mönchifche  denkweife  die 
altteftameotlicbe  vorßellung  eines  (Irafgericbts  von  Sodom 
und  Gomorra  mit  der  altgermanifcben  anfchauung  der  berg- 
auftbürmung  eines  fteioriefen  einerfeits  und  anderfeits.  mit 
der  naturbeobacbtung  verknüpft  bat , daß  in  der  that  die 
abdachung  der  ebene  bis  nach  München  bin  durch  keinen 
dämm,  durch  keine  erböbung  gegen  die  durch  die  Verei- 
nigung jener  feen  berbeigetübrle  überfluthung  gefchützt 
wäre.  - 

Die  künde  von  den  fagen,  welche  hier  befprocben 
werden  follen,  war  bei  weitem  nicht  fo  allgemein  verbrei- 
tet wie  die  erwähnten  watTergefcbicbten.  das  nacbftebende 
erfuhr  ich  zuerß  nur  von  einem  einzigen  mund,  einem  über 
80  Jahr  alten  bauern  aus  der  Jachenau,  welcher  mir  anf 
mein  befragen,  ob  denn  außer  jenen  fagen  vom  fee  nicht 
noch  andere  dergleichen  in  der  umgegend  lebten,  anfangi 
mit  jener  cbaracteriftifchen  bauernantwort,  nämlich  einem 
abfolulen  nur  von  unarticulirteo  interjectionen  unterbrocb- 
nen  (lillfcbweigen  antwortete  und  erd  nachdem  er  im  ver- 
kehr von  ein  paar  Bünden  mehr  vertrauen  gewonnen  and 
mit  einem  gewiCTen  Wohlbehagen  mein  großes  inlerelTe  für 
diefe  *dumme  fachen’,  wie  er’s  nannte,  bemerkt  hatte,  fcbea 
und  vorfichtig  fallen  ließ,  es  gebe  allerdings  noch  einen 
folchen  ^glauben’  in  der  gegend,  aber  man  fprecbe  nicht 
gern  davon,  denn  es  *fei  eine  nur  fo  alte  dummbeit’  und 
der  vorige  herr  pfarrer  habe  es  als  teuilifcben  aberglaa- 
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beo'  bezeichnet,  auf  weiteres  andringen  erfiibr  ich  die 
nachdehenden  fagenzüge , welche  fpäter  andere , befonders 
ein  aller  fcbmid  and  ein  etwas  jüngerer  Jäger  bedätigteo. 

Nicht  gar  weit  von  der  landdrade,  welche  von  Kochel 
über  den  KeflTelberg  nach  Walcbenfee  führt  and  zwar  aaf 
der  nach  Kochel  bin  gewandten  feite  des  bergrückens  and 
rechter  band  dem  von  Kochel  herkommenden  wanderer 
liegt  eine  Vertiefung  der  bergfeite,  etwa  20  fui^  breit,  und 
30  füll  lang  von  oben  nach  unten  zu  Geh  erdreckend, 
welche  der  feuerzipfel  hcilU*]. 

Diefer  platz  ift  dedbalb  merkwürdig,  weil  in  feiner 
umzirkung  fowohl  im  frübjahr  zu  aller  erd  und  viele  tage 
vor  feiner  Umgebung  die  Vegetation  erwacht  und  rafen  und 
blnroen  auffprieüen  als  auch  im  fommer  dort  der  gras- 
und  blumenwucbs  und  die  belaubung  der  büfehe  viel  rei- 
cher und  üppiger  zu  fehen  id  als  ringsum , obwohl  der 
platz  keineswegs  eine  gündige  fonnenlage  bat,  da  er  ver- 
deckt und  von  hohen  alten  bäumen  überfebattet  liegt, 
man  glaubt  nun,  daß  die  nnterirdifche  wärme,  weiche  of- 
fenbar die  urfacbe  diefer  feltfamen  erfebeinung  fein  muß, 
daberrübrt,  daß  gerade  unter  diefero  platz  die  ‘brennende 
bölle’  liegt,  deren  flammenglulh  bis  zu  diefer  höbe  herauf 
die  erde  durebdringt.  das  id  jedoch  aberglaube  — fährt 
mein  Jachenauer  gewährsmann  fort  — ‘ich  vermutbe  viel- 
mehr, daß  dort  nabe  an  der  erdoberdäcbe  heiße  quellen 
liegen  mögen,  deren  wärme  in  der  nächden  umgegend  die 
frühere  und  reichere  Vegetation  bewirkt,  womit  auch  gut 
die  mehr  lange  als  breite  und  von  oben  nach  unten  lau- 
fende form  des  zipfeis  dimmen  würde,  vielleicht  im  zu- 
fammenhang  damit  ftehen  noch  andere  fonderbarkeiten,  die 
Geb  an  diefe  delle  knüpfen,  fo  hat  mir  mein  vatergefagt, 

*)  Den  namen  wußte  nur  mehr  der  Jachenauer  bauer:  alle  an- 
dern befragten  bezeiebneten  den  platt  nur  mit  allgemeinen  ausdrücken, 
der  grüne  fleck,  eine  kleine  wiefe  etc.  ‘zipfeP  heißt  bekanntlich  das 
fcbmal  auslaufende  ende  eines  gewandflUckes  zuriächft,  wird  aber 
auch  Ton  ähnlich  geformten  land-  und  waflertheilen  gebraucht,  z.  b. 
der  Schwaben-  der  Gänfezipfel  im  Giemfee  und  der  dortigen  Fraiien- 
infel.' 
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am  feuerzipfel  über  der  hölle  fei  in  allen  zeilen  ein  Hei- 
nerner  beidentempei  geftanden.  ferner  war  es  noch  in 
meiner  knabenzeit  üblich,  das  Johannisfeuer  auf  dem  Kef- 
felberg  nicht  auf  deffen  gipfel,  auf  dem  grad  des  berges, 
fondern  bei  einem  großen  (lein  hart  neben  dem  fenerzipfel 
anzuzünden,  was  mich  immer  damals  gewundert  bat,  da 
das  johannisfeuer  doch  fonfl  überall  bei  uns  auf  den  febnei* 
den  der  berge  angezündet  wird,  damit  man  es  weithin  leuch- 
ten fehe,  während  das  an  diefem  abgelegenen  winkel  an- 
gezündete feuer  fchon  in  großer  näbe  nicht  mehr  wahr- 
genommen  werden  kann,  feit  meiner  jugend  bat  die  filte 
des  jobannisfeuers  überhaupt  immer  mehr  abgenommen 
und  damit  auch  der  an  jene  Helle  geknüpfte  gebrauch, 
ebenfo  iß  auch  endlich  folgender  glaube,  der  in  meiner 
jugend  noch  ziemlich  allgemein  galt,  immer  mehr  abge- 
kommen,  wenn  nämlich  ein  bauer  krankes  vieb  (rioder 
und  pferde)  hatte,  namentlich  wenn  das  vieh  äußere  rer- 
letzungen  durch  fall,  ßoß,  eintreten  von  glas  oder  dornen 
erlitten  halte,  fo  trieb  er  es  auf  das  grüne,  weiche  gras 
des  fetierzipfels  und  ließ  es  dort  einen  halben  tag  treiben: 
wurde  es  darauf  fortgeführt,  fo  war  es  ganz  gefund  oder 
doch  viel  munterer,  denn  es  hieß,  die  luft  dort  mache  heil.' 

Soweit  mein  Jachenauer:  mehr  konnte  ich  bei  aller 
mühe  nicht  aus  ihm  heraus  bringen,  namentlich  wußte  er 
nicht  anzugeben,  ob  der  beidentempel  ein  römifeber  oder 
germanifcher  gewefen,  wann,  wie  und  von  wem  er  zerßdrt 
worden  fei:  ebenfo  wenig  konnte  er  mir  weitere  angaben 
über  die  erwähnte  Helle  der  tbierheiiung  machen. 

Ich  ließ  mich  nun  fofort  von  ihm  an  ort  und  ßelle 
führen,  wofelbH  ich  alles  räumliche  genau  fo  fand,  wie  er 
es  am  eingang  feines  bericbles  lelbH  angegeben,  ich  müßte 
hier  nur  feine  fchon  angeführten  worte  wiederholen,  es 
war  dieß  im  anfang  des  auguH  und  ich  bemerkte,  daß  an 
dem  bezeichneten  platz  namentlich  der  rafen  viel  dichter, 
faftiger  und  dunkler  wuchs  als  io  der  ganzen  Umgebung, 
welche  im  allgemeinen  fandig  und  Heinig  überhaupt  keine 
lebhafte  Vegetation  zeigte:  es  war  die  größere  Üppigkeit 
des  graswuebfes  fo  auffallend,  wie  man  es  oft  in  den  viel. 
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engem  gränzen  eines  mit  hohem  gras  öberwachfenen  alten 
maalwurfsbögels  oder  eines  verlatTeoen  fuchs-  oder  dachs- 
baues  findet,  der  mit  feinem  dichten,  faftigen  rafen  merk- 
lich von  dem  normalmaß  der  wiefe  abweicht,  der  platz 
iß  von  hohen  buchen  und  tannen  umfchaltet.  fpuren  eines 
alten  gebäudes  konnte  ich  nirgends  entdecken , nicht  ein- 
mal den  flein , an  dem  das  johannisfeuer  in  der  Jugend 
meines  fübrers  entzündet  werden  mulUe,  obwohl  er  mir 
genau  die  frühere  läge  delTelben  bezeicbnete. 

Der  alte  Ichmied  und  zimmermeifier  in  KeCTelberg,  der 
diefe  angaben  beftätigte,  fügte  hinzu : es  foll  dort,  ^wie  alle 
beut  noch  glauben  und  ich  felbrf  ein  großer  Icbatz  von 
gold  vergraben  fein : die  einen  glauben,  ein  reicher  bauer 
von  Kochel  habe  zur  zeit  des  fchwedenkriegs,  als  der 
Schwede  bis  über  München  herein  gekommen  war,  all 
fein  gold  in  einer  eifenkiße  dort  vergraben,  ich  aber 

halte  mich  an  das,  was  auch  viele  andere  glauben,  daß  der 
fchalz  nicht  ein  vergrabener,  fondern  ein  ^natürlicher,  rech- 
ter fchatz’  iß,  denn  alle  fagen,  daß  er  aus  lauter  gold  be- 
ßebe  — wie  käme  aber  ein  reicher  bauer  dazu,  nur  gold 
und  kein  filbergeld  zu  haben,  das  doch  bei  uns  allein  vor- 
kommt? und  dann  habe  ich  immer  gehört,  daß  es  fchon  lange 
vor  dem  fchwedenkrieg  geheißen  habe,  *der  platz  fei  reich 
dort  liege  gold.  ich  glaube  daher,  daß  das  gold  dort  dem 
berg  gehört  und  nicht  dem  bauern  von  Kochel. 

Übrigens  iß  noch  in  den  letzten  10  Jahren  ein  armer 
bauer  von  der  Jacbenau  über  dem  glauben  und  fuchen  von 
dem  fchatz  zu  grund  gegangen,  es  kam  nämlich  zu  ihm 
einmal  ein  welfcher  baufirer,  der  hier  viel  in  der  gegend 
hernmtrieb,  und  forderte  ihn  auf,  mit  ihm  den  fchatz  im 
KetTelberg  zu  heben,  er  habe  nämlich  die  *natur,*  daß  es 
ihn  immer  im  bein  zucke  und  ihm  das  bein  von  felbß  an 
die  erde  reiße,  wenn  er  über  einen  platz  gebe,  wo  gold 
oder  überhaupt  metall  vergraben  fei  und  dieß  fei  ihm 
immer  noch  begegnet,  fo  oft  er  über  jene  ßelle  des  Keifel- 
bergs  gekommen  fei,  wo  der  rafen  fo  hoch  fei,  und  von 
der  ohnehin  jedermann  fage,  daß  dort  des  Kochelbauero 
gold  vergraben  fei.  der  bauer  ließ  fich  famml  feinem 
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fcbwiegervater  befcbwatzeo,  nach  dem  ratb  des  baufirers 
den  fcbatz  zu  fncben,  fle  gruben  zu  driU  Tiele  jahre  lang 
ohne  etwas  zu  finden,  endlich  kamen  fie  anftatt  auf  gold 
auf  lauter  waCTer  — feewafifer,  denn  ich  glaube,  daß  der  Ko- 
chel- und  Walchenfee  unter  dem  Kefifelberg  durch  zufam- 
menrinnen  — und  mullten  zu  graben  aufbören.  die  bei- 
den bauern  aber  batten  unterdeU  all’  ihre  Feldarbeit  yer- 
nacbläffigt,  fich  dem  branntwein  ergeben  und  (tarbeo  erll 
vor  drei  Jahren  etwa  im  größten  elend/ 

Durch  augenfchein  und  übereinllimmendes  zeugniß  al- 
ler anwohner  lieht  mir  Fell,  daß  an  jenem  platz  eine  un- 
terirdifche  wärme  wallet,  welche  vermulblich  von  dem 
laufe  heißer  quellen  herrübrt:  man  würde  dieß  als  erkla- 
rung  annebmen  mülTen,  auch  wenn  nicht  die  von  oben 
nach  unten  fich  erllreckende  mehr  lang  gedehnte  als  breite 
Form  des  ‘zipfeis’  dafür  Fpräche.  es  find  aIFo  dort  warm- 
quellen, welche  auch  etwa  in  der  altheidnifchen  zeit  mehr 
an  der  oberfiäcbe  gelegen  gewefen  Fein  mögen,  wenn  fie 
nicht  gar  ganz  Frei  fprudelten.  das  Fcheint  mir  die  wurzel 
aller  der  fagen  und  gebrauche,  welche  von  dem  orte  gel- 
ten und  gegolten  haben. 

Wie  hoch  das  reine  FriFche  element  des  walfers,  vor 
allem  in  der  gellalt  der  geheimnißvoll  aus  der  tiefe  her- 
vorbrechenden quelle,  von  unfern  ahnen  verehrt  wurde,  iß 
allbekannt,  es  foll  nur  an  einiges  erinnert,  im  übrigen 
verwiefen  werden  auf  Grimms  deulFcbe  mythologie  p.  549 
seq.  Simrocks  deutfcbe  mythologie  p.  509  seq.  tem- 
pel  und  altäre  liebte  man  auf  hohen  bergen  und  am 
rande  heiliger  quellen  zu  erbauen,  den  gebrauch  von 
heilquellen  Fanden  Fcbon  die  Körner  Febr  bekannt  io  Ger- 
manien. Den  heilquellen  (heilawäc),  namentlich  heißen 
quellen  wurden  opFer  gebracht  oder  wenigfieos  an  ihren 
rändern  gern  den  göttern  geopfert.  Fo  von  Schweden 
und  Norwegen  an  bis  nach  Wiesbaden  und  weiter  Aid wefi- 
lich  (vgl.  die  belege  bei  Grimm),  die  vielen  Fagen  über 
wunder-  und  verjüngungsbrunnen  weifen  darauf  bin:  noch 
beule  wird  in  der  Welteraa  beim  anbrechen  eines  kruges 
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fanerwaffer  der  erlle  tropfen  auf  den  boden  gefchüttet, 
wabrfcbeinlich  eine  remioifcenz  an  libationen  für  den  quell- 
geilt den  neck. 

Wenn  wir  alfo  finden,  daß  in  jener  bergvertiefung 
wannquellen  von  einer  auffälligen  Wirkung  nach  der  an- 
nähme  der  anwobner  laufen,  ferner  aber  daß  jener  ort  durch 
handlungen  des  alten  gottesdienlles  verherrlicht,  daß  von 
feiner  lull  wunderbare  heilwirkung  erwartet  wird,  fo  ill 
man  gewiß  berechtigt,  beide  puncte  zu  verbinden  und  an- 
zunehmen, daß  der  ort  eben  wegen  diefer  feiner  quellen 
eine  Hätte  des  religiöfen  cultus  war.  daß  freilich  dort 
ein  teropel  gefianden  fei , ill  nicht  von  fern  erwiefen  und 
bei  der  feltenbeit  von  fieinlempeln  in  Deutfchland  unwahr- 
fcbeinlich:  auch  bei  andern  Überlieferungen  hat  erlt  der 
fpälere  chriHenglaube  der  lieh  gottesdienft  ohne  ^kirebe’ 
nicht  vorßellen  konnte,  an  geweihten  Hätten  des  heidni- 
feben  cultus  auf  bergen  und  im  wald  in  feiner  phantafie 
beidenleropel  erbaut,  die  in  Wahrheit  nie  beftanden.  mir 
fcheint  dieU  eine  fpätere  ausfchmückende  zugabe  der  läge 
zu  fein,  wie  ich  auch  die  andere  erklärung  jener  wunder- 
baren erdwärme  durch  die  nähe  der  bölle  nicht  auf  beid- 
nifebe,  fondern  chriHliche  anfehauung  zurückfübren  möchte: 
die  drei  germanifeben  unterirdifchen  weiten  Svartälfaheim, 
Niflheim  und  Niflbel  lind  nicht  beiß,  fondern  finHer,  feucht 
und  kalt,  die  einzige  beiße  Hätte  uoferer  mytbologie,  Mus- 
pilheim  liegt  hoch  über  der  erde:  im  gegenfalz  hiezu  war 
die  chriHliche  unlerirdifcbe  HrafHälte  ftels  eine  brennende 
hölle’  v.  Grimm  1.  c.  764.  jene  erklärung  iH  alfo  wohl 
jünger  und  chriftlich. 

Daß  aber  die  entzündung  der  feuer  (oflerfeuer  im  nor- 
den, johannisfeuer  im  Tüden  v.  Deutfchland)  eine  golles- 
dienHliche  bandlung  war,  ifl  gewiß,  vgl.  Grimm  581  seq. 

Noch  genauer  und  auffallender  erfcheint  die  überein- 
Himmung,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  nach  vielen  zeug- 
iiiffen  gerade  an  dem  rande  heiliger  quellen  am  lieblten 
das  johannisfeuer  entzündet  wurde:  ja  fogar  das  kömmt 
genau  fo  auch  anderwärts  vor,  daß  der  heiligen  quelle, 
bei  der  das  johannisfeuer  entzündet  wurde,  beim  bad  wun- 
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derbare  heilkraft  für  lueofcbeQ  und  vieb  zugelchrieben  wird, 
die  angelfächCfcben  gefetze  febeu  es  als  ein  bauptroerkmai 
heidnifcben  goüesdienß.es  an,  an  quellen  lichter  anzuzün- 
den und  diefe  dort  mil  opfergaben  aufzuftellen:  fie  eifern 
daher  gewaltig  dagegen,  bei  einer  quelle  bei  Negent  wurde 
alljährlich  das  jobannisfeuer  angezündet:  nur  an  diefer 
quelle  glaubte  das  volk  brenne  es  mit  gehöriger  feierlich- 
keit:  die  leule  badeten  dann  in  der  quelle  am  abend  vor 
Johannis,  ebenfo  pflegt  das  volk  in  Rogenhagen  an  Johan- 
nis abend  zu  einer  nahen  quelle  zu  wallfahrten,  dort  wird 
dann  das  jobannisfeuer  entzündet  und  zugleich  dabei  ge- 
badet. deßgleichen  Ihaten  die  Öftergötländer  bei  einer 
*bergquelle’  zu  Skeninge.  bekannt  ifl  endlich  Petrarcas  er- 
zäblung  von  der  art  wie  zu  Köln  die  bauern  den  Johao- 
nisabend  feierten : durch  ein  ceremonielles  bad  im  Rhein.  — 
vergleicht  man  diefe  analogien  anderer  deutfcber  Überlie- 
ferungen mit  den  berichten  von  unferm  Kefifelberg,  fo  kommt 
man  zu  der  fiebern  annahme:  der  ort  wurde  wegen  feiner 
beißen  quellen  heilig  verehrt,  vielleicht  dafelbfl  den  qoell- 
geiflern  oder  andern  göUern  geopfert  und  feuer  entzündet, 
jedenfalls  mußte  das  jobannisfeuer  an  diefer  einmal  ge- 
weihten Hätte  entzündet  werden,  febr  cbaracteriflifcb  ifl 
dabei  die  Verwunderung  des  allen  mannes  über  die  wähl 
einer  hiefür  fo  ungünfligen  flätte : zu  feiner  zeit  und  febon 
lange  vorher  batte  der  altüberlieferte  gebrauch  nur  mehr 
den  zweck  und  finn,  daß  fich  die  jungen  leute  in  dem  ge- 
birge  ein  luftiges,  weithin  die  gemeinfame  freude  bekun- 
dendes Zeichen  gaben,  wobei  fie  natürlich  die  am  freifleo 
und  höcbften  belegenen  gipfelpuncte  wählten:  unbekannt 
war  der  grund  geworden,  der  an  diefe  ungünftige  ftälte 
den  gebrauch  gebunden  batte,  — daß  nämlich  jenes  feuer- 
entzünden eine  gottesdieoftlicbe  bandlung  war,  die  natür- 
lich an  einer  ohnehin  febon  wegen  der  warmquellen  ge- 
weihten ftälte  am  angemelTenften  vollzogen  wurde:  der  ge- 
brauch blieb  an  den  alten  ort  gebunden,  obfebon  er  den 
alten  finn  verloren. 

Was  vom  Keflelberg  erzählt  wird  bezüglich  feiner 
heilkraft  für  krankes,  namentlich  an  äußern  Verletzungen 
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leidendes  vieh  triff!  bachffäblich  zufainmen  mit  dem  was 
in  Deutfchland  im  zufammenbaog  mit  heiligen  quellen  und 
jobannisfeuer  erzählt  wird,  das  hieher  gehörige  bat  Grimm 
1.  c.  p.  570  snb  ?oce  *oolbfeuer’  gefammeit,  ich  bin  über'* 
zeugt,  daß  auch  diele  fage  von  unferm  feuerzipfel  einen 
beitrag  zu  diefer  fammlung  ausmacbt.  vielleicht  iß  die 
ganze  vorllellung  von  der  beilwirkung  diefes  durch  das 
feuer  treibens  des  viehs  erft  aus  der  heiligkeit  des  joban- 
nisfeuers  enlfianden,  vielleicht  wohl  gar  nicht  außer  zu- 
fammeohang  mit  den  natürlichen  beilkräften  der  heiligen 
namentlich  der  beißen  quellen,  an  denen  das  johaunisfeuer 
fo  gern  entzündet  wurde. 

Daher  kommt  man  zu  der  annahme  am  KelTelberg 
wurde  wie  anderwärts  im  gebiet  der  germanifcben  religion 
bei  gelegenheit  des  jobannisfeuers,  welches  am  rande  der 
heiligen  beißbrunnen  entzündet  wurde,  das  vieh  durch  die 
flammen  gejagt  zur  abwebr  und  beiluog  von  krankbeiten: 
das  jobannisfeuer  war  auch  hier  ein  notbfeuer  durch  wel- 
ches zu  laufen  das  vieh  genöthigt  wurde,  vgl.  Grimm  1. 
c.  p.  573.  allmälich  verlor  fleh  mit  der  goltesdienillicheo 
bedeutung  des  jobannisfeuers  auch  diefer  beilgebrauch: 
durch  ein  profanes  freudenfeuer  zu  laufen  konnte  dem  vieh 
unmöglich  helfen,  aber  wie,  obwohl  der  finn  des  golles- 
dieofles  verloren  war,  der  alte  platz  aus  gewobnbeit  auch 
für  das  freudenfeuer  beibebalten  wurde,  fo  erhielt  fleh  im 
Volk  der  glaube  an  eine  geheimnißvolle  beilwirkung  des 
orts  für  das  vieb,  obwohl  der  grund  derfelben  vergeffen 
war:  es  wiederholt  fleh  hiebei  die  alte  und  allgemeine  er- 
fabrung,  daß  nach  dem  Untergang  des  heidenthums  feine 
heiligen  ftälten  vom  volke  noch  verehrt  werden  ohne  be- 
wußtfein  über  die  gefchicbtlichen  gründe,  häufig  mit  un- 
terfchiebung  von  vorflellungen  aus  der  neuen  religion. 
wollte  man  einwenden,  daß  ohne  beziehung  auf  jobannis- 
und  notbfeuer  fchon  die  heißen  quellen  und  die  üppigere 
Vegetation  allein  zu  jenem  heilgebrauch  führen  konnten, 
fo ' ifl  nur  zu  bemerken , daß  diefe  natürlichen  verbält- 
nifle  wahrfcbeinlich  felbft  die  grundlagen  der  dafelbll  ge- 
pflogenen caUushandlungeD  waren:  und  daß  es  fich  von 
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felbft  verliebt,  daU  man  wafTer  und  feaer  nie  als  fjinboli- 
fcbe  heilmiUel  bebaodelt  babeo  würde,  wenn  fie  nicht  eine 
natürlicbe  heilkraft  wirklich  hätten. 

Nicht  fu  leicht  wie  die  bisher  behandelten  pnncte  der 
Überlieferung  läiU  heb  deren  letiter  behandlheii,  die  vor^ 
Heilung  von  einem  an  jenem  orl  geborgenen  fchatz  auf  die 
natürlicbe  grundlage  der  dafelbli  laufenden  warmbrunneo 
zurückführen.  gleichwohl  febeint  mir  dieß  möglich,  vor 
allem  muß  von  den  beiden  verhonen  der  fchatzfage,  wo« 
nach  er  bald  als  ein  bergfebatz  bald  als  ein  im  fchwe« 
denkrieg  vergrabner  bauernlchatz  betrachtet  werden,  ohne 
Zweifel  die  erÜere  als  die  richtige  und  ächte  bezeichnet 
werden:  denn  alle  leute  der  umgegend  bedienten  heb  nur 
des  ausdrucks  gold  niemals  geid.  *das  berggold,  das  alte 
gold,  das  feegold’  — zwei  hfcher,  die  ich  geradezu  fragte, 
ob  denn  der  fchatz  in  gemünztem  golde  behebe , vernein- 
ten dieß  ausdrücklich,  und  behaupteten,  es  feien  große 
fchwere  goldklumpen,  wir  werden  wohl  dem  Rochier  bauern 
das  eigentbum  an  jenem  fchatz  ablprechen  mühen,  hiezu 
kommt  noch  die  allen  fuddeutfehen  forfebern  bekannte 
manie  unferer  bajerifchen,  fehwäbifeben,  fränkifchen  bauern 
alle  allen  Überlieferungen,  befonders  aber  alle  vergrabnen 
febätze  mit  dem  fchwedenkrieg  in  Verbindung  zu  bringen, 
das  Vordringen  der  religionsfeinde  bis  über  München  hin- 
aus und  wohl  auch  ihre  ipäler  einreißende  graufamkeit 
bat  heb  als  das  letzte  und  wicblighe  gefcbicblsereigniß 
der  pbantahe  unferes  landvolks  fo  lief  eingeprägt,  daß  *die 
febwedenzeil'  ihnen  terminus  tecbnicus  für  alles  alterthüm- 
liche  geworden  ih.  wurden  mir  doch  fchon  römifebe 
febauzen  und  in  deren  nähe  gefundene  münzen  als  eine 
^febwedeomauer’  und  als  geld  des  fchwedenkönigs  gezeigtl 

ln  welchem  zufaromenbang  hehl  aber  nun  der  berg- 
fchalz  mit  den  dortigen  beißen  und  heiligen  quellen? 

Bei  beanlwortung  diefer  frage  muß  man  heb  vor  allem 
daran  erinnern,  daß  der  hurt  in  dem  deulfcben  heiden- 
tbum  nicht  eine  todte,  ruhende  melallmaffe,  foudern  ein 
bewegliches,  flüfhges  leben  ih.  der  borl  rückt,  heigt»  bläht 
und  hnkt,  er  wallt  der  bebung  enlgegenharrend  7 jabre 
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oder  10  oder  100  jabre  in  die  höbe  und  finkl  dann»  wenn 
die  oft  febr  fcbwierig  zu  treffende  bebungszeit  verfäumt 
iÜ»  wieder  eben  fo  lang  in  die  tiefe»  er  fcbwimmt  flufßg 
' in  dem  berg  und  bat  ebbe  und  flutb.  vgl.  Grimm  p.  922  aq. 

Bedenkt  man  nun  ferner»  daß  man  (icb  die  heißen 
quellen  als  durch  erdfeuer  unmittelbar  erhitzt,  ja  felbft  als 
feuerquellen  dachte»  daß  weiter  feuer  und  guld  in  unferm 
heidenthum  vielfach  wenn  nicht  fjnonjm»  doch  nabe  ver- 
wandte  begriffe  find»  die  in  vielen  fagen  ineinander  Uber-^ 
laufen  und  ineinander  fcbiilern»  und  daß  endlich  eine  heiße 
quelle  bei  unfern  ahnen  der  allerhöcbfien  Verehrung  genoß, 
daß  man  fie  als  ein  Iheures  gut,  als  einen  köfilicben  fcbatz 
ihrer  gegend  und  ihres  anwobnenden  Volkes  betrachtete, 
fo  wird  man  die  anfchauung  nicht  für  zu  gewagt  hallen, 
daß  der  am  feuerzipfel  in  der  liefe  ruhende  goldfchatz^ 
*das  alte  gold  des  berges*  nichts  anders  ift  und  bedeutet 
als  die  köfilicben  heiligen  quellen  dortfelbft  oder  vielmehr 
deren  hoher  wertb  abgetrennt  und  an  fich  fyinbolifirt. 

Daß  die  quelle  geradezu  als  object  des  eigentbums, 
als  eio  köfilicber  fcbatz  betrachtet  wurde»  erhellt  aus  der 
bekannten  Ibalfache»  daß  zwei  deutfcbe  Völker  fich  dereinft 
um  den  befilz  und  geuuß  von  heiligen  quellen  bis  zur  Ver- 
nichtung in  blutigfiero  kriege  bekämpften. 

Wie  febr  die  begriffe  von  gold  und  feuer  in  unferm 
heidenthum  io  einander  fpielen,  beweif!  unter  anderm  fchon 
der  umlland»  daß  alle  fcbätze  vom  feuer  omfioffen  und 
omwoben  find  durch  welches  der  entzaubernde  held  erfidrin* 
gen  muß»  was  denn  nicht  nur  auf  fcbätze,  fondern  auf 
alles  köfilicbe»  fcböne  frauen,  das  bimmelreicb,  bürgen  etc. 
angewandt  wird  (Waburlohe):  ferner  daß  auf  goldfcbälzen 
eio  blaues  feuer  brennt»  daß  irrlichter  büpfen»  wo  gold  im 
fumpfe  liegt,  der  dracbe»  welcher  die  goldkrooe»  das 
köfilicbe  kleinod  trägt  oder  auf  dem  flUffigen  golde*  oder 
auf  den  goldkifien  lagert»  fpeil  feuer  und  fiammen.  end- 
lich — und  das  ift  eotfcheidend  — liegt  für  den  untaug- 
lichen fcbatzgräber  an  der  fielle  des  goldes  ein  häufe  rolh- 
glübeoder  kohlen  und  umgekehrt  verwandelt  fich  teufels- 

Woir.  itUtcbt,  f,  <1.  ajlioi.  IV.  bd.  1.  bn.  2 
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gold  d.  h.  vom  oder  durch  den  teufel  gewonnenes  iu  glü- 
hende kohlen. 

Bei  diefem  völligen  zufammentreffen  braucht  kaum 
mehr  bemerkt  zu  werden , daB  ja  die  nordifchen  ScSlden 
nach  Scäldscaparmal  etc.  ausdrücklich  und  in  ßätiger  Wie- 
derkehr gold  und  feuer  fynonym  und  als  poetifches  bilH 
für  einander  brauchten,  in  erinnerung  an  jene  bewirlhung 
der  götter  in  der  tiefe  des  meeres,  durch  den  walTergotl. 
in  deilen  ünftrer  halle  flüffiges  gold  die  (teile  des  leuch- 
tenden feuers  vertrat. 

So  läßt  (ich  denn  fehr  wohl  begreifen,  weUhalb  der 
hört  immer  nur  als  gold,  als  der  alte  fchatz,  das  gold  des 
berges  oder  des  fees  — da  Ja  diefer  unter  dem  berge  forl- 
laufen  foll  und  in  der  tbat  an  mehreren  (teilen  in  die  höb- 
lungen  des  berges  eiodringend  zu  leben  i(l  — bezeichnet 
wird. 

Ais  wabrfcheinlicbes  endrefultal  ergiebt  ficb  folgendes : 

Eine  ftelle  des  Kefifelbergs,  der  fpäter  fogenannte  *feuer- 
zipfei,^  erfreute  fich  im  beidenthum  religiöfer  Verehrung 
aus  grund  der  dortigen  damals  wohl  offner  fliel^enden  war- 
men heiligen  quellen,  deßhalb  wurde  auch  an  diefer  Relle 
das  heilige  mitfommernacbtsfeuer  entzündet  und  zugleich 
als  nolhfeuer  zur  lieilung  des  viebs  oder  zu  deffen  gefund- 
erballung  benutzt,  vielleicht  fcbon  damals  wurde  die  köü- 
lichkeit  diefer  quellen,  ihr  heiliger  werlb  an  fich  betrach- 
tet und  felbßändig  als  der  goldfcbalz  des  berges  gedacht, 
allmählich  verlor  Ccb  alle  erinnerung  an  die  gottesdienfi- 
liehe  bedeulung  des  platzes:  übrig  blieb  nur  der  gebrauch, 
dort  das  jobannisfeuer  zu  entzünden,  der  glaube,  krankes 
vieb  durch  das  weidenlaffen  auf  jenem  orte  heilen  zu  kön- 
nen und  endlich  die  alte  vorßellung  von  dem  fegen  und 
reiebtbum  des  berges,  indem  das  halb  fyinbolifcbe  gold, 
der  febalz  feiner  quellen  io  einen  im  febwedenkrieg  ver- 
grabnen  geldfchatz  überging. 

München,  May  1856. 

Dr.  FELIX  DAHN. 
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SAGEN  UND  BRÄUCHE  AUS  DER  MAIN- 
UND  TAUBERGEGEND. 

1.  HULDA. 

Den  mehrfachen,  durch  Fries,  zeillchrift  I,  f.  23  fif., 
und  mich,  archiv  des  hiftorifchen  Vereins  für  Unterfranken 
und  Afchafrenburg  XIII,  3 mitgetheilten  Tagen  und ' zeug- 
nilTen  über  Hulda  kaun  ich  noch  beifügen,  daß  mir  in  ei- 
nem gerichtlichen  protocoll  von  1749  ein  ‘Trauen  Hullen 
bäum*  in  der  gemarkung  Hdbfeld,  Tüdößlicb  von  Wertheim, 
vorgekommen.  — Trüber  verkleideten  Och  am  Weihnachts- 
abend die  wertheimer  mädchen  in  Trau  Hulda  ^ indem  Ge 
ein  weißes  gewand  anlegten  und  eine  kröne  von  goldpa- 
pier  auffetzten.  den  guten  kindern  brachten  Oe  weibnaebts- 
bäume,  während  Ge  die  höfen  mit  ruthen  ßraften. 

2.  DAS  GRÄFENKÄTHERLE. 

Zeitfebrift  llf,  1 f.  64  wurde  des  f.  g.  Gräfenkälberle 
von  Wertheim  gedacht,  die  mumie  der  1634  geTtorbenen 
gräOn  Katharina  von  Löwenßein  beOndet  Och  jedoch  nicht, 
wie  dort  angegeben,  auf  dem  alten  fcbloCTe,  fondern  in 
einem  nebenbao  der  Oadtkirebe.  das  bekannte  kinderlied; 
*ringel , riogel,  thale  ringen,’  Simrock  oro.  455,  Ongt  man 
in  Wertheim: 

gräfeo,  gräTen  Kätherle, 
kann  man  dich  wohl  fehen? 
nein,  der  tburm  iß  gar  zu  hoch, 
mußt  ein  ßein  abbreeben. 

3.  DER  RIEGELSTEIN. 

Im  Schenkenwald  bei  Mondfeld , unterhalb  Wertbeim, 
Gebt  der  T.  g.  Kiegelßein.  es  füllen  febätze  unter  ihm  lie- 
gen , welche  der  teufel  behütet,  der  kraufe  Nickele  aus 
Wertbeim  hot  ficb  an,  Oe  zu  heben,  und  forderte  dazu 
leebs  hemde  und  ein  betttueb.  nachdem  er  letzteres  über 
den  Rein  gebreitet,  ßellte  er  Och  darauf  und  begann  die 
befebwörung.  als  aber  der  teufel  erfcheiol,  laufen  die 
luilhetheiligten  in  ihrem  Tchrecken  fort,  und  damit  iß  es 
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um  die  bebuog  der  fchälze  gefcbeben.  das  beUlucb,  auf 
welches  der  teufel  bereits  getreteu,  trug  mehrfache  brand- 
flecken  und  wurde  in  der  Familie  des  befcbwörers  noch 
lange  aufbewahrt. 

4.  DER  RIESE  IM  SCHACHERLOCH. 

Im  fagenberühmten  Scbächerloch  bei  Steinmark,  Tgl. 
Herrlein,  Speffartfagen  f.  134,  häufle  ein  riefe,  der  nicht 
leiden  konnte,  wenn  die  bauern  bocbmülbig  waren  und 
mehr  als  zwei  ftück  vieb  vorfpannten.  halte  fleh  ein  bauer 
diefes  vergeben  zu  fcbulden  kommen  laffen,  fo  packle  der 
riefe  das  vieb  in  feine  febürze  und  trug  es  weg. 

5.  DER  REITER  AUF  DEM  STECKELHAN. 

Auf  dem  Steckelban  im  SpeCTart  wohnte  ein  böcbfl 
räuberiCeber  und  graufamer  riefe,  der  gewöhnlich  auf  einem 
pechlcbwarzen  pferde  auszog  und  durch  feine  greueltbaten 
dies  ganze  land  in  furcht  und  fcbrecken  verfetzte.  da  kam 
ein  cbrifllicber  einfledel  in  die  noch  heidnifebe  Maingegend, 
errichtete  Werlbeim  gegenüber  ein  kreuz  und  verkündete 
den  neuen  glauben,  die  bekehrten  fiedelten  fich  in  feiner 
nöbe  an,  und  fo  entfland  allmälig  ein  kleiner  ori,  welchem 
inan  den  namen  Kreuzwerlheim  beilegte,  davon  hörte  der 
riefe  auf  dem  Steckelban,  und  als  fich  am  näcbflen  fonn- 
tag  die  gläubigen  zu  anbörung  der  predigt  um  ihren  ein- 
fiedel verfammelt,  fprengte  plötzlich  der  gefürchtete  reifer, 
einen  gewaltigen  fpeer  fchwingend,  unter  die  wehrlofe 
menge,  die  entfetzt  auseinander  flob  und  ihr  heil  in  der 
flucht  fucble.  nur  der  einfiedel  blieb  flehen,  fprach  ein 
kurzes,  aber  kräftiges  gebet,  und  fiebe  dal  plötzlich  bäumt 
fich  das  febwarze  roß  und  wirft  feinen  berrn  mit  folcber 
gewalt  zu  den  füßen  des  krenzes  nieder,  daß  er  auf  der 
flelle  den  geifi  aufgiebt.  das  roß  aber  ifl  mit  einem  mal 
wieder  fanft  geworden,  läßt  fich  vom  einfiedel  ruhig  in 
einen  ftall  führen,  nnd  als  felbiger  ea  am  folgenden  mor- 
gen befuebt,  hat  fich  die  peebfebwarze  färbe  in  das  reinfie 
blütbenweiß  verwandelt,  wenn  man  ein  krankes  pferd  nur  • 
in  die  nähe  des  fchimmels  brachte,  heilte  jedes  übel;  und 
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als  das  thier,  nachdem  es  noch  vielfache  wunderkuren 
vollbracht,  Aarb,  bewahrte  man  zum  andenken  eines  /einer 
hufeifen,  welches  noch  lange  an  der  kircbenthüre  angena- 
gelt  zu  feben  war. 


6.  DER  ARGUSTÖDTER. 

Ein  bauernbube  aus  Eichel  * **)],  mit  namen  Micbel,  war 
zu  recht  kalter  winterzeit  auf  das  jenfeitige  Mainufer  ge- 
rathen  und  batte  fich  in  der  gegend  von  Unterwittbacb  fo 
verirrt,  daß  er  weder  weg  noch  Reg  mehr  kannte,  vor 
frofl  und  bunger  faß  dem  tode  nab,  erblickr  er  plötzlich 
nnitten  unter  fchnee  und  eis  einen  warmen,  fonnigen  fleck, 
auf  welchem  ein  birnbaum  lußig  blätler  und  blöthen  trieb, 
unter  dem  birnbaum  aber  faßen  drei  wunderfcböne  Jung- 
frauen, die  eine  rolb,  die  andere  blau  und  die  dritte  grün 
gekleidet,  fie  riefen  den  buben  zu  fich  und  nachdem  fie 
ihn  erwärmt  und  ge/peiß,  erzählten  fic  ihm,  fie  feien  für 
gewöhnlich  zitfcherlinge  (goldhäbnchen)  und  erhielten  nur 
zu  beßimmten  Zeiten  ihre  ächte  geßalt  wieder,  ein  zwerg- 
bafter  Wächter  mit  fieben  äugen  und  noch  einem,  der  auf 
einem  tburm  in  der  nähe  wohne,  behüte  fie.  wenn  der 
bube  fie  erlöfen  und  dadurch  glücklich  werden  wolle,  möge 
er  in  die  weit  hinaus  gehen  und  eine  feine  mufik  lernen;  nach 
fieben  Jahren  aber  folle  er  zurückkebren  und  den  wäcbter, 
nachdem  er  ihn  durch  die  kraft  der  töne  eingefchläfert, 
ermorden.  — alfo  gefchah  es,  der  bube  zog  in  die  weit 
und  als  er  ein  tüchtiger  mufikanl  geworden,  kam  er  nach 
verlauf  von  fieben  Jahren  wieder,  tödtete  den  zwerg  und 
beiratbete  dann  die  Jungfrau  mit  dem  rotben  kleide,  auf 
der  Wetteoburg  ••)  e.  bauten  fie  fich  ein  fcbloß,  und  die 
grafen  von  Wertbeim,  in  deren  familie  der  name  Michael 
einige  mal  vorkommt,  follen  von  diefem  paare  abßammen. 

*)  Am  Main,  eine  halbe  ßunde  oberhalb  Wertbeim,  mit  der  an> 

geblich  älleften  kircbe  der  gegend.  Maria  zur  eiche?  Sippia?  WoU, 

beitrSge  I,  f.  200. 

•• 

**)  Uber  diefe  und  ihre  merkwürdigen  Tagen  f.  meine  beitrage  zur 
Tagen-  und  geTcbicbtsforTcbung  des  Frankenlandes  im  arcbiv  des  bi- 
florifcben  irereins  Zur  Unlerfranken  und  ATcbaflenburg  XIII,  3. 
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— in  derfelben  gegend  7.eigte  fich  eineni  baoern  vor  noch 
nichl  gar  langer  zeit  ein  grol^er  mann  in  weitem,  vielfar- 
big rchillerodem  manlel,  gelbem  Unterkleid  mit  blauen  0er- 
nen  darauf  und  einem  befonders  großen  bot.  heftige  be- 
wegung  in  der  luft,  fo  daß  die  bäume  Geb  neigten,  be- 
gleitete die  wunderbare  erfebeinung. 

7.  DAS  KATHARINENLAUTEN. 

Ähnlich  wie  graf  Johann  von  Wertbeim  bei  Haßlocb, 
vergl.  Mainfagen  f.  170,  verirrte  Geh  die  gräGn  Ralbarina 
auf  der  jagd  in  die  nähe  des  kloßers  Holzkircbeo.  da 
ließ  das  gefulge  der  gräGn  die  holzkireher  glocken  an> 
fehlagen,  und  naeb  dem  klang  derfelben  fand  Geh  die  ver- 
irrte wieder  zurecht.  zum  dank  dafür  belegte  Ge  eine 
Greeke  laodes  mit  einer  an  das  kloGer  jährlich  zu  leißenden 
abgabe,  welche  den  namen:  *das  katbarinenläoten*  erhielt. 

8.  HEXENWESEN. 

Die  gewöhnlichen  verfammlongsorte  der  heien  in  und 
um  Wertheim  waren  das  Tännig  und  der  warttburm  auf 
der  höbe  bei  BeGenbeid ; Jörg  Fuhrmann  in  einem  Proto- 
koll von  1641  giebt  die  Leberklingenwiefe,  Johann  Hotz 
1642  die  Weltenburg  an.  auch  werden  tänze  an  bronneo 
erwähnt. 

Der  1644  faromt  feiner  frao  mit  dem  fchwert  hinge- 
richtete  Johann  Hotz  erzählt  in  dem  protokoll  von  1642: 
als  er  einsmals  von  Würzburg  ausgangen-,  do  er  ongefebr 
24  Jahr  alt  geweß,  und  durch  einen  wald  gangen,  fei  ibni 
ein  dirne  mit  einer  kötzen  begegnet  und  gefagt,  er  foll 
bei  ihr  fchlafen,  fo  er  auch  getban.  als  es  nun  gefebeben, 
bab  Geh  das  menfeb  offenbart,  daß  es  ein  geiß  fei,  und 
ihm  geld  geben;  fei  aber  nichts  geweß,  fondern  das  geid 
wieder  verlcbwunden.  folcb  menfeb  fei  zwar  etlicb  mal 
zu  ihm  kommen  vnd  zu  ihm  gefagt,  er  foll  fein  fein,  dar- 
auf er  zugefagt  und  etlicb  mal  geld  empfangen,  deswegen 
dann  bernacber  foicber  vielmal  in  weibsgeßalt  zu  ihm  kom- 
men und  Geh  mit  ihm  vermifcht.  das  erße  mal  aber  fei 
er  von  diefem  böfen  geiß  in  felbigem.  wald  getauß  wor- 
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den  in  füin  des  Satans  namen,  fei  aber  fünften  niemand 
dabei  geweft.  allda  habe  er  ibm  zugefagl,  ibn  für  einen 
berrn  zu  erkennen  und  feinen  b.  taufbund  verfcbworen. 
fonften  fei  folcber  geid  daraufleti  in  feinem  gartenbäuslein 
za  ibm  kommen  und  mit  ihm  zugehallen.’ 

ln  einem  protokoll  von  1644  fagl  Anna  Walper,  bei 
dem  tanz  habe  der  teufel  eine  fcbwarze  eifenbaube  mit 
fcbetleu  angebabt,  deren  klingen  die  tanzmufik  gewefen. 
nach  ausfage  der  Margaretha  Woltz  bat  der  teufel  ein 
maul  wie  ein  rabe. 

Die  frau  eines  fcbwedifchen  foldaten  verführt  eine 
wertbeimer  bürgersfrau  dadurch  zur  bezerei,  dall  fie  ihr 
ein  gegen  militärifche  einquartirung  ßcher  (teilendes  mittel 
verfpricbty  was  zur  zeit  des  dreiffigjäbrigen  kriegs  jeden- 
falls etwas  böcbft  fcbätzbares  gewefen. 

9.  DIE  KÜLSHEIMER  FEHDE*). 

Zur  zeit  des  grafen  Johannes  von  Werlbeim  lebte  im 
(lädtcben  Rülsheim  **)  ein  ritter  Hans  von  WixAein  [Wilt- 
Aalt),  der  als  räuber  böcbA  gefürchtet  durch  vieljäbriges 
wegelagern  reich  und  mächtig  geworden  war.  endlich 
zwang  er  gar  die  Rülsbeimer  ibm  zu  huldigen,  da  be- 
fcbloB  der  graf  Johann  von  Wertbeim  als  der  mächtigße 
landesherr  der  gegend  diefem  unwefen  ein  ende  zu  machen, 
rückte  mit  einem  bedeutenden  beere  vor  die  ßadt  und  be- 
gann ße  zu  belagern.  — eines  nachts  träumt  der  frau 
des  ritters,  wie  die  glockcn  von  Rnlsbeim  zufammengeläu- 
tet,  und  vernehmlich  die  worte: 

WixAein,  WixAein! 

Hans  von  Werlheim 
nimmt  die  Aadt  ein! 


•)  Über  das  biftorifcbe  und  den  zufammenhang  diefer  fehde  mit 
dem  wablflreit  xwifchen  Dietber  von  Ifenburg  und  Adolf  von  NafTau 
f.  meine  beitrage. 

**)  ln  älteren  urkunden  Cullesbeim.  in  der  mitte  des  dreitebnten 
jabrbunderts  wird  es  noch  dorf  genannt,  gegen  1300  kommt  es  als 
ftadt  vor,  nachdem  die  berrn  von  Durne  dafelbft  ein  fchloß  gebaut, 
der  ort  gehörte  Kur^Maini. 
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in  dem  geläute  za  hören  gewefen.  als  Ge  am  folgenden 
morgen  ihrem  gatten  diefen  träum  miltheilte,  lachte  diefer 
und  meinte,  ße  habe  Geh  wohl  verhört,  die  glocken  wür- 
den gefangen  haben: 

Hans  von  Wertheira 
nimmt  Ge  nicht  ein! 

dann  aber  führte  er  feine  frau  entlang  den  mauern  der 
Gadt  und  des  fcblotfes,  um  ihr  zu  zeigen,  wie  Gark  beide 
befeGigl.  bei  diefer  gelegenheil  fand  er  einige  wachen, 
die  eingefchlummert  waren , und  gab  ihnen  zur  ftrafe  da- 
für ein  paar  tüchtige  fauGfcbläge.  die  erbitterten  Gohen 
aus  der  Gadt,  traten  mit  den  Wertheimern  in  einverGönd- 
niß,  und  fo  gelang  es  diefen,  in  den  ort  einzudringen  und 
Geh  deffelben  zu  bemächtigen,  der  rilter  enlGob  und  foll 
nach  einigen  Jahren  in  Böhmen  geGorben  fein;  feine  gat- 
tin  wurde  ermordet,  erfebeint  aber  noch  als  weiße  frau 
auf  dem  alten  bergfchlofTe  und  deutet  durch  ihr  erfebeinen 
auf  ein  dem  ort  bevorßehendes  Unglück,  einen  bewohner 
der  bürg,  welcher  eben  eine  dem  einGurz  nabe  Wendel- 
treppe beGeigen  wollte,  bat  Ge  durch  ihr  plötzliches  her- 
vorlrelen  zurückgefcbreckt  und  auf  diefe  weife  vor  dem 
tode  oder  ftarker  Verletzung  behütet,  die  febätze  des  rit- 
ters,  die  er  während  der  belagerung  vergraben,  Gnd  noch 
nicht  aufgefunden  worden.' 

Werlheim.  ALEXANDER  KAUFMANN. 
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DER  JÄGER  IM  MONDE. 

Da  war  einmal  ein  Jäger,  und  der  iG  anGatt  in  die 
kirche  in  den  wald  fchießen  gegangen.  einG  ging  er  io 
der  nacht  hinaus,  der  mond  febien  fpiegelhell.  weil  er 
aber  gar  nichts  traf,  fo  fchoß  er  in  feinem  ärger  auf  den 
mond.  da  zog  ihn  diefer  hinauf,  wo  er  noch  heutigeo 
tages  zu  fehen  ift. 

DER  HÖLLISCHE  WAGEN. 

Es  wird  fo  beiläuGg  fünfzig  bis  feebzig  Jahre  fein,  da 
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war  za  Trumauj  meinem  geborlsorte,  der  alte  'MalT  Feld- 
böler.  einft  fal^  er  in  der  nacbt  am  Felde  bei  den  man» 
dein  und  rauchte  Fein  pFeiFcben  (aback.  der  mond  Fcbien 
Fpiegeihell.  da  Fab  er  auF  einmal  mitten  durch  Feld  und 
äcker  einen  wagen  daberFabren , delTen  räder  fich  nicht 
bewegten,  Fondern  Fo  dabinFchleiFten.  den  wagen  zogen 
Fchwarze  ro£Te  ohne  köpFe,  und  am  wagen  Faßen  lauter 
Fcbwarze  geßalten,  ebenFalls  ohne  köpFe.  er  Fuhr  ganz 
nahe  an  ihm  vorüber,  und  wieder  quer  durch  Feld  und 
äcker  Fort. 

SCHWANK  VON  EINEM,  DER  SICH  EINE  BRAUT  SUCHEN  GEHT. 

Da  war  einmal  einer,  der  wollte  beiratben,  und  da  Hl 
er  halt  ausgegangen,  eine  braut  Fuchen.  als  er  in  das  erde 
baus  kam,  wo  ein  mädchen  war,  bat  er  dieFes  um  einen 
(Irobhalm,  wie  fie  unter  dem  bette  liegen,  zum  zähne  aus- 
ßieren,  weil  er  zahnweh  habe,  das  mädchen  antwortete: 
*die  haben  wir  genug/  und  brachte  Fogleich  einen  daher, 
da  dachte  er  Heb  *nein,  mit  dieFer  iAs  nichts,  die  Hl  mir 
zu  unreinlich,  weil  fie  Ftrob  und  mifl  hinter  dem  bette  lie- 
gen bat/  und  ging  Fort,  er  kam  in  ein  anderes  baus,  und 
bat  ebenFo,  wie  im  erllcn.  da  antwortete  das  mädchen: 
*ich  weiß  nicht,  ob  ich  einen  finden  werde,  aber  ich  will 
Fogleich  nacbFeben.’  fie  Fuebte,  Fand  richtig  einen,  und 
brachte  ihm  denFelben.  er  aber  dachte  fich  *mit  dieFer 
Hls  auch  nicht/  und  ging  wieder  Feinen  weg.  jetzt  kam 
er  in  ein  drittes  baus,  und  bat  ebenFo,  wie  in  den  beiden 
vorgebenden  bäuFern.  das  mädeben  aber  antwortete:  'wir 
haben  kein  ftrob  hinter  dem  bette,  denn  wir  kehren  täg- 
lich fleißig  aus.*  dieFes  mädeben  gefiel  ihm,  und  er  Führte 
fie  als  Feine  braut  beim,  er  heirathete  fie,  und  fie  lebten 
. mitfammen  recht  glücklich;  und  wenn  fie  nicht  geflorben 
find,  Fo  leben  fie  noch. 

BESTRAFTER  VORWITZ  EINER  MUTTER  AM  TAGE  NIKOLAUS. 

Es  war  einmal  eine  mutter,  und  die  hatte  ein  mäd- 
eben , welches  fich  gar  Fo  lehr  vor  dem  *Niklö*  fürchtete, 
einfl  an  einem  *Nikldtage’  klopFte  jemand  beim  FeoRer  an, 
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und  darauf  folgte  ein  fcbeppern  mit  einer  kette,  über  das 
erfcbrack  das  mädchen  fo  febr,  daß  es  zitterte  wie  efpen* 
laub.  die  mutier  aber  wollte  es  reizen,  öffnete  die  thiir, 
fließ  das  mädcben  hinaus,  und  rief  fcberzend:  *fA  Nikl6, 
da  busias.'  da  machte  das  mädcben  einen  fcbrei,  und  war 
fort,  die  mutier  hörte  es  darauf  drei  nächte  in  den  lüften 
fchreien;  gefeben  aber  hat  Ge  ihr  kind  nie  wieder,  der 
vermeinte  *Nikl6*  war  niemand  anderer,  als  der  böfe  felbG. 

Sage  aus  der  zeit  der  pest  anno  832. 

In  Gaden  hinter  dem  baufe  des  herrn  Carl  Bafcbmann 
(lebt  eine  pefffäiile,  an  welche  Geb  folgende  Tage  knüpft, 
als  anno  zweiunddreißig  (1832)  in  Gaden  die  cbulera  fo 
ffark  wüthete,  ging  dort  auf  dem  platze,  wo  die  peßfäule 
(lebt,  ein  mann,  da  kam  plötzlich  aus  dem  nahen  walde 
ein  vogel  berausgeflogen,  fetzte  Geb  auf  den  köpf  diefes 
mannes,  and  febrie: 

eßts  granabiar  und  bibernäl, 
fö  Gerbts  nid  fö  fcbnäl.* 

darauf  i(l  der  vogel  in  das  dorf  hinein  geflogen,  und  bat 
eben  fo  gefchrien.  auf  diefem  platze  i(l  dann  die  faule 
gefetzt  worden. 

Anmerkung,  eine  ähnliche  fage  habe  ich  in  Truniau  gehört,  wn 
auch  zur  cbolerazeit  ein  vngel  umgeGogen  fein  foll,  der  obige  werte 
gelcbrien  bat. 

HALTERSPRUCH  AM  MARTINITAG, 

Am  Martinitag,  von  welchem  tage  an  das  vieb  nicht 
mehr  auf  die  weide  getrieben  wird,  geben  die  'balter’  (vieb- 
birten)  von  baus  zu  haus,  mehrere  birkenrutben  io  der 
band  haltend,  beim  eiotrilte*  in  das  baus  wird  ein  fproeb 
aufgefagt.  und  dann  eine  birkenrutbe  abgegeben,  mit  die- 
fer  rutho  follen  die  leute  im  künftigen  jahre  ihr  vieb  wie- 
der zum  erffenmale  aastreiben. 

Nacbffebenden  fpruch  habe  ich  genau  fo  aufgezeicb- 
net,  wie  er  vom  viehhirten  in  Heiligenkreuz  aufgefagt  wird. 

Gelobt  fei  Jefus  CbriGusl 

leb  bitt,  müßls  mir  nichts  in  übel  aufnehmen;  was 
vor  meiner  i(l  gewefen,  das  foll  nach  meiner  auch  fein. 


Digitized  by  Google 


beitrAgr  aus  niedrr-österrrich. 


27 


In  Gottes  nain  tritt  ich  herein , 

ein  anglück  hinaus  and  glück  herein; 

Gott  behüt  eure  rind  und  fchwein. 

eurer  haus  und  bof 

eure  lämmer  und  fcbaf, 

und  alles  was  ihr  herinnen  habt, 

das<  foll  von  gott  gefegnel  fein 

wie  der  wahre  kelcb  und  opferwein, 

und  das  wahre  himmelsbrot, 

welches  unfer  herr  Jefus  Gbriftus  feinen  zwölf  jüngern  gab 

an  dem  heiligen  antlerstag  ^). 

kommt  der  fankt  Mirt  mit  feiner  rutben; 

fo  viel  als  die  ruthen  zweige  hat; 

fo  viel  foll  auch  der  bauer  vieh  haben. 

nehmt  ihr  die  rutben  io  eure  hand, 

Reckt  ibrs  wohl  auf  ober  der  wand, 

wobl  hinter  das  dach; 

am  fankt  Gregoriustag 

nehmt  es  mit  freuden  herab, 

treibt  das  arme  vieh  aus 

durch  alle  engein  aus, 

durch  aller  engein  garten, 

Gott  wird  euch  das  vieh  auswarten, 
der  knecht  Filion  foll  früh  aufRehn 
und  foll  mit  dem  armen  vieh  ausgebn 
ins  gebolz  und  auf  die  heid , 
damit  das  vieh  alle  lag  findt  ihr  weid; 
damit  es  mit  gefund  ißt  und  trinkt, 
mit  gefund  zu  bans  und  bof  beimkimmt, 
iß  der  heilige  fankt  Petrus  auch  dabei 
mit  feine  bimmelsfcblütTel ; 
er  fperrl  wobl  dem  wilden  wolf 
feinen  fchlung  und  feinen  rüflel, 
damit  er  diefes  jahr  kein  böutel  z’reißt, 

1)  Anllerslag,  gründonnerstag. 

2)  Sankt  IVlirt,  der  heilige  Marlin. 

3}  Am  Gregoriustag  den  12.  märs  wird  das  vieh  gewöhnlich  stim 
erften  mal  ausgetrieben. 
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kein  bein  nicht  beißt, 

und  auch  kein  blütlein  latTen  kann. 

dann  bitten  wir  auch  die  bimmelskönigin  , 

daß  ße  uns  wolle  alles  gefegnen 

zu  baus,  zu  bof  und  auf  der  heid, 

auch  den  weinftock  und  das  getraid, 

dazu  helfe  uns  der  vater,  der  fohn  und  der  heilige  geilt. 

OHRKLINGEN. 

*meine  obrwafcbl  klingen, 

alle  engeln  fingen 

auf  allen  wegen  und  ßraßen, 

unfer  herr  Gott,  unfer  liebe  frau  wird  mich  nicht  verlalTen. 

Im  namen  Gottes  vaters  f,  und  des  Föhnes  f , und 
des  heiligen  geifies  f amen.' 

AARA'L,  A’RArL. 

ln  Heiligenkreuz  erzählte  mir  eine  frau,  als  fie  noch 
ein  kind  war,  wurde  ihr  oft,  wenn  fie  nicht  ruhig  war, 
mit  folgenden  Worten  gedroht:  ^wäa't,  du  muafi  zu  dar 
Aara'l  außü*  oder:  ^wäa't,  as  kimd  di  Aara'l  iwa  diT  die 
^Äara'l  ift  daher  ein  geheimnißvolles  wefen,  womit  man 
kleine  kinder  fcbreckt. 

ln  Trumau  hörte  ich,  wenn  einer  viel  geld  hatte,  und 
die  leute  wußten  nicht  recht  woher,  diefelben  lagen:  ’s 

Q 

Ä’rai'l  häd  eams  bracht.’  zu  fcblimmen,  ausgelaflenen 
hindern  und  erwacbfenen  hörte  ich  dafelbfi  oft  Tagen:  *dn 
bifi  a rechts  Ä’rai'l.’  auf  meine  frage,  was  denn  eigeot- 

lieh  das  *AVaiT  ifi,  erhielt  ich  die  antwort:  *das  ifi  der 

o 

teufel.’  ich  glaube  aber  jedenfalls,  daß  fowohl  *AaraT 

0 

als  *A’rai  r (Aranl,  Aräunl]  ganz  daflelbe  mit  Alraun  ifi. 
(vergleiche  auch:  K.  J.  Scbröer’s  beitrag  zur  deutfehen  mj- 
tbologie  und  fittenkunde  a.  d.  Volksleben  der  Deutfeben  io 
Ungarn,  feite  29  anmerkung). 

DIE  WILDE  JAGD. 

Zu  Grub  bei  Heiligenkreuz  erzählte  mir  ein  greis,  daß 
mau  zu  Zeilen  die  wilde  Jagd  höre.  da  höre  man  durch 
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den  wald  ein  flogen , fchreien,  pfeifen,  Iroropeten,  bellen, 
heizen,  überbaupl  einen  fürchlerlicbeo  lärm.  ^ dann  kommt 
es  auch  aus  « dem-  walde  heraus  auf  die  ^bläfle*  d.  i.  auf 
die  freie,  das  tbun  verwunfcbene  leute  und  der  teufel. 
wer  in  eine  folche  jagd  hinein  kommt,  der  wird  von  der 
erde  aufgeboben  und  mit  fortgerifTen. 

ABERGLAUBE. 

1.  Wenn  einem  träumt,  daß  ihm  die  zähne  ausfallen, 

fo  Airbt  bald  jemand  aus  defifen  freundfcbaft.  ' 

2.  Wenn  einem  vom  trüben  walTer  träumt,  fo  bat 
man  bald  verdroß. 

3.  Wenn  einem  von  den  laufen  träumt,  fo  bedeutet 
das  glück. 

4.  Wenn  das  licht,  welches  bei  einem  todten  Acht, 
trüb  und  *dumper’  brennt,  fo  ßirbt  bald  wer  nach  ans  der- 
felben  freundfcbaß. 

5.  Wenn  kinder  leiche  fpieien,  oder  wenn  fie  vor 
dem  häufe  grüblein  io  die  erde  machen,  fo  Airbt  bald  wer 
aus  ihrer  freundfcbaft. 

6.  Wen  der  ‘fcboagerr  Aößl,  von  dem  fpricbt  eine 
abwefende  perfon. 

7.  Wenn  die  katze  fleh  die  fuße  ableckt,  fo  kommt 
den  tag  noch  eine  fellfame  perfon. 

8.  Wenn  das  licht  eine  rofe  bat,  fo  Aeht  einem  ein 
brief  zu. 

9.  Wenn  man  ein  glas  waffer  umfloßt,  fo  wird  den- 
felben  tag  noch  eine  taufe. 

10.  Wenn  man  falz  ausfehüUet,  fo  bekommt  man 

• • • * * 
denfelben  tag  noch  einen  verweis. 

11.  Wenn  der  hund  an  den  hinnmel  hioaulbelll,  fo 
brennt  es  irgendwo. 

12.  Wenn  ein  fpitziges Werkzeug,  als  einenadel,  eine 
febeere,  ein  roeAer,  eine  gabel  u.  a.  hinabfällt  und  flecken 
bleibt,  fo  kommt  bald  wer  fellfames  oder  ein  fremder. 

13.  Wenn  das  .licht  brumnil,  fo  bekommt  man  bald 
einen  verweis. 
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14.  Wenn  das  feuer  brummt,  tbun  das  die  armen  lee- 
len,  fie  winfeln;  da  foll  man  ihnen  falz  in  das  feuer  werfen. 

15.  Wenn  ein  kranker  in  einem  ziromer  liegt,  und 
es  winfelt  vor  delTen  fenAern  draußen  ein  bund,  fo  fiirbt 
der  kranke  bald. 

16.  Wenn  das  wicbtl  auf  einem  häufe  fchreit,  in 
welchem  ein  kranker  liegt,  fo  Airbl  derfelbe  bald. 

17.  Wenn  man  bei  einer  mahizeit  ift,  und  zerfpriogt 
einem  plötzlich  das  glas,  fo  muß  bei,  ihm  zu  häufe  ein  Un- 
glück gefcbeben  fein. 

18.  Wenn  man  zu  einer  mahizeit  geht,  wo  fchon 
zwölf  perfonen  find,  fo  ftirbt  bald  eine  davon. 

19.  Wenn  einem  das  ohr  klingt,  fo  hört  man  bald 
was  neues. 

20.  Wenn  einen  das  äuge  beißt,  fo  fieht  man  bald 
was  liebes. 

21.  Wenn  einen  die  nafe  beißt,  fo  wird  man  bald^barb.' 

22.  Wenn  einen  die  linke  hand  beißt,  fo  giebt  man 
bald  ein  geld  aus. 

23.  Wenn  einen  der  fuß  beißt,  fo  gebt  man  bald 
einen  feltfamen  weg. 

24.  Wenn  einem  in  der  früh  zuerfi  ein  bafe  über 
den  weg  läuft,  fo  bedeutet  das  Unglück  für  den  lag. 

25.  Wenn  einem  in  der  früh  zuerft  ein  altes  weib 
ins  haus  kommt  oder  begegnet,  fo  bedeutet  das  nichts  gutes. 

26.  Wenn  unter  der  Wandlung  die  tburmuhr  fchlägt, 
fo  fiirbt  bald  jemand  aus  der  gemeinde, 

27.  Wenn  man  auf  einem  acker  ein  altes  eifen  fin~ 
det,  fo  arbeitet  man  künftiges  jahr  noch  auf  diefem  acker, 
d.  h.  man  lebt  noch  im  künftigen  jabre. 

28.  Wenn  einem  träumt,  daß  man  beim  bach  wäfcbe 
und  befunders  leinwand  wäfcbt,  fo  fiirbt  bald  wer  aus  der 
freundfcbaft. 

29.  Weniiein  mädchen  pfeift,  fo' weint  uufreliebefrau. 

30.  Wenn  eines  zu  fleiß  mit  den  äugen  zwinfelt,  fo 
weint  unfer  liebe  frau. 

Heiligenkreuz  bei  Baden  in  N.  öfierreich. 

JOHANN  WÜRTH. 
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DIE  WEIHERJUNGFRAU. 

Der  weg  von  Möllen  nach  Samthai  fahrt  über  das 
Putzerjöchly  wo  noch  die  Putzei'tnandlen  (aufgebäufle  ftein- 
haafen)  Heben,  vor  alten  zelten  war  beim  Putzen  ein  gro~ 
Uer  weiber,  in  defifen  mitte  ein  großer  Hein  lag,  unter  dem 
eine  weite  klnft  ficb  befand,  jetzt  ifi.  das  reine  waCTer 
lange  fcbon  verfchwunden  and  nar  eine  kleine  fampfige 
lache  findet  ficb  noch  dort,  als  der  teicb  noch  beiland, 
machte  ein  aller  tcie/^bauer  oft  den  weg  nach  Sarntbal, 
denn  er  fäumte  iiea  woran  er  Überfluß  hatte  zum  verkaufe 
hinüber,  wenn  der  bauer  frühmorgens  fein  faumroß  ober 
dem  weiber  berablrieb  oder  abends  nach  dem  avemaria« 
läuten  auf  dem  rückwege  in  die  nähe  des  leicbes  kam, 
erblickte  er  öfters  von  weitem  gar  fchöne  jungfrauen,  die 
auf  der  weiherwiefe  lachten,  fangen  und  tanzten,  fobaid 
aber  die  jungfern  von  weitem  den  huffchlag  hörten^  fpran- 
gen  fie  pilfcb  palfch  ins  walTer,  und  kam  der  bauer  zum 
wafler,  fab  er  nur  kleine  ringe  darin,  als  ob  ein  (leinchen 
bineingefallen  wäre.  — diefe  Jungfern  fab  er  einmal  wie- 
der,  als  er  recht  mißmutbig  aus  Sarnthal  zurückkebrle, 
denn  er  halle  dort  eine  dirne  aufdingen  wollen  und  keine 
felbfi  uro  großen  lohn  bekommen,  als  er  die  jungfern  ge- 
feheo  hatte,  dachte  er  ficb:  da  gäb  es  fo  ‘faule  trüromer’ 
genug,  die  nichts  zu  arbeiten  haben,  wenn  ich  eine  be- 
käme, wär  mir  geholfen?  doch  wie  fie  fangen?  - diefer 
gedanke  ließ  ibro  keine  ruhe,  bis  er  endlich  nach  Flaa^ 
zum  leberbauem,  der  ein  ausgeftocbener  köpf  war,  gieng 
und  ihm  fein  anliogen  vortrug,  diefer  verfiand  mehr  als 
andere  leute  und  hatte  auch  ein  hezenbücblein.  wie  die- 
fer den  wunfcb  des  allen  wiefers  gehört  halte,  ging  er  in 
feine  karomer,  blätterte  dort  im  hezenbüchlein  nach  und 
ertheilte  dann  folgendes  mittel  dem  wiefer:  wenn  du  eine 
Jungfer  fangen  willft,  mußt  du  zwei  Ichwarze  ochfen  neh- 
men, an  denen  kein  einziges  weißes  härlein  ill.  mit  die* 
fen  laß  du  den  knecht  auf  den  Putzenwiefen  warten,  aber 
fo  weit  oben,  daß  er  den  weiber  nicht  feben  kann,  du 
gehft  aber  vor  dem  gebetläuten  zum  weiber  und  verfleckfi 
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dich  dabei  hinter  einem  bäum  oder  einem  (leine,  fobald 
du  dann  merkA,  daß  die  jungfern  aus  dem  wafTer  fpringen, 
läufA  du  hinzu , erwifcheA  eine  und  fängA  fie  mit  dem 
geweihten  rofenkrame,  den  du  mitnebineo  mußt,  dann 
kommt  fle  dir  nicht  mehr  aus  und  du  gewinnA  dir  die  beAe 
dirne  im  ganzen  land.'  — der  wiefer  war  mit  diefem  ratbe 
(ehr  zufrieden , Tagte  (ein  vergeltes  Gott  und  ging  beim, 
auf  dem  näcbften  viebmarkte  kaufte  er  zwei  kohlraben^ 
f'chwarze  ocbfen,  die  er  um  lüodtbeures  geld  haben  mußte; 
denn  Tolcbe  tbiere  find  zu  allerlei  gut.  — am  folgenden 
Feiertage  befolgte  der  alle  wiefer  den  rath  und  fcblicb  ficb 
zum  Putzenweiber  hin,  während  der  knecbl  mit  den  beiden 
fcbwarzen  kalblen  auf  der  wiefe  droben  wartete,  fchon 
halte  cs  vor  einiger  zeit  avemaria  geläutet  und  die  fonne 
war  fchon  untergegangen,  als  es  wiefröfcbe  pitfch  patfch, 
pitfch  patfch  aus  dem  walfer  ging,  als  ob  fröfcbe  heraus- 
hüpften,  bald  hörte  der  wiefer  lachen  und  die  weiher- 
jungfern  tanzten  und  fangen,  daß  es  eine  iuA  war.  da 
fprang  hufch  der  wiefer  hinter  dem  Acine  hervor,  ertappte 
eine  bei  den  haaren  und  warf  ihr  den  geweihten  rofen- 
kranz  um  den  hals.  dadurch  war  fie  gebannt  und  kam 
nicht  mehr  fort,  doch  die  übrigen  hüpften  fcbreiend  in 
das  wafifer.  wie  die  gefangene  fab , daß  kein  mittel  zu 
entfliehen  fei,  bat  fie  den  bauern  kniefällig  um  losgebung 
und  verfpracb  ihm  einen  *hutgupf  voll  gold.  der  bauer 
aber  ließ  (ich  nicht  rühren  und  fprach:  geld  bab  ich  fooA 
genug,  allein  an  dirnen  fehlt  es  mir.’  dann  tbal  er  einen 
gellen  pfiff  und  auf  dies  Zeichen  eilte  der  knecht  mit  dem 
fuhrwerke  herab,  fogleicb  ward  die  fcböne  Jungfrau  auf 
den  karren  gebunden  und  zum  wiefenhofe  geführt,  die 
weiberjungfrau  diente  nun  viele  jabre  beim  wiefer  und 
alles,  was  fie  beAellte,  gerielb  beftens.  fie  war  die  treuefle, 
flinkeAe  dirne  und  überall  geliebt  und  gelobt,  obgleich  nie- 
mand ihren  namen  wußte.  der>  auffallendfle  fegen  war  am 
wiefenhofe  mit  der  Jungfrau  eingekehrt.  — lange  zeit  dar- 
auf rill  der  wiefenbauer  wieder  einmal  fpätabends  auf  fei- 
nem grauen  pferde  am  weiher  vorbei  heimwärts.  da 
raufchte  es  plötzlich  hinter  ihm.  er  fab  erAaunl  um  und 
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fab  eine  .weibeijaogfraa,  die  erße  feil  jeDem  giückÜcben 
faoge^  aod  hörte,  wie  fie  mit  lauter  ftimme  rief:  du  mann 
mit  dem  weißen  fchimmel  Tag  der  Tille , der  mann  fei  ge- 
fiorben.  nach  diefen  werten  war  fie  verfch wunden,  der 
wiefer  ritt  eilig  nach  häufe  und  erzählte  dort,  er  .habe 
heule  eine  weiherjungfrau  gefehen,  die  ihm  zugerufen  habe: 
du  mann  mit  dem  weißen  fchimmel  fag  der  Tille^  der  mann 
fei  gefiorben/  als  die  weiberjungfer  dies  hörte , wurden 
ihre  aiigen  naß  und  ging  auf  ihre  kammer.  am  folgenden 
morgen  kam  fie  mit  'zack  und  pack’  zur  Hube  herab,  öff- 
nete die  thüre  und  warf  einen  fadenkoäuel  mit  den  Wor- 
ten hinein:  ‘niemand  frag  ums  endl’  — darauf  ging  fie 
fort  und  ward  nie  mehr  gefehen.  der  alte  wiefer  grämte 
fich  nicht  wenig  darum,  er  hätte  gleich  einen  finger  von 
feiner  band  weggegeben,  wenn  er  die  fache  hätte  unge- 
fchehen  machen  können.  — mit  dem  fadenkoäuel,  den  die 
Jungfer  den  wiefer’fcben  zum  aodonkeo  gegeben , hatte  es 
folgende  bewandoiß.  er  wurde  nicht  alle,  man  mochte 
faden  fo  viel  man  wollte,  herunternehmen.  das  ging  viele 
Jahre  fo  fort,  da  war  über  Jahr  und  tag  eine  näberin 
einmal  unvorfiebtig  und  fprach:  möcbl  gerne  wÜTeo,  wann 
der  faden  einmal  gar  wird!’  — kaum  wars  gefagt,  als 
ein  kalter  windßoß  durch  die  Hube  fuhr,  daß  die  feofter 
zitterten  — und  die  vorlaute  magd  hielt  anßatt  des  faden- 
knäuls  afebe  in  der  band.  (Flaas). 
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DER  HEILIGE  BAUM  BEI  NAl^ERS. 
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Bekannt  ift  es  allenthalben , daß  die  alten  Deutfehen 
die  Götter  io  Wäldern  und  Hainen  wohnend  dachten  und 
fie  dort  verehrten.'  Bäume  galten  als  heilig,  Gottheiten 
geweiht  und  anverletzbar.  Von  diefem  glauben,  von  die- 

*)  Der  wiefenhof  liegt  auf  dem  plaleau  des  Schwarzegger  ge- 
birgszweiges,  das  Geh  ober  Campideü  am  Orgenkopfe  vom  mitteige- 
birge  (Tfcbeggelberg) , das  zwifchen  der  Talfer  ^ Etfck  und  Paffer 
liegt,  ausaeftet.  der  Tfcbeggelberg  ift  einer  der  fagenreiebften  berge 
Tirols,  auf  ibm  befindet  ßcb  auch  Set.  Oswald  am  Ifinger. 
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feil  Verehrungen  der  bäume  rttbren  cirelfelsobiie  die  vie- 
len volksmeinangen  die  auf  bäume  fich  beziebeu  and  man- 
che derfelben  außerordentlich  hochhalten.  aber  auch  noch 
auf  andere  auffallendere  weife  haben  ficb  reffe  von  der 
allen  heilighallung  der  bäume  erhallen,  lange,  aacbdem 
das  chriffenlbnm  eingefiibrl  war,  verehrte  man  noch  die 
ffälte,  wo  einff  den  alten  gdltem  geopfert  worden , hielt 
den  bäum  heilig,  der  einer  gollheit  geweiht  war.  einen 
beweis  dafär  gibt  das  vifilationsprotokoli  in  der  Karate 
Valls  vom  jahre  1658,  worin  eine  proiefflon,  welche 
alljährlich  zu  einem  bäume  hinzog  (proccessio  annua  ad 
arborem]  von  bifcböflicher  feite  verboten  wurde.  — ja 
nicht  nur  im  17.  Jahrhunderte,  noch  heulzulage  findet  fich 
in  Tyrol  ein  heiliger  bäum,  der  nur  fo  genannt  und  dem  vom 
Volke  große  heilige  fchen  und  liefe  ehrfurcht  gezollt  wird, 
eine  halbe  ffunde  füdlich  vom  dorfe  Mauders  links  von 
der  poffltraße  flaod  der  heilige  bäum  in  einer  wiefe,  die 
einff  Waldung  war;  wovon  noch  die  vielen  baumffficke 
zeugen,  die  wiefe  liegt  auf  einer  balde,  die  links  and 
rechts  bewaldet  iß  und  ftldlich  in  einen  kleinen  hügel  aos- 
läuft,  auf  dem  vor  allen  zetten  ein  fchloß  geftaoden  iß. 
man  fieht  noch  einiges  mauerwerk,  das  vom  heiligen  fiutcm- 
fchlofi  herröhren  foll.  der  heilige  bäum  war  ein  aralter, 
zwiefeliger  lärchbaum  mit  fchöner  runder  kröne,  von  wind 
und  weiter  und  alter  ‘zerffömmelt  und  zerriffen*  war  er  in 
letzter  zeit  nur  mehr  ein  /iumpf,  der  im  letzten  winter  vom 
befitzer  Alois  Prantner  umgehauen  wurde.  Der  ffock  ßeht 
noch  jetzt  von  diefem  bäume  wurde  nad  wird  tbeilweife 
noch  folgendes  geglaubt  und  gefagl:  1.  vom  heiligen  bäume 
werden  die  neugebornen  kinder,  befonders  aber  die  knaben, 
geholt  2.  aus  der  nähe  des  heiligen  baumes.  wollte  man 
weder  brenn-  noch  bauholz  nehmen,  aus  einer  gewiffen 
fcbeu  und  heiligbaltung  deffelhen.  felbß  bei  öffentlichen 
holzvertbeilungen  wollte  niemand  bolz  aus  der  nähe  des 
heiligen  baumes  erhallen.  3.  lärmen,  fchreien  bei  diefem 
bäume  hielt  man  für  größern  unfug;  fluchen,  fcbelten, 
fireiten  bei  dem  bl.  bäume  galt  für  einen  zum  himmel 
fcbreienden  frevel,  der  auf  der  ffelle  geßrafl  werde,  deß- 
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halb  hörte’  man  oft  die  warnung  ,)thu  nicht'  fo,‘  hier'  iß  der 

heilige  bamn**  and  sie  thät  dem  unwilligen  und  zornigen 

einbalt.  4.  Allgemein  berrfcble  der  glaube,  der  bäum  blute, 

wenn  man  darein  backe,  und  der  bieb  gebe  in*  den  bäum 

und  io  den  leib  des  frevlers  zugleich,  der  hieb  dringe  in 

beide  gleich  weit  ein  und  battm  - und  leibwunde  bluten 

gleich  ßark^  ja  die  wunde  am  leibe  heile  nicht  früher,  als 

^ » 

der  hieb  am  bäume  vernarbe.  — Eine  Tage',  die  fehr 
verbreitet  ift,  erzählt:  ein  frecher  knecbt  nahm  Geb  vor, 
den  heiligen  bäum  zu  fällen,  um  den  glauben  des  Volkes 
za  fchanden  za  machen,  er  führte  einen  hieb  und  Icbwang 
schon  die  axt  zum  zweiten  male,  als  blut  aus  dem  hiebe 
qaoll  and  blutslropfen  von  den  äften  niederträufelten,  der 
holzknecht  lief!  die  axt  vor  fchrecken  fallen,  und  lief 
über  rtock  und  ßein  davon,  Gel  aber  bald  ohnmächtig 
zur  erde  nieder  und  wurde  von  landieuten , die  ihn  im 
bewußtlofen  zuGande  liegen  fanden,  nach  ba’ufe  gebracht, 
wo  er  erd  am  folgenden  tage  zur  beGnnung  kam.  ‘dieblut- 
fpuren  blieben  lange  zeit  am  bäume  Gchtbar.  die  narbe, 
die  von  jenem  dreiche  herrübreh  follte,  fab  man  nobG  vor 
einigen  jabren.  — nicht^  weit  vom  bl.  babme  werden  die 
fpärlicben  ruinen  des  heiligen  baumfcblolTes  gezeigt.  ' das 
fcbloß  foll  in  folge  einer  Verwünschung  fammt  feinen  un- 
erroeUlicben  fchätzen  in  den  boden  verfunlcen  fein,  große, 
große  reiebtbümer  liegen  dort  verborgen  und  fpäte  Wan- 
derer hören  dort  oft  Glber-  and  goldmünzen  klingeln, 
diefer  fcbatzglaube  iß  fo  dark,  daß  felbß  der  färbmeffer 
Johann  Ruplwiefer’  tief  in  den  bügel  hineingraben  ließ*, 
den  febatz  bewachen  stcei,  nach  anderen  drei  verwünfebte 
fräulein,  die  nur  durch  die  bebung  des  Schatzes  erlöd  wer- 
den können.  sie  zeigen  Geb  oft  fpäten  Wanderern  und 
winken  ihnen,  ein  hirt  ging  vor  zwei  jabren  in  dortige^ 
gegend  fpät  abends  kübe  fueben.  als  er  in  die  nähe  des 
fcbloffes  kam,  fand  er  einen  gutgebabnten  weg,  der  zum 
fchlolTe  führte,  wie  er  das  gemäuer  fab,  grufelte  es 'ihn 
und  er  lief  davon;  da  war  aber  auch  der  weg  verfebwun- 
den  und  er  mußte  Geh  durch  geßäude  mühfam  durch- 
arbeiten. — ein  bauer  führte  fpät  abends  beu  ein.  als 
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er  beim  fchlolTe  vorüberfubr,  ßaDd  am  wege  eine  waone 
Toli  weiter  zähne,  er  fchob  fie  mit  dem  fuße  bei  feile 
und  achtele  ihrer  nicht  weiter;  doch  fein  weih,  das  bioter 
dem  wagen  folgte,  nahm  drei  zähne  und  fleckte  fie  in  den 
fack,  io  dem  fie  einen  rofonkranz  halle,  wie  fie  zu  häufe 
war,  fand  fie  drei  funkelnde  goidfiücke  im  sacke.  — die 
drei  fchloßfräulein  find  fchon  vielen  begegnet,  unter  an- 
deren oft  den  nacblwächtern,  und  führten  fie  zur  fidle, 
wo  der  fcbatz  liegt,  doch  bisher  ift  es  keinem  gelungen, 
den  fchatz  zu  beben.  — auch  Panzer  erzählt  eine  hieber 
bezügliche  fage,  die  der  ergänzung  halber  hier  einen  plati 
finden  mag:  bei  Nauders  in  Tirol  auf  dem  heiligen  baum- 
fchloß,  auch  baumbod’n  genannt,  wohnten  in  alten  zellen 
drei  jungfrauen,  eine  davon  halb  fchwarz , halb  weiO.  in 
heiligen  baumfcbloß  ift  ein  großer  fchatz.  als  einfi  die 
burfche  bei  dem  heiligen  baumfcbloß  das  jobannisfeuer 
anzöodeten  und  drüber  fprangen,  näherte  ficb  eine  juog- 
frau  und  rief:  „Johannes!*^  es  war  einer  unter  den  jongeo 
diefes  namens,  diefer  trat  zur  Jungfrau  und  die  fpracb: 
folge  mirl  wenn  wir  am  rechten  ort  angekomroen  find,  fo 
ziehe  dich  nackt  aus.  ich  werde  dann  als  schlänge  er* 
fcheinen  und  dreimal  an  dir  hinaufkriecben.  fürchte  dich 
nicht,  du  kannfi  mich  erlösen  und  der  fcbatz  ift  dein*'.  — 
zweimal  hielt  es  derburfcb  aus,  beidemdrittenmale  fchauderie 
es  ihn  und  alles  war  entfcbwunden  (Panzer  II  s.  154]. 
aus  dem  gefagten  ergibt  fich,  daß  befagte  ßelle  in  den 
Volksglauben  eine  hanptrolle  fpiele.  daß  der  uralte  bäum 
ein  heiliger  fei , fagt  fchon  der  name.  ich  glaube  des- 
halb keinen  fehlfcbluß  zu  thun,  wenn  ich  behaupte:  1. 
der  befagte  bäum  fei  einer  der  fellenen  überrede  des  dd- 
tergegangenen  heidnifcben  baumkultus.  dafür  fprechen  der 
name,  die  fage,  daß  er  blute,  die  heilige  fcheu  des  Volkes 
vor  demfelben.  2.  beim  heiligen  bäume  fei  eine  heidni- 
fcbe  opferfiätte  gewefen.  ja  ich  möchte  fogar  glauben, 
daß  die  balde,  'die  kein  felfen  ift',  künfilich  gemacht  und 
ein  hünengrab  fei.  über  dies  und  andere  fpnren  der  bö- 
nengräber  in  Tirol  ein  anderes  mal.  — merkwürdig  ifi, 
dait  der  heilige  bäum  eine  zwiefelicbe  lärche  war.  denn 
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diefer  bauna  fpielt  in  den  tirolifchen  traditionen  eine  große 
rolle,  im  gnadenwalde  (lebt  eine  kapelle  ‘Maria  Lärch’ 
genannt  an  diefer  fiälte  foll  eine  nralto  lärche  geftanden 
fein,  die  wie  durch  einen  zauber  die  vorübergehenden  feft> 
hielt  und  wunderbar  fäufelte.  fromme  feelen  bauten  des- 
halb der  himrolifchen  frau  eine  kapelle  dort,  oft  fleht  man 
auf  bildern  Maria  Lärch.  die  gottes  mutter  Atzt  in  der 
kröne  eines  lärchbaoroes.  eine  lärche  kommt  in  der  le- 
gende von  Maria  Waldraft  vor.  im  j.  1392  fchickte  die 
große  frau  im  himmel  einen  der  ihr  dienftharen  geifter 
auf  die  erde,  diefer  ließ  fleh  an  der  ftelle,  die  man  nun 
die  waldraft  nennt,  nieder  and  fprach  im  oamen  der  got- 
lesmuter  zu  einem  hohlen  lerchenftoch:  ‘du  ftockh  folleft 
der  frauen  im  himmel  bild  fruchten’,  da  wuchs  nun  ein 
bild  im  ftock  und  wurde  durch  zwei  fromme  hirtenknaben, 
Hänfele  und  Peterle  v.  Würzers  entdeckt  (fleh  Tinkhaufens 
bfehrbung  v.  Brixen  b.  II  f.  J5).  unter  lärchenbäumen  fin- 
det man  die  donnerkeile.  grund  genug,  um  diefem  bäume 
eine  mjtbifche  bedeutung  zuzufchreiben. 


STAMPA. 

Als  ich  mich  jüngft  kurze  zeit  in  Waßereit  aufbielt, 
wurde  mir  folgendes  über  Slampa  erzählt.  Stampa  geht 
io  der  gegend  von  Waßereit  um  und  fucht  kinder  und 
Wöchnerinnen  %u  entführen,  deshalb  müßen  die  mäooer 
auf  ihre  frauen  und  die  neugebornen  kinder  wohl  acht 
haben  und  dabei  wachen,  einmal  — es  find  etwa  fechzig 
jahre  her  — wachte  ein  mann  bei  feinem  weibe,  das  in  den 
woeben  lag:  Plötzlich  hörte  er  die  Stampa  kommen  und 

fchrie:  ‘weib,  die  Stampa  ift  da.’  wirklich  fab  er  auch  ihren 
roßkopf,  doch  fie  floh,  ohne  febadeo  zu  tfaun,  fort,  weil 
der  mann  gewacht  batte.  Dies  hat  fleh  im  weiter  Dormitz 
zugetragen.  — eines  abends  befand  fleh  in  einer  bauern- 
ftube  zu  Waßereit  ein  kind  allein,  denn  die  bäuerin  hatte 
in  der  kücbe  zu  thun.  Da  febaute  Stampa  zum  fenfter 
hioein,  nahm  das  kind  und  trog  es  fort,  mußte  es  aber 
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unter,  eioem  bäume  liegen  lalTen,  unter  dem  das  toajjer^ 
tn  dem  man  das  kind  nach  der  taufe  gebadet  hatte^ 
ausgefchüttet  worden  war,  es  i(t  das  überhaupt  der  fall, 
daß  Stampa  das  taufwajfer  fcheut  und  an  orten , wo 
nur  ein  tropfen  davon  ausgefchüttet  ift,  die  gewalt  verliert 
Stampa  fcbaut  wie  ein  gefpenftifches  weib  ans,  bat  je- 
doch einen  roßkopf,  den  fie  nicht  feilen  zu  fenßero  hin- 
einßeckl.  — manchmal  erfcbeint  fie  mit  einer  langen  nafe, 
darauf  bat  folgendes  bezug,  wie  fie  wieder  einmal  um- 
ging, fand  fie  einen  fcbufter  noch  fpät  abends  arbeiten, 
fie  fchaute  nun  in  die  ftube  hinein  und  fragte:  'fcbuller, 
wie  gelällt  dir  meine  lange  nafe?’  — der  fcbuHer  war 
nicht  faul,  nahm  den  leiden,  hielt  ihn  dem  gefpende  vor 
ond  tbat  die  gegenfrage:  Stampa,  wie  gefällt  dir  mein  lei- 
den ? — da  eilte  Stampa  lachend  davon.  — 

Vorzüglich  foll  Stampa  um  Weihnachten  umgehen. 

, -•  < • ' * ' 

VERSCmEDENES  AUS  TIROL. 

• ■ » • 

Ini  Veigerßeine,  einem  berge  bei  Waj[fereity  ift  ein 
goldenes  kegelfpiel.  große  y große  leute  'ßnd  im  hohlen 
berge  und  kegeln  damit.*  * dann  giebt  die  kugel  einen  gar 
wunderfchöneo  klang,  den  früher  leute  od  hörten,  die 
leute,,  die  mit  den  goldenen  kegeln  fpielen,<  find  übrigens 
arm  und  *baben  nur  ein  paar  erdäpfeläckerlein.* 

Auf  einem  berge  bei  WalTereit  fieht  man  noch  die 
balde  eines  verfchütleten  bergwerkes,  die  man  ihyrßchen-- 
tritt  nennt. 

Laueregg y in  der  nähe  von  Waßereity  war  auch 
vor  Zeiten  ein  reiches  bergwerk.  noch  blühen  dort  fcbälze. 
ein  mann  fand  dort  einmal  einen  unbekannten,  fcbönen 
bäum,  er  hieb  deshalb,  einen  afi  davon  ab  und  trug  ibn 
mit  fich.  . als  er  nach  häufe  kam , . fand  er  anftatt  deffel- 
ben  eine  fcbwere  goldftange.  — ein  ander  mal  wollte 
ein  mann,  der  nicht  weit  davon  arbeitete,  waCTer  holen, 
er  fand  bei  Laueregg  ein  gar  klares  brünnlein  und  füllte 
fich  den  krug.  als  er  an  den  arbeitsplalz  zurückgekoro- 
men  war  und  trinken  wollte,  fand  er  im  kruge  eitel  gold. 
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— alfogleicb  eiUe  er  xurück  und  wollte  das  krüglein  noch- 
mals füllen,  doch  da  war  der  bronn  nicht  mehr  zu  finden. 

ln  PaUnaun  fagte  man  zu  den  hindern : gebt  nicht 
allein  in  den  wald,  denn  es  kommt  das  Märzhackel  und 
fchneidet  euch  die  fchinken  ab.  die  kinder  flelllen  ficb 
das  Märzhackel  als  kleines  graues  Waldmännlein  vor. 

MANTELFAHRT. 

ln  der  legende  vom  zwölfbolen  Thomas  findet  ficb 
folgende  erzäbluog:  ain  dorf  haift  Helpach,  darinne  was 
ain  ritter,  der  beit  fand  Tboroan  gar  lieb  vnd  ert  in  füer 
all  zwelffpoten  vnd  verfagt  kainem  raenfcben  das  almoefen 
durch  feinen  willen  vnd  teil  im  auch  funft  vil  eren..  vnd 
ains  mals  do  kom  der  pöß  geiß  in  gefpöt  fiier  feiu  haus 
vnd  kloppht  an  vnd  pat  in,  das  er  im  herberg  gäb  durch 
fand  Thomas  willen,  vnd  do  er  in  dj  herberg  kom,  do 
was  er  froftig.  do  fand  im' der  ritter  fein  cappen^  das  er 
fy  auffetzt  piU  er  erwärmet,  des  morgens  frue  wart  der 
pilgräm>  verloren  vnd  kunt  man  der  cappen  nie  finden, 
do  fprach  dy  frau  zu  im:  ^irfeytvor  oft  betrogen  worden 
von  foicben  fcbälken  vnd  lat  noch  da  von  nicht  vnd  be- 
herbergt fy.’  ‘ do  fprach  der  ritter:  *liebe  frau  feyt  darvmh 
nit  batrüebt;  des  febadens  mag  vns  got  wol  ergetzen  durch 
fand  Thomas  willen.’  das  tet  der  pöß  geifl  dar  vmb,  das 
er  in  tzornig  wolt  machen,  das  gefcbach  nit  vnd  das  der 
pöß  geill  dem  ritter  zu  öbel  het  gemaint,  das  kom  im  zu 
guet,  wan  der  ritter  trachtät  zu  hant,  wie  er  zu  fant  Tho- 
mas münfler  möcbt  kumen  vnd  berait  ficb  darauf  mit 
zerung  ynd  mit  .allen  dingen,  vnd  do  er  fertig  werd)  do 
nam  er  ain  guldein  vingerleio  vnd  prach  es  von  einander 
vnd  gab  das  ain  tayl  feiner  frauen,  das  ander  pehielt  er 
felbs  vnd  fprach  zu  ir:  *dein  warzeicben  fol  du  gelauben, 
wann  dn  das  halb  vingerleio  fiechfi,  vnd  pitt  dich  mit 
vieiß,  das  dn  mein  fünff  iar  peiteft.  ob  ich  dy  weyl  nicht 
her  nieder  körn,  fo  nym  dier  ain  anderen  man.’  das  ge- 
lobt fy  im  getrewlich.  dar  nach  fuer  er  auß  mit  großer 
arbait  piß  er  zu  fand  Thomas  (lat  kom.  do  einphienge 
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man  in  gar  frewntlich  vod  tett  ym  vü  ereo  durch  fand 
Thomas  willen,  do  gieng  er  in  fand  Thomas  miinfier  vnd 
pephalch  fleh  vnd  fein  frauen  dem  heyligen  zwelfipoteo 
vnd  gedacht  daran,  das  er  an  derofelben  tag  ftinfi  iar  auO- 
gewefen  was  vnd  erfeafzät  gar  iämerlichen  vnd  fpraeb 
wainent:  herr  mein  got,  vnd  lieber  herr  fand  Thomas, 

nu  nympl  mein  frau  ain  anderen  man.’  vnd  do  er  in 
dem  münfler  was,  do  fach  er  den  pdfen  geilt  dort  den, 
der  hett  fein  cappen  auff  vnd  fpraeb  za  dem  ritten  *Er> 
hart  kennllu  mich  nicht?’  do  fprach  er:  ^nain,  aber  dy 
cappen  kenne  ich  wol,  dy  du  aafifhalt.’  do  fprach  er:  *icb 
pin  der  pilgram,  der  dich  vmb  fand  Thomas  ere  vmb  dy 
herberg  pat  vnd  verdal  dier  dy  cappen\  ich  pin  aber  dar 
vmb  gar  vall  gepeinigt. worden,  ee  das  dy  lewt  heiot  ent- 
flaffen,  fo  mueß  ich  dich  haym  pringen  in  dein  haas, 
wann  dein  frau  hat  ain  anderen  man  genommen  vod  wel> 
lent  heint  peyligen/  vnd  nam  den  ritter  auff  fein  hals  Yod 
praebt  in  haym , das«  im  nye  kain  layd  gefebacb.  vnd  do 
er  füer  fein  häufe  knme,  do  gieng.  er  hinein,  do  fach  er 
fein  frauen  ob  dem  tifch  ipey  dem  preytigan  fitzen,  do 
gab  man  im  zu  trinken,  do  warff  er  .das  halb  vingerleio 
in  den  kopb.  das  fach  fein  frau  vnd  nam  das  ander  tayl 
des  vingerleins' vnd  habt  es  zufamen.  do  pekant  fy,  das 
es  ir  man  was  vnd  fuer  auff  von  dem  tifch  vnd  fchray 
mit  frewden:  *das  iß  mein  herr  vnd  mein  man,  der  iß 
kamen,’  vod  gieng  gegen  im  vnd  vmbvieng  in  vnd  der 
prewtigao  hett  vrlob. 
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Lorbeer,  wer  ein  bloed  baopl  beite,  der  fione  lor- 
beern  und  legs  zu  nacht  in  einem  (äcklein  vbers  hanpt 

O)  Diefe  notizen  find  entlehnt  dem  werke:  'kreuterbueb  von  dem 
edlen,  ebrnveften  berrn  Adamo  Lonigero  der  arznei  doctoren  tu 
Frankfurt,  gedruckt  zu  Frankfurt  am  Main  durch  Math.  Kempfen 
1630.’ 
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Stechpalm,  der  gemeine  mann  glaubt,  daß  die  gewey- 
bete  zweige  diefes  baums  vber  die  tbür  gelegt,  das  bauß 
yor  dem  donner  bewahren  follen. 

Buchsbaum,  ynder  einem  bucbsbaum  fchlaffen  mindert 
die  yernnnfft,  dann  der  geroch  dayon  widerftehet  der  natnr. 

Schaafmülle  (vitex).  wer  diefer  blätter  vnder  fich  in 
fein  betflatt  legt,  dem  vertreibt  es  alle  fleifcbliGhe  anfech- 
tung.  iß  vielleicht  des  ßroes,  daraufi  die  barfüßer  münch 
ligen. 

Wer  diefes  banms  zweige  in  der  band  hat,  der  iß 
Geber  vor  woelfen. 

Efpe.  Es  febreibt  Dioscorides,  wer  afpengerten  in  der 
band  trage,  daß  er  kein  mUdigkeit  am  gehen,  oder  arbei- 
ten der  haende,  oder  an  füßen  empGnde,  wirdt  vielleicht 
beßer  fein,  wenns  in  die  febuh  geleget  wird. 

Hafelbaum.  Man  fagt,  wann  ein  fchlang  mit  einer 
hafelruten  gefchlagen  werde,  fo  müße  Ge  ßicken  oder  Gerben, 

Kaflanien.  welche  menfehen  viel  caßanien  rohe  eßen, 
die  bekommen  viel  laus  am  leib  und  in  den  kleidern. 

Jalläpfel.  der  gemeine  mann  bat  järlicb  diefe  achtnng 
an  den  gallöpfeln,  daß  entweder  eine  Qiege,  oder  ein  fpinn, 
oder  ein  omejß  darinnen  iß«  die  Giege  foll  krieg  bedeu- 
ten, die  fpinne  ein  peßilenz  oder  Gerben,  die  omejß  aber 
ein  tbewerung. 

Buchen.  Ruellins  febreibt,  daß  mit  des  bncbbanms 
gerten  die  fcblangen  vertrieben  werden. 

Wegdom  end  kreuzbeer,  die  alten  haben  ihr  fuper- 
ßition  gehabt,  daß  die  blätter  deß  rhamni  vber  die  tbür 
oder  fenfter  aufgehenkt  allerlej  gift  vnd  zaoberey  vertrei- 
ben follen. 

Wilde  ro/en.  man  Gndet  an  den  wilden  rofen  einen 
fchwamm,  den  man  Jchlafkuntz  zu  nennen  pGegt 

Efchbaum.  man  febreibt  vor  warbaßlig,  es  komme 
kein  fcblang  fo  weit  diefes  baums  febatten  gebt.  Ge  ließ 
ebe  durch  ein  fewer,  dann  vnter  diefes  baumes  zweig  oder 
blätter. 

Eichenmiflel.  ’fol  für  gefpenß  probirt  fein  vnd  helfen; 
fol  den  fallenden  fiechtagen  der  kinder  wehren,  darumb 
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auch  etliche  daCfelhig  mit  einem  faden  oder  io  filber  ge> 
faft  den  hindern  an  halU  henken. 

St,  Johannsblume,  wer  weder  tag  noch  nacht  ruhe 
io  feinem  baupt  bat  vnd  allezeit  gerne  bei  frauen  ill,  der 
trag  diefe  blume  bei  ihm,  (ein  fantaGe  vnd  bdfer  will  wird 
in  guten  verwandelt. 

Rauten,  wann  die  wifel  mit  der  fchlangen  kempfeo 
will,  fu  ftärkt  Ge  Geh  mit  rauten. 

Yerhascum  heißt  auch  kertzenkraut,  unholdenkerz. 

(morfus  diaboli)  bat  den  oaroen,  dieweil  die 
Wurzel  geGümpft  Gnd  als  wann  Ge  abgebiCTen  wereo.  dann 
man  lagt . daß  der  teuflel  die  outzun^  oder  befoodere 
kraflt  diefer  wurzeln  den  roenfeben  mißgüone  vnd  Gümpfe 
oder  beiße  Ge  derowegen  in  der  erden  ab,  daß  Ge  ihre 
rechte  krafft  nicht  haben  möge, 

Madelger  (kreuzwurz).  die  alten  weiber  fprechen: 
madelger 

iG  aller  wurtzel  ehr. 

Beyfuß  (bucken,  foonenwendgürtel).  etliche  beißent 
darumb  beifuß,  dann  wann  man  zu  fuß  vber  feldt  wandert 
ynd  folcbes  kraut  io  den  febuhen  bey  Geb  trägt,  foü  es 
vor  mödigkeit  erhalten.  Ge  babeos  auch  io  S.  Johans 
nacht  vros  fewr  getragen,  Geb  damit  gegürtet  vnd  gekrönet, 
für  böß  gefpenG,  vnglück  vnd  krankbeit  deß.jars.  nen- 
neos  derbalbeo  S.  Johanns  gürtel. 

Ein  Jiorchenfchnabel  (geraoium)  heißt  ruprechtskraut, 

Drachenhaupt  oder  kalbsnaß  (antirrbinon).  fo  jemand 
folcbes  kraut  an  Geh  bängt,  foll  ihm  kein  zauberey  oder 
gefpenG  febaden. 

Orant  oder  Gärkkrant  gut  für  gefpenG  vnd  zauberej 
angehenkt. . 

Sinngrün  oder  todtenkraut  (vinca  pervinca).  . der 
hochgelehrte  vnd  vielerfabrene  Hieron.  Bock  fchreibt:  er 
bab  anno  1535  in  die  Marci  eineu  todtenkopf  feben  aoß- 
graben,  der  fei  mit  dielem  kraul  gekrönet  vnd  noch  aller- 
ding  vnverfehrl  gewefen. 

Gauchblume  [Qos  cucnli].  diefes  gewächs  wird  der- 
balb fo  genannt,  dieweil  gemeinlich  weißer  febaum  auf  den 
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Bengeln  ligt  vnd  will  man  Tagen,  der  guckgaacb  werff  fei- 
nen Tpeicb^l  daraulT.  die  kinder  machen  kränzlein  auß 
den  blumen. 

Ritter fporen,  die  blumen  alle  tag  angefeben,  weh- 
ren allem  augenwebihumb.  darumb  bänken  etliche  büTch- 
lin  von  diefen  blumen  io  ihre  gemach,  daß  Be  die  Bäts 
im  geficfat  haben. 

Peonienrofe  vertreibt  den  alp. 

Stickwun  (brjonia).  die  landfahrer  fchneiden  bilder 
daraus  vnd  verkaufens  für  alraun.  die  wurzel  vertreibt 
fcblangeb  vnd  kröten.  welche  fcblang  oder  kröte  den 
rauch  davon  reucbt,  ftirbt  zuband. 

I 

Widerthron  oder  jungfrauenbaar  (poljtrichon)  damit 
treiben  die  weiber  viel  aberglauben.  die  würzler  vnd 
landBreicber  fchreiben  dem  widerlbron  vil  wunderbarliche 
lügenden  zu.  iB  auch  io  der  alcbimej*  gebräuchlich. 

Farnkraut,  obwul  die  alte  Tagen,  es  bringe  das 
farokraui.  keipen  famen,  To  fcbreibt  doch  herr  Hieronymus 
Tragus,  daß  er  offtmals  auf  S.  Johannis  Baptistae  nacht 
bab  wollkrautblätter  vnter  das  farokraui  gelegt  vnd  des 
morgens  ejnen  kleinen  famen  auB  den  blättern  funden  ligeo. 

AUermansharnifch  (victorialis  berba)  wird  diß  kraul 
geneonet  dieweil  man  von  ihm  fcbreibt,  es  werde  derjenige, 
fo  es  bey  ficb  trägt,  nicht  wund  gefcblagen.  — -7-  die 
alte  weiber  brauchen  diefes  kraut,  zu  den . zaubereyen , mit 
vermelden^  wer  die  wurzel  bei  ßch  trag,  fol  unverwandbar 
bleiben.  . 

Angelica  oder  heilige  geiB-wurz.  welcher  angelieam 
bei  ihm  hat,  iB  frey  vor  zauberey  in  der  fpeig  eingenom- 
men.} angelica  bei  Bch  getragen  wird  gegen  zanbe- 

rey  vnd  fonB  andere  tenfelsgefpenB  beröbmbtj' 

Uhjer  frawen  händtfchuh  (bacbaris)  wird  von*  den 
Jungfrauen  zur  zierde  des  haupts  oder  kränzen  gebraucht. 

I n'li  ’ 

.Innsbruck.  IG.  V*  ZINGERLE. 
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SITTEN  UND  GEBRÄUCHE  AUS 

SCHWABEN. 

1. 

Der  johannistag  war  einft  eine  zeit  der  freude  ond 
des  vergDiigeos  für  die  Roüeoburger  jugeod..  vom  14leo 
— iSten  jabre,  ja  noch  darunter  und  dVüber,  feierte  alles 
arm  und  reich,  unter  tags  fcbaarton  Geh  mehrere  häufen, 
Je  nach  alter,  verwandtfebaft , gröOe  oder  kleine  meiftens 
nach  kammeradfehaften  abgetbeilt  zu  einander  und  der 
urozug  begann,  zwei  führten  den  häufen  an,  der  eine  von 
diefen  beiden  hielt  einen  degen  in  der  band  ond  ging  ins 
haus  hinauf,  mit  ihm  ein  anderer  mit  einem  leller,  über 
den  ein  weißes  tüchlein  gedeckt  war.  der  mit  dem  degen 
flog  an; 

St.  Johann  bin  ich  genannt 
ich  trag  den  degen  in  meiner  band 
wer  um  den  degen  flreit  (mit  dem  degen) 
macht  die  allerbeAe  beut, 
dann  fing  der  mit  dem  teller  alfo  an: 

*wie,  geant  is  (uns)  an  thaler  drei  oder  vier 
könne  mer  (können  wir)  trinka  wein  oder  - bierl* 
war  fo  den  tag  über  die  runde  gemacht,  dann  ging*s  erfi 
recht  an  mit  der  nacht,  vor  dem  häufe  eines  von  ihnen 
ward  ein  gewaltiger  trümmel  (ein  ziemlich  dicker  fefter 
prügel)  eingefchlagen  mitten  auf  dem  wege.  dann  wird 
der  (lotzen  mit  ftrob  2 , 3 mal  umwickelt  ond  ein  ftrob- 
mann  aus  ihm  gemacht,  mit  köpf  ond  armen,  jetzt  be- 
kommt er  ein  herrliches  kleid  von  blumen  wie  man  fie 
gerade  zu  felbiger  Jahreszeit  findet,  fo  geziert  umliehen 
ihn  die  burfche  jeder  mit  einem  degen,  kaum  den  äugen- 
blick  erwartend  bis  das  Zeichen  zum  einbaoen  gegeben 
wird  und  der  einzelne  feinen  glühenden  beldenmuth  zeigen 
kann,  auf  einmal  (lebt  der  llrobmann  in  vollen  flammen 
und  jetzt  wird*s  tüchtig  von  allen  feiten  eingehaoen.  nach- 
dem fo  jeder  der  'johannisbuben'  fein  mütblein  am  armen 
ftrohmann  gekühlt,  beginnt  das  gelage,  die  baopt-johanois- 
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feter.  um  die  erfochtenen  )ohanoiskrentzer  wird  jetzt  hier 
und  wein,  käs  nnd  wurft  gekauft,  anf  demfeiben  platz  ti~ 
lebe  und  iUible  aufgefiellt,  wozu  die  ganze  nachbarfebaft 
das  ihrige  tbut.  alles  was  nur  mittunwill  kann  mittun  aber 
rous  auch  fein  krüglein  Matisberg-bautzen  oder  Necarbal- 
den  wein  und  ein  laib  brod  mitbringen,  fo  giebts  dann 
eine  grolle  abendfebmauferei  die  bis  weit  in  die  nacht  hin- 
ein dauert  und  die  an  raum  eine  ganze  gaffe  einnehmen 
konnte,  jetzt  ill  auch  diefer  fchöne  brauch  der  modernen 
polizei  zum  opfer  geworden;  nur  noch  fpuren  davon  fieht 
man  am  Urbanisfeff,  des  weinpatrons  in  Rottenburg,  wo 
die  fogenannten  Urbanisbrüder  jährlich  einen  fchmaus  nach 
dem  naebteffen  vor  den  bäufern  geben,  jedes  jabr  ein  an- 
derer wo’s  noch  recht  fröhlich  im  traulichen  kreife  hergebt. 

2. 

ln  meiner  beimalh  (Wurmlingen)  kann  ich  mich  auch 
noch  eines  • fchönen  brauebes  aus  meiner  kindbeit  erinnern, 
es  gingen  ebmals  am  heiligen  dreikönigstage  mehrere  bu- 
ben im.  dorfe,  herum  nicht  feiten  auch  in  benachbarte  ort- 
fcbaflen:und  machten  zu  drei  die  heiligen  dreikönige,  mit 
einem  ftern  an  ziemlich  langem  ftänglein  den  fie  vermit- 
teln einer  febnur  oder  eines  fadens  leiten  konnten,  na- 
türlich fpielte  da  der  fchwarze,  der  mobr  unter  ihnen  die 
größte  rolle. . gemeinfam  fangen  fie  oft  fchon  morgens 
bei  der  lchneidendflen  kälte  folgende  verfe  den  (lern  dazu 
trillernd: 

wir  kommen  daher 
aus  aller  gefabr 
und  wtinfehen  euch  allen 
ein  glückfeligs  neu  s Jahr 
eine  fröhliche  zeit 
wie  es  Gott  vater 
vom  himmele  ’rab  geit, 
vom  bimmele  ra  die  ewige  freud 
Gott  vater,  Gott  fohn  und  Gott  heiliger  geilt, 
es  war  diefe  zeit  für  uns  kinder  nach  Weihnachten  die 
fehnlicbfi  erwartete  und  man  konnte  die  jungen  dreikönige 
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Dicht  genog.  anfeheo , ja  man  fchätzte  ficb  gittckiicb  wenn 
man  ibiien  den  kreutzer  für  ihren  fang  geben  durfte,  wenn 
gleich  einem  das  herz  vor  dem  mohren  etwas  pochte, 
nach  ond  nach  bekam  auch  diefer  feböne  brauch  einen 
betteihaften  Charakter,  und  wenn  man  früher  aus  dem 
erfuDgeneu  eine  fchmanferei  anßellte  und  gemeinfam  die 
^küchle*  verzehrte,  ein  paar  feboppen  hier  oder  weio  dazu 
kaufte,  fo  wurde  fpäter  ein  handwerk  daraus  und  eine  er- 
werbsquelle  gewiffer  leute.  natürlich  mußte  dann  die  po- 
lizeiliche aufficht  auch  diefer  urfprnoglich  febönen  fitle  eiu 
ende  machen.  t 


. 3. 

lu  Igersbeim  beftand  vor  noch  gar  nicht  fo  langer  zeit 
der  wunderfchöne  brauch;  daß  famstag  mittags  wie  die 
zwei-  oder  feiertagsglocke  läutete,  alles  in  feld  und  wald 
die  kuechtifche  arbeit  im  fliehe  ließ,  nach  häufe  eilte,  fleh 
ganz  foDD-  und  feßtäglich  auzog.  es  war  dies  an  Vor- 
abenden anderer  kirchlichen  fefte  fo.  kein  knecht,  keine 
magd  durfte  weiter  arbeiten,  fodann  fetzten  Geb  alle  auf 
die  gewohnten  fitze  ond  bänke  vors  haus.  nachbarD  ka- 
men zu  nachbarn,  verwandte  zu  verwandten*  und  da  wurde 
in  traulichem  kreife  gefeberzt  ond  erzählt,  leute  von  mitt- 
lerem alter  mögen  ficb's  noch  denken,  wiefebön  es  gewe- 
fen  ifi  und  wie  feit  der  zeit  wo  diefes  aofhörte,  alles  mis- 
trauifeber,  neidifoher  geworden  ifi.  vor  allem  aber  lebten 
in  diefen  kreifen  die  fcbönflen  fagen,  roärcben  und  Volks- 
lieder fort;  wie  fie  der  Guk-  und  Aberäbni  erlebt,  gefon- 
gen  und  erzählt,  fo  wurden  fie  dem  fpäteßen  enkel  wieder 
erzählt  und  vorgefungen.  diefe  bänke  vor  dem  haus  wa- 
ren die  aufrechthaller  der  tradilion,  auf  ihnen  lebte  und 
webte  das  volktbümliche  wefen. 

ABERGLAUBEN. 

1.  Wer  an  einem  fonn-  oder  fefltage  für  andere  ein 
kleidongsftück  näht,  darin  fchlägt  der  blitz,  geht  der  oder 
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die  eigenthUmerio  nach  Amerika  und  trägt  es,  fo  gehl  das 
fchiff  unter.  * 

2.  Von  dem  tag  Tagt  man: 
der  tag  nimmt  zu 

Weihnachten  um  einen  hahnenfehritt 
am  neujahr  um  einen  gailWnfprung 
lichtmeCTe  eine  ganze  Bund. 

3.  Wenn  man  ein  rolhkeichen  piagt,  fo  geben  die 
kübe  rothe  milch. 

4.  Wenn  man  einem  walfer  zu  trinken  giebt,  in  das 
‘nägelfcbabete’  geworfen  wurde,  fo  bekommt  der  betref- 
fende die  auszebrung. 

5.  Wenn  man  zu  dreizehn  bei  einander*  filzt,  fo  muß  • 
eins  davon  bald  iterben. 

6.  Giebt  man  einem  etwas  bäfes  zu  trinken,  fo  darf 
man  nur  das  glas  auf  den  kleinen  finger  (teilen,  fo  zer- 
fpringt  es. 

7.  Kommt  ein  käuzeben  oder  eine  kägerfch  [elfter] 
in  die  nähe  eines  baufes  und  krächzt,  fo  bedeutet  dies 
Unglück  oder  tod  im  haus  felbft  oder  in  der  nacbbarfchaft. 

8.  Wenn  2 leichen  mit  einander  begraben  werden, 
fo  fiebt  man's  gerne,  wenn  die  jüngere  zuerft  in*  den  got- 
tesacker  kommt. 

9.  Wenn  eine  leicbe  auf  einen  bochzeittag  fallt  ^ fo 
fiebt  man  dies  nicht  gerne. 

10.  Wenn  (ich  die  * braut  am  morgen  des  hochzeit- 
tages  die  ftrümpfe  vom  bräutigam  anziehen  läßt,<fo  giebls 
eine  gute  ebe. 

11.  Wenn  man  bei  nacht  ohne  kopfbedeckung  aus- 
gebt, fo  piffen  einem  die  fledermäufe  ins  haar  und. man 
bekommt  einen  kablkopfj  oder  fie  verwickeln  fich  auch 
im  haar. 

12.  Wenn  bei  einem  unfchlittlicbte  die  putze  gegen 
einen  biufchaut  oder  binneigt,  der  bekommt  bald. einen  brief. 

13.  Wenn  einen  die  nafe  beißt,  fo  giebt  es  was  neues. 

14.  Steht  man  am  Andreas-  oder  Nicolauslage  auf 
dem  kreuzwege,  fo  kommt  der  teufel  nachts  und  lehrt  al- 
lerlei künde. 
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15.  Ad  Maria  Magdalena  tag  (den  22.  joni]  oiaß  ei- 
ner einen  klemmer  und  fchwimmer  haben. 

16.  Am  weibnachtabend  jagt  man  nach,  dem  gebete 
die  fchwalben  hinaus,  indem  man  mit  befen  Robe  und 
küche  ausfegt. 

17.  Findet  einer  ein  bufeifen  mit  allen  nägeln,  (aber 
fuchen  darf  ers  nicht),  und  nagelt  es  ob  feine  bauslböre, 
fo  verbrennt  das  haus  nicht. 

18.  Kommt  des  nachts  das  fchrättele,  fo  foll  man 
einen  bock  zu  fich  nehmen,  dann  kommls  nicht  mehr. 

19.  Die  blindfchleiche  Rach  die  mntter  gottes,  von 
dort  an  iR  Re  blind. 

. 20.  HRrt  man  im  frUbjabr  den  kukuk  das  erRemal 
fchreien,  fo  foll  man  feinen  geldbeulel  rurlen,  und  das 
ganze  Jahr  hat  man  geld  darin. 

21.  Wenn  in  der  chriRnacht  um  12  ubr  die  mädcbeo 
in  den  bRbihafen  (ofenhaken)  fehen,  fo  erblicken  Re  ihren 
künftigen  mann  nackt  darin. 

22.  Nimmt  man  zu  eben  derfelben  zeit  12  roäUcheo 
von  jeder  frucbtforte,  mißt  Re  vorher  genau  und  tbut  dies 
des  andern  morgens  wieder,  fo  kann  man  fehen  je  nach- 
dem im  einen  mehr  oder  weniger  iR,  ob  die  frucht  das 
jahr  über  theuer  oder  wohlfeil  wird;  iR  von  einem  weni- 
ger da  als  am  abend,  fo  wird  gerade  dies  theuer  und  um- 
gekehrt wohlfeiler. 

23.  IR  eine  eine  hexe,  fo  muß  Re,  bevor  Re  zu  den 
lenten  kommt  ihr  eingeweide  herausnehmen. 

24.  Brockt  man  eine  milch  ein,  fo  dürfen  die  brod- 
brocken  nicht  mit  dem  melTer  gefcbnitten  werden,  fonR 
fchneidet  man  der  kuh  die  milch  ab. 

25.  Wenn  ein  haus  brennt,  fo  brennt  dasjenige  auch 
bald  ab,  auf  delTen  feite  das  kamin  hinfällt. 

26.  Wenn  einem  jäger  des  morgens  ein  altes  weih 
begegnet,  fo  foll  er  nur  wieder  heim  gehen,  denn  er  hat 
eine  fchlechte  jagd;  begegnet  ihm  aber  ein  fcbönes  mäd- 
cben,  fo  hat  er  eine  gute  Jagd. 

27.  Verirrt  man  in  einem  wald,  fo  darf  man  nor  feine 
tafche  umkebren,  fo  findet  man  wieder  hinaus. 
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28.  Wer  zuerß  ins  brautbett  kommt,  bat  künftig  die 
Oberhand  im  häufe. 

29.  Wann  in  der  nacht  oder  bei  tag  Geb  einer  henkt, 
Io  gebt  ein  fürchterlicher  Gurm;  wird  einer  hingerichtet, 
fo  iG  das  wetter  ganz  trüb  und  düGer. 

* 30.  Wenn  die  kinder  des  nachts  zum‘  fehGer  hinaus 
gucken,  fo  rufen  ihnen  die  mütter:  *guck  ett  naus  f maün 
mändle  nimmt  di  fort!* 

31.  Beim  fäben  nimmt  der  bauer  znerG  eine  band 
voll  und  wirft  Ge  aus  im  namen  Gottes  des  vaters,  eine 
2te  im  namen  des  fobnes;  die  3te  im  namen  des  heiligen 
geiGes;  dann  erG  beginnt  er  recht  und  die  faat  gerätb  gut. 

32.  Wenn  kälber  bei  abnehmendem  imond  angebun- 
den werden,  fo  nehmen  Ge  ab  und  geratben  »nicht. 

33.  Gebt  man  in  ein  bans,  fo  muß  man  Geb  fetzen, 
fonG  trägt  man  beim  geben  den  leuten.  den  fchlaf  hinaus. 

34.  Wenn  d*  muotifeel  (wuolisheer)  in  der  luft  trom- 
petet, fo  lege  man  Geh  mit  dem  geGcht  auf  die  erde,  oder 
Gecke  den  köpf  zwifeben  ein  rad. 

35.  Zieht  man  über  einen  träumenden  einen  fchurz 
und  zieht  ihn  über  die  bruG  an,  fo  antwortet  er  auf  alle 

fragen.  ' * ' 

36.  Wenn  ein  zahn  heraus  geht,  fo  fagt  man:  wolf, 
wolf,  dd  haG  an  zahn,  gieb  mer  an  andre  dra,  naGn  koan 
biberzabn. 

Tübingen.  BIRLINGER. 

( 

DAS  MICHELRIEDER  RECEPT. 

$ 

Si  quis  in  pago  Michelried  vel  in  aliis'  Spechtes- 
bardi  pagis,  in  quibusdam  etiam  ad  Moenum  sitis,  inco- 
lae  vitium  culturae  operam  dant,  domum  aliquam  intrat, 
plerisque  parentibus  binos  tantum  liberos  esse- aoiroadver- 
tet,  quorum  natu  major  puer,  minor  puella  esse  solet. 
bis  quidero  temporibus  numerns  ille  non  tarn  pertinaciter 
servatur,  quam  prius.  olim  vero,  si  quis  pater  familias 
amore  illo  descivisset,  omnibus  vicinis  erat  ludibrio. 

W«lr,  >eit«cbr.  f.  d.  njthol.  IV.  bd.  1.  bft.  4 


Digitized  by  Google 


50  A.  FRIES,  DAS  MICBBLRIEDER  RECEPT. 


ül  certo  aut  puerum  aut  puellam  procrearet,  marilus 
baec  observabat,  uxori  concubiturus:  securi,  qua  ligna 
caedere  solebat,  cinctus,  ubi  coepil  amoreco'ire,  baec  verba 
dicebat : 

ruck!  ruck!  rul 
du  foelirt  hob’  an  bul 

quo  facto  certam  spem  babebat,  fore  ut  post  novem  men- 
ses  conjux  sua  puerum  pareret.  in  iis  vero  pagis,  quorum 
incolae  vitium  culturae  Student,  pro  securi  utuntur  fasci- 
culo  stramenti,  quali  vites  ad  staturoina  alligare  solent. 

Sin  yero  puellam  procreare  cuperet  marilus,  uxoris 
mitra  caput  suuro  tegebat  et  baec  verba  dicebat: 
ruckl  ruck!  rad! 
du  foellft  bob’  a mad! 

baec  est  formula  illa,  quam  Wertbemienses  Micbelrieder 
recept’  dicunt.  apud  eosdem  pater,  cui  duo  tanlam  liberi 
sunt,  puer  atque  puella,  formuiae  micbelriedensis  gnarus 
esse  dicitur. 

Wertbeim.  A.  FRIES. 

% 

ST.  PETRUS  UND  DER  DRESCHER. 

Ein  fcbwank. 

Und  es  begab  fich  , daß  aus  Judäa 
der  berr  einft  wandert  gen  Idumäa; 
er  pflag  nicht  eben  gern  zu  reiten  — 

St.  Petrus  tbäl  ihn  hinbegleiten, 
und  eh’  fie  den  halben  weg  vollbracht, 
da  ward  es  abend  und  endlich  nacht, 
es  p6fT  der  nord,  und  kalter  regen 
plätfchert  den  Wanderern  Rracks  entgegen, 
und  fcblackert  ihnen  ins  angeßcbt. 
der  berr  — ihn  kümmert  das  weiter  nicht,  — 
ging  Gnnend  fürder  nach  feiner  art. 
aber  St.  Peter  brummt’  in  den  hart: 

*hul  find  mir  das  apoflelkleider? 
muß  ich  doch  frieren  wie  ein  fchneiderl 
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t ... 


im  dünnen  „maDtel  von  camelot 
mir  felbft  and  allen  ^lieideo  ein  J(poUl, 
ei  da(l,^ichl  wär  ich  der  herrgoU  droben,*  , 
ich  ließe  das  weiter  nicht  fo  toben,  ,,, 

ließe  nicht  barfuß  darch  ßorna;und 
meinen  fohn  hinlraben  auf  der  iphauITee,.;  . 
mit  feinem  apoftel.  hinterdrein, ’ 
wie  der  junge  Xohias  ,mit*m  hiindelein. j , 
ift  mir  doch,  der  beirgenfchein  faft  gefroren  . 
und  liegt  mir  kalt  auf  beiden  obren.* 

fo  brummt  er  leife  und  will  faft  weipen,  . — 
da  fiebt  er  im  thale  lichllein  fcheineo, 
auch  hört  er  hundegebell  fernher;  — ... 
deß  freute  fich  St.  Petrus  febr, 

' I 

thät  rüftig  nun  die  beine  ftreckeii, 

und  fo  erreichten  lie  bald  *nen  flecken. 

St.  Peter  tritt  vor  die  erfte  thüri 

klopft  an,  und  bittet  um  nacblquartier. . 

• * 

.doch  drinnen  fcballTs  mit  rauher  ftimme: 

••  t •«*'»**»  • 

‘packt  euch,  geflndel  T St.  Peter  im  grimme 
gehl  weiter,  pocht  ans  nächfte  haus, 

*wer  klopft  da?’  polterts  zum  fenfter  hinaifs..  , 

“zwei  arme  pilger!  wir  wollen  erfrieren” 

‘das  mögt  ihr  thunl  will  euch  nicht  genieren;’ 
und  klirrend  flog  das  .fenfter  zu.> 

St  Peter  knirfcbte:  ‘du  Belial  du!’ 
fo  überall  gab’s  fcbnöde  Worte, 

” . ln.  ' , M 

WO  er  nur  anpocht  im  ganzen  prte.  ; ^ 

‘landftreicherl  fchert  euch!  wer  heißt  euch  reifen?’ 

' * I*’  • 

‘fort!  oder  ich  will  euch  die  wege  weifen!’ 

■ 1 / , * I • < I . • . ' 

‘geht  in  den  bufch  I kommt  morgen  früh !’ 

St.  Peter  fank  faft  in  die  knie:  , 

* *'  U *.  •’  < ! ■ ..  ‘ 

ihm  klappern  die  zähn  , ihm  fchlottern  die  waden. 

. , • , 

fo  pocht  er  noch  an  den  letzten  laden. 

‘ Ü > *.l  „1’  " 

‘wer  da?’  “wir  bitten  um  nachtquarlier ! 

‘gleich!’  lönt’s  zurück,  und  auf  geht  die  jhür.. 

‘willkommen,  Jhr  wandrer!  da  ift  ’ne  ftreu!  , 

. *•  - . > • fl  V»  ■ *»  ' 

aber  morgen  früh  mit  dem  fcblage  drei 

4 * 
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da  müßt  ihr  ’naas  mit  mir  in  die  fcheane 
und  helft  mir  drefchen  bis  um  neune. 

wollt  ihr  das?  gutl  wo  nicht  — marfch  weiter T 
“ei  lieber r rief  St.  Petrus  heiter, 

“von  herzen  gerne  1”  ‘nun,  fcblafl  gefondl* 
die  Wandrer  legten  fich  nieder  zur  ftund’, 

St.  Petrus  vorne,  der  herr  hintendrein, 
und  fcbliefen  flugs  und  fröhlich  ein. 
doch  eh*  fich  noch  eine  maus  thät  regen, 
fchlng*s  eins  — zwei  — drei  mit  hellen  fchlägen. 
der  bauer  fpringt  auf  und  rüttelt  nicht  zart 
den  heiligen  Petrus  bei  feinem  hart. 

^halloh,  bailoh  1 fleht  auf  gefellenl 
ihr  follt  mich  nicht  uro  die  arbeit  prellen  T 
“gleich  r ruft  St.  Peter,  — “gehl  nur  zuvor!” 
legt  fich  darnach  aufs  andre  obr, 
und  fcblöft  aus  allen  nüftern  fchnarcbend, 
als  wär*  er  fchon  papfl  und  läg’  auf  barcbent 
der  bauer  fpricht  draußen:  *wo  fie  nur  bleiben? 
geltl  muß  ihnen  wohl  die  näthe  reiben, 
und  zwar  mit  afchen,  noch  ungebrannt  T 
nimmt  drauf  einen  tüchtigen  flecken  zur  hand 
und  fpricht:  *willt  du  nicht  drefchen  Tor  mich, 
du  fauler  gefell,  fo  drefch*  ich  dichl* 
und  prögel  regnet’s  auf  St.  Peter, 
der  fährt  io  die  höh*  und  kreifcbet  zeter: 
“barmberzigkeiti  ich  komme  gleich  I 
habt  mich  gedrofchen  windelweich T* 
der  bauer  fprach:  ^glaubs  gern!  nur  *raus! 
foofl  — — * und  fo  ging  er  wieder  hinaus. 
indefiTen  träumte  der  heiland  füß 
von  bimmelsfreuden  und  paradies; 
des  Vaters  erofl,  der  mutter  lächeln 
wie  engelsfiltige  ihn  umfächeln, 

und  fcheucben  von  ihm  all  noth  und  gefchrei 
des  armen  apoflels  auf  der  (treu. 

St.  Peter  nun  dacht*  in  feinem  finn: 

“ich  leg*  mich  lieber  da  hinten  binl 
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hier  vorn  iß,  fcheint’s,  die  ehrenßelle,  — 
ich  fübrs  an  meinem  wanden  feile,  — 
drnm  lieg*  auch  billig  der  meißer  hier, 
und  kommt  der  drefcber,  das  grobe  tbierl 
il  mag  er  ihm  auch  die  knochen  fchärfen, 
fo  ba’n  wir  einander  nichts  vorzu werfen!' 
drauf  fcbritt  er  über  den  meißer  weg 
und  legte  ficb  hinten  in  die  eck*, 
and  brammte:  *^fcblafen  iß  belTer  als  drefchen! 
und  wo*s  nicht  brennt,  da  foll  man  nicht  löfchen;” 
and  damit  fchlief  er  frifch  wieder  ein. 
bald  trat  auch  wieder  der  bauer  herein, 
fcbweokt  in  der  band  den  böfen  ßecken 
and  fprach:  *du  fchlaffack  dort  in  der  ecken 
biß  leer  aasgegangen!  will  dir’s  gedenken! 
denn  borgen,  guter  freund,  iß  nicht  fcbenkenl* 
and  fährt  nun  wieder  mit  hieb  und  ßoß 
da  hinten  auf  St.  Peter  los. 
die  hiebe  fielen  hageldicht, 
denn,  der  fie  gab,  der  knickerte  nicht. 

St.  Peter  fchrie  als  wie  am  fpieße, 
raffle  fich  auf,  fprang  auf  die  fuße 

and  fchoß  wie'n  bolzen  zur  thür  hinaus. 

**mein!  iß  mir  das  ein  verwünfchtes  haus! 
find  bau'r  und  knittel  nicht  wie  verfeflen, 
nur  meinen  armen  rücken  za  melTen! 
die  fchläge,  die  SU  Paul  bekam, 
find  gegen  diefe  nur  kinderkram.  — 
zwar  kriegt  ich  fie  nicht  ganz  ohne  fchuld; 
will  fie  drum  tragen  mit  geduld!’* 
der  herr  indeß  war  aufgewachU 
er  trat  mit  feiner  milden  macht 
gar  freundlich  auf  den  drefcber  zu 
and  fprach:  ^hab’  dank  für  dach  und  rahl’ 
der  bau’r,  von  feinem  blick  betroffen, 
hält  naf  and  mund  and  tbüre  offen, 

fpricht:  <b’hüt’  euch  Gott,  o berre  mein!’ 
und  denkt:  ^nun  drefcb’  ich  wohl  allein!’ 
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doch  als  er  bingiog  aaf  den  plan, 
da  hatten’s  die  englein  fcbon  getban. 

fo  ging  der  berr  hinaus  zum  orte. 

St.  Peter  harrte  fcbon  an  der  pforle. 

er  wollte  faß*  vor  fcham  vergehn, 

und  dürft’  ihm  nicht  ins  au£;e  febb. 

. t 

ßurani  ging  er  bin , den  blick  zur  erde. 

da  fprach  mit  gütiger  gebärde 
der  berr:  ‘mein  Peter!  bis  wohlgemuth! 
dein*  fcbalkbeit  ward  dir  vergolten  gut! 

drum  meißre. nicht  des  bimipels,  walten! 

verfprich  nicht,  was  du  nicht  magß  halten! 
bring*  deine  freunde  nicht  in  gefabr*, 
vergiß  auch,  den  .drefcher  nimmerdarÜ). 

Sept.  1813’  ' * K.  pitersbn: 

. i « % h 

. * • « ii  <1 

®)  Die  vorliegende  fatTung  der  weilverhreitelen  in . diefer  leil- 
fchrift  fcbon  mehrfach  (I^  ,41.  47i.  11,  13)  mitgetbeilten  legende  iß 

M * t * ♦ • , I 

wahrfcheinlich  dem  munde  der  in  den  Oftfeeprovinzen  lebenden  Dcut- 
fchen  entdommen , da  kaum  anzuncbmen  iß,  daß  der  dichter*  Ge  aus 
einer  gedruckten  quelle  gefcböpft  habe.  Ge  iß  gedruckt  in:  Karl 

Peterfens  poetifcber  nacblaß , Köln  bei  Hammer,  als  manuscript  für 
feine  freunde  gedruckt  in  diefem  jabr  (1846),  welches  nicht  in  den 
bucbbandel  gekommen  ift.  ' . u 

Karl  Friedrich  Ludwig  Pcterfen,  war  geboren ' su  Dorpat  am  18. 
Juni  1775  und  kam  auf  >eine  unglückliche  art  im  eife  des  Petpusfees 
um  am  31.  december  1822.  * die  körnige  und  kräftige  fpracbe,  der 
kühne  oft  draßifebe  humor,  der  ächte  Volkston,  den  feine  gedichte 
angefcblagen , würdeu  ihm  einen  platz  unter  Deutfchlands  beGeren 
dichtem  anweifen,  wenn  feine  mufe  Geh  mehr  ähnlichen  ftoffen,  wie 
der  vorliegende  iß,  zugewendet  hätte,  wahrend  er  in  gelegenbeilsge- 
diebten  von  mitunter  überrafchender  poetifcber  febönbeit*  und  ver> 
febiedenen  kleinigkeiten  ,*  in  denen*  er  nicht  immer  den  richtigen  tact 
traf  und  die  grämen  des  anßandes  beachtete,  feine  kralle«  verfebwen- 
dete.  die  von  ihm  in  Raupaebs  inländifchoro  mufeum  (Dorpat  1820} 
zuerß  gedruckten  ‘abentbeuer  von  Reineke  dem  fuchs,  Lüning  dem 
fpatz  und  iVIorholf  dem  rüden'  nebft  dem  humorißifchen  gedieht  *die 
wiege'  Gnd  in  ihrer  arl  kleine  meißerßücke,  und  verdienten  wohl  eine 
weitere  Verbreitung,  f,  Nicolas  graf  Rehbinder,  die  helletrißifche  Ii- 
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DIE  GRÜNE  JUNGFER  ZU  DOND ANGEN  IN 

KURLAND. 

Aus  dem  Inland  1855  nr.  16. 

EinR  erfcbien  der  erlkönig  bei  dem  burgberrn,  dem 
beGlzer  Dondangens,  und  forderte  von  demfelben  die  ab- 
tretung  des  riUerfaales  für  die  fjlvetlernacbt,  indem  er 
feine  bocbzeit  dort  feiern  wolle;  zur  belobnung  werde  er 
ibm  einen  ungeheuren  fcbatz  unter  einem  grundfteine  des 
fcblolTes  entdecken,  eine  bauptbedingung  war  bei  diefem 
puiikt,  daß  kein  menfcblicbes  wefen  zeuge  des  elfenfeßes 
fein  dürfe,  der  burgberr  ging  darauf  unbedenklich  ein, 
wußte  aber  nicht,  daß  eine  feiner  Jungfern,  die  ihrer  ge- 
wöhnlichen kleidung  halber  allgemein  die  grüne  Jungfer 
geheißen,  den  vertrag  an  der  tbüre  belaufchte.  unüber- 
windliche weibliche  neugier  bewog  diefe  nun  in  der  fjU 
veßernacbt  das  berühmte  elfenvölkchen  durch’s  fcblüffel- 
locb  einer  thür  zu  befcbauen  und  zu  behorchen,  trotzdem, 
daß  ihr  eine  unbefcbreibliche  bangigkeit  und  beklommen- 
beit  der  brufl  das  unheilvolle  ihres  beginnens  verhielt.  — 

t 

von  Geberbafter  angG  und  leidenfchafllicher  neugier  auf- 
geregt, fab  Ge  nun  um  mitternacht  den  glänzenden,  alles 
irdifche  überGrahlenden  aufzug  der  elfen,  bald  begann 
das  prachtvolle,  goldene  feG,  ihr  äuge  fchwelgte,  ihr  herz 
bebte,  da  erblickt  plötzlich  ein  zwerg  aus  der  gefellfchaft 
die  laufcherin.  ein  fürchterlicher  knall,  alle  bewohner 
des  fcbloffes  aus  der  ruhe  auffcheuchend,  folgt,  und  — im 
ritterfaale  iG  alles  verfchwunden,  nur  rauch  und  fcbwefel- 
gerucb  erfüllt  ihn.  die  zufchauerin  hatte  aber  kaum  zeit, 
ihre  erlebnilTe  den  auf  den  lärm  rafch  berbeieilenden  in 
kürze  mitzulheilen,  da  verGel  Ge  in  convulGonen,  redete 

teratur  der  oGfeeprovinzen  Rußlands  von  1800  bis  1852.  Dorpat 
1853  f.  30.  61. 

Hapfal.  C.  RÜSSWÜRM. 

Obwohl  die  vorflchende  fatTung  des  fcbwanks  wiflenfcbaftlicb 
keine  neue  ausbeute  gewährt,  fondern  nur  die  Verbreitung  deflelbeo 
bezeugt,  glaubten  wir  unfern  iefern  doch  durch  die  miltbeilung  der 
kernigen  bearbeitung  einen  gefallen  zu  erweifen. 
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irre  und  (tarb  vor  anbruch  des  morgens.  • > feitdem  er- 
fcheint  die  grüne  Jungfer  oft  um  mitternacht  in  den  zim- 
mern des  fchlotTes,  wo  Ge  Geh  im  leben  zumeilt  aufge- 
halten,  ftört  die  fcblafenden,  und  klagt  denfelben  erfeböt- 
ternd  ibr  jabrhunderte  langes  leiden,  wie  Ge  ruhelos  um- 
herwandeln mülTe  und  vergebens  der  erlöfung  harre,  wo- 
bei Ge  das  weibliche  gefchlecht  auf  eine  ergreifende  weife 
vor  zu  großer  neugier  warnt.  — zu  dem  burgherrn  aber 
kam  der  erlkönig  mit  zürnender  miene  am  folgenden  abende 
und  verkündigte  ihm  als  Grafe  für  nichtbaltuug  des  ver* 
träges  folgendes:  fo  lange,  als  eine  gleich  unten  näher  zu 
bezeichnende  kleine  birke  in  der  fchloßmauer  nicht  groß 
genug  fei,  um  zu  einer  wiege  holzmaterial  zu  geben,  foll 
kein  erbe  des  fcblolTes  und  der  großartigen  beGlzuogeo 
von  Dondangen  dafelbß  geboren  werden;  ja  es  folle  bis 
dahin  nie  das  fchloß  vom  vater  auf  den  fohn  vererbt  wer- 
den können,  die  erwähnte  birke  nun  iß  nicht  minder 
merkwürdig,  als  des  zürnenden  elfenkönigs  fpruch,  deCfen 
unerbittlich  Grenge  erfüllung  die  vorangefchickte  gefchichte 
Dondangens  nachweiß,  über  dem  kleinen  eingangsthore, 
an  der  weßfeite  des  fchloffes,  ragt  in  der  höhe  von  etwa 
20  fuß  über  der  erde  ein  mäßiger  ßein  aus  der  erde  her- 
vor. dort  hing  in  uralter  zeit  ein  muttergotteshild. 

Ein  V.  Sacken,  beGtzer  des  fchloffes  und  vater  deffen 
bei  dem  fpäter,  wie  wir  wiffen,  der  elfenkönig  feinen  be- 
fuch  abßattete,  batte  ein  duell  mit  einem  andern  ritter. 
in  dem  moment,  wo  der  burgherr  von  feinem  gegoer  er- 
ßoehen  wurde,  Gel  das  bild  von  feiner  ßelle  berab,  zer- 
barß  und  erfchlug  den  gottlofen  gegner.  fofort  fproß  aus 
der  ßelle,  wo  das  bild  geßanden,  ein  birkenbäumchen  her- 
vor; es  ward  kaum  ein  paar  fuß  lang,  ziemlich  äßig  und 
hatte  einen  ßamm  von  etwa  1 zoll  durchmeffer.  das  bäum- 
chen  grünte  nun  jahrbundertlang  fort,  ohne  daß  ein  grö- 
ßerwerden an  ihm  wahrgenommen  werden  konnte  und  ward 
ein  gegenßand  der  Verwunderung  aller,  die  Dondangen 
kannten,  der  jetzige  beGtzer  ließ  vor  ein  paar  Jahren  um 
das  wachsthum  des  merkwürdigen  bäumchens  zu  fördern, 
die  innere  wand  des  fchloffes,  an  der  ßelle,  wo  die  birke 
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wuchs,  etwas  aushöblen  und  fruchtbare  erde,  die  fleißig 
begotTen  wurde,  anbringen,  aber  zum  fcbrecken  und  nn-> 
faglicben  leidwefen  aller,  Itarb  das  bäumcben  nun  grade 
foforl  ab!  — es  beißt  nun,  die  Itrafzeit  fei  jetzt  vorüber, 
denn  das  todte  bäumcben  hätte,  bei  der  hoben  indußrie 
der  Jetztzeit,  am  ende  doch  noch  zu  einer,  freilich  febr 
zerbrechlichen  wiege  ausgereicht,  fonach  wäre  auch  die 
ßrafzeit  für  die  grüne  Jungfer  vorüber;  denn  auch  ihr  war 
derfelbe  termin  vom  elfenköuige  gefetzt  worden,  was  fie 
auf  ihren  nächtlichen  Wanderungen  von  jeher  klagend  er- 
zählt batte,  in  der  that  will  feit  einigen  jabren  fie  nie- 
mand mehr  im  fchloße  bemerkt  haben  und  fo  fcheint  denn 
erß  io  der  jüngßen  Vergangenheit  diefe  Jahrhunderte  alte 
Tage  förmlich  abgefchloCTen  zu  fein. 

C.  W— R. 

SNEGLU  HALLS  THATEN. 

König  Harald  Sigurdfoo  (Hardradi)  war  ein  guter  dich- 
ter, und  erwies  den  ausgezeichneteren  fängern  manche 
gunß.  infonderheit  hatte  er  fein  Wohlgefallen  an  kurzen, 
witzigen  verfen,  gebrauchte  auch  felbß  beißende  ansdrücke 
gegen  diefen  oder  jenen,  je  nachdem  es  ihm  einfiel,  und 
drückte  fich  dann  gerne  in  verfen  aus;  war  er  guter  laune, 
fo  konnte  er  auch  felbß  ßichelreden  vertragen,  am  mei- 
fteo  war  er  einem  Isländer  aus  dem  Svarftbale,  namens 
Thiodolf  (dem  Jüngern),  gewogen,  welcher  fich  durch  feine 
filten  und  gute  dichtergaben  auszeichnete,  der  könig  nannte 
ihn  feinen  bauplfänger,  und  er  der  von  geringer  berkunft 
war,  ward  auf  alte  fremden,  die  an  den  hof  kamen,  eifer- 
roch tig. 

Den  Isländern  war  der  könig  überhaupt  geneigt,  und 
fchenkte  ihnen  manches,  z.  b.  eine  glocke  für  die  kirche 
zu  Tbingvalla.  als  einß  eine  fchwere  tbeurung  das  land 
heimfucbte,  fandte  er  vier  laßfchiffe  mit  mehl  dahin,  für 
jedes  laodesviertel  eins,  und  führte  viele  arme  von  Island 
nach  Norwegen  *]. 

*)  Snorri,  Har.  Hardr,  36.  erzählt  von  diefen  gaben,'  giebt  aber 
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ln  einem  fommer  kam  einer  der  hofieate  könig  Ha- 
rald’s,  namens  Bard  auf  einem  fchiflc,  weiches  einem  ge> 
witfen  Signrd  gehörte,  von  Island;  und  hatte  den  Sneglu 
Hall  bei  fich,  einen  dichter,  der  lieh  nicht  bedachte,  gegen 
iedermann  feine  meinung  zu  äutiern.  iie  landeten  zuerR 
bei  Agdenäs,  und  regelten  dann  in  den  meerbufen  hinein 
auf  Nidaros  (Throndheim)  zu.  da  der  wind  fchwach  war, 
konnten  fie  von  mehreren  kriegsfehiCren  aus,  die  ihnen  ent- 
gegen  ruderten,  begrüßt  und  befragt  werden,  auf  dem 
vorderßen  drachenfehitfe  erhob  Cch , als  Sigurds  fchiff  in 
feine  nähe  kam,  ein  gröiier,  prächtig  gekleideter  mann  und 
fragte:  ‘wer  fuhrt  diefes  kaufTarlbeifchifl?  wo  feid  ihr  im 
Winter  gewefen?  von  wo  fegeltet  ihr  ab?  wo  wart  ihr 
diefe  nacht?’  Hall  antwortete:  ‘der  führer  des  fchiffes  heißt 
Sigurd ; den  Winter  über  waren  wir  in  Island  und  fegellen 
von  Gäfe  ab;  wir  landeten  in  Hitteröe,  und  lagen  die  nacht 
bei  Agdenäs’-.  der  mann  fragte  weiter: /fuchte  picht  Agde  *] 
feinen  muth  an  euch  zu  kühlen?’  — Hall:  *nein  diesmal 
nichtl  Jener  fuhr  fort:  ‘hatte  er  vielleicht  etwas  ande- 
res vor?’  — ‘ja,’  antwortete  Hall,  der  den  könig  erkannte, 
‘er  erwartete  einen  betTern  mann,  nämlich,  daß  du  heute 
abend  zu. ihm  kommen  werdeft.’ 

Darauf  legten  iie  ans  land,  und  fobald  der  könig  kam, 
ging  Hall  mit  Bard  zu  ihm,  und  fagte:  ‘ich  wünfehe  in 
deine  dienße  zu  treten  1’  der  könig,  der  ihn  wieder  erkannte, 
fagte,  er  wolle  ihm  die  fpeife  nicht  verweigern.,  aber  Hall 
erwiderte,  er  wolle  entweder  unter  die  hofleule  aufgenom- 
men werden , oder  feinen  aufenthall  anderswo  fachen.  — 
der  könig  fagte:  ‘es  wurde  mir  zugerechnet  werden,  wenn 
unfere  freundfehaft,  was  ich  freilich  nicht  hofle,  fchlecht 
enden  füllte;  doch  ihr  Isländer  feid  immer  eigenßnnig  und 
zankfüchtig;  daher  hüte  dich.’ 

an,  daß  das  mehl  nicht  veifchenkl , fondern  verkauft  wurde,  jedoch 
tu  einem  billigen  prelfe.  das  fchiffpfund  tu  34ü  pfund  follle  näm- 
lich nicht  theurer  fein,  als  100  eilen  walmal  (fclliftverferliglcs  grobes 
zeug).  Thorlacius  berechnet  diefen  preis  auf  c.  4 fpeciesthaler  (6 
ilhlr.  münte). 

*)  Wahrfcheinlich  der  vogl  des  königs,  der  auf  die  febiffe  acht 
batte , da  Harald  eine  flrrnge  Zollerhebung  eintuführen  fuebte. 
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• So  nabm  ihn  denn*  der  k^nig  in  >feine  nähere  Umge- 
bung auf,  zu  welcher  auch  der  langer  Thiodolf  gehörte. 

Eines  lages  ging  der  könig  mit  Thiodolf  und  anderen 
an  einem  Haufe  vorbei,  worin  fie  zwei  männer  erft  Heb 
fcbellen,  dann  ßcb  fchlagen  hörten;  es  war  ein  gerber^und 
ein  grobfehmied,  die  mit  einander  in  llreit  geralhen  waren. 
*laßt  uns  gehn/  fagte  der  könig;  *aber  Thiodolf,  finge  uns 
ein  lied  über  diefen  zank  !•  — 'das  fchickl  lieb  nicht  für 
mich,'  erwiederte  diefer.  ’ — der  könig  fpracb : ‘thue,  wie 
ich  verlange,  es  ill- dies  nicht  eine  fo  geringe' fache,  wie 
du  denkft;  du  kannß  fie  ja  nur  als  andere  perfohen  dar- 
(lellen.  laß  alfo*  einmal  den  einen  den  riefen  Geirröd  fein, 
den  andern  Tbdrr'/  Thiodolf  fang: 

gewaltigen  armes  fchleudert  • 

• »Thöirr ‘große  blockfleifcbbiitze  ’ 
aus  feiner  wafienfehmiede-' 
dem  riefen  kühn  entgegen; 
doch  Geirröd,  der  gewohnt  war,* 
der  bödke  haut  ^zu*  recken , 
ergriff  den  fchweren  hammer,  • * • 

warf  ihn  auf'Thörr  zuriieke.  * 

*das  lied  ilt  gut/  fagte  der  könig;  'aber  dichte  nun  ein 
anderes,  in  welchem  du  den  einen  Sigurd  Fafnirsbane,  den 
andern  Fafnir  nennll^  und  (teile  jeden  nach  feinem  Charak- 
ter dar.  Thiodolf  fang:  ‘ . / • 

t*  die'talgbedeckte  fcblange 

- reizt  Sigurd  mit  dem  hammer: 

‘ der  drache , feile  febabend , 
kroch  auf  der  diele  beide; 
doch  eh*ver  überwunden, 

>'  >.  fab  man  den  zangenfehwinger  * 
mit  feinerv  langen  nafe 
’ von  ofenruß  befebiUtet. 

*du  bilt  ein  guter  dichter,  Tbiodolfr  fagte  der  könig  und 
gab.  ihm  einen  goldring;  und  abends,  ward  viel  von  diefen 
liedern  gefprochen.  die  hofleute  faglen:  'Hall  fei  nicht  iro 
ftande,  fo  etwas  zu  dichten.’  . diefer  erwiderte:  'ich  bin 
nicht  ein  fo  guter.tdicbler,  wie  Thiodolf,  und  am  wenig- 
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Ren  kann  es  mir  glücken,  wenn  ich  bei  foicben  anläffeo 
nicht  zagegen  bin.' 

Bei  könig  Harald  lebte  ein  mann,  von  gefchlecht  ein 
Finne  oder  Friefe,  welcher  ihm  alt  feltenheit  gefcbickt 
war;  er  hieß  Tata,  war  nicht  hdher,  als  ein  dreijähriges 
kind,  aber  febr  dick  and  ganz  wie  ein  zwerg  geRaltet« 
der  könig  gebraacbte  ihn  als  aafwärter  bei  tifche;  aber 
eines  abends  ließ  er  ihm  feine  eigenen  waffen  geben  ^ und 
feinen  panzer,  den  er  emma  nannte,  anziebn,  weicher  ihm 
aof  die  füße  reichte  ; fo  bewaffnet  ging  er  in  die  Rabe, 
wo  das  bofgefinde  faß.  alles  lachte  über  diefe  wunder- 
liche geßalt;  da  lagte  der  könig,  indem  er  einen  gürtel 
und  ein  koRbares  mefler  aof  den  tifcb  legte:  wer  fo  anf 
ihn  einen  Yers  macht,  foll  diefes  meffer  und  den  gürtel 
bekommen.'  — fogleich  erhob  aof  der  bank  ficb  ein  mann 
— es  war  Hall  — und  fang: 

ich  feh'  des  Friefeo  fchwager 
io  panzer  eiogemommet; 
er  fchleicbt  in  heim  ood  hamifch 
vorbei  dem  ganzen  hofe. 
gewohnt  des  kampfs  iR  Tota; 
er  fcheot  nicht  kücheofeoer; 
er  trägt  ein  fcbwert  zur  feite, 
der  fooR  oor  fcbwarsbrot  fchoeideU 
*das  war  gut  gedichtet,'  fagte  der  könig,  und  fandte  ihm 
die  gaben;  worüber  Thiodolf  nicht  febr  erfreut  fchien. 

Es  war  könig  Haralds  gewohnheit,  an  einem  befon- 
dern  tifche  zo  fpeifen.  die  fcbüffeln  worden  natürlich 
Tor  ihn  zoerß  hiogefetzt,  und  wenn  er  gegeffen  hatte,  fchlog 
er  mit  dem  mefferRiele  aof  den  tifcb,  worauf  die  fpeifen 
weggenomroen  worden,  oft,  ohne  daß  die  andern  fatt  ge- 
worden waren,  als  er  eioR  aoch  zu  zeitig  die  tafel  auf- 
hob,  und  Hall  nicht  fatt  geworden  war,  fo  erfcbnappte  er 
noch  ein  Rück  fleifch  aas  der  fchüffel,  and  machte  einen 
▼ers  darüber,  am  folgenden  tage  ließ  er  den  könig  io 
einem  verfe  hören,  daß  er  feine  leote  bangem  ließe,  die- 
fer  aber  that,  als  merke  er  es  nicht  nachmittags  ging 
der  könig  mit  feinem  hofe  über  die  gaffe;  Hali  war  auch 
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onter  feinen  begleitern,  lief  aber  plötzlich  den  übrigen 
foraus.  der  könig  rief  ihm  nach:  *wobin  läuflt  du  Hall?* 
Hall:  *ich  will  mir  käfroilch  kaufen.’ 

König:  <läßt  du  dir  grötze  kochen?’ 

Hall:  *die  foll  von  butter  fließen T 
fo  lief  er  weg  in  ein  haus,  wo  ein  weib  grütze  kochte, 
ergriff  den  keffel,  lief  mit  demfelben  fort,  fetzte  ßcb  im 
hofe  hin  und  aß.  der  könig  vermißte  ihn  und  fagte:  *Hall 
ilt  wirklich  fortgelaufen  1 wollen  wir  gehn  und  ihn  wieder 
fuchen.’  fie  gingen  in’s  haus  und  fanden  ihn  mit  der 
mahlzeit  befchöfligt.  der  könig  fuhr  ihn  hart  an  und  fpracb* 
*mußteft  du  aus  Island  herkommen  an  eines  königs  bof, 
um  dich  hier  wie  ein  feehund  aufzufübren,  und  mich  zum 
narren  zu  bähen?’  — ^zürnt  nicht,  herr,*  fagte  Hall;  ‘ich 
hin  kein  koßveröchter,  wenn  mir  etwas  in  die  bände  läuft ; 
auch  habe  ich  neulich  abends  wohl  bemerkt,  daß  ihr  eben- 
falls es  nicht  von  der  band  weifet,  wenn  es  einmal  etwas 
gutes  giebt!’  — der  könig  ging  zornig  fort,  aber  Hall 
warf  den  keffel  hin,  fo  daß  er  laut  klang. 

Thiodolf  fang:  ‘es  klang  im  keffelgriffe, 

eh*  Hall  ward  fatt  von  grütze. 
hornlöflel,  glaub’  ich,  ziemen 
ihm  mehr  als  königsehre.’ 

abends  ließ  der  könig  einen  eimer  mit  grütze  von  zwei 
männern  bereintragen , ihn  vor  Hall  binzufetzen,  und  be- 
fahl ihm,  dies  aufzueffen.  Hall  fagte:  *grütze  will  ich  of- 
fen, denn  kräftig  fcbeint  lie  mir  und  gutl’  er  aß  davon, 
bis  er  genug  hatte  und  legte  dann  den  löffel  weg.  der 
könig  fagte,  er  folle  mehr  effen,  Hall  aber  verGcherte,  er 
habe  genug,  und  könne  jetzt  nicht  mehr,  da  zog  der  kö- 
nig das  fchwert,  und  befahl  ihm  zu  freffen , bis  er  berße. 
Hall  erwiderte:  ‘ihr  könnt  mein  leben  nehmen,  aber  grütze 
foll  nicht  mein  mörder  (bani)  fein.’  der  könig  fleckte  fein 
fchwert  in  die  fcheide,  und  fetzte  fleh  wieder  nieder,  doch 
war  er  noch  fehr  erzürnet.  — bald  nachher  nahm  der 
könig  von  feinem  tifebe  ein  gebratenes  fpanferkel,  gab  es 
an  Tuta  und  fprach:  *bring  dies  an  Hall,  und  wenn  du  in 
der  mitte  des  zimmers  biß,  fo  fage,  er  folle  ein  lied  über 
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das  ierkel  , dichten.  bat  er  aber  den  vers  nicht  fertig, 
ehe  es  vor  ihm  geletzt  wird,  fo,  foU  ,es  fein  ^eben  gelteiu’ 
Tula  antwortete:  'herr,  diefes  ,gercbäf]t  bebagt  mir 

nicbtr  — der  könig  Tagte:,  ‘dir  wird  wohl  das  lied  behagen, 
und  du  wirft  es  auch  gut  hören  können  T Tuta  nahm  die 
TcbülTel  und  rief  Hall  zu:  ‘dichte  ein  lied,  fänger,  auf  des 
königs  befebl,^  und  beeile. dich,  als  gälte  es  dein  iebeo.’ 
da  Tula  zu  Halls  lifch  kam,  ftreckte  diefer  feine  band 
aus  gegen  das  gefcbenk,  und  fang; 

ein  fcbwein  , beraubt  des  .lebens, 

» « 

empfang*  ieb  jetzt  vom  könig;  . 
er  bietet  es  zur  fpeife 
mir  an  auf  meinem  tifche; 
ich  feb  die  braunen  feiten, 

(fchnell  ift  das  lied  vollendet). 

. . ift  auch  verbrannt  der  rüCTel, 
dank  icb  doch  febr  dem  könig. 
der  könig  Tagte:  ‘das  lied  ift  gut,,  und  nun  foll  dir  die 
vorige  fache  vergeben  fein,  Halll* 

Hall  lebte  nun  angefeben  und  beliebt  am  bofe,  mod 
da  der  Weihnachtsabend  kam,  ging  er  zum  könig,  grüftte 
ihn  und  Tagte:  ‘berr  icb  habe  ein  lied  (drdpa)  auf  euch 
gedichtet,  und  wünfche,  daß  ihr  es  hören  möget.*  der 
könig.  Tagte:,  *haft  du  früher  fcbon  ein  lied  gedichtet?*  — 
^nein,*  war  die  antwort.  — ‘da  werden  es  manche  für.  ver- 
wegen  halten,’  fuhr  der  könig  fort,  ‘wpnn  du  zuerft  einen 
folcben  gegenftand  wäblft,  an  dem  lieb  fchoo  fo  manche 
trelTlicbe  fänger  verfocht  haben;  was  meinft  du  dazu,.  Thio- 
,dolf?*  — diefer  antwortete:  'ich  kann  euch  keinen  ratb 
geben,  herrl  aber  Hall  könnte  icb  wohl  einen  guten  ratb 
erlbeilen.*  ‘was  für  einen?*  fragte  der  könig.  ‘daß  er 
euch  nichts  vorlügel*  — könig:  ‘was  bat  er  denn  gelo- 

• a > 

gen?*  Tbeodolf:  ‘er  Tagte,  er  habe  nie  ein  lied  früher 
gedichtet,  und  icb  glaube  doch , daß  er  .dies  gelhan  hat.’ 
— könig:  ‘was  war  denn  das  für  ein  lied?’  — Thiodolf: 
‘es  beißt  das  lied  von  den  ungebörnlen  küben,  welches  er 
dichtete  über  die  kälber,  die  er  in  Island  zu  hüten  batte.’ 
könig:  ‘ift  das  wahr,  Hall?*  — Hall  bejahte  es.  könig: 
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'warum  TagteH  du  denn,  du  babeft  nie  ein  lied  früher  ge- 
dicblel,  als  das  auf  mich?’  — Hall:  'weil  ich  glaubte,  dail, 
wer  es  höre,  es  nicht  für.  ein  lied  erklären, würde.’,  könig: 
‘fo  laß  es  , uns  doch  hören  1’ — Hall:  ‘ja,  doch  dann  mül- 
fen  die  .andern  >.  ihre  erftliugslieder  auch  hören  laden.’ 
könig:  ^was  find  das  für  welche?’  — Hall:  *dann  muH 
Tbiodolf  auch  fein  dreckfegelied  fingen,  welches  er  in 
Island  dichtete.’  — könig:  ‘wie  hängt  das  zufammen?  — 
Hall:  ‘da  Thiodolf  noch  zu  häufe  war,  halle  er  das  ge- 
fchäfl,  nehd  andern  knahen  afche  hinauszulragen,  denn  zu 
etwas  anderem  fchien  er  nicht  tauglich  zu  fein,  doch  mufite 
man  ihm  immer  genau  aufpaden,  daU  er  nicht  glüheude 
kohlen  mitnabm,  woraus  ein  unglück  hätte  enlfiehen  kön- 
nen.’ ‘ift  das  wahr,  Thiodolf?’  fragte  der  könig.  ‘ja, 
herr,’.  antwortete  diefer.  der  könig  fuhr  fort:  ‘wel^halb 
gab  man  dir  ein  fo  verächtliches  gefchäft?’  — ‘das  kam 
daher,’  erwiderte  Thiodolf;  *dall  wir  viele  gefchwifter  wa- 
ren, und  ich  half  ihnen  bei  der  arbeit,  damit  wir  deflu 
fchneller- zum  . fpiele  kommen  könnten.’  — ‘ich  will  diele 
beiden  lieder  hören  1’  Tagte  der  könig.  fie  Tagten  diefelben 
her,  und  als  fie  fertig  waren,  Tagte  der  könig:  ‘beide  dich- 
tungen  find  unbedeutend,  wie  der  gegenftand  derfelbon  ge- 
ring ift;  doch  ifi  deines  das  fcblechlene,  Thiodolf!’  — 
Tbiodolf  Tagte:  ‘das  mag  fein:  doch  wäre  es  belTer,  daU 
Hall,  der  fo  febarf  in  Worten  ifi,  in  Island,  feinen  valer 
gerächt  hätte,  fiall  daß  er  mich  hier  mit  feinen  fpötlereien 
anzufallen  lucht.’  — könig:  ‘ift  das  wahr,  Hall,,  daß  du 
deinen  valer. nicht  gerächt  hafi?’  — Hall:  ‘ja  herrl’  7- 
könig:  ‘wie  konnleft  du  denn  unter  folchen  umfiänden  nach 
Norwegen  reifen?’  — Hall:  ‘ich  war  ein  kind , als  mein 
vater  gelödlel  wurde,  und  meine  verwandten  fchlolfeii,  von 
meinetwegen  einen  vergleich;  nun  wird  es  aber  bei  uns 
für  eine  fchande  gehalten,  ein  treulofer  friedensftörer  zu 
heißen.’  — könig:  ‘das  ifi  wahr,  man  darf  keinen  einge- 
gangenen vergleich  brechen,  aber  Thiodolf,  weßbalb  fagft 
du  nichts  dazu?’ — Halllagle:  ‘herr!  Thiodolf  kann  wohl 
mit  fug  und  recht  von  dergleichen  reden,  denn  ich  kenne 
niemand,  der  feinen  vater  auf  bandgreillichcre  weife  ge- 
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rächt  hätte/  könig;  ‘wie  kannß  du  es  darthuo,  dart  er  es 
beiTer,  als  andere  gethan?' ^ Hall : ‘das  ift  wohl  klar  genug; 
denn  er  ‘hat  feines  vaters  mörder  anfgegeffen/  — alle 
Raunten,  der  könig  aber  fragte,  wie  das  möglich  fei.  Hall 
erzählte:  ‘das  ging  fo  zu:  fein  vater  Amor  wohnte  in  Nord» 
land  auf  Island,  und  da  er  ein  armer  mann  war,  der  oR 
am  nothdürfligRen  mangel  litt,  aber  viele  kinder  batte,  fo 
mußte  feine  familie  größtentheils  von  den  almofen  leben, 
die  die  bauern  in  der  umgegend  ihr  gaben,  in  einem  herbfi, 
da  eine  verfammlung  gehalten  wurde,  um  über  die  bei- 
träge  zu  berathen,  die  man  den  armen  geben  müffe,  wurde 
Thiodolfs  vater,  Amor,  als  ein  folcher  angeführt,  der  am 
meiRen  der  unterRützung  bedürfe,  ein  bauer  war  fo  groß- 
mütbig,  o berr,  daß  er  ihm  ein  jähriges  kalb  verfpracb ; Ar- 
nor  ging  fogleicb  hin,  es  zu  holen,  denn  es  fcbien  ihm  fehr 
vernünftig,  zuerft  der  bedeutendRen  unterRützung  nachzu- 
geben,  er  band  das  kalb  mit  einem  Rarken  tau  an,  und 
führte  es  beim,  aber  da  war  eine  fchlinge  am  ende  des 
taues,  die  legte  er  um  feinen  hals,  und  hielt  mit  den  bän- 
den das  tau;  fo  ging  er  zu  feiner  wofanung.  die  planke 
um  feinen  bof  war  von  außen  nicht  fehr  hoch,  aber  in- 
wendig war  eine  tiefe  grobe,  als  er  non  auf  die  planke 
geklettert  war,  ließ  er  Reh  herunter,  aber  es  war  höher, 
als  er  dachte,  und  er  konnte  den  boden  nicht  mit  den 
füßen  erreichen;  das  kalb  aber  fprang  und  zappelte  auf 
der  andern  feite,  und  da  Amor  nicht  fo  vorfichtig  gewe- 
fen  war,  den  Rrick  von  feinem  hälfe  loszomachen,  fo  blie>- 
ben  fie  fo  hängen,  und  verloren  beide  das  leben,  da  dies 
die  kinder  fahen,  liefen  fie  hinzu,  fcbleppten  das  kalb  nach 
häufe  und  verzehrten  es;  alfo  hat  er  auch  gewiß  fein  theil 
bekommen,  und  zur  rache  feines  vaters  aufgegeCTen.’  — 
der  könig  fagte,  dies  fei  nicht  mehr  als  billig;  Thiodolf 
aber  fprang  auf,  und  wollte  Hall  durchbohren,  doch  hielt 
man  ihn  unterwegs  auf.  der  könig  fagte:  ‘ich  will  euch 
fo  vergleichen,  daß  keiner  von  euch  dem  andern  Übels 
zufiigen  darf;  aber  du  Thiodolf,  haR  zoerR  diefen  zank 
angefangen,  und  zwar  ganz  ohne  grund.’  jetzt  wurde  alles 
ruhig,  und  Hall  Tagte  nun  fein  lied  auf  den  könig;  diefes 
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war  fchÖD  und  gut  gedichtet;  daher  wurde  Harald  Hall 
fehr  gewogen  *). 

Zu  diefer  zeit  reifte  Binar  Floga  **),  ein  lohn  von  Ha- 
rek  auf  Thiotta , in  Halogaland  (Finnmarken)  umher,  um 
von  feilen  des  königs  die  ahgahen  einzulreihen;  denn  er 
war  des  königs  lehnsmann,  und  hatte  hefonders  das  amt, 
andere,  als  des  königs  fchifle,  an  dem  verbotenen  handel 
mit  den  Finnen  zu  hindern,  zwifchen  ihm  und  dem  kö- 
nige  herrfchte  gemeiniglich  gute  freundfchaft,  wenn  auch 
zuweilen  ein  zank  (ein  knoten  auf  dem  faden)  unter  ihnen 
entftand.  als  einmal  Binar  in  der  ftadt  erwartet  wurde, 
erzählte  ein  hofmann  in  Halls  gegenwart,  daft  Binar  Fluga 
ein  großer  fürß,  aber  zugleich  fo  gewallfam  und  eigenGn- 
nig  fei,  daß  er  niemals  den  verwandten  derer,  die  er  er- 
fcblagen,  büßen  bezahle.  Hall  Tagte:  *ich  denke  doch,  daß 
ich  von  ihm  büßen  für  einen  verwandten  erhallen  würde, 
wenn  ich  es  verlangte.’  jener  erwiderte:  *du  kannft  jetzt 
wohl  gut  davon  fchwatzen,  aber  er  giebt  niemals  büße.’ 
fie  zankten  lange  darüber,  bis  fie  endlich  eine  wette  ein- 
gingen,  indem  Hall  feinen  köpf  gegen  des  hofmanns  gold- 
ring einfetzle.  bald  nachher  (es  war  um  Weihnachten 
nach  neujahr)  kam  Binar;  der  könig  nahm  ihn  fehr  ver- 
gnügt auf,  und  wies  ihm  einen  platz  zu  feiner  feite  an. 
eines  abends,  da  fle  faßen  und  tranken,  nachdem  die'ti- 
fcbe  weggenommen  waren,  fragte  der  könig  den  Binar, 
wie  es  mit  den  Finnmarksfabrlen  ginge,  er  antwortete: 
*das  letzte  mal,  herr,  da  wir  nach  norden  fuhren,  trafen 
wir  einen  Islandsfabrer,  und  befcbuldigten  die  leute  im 
fcbiffe,  daß  fie  unerlaubten  handel  mit  den  Finnen  getrie- 
ben hätten;  fie  wollten  ficb  rechtfertigen,  aber  wir  merk- 
ten bald  an  ihren  Worten,  daß  fie  nicht  unfcbuldig  feien, 
wir  griffen  fie  alfo  au,  fie  wehrten  fich,  aber  wir  gaben 

*)  Aus  diefera  Hede  if(  wabrfcbeinlich  der  vers,  den  Snorri  Har. 
Hardr.  73.  unter  dem  namen  des  Hall  Stredbi  (welches  daflelbe  be- 
deutet, wie  Sneglu  Hali,  nämlich  der  unruhige,  zänicifcbe  Hall)  anfübrt. 

•*)  Binar  Fluga  wird  in  den  erzäblungen  von  Oddr  Ofelgfon 
und  Bgil  dem  böfen  erwähnt,  und  fein  cbarakter  ftimmt  nach  allen 
jenen  berichten  mit  unferer  fage  überein. 

Welf,  sciUelv.  f.  d.  ajtbol.  IV.  bd.  1,  beft. 
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nicht  nach,  bis  wir  fie  überwunden  ballen;  aber  einer  von 
ihnen,  den  die  andern  Einar  nannten,  verlbeidigle  Geb  mit 
vieler  kübnbeit,  und  wenn  mehrere  der  art  dagewefen  wä- 
ren, würden  wir  Ge  fchwerlicb  überwanden  haben.’  — 
Hall  hatte  in  der  nähe  geßanden,  und  Einars  rede  gehört; 
er  ging  auf  feinen  platz  zurück,  und  war  fehr  niederge- 
fcblagen.  der  hofmann,  mit  dem  er  gewettet,  Sigurd  ge- 
heißen, fragte  ihn,  worüber  er  traure;  er  aber  antwortete: 
*ich  habe  wohl  grund  zu  trauern,  denn  ich  habe  nun  in 
erfabrung  gebracht,  daß  Einar  und  feine  freunde  meinen 
bruder  getödtet  haben;  und  ich  kann  jetzt  wohl  gelegen- 
beit  Gnden,  von  ihm  büße  zu  verlangen.’  Sigurd  fagte: 
*ich  will  nicht,  daß  du  davon  reden  follG;  laß  uns  die 
wette  aufgeben.’  Hall  erwiderte,  er  werde  wohl  noch  et- 
was erlangen. 

Am  andern  morgen  ging  Hall  zu  Einar,  und  fagte:  'da 
erzählteft  geßern  abend  eine  neuigkeit,  die  mich  betrifft, 
nämlich  den  tod  meines  bruders;  und  ich  will  dich  jetzt 
fragen,  ob  du  mir  büße  dafür  geben  willG.'  Einar  ant- 
wortete: *baG  du  nicht  gehört,  daß  ich  niemals  büße  be- 
zahle? auch  Gehn  du  mir  nicht  darnach  aus,  als  ob  du 
von  mir  eher  etwas  erlangen  würdeG,  als  andere;  denn 
wenn  ich  einem  erG  baße  bezahle , fo  verlangen  die  an- 
dern es  ebenfalls  als  ein  recht,  und  das  möchte  ich  den 
teufen  nicht  angewöbnen.’  Hall  fagte,  er  werde  mit  einer 
geringen  büße  zufrieden  fein,  um  nur  den  troG  zu  haben, 
büße  für  feinen  bruder  empfangen  zu  haben*),  aber  Einar 
fagte  ihm,  er  folle  Geh  packen,  und  nichts  mehr  davon 
lagen.  Hall  ging  fort,  und  fetzte  Geh  auf  feinen  plali; 
Sigurd  fragte,  ob  er  etwas  erhalten  habe,  was  Hall  mit 
'nein’  beantworten  mußte,  'das  wußte  ich  vorher,’  fagte 
jener;  'daher  laß  uns  jetzt  die  wette  aufbeben,  und  for- 

*)  Die  büße  war  an  die  ftelle  der  blutracbe  getreten,  und  es 
wurde  als  eine  heilige  pßiebt  angefeben , foicbe  zu  fordern.  Noeb 
im  jabr  1677  löfte  Geh  der  paftor  Fr.  Bagge  in  Marflrand,  der  wegen 
feiner  Weigerung,  für  die  da’nifcben  waffen  die  fUrbitte  von  der  lao- 
%e\  tu  lefen,  tur  binriebtung  verurtbeilt  war,  mit  S-facber  mannesbuBe 
vom  tode.  biogr.  iez.  II,  16. 
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dere  nicht  noch  einmal  etwas  von  ihm.’  Hall  erwiderte, 
er  wolle  es  doch  noch  einmal  verfuchen.  am  andern  mor- 
gen redete  Hall  wiederum  Einar  an  und  fprach:  ^noch  ein- 
mal will  ich  euch  fragen,  ob  ihr  büße  für  meinen  bruder 
bezahlen  wollt,  oder  nicht T Einar  antwortete  zornig: 

'was  ift  das  für  ein  ewiges  überlaufen!  wenn  du  dich  nicht 
packft,  fo  biß  du  des  todes  V Hall  ging  und  fetzte  fich  auf 
feinen  platz,  als  ihn  nun  Sigurd  fragte,  wie  es  mit  feiner 
Forderung  gegangen  fei,  erwiderte  er:  'jetzt  erhielt  ich  dro- 
hungen  ßatt  geld.’  — ^das  erwartete  ich,’  fagte  Sigurd, 
daher  will  ich  noch  jetzt  die  wette  aufgeben,  ja  ich  will 
dir  den  ring  fo  geben,  aber  fordere  nicht  noch  einmal 
etwas  von  ihm,  denn  alles  böfe  kannß  du  von  ihm  erwar- 
ten, wenn  er  deiner  mahnungen  überdrüffig  wird.’  — 'ich 
danke  dir,’  fagte  Hall;  ^aber  ich  will  es  noch  zum  dritten- 
mal verfuchen.’  am  andern  morgen,  da  der  künig  und 
Einar  eben  anfgeßanden  waren  und  fich  wufchen,  trat  Hall 
ein,  ging  auf  den  könig  zu  und  fagte:  'heil  euch,  herr 
könig!’  — 'willkommen,  Hall!’  fagte  der  könig;  'was  wiliß 
du?’  — 'herr!’  antwortete  Hall,  'ich  wollte  euch  nur  mei- 
nen träum  erzählen,  denn  ich  weiß,  daß  ihr  ein  guter 
traumdeuter  feid.  mir  träumte  nämlich,  ich  fei  ein  ganz 
anderer  mann,  als  ich  wirklich  bin;  denn  ich  kam  mir 
vor  als  Thorleif  Skald,  und  Einar  Fluga  als  Hakon  Jarl, 
und  es  däuchte  mir,  ich  dichtete  ein  fpottgedicht  auf  ihn, 
und  ^auf  etwas  konnte  ich  mich  noch  befinnen,  da  ich  er- 
wachte.’ mit  diefen  werten  trat  er  etwas  zur  feite  vom 
hocbOtze,  und  fprach  etwas  für  fich;  alle  hörten,  daß  er 
zwifcben  den  zähnen  etwas  murmelte,  aber  niemand  konnte 
verßehen,  was  er  fagte.  der  könig  fagte  zu  Einar:  'thu 
mir  den  gefallen,  Einar,  und  gieb  ihm  büße,  um  meiner 
bitte  willen;  er  iß  ein  tüchtiger  Skalde,  und  fo  fcharf  in 
feinen  werten,  daß  er  vor  nichts  fich  fcbeut;  und  ein  ein- 
ziges fpottgedicht,  wenn  es  unter  die  leute  kommt,  was 
fehr  leicht  gefchehen  kann,  wenn  es  erß  gemacht, iß,  wird 
einem  manne,  wie  du,  viel  größeren  fcbaden  bringen,  als 
das  wenige  gold.  feine  abficht  kann  man  wohl  begreifen, 
denn  es  ift  kein  wirklicher  träum,  fondern  nur  ein  vor- 
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wand,  ein  fpoUgedicbl  auf  dich  zu  machen  , wenn  du  ihn) 
nichts  giebft.  man  bat  ja  beifpiele,  daß  ein  folches  fpoU- 
gedicbt  mächtigeren  männern  Verdruß  erregt  bat,  als  du 
bi.'*;  und  das  lied  Tborleifs  auf  Hakon  Jarl  wird  im  ge- 
däcbtnilTe  bleiben,  fo  lange  leute  die  nordifcben  lande  be- 
wohnen. daher  erfülle  meine  bitte,  und  gieb  ihm  etwas 
zur  büße  für  feinen  bruder.’  — Einar  antwortete:  *wie 
ihr  wollt,  herrl  laßt  ihn  nur  zu  meinem  Verwalter  gehn, 
und  fich  von  ihm  3 mark  filber  (c.  40  rtb.)  geben  laiTen.’ 
Hall  fagte:  ^ich  danke,  und  bin  damit  zufrieden.'  er  ging 
zu  dem  Verwalter,  und  fagte  ihm  , was  er  begehre ; diefer 
gab  ihm  einen  beutel  mit  filbergeld,  in  welchem  4 mark 
feien,  ^drei  füll  ich  nur  haben,'  fagte  Hali;  wog  ßcb  drei 
mark  ab,  fo  daß  er  auch  nicht  das  geringfte  über  das  be- 
kam, was  ihm  beftimmt  war,  und  fagte  dann  zu  Einar,  er 
habe  fein  geld  bekommen.  Einar  fragte,  ob  er  alles  ge- 
nommen habe,  was  im  beutel  gewefen.  *nein,'  fagte  Hall; 
*das  ließ  ich  wohl  bleiben , denn  ich  merkte  deinen  kniff 
recht  gut,  daß  du  mich  in  Verantwortung  bringen  wollteCt, 
als  hätte  ich  dir  dein  geld  geßoblen.  daher  lebe  wohl!’ 
— darauf  ging  er  fort  und  fetzte  fich  auf  feinen  platz. 
Sigurd  bot  ihm  nun  den  goldring,  da  er  die  wette  ge- 
wann; Hall  aber  fpracb:  *den  follfl  du  behalten,  und  ich 
laflTe  ihn  dir  mit  freuden,  denn  du  ball  in  diefer  fache  ge- 
gen mich  wie  ein  braver  mann  gebandelt;  ich  halte  aoch 
keinen  andern  grund  zum  zanke  mit  dir,  als  daß  ich  ver- 
fuchen  wollte,  ob  nicht  diefer  Holze  mann  zur  bußzabluog 
zu  bewegen  fei;  denn  ich  muß  dir  fagen,  daß  ich  weder 
mit  diefem,  noch  mit  einem  andern  von  denen,  die  Einar 
gelödtet,  verwandt  bin.'  — Einar  reiHe  nun  ab,  ohne  an 
Hall  rache  üben  zu  können;  Hall  aber  bat  gegen  den  früb- 
ling  um  erlaubniß  nach  Dänemark  zu  reifen,  der  köoig 
antwortete:  ^ja,  aber  komm  bald  zurück,  und  nimm  dich  io 
acht,  daß  du  nicht  mit  Einar  zufammen  treffeft,  denn  er 
hat  einen  groll  auf  dich,  da  er  niemals  büßen  bezahlt  bat, 
und  es  dir  nicht  vergelten  wird,  daß  du  ihn  dazu  gezwun- 
gen, befonders  wenn  er  erfährt,  daß  deine  verwandfcbaft 
mit  jenem  manne  nur  erfunden  gewefen  iß.' 
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Hall  reifte  im  fommer  nach  Dänemark,  and  hielt  fich 
da  bei  einem  mächtigen  lehnsmanne,  namens  Rand,  auf, 
ond  ging  mit  ihm  vielmal  zur  volksverfammlung,  wo  eine 
ungeheure  menfcbenmenge  zufammen  gekommen  war.  da 
hier  aber  jeder  fein  anliegen  vorbrachte,  enlfland  ein  gro- 
Rer  tumult  und  lauter  lärm;  da  fagte  der  lehnsmann:  *das 
müßte  ein  fcblauer  mann  fein,  der  diefe  menge  zum  fchwei- 
gen  bringen  könnte.’  Hall  erklärte,  er  werde  alle  lenle 
hier  auf  dem  thing  zum  fcbweigen  bringen;  und  da  der 
lehnsmann  dies  nicht  glauben  wollte,  fo  verwettete  Hall 
feinen  köpf  gegen  den  goldring  des  bäuptlings.  am  fol- 
genden tage  war  auf  dem  thing  ein  eben  fo  großer  lärm 
und  gefchrei;  mit  einmal  ßand  Hall  auf,  und  fcbrie  laut: 
*hört  mich,  alle  männer!  ich  habe  eine  febr  wichtige  fache 
vorzutragen;  nämlich  eine  fchwere  anklage  gegen  Odin; 
denu  ich  habe  meinen  fcbleifßein  und  fchleifdeintrog,  na- 
del  und  nadelbücbfe  und  einige  andere  dergleichen  berr- 
lichkeiten  verloren;  und  es  i(l  doch  belTer,  dergleichen  zu 
haben,  als  6e  zu  vermÜTen.’  da  wurden  alle  leute  ßill  und 
fchwiegen,  fo  daß  man  nicht  einen  einzigen  laut  vernahm; 
einige  glaubten,  der  mann  fei  toll,  andere  dachten,  er 
wolle  wirklich  von  der  fache  reden,  die  er  erwähnt  hatte 
(nämlich  von  Odin],  andere  dachten,  daß  er  vom  könige 
einen  außrag  habe  — kurz,  alle  waren  höcbft  gefpannt, 
von  diefer  fonderbaren  ankündigung  etwas  näheres  zu  er- 
fahren. fobald  Hall  aber  feine  abficht  erreicht  batte,  und 
eine  allgemeine  ftille  eingetreten  war,  verlangte  und  erhielt 
er  von  dem  lebnsmanne  einen  goldring,  und  fetzte  ficb 
nieder,  war  nun  vorher  fcbon  lärm  auf  dem  ting  gewe- 
fen,  fo  wurde  er  jetzt  erft  recht  arg;  der  lehnsmann,  der 
glaubte,  daß  Hall  ihn  betrogen  habe,  wollte  ihn  lödten, 
fo  daß  er  fich  fortßeblen  mußte,  er  traf  auch  am  firande 
ein  fcbiff,  welches  nach  England  fuhr,  und  fcbiflte  fich  auf 
demfelben  ein,  um  von  da  feine  reife  nach  Norwegen  fort- 
zofetzen. 

In  England  miethete  er  ficb  in  ein  fchiff  ein,  das  nach 
Norwegen  fegelte,  und  fobald  der  fcbiffer  zur  abfabrt  he- 
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reit  war,  ging  er  zum  könige  Eduard  *],  und  Tagte  er  habe 
ein  lied  auf  ihn  gedichtet  er  erhielt  die  erlaubniß,  und 
da  er  das  lied  hergefagt,  fragte  der  könig  feinen  hoffkal- 
den,  ob  es  gut  fei.  diefer  lobte  es,  daher  bot  Eduard  ihm 
an,  bei  ihm  zu  bleiben,  um  feine  leute  das  lied  zu  lehren. 
Hall  antwortete:  *das  läßt  fich  nicht  machen,  herrl  ich  bin 
jetzt  fchon  zur  reife  nach  Norwegen  fertig  und  kann  meine 
abfahrt  nicht  länger  auffchieben.’  der  könig  Tagte:  *fo  muß 
der  lohn  für  das  lied  auch  im  verhältniß  liehen  zu  dem 
nutzen,  den  wir  davon  haben ; fetz*  dich  nun  hin,  fo  werde 
ich  lilbergeld  über  dich  fcbütten  laflen,  und  was  dann  in 
den  haaren  hängen  bleibt,  das  follR  du  haben/  Hall  war 
damit  zufrieden,  aber  bat  um  die  erlanbniß  wegen  eines 
nothwendigen  gefcbäfts  auf  einen  angenblick  hinaus  zu 
gehen;  dann  aber  nahm  er  theer  und  beßricb  feine  haare 
damit,  fo  daß  es  nach  allen  feiten  auseinander  ßand.  als- 
bald ging  er  wieder  hinein  zum  känige,  fetzte  lieh  nieder 
und  wiederholte,  es  habe  große  eile  mit  feiner  abreife, 
der  könig  ließ  nun,  nach  feinem  verfprechen,  aus  einem 
großen  geldbeutel  englifebes  filber  über  feinen  köpf  febüt- 
ten,  und  ein  großer  theil  der  münzen  blieb  in  den  haaren 
hängen;  der  könig  lobte  feine  fchlaubeit;  Hall  aber  war 
fehr  froh,  daß  er  das  lied  nicht  zu  wiederholen  braachte, 
denn  der  hoffänger  verßand  wenig  von  der  dichlkunß,  und 
fein  lied  hatte  weder  köpf  noch  fuß,  denn  er  hatte  es 
nur  ßehenden  fußes  gedichtet. 

Hall  ging  nun  an  bord,  aber  während  feiner  abwe- 
fenbeit  batten  einige  Deutfehe  mit  fchweren  waaren  fich 
in  das  fcbilT  gemiethet,  fo  daß  jetzt  für  ihn  kein  platz 
mehr  war;  doch  wollte  der  führer  des  fchiffes  ihn  gern 
mitnehmen,  da  er  ihm  fehr  gefiel,  wenn  er  nur  die  Deut- 
feben  bewegen  könnte,  zurück  zu  bleiben.  — in  der  nacht 
vor  der  abfahrt  that  er  daher,  als  ob  er  von  böfen  trän  • 

*)  Nach  Müller  f.  347  war  es  Harald  Godvinfon , da  diefer  aber 
erft  1066  könig  wurde,  und  febon  im  feptember  deflelben  jabres  Ha> 
rald  Hardrade  (lel , bei  dem  Sneglu  Hall  noch  einige  zeit  gelebt  ha- 
ben foll,  fo  ift  dies  wobl  unwahrfcheinlicb.  Eduard  IH.,  der  beken- 
ner,  regierte  von  1041 — 1066. 
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men  geplagt  wäre,  und  war  fehr  nnrnbig;  feine  fcblafka- 
meraden  weckten  ibn,  und  fragten,  was  ibm  geträumt  habe, 
er  antwortete:  *das  möchte  icb  nicht  gern  erzählen , denn 
es  lieht  fo  aus , als  ob  dies  fchiff  eine  unglückliche  reife 
haben  werde,  in  dem  träum  erfchien  mir  nämlich  ein 
fürchterlicher  mann,  der  war  ganz  naU,  und  batte  ein  gro* 
Ues  bündel  feetang  in  der  band;  der  fang: 
im  flurm  trag’  ich  feetang; 
denn  von  der  weit  gefcbieden, 
muß  ich  bei  Rän  jetzt  fitzen, 
bei  bummern  liegen  andre; 
ein  gafi  ward*  ich  der  fifche, 
und  wohne  nah  der  küfte. 
bleich  fitz’  ich  jetzt  am  firande, 
taug  fchlingt  fich  um  den  nacken, 
lang  fchlingt  fich  um  den  nacken  1’ 
die  Deutfchen  meinten,  daß  man  aus  diefem  Hede  genug- 
fam  fchließen  könne,  es  würde  ihnen  auf  der  reife  fchlecbl 
ergeben ; und  wenn  fie  auch  mit  dem  leben  davon  kämen, 
worden  fie  doch  in  große  gefahr  kommen,  die  meiden 
von  ihnen  hielten  es  für  das  rätblicbfte,  ihre  güter  wieder 
an*s  land  bringen  zu  laCTen,  und  das  fchiff  zu  verlaffen. 
Hall  ging  an  bord,  fie  Rachen  in  die  fee,  bekamen  guten 
wind,  und  ihnen  Rieß  nichts  zu.  fie  landeten  in  Norwegen, 
wo  Hall  fich  zum  könig  Harald  begab,  und  bei  ibm  eine 
zeitlang  blieb.  Harald  liebte  ihn  fehr,  und  erfreute  fich 
fehr  an  feinen  einfällen.  die  königin  Thora  dagegen  konnte 
ihn  nicht  leiden;  und  da  der  könig  ihm  einmal  eine  präch- 
tige axt  gefcbenkt  hatte,  warf  fie  es  ihm  vor,  daß  er  bef- 
fer  feine  Zweideutigkeiten,  als  anderer  treue  dienRe  be- 
lohne. der  könig  forderte  Hall  auf,  etwas  zweideutiges 
über  die  königin  felbR  zu  dichten;  er  that  dies  gleich,  und 
da  die  königin  zornig  wurde  und  feine  beftrafung  verlangte, 
vertbeidigte  er  ihn,  und  nahm  ihn  unter  feine  boflenle 
auf.  bald  aber  bekam  Hall  beimweb  nach  Island,  reiRe 
ab,  und  baute  fich  dafelbR  ein  haus,  da  er  aber  mit  fei- 
nen gewonnenen  fchätzen  nicht  geizte,  und  ein  prächtiges, 
gaftfreies  leben  liebte,  halle  er  bald  fein  geld  aufgewen- 
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det.  er  mußte  ßcb  nun  mit  fifcberei  ernähren,  and  da  er 
einmal  am  tage  febr  angeltrengt  gearbeitet  batte,  fo  Rarb 
er  plötzlich  des  abends  bei  der  grützfcbüfiTel.  — 

Diefe  fage  findet  man  im  Flatöbocb,  in  Morkinfkinna 
und  Hrockinfkinna , woraus  erbeilt,  daß  fie  vor  der  mKte 
des  14.  jahrhanderts  gefcbrieben  fein  muß.  — ihre  glaub- 
Würdigkeit  iß,  obgleich  Hall  in  andern  Tagen  nicht  vor- 
kommt,  nicht  in  zweifei  za  ziebn,  da  ihre  fchilderungen 
durchaus  mit  dem  cbarakter  der  darin  vorkommenden  per- 
fönen  übereinßimmen;  vielleicht  find  die  erzählungen  ans 
Dänemark  und  England  etwas  aasgefchmöckt.  Finn 
MagnufTen  hat  im  Ifiten  band  der  fcbriften  der  fkandina- 
vifchen  literatur-gefellfchaft  eine  dänifcbe  überfetzung  die- 
fer  fage  geliefert;  ebenfo  iß  fie  in  Oldn.  Sagaer  6.  Har. 
Hardr.  5.  101 — 105  mitgetbeilt. 


AINHANG. 

« 

Was  das  fpottlied  Thorleifs  betrifft,  fo  lautet  der 
hierher  gehörige  theil  der  erzäblung  fo: 

Thorleif,  aus  einer  guten  familie  Islands,  in  dichtkunß 
und  manchen  geheimen  künßen  des  alterthums  unterwie- 
fen,  mußte  eines  mordes  wegen  in  feinem  19ten  jabre  feine 
väterliche  infei  verlaßen;  kaufte  ficb  deßbalb  ein  fcbiff 
mit  waaren,  und  fegelte  nach  Norwegen.  Hakon  Hladejarl 
(f  996)  war  grade  zur  ßeile,  und  nachdem  Thorleif  ge- 
landet war,  grüßte  er  den  Jarl,  diefer  fragte  ihn  uro  na- 
men,  gefchlecht  und  herkunft,  fo  wie  über  andere  verhält- 
niffe  in  Island,  welches  Thorleif  ausrührlicb  beantwortete, 
darauf  Tagte  der  Jarl,  er  wolle  von  ihm  waaren  kaufen, 
doch  Thorleif  erwiderte:  ^wir  haben  nur  wenig  waaren, 
berr,  und  es  find  fchon  andere  käufer  da,  denen  wir  be- 
quemer verkaufen  können , daher  bitte  ich  zu  erlauben, 
daß  ihr  uns  mit  unferen  waaren  nach  belieben  fcbaiteo 
laffet.’  der  Jarl  hielt  diefe  Worte  für  eine  beleidigung, 
und  entließ  ihn  zornig,  am  andern  tage,  als  Thorleif  aus- 
gegangen  war,  zog  der  Jarl  mit  bedeutender  mannfchaß 
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ans  fcfaifiT,  Heß  alle  fchiffsleate  greifen  und  binden,  und 
an  (langen  zwifchen  den  buden  aufhängen,  dann  nahm  er 
alles  gut  des  fchiffes,  verlbeille  es,  und  ließ  das  fcbifT  zu 
afche  brennen  *].  als  Tborleif  zurück  kam,  fab  er  zu  fei- 
nem entfetzen,  was  vorgefallon  war,  und  da  man  ihm  feine 
vermutbung,  daß  diefe  fcbändlicbkeit  des  Jarls  werk  fei, 
beßätigte , fang  er  dies  lied : 

fcbreckensvoll  erbebt  mein  herz! 
voll  entfetzen  Hebt  der  mann 
auf  der  flachen  landesfpitze 
aufgebraont  fein  boot  und  fabrzeug. 
doch  wer  weiß,  ob  nicht  noch  einmal 
ihm  zu  lohnen  mich  gelüftet, 
der  gewaltfam  ließ  des  längers 
fcbifT  durch  feuersglulh  verzehren.’ 
dann  fuchte  er  fobald  als  möglich  gelegenheit,  mit  einem 
bandelsfchiffe  nach  Dänemark  zu  entkommen,  wo  er  auf 
den  könig  Svend  (Svein  Tjugeskegg,  Gabelbart]  ein  lied 
dichtete,  und  angefeben  und  beliebt,  bei  ihm  den  winter 
zu  bleiben  eingeladen  wurde.  doch  Tborleif,  obgleich 
reichlich  befchenkt,  fand  keine  ruhe,  fondern  bat  um  er- 
laubniß,  nach  Norwegen  zu  fahren , da  er  auf  Hakon  Jarl 
ein  lied  gedichtet  habe,  welches  er  weiberlied  nenne. 
Svend  geftattete  es,  und  fo  fegelte  er  denn  nach  Trond- 
bjem.  wo  (icb  Hakon  Jarl  auf  feinem  fchloffe  Hlade  auf- 
hielt. er  zog  eines  bettlers  kleidung  an,  band  einen  zie- 
genbart  unters  kinn , und  befeftigte  einen  großen  fack  fo, 
daß  die  öflnung  deflfelben  nahe  an  feinem  munde,  aber 
vom  barte  bedeckt  war,  und  es  fcbien,  als  ob  er  die  fpei- 
fen  verzehre,  die  er  in  den  fack  warf,  dann  nahm  er  2 
krücken,  jede  mit  einem  querholz  am  ende , und  wanderte 
nach  Hlade,  wo  er  am  abend  vor  Jul  (Weihnachten)  ankam. 
der  Jarl  faß  mit  manchen  vornehmen  männern,  die  zur 
julfeier  eingeladen  waren,  in  der  balle;  Tborleif  aber  ging 
(löhnend  hinein,  lehnte  (ich  auf  die  krücken,  und  geber- 

Diefe  rache  für  das  beeinträchtigte  verkaufsrecbt  fcheint  wohl 
übertrieben  zu  fein , wenn  gleich  von  Hakon  aus  der  letzten  zeit  fei- 
ner regierung  manche  gewalltbätigkeiten  erzählt  werden. 
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dele  Geh  unter  den  andern  beUlern,  die  am  eingange  der 
halle  fallen,  fo  übermülhig,  Gieß  Ge  mit  den  krücken,  und 
beleidigte  Ge  mit  Worten  fo,  daß  ein  großer  lörm  aber 
die  ganze  balle  enlGand.  der  Jarl  fragte,  wer  folche  an- 
gebühr  verurfacbe;  und  man  fagte,  es  fei  eben  ein  bettler 
gekommen,  der  fei  fo  boshaft  und  unbändig,  daß  er  nichts 
böfes  unterlaCfe.  da  befahl  er  ihn  Yorzufübren;  doch  der 
bettler  war,  als  er  näher  kam,  in  feinem  grüße  fehr  kurz, 
der  Jarl  fragte  nach  namen,  gefcblecht  und  Gand;  jener 
antwortete:  ^ungewöhnlich  iG  mein  name,  herrn!  denn  ich 
heiße  Nidung  Giallandefon  (lump  fchreierfobn) , und  mein 
gefcblecht  iG  in  dem  Sorgethale  im  kalten  Schweden;  frü- 
her zog  ich  weit  umher,  und  befuchte  mehrere  fürGen; 
jetzt  aber  bin  ich  fehr  alt,  fo  daß  ich  kaum  mein  alter 
angeben  kann,  weil  mein  gedächtniß  Geh  mit  den  Jahren 
verloren  hat;  doch  habe  ich  viel  von  eurer  freigebigkeit 
und  tapferkeit,  Weisheit  und  freundlichkeit,  gerechtigkeit 
und  berablaffung,  kühnheit  und  andern  tagenden  gehört 
— der  Jarl  fragte:  ^ warum  biG  du  fo  barfch  und  unver- 
träglich gegen  die  anderen  bettler?*  er  antwortete:  *was 
kann  man  nicht  dem  zu  gute  halten,  der  herumgeht,  uud 
dem  alles  fehlt,  außer  noth  und  elend;  der  nichts  hat, 
was  er  braucht,  und  der  lange  draußen  in  feldern  und 
Wäldern  gelegen  bat?  man  muß  wohl  durchs  alter  und 
alles  diefes  wunderlich  werden,  wenn  man  früher  gewohnt 
war  der  herrlichkeit  und  guten  tage  bei  den  vorzüglicbGeo 
fürften,  und  jetzt  von  jedem  erbärmlichen  tölpel  gehaßt 
wird.*  — ‘verGebG  du  dich  denn  auf  künGe,  alter,’  fragte 
der  Jarl;  *da  du  fagG,  du  feiG  bei  fürften  gewefenf  — 
*es  kann  wohl  fein,*  fagte  der  greis;  *daß  man  nicht  ohne 
urfache  folches  glaubte,  da  ich  in  meinen  jungen  Jahren 
war,  obgleich  es  mir  jetzt  nach  dem  fprüchworle  geht: 
jeder  greis  wird  einmal  machtlos.  — aber  man  fagt  auch, 
es  fei  dem  hungrigen  fchwer  zu  fchwatzen;  daher  werde 
ich  nicht  hier  Geben  und  mit  euch  reden,  herrl  wenn  ihr 
mir  nicht  zu  eGen  geben  laßt,  denn  ich  bin  durch  alter, 
hunger  und  durG  fo  verkommen,  daß  ich  mich  kaum  auf 
den  beinen  zu  halten  vermag,  es  iG  doch  nicht  fürßiich, 
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einen  fremden  mann  nach  allem  möglichen  zu  fragen,  und 
nicht  daran  zu  denken,  was  die  menfchen  bedüiten;  denn 
wir  alle  find  mit  der  eigenfchaft  geboren,  daß  uns  fpeife 
und  trank  noth  tbut.* 

Der  Jarl  befahl  nun,  man  folle  ihm  zu  eilen  geben, 
fo  viel  er  haben  wolle;  und  fo  tbat  man  auch,  da  aber 
der  bettler  an  den  tifch  kam,  nahm  er  mit  außerordentli- 
cher behändigkeit  alle  fpeifen,  die  auf  den  tellern  vor  ihm 
und  vor  feinen  nachbarn  erreichen  konnte,  zu  fich,  fo  daß 
die  aufwärter  immer  mehr  bringen  mußten,  auch  Jetzt 
verfchwand , die  fpeife  wieder  eben  fo  rafch,  wie  vorher, 
und  alle  glaubten,  er  verzehre  fie,  in  Wahrheit  aber  warf 
er  alles  in  feinen  lack,  die  gäfie  lachten  viel  über  ihn, 
und  die  aufwärter  fagten:  *der  alte  ill  nicht  allein  gehö- 
rig dick,  fondern  er  kann  auch  fürchterlich  frelTen.*  er 
aber  kehrte  fich  nicht  daran,  fondern  aß  ruhig  weiter, 
da  die  fpeifetifche  weggenommen  waren,  ging  Nidung  zum 
Jarl  und  fprach:  *icb  danke  euch,  herrl  für  eure  bewir- 
thung,  doch  muß  ich  fagen,  daß  ihr  fchlechte  aufwärter 
habt,  die  alles  fchlecbter  machen,  als  ihr  es  befählet,  jetzt 
wünfche  ich,  daß  ihr  eure  herablafTung  zeigen,  und  das 
lied  hören  möget,  welches  ich  auf  euch  gemacht  habe.’  — 
«halt  du  fonft  fchon  lieder  auf  fürllen  gemacht?’  fragte  der 
Jarl.  *ja  gewiß!’  war  die  antwort.  — *nun  gebt  es  nach 
dem  fpricbwort,’  fagte  der  Jarl;  ‘daß  es  oft  gut  iß,  was 
die  greife  fingen;  fo  trage  denn  dein  lied  vor,  alter!  ich 
will  zubören.’  — da  begann  der  bettler  das  lied,  und  fang 
vom  anfang  bis  zur  mitte,  und  es  fchien  dem  Jarl,  als  fei 
in  jeder  ftrophe  ehrenvolles,  ja  fogar  war  von  den  beU 
denthaten  feines  fobnes  Erik  darin  die  rede  fobald 
fich  aber  das  lied  dem  ende  näherte,  wurde  dem  Jarl  wun- 
derlich zu  muthe,  und  es  überlief  ihn  ein  folcbes  jucken 
und  beißen  über  den  ganzen  leib,  und  befonders  um  die 
lenden,  daß  er  nirgends  ruhig  fitzen  konnte,  da  es  nicht 
aofhören  wollte,  ließ  er  fich  mit  karden  (difteln)  reiben. 

Aus  diefem  lobenden  eingange  citirl  Snorro  (Olaf  Tryggve- 
fon  c.  56)  eine  ftrophe.  vgl.  die  fage  von  Olaf  Tr.  von  Odd  Munk, 
p.  79. 
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und  um  feine  lenden  ließ  er  ein  grobes  hanfgewand , in 
welches  er  drei  knoten  gefchlagen,  von  zwei  kerlen  hin 
und  her  ziehen.  — jetzt  fing  der  Jarl  an,  mißfallen  an 
dem  gefange  zu  finden,  und  fpracb:  *kannfi  du,  verfluchter 
bettler^  nicht  beffer  fingen,  da  es  mir  eher  ein  fpottlied  als 
ein  loblied  zu  fein  fcheint,  fo  laß  es  lieber  bleiben,  fonft 
follfi  du  deinen  lohn  empfangen.*  — der  alte  gelobte,  es 
foile  belTer  werden,  und  begann  dann  die  llrophen,  die 
man  nebelverfe  nennt,  und  welche  fo  anfangen: 
dunkel  ziehet  auf  da  draußen, 
regenfchauer  föllt  im  weften; 
und  von  rauch  (leigt  auf  die  wolke 
hoch  aus  dem  beraubten  fchiffe.  — 
da  die  nebelverfe  aus  waren,  wurde  es  dunkel  in  der  balle, 
jetzt  begann  er  das  fpottlied  aufs  neue,  und  während  er 
das  letzte  drittel  fang,  gerietben  alle  fchwerter  in  der  halle 
in  bewegung,  ohne  daß  jemand  fie  anrührte,  wodurch 
mehrere  menfcben  umkamen,  der  Jarl  fiel  in  ohnmacbt, 
und  der  bettler  entkam,  denn  die  tbüren  waren  wohl  zu, 
aber  nicht  verfchloflTen.  nach  dem  liede  wurde  es  wieder 
hell  in  der  halle,  der  Jarl  erholte  (ich,  und  fand,  daß  das 
fpottlied  ihn  bedeutend  angegriffen  habe,  denn  der  ganze 
hart  und  das  haupthaar  war  ihm  auf  der  einen  feite  wie 
abgefchoren,  und  wuchs  nicht  mehr,  er  ließ  die  halle 
reinigen,  und  die  leichname  binaustragen;  auch  merkte  er 
jetzt,  daß  es  Tborleif  und  kein  bettler  gewefen  fei,  der 
ficb  für  den  verlufi  des  fcbiffes  an  ihm  gerächt  hätte;  doch 
mußte  er  den  ganzen  winter  und  einen  theil  des  fommers 
hindurch  krank  liegen.  — Tborleif  aber  kehrte  nach  Dä- 
nemark zurück,  indem  er  unterwegs  von  der  fpeife  lebte, 
die  er  eingefleckt,  und  erhielt  von  Svend  den  namen  Jar- 
lefkald  nebfl  einem  fchiffe  als  namensgabe,  mit  dem  er 
nach  Island  zurückkehrte,  nicht  lange  nachher  aber  fiel 
er  meuchlings  durch  die  hinterlifl  Hakuns.  — (aus  dem 
Flatöbuch  in  Olaf  Trjggvef.  leben.  Oldnord.  Sagaer  llf, 
f.  80  ff. 

Die  macht  der  fprüche,  befchwörungen  und  auch  der 
fpott  oder  flucblieder  war  im  Norden  hochberühmt,  und 
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auch  Egil  Skalagrimfon,  dem  der  könig  Erik  Blulaxt  eineQ 
Zweikampf  mit  feinem  feind  nicht  zageftehen  wollte,  fang 
ein  fluchlied  (nidvifa)  gegen  den  könig  und  die  königin  *]. 
— gewöhnlich  war  hiermit  das  aufrichten  einer  ntdßange 
verbunden , welches  bei  jener  gelegenheit  fo  befchrieben 
wird : Egil  nahm  eine  Bange,  fteckte  einen  pferdekopf  dar- 
auf, und  Tagte,  indem  er  fie  in  die  höbe  hielt:  *ich  richte 
hier  eine  nldftange  auf,  und  wende  diefen  ntd  [fluch]  ge- 
gen könig  Erik  und  köoigiu  Gunhilde/  er  kehrte  die> 
fen  pferdekopf  gegen  das  land  und  Tagte:  ^icb  wende  die- 
fen  fluch  gegen  die  landvaeltir  (fchulzgölter) , welche  dies 
land  banne,  fo  daß  Oe  alle  müCTen  irr’  umlaufen,  und  kei- 
ner feine  heimalb  findet,  ehe  fie  könig  Erik  mit  Gunbilden 
fortgejagt  haben/  darauf  (leckte  er  die  (lange  in  eine 
bergrilze  und  ließ  fie  (leben.  Eigla  f.  Müll.  85. 

Ähnlicher  weife  errichtete  Jökul  Ingemunds  fohn,  dem 
Finbogi  eine  ntdfiange,  weil  er  (ich  durch  fchlechtes  wei- 
ter von  einem  verabredeten  Zweikampfe  balle  abhalten  laf- 
fen.  er  fchnilt  nämlich  das  ende  eines  pfables  wie  einen 
mannskopf  zurecht,  zeichnete  runen  nach  einer  bellimmten 
formel  darauf,  tödtete  dann  eine  (lute,  öffnete  ihr  die  hru(^ 
und  (leckte  fie  fo  auf  den  pfähl,  den  köpf  nach  Finbogis 
hof  hingekehrt.  Vatnsdaelaf.  Müller  1,  110.  Finbogis 
Starkes  Saga.  Müller  1,  209. 

Saxo  V.  f.  111  theilt  gleichfalls  eine  etwas  verwor- 


*)  Als  ein  isländifebes  febiff  bei  Dänemark  geftrandet,  und  von 
den  Dänen  als  ftrandwrack  beraubt  war,  wurde  in  Island  befcblofTen, 
es  folle  gegen  könig  Harald  eine  nidvife  gedichtet  werden , für  (im 
namen)  alle  einwobner  Islands,  in  diefem  fpottliede  auf  Harald  und 
feinen  vogt  Birger  beißt  es: 

*da  auf  die  fcbilder  trampelt 

der  mörder  Harald  füdlicb, 

verwandelt  Geb  in  bengflgeftalt 

der  Wenden  graufer  mörder; 

im  bergfaal  aber  wurde, 

verftoßen  von  den  gÖttern 

des  lands,  der  feburke  Birger 

in  niährenform  gefeben.  — Sn,  Ol.  Tr.  36. 
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rene  künde  von  einer  durch  das  aufrichlen  eines  pferde- 
kopfs  bewirkten  Zauberei  mit: 

Als  Erikus,  Regners  fohn  in  Dänemark  landen  wollte, 
fuchte  ihn  Grep,  ein  verwandter  des  königs  Frotho  V zu 
bezaubern,  er  ging  mit  zwei  Zauberern  ans  ufer;  ße  fchlach- 
teten  ein  pferd,  Reckten  den  köpf  auf  eine  Range,  und 
fperrten  das  maul  auf.  Erik  ermahnte  feine  leute  zum 
fcbweigen,  und  fprach:  *das  Unglück  falle  auf  den,  der  es 
trägt.*  (dies  gefcbah  wahrfcheinlich  in  einem  förmlichen 
befchwörungsgefange).  alsbald  fiel  der  Rock  aus  dem  maul 
des  pferdes,  und  erfcblug  den,  der  den  köpf  trog. 

Wahrfcheinlich  war  es  ein  reR  der  alten  opfer,  die 
jetzt  zu  befcbwörungen  angewendet  wurden,  denn  auch 
nach  Varus  niederlage  fab  Cäcina  auf  baumfiämmen  pfer- 
deköpfe  (eqoorum  artus  simul  truncis  arborom  antcfiia  ora, 
Tacit.  ann.  1,  61)  die  befonders  der  gottheit  geweiht,  und 
nicht  verzehrt  wurden.  D.  M.  28.  — man  fcheint  den 
köpfen  gern  das  maul  aufgefperrt  zu  haben.  Ifengr.  645. 
Reinardus  3,  293.  — D.  M.  49.  vielleicht  war  der  ge- 
fchnitzle  menfcbenkopf,  den  die  Liwen  den  Sacbfen  nach- 
fchickten  (Orig.  Liv.  15],  ebenfalls  ein  zaubermitlel,  mit 
dem  fie  ihnen  zu  fcbaden  fucbten. 

Ob  jedesmal  mit  der  erricbtung  einer  ntdRange  auch 
ein  befonderer  fluch  oder  fpotllied  gedichtet  worden  fei, 
iR  nicht  klar,  und  auch  nicht  wahrfcheinlich,  da  wohl  oR 
nicbtdichter  dergleichen  auszuführen , veranlafiTung  batten; 
doch  fcheint  dann  an  die  Reite  des  liedes  die  befchwörung 
durch  runenfprüche  getreten  zu  fein.  — übrigens  werden 
auch  mit  dem  namen  ntdvifur  barmlofere  dichtungen , ei- 
gentliche fpottlieder,  bezeichnet,  z.  b.  bei  Biörn  Hitdaela- 
beldsfaga,  während  fie  hier  meiRens  als  befcbwörungen 
und  flüche  erfcbeinen. 

Hapfal.  C.  RÜSSWÜRM. 
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DER  TODTENTANZ. 

Mündlich. 

In  Paris  wurde  einmal  eine  prächtige  hochzeit  gehal- 
ten, auf  der  es  an  nichts  mangelte  und  alle  erdenkliche 
ergölzungen  in  Überfluß  waren,  unter  andern  kamen  als 
die  tanze  begannen,  auch  eine  truppe  masken,  die  gar 
ichöne  fpiele  auflübrten  und  dadurch  den  bräutigam  neu- 
gierig machten,  zu  wißen,  wer  fie  eigentlich  wären,  als 
er  einen  von  ihnen  darum  fragte  und  ihm  dabei  die  maske 
abziehen  wollte,  fpracb  der:  'vor  den  gälten  mögen  wir 
uns  nicht  zeigen,  wollet  ihr  aber  mit  uns  in  die  karomer 
dort  geben,  ;da  wollen  wir  uns  ganz  enlmaskiren\  darin 
willigte  der  bräutigam  und  ging  mit  ihnen,  als  es  gegen 
mitternacht  wurde,  begannen  die  masken  den  todtentanz 
zu  tanzen,  zu  welchem  ende  fle  einen  auf  ihren  rcbiillern 
berbeibrachten , den  in  die  mitte  des  faales  platt  auf  die 
erde  legten  und  um  ihn  berumfprungen  und  tanzten  und 
dieß  mit  fo  großer  kunft,  daß  ein  jeglicher  erflaunt  darob 
fland.  als  der  tanz  einige  zeit  gedauert  halte,  verfchwan- 
den  die  masken  eine  nach  der  andern,  fo  daß  zuletzt  nur 
der  noch  blieb,  der  den  todten  fpielte.  diefer  aber  rührte 
und  bewegte  fleh  nicht,  lag  (lill  da  und  fo  lange,  daß  es 
endlich  den  gälten  verdrießlich  wurde  und  fie  ihn  anfließen 
und  Tagten,  er  Tolle  doch  gehen,  feine  kameraden  feien 
fchon  lange  weg.  wie  fie  aber  auch  rufen  mochten,  er 
rührte  und  wegle  fich  nicht,  gab  auch  keine  antworl.  da 
rißen  fie  ihm  endlich  unwillig  fein  todtenkleid  ab,  doch 
wie  erfebraken  fie,  als  fie  fahen,  daß  es  der  bräutigam 
felhfl  war,  der  kalt  und  todl  vor  ihnen  lag,  ohne  daß  man 
jedoch  ein  Zeichen  von  ermordung  oder  eines  gewaltfamen 
todes  an  ihm  hätte  finden  können. 

DAS  GRAB  IN  COMINGES. 

Le  Lojer  discours  p.  56. 

ln  der  landfchafl  Gominges  in  Languedoc  befindet  fich 
ein  hügel,  auf  dem  einige  fteine  in  der  form  eines  grab- 
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mals  aufgerichtet  (leben,  wenn  man  diefe  auch  nur  mit 
dem  finger  leife  berührt,  dann  erbeben  ficb  zur  (lunde 
donner,  bagel  und  regen. 

Alfo  bebt  man  auch  bei  Gorena  in  Ljbien  einen  fei- 
fen,  der  dem  füdwinde  geheiligt  iß;  wenn  jemand  den  be- 
rührt, dann  fteigen  alsbald  burm  und  Wirbelwinde  auf. 

WUNDERBARER  QUELL  IN  DER  BRETAGNE. 

Thom.  Canlipratensis  bonum  universale  de  apibus  p.561 

Jacob.  Vitriaci  bist,  orienlalis  et  occidentalis. 

Sylvest.  Gir.  de  Gall.  typographia  Iberniae  c.  1. 

Ein  junger  edelmann  ans  der  Bretagne  war  zu  Lau- 
dun  in  den  predigerorden  getreten,  als  nun  nach  ablauf 
der  novizenjabre  die  zeit  kam,  wo  er  förmlich  als  mitglied 
des  Ordens  ficb  bekennen  und  die  gelübde  thun  follle, 
bat  er  den  prior  um  erlaubniß,  für  wenige  zeit  nach 
häufe  zurückkebren  und  feine  angelegenheiten  ordnen  zu 
dürfen,  der  prior  gab  ihm  diefe  erlaubniß  nicht  allein, 
fondern  er  geleitete  ihn  felbfi.*  als  fie  nun  in  die  wüfien 
der  Bretagne  kamen,  da  fprach  der  novize  zu  dem  prior: 
^wollet  ihr  nicht  das  alte  wunder  der  Bretagne  fcbauen?* 
der  prior  fragte  erßaunt:  *was  ift  das  für  ein  wunder?' 
und  der  bruder  antwortete:  'ich  will  es  euch  zeigen;*  führte 
ihn  zu  einem  klaren  quell  über  dem  ein  (lein  in  form  ei- 
nes altars  auf  marmornen  fäulcben  ruhte;  dann  nahm  er 
ein  ochfenhorn,  fchöpfte  wafifer  aus  dem  quell  und  goß 
dieß  auf  den  Rein,  das  batte  er  nicht  fobald  getban,  als 
(ich  wölken  am  himmel  zufammen  zogen,  donner  rollte, 
regen  (Irömte,  blitze  zifcbten  und  fafi  die  ganze  umgegend 
untergeben  zu  wollen  fehlen,  der  prior  war  febr  darüber 
erßaunt  und  erzählte  es  nach  feiner  rückkunft  all  feinen 
freunden. 

DIE  MESSE  DER  TODTEN. 

Gregor,  turon.  de  gloria  confessorum. 

ln  der  ßadt  Autun  liegt  bei  der  kirebe  des  heil.  Ste- 
phan ein  friedbof;  in  deifen  nähe  hörte  man  ehedem  häu> 
fig  des  nachts  (limmen,  die  pfalmen  fangen,  fo  gefchah 
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es  aoler  andern,  da(i  zwei  fromme  bUrger  befcbloffen,  in 
«ler  (lille  der  nacbl  die  kircben  und  heiligen  (lätten  zu  be- 
tuchen und  dafeibfl  ihre  andacht  zu  verrichten,  als  lie  in 
die  nähe  von  fankt  Stephan  kamen,  vernahmen  fie  plötz- 
lich wunderfellfame  fange  und  harmonien;  fie  waren  gar 
erfreut  darob,  gingen  in  die  kirche  und  fetzten  ficb  da  in 
ein  eckcben,  wo  fie  lange  eifrig  beteten,  als  fie  fich  er- 
hoben, faheo  fie  die  kirche  voll  ihnen  unbekannter  perfo- 
nen,  die  fangen;  was  fie  aber  wunderte,  war,  daU  keine 
kerze  oder  ander  licht  brannte,  und  es  doch  ganz  bell 
war,  und  als  fie  genauer  zufcbauten,  merkten  fie,  dall  diefe 
klarheil  von  den  fingenden  perfonen  ausging,  in  erstaunen 
verfunken  (landen  fie  da , als  fie  einen  aus  der  verfamm- 
lung  auf  fich  zukommen  fahen,  und  der  fprach  zu  ihnen: 
*ihr  habet  unrecht,  uns  io  unfern  heimlichen  gebeten  zu 
Hören ; gehet  alsbald  weg  und  entfernet  euch,  anders  muf- 
fet ihr  Herben.’  der  eine  von  den  bürgern  ließ  ficb  das 
nicht  zweimal  fagen  und  lief,  fo  fcbnell  er  konnte,  weg; 
der  andere  aber  war  hartnäckig  und  blieb,  aber  er  mußte 
es  büßen,  denn  nicht  lange  nachher  darb  er. 

DIE  SCHLANGEN  ZU  PARIS. 

Gregor.  Turon.  histor.  Francor.  I.  VIII  c.  33. 

Die  (ladt  Paris  war  alfo  gebaut,  daß  man  dafeihß  nie 
ratten  noch  fchlangen  fah.  als  man  eines  lages  die  cloa- 
ken  der  (ladt  reinigte  und  den  unratb  daraus  holle,  fand 
man  unter  dem  fchmulze  and  kolbe  eine  ralle  und  eine 
fcblange  von  erz;  die  nahmen  die  arbeiter  heraus  und  Iru- 
gen  Ge  mit  ficb,  und  feitdem  wimmelle  es  in  der  (ladt  von 
diefem  Ungeziefer,  l'o  daß  man  fich  delTen  kaum  entfcbla- 
gen  konnte. 


GUILLAUME  LA  ROUX. 

Malhieu  Paris  bistoire  d’Anglelerre.. 

Le  Loyer  discours  des  spectres  p.  352. 

Eines  tages  jagte  Guillaume  la  Roux,  der  könig  von 
England,  in  einem  walde,  als  ihn  plötzlich  ein  pfeil  durch- 
fuhr, deu  ein  Jäger  ohne  es  zu  wilTen,  auf  ihn  abgefchof- 
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fen  halle,  der  graf  von  Gornaaille  jagle  in  demfelben  bu- 
fche;  der  hal  plölzlich  einen  großen,  fchwarzhaarigen  bock 
auf  dem  ein  fcbwarzer  mann  faß,  deCTen  körper  durcbbobrr 
war  von  einem  pfeiie.  der  graf,  ein  kühner  mann,  be- 
fchwur  alsbald  den  bock  im  namen  golles  ihm  za  fagen, 
wer  er  wäre  und  wer  der  mann  fei,  den  er  trage,  da 
fprach  der  bock:  ‘ich  bin  der  leufel  und  der,  den  ich  trage, 
iß  Guillaume  la  Roux,  der  tj^rann,  der  allen  gnlen  eine 
geißel  zeitlebens  war,  und  ich  führe  ihn  zum  gerichle.* 

ORTHON. 

Froissart.  t.  III.  c.  17. 

Le  Lojer,  discours  p.  353. 

Ritter  Raimund  von  CorafTe  hatte  einen  prozeß  mit 
feinem  pfarrer  über  den  zehnten,  der  pfarrer  war  aber 
ein  großer  zaubercr  und  fandle  herrn  Raimund  einen  geiß, 
der  Ortbon  hieß  und  alle  nachten  einen  fo  großen  lärm 
in  dem  häufe  des  rilters  machte,  daß  kein  menfch  dafelbfi 
fcblafen  konnte,  der  ritler  duldete  das  eine  zeitlang;  end- 
lich wurde  er  defl‘en  doch  müde,  befchwur  den  geiß  und 
fragte  ihn,  ob  er  nicht  aus  des  pfarrers. dienß  in  feinen 
treten  wolle,  deß  war  Orlbou  zufrieden  und  er  wurde 
bald  fo  vertraut  mit  dem  rilter,  daß  er  ihn  jegliche  nacht 
befucbte  und  ihm  alles  hinterbrachte,  was  ßcb  hier  und  da 
in  der  weit  zulrug.  nie  aber  fah  Raimund  den  geiß,  er 
hörte  ihn  nur.  nicht  lange  und  die  leidige  neugier  plagte 
ihn,  und  als  Orthon  in  der  folgenden  nacht  zurückkehrte, 
bat  der  ritler  ihn , fich  doch  einmal  in  feiner  wahren  ige- 
ßall  vor  ihm  zu  zeigen,  denn  er  wünfcbe  gar  zu  gerne, 
ihn  einmal  zu  fehen.  Orthon  verföchte,  ihm  das  auszure- 
den und  fprach : ‘du  verliereß  mich  und  wirß  mich  nicht 
wiederfeben,  wenn  du  mich  einmal  faheß;’  aber  Raimund 
war  tauben  obres  und  drang  um  fo  mehr  darauf,  den  geiß 
zu  fehen.  des'  andern  tages  morgens  zeigte  Cch  Ortbon 
in  form  von  zwei  ßrohhälmchen,  die  eines  gegen  das  an- 
dere fchlugen;  Raimund  jedoch  war  damit  nicht  zufrieden 
und  wollte  den  geiß  in  feiner  wahren  geßall  fehen.  da 
gehorchte  ihm  Ortbon  und  erfchien  als  eine  magere  fao 


französischh:  sagen.  83 

mit  großen,  langen,  herabbängenden  und  ganz  fleckigen 
obren  und  einer  langen  fpilzen  fcbnauze.  Raimund  betzle 
alsbald  feine  hunde  gegen  die  fau;  die  aber  verfcbwand 
unter  einem  lauten  fcbrei  und  der  rilter  flarb  binnen  jab- 
resfriit. 


NECKGEIST  ZU  BONNEVAL. 

Histoire  prodigieuse  noavellemenl  arriv^e  k Paris  d’une 
jeune  Alle  agit^e  d'un  espril  fanlaslique  et  invisible.  Pa- 
ris 1625. 

Einen  der  ehrfamllen  bürger  von  ßonneval  quälte  ein 
neckender  geilt  während  mebren  monaten  dergeRult,  daß 
der  mann  unmöglich  einiges  elfen  am  lifche  zu  ficb  neh- 
men konnte,  er  mochte  zu  häufe  fein , oder  bei  einem 
freunde  oder  anderswo,  wenn  er  irgend  eine  fchülfel  nahm 
und  davon  auf  feinen  teller  zu  legen  gedachte,  dann  ver- 
fcbwand  fcbülfei  und  * teller  in  einem  augenblicke. 

Häufig  fab  man  fein  haus  in  lichtem  feuer  und  flam- 
men flehen  und  die  glulhen  ans  tbüren,  fenflern  und  ka- 
minen  dringen;  dann  lief  das  voik  von  allen  feiten  herzu 
um  zu  löfeben,  aber  wenn  man  damit  eben  beginnen  wollte, 
dann  verfcbwand  plötzlich  das  feuer  und  alles  war,  wie 
zuvor,  und  in  beiter  Ordnung. 

Ein  anderesmal  nahm  der  geift  plötzlich  die  fcheibeu 
aus  allen  fenflern  und  zwar  am  bellen  mittage  und  in  ge- 
genwart  von  mehr  denn  hundert  perfonen;  jeder  mann  fab 
das  glas  aus  dem  rahmen  kommen  und  ficb  zufammenle- 
gen,  aber  man  konnte  keine  band  bemerken,  die  es  gethan 
hätte,  gleich  darauf  flog  es  von  felbfl  wieder  zurück  und 
die  fenfler  waren  alle  wieder  in  ordnung,  wie  vorher. 

Auf  ähnliche  weife  war  ein  mädeben  in  Paris  von  ei- 
nem foicben  geilte  gequält  und  verfolgt;  fie  wurde  mit 
Aeinen  geworfen  und  nichts  war  in  ihrer  nähe  lieber; 
töpfe,  kannen,  leuebter  u.  f.  w.  nahm  der  geilt  und  febmiß 
fie  gegen  die  zimmerbalken,  daß  fie  in  flücken  niederfielen. 

NACIITSPUK  ZU  LUvSIGNAN. 

Elfroyable  rencontre  apparue  proebo  le  ebateau  de 
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Lusignan  en  Poitou  aux  soldats  de  la  garnison  da  lieu  et 
k quelques  babitans  de  ladile  ville.  Paris  1620. 

Auf  einen  miltwocb  nacbts  den22.juli  1620  zeigte  (icb 
zwifcben  dem  fcblolTe  von  LuCgnan  und  dem  parke  folgen- 
des merkwürdige  geflcbt. 

Es  erfcbienen  dafelbß  an  dem  bacbe  zwei  volKtändig 
bewaffnete  männer  in  glühend  feurigen  barnifcben,  glühen- 
den fcbwertern  und  glühenden  lanzen,  vondeneo  blot  her- 
abträufelte;  die  gingen  gegen  einander  los  und  fochten  fo 
lange,  bis  einer  von  ihnen  zu  boden  fank.y  im  fallen  fcbrie 
der  aber  fo  laut,  daU  mehre  einwohner  der  ober-  and  on- 
terßadt  und  der  größte  tbeil  der  befatzung  davon  erwachte, 
darauf  Iah  maO|  wie  einen  langen  feuerilreifeo,  der  über 
den  bach  hin  in  den  park  lief,  gefolgt  von  einer  menge 
feuriger  ungeheuer,  gleich  affen  anzufehen.  mehre  armen 
leute  fahen  diefen  Ipuk  und  meinten  zu  derben  vor  fcbre- 
cken  und  angß;  aber  das  war  nicht  alles,  die  foldaten 
• waren  nämlich  alle  auf  die  wälle  geiaofeo,  als  6e  den 
fcbrei  des  feuermannes  gehört;  wie  fle  nun  fo  da  dauden, 
kam  plötzlich  eine  menge  fcbwarzer  und  weißer  vögel  auf 
Ge  zugeflogen ; die  fcbrieen  mit  einer  fo  häßlichen  ffimme, 
daß  es  nicht  anzubören  war.  zwei  fackeln  Gogen  vor  den 
vögeln  her  und  eine  Ggur,  wie  ein  langer  kerl,  folgte  ihnen 
and  fcbrie,  wie  eine  eule.  die  befatzung,  wie  die  einwoh- 
ner  der  dadt  haben  alle  einen  ungeheuren  fcbreck  davon 
getragen  und  ein  klobenmacber  bekam  feibd  das  Geber 
davon  und  hat  es  fein  lebenlang  behalten. 

DIE  GEISTERPROZESSION  ZU  BELAG. 

Signe  merveilleux,  apparu  en  forme  de  procession, 
arrivä  pr^s  la  ville  de  Belac  en  Limosin.  Paris  1621. 

Ehe  man  nach  dem  dädtchen  Belac  kommt,  muß  man 
eine  große  ebene  durchgehen,  die  ganz  und  gar  anbewohot 
ift.  in  diefer  ebene  nun  ift  einmal  fecbs  tage  lang  jeden 
abend  eine  wunderliche  prozefGon  erfcbienen. 

Zuerd  fab  man  drei  fcbwarz  gekleidete  männer,  die 
kreuze  trugen,  diefen  folgte  eine  große  fchaar  von  mäd- 
chen  mit  bloßen  armen  und  füßen;  all  diefe  waren  in  lange 
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weilte  mänlel  gehüllt  und  hatten  das  haupt  mit  einer  blu- 
meokrooe  arowonden , von  der  ein  fchieier  ans  purem  fil- 
her  bis  auf  die  ferfen  niederhiiig.  in  der  linken  band  hiel- 
ten de  palrozweige,  in  der  rechten  vafen,  aus  denen  rauch- 
molken  quollen,  hinter  diefen  mädchen  kam  eine  frau  io 
trauer;  ein  langes  fchwarzes  kleid  mit  einer  gleichlangen 
fcbleppe  und  befäet  mit  pfeildurcbrcboiTenen  herzen,  thrä- 
neu  und  flammen  aus  weiflem  atlas  deckten  ihren  leib ; ihre 
haare  hingen  geiöfl  über  ihre  fchultern  und  in  ihrer  lin- 
ken trog  fie  einen  cederzweig;  Ge  ging  gar  trüb  und  trau- 
rig einher,  folgten  fecbs  kleine  kinder  io  langen  grünen 
mit  rotben  flammen  befäeten  kleidern ; Ge  hielten  große 
fackeln  in  den  hflnden  und  halten  die  köpfeben  mit  hlu- 
men  bekränzt,  das  war  aber  alles  noch  nichts  gegen  das^ 
was  folgte,  nun  kam  nämlich  eine  ungeheure  menge  Vol- 
kes, alle  in  weiß  und  fchwarz  gekleidet  und  immer  zwei 
und  zwei  zufammen  luflig  forlfGhreilend;  alle  halten  blii- 
menkränze  in  den  haaren  und  weiße  Gäbe  in  den  bänden, 
in  ihrer  mitte  fah  man  eine  frau,  wie  eine  göttin,  die  war 
höcbft  reich  gekleidet  und  hatte  auch  einen  kränz  in  ihren 
locken;  ihre  arme  waren  bloß  und  in  der  band  fchwang 
Ge  einen  febönen  cyprelTenzweig,  von  dem  überall  kleine 
hefebriebene  blätteben  niederhingen ; und  um  Ge  gingen 
viele  muGkanten  mit  inflruinenlen , aber  man  hörte  keinen 
ton.  den  fchiuß  diefer  fonderbaren  prozefGon  machten 
acht  große  männer,  nackt  bis  an  den  gürte! , haarig  und 
raub,  langgebartet,  und  der  leib  vom  gürtel  herab  mit  zie- 
genfellen  bedeckt,  in  den  bänden  trugen  Ge  febwere  keu- 
leo,  und  faben  gar  wütbend  und  grimmig  aus. 

Diefc  prozefGon  nahm  die  ganze  länge  der  genannten 
infei  Belac  ein  und  verlchwand  an  einer  andern  benach- 
barten infel. 


TEUFEL  IM  FEUER. 

La  Vision  publique  d’un  borrible  et  Ires  ^pouvaiUable 
d^mon  sur  TEgtise  Cath^drale  de  Quimpercorentin  en  Bre- 
tagne. Paris  1620. 
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Auf  famftag  den  1.  febniar  1620  ereignete  Geb  fol- 
gende wunderbare  und  erfchrecklicbe  gefcbicble. 

Die  (ladt  Quimpercorentin  in  der  Bretagne  bat  eine 
feböne  katbedralkirche;  auf  deren  dach  erhob  Geb  ebedem 
eine  prachtvolle,  bobe  pjramide,  wie  ein  tbarm,  und  die 
war  ganz  mit  blei  gedeckt,  gegen  halb  acht  uhr  des  mor- 
gens nuu  hörte  man  einen  donnerfchlag , wie  einen  kano- 
nenfebun,  und  gleich  darauf  erblickte  man  einen  abfeheo- 
liehen  und  fürchterlich  ausfeheoden  tenfel  von  grüner  färbe 
mit  einem  langen  grünen  febwanze,  der  in  einer  wolke 
von  bagel  auf  die  pyramide  losfubr  und  Ge  unterhalb  des 
kreuzes  falUe.  weder  rauch  noch  feuer  entfuhr  ihr  aber, 
nichts  fab  man  bis  gegen  ein  uhr  nachmittags,  da  begann 
Ge  zu  dampfen  während  einer  viertelftunde  und  dann  erft 
zeigte  Geb  Teuer  an  der  Gelle,  wo  der  tenfel  Ge  gefallt  ge- 
habt. fchoell,  reißend  fchnell  nahm  daCTelbe  zu  und  man 
fürchtete  bald  für  die  kirche  und  die  benachbarten  bäufer. 
aus  denen  man  fchon  alles  geräthe  wegfcbaffle.  mehr  denn 
vierhundert  menfehen  waren  befchäftigt  mit  löTchen;  aus 
allen  kirchen  gingen  prozefGonen  und  umwandeiten  betend 
und  Gngend  die  katbedrale,  aber  nichts  wollte  helfen  und 
das  Teuer  nahm  immer  mehr  und  mehr  zu.  endlich  legte 
man  dem  Teuer  reliquien  entgegen , die  kapitelherren  he- 
fcbwnren  den  teuTel,  der  noch  immer  mitten  im  Teuer  er- 
fchien,  nun  grün,  dann  gelb,  dann  blau,  man  fchmiß  Agnus 
Dei  in  die  Gammen,  daneben  natürlich  immer  auch  waGer 
bis  zu  160  tonnen  nnd  außerdem  noch  mehr  denn  50  ton- 
nen miß,  aber  alles  war  vergebens,  da  nahm  man  zuletzt 
ein  kornbrod  von  vier  Gübern,  und  legte  dahinein  eine 
geweihte  boGie,  mifchte  milch  einer  tugendhaTlen  Trau,  die 
eben  ihr  kind  fäiigte,  mit  weihwaffer  und  warT  das  alles 
zuTammen  in  die  Gammen,  und  Gehe,  im  felben  augeublicke 
veiTchwand  der  teuTel  unter  einem  To  Türchterlicben  ge- 
räuTch  und  gekracb  und  gepfeife,  daß  man  meinte,  alles 
Gürtze  übern  häufen. 

Nun  wurde  man  bald  des  Toners  meiGer.  das  körn- 
brod  Tand  man  unverfehrt,  nur  war  die  kruGe  ein  wenig 
gefchwärzt. 
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TRUFEL  FÄHRT  IN  OER  TOI)  l’EN  LEIB. 

Hisloire  prodigieuso  d’uo  genlübomme  auquel  le  diable 
s’est  apparu  et  avec  lequel  ii  a convorsö  sous  le  corps 
d’uoe  femme  morte;  Advenue  ä Paris  le  premier  de  Jan- 
'^ier  1613.  Paris  cbez  Francois  de  Carroy  MDCXlll. 

Folgende  wunderbare  gefcbicbte  bat  flcb  in  Paris  in 
den  erAen  tagen  des  Januar  1613  zugetragen,  der  winter 
des  jabres  war  febr  regnerifcb  und  bäuAg  goÜ  es,  wie  mit 
eimern  vom  bimmel.  am  iieujabrstage  nun  kam  ein  jun- 
ger edelmann  gegen  vier  ubr  nacbmiltags  aus  einer  fröb- 
licben  gefelifebafi  nach  baufe  zurück  und  fand  in  dem 
gange,  der  zu  feiner  tbüre  führte,  ein  mädeben  Aeben,  die 
ganz  artig  gekleidet  war,  eine  reiche  perlenfchnur  um  den 
hals  trug  und  auch  anders  noch  viel  fchmuck  an  batte, 
als  fie  der  edelmann  fab,  wandte  fle  ficb  freundlich  zu 
ihm  und  fprach:  *ihr  werdet  mir  es  nicht  übel  nehmen, 
herr,  daß  ich  mich  hier  ein  wenig  vor  dem  regen  febütze; 
lollte  es  euch  aber  unangenehm  fein , daß  ich  hier  ftebe, 
dann  will  ich  mich  lieber  entfernen,  als  euch  nur  im  miii- 
deAen  zur  laA  fallen.*  dem  edelmann  geüel  ihr  äußeres 
über  die  maßen  und  darum  fprach  er  zu  ihr:  *icb  be- 
dauere nichts  mehr,  als  daß  ich  fo  fpät  komme,  um  euch 
ein  beAer  obdach  zu  bieteu;  wollet  meine  wobnung  nicht 
verfchmähen;  ich  biete  Ae  euch  an  mit  allem  andern,  was 
in  meinen  kräften  AebL*  das  mädeben  wollte  anfangs  nicht ; 
fprach,  ße  erwarte  nur  ihren  diener,  den  fle  nach  ihrem 
wagen  gefandt  habe,  aber  der  edelmann  nölbigte  fle  fo 
lange,  bis  fle  einwilligte  und  in  die  kammer  trat,  da  war- 
tete fle  und  wartete,  aber  weder  der  diener  noch  der  wa- 
gen kam,  und  darüber  wurde  es  abend,  fie  aß  mit  ihrem 
wirtbe  und  als  es  immer  dunkler  wurde,  bot  diefer  ihr 
auch  ein  bett  an,  welches  fle  auch  annabm,  jedoch  unter 
der  bedinguDg,  daß  er  in  einer  andern  kammer  fcbliefe. 

Kaum  hatte  fie  fleh  aber  hingelegt,  als  der  edelmann 
kam  und  fo  fchön  fprach , daß  fie  endlich  das  bett  mit 
ihm  theilte.  morgens  früh  verließ  er  fie;  als  es  tag  ge- 
worden war,  fandte  er  ihr  feinen  diener,  um  fle  atifzu- 
wecken ; fie  antwortete  aber,  daß  fie  die  ganze  nacht  nicht 
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. gefcblafen  habe  und  dafür  ein  morgdnfchläfcheo  halten 
wolle,  worauf  der  edelmann  ausging,  nachdem  er  die 
Aadl  ein  wenig  durcbfireifl  hatte,  kehrte  er  mit  einigen 
freunden  nach  häufe  zurück,  Aieg  aber  allein  zu  feinem 
zimmer,  um  das  mädcben  zu  entfernen,  da  er  fie  nicht 
im  zimmer  felbil  fand,  ging  er  in  die  fchlafkammer  und  zu 
dem  bette,  wo  er  fie  mit  liebreichen  worteo  rief  und  bat 
anfzufiehen.  als  fie  ihm  nicht  antwortete,  fatUe  er  ihren 
arm»  aber,  wie  erfchrak  er,  als  er  denfelben  (teif  und  mar> 
morkalt  fühlte! 

Auf  fein  jämmerliches  bülferufen  eilte  der  wirth  und 
bald  darauf  die  jufiiz  herbei;  ärite  wurden  gerufen,  alle 
richter  kamen  und  was  fand  man?  den  leichnam  eines 
mädchens,  welches  einige  zeit  vorher  wegen  mehrer  ver- 
brechen  am  galgen  geendet  halte. 

Kaum  aber  hatte  man  diefe  enldeckung  gemacht,  als 
eine  große  dunkle  wolke  fich  aus  dem  betl  erhob  und  ei~ 
neu  fo  gräulichen  gefiank  verbreitete,  daß  man  des  leicfa» 
names  nicht  mehr  gedachte,  fondern  |eder  wie  betäubt  da- 
fland.  das  dauerte  ungefähr  ein  valerunfer  lang;  dann  ver- 
dünnte die  wolke  fich  mehr  und  mehr  und  verfchwaud 
endlich  und  als  man  nachfab,  war  die  leicbe  verfchwunden. 

DER  VIELGESTALTIGE  TEUFEL. 

Pierre  le  Loyer  discours  des  spectres  p.  356. 

ln  der  Provofiei  von  Paris  lebte  ein  laienbruder,  der 
' follte  eines  morgens  nach  einer  meierei  geben,  um  ich 
weiß  nicht  welches  gefcbäft  zu  verrichten,  unterwegs  fieht 
er  plätzlicb  einen  bäum,  der  von  fchnee  und  eis  fiarrte, 
auf  fich  zulaufen;  darob  erfchrak  er  nicht  wenig,  hatte  aber 
doch  fo  viel  befinnung,  fogleicb  das  kreuzzeicben  zu  ma- 
chen, worauf  der  bäum  auch  verfchwaod  und  nur  ein  Har- 
ker fchwefelgerucb  von  ihm  überblieb,  noch  eine  menge 
von  fireichen  der  arl  fpielte  der  teufel  dem  laienbruder; 
wandelte  fich  unter  andern  in  eine  tonne  und  endlich  gar 
in  ein  rad,  unter  weicher  geftalt  er  dem  giiteu  bruder  über 
den  leib  rollte,  ohne  ihm  jedoch  andern  fchaden  zu  Ihum 


Digitized  by  Google 


FRANZÖSISCHE  SAGEN. 


89 


als  ein  biHcben  furcht,  die  er  ihm  einjagte,  von  der  er 
fleh  übrigens  in  langer  zeit  nicht  erholen  konnte. 

TEUFEL  REISST  DIE  KIRCHE  NIEDER. 

Flodoardi  annales. 

Le  Lojer  discours  p.  361. 

Za  der  zeit,  als  Louis  d’Outreoier  in  Fraukreich  re- 
gierte, erhob  fich  zu  Montmartre  bei  Paris  ein  llurm  mit 
Wirbelwinden  gepaart,  der  fo  ftark  war,  daß  er  ein  feßes 
und  ftarkgebautes  haus  zufammenwarf.  während  deß  fah 
man  teufel  in  geftalt  von  reitern,  die  die  nahe  kirche  ab- 
deckten,  die  balken  und  das  zimmerwerk  brachen  und  nie- 
derriOen  und  damit  gegen  das  haus  Rürmten  und  fie  fetz^ 
ten  das  fo  lange  fort,  bis  es  gänzlich  zu  boden  lag. 

DEN  BERG  ERSTEIGEN. 

Ed.  D’Anglemont  legendes  fran^aises.  Paris  1829  p.  35. 
Ducis  la  c6te  des  deuz  amans. 

ln  dem  alten  NeuÜrien  liegt  ein  hoher  herg,  defleu 
fuß  das  flüßcheo  Aiidelle  hefpült  und  der  heißt  la  c6te  des 
amans,  die  küße  der  liebenden,  den  fchönen  namen  dankt 
er  folgender  rührenden  gefchichte. 

Nahe  bei  diefero  berge  lebte  in  grauen  Zeiten  ein  alter 
ritter  mit  feiner  einzigen  toebter;  es  war  der  freiherr  von 
Pont  Saint  Pierre,  ein  junger  edelknecbt  hatte  das  fchöiie 
fräulein  von  Saint  Pierre  einmal  zufällig  erfchaut  und  zu 
ihr  eine  fo  glühende  liebe  gefaßt,  daß  er  weder  tag  noch 
nacht  mehr  ruhe  fand,  oft  fuebte  er  einen  verwand , um 
auf  die  bürg  zu  kommen,  wo  fie  wohnte;  doch  je  mehr 
er  lio  fah,  um  fo  tiefer  drückte  er  den  pleil  der  liebe  in 
fein  herz,  endlich  konnte  er  ßch  nicht  länger  bezwingen 
und  er  bat  den  alten  ritter  eines  tages  geradezu  um  die 
band  der  Jungfrau,  da  verdüfterte  fich  das  äuge  des  grei- 
fen kämpen  und  er  fprach  mit  einem  lächeln,  welches  faß 
wie  hohn  ausfah;  ‘trage  das  mädchen  auf  deinem  rücken 
bis  dort  auf  die  felfenfpilze , da  will  ich  dich  mit  dem 
priefter  erwarten,  der  euren  bund  einfegnen  foir.  als  der 
Jüngling  das  hörte,  da  hüpfle  ihm  das  herz  vor  freuden, 
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denn  wie  hoch  der  ßeile  berg  auch  durch  die  borgfenfter 
fcbaute,  oben  lächle  doch  die  erfüüuog  feiner  köhnfteo 
wünfche. 

Am  andern  morgen  eille  er  dem  fuße  des  berges  in, 
wo  die  Jungfrau  ihn  erwartete:  forgend,  dem  geliebten  zu 
fchwer  zu  werden,  legte  ße  ihren  reichen  fcbmuck  io  das 
grüne  gras,  warf  alles  hin,  was  fie  nur  entbehren  konnte, 
und  fo  begann  der  edelknecht  denn  kühn  den  gang,  der 
ihm  fo  tbeuren  lohn  verhieß,  immer  höher  ßieg  er  mit 
der  lieben  laß,  immer  mehr  bewunderte  ihn  die  zahlreich 
im  thale  verfammelle  menge  und  immer  mehr  fluchte  fie 
dem  alten  ritter,  der  dem  fchönen  edelknechle  eine  fo 
fcbaurige  bedingung  machen  konnte,  endlich  war  die  höhe 
faß  erfliegen,  noch  ein  fcbritl  und  die  felfeuplatte  war  er* 
reicht;  auch  den  fcbritl  tbat  der  Jüngling  noch,  er  fland 
am  ziele,  aber  im  leiben  augenblicke  fank  er  hin,  kalt 
und  flarr.  ängfliich  fragte  die  jungfrau  feine  pulfe,  fein 
herz,  fie  erhielt  keine  anlwort,  die  pulfe  fchlugen  oicbt 
mehr,  das  herz  hatte  aufgehört  zu  klopfen. 

REISE  NACH  ROM. 

Dom  Calmet  disserlation  sur  les  apparilions  p.  170. 

Man  erzählt  fich  eine  gar  wunderbare  gefchichte  von 
einem  kanonicus  einer  calbedralc  der  Normandie,  diefer  war 
von  feinen  mitgeifllicheo  gewählt  worden,  eine  reife  nach 
Rom  zu  machen,  wo  er  ein  gefchäft  beendigen  folllc,  wei* 
cbes  fcbon  lange  fcbwer  auf  dem  kapitcl  laflele.  er  ver- 
fchob  die  reife  aber  von  tag  zu  tag  und  darüber  wurde 
es  endlich  Weihnachten,  am  chrifltagmorgen  wollte  er  es 
nicht  länger  ausfelzen  und  ließ  fich,  nachdem  er  die  raa- 
tutin  gelefen  batte,  von  feinem  hausgeifl  nach  Rom  tra- 
gen, kam  auch  felbigen  tages  noch  da  an.  bald  war  das 
gefchäft  geendigt  und  er  kam  mit  derfelben  fchnelligkeit 
zurück  und  brachte  einen  brief  mit  fiegeln  von  da  mit. 

ANGELÜSGI.ÖCKCHEN. 

Paul.  Grillandi  traclalns  de  haeresibus. 

Dom  Calmet  dissertation  sur  les  apparilions  p.  ICO. 
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Eine  heie  kam  von  Sabbat  and  der  leufel  Tübrle  fie 
durch  die  luft  bin  nach  baofe  zurück,  fie  halte  ficb  aber 
verfpälet  und  mitten  auf  dem  wege  begann  der  lag  zu 
dämmern  und-  läutete  das  angelusglöckcben  in  einer  wald- 
randkapelle.  da  war  des  leufels  macht  gebrochen  und  die 
hexe  ftürzle  aus  der  luft  nieder  und  fiel  in  eine  dornen- 
hecke,  die  an  dem  ufer  eines  baches  ftand.  fie  war  ganz 
fplitlemackt  und  ihre  haare  hingen  ihr  über  die  fcbultern. 
da  kam  ein  knabe  des  weges  und  der  führte  fie  nach  häufe 
und  fragte  fie  da  fo  lange  aus,  bis  fie  ihm  die  ganze  wahr- 
beit  gefland.  fie  bat  den  knaben  aber,  nichts  davon  zu 
fagen,  gab  ihm  auch  zu  dem  ende  viele  gefcbenke,  aber 
der  junge  konnte  nicht  fcbweigen  und  fo  kam  die  fache 
bald  unter  die  leule. 

FEENMARKT  ZU  BRAQÜEMONT. 


Mündlich. 

Ed.  d'Anglemont  legendes  fran9aises.  Paris  1829.  p.  28S. 

Bei  dem  dorfe  Braquemonl  in  der  nähe  von  Dieppe 
befindet  ficb  eine  groRe  ebene,  bekannt  unter  dem  namen 
Cit^  de  Limes  und  Camp  de  Cdfar.  da  kamen  vordem  am  . 
Vorabende  von  fand  Johann  die  feen  zufammen  und  hiel- 
ten einen  markt,  die,  welche  ficb  verleiten  ließen,  etwas 
von  ihnen  zu  kaufen,  (lürzten  fie  von  dein  hohen  geftade 
herab  in’s  mcer. 


FEUEKMANN. 

Daniel  hisloire  de  France  t.  111,  p.  1072. 

König  Carl  IX.  jagte  eines  tages  im  Löwenwalde  in 
der  Normandie;  als  plötzlich  ein  feuermann  ihm  entgegen 
kam.  fein  ganzes  gefolge  ertchrak  fo  fehr  darüber,  daß 
es  die  flucht  ergritf;  Carl  aber  zog  feinen  degen  und  flach 
gerade  auf  den  feuermann  los  und  der  verfchwand  im  fei- 
ben  augenblicke.  trotz  alles  mulbes,  den  der  könig  an- 
fangs halte , trug  er  doch  zuletzt  einen  gewaltigen  fcbrc- 
cken  davon. 
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GEIST  ZU  EPINAL. 

Richerns  i.  4 c.  39,  ein  oHgioalms.  fehlt  im  spicile- 
gtum« 

Dom  Galmei  disserlation  sur  les  apparitions,  p.  115 
nach  dem  ms. 

Im  iahre  1210  trug  Geh  im  Gädtchen  Epinal  eine  wun- 
derliche gefchichte  za  mit  einem  geiGe,  der  im  häufe  ei- 
nes bürgers,  namens  Hugo  de  la  Cour,  von  Weihnachten 
bis  mittfommer  gar  fonderbare  fachen  trieb,  man  fab  das 
alles  gefebeben,  aber  den  geiG  felbG  konnte  man  nicht 
fehen;  auch  hörte  man  ihn  oft  fpreeben,  und  verGand  ihn 
recht  wohl,  obgleich  feine  Gimme  ganz  raub  und  beifer 
klang. 

Eines  tages  hatte  berr  Hugo  einem  knechte  befohlen, 
fein  reitpferd  zu  fälteln  und.  demfelben  futter  zu  geben, 
indem  er  über  feld  reiten  wolle.  als  der  knechl  damit 
ein  bischen  zögerte,  indem  er  noch  andere  fachen  zu  ver- 
richten hatte,  fand  er  das  pferd  fchon  gefältelt  und  aufs 
beGe  gefüttert,  nach  der  abreife  des  berrn  erbat  Geb  der 
geiG  von  Stephan,  dem  fchwager  Hugo’s,  einen  Güber,  den 
er  dem  heil.  Gonric,  palron  von  Epinal,  opfern  wolle.  Ste- 
phan zog  einen  alten  proveneGfeben  Güber  aus  der  tafchc 
und  legte  den  auf  die  thürfchwelle,  aber  der  geiG  wollte 
den  nicht,  fondern  forderte  einen  guten  louler  Güber.  da 
legte  denn  Stephan  einen  folchen  auf  die  thürfchwelle  und 
der  verfebwand  im  felben  augenblicke.  in  der  folgenden 
nacht  hörte  man  in  fankt  Gonric  ein  grot^es  geräufcb,  wie 
von  einem  manne,  der  dafelbG  auf  und  ab  ginge. 

Ein  andermal  hatte  Hugo  Gfche  gekauft  für  ein  gro- 
ßes familienmahl;  der  geiG  aber  nahm  den  Gfcb,  trug  ihn 
hinter  das  baus  in  den  garten,  und  legte  da  die  eine  hälfte 
auf  einen  bäum , die  andere  hälfte  zerGieß  er  in  einem 
mörfer.  als  nun  jedermann  den  Gfcb  fachte,  fagte  der 
geift  offenherzig,  was  er  damit  getban  habe,  fo  wollte 
Hugo  auch  einmal  zur  ader  laffen  und  fpracb  zu  feiner 
toebter.  Ge  folle  ihm  bänder  beforgen;  da  holte  der  geiG 
augenbiieks  aus  einer  nebenßube  ein  neues  hemd,  riß  die> 
fes  zu  einzelnen  bändern  entzwei  und  bat  den  berrn,  Geh 
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die  beßeo  lu  wählen,  als  die  magd  einmal  verfchiedene 
wäfcbe  znm  trocknen  in  den  hof  gelegt  batte,  faiUe  der 
geill  fie  alle  zafammen  und  trug  fie  in  eine  obenkammer,  wo 
er  lie  fcböner  fältelte,  als  es  die  beite  bUglerin  vermocht 
hätte,  was  das  merkwürdigRe  bei  der  facbe  blieb,  das  ill, 
daU  er  während  der  ganzen  zeit,  wo  er  in  dem  häufe  war, 
keinem  auch  nur  das  mindelte  zu  leide  that.  einft  fragte 
man  ihn,  wer  er  denn  fei,  und  da  Tagte  er,  er  wäre  der 
geilt  eines  jungen  menfchcn  aus  Clefentine,  einem  dorle, 
welches  ungefähr  heben  Runden  von  Epinal  entfernt  liegt, 
und  er  habe  in  lebenszeil  feine  frau  verlalTen,  weil  diefe 
io  zu  gutem  einverRändiiifle  mit  dem  pfarrer  gelebt  hätte. 

J.  VV.  WOLF. 

ULYSSES  IN  GERMANIEN. 

Bekanntlich  erzählt  Tacitus:  'ceterum  Ulixem  quidam 
opinantur  longo  illo  et  fabuloso  errore  in  hunc  oceanum 
delatum  adisse  Germaniae  terras  Asciburgiumque  quod  in 
ripa  Rheni  situm  bodieque  excolitur  ab  illo  constitutum 
nominalumque;  araro  quin  eliam  Ulixi  consecralam  adjecto 
Laertae  patris  nomine  eodem  loco  olim  repertam,  monu- 
roenlaqtie  et  tumulos  quosdam  Graecis  literis  inscriplos 
in  confinio  Germaniae  Kaetiaeque  adbuc  exstare.  quue 
neque  confirmare  argumentis,  neque  refellere  in  animo  est, 
ex  ingenio  suo  quisqtie  demat  vel  addat  hdem  ^j.  daß  wir 
in  diefer  Relle  eine  römifebe  überfetzung  deulfcher  Über- 
lieferungen vor  uns  haben  unterliegt  wohl  keinem  zweifei ; 
es  handelt  lieb  nur  darum,  woran  die  welfche  interpreta- 
tio  anknüpfle.  da  fällt  uns  nun  zunäcbR  die  *ara  Ulixi 
consecrata’  in  die  äugen,  welche  den  gedanken  rege  macht,  - 
daß  in  Askiburg  ein  deutfeber  gott  verehrt  wurde,  welcher 
in  irgend  einer  weife  die  Römer  an  Ulylfes  erinnerte,  die- 
fer gott  muß  entweder  einen  dem  Ulixes  ähnlichen  namen, 
oder  einen  ähnlichen  m^lbenkreis  oder  endlich  beides  zu- 
fammen  befelfen  haben,  fehen  wir  uns  nun  im  deutfehen 
namenfehatz  um,  fo  bieten  formen  wie  Uli-ari  (Procop) 
i)  Germ.  IV. 
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ülia  (Procop)  Uligang  (Procop,  Agathias)  üliman(d)  (Procop) 
üli-theus  (Procop)  Uli-gffal  (Procop)  Ulberga  (Polypt.  Ir- 
min.)  Ulmdr  (Pol.  Irm.)  Ulde-mär  (Pol.  Irm.) , auf  welche 
Förftemann  mich  aafmerkfam  macht,  allerdings  aaffallende 
anklänge;  fo  gut  wie  es  ein  erweitertes  Uligtfal  gab,  wird 
das  einfachere  Uli-gis  dagewefen  fein,  und  diefen  namen 
konnte  der  Römer  nicht  gut  anders  als  Ulixes  wiederge- 
ben. diefe  namen,  welche  hier  bei  gotbifchen  Völkern  und 
Franken  Vorkommen,  fcheinen  jedesmal  für  ein  altes  Wa 
ein  U eingetaufebt  zu  haben,  der  gemeinfame  (lamm  der 
gotbifchen  namen  fcheint  Valja.  Uldemär,  Ulgaud,  Ulberge, 
Ulberle  bei  Franken  (leben  für  Waldemör,  Walgaud,  Wal- 
berga, Walberta,  jenes  Valja  entfpräche  alth.  allf.  Welo, 
Welio.  fo  heilU  ein  gott  des  reichlhums,  der  irdifebes  gut  und 
irdifebe  habe  und  damit  verbundene  lu(l  fpendete.  nach 
wefen  und  namen  hebt  er  dem  nordifchen  Vali  ahd.  Walo 
fehr  nabe.  Vali  i(l  ein  lichtgott,  vielleicht  die  perfonifi- 
cation  des  nach  der  winterfonnenwende  zunehmenden  früb- 
lingslichtes  *).  er  wird  als  einer  der  12  afen  aufgerübrt. 
unzweifelhaft  aber  war  er  ein  älteres  durch  den  Odinkul- 
tiis  zurückgedrängtes  wefen  von  eiuft  hoher  bedeutung. 
dies  beweifl.  der  name  Valaskidlf  für  ödiiis  fiiberne  him- 
melsburg,  auf  deren  zinne  der  goldßtz  Hlidskiälf  Reht,  von 
welchem  aus  er  die  ganze  weit  überfchaut.  ich  Rimme 
Müllenboff  bei,  dai^  ödinn  nur  an  Yales  Relle  getreten 
lein  kann  und  Vairs  bürg  das  himmelsgewölbe  felbR  fein 
wird.  Vali  iR  auch  der  einzige  gott,  der  außer  Vidarr  im 
allgemeinen  weltbrande  übrig  bleibt,  er  Rellt  Geh  durch 
alle  diefe  eigenfehaften  nahe  zu  den  Vanen,  den  gottbei- 
ten des  ewigen  lichtes,  mit  dem  eigenlhtimsrecht  an  Va- 
laskidlf,  der  wohl  mit  Vidblainn  = Leösälfaheimr , dem 
wohnRtz  Freys  idciitifch  war,  Gehl  Vali  das  anreebt  auf 
Hlidskiälf  zu,  dem  leuchtenden  fonneiiGtz,  der  wie  ich  fpä- 
tcr  beweifen  werde  nicht  ödinn  fundern  Freyr  nrrprünglicb 
gehörte,  hieraus  geht  eine  nahe  berührung  Valis  und  Freys 
hervor,  welche  außerdem  noch  dadurch  verRärkl  wird, 

1)  Film  MagnutTen  lex,  rnylhul.  795.  iMülienhofT  Nordalbing. 
fludien  I,  21. 
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daß  der  (lammvater  Sigufrits  Sigurds  d.  i. , wie  Wilhelm 
Müller  bewiefen  bat,  Frös  Freys,  Valis^  Weliso  und  das 
Vanengefcblecht  Sigufrits  Welfünge,  Völldngar  heißt.  Uber 
das  nahe,  die  identiläl  kaum  aosfchließende  verbältuiß  der 
Damen  Walo  und  Walifo,  Welifo  hat  Mullenholf  treffend 
a.  a.  o.  gebandelt,  war  Vali  eiii  dem  Freyr  nahe  ver- 
wandter gott,  fo  fällt  ans  alsbald  das  fchiff  Skidbladnir  in 
den  finn,  mit  welchem  diefer  gott  die  regionen  der  luft 
durchregelte,  fo  wie  der  nachen^  auf  welchem  Skeäf,  das 
hoot  auf  welchem  H^Iias  der  fchwanritler  aus  dem  lande 
der  heiligen  (Liosalfaheiror , Gimli)  kommt.  beide  ffnd 
wiederum  dem  Freyr  engverwandte  geßalten.  bereits  J, 
(irimm  hat  die  tacileifche  Ulyffesfage  mit  der  fchwanrit- 
terroythe  zufammengeAellt.  es  wäre  in  der  Ihat  leicht 
möglich,  dal^  von  Wali  eine  ähnliche  mytbe  gegolten  hätte 
und  der  naroe  Askiburg  [fchifjfsßadl]  auf  die  ankunft  diefes 
gottes  von  den  Germanen  gedeutet  wäre.  Tacitus  konnte 
dann  mit  recht  Tagen  *Asciburgum  ab  illo  constitutum  no- 
roinatumque.*  wenn  meine  ausführungen  in  diefer  zeit- 
fchrifl  111,  140 — 147  grund  haben,  fo  weifen  die  namen 
Ulimuntb,  Ulitbeus  auf  ein  göttlich  verehrtes  wefen  und  in 
dem  angenommenen  Uligts ^könnte  ebenfowohl  ein  Walio, 
Wello  ffecketi.  Uber  die  erweiterung  von  götternamen 
durch  ein  zweites  compositionswort  habe  ich  mich  zf.  f. 
vgl.  fprachforfchung  V,  171  ausgefprocben. 

Ich  wUnfcbte  diefe  bemerkungen  für  nichts  anderes 
angefeben  zu  wilTen  als  für  einen  einfall,  der  vielleicht  die 
forfchungen  anregt  und  zu  .haltbarerem  ziele  fuhrt,  da 
der  Römer  wie  der  Grieche  . gewohnt  war  überall  feine 
beiden  oder  gottbeiten  bei  fremden  Völkern  wieder  zu  fin- 
den, bedurfte  es  nicht  einmal  der  ähnlichkeit  von  namen, 
um  ihn  von  ülyfl*es  anwefenheil  in  Deutfcbland  zu  über- 
zeugen, die  ähnlichkeit  von  Tagen  genügte,  fo  trat  io 
Etrurien  Uluxe  an  die  ftelle  eines  einheimifchen  heros  Na- 
nos,  Nanas.  das  etrurifche  Korton  lollte  nach  Tbeopomp 
von  Odysseus  gegründet  fein,  man  zeigte  dafelbft  fein  grab, 
auch  Caere  und  Clufium  führten  auf  Odyffeus  oder  Tele- 
mach,  Praenefie  und  Tusculum  auf  Telegonos  den  fohn 
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des  Odyfleos  and  der  Kirke  ihren  arfprang  zurück,  nicht 
weniger  rühmlen  ßch  Ardea  und  Antiuni  diefem  gefchlechl 
ihre  enlftehung  zu  verdanken,  nach  Caffiodor  war  auch 
Scillacium  in  BruUien  ein  werk  des  UlyU.  bei  Terracioa 
füll  Kirkes  wohnfilz  gelegen  haben:  aYXio%a  ogog  ro 

K/px«#or  ^onv  ov  tov  *OSvaofn  7Q  ^vyytPfO&ai 

(funlv»  Strabo  verGchert  in  den  äußerften  grenzen  Spa- 
niens feien  fpuren  der  irrfahrten  des  Ithakers  gefunden 
und  Solin  nennt  Ulyssibone  oder  Ülyssipo  eine  lufitanitani- 
fcbe  (ladt  von  hoher  bedeutung.  wäre  bei  Tacitus  nicht 
von  einem  beßimmten  localcult  des  Ulixes  die  rede,  lo 
könnte  fogar  die  vermulbung  rege  werden  die  Römer  hät- 
ten in  Deulfchland  einzelnen  epifoden  der  OdylTee  ähnliche 
fagen  vernommen  und  daraus  auf  das  vorhandenfeiii  des 
ganzen  fabelkreifes  gefcbioflen.  dergleichen  übereinßim- 
mungen  treten  befonders  bei  der  Poljpbemosepifode  auf 
überrafchende  weife  immer  mehr  zu  tage,  wie  OdylTeas 
bei  Polyphem  mit  verAecktem  namen  Outis  fich  nennt,  ver- 
birgt ein  beld  in  der  Blomfturvallafaga  feinen  wahren  na- 
men unter  dem  angeblichen  Friaman,  Wolfdietrich,  der 
in  manchen  Rücken  OdylTeas  ähnlich  ifi  (er  kommt  zur 
Rauchels=Kalypfo,  zur  Marpaly=Kirke,  wird  vom  engeizz 
HermAs  abgerufen  und  der  Zauberin  abgefordert,  verßopft 
ßcb  gleich  OdylTeus  die  obren  u.  f.  w.),  antwortet  als  ihn  der 
beide  fragt  *wie  er  bieg  gemeil?*  *nit  anders  dan  ein  fru- 
mcr  man*  ^).  einen  noch  bedeutfameren  anklang  gewährt 
die  bekannte  fage  von  Iflileggi,  Selberjedm  , zu  deren 
bis  dahin  bekannten  relationen  noch  eine  neue  SiÜfßgeddn 
bei  Deecke  gekommen  iß.  auch  Amalie  Bosquet  theill 
aus  der  Normandie  eine  Variante  mit.  eine  fchöiie  bauer- 
frau  wird  häufig  von  einem  kobold  (fd,  lutin)  befucht  und 
fchenkt  ihm  anfangs  ihre  gunß.  fpäter  entdeckt  fie  ihrem 
manne  die  befucbe  des  elfen  und  diefer  heißt  fie  dem  lu- 
tin  erzählen  er  beiße  *Moimime.*  dann  fetzt  er  fich  eines 

1)  S J.  (irimni  mytbos  epos  und  gefcbicbte  in  Scblrgeis  mufeurn 
1813  f.  69. 

2)  S.  Kubn  nordd.  fag.  anm.  111. 

3)  Deecke  lübefcbe  fagen  f.  176  nr.  89. 
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abends  im  anzug  feiner  Trau  anf  deren  filz  an  das  fpinn- 
rad;  auf  den  gewohnten  platz  des  kobolds  iß  ein  glühen- 
der roß  gelegt,  als  der  kleine  feine  feböne  nicht* findet, 
briebt  er  in  klagen  aus:  *oü  donc  esl  la  belle,  bolle,  d’hier 
au  soir,  qui  file,  file  et  qui  atourole  toujours;  car  toi  lu 
tonrnes,  tu  tonrnes  et  tu  n’atouroles  pas?  gleichwohl  fetzt 
fich  der  kleine  nieder  und  verbrennt  ficb.  ‘ich  verbrenne 
mich,  fchrie  er.’  die  kobulde  fragten  ‘wer  brennt  dich?’ 
*Uahnßme.*  fpottend  liefen  die  andern  lutins  davon  ^}.  die 
fagen  bei  Vonbun,  Kuhn,  Deecke  und  Amalie  Bosqiiet  fiim- 
men  darin  überein,  daß  elbi/che  wefen  (hobolde,  Zwerge, 
fanggen  oder  nixen)  die  durch  den  verfteHteii  namen  be- 
trogenen find,  da  «diefe  wefen  mit  den  den  donnerkeil 
febmiedenden  kjklopen  fich  eng  berühren,  ihr  auftreten  in 
diefer  fage  aber  durchaus  germanifchem  character  gemäß 
ift,  werden  wir  mit  noth Wendigkeit  zu  der  annahme  ge- 
führt, daß  wir  hier  einen*  alten  aus  der  urmjthologie  übri- 
gen zug  der  elbenmjtbe  vor  uns  haben,  der  ficb  in  die 
OdyCTee  mit  einfloebt. 

Jn  einem  norwegifchen  marchen  verbirgt  fich  ein  flie- 
hendes mädchen  unter  dem  bauche  und  der  langen  wolle 
eines  fcbafbocks  grade  fo  wie  Odyfleus  bei  Polyphem^). 

Die  interelTantefle  ähnlichkeil  mit  der  Polyphem-fage 
befindet  ficb  jedoch  in  einem  tbiermärchen , das  ich  nach 
der  erzählung  meiner  Urgroßmutter  in  der  mondart  der 
Scjileswiger  landfebaft  Eiderfiedt  hieherfelze:  ktken  pfken^) 
f^t  unnerm  ^kerböm  un  fl4p.  do  k^m  de  grote  wind  un 
fchüddeld  de  blaeder,  dal  dn  ekker  hrrünnerfull  op  kiken 
piken  ftn  lütten  harden  kopp.  do  wük  ktken  ptken  op 
un  l^p  to  häntjen  päntjen^)  un  r^p:  ‘bäntjen  pdntjen  w^ll 
du  all,  de  gröte  wide  weil  fchall  vei'gän.  ktken  ptken,  wu 
w^ß  du  dat?  *ik  f^t  unnerm  ^kerböm,  dd  full  de  gröte 
wide  weltkögel  op  min  lütten  harden  kopp.’  do  Idp 
hAntjen  pAntjen  darchen,  wo  hAntjen  wAr,  un  la:  ‘hAnt- 

1)  Ami^lle  Bosquel  la  Normandie  romanesque  cl  mervcilleuse  f,  131. 

2)  Asbjörnfen  und  Moc  übrrf.  v.  Bri'fVmann  I,  f.  106. 

3)  Küchlein,  junges  huhu.  4)  riebbaum.  5)  wachle  auf  6j 
häbnehen.  7)  klein.  8)  hühneben. 

^Voir.  fcilsrki.  f.  <1.  mjliiol.  IV.  bi].  1.  Iirfi.  ^ 
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jen  p^ntjen,  wöR  da  all  de  grAle  wtde  weit  fchall  vergfin? 
bdntjen  pänljen  wo  w^Gt  du  dat?  'ktken  ptken  annerni 
^kerböm , do  full  de  grdte  wtde  wellkdgel  op  ktken  ptken 
rtn  lütten  bardeo  kopp.’  denn  m6t  wi  üt  de  well  16pen. 
do  inÄkden  fe  dn  wagen  van  ^n  eierfcbell  ^) , fpanden  v^r 
niüs  as  pdr  darvör  un  fetten  fik  darin,  un  nü  gung 
et,  heRft  nig  gef^n , wat  de  p^r  ütbollen  d4den.  aa  fe  An 
Rück  von’t  warf^)  wAren,  bemött  fe  An  dnt^).  bAnt|en 
pdntjen,  fä  de  Ant,  wAr  wilt  jüin  ben?  *At  de  well,  denn 
de  weit  fcball  vergdn.’  bAntjen  pAntjen,  wo  wAtR  dA  dat? 
*ktken  ptken  fAt  unnerm  Akerböm,  do  full  de  grAte  wtde 
weltkAgel  op  ktken  ptken  ftn  lütten  barden  kopp.’  ik  bä 
jüm  um  gods  willen,  dann  nömt  mi  mit.  ‘fäg’  dtn  fütjes 

af  un  fett  di  acbterop.’  as  fe  wedder  An  flacb  faro 

wArn,  drApen  fe  op  gAfcben  pAfcben  de  gans  vergnög— 
lieb  dabengung.  de  wall  Ak  mit  fe  reifen  ün  bänijen  pAnt- 
jen  fä  *fäg  dtn  fütjes  af  un  beck*  der  acbterop,  awers  nA 

nig  mAr’  un  he  hau  mit  de  fwAp  ^ ^ op  de  müs  dat  fe  lA- 

pen,  all  wat  dat  tüg  hollen  dA.  dA  fAren  fe  wtder,  dat 
de  fand  Atenanner  ftAf,  bet  to’n  awend.  dA  kAmen  fe  an’n 
grAten  düRern  wald.  davör  Runn  de  wolf.  de  rAp  en  tA: 
*kinners,  wAr  willt  jüm  hen?’  ach  wolf,  mtn  läwe  wolf, 
wi  willt  At  de  well  lApen.  ‘wrüm  dat  kinners?’  *ja  de 
grAte  wtde  well  fchall  vergän.  'bänijen  pAntjen  wo  wAtR 
dA  dat?’  ktken  ptken  fAl  unnerm  AkerbAm  un  dA  full  de 
grAte  wtde  weltkAgel  op  ktken  ptken  ftn  lütten  barden 
kopp.  'nä  kinners  *k  will  jüm  wat  feggen , kurot  man  in 
mtn  höl  dAr  fint  jüm  fäker.  — do  gungen  fe  mit'm  wolf 
in  fln  bAs  un  legden  fik  to  flApen.  he  leggd  awers  in 
Jwären  ßin  eör  de  dör.  fmorgens  Runn  de  wolf  all  frö 
tip  un  fä:  'ik  mutt  mtn  kinners  man  öwerlellen  , gAfcben 
pAfcben;  Anljen  pAntjen,  bAntjen  pAntjen;  hAntjen  pAntjen; 
ktken  ptken;  eba-ps*  und  darmit  graps  be  to  un  rAt  kt<- 

1]  MütTen  wir.  2)  eierfchale.  3;  mäufe.  4)  {»tercle.  5)  drr 
hohe  rrdaufwurf,  auf  welchem  in  den  nordfeeniederungen  die  bauern- 
höfe  liegen , dann  haus  und  hof  felbR.  6)  begegnete  ibneii. 

7j  «nie.  8)  kraUe  deine  (üße  ab.  9)  fläche,  ftrecke.  10)  gaus. 
11)  (leilfcbe.  12)  7.eug.  13)  warum.  14)  griff  er  mit  dem  munde  su 
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ken  piken  den  kopp  af.  as  he  nä  16  Hn  frökoll  verlärd 
harr,  gung  be  61  bet  lo’n  awend  un  leggd  wedder  den  ftin 
eör  de  hol.  as  he  awer  wedder  nS  b6s  k6m,  lelld  be 
wedder  ftn  kinner  öwer  un  fröt  bdntjen  pdnijen  to  vefper 
QD  fo  dd  he*l  de  r6g  na,  Troorgens  6n  un  awends  ’n  an-> 
nern,  böt  fe  all  ül  de  weit  w6ren.  un  nü  min  gfchicht  6t. 

Diefer  recenfion  aus  Schleswig,  die  bei  weitem  die 
beite  und  altertbümlicbfte  der  mir*  bekannten  ift,  (tebl  eine 
dönilcbe  am  nächften^j:  da  war  ein  kleines  küken  (kyl- 

ling).  dem  fiel  eine  nuß  auf  den  rücken  und  fchlug  es, 
fo  daß  es  zu  boden  fiel,  das  küchlein  lief  zur  benne  und 
fagle  *hoene  poene  ich  glaube  die  weit  Ilürzt  ein  (h.  p. 
jeg  troer  at  yerden  falder).’  wer  hat  dir  das  gefagt  klei- 
nes küken?  (hvem  bar  Tagt  dig  det  lille  kyllinglink?)  *o  da 
fiel  eine  null  auf  meinen  rücken  und  fchlug  mich,  fu  daß 
ich  zu  boden  (türzle.*  fo  laß  uns  davon  laufen,  fagle  die 
benne.  beide  geben  nun  zum  bahn  (hane  pane)  zur  ente 
(anl  fvand)  zur  gans  (gaafe  paafe]  welche  ficb  alle  mit  auf 
die  flucht  begeben,  endlich  begegnen  fie  dem  fuchs  im 
walde  (rsev  fkrsev),  der  fie  alle  auffrißl. 

Eine  norwegifcbe  Variante  Iheilen  Asbjörnfen  und  Moe^) 
mit  ein  hubn  halte  lieh  abends  zur  ruhe  auf  eine  eiche 
gefetzt  in  der  nacht  träumte  ihm , wenn  es  nicht  nach 
dem  Dovrefjeld  käme  müffe  die  weit  unlergebn.  wie  es 
nun  aufwachte,  flog  cs  fogleich  von  der  eiche  herunter 
und  machte  lieh  auf  den  weg.  wie  es  ein  ftück  weges 
gegangen  war,  begegnete  ihm  ein  bahn.  *gutenlag,  bahn 
pabn*  fagte  das  buhn.  guten  tag,  hubn  puhn,  wo  willft  du 
bin  fo  früh  ? *o  ich  will  nur  nach  dem  Dovrefjield,  damit 
nicht  die  weit  vergehen  foll fagte  das  hubn.  ^wer  bat 
dir  das  gefagt,  hubn  puhn?*  fragte  der  bahn,  ich  faß  in 
der  eiche  und  träumte  es  die  nacht,  fagte  das  hubn.  ‘ich 
will  mit  dir  gehen , fagte  der  bahn.  — den  wandernden 
gefellen  lieh  unterwegs  ente  pente  und  gans  paus,  endlich 
begegnet  ihnen  der  fuchs,  diefer  erwiedert  auf  die  erzäh- 
lang  des  huhns  ^o  fcbnack!  die  weit  vergeht  nicht,  wenn 

1)  Thiele  Daiiske  rolkcsagii  tV.  165. 

2)  Norweg.  Volksmärchen  überf.  v.  Brcfenianii  II,  f.  118  Tgg.  iir.  12. 
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ibr  auch  Dicht  uacb  dein  Dovref)cld  koninit  geht  lieber 
mit  mir  in  meine  höhle  j da  ßtzt  ihr  warm  und  gut*  aU 
fie  aber  dort  ankamen,  legte  der  facbs  tüchtig  in  den  ka> 
min,  fo  daß  fie  alle  fchlfifrig  worden,  die  gans  und  die 
cnte  fetzten  (ich  in  einen  winkel , aber  der  bahn  und  das 
hohn  flogen  auf  die  hühnerfleige.  aU  die  gans  und  die 
ente  eingefcblafen  waren,  legte  der  fuchs  die  gans  auf  die 
kohlen  und  briet  fie.  wie  es  nun  dem  hohn  fo  fengerich 
roch , hüpfte  es  einen  flock  höher  und  fagte  fo  halb  im 
fchlaf:  *pfui,  wie*s  hier  fiinkt^ — *o  fcbnack,  fagte  der  fuchs, 
das  ift  bloß  der  raucH  im  fcbornftein.  halt  nur  dein  maul 
und  fchlaf  ein/  da  fchlief  das  huhn  wieder  ein.  der  fuchs 
hatte  aber  kaum  die  gans  zu  leibe,  fo  machte  er  es  eben 
fo  mit  der  ente.  dem  hohn  ward  es  wieder  fo  fengerich 
riechen  und  es  flog  daher  noch  einen  flock  höher,  indem 
es  wieder  fagte:  *pfui,  wie’s  hier  flinkb’  da  that  es  aber 
zugleich  die  äugen  auf  und  fab  nun,  daß  der  fuchs  die 
gans  und  die  ente  verzehrt  batte,  wie  das  huhn  das  ge- 
wahr ward  flog  es  auf  den  höcbften  flock  und  guckte  zum 
fcbornftein  hinaus,  ^nein,  fieh  mal  einer  die  fchönen  gönfe, 
die  da  fliegen,’  fagte  es  zum  fuchs.  Reineke  hinaus  und 
wollte  fich  einen  fetten  braten  boten,  da  weckte  das  hohn 
den  hahn  und  erzöblte  ihm  wie  es  der  gans  pans  und  der 
ente  pente  ergangen  wär.  darauf  flogen  hahn  pahn  und 
huhn  puhn  hinaus  durch  deti  fchomflein  und  wären  fie 
nicht  nach  dem  DovreQeld  gekommen,  wÖrs  aosgewefen 
mit  der  weit. 

Ähnlich  bat  fich  die  erzöblung  in  Schottland  erhal- 
ten ^j.  eine  benne  (benny-penny)  pickt  an  einer  erbfen- 
flaude.  da  fällt  ihr  eine  erbfe  auf  den  köpf,  fie  glaubt 
nun  Ube  lifts  were  faun’  und  geht  dies  dem  könig  anfageo. 
unterweges  begegnen  ihr  nach  einander  der  hahn  (cocky- 
locky)  die  ente  (ducky-daddles)  die  gans  (goosie-pousie), 
die  fich  alle  ihr  anfchließen.  vor  dem  walde  tritt  ihnen 
der  fuchs  entgegen  'wo  wollt  ihr  vor  tage  hin  goosie-poo> 
sie,  duckydaddles,  cocky-locky,  henny-penny  ?’  wir  wol- 
len zum  könige.  'kommt  ich  will  euch  den  weg  zeigen  ’ 
t)  Chambers  populär  rhymes  of  Scotland  1842  f.  51. 
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iie  folgten  dem  fcbalk.  da  gingen  fie,  gingen  und  gingen 
bis  üe  znletit  zur  fuchshöhle  kamen,  dort  /chloß  der  fuchs 
fie  ein  und  aß  ihr  junges  fleifch  auf. 

L.  Erk  verdanke  ich  eine  etwas  abweichende  Variante 
aus  der  Mark.  einR  ging  eine  katze  durch  den  garten  und 
da  fiel  ihr  ein  kohlblatt  auf  den  köpf,  fie  denkt,  der 
hinimel  falle  ein  und  läuft  fcbnell  davon,  da  begegnet 
ihr  ein  hafe. 

Katze:  h^»  täs  der  bimmel  lallt  in! 

Hafe:  wer  feggt  di?  wer  feggt  di? 

Katze:  f^I  up  mil 

Hafe:  renn  ik  met! 
nun  begegnet  ihnen  ein  hirfcb: 

Hafe:  hund  tund  der  himmel  fällt  in. 

Hirfch:  b^  täs  we  feggt  di?  we  feggt  di? 

Hafe:  kettelett!  kettelett. 

Hirfch:  wer  feggt  di?  wer  feggt  di? 

Katze:  fdl  up  mil 

hirfch  renn  ik  mit!  ihnen  begegnet  ein  reb: 

Hirfcb : reh  teb  der  bimmel  fällt  in. 

Reh : wer  feggt  di  ? wer  feggt  di  ? 

Hirfch:  bas  tas,  häs  täs. 

Reh:  wer  feggt  di,  wer  feggt  di? 

Hafe:  kettelett,  kettelett 

Reh:  wer  feggt  di,  wer  feggt  di? 

Katze:  f41  up  mi,  f^l  up  mi. 

Reh:  Renn  ik  mit. 

Der  katze  (kettelett)  dem  hafen  (häs  tb)  dem  reb  (reh, 
leb)  dem  hirfch  (hirfch  tirfch)  begegnen  auf  diefelbe  weife 
noch  der  hund  (hund  tund)  und  der  wolf  (wulf  wutf)  die 
fich  ihnen  zugefellen.  nachdem  fie  fich  müde  gelaufen 
und  auch  eingefehen  haben , daß  der  himmel  doch  nicht 
einftürze,  zerllreuen  fie  fich.  fie  können  aber  feit  der  zeit 
die  kalzen  nicht  leiden. 

Beroerkenswertb  ift,  daß  alle  diefe  receniionen  aus  den 
verfcbiedenften  germanifcben  ländern  fich  der  cmphafe  be- 
dienen, über  welche  Woefte  zf.  f.  vgl.  fprachf.  111,  99.  80 
von  fprachlicbem  flandpunkt  gehandelt  hat. 
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Stadiofos  Nillcn  ans  Friedrichrtadl  an  der  Eider  tbeille 
mir  mil,  er  habe  in  Eiderltedl  außer  henne,  bahn,  ente 
und  gans  noch  andere  und  zwar  vierfiißige  tbiere  nennen 
gebörU  icb  felbfi  konnte  an  ort  und  Rolle  darüber  nicbU 
erfahren,  ift  jene  nacbricbt  begründet , fu  erfcbeint  der 
weit  altertbünolicber  klingende  woK  in  unlenn  märcben  an 
der  rechten  (teile,  während  bei  dem  geflügel  der  fuchs 
weit  eher  anfpruch  auf  urfprünglicbkeit  hat.  ich  wage 
noch  nicht  zu  entfcbeiden,  ob  die  auffallende  äholichkeit 
unferes  märchens  mit  der  Poljphemsage  auf  altem  mjtbi- 
fchem  zufammenbange  beruht  (in  die  thierlage  haben  fich 
manche  alte  züge  der  götter-  und  heldenfage  geflüchtet) 
oder  ob  die  übereinflimmung  eine  bloß  zufällige  iß.  für 
letzteres  mir  das  wabrfcbeinlicbere  fpricbt  der  iro  ganzen 
treu  an  die  naturbeobacbtong  fleh  anfchließende  cbaracter 
des  märchens,  für  erfteres  die  einf'chließung  der  reifenden 
in  der  mit  einem  ßein  verwahrten  höhte,  woraus  nach  ter- 
fpeifung  der  übrigen  bahn  und  henne  fleh  retten,  ein  zog 
der  fleh  wenigflens  nicht  unmittelbar  aus  der  naturbeob- 
achtung  ergiebt»  daß  mindeltens  von  einer  entßehung  aus 
der  Odjffee  nicht  die  rede  fein  kann  tbut  der  durchaus 
verfchiedene  ton  eines  jedenfalls  auf  das  griecbifche  epos 
zurückgehenden  märchens  bei  PrÖble  dar.  hier  werden 
flehen  reifegefährten  im  fremden  lande  gefangen,  io  die- 
fern  lande  regiert  ein  mann,  der  war  zwfllf  fuß  hoch  und 
fechs  fuß  breit  und  batte  nur  ein  äuge;  das  war  fo  groß 
wie  ein  käfeiiapf  und  faß  mitten  vor  dem  hopfe,  diefem 
wurde  einen  tag  um  den  andern  einer  von  den  reifenden 
zum  verzehren  gebracht,  und  nun  waren  alle  anfgezebrt 
außer  dem,  der  die  Weisheit  gottes  ergründen  wollte  und 
noch  einem  andern,  mit  diefem  andern  beratbfchlagle  er, 
wie  fle  fleh  retten  könnten,  da  machte  er  in  der  nacht 
ein  eifen  glühend  und  ftacb  dem  großen  manne  im  fchlaf 
das  äuge  aus.  darauf  liefen  fle  fort. 

1}  Kind  er  und  Volksmärchen  f.  136,  nr.  43.  von  einem  reifen- 
den, der  die  Weisheit  gottes  ergründen  wollte. 

Berlin.  WILHELM  MANNHARDT. 
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lo  dem  jüDgrthin  erfchienenen  buche  alemannifches 
kinderlied  und  kinderfpiel  Leipzig  bei  J.  J.  Weber,  habe 
ich  von  nr.  148  an,  fodaon  von  nr.  938 — 962  eine  reihe 
aargauifcber  befegnungen  mitgetheilt,  von  jener  barrolofen, 
art  wie  fie*im  familienleben  herkömmlich  find;  Ile  dienen 
unfern  müUern  und  mägden,  einem  befchädigten  kinde  den 
erden  fchrecken  über  ein  kleines  weh  gleicbfam  auszure- 
den.  die  hier  nachfolgenden  befegnungen  dagegen  find 
anderer  befchaffenheit.  es  find  ernfigemeinle  baunfprüche, 
mit  denen  man  eine  fremde  gewalt  überwältigt  .und  einen 
feind  bis  auf  den  tod  verfolgt,  fie  gehören  den  beiden 
coofeifionen  unforer  kantonalen  bevölkerung  zufammen  ao, 
und  es  wäre  fchwierig  zu  fagen,  'auf  welche  von  beiden 
die  mehrzahl  diefer  fprüche  fallt,  nur  verföbrt  der  katho- 
like  mit  ihnen  zum  theil  noch  als  altgläubiger  und  id  aifo 
unbefangener  und  mitlheilfamer;  der  reformierte  hingegen 
hängt  ihnen  bloU  abergläubifch  nach  und  bleibt  also  bei 
anfragen  verfchlolTener.  der  eine  verfchweigt  fie  vor  leu- 
teo,  die  nicht. feines  herkommens  find,  aus  religiöfer  fcheu ; 
der  andere  aus  einer  empfindung  perfönlicber  fchaam.  da- 
durch wird  es  jedem  fammler  erfchwert,  feinen  gewinnt! 
nur  halbwegs  zufammenbängend  und  zugleich  fprachlich 
deutlich  vorzulegen,  es  id  nun  im  nachfolgenden  unter 
jedem  einzelnen  fpruche  auch  feine  funddelle  angegeben 
worden,  diefe  manchmal  auch  nicht  viel  genauer,  als  es 
eben  mancher  meiner  gewährsmäiiner  und  lefer  hier  zu 
lande  gerne  fehen  mag. 

Wulf,  tctUckr.  f «I.  mjtbol.  IV  bd.  *2.  brft.  8 
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GEGEN  DAS  TIIÖNGISFEUER. 

ich  ging  durch  einen  rothen  rothen  wald, 
im  rothen  wald  war  eine  rothe  kirch, 
in  der  rothen  kirch  war  ein  rother  (lein, 
auf  dem  rothen  Rein  ein  rothes  metTer. 
omen.  amen. 

das  thöngisfeuer  i(l  das  einCl  fo  gefürchtet  gewefeoe  roth- 
lauf,  welches  umlauf  (erysipelas)  heiligfeuer,  laufeodfeoer 
(ignis  sacer)  und  omen,  ahd.  oroo  (ignis)  hieß.  Grimm 
Gramm.  3,  733.  bajerifch  i(l  om  (rubigo)  noch  der  roß 

oder  brand  der  kornähre  genannt,  ömig  iß  rothfleckig. 
Panzer  bayer.  fag.  2,  528.  mithin  iß  das  omen  amen  hier 
oben  kein  fpiel  bloßen  fprachzufalls  oder  bäuerlicher  wort- 
Verdrehung.  Thöngisfeuer  hieß  die  krankheit  wegen  des 
. ihrer  heiiung  wegen  berufenen  St.  Antonius.  St  Antonis 
heiltumb  g’ßoßen  in  waffer  hcjlel  das  feuwer  an  eim  glied. 
Geiler  v.  Keifersberg,  ameife  bl.  53.  Th.  Murner,  vom 
großen  lutberifcben  naren,  bezieht  fich  ebenfo  auf  ihn: 
noch  fein  der  andren  beilgen  mer, 
die  bruch  ich  eben,  fo  ich  fchwer; 
fant  Deng  mit  feuer  und  mit  rauch, 
die  von  der  krankbeit  befallenen  zogen  im  XIV.  jb.  über 
Bafel,  wo  fie  der  convent  der  Tönierberren  verpflegen 
mußte  (basier  nenjabrsblätt.  1852,  21),  durch  das  Elfaß 
nach  St.  Didier  la  Mothe  zu  den  dort  liegenden  gebeinen 
des  hl.  Antonios,  daraus  läßt  fich  unfere  noch  geltende 
bierländifche  phrafe  deuten:  einen  durcbprügeln,  daß  er 
das  feuer  im  Elfaß  fieht.  dicfer  heilige  trägt  oflenbare 
überbleibfel  vom  Donar-coltiis  an  fich:  wald,  kircbe,  ßein 
und  meßer,  die  ihm  zugebören,  find  rotb.  H.  Bnllinger 
Chron.  Tigur.  fol.  1.  bl.  257^  (bC.)  findet  dieß  fcbon  anf- 
fallend:  'wann  die  alten  woltendt  fegen,  es  gange  alles 
letz,  wider  fuog,  ohn  alle  Ordnung  zu,  babent  fie  mit  eini 
alten  fprichwort  gefügt:  es  gange  nach  der  rothen  kircben 
vndt  durch  die  rothe  rothe  kircben.’  wenn  unfer  aroroen- 
fpruch  dem  kinde  das  glucbzen  (singultus)  vertreibt , fo 
kennt  er  dazu  dos  Hixi  = häxe  hinterm  hag!  (aleraann. 
ninderlied,  nr.  956).  allein  ßatt  diefes  hinter  der  hecke 
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wohnenden  Schluckauf  bürt  man  zugleich  den  rothen  kii- 
kuk  herbei  berufen: 

rothe  guggug  hinterm  hag , 
nimm  mer  s Hixi< bäxe , abl 

der  rothe  gugger  ift  aber  zugleich  der  teufe! , wie  Donar 
zum  rothbärtigen  Judas  geworden  ift,  der  alle  oftern  be- 
graben wird,  ihm  mutt  die  rotbweide  geweiht  gewefen 
fein,  denn  die  Scbola  Salernitana  fchreibt  der  weidenrofe 
bereits  foicberlei  Wirkungen  zu , wie  wir  fie  gleich  deutli- 
cher noch  erfahren;  Ge  fagt  De  Salice 

Cortex  verrucas  in  aceto  cocta  refolvit , 
bujus  flos  sumptüs  in  aqua  frigescere  cogit. 
unfer  handfcbriftl.  receptenbücblein  aus  der  ftadt  Brugg 
fchlägt  dagegen  beftimmter  vor:  *weyden  oder  felbingcr- 
miftel  angehengt  vor  überrüthe,  vor  ros  vnd  St.  Antbonis- 
feur’  dies  aifo  ift  die  mit  dem  rothen  wald  des  fpruches 
gemeinte  rotbweide.  ihre  zu  Donar  ftebendc  näcbfte  be- 
Ziehung  erhellt  aus  dem  Volksglauben,  es  gebe  krieg,  fo- 
bald  fie  anfange  zu  röfeln: 

fo  die  w!de  rofe  träge, 
füll  die  Scbwtz  gekrieget  werde, 
eben  damit  wird  die  bekannte  fage  zufammenhängen  von 
dem  weidenftock,  der  dem  Sacbfenvolke  während  der 
fcblacbt  gegen  kaifer  Heinrich  anno  1112  Jodute  zugerufen 
und  damit  den  lieg  gebracht  habe.  Bechftein,  thüring.  fag. 
heft  4,  p.  84.  . Grimm  d.  f.  2,  487.  fie  hätten , heißt  es 
ferner,  an  der  ftelle  einer  i.  j.  1289  umgerilTonen  götzen- 
feule  noch  in  einer  kapelle  einen  weidenftock  verehrt,  aifo 
wird  an  diefem  damals  fcbon  die  kriegsprophezeihung  ge- 
haftet haben;  der  fchlacbtrof  aber  ging  über  in  einen  we- 
bernf  des  gegen  die  fcbmerzen  heilung  heilung  fuchenden 
kranken.  Zetterjoddubt,  als  igterjectio  dolentis  kommt 
noch  in  einem  bexenproceffe  v.  j.  1651  vor.  Uorfl,  dä- 
roonomagie  2,  165. 


BUANDSTELLUNG. 

Sand  Lorenz  fitzt  auf  einem  feurigen  roft, 

da  kam  unfer  lieber  herrgott  mit  einem  guten  Iroft: 
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10() 

verfag  dem  ding  dem  brand , 
dal^  er  nicht  weiter  Rand, 
nicht  weiter  grieb, 
nicht  weiter  fchieb, 
nicht  weiter  iib. 

dreimal  in  den  höchften  namen  gefprochen  und  über  den 
brand  gebaucht.  — (aus  Kircbleerau).  — das  üben  beiiU 
hier  das  hin  und  her  ziehen  der  entziindnng.  dben:  Nib. 
4687. 


GEGEN  KALTES  FIEBEK. 

Kaltes  geficht, 
kicfelftein  muIU  du  efifen, 
erbis  mußt  du  brechen. 

man  holt  drei  kiefeirteine  aus  dem  bache  und  läßt  fie  im 
feuer  glühend  werden;  dies  gefchiebt  zur  pein  jener  hexe, 
durch  deren  zauber  das  kalte  lieber  entfieht.  ferner  muß 
man  einer  leiche  mit  der  band  übers  geßcbt  fahren,  die 
band  nachher  aber  mit 'falz  abreiben,  damit  fie  nicht  ein- 
fchläft,  oder  r^*fleckig  wird,  nach  zahl  der  krankbeits— 
tage  oder  der  lebensjahre  des  kranken  wickelt  man  erbfen 
in  ein  papier  und  wirß  dies  in  fließendes  wafler.  im  kan- 
ten Freiborg  muß  jenen  männern,  die  bei  einer  leicbe  die 
übliche  todtenwacbe  zwei  nächte  lang  halten,  in  der  mit- 
ternachtsftande  erbfenfoppe  gekocht  werden.  Rüenlin,  der 
kant.  Freiborg,  p.  128.  der  burfcbe,  der  mit  einer  erbfe 
im  munde  in  die  wurmlinger  kapelle  eintrat,  fab  viele  ver- 
ftorbene,  die  er  gekannt  batte,  als  geißer  an  fich  vorüber 
ziehen.  Meier,  fcbwäb.  fag.  nr.  269.  vgl.  Kuhn,  nordd. 
fag.  p.  523.  eine  art  des  wallfahrens  nach  Einfiedeln  in 
Schwyz,  von  welcher  auch  Simplicissimus  (ed.  Keller  2, 
673)  erwähnt,  beßebt  darin,  erbfen  in  die  pilgerfchuhe  zu 
legen,  der  volkswitz  behauptet,  man  mülTe  folche  erbfen 
vorher  weich  fieden  laßen,  allein  die  wallfahrt  zur  Ein- 
fiedler  engelweihe  verhält  fich  hierin  wie  jede  andere  kirch- 
weihe,  an  welcher  die  Deutfcben  erbfen  zu  effen  pflegten 
als  eine  dem  Donar  geheiligte  feßfpeife.  daher  nennt  das 
hucb  von  guter  fpeife  (bibliothek  des  ßuttgart.  Vereins  19, 
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p.  21)  eine  fuße  fpeife  *heidenifche  und  behemmircbe  er- 
wei;/  und  fcbwäbifcher  brauch  wars,  am  jubannisfener  erbfen 
zu  kochen , um  fie  gegen  qnetfcbungen  und  wunden  das 
jabr  über  anzuwenden.  m;tb.  585.  in  Haltricbs  Gebenbürg, 
märch.  p.  187  beißt  es  daher:  wer  eine  erbfe  Gndet,  foll 
Ge  nicht  gering  achten,  denn  wie  leicht  iG  es  radglicb, 
daß  er  damit  auch  eine  fcböne  königstochter,  ein  fchloß 
und  neun  (chweine  erwirbt. 

Diefe  perfon  hat  das  kalte 
teufel , hol  die  alle , 
fo  vergebt  der  das  kalte. 

aus  Philo,  magiologia  1657,  791.  — Galt  des  bexenweibes 
nennt  man  die  eiche,  der  man  das  Geber  überbringt,  gleich- 
falls ^die  gode  olle.*  Kuhn,  nordd.  Tag.  p.  439.  Wolf, 
beilr.  1,  p.  259. 

GEGEN  GICHT  UND  D ARMGICHT. 

Drei  tage  hintereinander  vor  fonncnaufgang  geht  man 
zum  hollnnderGrauch,  hängt  daran  ein  auf  der  kreuzung 
von  fünf  Rraßen  gefundenes  feiltrumm,  au  dem  Geh  noch 
ein  lälfch  (fchlinge)  ungelöft  beGnden  muß,  und  fpricht: 
nieder,  ich  habe  die  gichl 
und  du  baß  Ge  nicht, 

nimm  Ge  mir  ab,  dann  hab  ich  Ge  auch  nicht, 
wenn  man  turlellauben  hält,  wird  das  kind,  das  Ge  füttert, 
frei  von  der  darrogicht;  oder  auch,  du  mußt  ‘der  gotts 
Wille  beifchen  unbefchreit  vor  morgen’: 

3 feboß  ftreiten  (winlergrün) 

3 erdbeerßöcklein 
3 dötze  (talze)  falz 
3 dötze  brot  vom  oberranft 

daraus  ein  bündelcin  gemacht  in  den  böchßen  3 namcii 
und  es  dem  kinde  unters  rücklein  ins  bette  gelegt  (aus 
Kircbleeran).  giebter  und  giebtinnen  zufammen  in  eine 
hollerßande  hinein  befchworen:  bei  Panzer  bayer.  fag.  2, 
305.  nr.  13. 

Der  oben  genannte  Grick,  der  mit  feiner  fcblaufe  dein 
befchworeneii  bufcb  iimgehängt  werden  muß,  gehört  mit 
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*Wenn  ein  muUer  ein  kind  bat,  das  den  edtiken  bat 
(ill  ein  aulkleeiende  oder  färwende  krankheil)  oder  fooft 
ein  färwlig  id  vnd  nicht  drüben  wil,  da  muß  des  kiods 
maller  es  drej  fonntag  nach  einandren  tnd  an  jedem  fono- 
tag  drümal  aoRerl  das  haus  tragen  vnder  den  freien  him- 
mel,  wenn  der  tag  anbricht,  vnd  die  fonn  auflgebeii  wii, 
vnd  alsdann  gewüRe  abgoltifche  worl  fprächen: 
komm,  du  heiliger  fonntag  1 
(wo  komrofi  du  hergerilten) 

Kud.  Gwerb,  vycb-  und  leulbbefägnen  p.  139.  302.  Mone, 
anz.  1837,  449  erinnert  mit  dem  Wortlaut  diefes  fprucbes 
an  den  gott  Dagr  auf  dem  ftrahlenden  rolTc  Skinfaii.  — 
der  krankbeitsname  erfcheinl  in  der  ahd.  gl.  des  XI.  jahrb. 
ib  ferweo,  marceo,  langueo.  Haupt,  zeitfchr.  3,  375^. 

' GEGEN  DEN  FRESS -RÄTTICHER. 

Man  fchreibt  auf  einen  biflen  brot  die  worle: 

i 

hagios  babi , rabi , gabi 

und  giebt  folcbes  dem  in  plötzliche  fcbwöche  gefallenen 
zu  verfcblucken.  fchryp  ys  an  eine  rinde  brotis,  fagt  eine 
befegnung  in  HolTnianns  fcblef.  monatsfchrill  1829,  p.  76t>. 
kommt  er  darauf  wieder  zu  kräften,  fo  leidet  er  nur  an 
der  beelendung,  und  diefe  wird  aufhören,  wenn  man  ihn 
bald  in  die  beimalb  und  zu  den  feinigen  zurück  verbilfl. 
eine  andere  art  des  freßrätticber  i(t  die  auszehrung.  ge- 
gen diefe  ftellt  man  einen  inwendig  verglasten  irdenen  ba- 
fen,  mit  honig  ausgeflrichen  und  mit  einem  löcberdeckei 
zugeftürzl,  in  einen  waldaroeifenbaufen.  die  darin  behän- 
genden ameifen  werden  dann  mit  wein  angegoRen,  beides 
läßt  man  io  der  fonne  gäbren  und  trinkt  es  lölTelweife. 

Ein  fegen  gegen  'den  ettikben’:  Mone,  anzeig.  6,  459. 
— Junius  Nomencl.  p.  453  fchreibt:  die  eilig  oder  fcbwi- 
nend  fucbl,  franz.  l’älique,  fpan.  irefedad  (vgl.  Tropf,  fchlag- 
anfall;  nöfcblropf,  die  laufende  giebt;  marksdropfl,  der 
bexenfcbul^  im  rückgral).  aargauifch  bedeutet  adj.  freit- 
rätlich  auszehrend  fein  und  zugleich  mit  beiÜbuoger  ge- 
plagt. damit  ftimml  auch  Grimms  erkiärung  g.  d.  fpr.  468 
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elicho,  appelitus  caniniis,  ftomachus  latraos.  die  bayrifcb- 
(keirifcbe  genealogie  neont  als  ftammvater  den  Odoaker 
ood  Eticbo,  die  fchwäbifche  gleichfalls  einen  Eticbo.  — 
das  anfangsworl  der  oben  (lebenden  fegensformel  bezieht 
lieb  ,auf  die  anfangsworte  des  dreimalbeilig,  die  in  der 
charfreitagsmelTe  grieebifeb  und  lateinifcb  gefangen  wer* 
den:  bagios  bo  ibeos,  bagios  iseburos,  bagios  alhanatos, 
eleison  bemas,  etc.  Fifcbart  Gargant.  c.  38  läßt  daher  die 
Worte  ‘bagios  bo  tbeos’  von  den  feidQüchtigen  berfagen 
und  als  weiteres  fchulzmittel  ziehen  etliche  von  ihnen  brot 
dazu  aus  dem  bufen.  noch  jetzt  gilt  der  franzöfifebe  aas* 
druck  *que  d’agios!’  ei,  wie  viel  umftände,  was  aufhebens! 
auch  die  kleinigkeiten  des  weiblichen  fchrouckes  heißen 
lie  agios.  Regis,  in  Rabelais  Gargant.  II,  p.  136. 

GEGEN  VERSTOPFUNG. 

Nim  drei  oder  neun  mertel  (regenwürmer),  drei  oder 
neun  dötze  (pföteben)  voll  bübnerplütz  (miß),  drei  oder 
•neun  wicken  (loofung)  vom  bagfchlüpferli  (regulus),  fo 
macht  jene  pille  einen  ßuhlgaiTg  (aus  Kirchleerau).  dazu 
gehört  ein  von  R.  Gwerb  (leuth*  und  vvcbbefägnen,  p.  138) 
verzeiebneter  fpruch : 

es  iß  kabt  vnd  vergabt. 

i.  n.  gottes  d.  v. , des  f.  v.  bi.  g. 

gott  der  vater  nebre  dich, 

gott  der  fohn  genebre  dich , 

gott  der  bl.  geiß  gefundbeit  befcherc  dir, 

St.  Michael  vnd  St.  Bafchi 
das  vbel  kehre  von  dir. 

GEGEN  DEN  IIAARWURM. 

letz  wei  mer  z’  acher  fahre 
und  wei  drei  würm  verebare, 
der  einte  der  ßritwurm , 
der  ander  der  gnietwurm, 
der  dritt  der  börwurm. 

‘haarwurm,  zittermalsflecbt,  impetigo,  bclgice  bajrwurme. 
Junius  nomencl.  460.  — haarwurm  iß  der  faul  finnig  erb* 
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grind.  receplenbiicbleiii  aus  der  Oadt  Brngg,  hf.  beo(- 
zutage  wird  darunter  der  ausfcbtag  am  bebarteten  kino  be- 
grifTen , obfchon  man  aurb  den  kindergrindkopf  (erb-  and 
boliengrind]  mit  bezeichnet,  dagegen  beizet  man  beidel- 
beerbiattcr  in  wermnt  und  (treicbt’s  auf  den  brefteii  mit 
einem  federlein,  nicht  aber  mit  dem  finger,  weil  funfien 
der  haarwurm  in  diefen  hinüber  gienge  und  zu  demjenigen 
werden  würde,  den  man  nennt  fabrendwurm , dumrownrm, 
drüß,  ungenannten  und  ausbeißend  wurm.  Brugger  recep- 
tenbücblein.  die  befcbwörung  XLlll  in  Grimms  myth.  1, 
CXLV  gegen  den  wurm  am  finger,  giebl  den  mehr  kircb- 
lichlautenden  anfang  unterer  formet  an: 
gott  vater  fahrt  gen  acker, 
er  ackert  fein  wacker, 
er  ackert  wurme  heraus. 

diefe  drei  wurme  find  je  weiß,  fchwarz  und  roth,  haben 
aber  keinerlei  eigennamen.  in  Meiers  fcbwäb.  Tag.  p.  520 
beißt  der  zweitgenannte  der  geitwurm,  und  es  ifi  dafelbfi 
gefagt,  er  mache  iro  bauche,  daß  die  kinder  viel  etTen: 
demnach  wäre  damit  der  geizgierige  bendelwurm  gemeint, 
fein  name  gnietwurm,  der  Überdruß  erregende  (Stalder  1, 
459)  ifi  davon  das  gerade  gegentbeil.  einen  latein.  wurm- 
fegen  aus  dem  XII.  jabrh.  giebt  Mone,  anzeig.  1836,  609. 
der  netto  (vgl.  nöfcbtropf,  wurm  und  umlauf  im  finger) 
wird  aus  dem  leib  befchworen  heraus  auf  eines  vorgebaU 
tenen  pfeiles  (ftralaj  rchaftfpilze  (tulli) : mytb.  1184. 

GF.GEN  TOGGELI  UND  SCIIRÄTTELI. 

Das  toggeli  iß  immer  die  feele  einer  hexe,  damit  es 
nicht  ins  gemach  hereinkomme,  macht  man  in  die  Ibür- 
t'chwelle  ein  bohrloch , gießt  teufelsdreck  (afia  foet.)  drein 
und  fcblägt  einen  nagel  mit  drei  flreicben  in  den  drei  bi. 
iiamen  durch,  ift  aber  das  kind  im  häufe  vom  Toggeli 
geplagt , fo  begehrt  man  in  drei  nachbarbäufern  *um  got- 
teswillen*  eine  nadel,  ein  ftücklein  brod  und  ein  glasgefaß. 
nadel  und  brod  legt  mau  in  die  kindswiege;  denu  hält 
das  brod  die  hexe  nicht  ab,  fo  muß  fie  fich  doch  auf  der 
nadel  blutig  reiten,  den  urin  des  kindes  aber  ibut  man 
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in  das  glas,  verfchlient  dies  in  einen  fchrank  and  verftopft 
defTen  fchlüfTelloch  mit  wachs,  alsdann  am  dritten  lag 
gebt  die  heie  drauf,  damit  aber  das  kind  gar  keinen 
fchaden  erleide,  während  die  Zauberin  in  der  tobfuebt  bin- 
fterben  muß,  legt  man  dem  kleinen  unters  wickelband  fol- 
genden fprueb  aufs  brüftlein: 

Trottenkopf , 

ich  verbiete  dir  baus  und  hof, 
ich  verbiet  dir  mein  roß-  und  kübßall, 
auch  verbiete  ich  dir  mein  beltAatt, 
daß  du  nicht  über  mich  trößeß. 

Iröfte  in  ein  anderes  baus! 
bis  du  über  alle  berge  fleigeft, 
über  alle  zaunßecken  eileft^ 
über  alle  walTer  reileft, 

fo  komm  der  liebe  tag  w^ieder  in  mein  baus. 
im  namen  gott.  v.  f.  u.  bl.  g.  amen, 
diefen  fegen  haben  bisher  verödTentlicbl:  Kubn,  nordd.  Tag. 
p.  461.  nr.  458,  in  einer  aufzeiebnung  aus  Stendal,  welche 
der  unferigen  aus  Kircbleerau,  an  der  Luzerner  grenze,  am 
meiden  gleicht.  Grimm,  nijlh.  ^1195  giebt  denfelben  fprueb 
nach  Schreibers  tafebenb.  1839.  nach  feinem  Wortlaute 
Uroftet  der  drudenkopf.’  bei  Panzer,  bayr.  Tag.  1,  269 
und  bei  Leopreebting,  aus  dem  Lecbrain  p.  26  *trudet  der 
trudenkopf,  und  in  Meiers  febwäb.  lag.  p.  172,  3.  177,  13 
id  trotenluß  und  druteiifuß,  druden-,  krotten-  und  alpfuß 
einerlei  benennung  für  peutagrämm.  letzteres  wurde  und 
wird  auch  im  ßadifeben  der  krottenfuß  genannt.  Bibra, 
juurn.  V.  u.  f.  Deutfcbl.  1787.  II,  345.  das  durcheinander- 
fpielen  diefer  verfebiedenen  namensformeii  zur  bezeiebnung 
eines  und  deffeibeii  geifterwefens  fcheint  ßcb  erklären  zu 
laffen.  unfer  kindergefpenft,  die  drud  oder  trude,  hat 
(irimm,  niytb.  394  in  der  Waiaeburie  Thrüdhr  erkannt, 
aus  der  über  bimmel,  wölken  und  fpeere  binwandelnden 
Jungfrau  (wolchendrüd,  biinildrüd,  kdrdrüd)  wird  nicht  blol> 
eine  auf  ihren  gewandfaum  tretende  (Plihdrüt) , fondern 
auch  eine  elbenbaft  ftampfeiide  (alpdrüt)  hexe.  wie  aus 
dem  thrüdhammer  Thorrs  unfer  ineifter  llämmerlin,  eben  fo 
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iA  aus  thr6dbr  (virago)  eine  die  fcbläfer  auf  die  bruA  fre- 
iende Zauberin  geworden. 

was  trudan  in  der  Gothen  mund 
beißt  in  der  Deutfcben  treten , 
reimt  Grimm  in  Haupts  ztfchr.  infolerne  die  eiben  gerne 
in  krütengeftalt  erfcheinen,  (aargau.  Tag.  1,  341—345;  wer- 
den gepulverte  krölen  gegen  krankheiten  als  heil-  und 
fchutzmittel  angewendet.  der  Irotlenkopf  entfpricbt  fodann 
dem  Iroltenlhier  und  trotlengeift  (aargau.  fag.  1,  194.  eai- 
catorium  truta.  Diutisca  2,  235.)  und  der  frau  Stempe  (ib. 
2,  IBS],  welche  allbeide  treten  und  Aampfen.  ein  von 
trotten  ableitendes  frequentativum  iß  aargauifch  träntelen, 
* tränzelen,  träge  geben,  und  wird  zum  verb.  reflex.  traußeo, 
lieh  auf  und  davon  machen  (ibid.  2,  363).  und  daher 
rübrl  die  in  vorftebender  befegoung  wiederkehrende  ver- 
bale form  tröße  und  tröfte  dich,  pack  dich,  febieb  dich! 
traß,  bei  uns  die  treber  der  gekelterten  trauben,  iß  deßel- 
ben  urfprungs.  senecias  trester,  uuinbere  palga.  Diut.  2, 
53**  fona  trestirum  ira,  amurca  sua.  ibid.  1,  516^. 


GEGEN  ALPDRÜCKEN. 

Beltzaierle  und  all  böfen  geißer 
ich  verbiet  euch  i.  n.  der  bl.  dreifalligkeit 
mein  hab  und  gut, 
mein  fleifch  und  blut, 
ich  verbiet  euch  alle  nagelloch 
in  meinem  haus  und  bof, 
bis  ihr  alle  berglein  graltell, 
alle  wäßerlein  wattet, 
alle  läublein  an  den  bäumen  zählet 
und  alle  ßernlein  am  bimmel  zählet, 
bis  und  kommt  der  liebe  tag, 
wo  die  mutter  gottes  ihren  zweiten  fobn  gebären  mag.  fff 
(eingefchriebeii  im  gebelbücblein  einer  aarauer  dienßmagd. 
das  bettzaierle  iß  in  Altbauern  fjnuiiyra  mit  trudenkupf, 
pentagramm,  das  man  an  ßallthüren  und  kinderwiegen  ao> 
kreidet,  oder  in  rothem  wachs  geformt  auf  die  bruß  der 
ßillenden  mutter  legt.  Leoprechting,  aus  dem  Lecbrain,  p.  26. 
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WARZEN  VERTREIBEN. 

Siehn  du  während  des  gottesdieHes  zwei  mit  einander 
rchwälzen,  fo  rühr  deine  warzen  an  und  fprich: 
was  ich  fehe^  das  i(l  Rind, 
was  ich  reibe,  das  verfchwind. 
vgl.  Meier,  fcbwäb.  fag.  p.  518. 

Man  läutet  einem  cbriften  ins  grab 
ich  wafch  mir  meine  warzen  ab. 
das  waCTer  dazu  muU  von  demjenigen  genommen  fein,  wo- 
mit man  die  eben  beerdigte  leicbe  abgewalcben  bat.  vgl. 
Panzer  bayr.  fag.  2,  305.  nr.  13. 

Man  läutet  zu  der  leicb , 
was  ich  greif,  das  weich, 
und  was  ich  hab,  nimm  ab, 
wie  der  todt’  im  grab. 

Mit  dem  faft  des  fcbellkrautes,  chelidonium,  das  aber 
auf  dem  kirchbof  gewacbfen  fein  muß,  betupft  man  die 
warzen. 

Man  gebt  mittags  dreimal  zu  jenem  ftranch  der  im 
auguft  und  feptember  grüne  und  fchwarze  beeren  zugleich 
trägt  [der  wachholder  füll  ungenannt  bleiben),  fchneidet 
drei  äßcben,  jegliches  dreimal  beinahe  durch  und  fpricht 
bei  jeglichem  fchnille: 

reckholder,  gieb  dich  gefangen, 
daß  dem  feine  warzen  vergangen, 
hierauf  beladet  man  mit  drei  reinen  kiefeln  jene  drei  äft- 
chen;  mit  deren  verdorren  fallen  aucb  die  warzen  ab. 

GEGEN  DIE  VIEHBLATTERN. 

Anna  Wichtig,  Anna  Spichtig, 

Anna  Jefus  Cbrid, 

blatter,  gieb  dich,  blalter,  brich  dich, 
brich  auf,  wo  du  bid! 
in  mund  und  köpf, 
in  fchlund  und  kröpf, 
in  blut  und  fleifch: 

fo  zeuch  ins  daifch  und  nicht  ins  fleifch. 
ein  talgdück  oder  ein  ei  wird  dem  vieh  dabei  io  den  ra- 
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oblal,  oblat,  oblat, 
bricb  balfJ , brich  , brich  , brich  I 
wenn  du  bill  zwifcben  baut  und  fleifch , 
brich  ins  deicb  und  nit  ins  fleifch. 
fchiag  dreimal  im  nameo  gv.  f.  u.  hl.  g.  auf  die  bonger> 
gruben  und  bet  zu. 

(Aus  dem  dorf  Kircblerau,  — > deich  iß  ahd.  dioh,  mbd. 
diech,  hiifte,  bein.  *fo  Ihued  s*  bäcbli  dur  d’matle  dure 
tycbe.*  Firmenicb  2,  600]. 

ROSSE  ZU  BESCHLAGEN. 

Caspar  heb  dich, 

Melcher  bind  dich! 

Balzer  ßreck  dich! 

GEGEN  MILCHSTELLUNG. 

Jetzt  füll  wacbfen , was  man  fleht, 
vnd  fcbwejnen,  was  man  greyflt.  — 
per  krjfen  vnd  per  kräfen 
füll  der  krank  genäfen.  — 
die  heurig  kuh  vnd  färndrig  kalb, 
krafon  vnd  mafon,  bock  vnd  geiB 
muß  auch  an  den  fchweyß. 

Hiid.  Gwerb,  vom  leuth-  vnd  vycbbefagoen,  Zürich  1646. 
p.  63. 

Hie  muß  man  karrenfalb  vmb  gottes  willen  häufchen, 
dort  ein*n  rappen  (hellermünze),  anderßwo  lucernerfchilling. 
hie  ein  zweierii,  dörl  ein  creulzerli,  vnd  dann  den  fchadeo 
darmit  vberflrjchen  vnd  reyben  — vnd  dergleichen  flem- 
peneycn.  jetzt  muß  der  fägner  oder  lochßner  *)  (qnackfai- 
ber)  den  fchaden  vberfabren  mit  der  hand,  das  fchwejn 
nemmen  bey  dem  linggeu  bein,  den  ocbfen  bey  dem  rech- 
ten fuß,  die  köh  bey  dem  Ichwantz,  ein  pferd  bey  dem 
kopCf  — vnd  denfelben  etwas  zauberifcber  Worten  eynko- 

O)  Unfer  medicinifcher  iandgiaube  erklärt  jeitt  noch  alle  Trauen, 
die  (ich  mit  der  heilkunft  befchäftigen  wollen , für  lacbsnerinnen. 
Troll,  gefcb.  v.  VViotertbur  8,  362.  ahd.  läbbinoii  fomciilarc,  lacbrri 
remedium. 
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eben  (baueben)  vml  blaafen  in  die  obren,  in  jnngkfraw* 
pergaroeiit  verfebriebBe  zädel  anbenckeu  vud  vber  .den 
febaden  binden. 

ln  der  Vorrede  delTeiben  buebes  reimt  der  damalige 
Tbalwiler-'-pfarrer  J.  Müller  über  diele  iaebanereien  fol* 
geodes  t 

fo  etwann  einer  kob  der  ancken  wirt  entwandt, 

(icb  febreibe  was  icb  weiU  vnd  gründlich  mir  bekannt) 
da  ill  die  gmeine  weiß  der  fännen  vnd  vieebbawren, 
(icb  red  von  fcbuldigen  vnd  ioebUnerifeben  iauren)  . « 
daß  ße  drey  bafeifcboß  vor  fonnenaufgang  brächen, 
darnach  die  newe  milch  zur  fewrßatt  wird  gefetzt  • 
vnd  mit  dem  bafelboltz  gefebwungen  vnd  verletzt/ 
der  bexin  web  zu  tbun , daß  ficb  der  zauber  löfel, 
der  milcbfack  dehnt  ficb  auß,  der  allererft  eröfet  ^ 

vnd  eyngeftrupffet  war  etc. 

* $ 

BANN  GEGEN  ENGERUNGE 

ln  der  Chnrer  dioecefe  war  im  15.  jb.  gegen  die  en- 
gerlinge  bereite  kirchlich  eingefebritten  wurden  (Felix  Mal- 
leolus,  tractat.  de  exorcismis),  es  wiederholte  ficb  nun 
auch  in  dem  Laufanner-  und  KonAanzer>fprengel.  ■ TbU- 
ring  Frickart  von  Zufingen  im  Aaargau,  Berner  Aadtfcbrei- 
her,  war  als  größter  recbtsgelebrter  der  damaligen  Schweiz 
von  der  Berner  regierung  um  ein  rechtsgutachten  ange- 
gangen worden  zur  Vertreibung  der  engerlinge.  gegen 
diele  landpiage  ließ  er  erftlich  beim  papft  volle  gewalt 
auswirken,  alsdann  den  leutprieller  an  der  Berner  mün- 
llerkircbe  Bernhard  Sebmid  bevollmächtigen,  das  fcbädlicbe 
Ungeziefer  alles  an  einen  ort  und  auf  einen  tag  zur  Ver- 
antwortung vorzuladen,  die  von  Tb.  Frickart  1478  ver- 
faßte und  von  dem  leutpriefter  Schmid  publicirte  Vorla- 
dung lautet: 

Du  unvernüoAige  unvollkommene  creatur,  mit  namen 
inger.  (gurgulio  engerimDb.  gl.  des  XI.  jb.  Haupt,  ztlchr. 
3,  373’*.  Dintisca  3,  43I  -.  Engländer  beim  beffifchen  Volke 
genannt  HorA,  däinonomagie  1,  bl  eckeltiewe  miike,  > os- 
nabrügger  mondart.  Lyra,  plattd  verfe  1845,  23.  2b).  ich 

Wolf,  »eiUcfc».  f.  d.  nijtlioi.  IV,  bd.  b«ft.  9 
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neone  dich  darum  uDvollkommeu,  da  dios  gefchlechts  nicht 
iO  gßn  in  der  arch  Noe  zur  zeit  der  plag  des  waflerguffes. 
nun  halt  du  mit  deinem  anhang  großen  fchaden  gethao  im 
erdreich,  und  einen  merklichen  ahbruch  zeitlicher  nahrung 
der  menfchen  und  thiere.  daß  nun  i'olches  nicht  mehr 
gefchehe,  fo  hat  mir  mein  mgn.  hr.  und  hifchof  zu  Lau» 
fanne  gehoteo,  in  feinem  namen  euch  zu  ermahnen  zu  wei» 
eben  und  abzultebn.  und  alfo  von  fr.  gnaden  gebotes  we» 
gen  und  durch  kraß  des  erlöfers  und  bei  geborfarokeit  der 
hl.  kirebe  gebiete  ich  euch,  in  feebs  den  näcbßen  lagen 
zu  weichen,  alle  und  jeder  befonders,  aus  allem  erdreich 
und  jeder  ßätte,  da  ihr  bisher  heimlich  oder  öffenllich 
fchaden  vollbracht  oder  vollbringen  möchtet;  zu  weichen 
aus  allen  matten,  ackern,  gärten,  feldern,  weiden,  bäumen, 
krSulern,  wo  nahrung  der  menfchen  und  thiere  wächfl,  und 
an  die  orte  euch  zu  verfügen,  da  ihr  mit  euerm  anhang 
nie  mehr  fchaden  vollbringen  könnt  heimlich  oder  öffentlich, 
wäre  aber  fach,  daß  ihr  diefen  geboten  nicht  naebgienget, 
und  meintet  urfach  zu  haben,  das  nicht  zu  erfüllen:  fo 
ermahne  ich  euch  wie  zuvor  und  lade  und  citiere  euch 
am  feebßen  tag  nach  diefer  execution , fo  es  eins  fcblagt 
nach  mittag,  nach  Wiflisbnrg,  euch  zu  verantworten  oder 
durch  euern  fürfprech  antwort  zu  geben,  vor  m.  gn.  bro. 
von  Laufanne  oder  feinen  vicar  und  ßattbalter,  und  wird 
dann  m.  gn.  hr.  weiter  nach  ordnung  des  rechts  wider 
euch  mit  verfluchen  und  befchwörungen  bandeln,  als  fleh 
denn  gebürt  nach  form  rechtens,  (nach  Stumpf,  ebroo. 
lib.  IV.  — Hottinger,  fchweiz.  kirchengefeb.  — Troll,  ge- 
fchicble  v.  Winterthur  7,  172). 

Den  befebworenen  engerlingen  war  zum  fürfprech  ge» 
fetzt  worden  Johann  Perrodet  von  Freiburg  im  Dechtlaod, 
*etwan  ein  tröler  (zungendrefeber,  rabnlifl)  und  lofer  hub.’ 
allein  nach  erdauerung  aller  angebörten  gründe  beider 
Parteien  war  inzwifchen  Perrodet  *bievor  allbereits  abge» 
ßorben,'  und  der  bifebof  föllte  das  urtbeil  *daß  die  inger 
befchwört  werden  io  die  perfon  Johanns  Perrodel,  ihres 
befchirmers. 

Diefe  oft  angeführte  tbatfaclde  ßebt  keineswegs  ver» 
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einzelt,  die  Urner  geiftlichkeit  wendete  ficb  1492  gleich- 
falls  gegen  die  engerlinge  an  den  konßanzer  bifcbof.  der- 
felbe  rielh  neben  den  befcbwörnngen,  daB  man  das  tanzen 
und  fpielen  an  feiertagen  verbiete.  Hanbart,  fchweiz.  gefch. 
2,  501.  ein  gleicher  proceB  gegen  die  grünen  fliegen  und 
ftechbremfen  wurde  1557  in  Frankreich  anhängig  gemacht, 
fiehe  Leon  Merabrda,  de  Torigine  des  jugements  rendus 
contre  les  animanx  etc.  m4moires  de  la  soci^t^  royale 
de  Savoie,  Vol.  12. 

WESPEN  ZU  BANNEN. 

Wefpe,  behalte  deinen  angel, 
wie  die  liebefran  ihren  namen, 
wie  ein  treuer  zeuge  zu  gericht  Atzt, 
wie  ein  rechter  Hehler  recht  fpricht. 
im  namen  gv.  f.  u.  big. 

nimm  drei  fcbößli  fefi  (juniperus  sabina),  3 fchöBli  rüten, 
3 fcbößli  wurmet  (wermutb),  3 fchöBli  meißerwürzen  (im- 
peraloria  ostruthium)  — diefe  fchoB  follen  alle  gegen  die 
morgenfonne  feheo  — nimm  dazu  3 brotbrosmen  aus  der 
lifchtrugge,  3 brifen  (ßaub)  hinter  der  Ibüre.  und  das  in 
ein  bündelein  gebunden  hinter  die  ßallthüre  gehängt  (aus 
Kirchleerau).  verwandte  formel  bei  Meier,  fchwäb.  Tag.  p. 
522,  nr.  470  und  479. 

# 

BIENEN  ZU  BANNEN. 

Die  thierli  halten  ihre  sengeli  ((lächeln) 
wie  die  matter  umarmt. 

man  reiht  das  bienenkar  mit  imbeli-cbrut  aus,  spiraea 
arunens  et  ulmaria. 


FÜR  DIE  HÜHNER. 

Daß  Ge  der  weih  nicht  flößt  und  der  fuchs 
nicht  nimmt. 

nimm  drei  nnden  ab  einem  wilden  bolzapfelbaum,  auf  ein 
brett  genagelt,  auf  jede  rinde  drei  nägel,  auf  jeden  nagel 
drei  ftreicbe  in  den  drei  höchsten  namen,  unbefchreiel  am 

9* 
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(Ullenfreitag  ?or  foonenaafgaDg  oder  ob  dem  läuteo  za 
machen  (aus  Rircbleerao). 

GEGEN  DEN  ANFALL  DE^  HUNDE. 

Hund,  dich  hat  goU  erfcbaffeo, 
mich  hat  er  laffen  werden, 
hond,  ich  befchwöre  dich, 

Schließ  dein  maol  zur  erden. 

(ftadt  Laufeoberg)  vgl.  Meier,  fcbwäb.  Tag.  p.  518.  — 
Mone,  anzeig.  1838,  373  macht  anf  das  worlfpiel  anfmerk^ 
fam,  das  in  Frauenlobs  rätbrel  vom  teufel  gilt:  gott  ift  uo- 
gefchaffen  (ewig)  der  teufel  uugefchaffen  (häßlich). 

ALPSEGEN. 

Die  Sarganfer  fennen  rufen  bei  fonnenuntergang  fol- 
genden fpruch  durch  den  milchtrichler  ins  thal: 

berr,  fchütze  unfcr  vieh 

’ >r  »1 

vor  des  wolfes  zahn, 

* I 

vor  der  kröle  bil^ 

und  vor  des  rappen  fcbnabel  1 

Henne,  Scbweizerbiätter. 

Der  alpfegen  vom  Pilatusberge  findet  ficb:  aargau. 

fag.  I , p.  327. 

GEGEN  DIE  NEBELKRÄHE.  * 

G.  Geßner,  im  thierbucb  von  den  vögeln,  p.  CLXIV 
fchreibt:  ich  hör  daß  difer  vogel  von  den  Niderlenderen 
ein  Bundterkrsy  (cornix*  varia]  genannt  werde,  die  komt 
auch  zuo  inen  zuo  winterszejt,  darum  flnocbend  die  kna- 
ben  alifo: 

Bundterkraeye , gott  geb  dir  den  rangen, 
du  bringft  den  kalten  winter  ins  lande. 


ERSTLICH,  SO  Dü  WILST  BRÜGLEN. 

So  du  wild  brüglen,  fo  lego  deine  vobeffcimcb  houf- 
fen  vnder  «Iberfich,  daß  die  binter  bamlet,  vnd  fcbioge 
alfo  zn: 

ich  brttgle  dich  nammens  Gotieß  vat,  amen. 
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dieße  fchoch  aaff  das  peße  ßreich,  alßdaon  fchlage  biß 
du  naiiod  biß,  wirß  dich  wandern. 

Freienämter-bf. 

ZWEITENS  VOR  SCHLAGEN. 

Daß  der  wo  man  drifft,  vnder  den  andern  fall,  To  fa> 
len  alle  zu  boden  vnd  aber  man  muoU  fie  ab  dem  blatz 
fcbleipfen.  fcbreib  dießen  buobßaben  in  deine  band  alfo ; 

salor  arepo  lenel  opera  rolas. 
diefer  bekannte  anagrammatifcbe  zaaberfprucb  wird  bereits 
dem  Beda  Venerab.  1,243  zugefcbrieben,  die  ältere  kirche 
war  von  der  kraß,  der  magifcben,  des  wertes  iiberzeagt*, 
fie  lehrte:  verbum  si  accedit  ad  eiementuin,  fit  sacramen- 
tom.  daber  iß  diejenige  bebauptnng  woblbegründet,  wel- 
che bieräber  unfere  dentfcbe  Tage  dem  Goldemar,  dem  kö- 
oige  der  erdmänncben,  io  den  mund  legt:  die  beiden  grün- 
deten ihre  religion  auf  kräoler,  die  juden  auf  kößlicbe 
ßeine,  die  cbrißen  auf  worle.  Steinau,  volksfag.  (Zeitz 
1838)  p.  236.  folcherlei  cabbalißifcbe  Zauberformeln  find 
erß  durch  die  gelehrten  unter  das  volk  gebracht  und  ha- 
ben da  die  fprachvernunft  des  deutfcben  fegenstprucbes 
arg  befcbädigt.  Tolcber  aberglaube  wird  erzeugt  von  ge- 
lehrten und  von  ihnen  dem  gemeinen  manne  ausgetbeilet 
als  ein  denkgrofcben’.  Männling  (paßor  zu  Stargart)  curiu- 
fitäteo.  Fraokf.  1713:  Philo  in  feiner  magiologia  J675, 
p.  782  bekräftigt  es  gleichfalls:*  die  fegnerifcbeo  Zauber- 
wort, nemlicb  die  vndeiitlicben  vnd  vnverßändlicben  wort 
haben  in  dem  fegenfprechen  eine  weit  größere  krafft  vnd 
würckung.  ~ eine  fammlung  älterer  formein  folcber  art 
giebt  dr.  Geßner  *höllenzwang  v.  j.  1555/  in  Naumanns 
Serapeum  1844,  p.  65.  — Scbeibles  dreifacher  höllen- 
zwang  dr.  Faußs,  Stuttgart  1859,  5 bändcben,  iß  zwecklos. 

EINSTELLUNG  BEI  DER  NACHT. 

O menfch,  wie  biß  du  fo  bleich, 

wie  biß  du  dem  tod  fo  gleich, 

ich  fcblag  dich  mit  dem  donnerßreich. 

Preienamt. 
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DESGLEICHEN  EINE  EINSTELLUNG. 

Dieß  iß  der  fegen,  fo  vnder  ßch  dreimal  auf  einander 
gefprochen  wirl.  alßdann  wir!  dießem  fein  brügler  in  der 
band  aufg’balten  biß  du  ihm  auß  den  äugen  biß. 
o du  allerbeiligfter  Jefu, 
ich  geh  unter  dein  allerbeiligß  creutz, 
unter  dein  allerheiligest  angß, 
unter  dein  allerheiligeß  bluot, 
daß  mir  kein  böfer  menfeb  fchaden  Ihuot, 
unz  ich  b6r  oder  uoz  ich  boß, 
ebunnt  der  bös  niene  los. 

Freienämter  bf. 


Desgleichen. 

Das  haupt  Chrifii,  das  herz  Eliae, 
die  leber  und  zung  Salomonis, 
das  knie  Abrahams,  und  blut  Abels 
fei  zwifeben  mir  und  meinen  feinden. 
Aus  dem  Frickthal. 


SEINEN  FEIND  ZU  BRÜGLEN  VOR  EINER  RAUFFEREI. 

Geh,  wann  es  an  einem  dienfiag  neu  wirt,  zu  *nere 
bofifelßuden  vor  funnenaufgang  An  befchrauung,  nimm  dein 
meßer  in  den  drei  heiligen  Worten  und  fcbntd  alfo  ßeg, 
und  kneß*  die  an,  und  duon  die  io  drei  fcbnilt  abfebntden 
im  Dämmen  Gottvaters,  ,fobns  und  hl.  geiß.  daß  der  mir 
gehorfarobne,  den  ich  brdglen  will 

im  nammen  gottes  fang  ich  an, 
golt  mach  euch  händ  und  fiiß  lahm, 
im  nammen  gottes  bau  ich  zu, 

Gott  geh,  daß  ich  obfiegeo  Ibu. 
der  wahre  fohn  her  Jefus  Chriß 
am  ßammeo  des  kreuzes  geßorben  iß. 

FreienömU  hf. 

DASS  DIR  NIEMAND  AN  DEN  LEIB  GEHEN  KANN. 

Scbnejde  dir  in  die  rechte  band,  daß  das  blut  heraus 
rinnt,  dann  nimm  eine  feder  und  febreib  mit  dem  blut  auf 
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papier  die  drei  böchRen  oamen,  das  papier  aber  verfcblack, 
ohne  darauf  zu  beißen. 

Nimm  einen  fcboppen  rotbeo  wein,  tbu  ibo  am  cbar- 
freitag  während  der  kircbeozeil  in  einen  waUbengftenbau-' 
fen,  lar  ihn  bis  übers  jabr  drinnen,  trink  ibn  dann;  oder 
nimm  eine  Runde  bevor  du  ausgeben  wilIR  zwei  drei  tro- 
pfen aneifengeift  in  den  drei  böcbßen  namen  zu  dir,  und 
kein  fand  kann  dich  beliegen. 

Ais  dem  bausbucb  eines  tbierarztes  io  der  Zofinger 
landfclaft. 

WAFFENSEGEN. 

Vin  gewebr,  wafen  und  fablen,  ihnen  die  fchneiden 
zn  verbinden. 

G#t  grüoß  euch  ihr  lieben  brüölern  mein, 

h(bt  ir  zu  trinken  ChriRi  bluot  und  wein, 

fo  gebt  .mir  davon  aberum  her; 

unring  ich  euch  mit  meinem  gewebr, 

verbind  euch,  wie  CbriRi  wunden 

di)  heilig  mooder  auch  bat  verbunden. 

got  vater  iR  mit  mir^ 

gct  fohn  iR  nit  mit  euch, 

got  heilger  geiR  iR  zwifcbent  uns  beiden, 

ddl  keiner  den  fabel  ziehn  kann  auß  der  fcheiden, 

got  vater  iR  mein  macht, 

gct  fobn  iR  mein  krafft, 

gd  heiliger  geiR  iR  mein  Rerche, 

gbicbwie  fonn  und  mond  find  geRanden  ftil. 

es  Rehen  drei  rofen  auf  gottes  Rirn, 

de  eint  iR  mächtig, 

de  ander  iR  güfitig, 

de  dritt  iR  fein  göttlicher  wil. 

W3r  drunder  iR 

miß  halten  Ril,  fo  lang  ich  wil.  amen, 
diß  fol  gebetnet  werden  öb  man  mit  ihnn  redt.  vnd  der 
ein  gled  wil  röhren,  wirt  an  allen  feinen  gliedern  wie 
lahm  verten  vnd  kein  gewebr  wirt  dir  fchaden.  Freien- 
ämter bf. 

V>n  der  tu  diefem  fprucbe  gehörenden  waffenfalbe 
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beriehtet  Rad.  Gwerb  'yod  leatb-  vnd  vychbefö^ea*  Zi* 
Heb  1646,  p.  153:  es  iß  wällkündig)  die  wehr  vnd  waaf^ 
fen,  darmit  ein  meofeh  verwondt  worden,  anzafalben,  oder 
wenn .fie  dalTelbig  waalTen  nicht  haben  können,  Bemmen 
Oe  ein  anders,  das  dem  erßen  gleichet,  oder  ein  höltzie, 
fonderiieb  von  wydinholU  gelcbnitzet.  Ge  reiben  dafleibig 
fo’  lang  in  der  wunden,  biß  Oe  anfabet  fchweilVen ; folcbes 
böllzlein,  darvon  benetzet,  laßen  fie  am  fchatten  trocken 
werden  vnd  fchraieren  dann  daßelbig  an  tnit  der  zagerü- 
fielen  waaffenfalben , alß  wenn  es  der  fchaden  oder  won> 
den  felb  were,  legen  es  an  ein  ftilles  gewahrfamet  orlb, 
damit  es  nicht  falle,  nicht  bemackelt  vnd . befebmeißet 
werde  vnd  danahen  der  verwandle  nicht  fcbadei-  oder 
fchmertzen  empfahe.  von  difem  anfebmieren  folli  dann 
der  kranck,  wenn  er  fchon  etlich  mejl  von  dem  an^efalb- 
ten  höltzlein  abgelegen  were,  an  feiner  wunden  gtofifeo. 
vnd  gleiche  falben  gebrauchen  fie  auch  zu  dem  zaiwehe, 
item  wenn  ein  pferd  vernagelt  iß.  • 

DASS  EINEM  SEIN  GESCHOSS  V EUSAGT. 

Rohr,  behalte  deine  flamme, 

wie  unfer  herr  Jefus  feinen  nammeo. 

Hausbuch  eines  thierarztes  aus  der  zofinger  ge;ead. 

DAS  GESCHOSS  EINZUUICHTEN , DASS  ES  ALLES  TtlFFT. 

Nimm  den  nabel  eines  lodten  koaben,  der  ic  einer 
Weihnacht  geboren  worden.,  umfaß  denfelben  mit  'einem 
filber  und  befeftige  es  vornen  am  rohr,  mach  rundeblätz- 
lein  aus  des  knaben  todlenheind  und  wickle  die  kugd  dar« 
ein.  fie  wird  das  ziel  nicht  verfehlen. 

Aus  der  Zofinger  landfcbaft. 

i 

SICH  FESTMACHEN. 

Non  will  ich  gehen  über  die  fcbwellen, 
begegnen  mir  drei  gute  gefellen , 

Gott  vater,  lohn  und  hl.  geifi 
bewahren  mir  leib,  feel,  blut  und  fleifch, 
daß  mich  kein  toller  hund  nicht  beiß, 
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daU  mich  kein  wehr  und  waffen  niGhl  reiU, 
und  was  Toll  kommen  mir  auf  den  leib, 
füll  werden  wie  unfers  berrgoUs  fcbweiO. 
wer  (tärker  iR  als  die  drei  mann, 
der  komm  her  und  greif  mich  an, 
wer  aber  nicht  Rärker  wie  die  drei  mann, 
der  laß  mich  meiner  wege  gabn. 

Albert.  Magnus,  <^gjpt.  gebeimnilTe. 

Ein  gar  gutter  vnnd  bewärlter  wundfSgen,  iR  oRl  vnd 
dyckh  bewärrt  vnd  probiert  worden,  anno  dm.  1609. 

' in  huott  vnd  friden  von  bimelrtch 
befilcb  ich  Ruodolfi  Rüber’s  mich , 
mit  feil  vnd  itb  bt  dem  fonnenfchln, 
daß  ich  vor  flenden  möeß  ficber  ftn , 
als  die  jongkfraw  Maria  was, 
do  fy  ires  lieb  kinds  genaü. 
es  flgen  all  waffen  gegen  mir  lind, 
als  vnfer  liebfraowen  gegen  ir  kind, 
als  vnfer  liebfraowen  adtem  was, 
do  fy  ires  lieb  kinds  genaß. 
in  der  nacht  do  der  herr  verrathen  was, 
vnd  mit  ffnen  jUngren  zu  dyfch  faß, 
do  nam  er  das  brott  in  ftn  heilig  band 
und  feit  (Im  birolifcben  vatter  danckb. 
ich  befcbwer  dich  wehr  vnd  fchwert, 
haowen  vhd  Recken  fi  dir  verwehrt, 
ich  befcbwer  dich  ballenbarten  vnd  fpieß 
durch  den,  der  vnfren  berrn  durchfließ, 
daß  bluott  vnd  waffer  vß  ihm  gfloffen 
vnd  finen  allerheiligRen  Itb  begoffen , 
ich  befcbwer  dich  Benrello  vnd  Irinello, 
durch  f.  Petrus,  der  durch  dich  getött  iR  worden, 
o fchutz  (fcboß),  beRand  durch  die  3 nagel, 
die  durch  vnfern  lieben  berrn  feind  gfchlagen. 
aus  einem  fingerlangen  pergamentbücbleio,  worinnen  feder- 
Zeichnungen  von  gefegneten  waffen , das  beim  umbau  des 
banernhaofes  des  Rudolf  Kübers  (jetzt  Kyburz  genannt)  im 
dorfe  Erlinsbacb  1840  aufgefunden  worden  iR  in  einen 
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quader  der  grundmaaer  verfenkt.  die  beiden  eigennamen 
Benrello  und  Irioello  mögen  entbanden  fein  ans  dem  rab~ 
binifchen  exorcismus,  den  Wierus,  de  praesligiia,  322  ge- 
gen den  biß  toller  hunde  angiebt,  und  aus  ähnlich  lauten- 
den, ebendafelbß  553b,  554a.  b. 

Irioni  Rhiriori 
essera  khuder  fere. 

WENN  EINE  SCHWANGERE  FRAU  SOLCHES  BEI  SICH  TRÄGT. 

SOLL  SIE  LEICHTLICH  GEBÄREN. 

Eine  fchöne  Offenbarung,  fo  Cbrißns  den  drei  freuen 
Elifabeth,  Brigittä  und  Mecbtildis  mündlich  gemacht,  fo 
begraben  zu  Eicbfel  im  Scbwarzwald. 

Erßlich,  ich  habe  hundert  und  zwei  maultäfchen  Ton 
denen  Juden  empfangen.  • 

Bin  ich  von  ihnen  im  garten  30mal  mit  der  fanff  aof 
den  mund  gefchlagen  worden. 

Hab  ich  auf  hanpt,  arm  und  broft  40  Hieb  empfangen. 

Auf  fchnitern  und  fchenkeln  30  ftreicb. 

Bin  ich  beim  haar  dreißigmal  aufgezogen  worden. 

Hab  ich  aus  meinem  herzen  127  feufzer  geben  laffen. 

Bin  ich  72  mal  beim  hart  gezogen  worden. 

Hab  ich  6666  geißeinngsftreich  empfangen.* 

I Dazu  1000  Rieb  am  haupte  von  der  dörnem  cron. 

fll  mir  73mal  ins  angeßebt  gefpeit  worden. 

Haben  mir  die  Juden  in  meinem  ganzen  leib  .5475 
wunden  gemacht. 

Blutstropfen,  fo  aus  meinem  leib  gefloffen  feind  30430. 
alle  die  da  fprechen  all  tag  7 vatter  unfer  und  ave,  fo 
lang  bis  ße  die  zahl  der  obbemeldten  tropfen  vollbringen, 
denen  will  ich  verleiben  die  fünf  nachfolgende  abläß — etc. 

Aus  dem  geiftlichen  fcbild.  cum  licentia  ord.  eens, 
trevir.  Impressum  1647.  neuerer  druck:  im  jahr  Chriffi 
1705.  unter  der  Fricktbaler  und  der  angrenzenden  Sebwarz- 
wälder  bevölkerung  llark  verbreitet,  nach  Siegfrieds  von 
Zürich  heurigem  antiquariatscatalog  wird  unter  nr.  5345 
ausgeboten : der  geilllicb  fchild  gegen  zanber,  nebft  anhang 
heilger  fegen.  1824.  in  fulteral  ä 1 franc.  25  Centimes. 
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die  obgenanoten  drei  heil,  jungfraaen  fiod  in  dem  badi- 
fcbea  dorf  Eicbfel,  unweit  der  aargauer  fiadb  Rheiofelden, 
begraben,  und  werden  dafelbR  Mäcbtgnud,  Kuniguod  und 
Wiboränte  (Wiborahta)  genannt,  fle  haben  dorten  ihren 
jungfrauenbrunnen,  delTen  waffer  kranken  utid  fcbwangern 
hilft,  he  gehören  zu  den  11000  Jungfrauen  der  hl.  Urfuia 
und  Gnd  fammt  der  ürfulalegende  in  diefer  gegeod  alther- 
kömmlich. die  Basler  (tiftsfcbule  zu  Sh  Peter,  deren  haus 
fchon  im  Jahr  1270  neu  erbaut  worden,  hatte  die  hefon- 
dere  Verpflichtung,  das  Urfulafefl  zu  feiern,  wie  es  in  der 
ftiftuug  lautet  ^cum  nova  historia,*  und  der  rector  pueroruro 
erhält  Xlll.  den.  pro  inforrnatione  scolarium  ad  novam  hi- 
storiam.  Bafel  im  XIV.  Jahrhundert  p.  96.  alfo  eine  fehr 
frühe  meldung  nicht  nnr  über  die  geltung  diefer  legende, 
fondern  auch  über  das  beftehen  des  kirchlichen  fchaufpiels 
am  Oberrhein,  auf  diefe  3 jungfrauen  zu  Eicbfel  weift 
neuerdings  hin:  Wolf  Beitr.  2,  177. 

GESTOHLENES  HERBEI  ZU  BRINGEN , DASS  DER  DIEB  MUSS 

STERBEN. 

Hole  ab  dem  neuwen  grab  drei  band  voll  erden,  beb 
fle  auf  in  den  drei  höbflen  nammen,  nimb  faltz,  fo  an  ei- 
nem dreifaltigkeitsfoiitag  ift  gefegnel  Worten,  nimb  vnge- 
fert  ein  kochlöfifel  durch  die  zwei  (leigen,  ein  pfandlin, 
mach  ein  fewr  von  lindernholtz  vnd  rüer  hinder  Geb  vmb 
mit  der  rechten  band  60  lang,  biß  man  an  dießem  wort 
amen  kombl.  es  fol  dreimöl  auf  einander  gerüert  vnd  ge- 
fproeben  werden: 

fege,  verllorbene  feele, 

ich  gebiet  dir  hei  dem  Gebofia, 

auf  geheiß  deß  oberböchften  Eloüß,  (elobim) 

der  allerhöhflen  heiligfl  dreifaltigkeit.  amen. 

Freienämter  hf. 

Ich  leg  dir  falz  und  fchmalz  auf  die  glutb 
wegen  deiner  fünden  übermntb, 
leg  dirs  auf  lung,  leber  und  herzen, 
daß  dich  ankomm  ein  großer  fchmerzen  , 
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bis  da  wieder  bringft,  was  du  bafi, 
and  binthufi,  wo  das  gRohlen  hall, 
äbolich  in  Welfs  beiir.  I,  p.  258,  or.  23. 

Auf  diefem  (teio,  bitt  ich  goU  den  berm, 
woll  er  mir  drei  nägel  befcbeern: 
den  erden  fcblag  ich  ihm  durch  die  zung, 
den  andern  ihm  durch  herz  und  lang , 
den  dritten  ihm  darcb  alle  glieder, 
bis  er  bringt  das  geftoblne  wieder. 

Aas  Albertus  Magnus  egjpt.  geheimniffe  Brabant  1834 
4 hefte,  im  Frickthal  verbreitet. 

DASS  NICHTS  GESTOHLEN  WERDEN  KANN,  SPRICH  ÜBER 

DIE  SACHE  AUS: 

Marja  in  der  kindbelti  lag, 

* der  engel  goltes  felbdritt  ihr  pflag. 
der  eint  hieß  St.  Michael, 
der  andere  St.  Gabriel 
und  der  dritt  St.  Raphael, 
es  kamen  diebe  daher  gefchwind 
und  flablen  ihr  allerliebftes  kind. 

Ge  fpracb , S(.  Peter  bind , St.  Petras  bind ! 

St.  Petros  fpracb , ich  bab  gebunden 

mit  ketten  und  mit  eifernen  banden 

und  mit  Jelbß  gottes  eignen  handen, 

das  Ge  Geben  mülfen  wie  ein  Gock, 

ausfehen  müCTen  wie  ein  bock, 

bis  ße  können  wählen  alle  ßerne 

alte  fchneeftocken  ^ 

alle  regentropfen, 

alle  fandkömlein  im  meer, 

alle  gräblein  hin  und  her, 

und  können  Ge  das  nicht 

fo  roüGen  Ge  Gehen  wie  ein  Guck, 

müGen  ausfebn  wie  ein  bock. 

das  zähr  ich  den  dieben  zur  büße,  fff  auieo. 
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Befreiung,  gieb  dem  dieben  3 ftreiche  ond  beiß  ihn 
im  namen  goUes  weiter  ziehen. 

Hansbuch  eines  thierarztes  in  der  Zofinger  landfchaft. 

Man  nimmt  waCTer,  trägt  es  in  den  bacb,  wirß  3 fpäne 
von  der  fchwelle  mit  hinein,  über  welche  der  dieb  gegan- 
gen , und  fpricbt: 

teufel,  ßell  mir  den  dieben, 
der  mir  das  mein*  vertrieben, 
in  drei  teiifels  namen  wieder  1 
kommt  er  hierauf  nicht,  fo  kauft  man  bei  einer  wittwe  3 
eier  um  ungerades  geld  und  feblägt  diefe,  mit  dem  pulver 
einer  gedörrten  kröte  beftreut,  io  die  bratpfanne. 

DAS  SIEBTREIBEN. 

Mao  Riebt  eine  febeere  mit  beiden  fpilzeo  in  die  farge 
einer  riteren  (Heb) , zwei  perfonen  beben  das  fieb  an  den 
griffen  der  febeere  mit  dem  unterlegten  daumen  der  rech- 
ten band  in  die  febwebe.  fo  wie  daffelbe  rubig  Rebt, 
nennt  der  eine  den  namen  deffen,  der  bier  geRoblen  oder 
etwas  befebädigt  haben  foll,  der  andere  aber  fpricbt:  ‘nein, 
der  iR  es  nicht!*  fo  zu  dreienmaleo.  bewegt  ficb  das 
Geb  hiebei  noch  nicht,  fo  geht  man  zum  namen  eines  an- 
dern gleichfalls  beargwöhnten  über,  dreht  Geh  das  Geb 
und  fällt,  fo  ift  der  gleichzeitig  genannte  der  tbäter. 

Der  Züricher  pfarrer  J.  Müller  fchrieb  in  feiner  Vor- 
rede zu  Rud.  Gwerb*s  leuth-  vnd  vycbbefägneo,  Zürich  1646: 
da  etlich  eine  febär  darfetzen  auff  ein  Geb 
vnd  murmeln  gwüffe  wort:  die  febär,  durch  Satans  trieb, 
indeffen  aufi  dem  gfebirr  gantz  vngehewr  vmbrennet, 
wann  eine,  die  nit  fromb,  mit  naromeo  wirt  genennet.  — 

Der  pfarrer  Bartbol.  Anhorn  in  Bafelland  erzählt  in 
der  Magiologia  Philonis  (Augusta  Rauracoruin,  d.  i.  Bafel- 
augR  1675)  p.  1048  wie  der  rath  z*i  Bafel  einen  Gebtrei- 
ber  ndt  öffentlicher  kirebeobuße  io  der  pfarrkirebe  St. 
Leonhard  anno  1629  abgeRraft. 
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Sani  Anloni  von  Padua 
fuech  mer,  was  i v’eloren  ha. 

Del  Rio,  disquis.  mag.  p.  557  giebt  ein  gebet  an,  das 
man  unter  anzündung  einer  weihkerze  zum  hl.  Antonias 
thut,  um  geftohlenes  oder  verlorenes  wieder  zu  bekommen. 
Philo  Magiologia  771. 


FEÜERSEGEN. 

St.  Katharina  gohl  über  wiefen  und  beid 

vier  und  vierzig  Runde  wtt  und  breit. 

chunt  ihr  der  beidenkönig  in  gegenfcbriU, 

begehrt  fie  zu  feinem  kebsweib  mit. 

eb  i wölte  R d!s  näbewtb, 

will  i lieber  verlüre  mtn  junggiRalte  Itbl 

der  beidenkönig  fiel  in  einen  tiefen  zorn, 

läßt  (ich  auferbauen  einen  tiefen  tiefen  thurn, 

darinn  nichts  find  als  cbrotten  und  fcblange. 

neun  tag  war  fie  darinnen  gefangen. 

fiebenundfiebzig  fcbörmeCfer  waren  am  rad , 

mit  dem  der  könig  zu  ihr  eintrat: 

willR  du  mit  mir  die  kröne  tragen, 

oder  foll  ich  auf  das  rad  dich  fchlagen? 

fie  fiel  nieder  auf  ihre  fcbneeweißo  knie, 

drei  vaterunfer  betet  fie, 

wie  fie  das  letzte  amen  that, 

fo  kam  ein 'heitrer  donnerchlapf, 

ein  donnerchlapf  vom  himmel  ’rab, 

fcblug  die  vierundvierzig  fpeichen  ab, 

die  vierundvierzig  fpeichen  waren  nit  genug, 

vierundvierzig  heidenmannen  er  mit  erfcblug. 

nichts  blieb  über  als  ein  altgrauer  mann, 

daran  er  nichts  bat  gfcbaffen  gbao. 

er  nahm  fie  bei  ihrer  fchneeweißen  band, 

führt  fie  in  ein  ander  land. 

wo  das  haupt  binfallt  find  engeli  und  finge, 

wo  das  blut  hinfprützt  find  cherzeliecbtli  und  brünoe. 

mit  dem  gebet  wird  keis  büs  verbrönnt, 
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ekei  jumpfere  gfchändt,  ekei  fach  entweodt 
helf  ÖS  gott  za  aller  dinge  guelem  end. 
aas  dem  FrickthaL  — verwandt  mit  diefein  texte  ift  das 
geiftliche  lied  von  St.  Katharina,  nr.  29i  in  Hoffmanns 
fchlef.  volksl.  — entfernter  Rehen  die  fatfungen  deffelhen 
ßoffes  in  Sirorocks  deutfch.  volksl.  nr.  75,  und  in  Meiers 
Ichwäb.  volksl.  nr.  212. 

GEGEN  HOCHGEWITTER. 

Man  wirft  wachhoiderheeren , fevipalmen,  oßerkohlen, 
agathenbrol  etc.  ins  berdfeoer  gegen  den  blitzfcblag;  da- 
bei fpricbt  man,  neben  vielerlei  gedruckten  gebetsformein, 
reime,  die  man  meiß  auf  den  taufoamen  der  wetterglocke 
in  der  ortskirche  münzt  oder  ficb  darnach  deutet,  z.  b.: 
Anne  — Sufanne: 
alle  wetter  durb-ane! 

uoferer  katbolifchen  Luzerner  nacbbarfcbaft  fagt  man  mit 
halbem  fcberze  nach,  diefelbe  bete  die  gewitter  hinweg 
und  ins  reformierte  nachbargebiet  hinein: 
herrgott,  durch  deine  ßarke  band, 
jag  das  wetter  durchs  Bernerlandl 
daU  die  jetzigen  lagesbeiligen , deren  wichtigßen  bei  uns 
noch  die  wetterberren  heißen , einß  als  örtliche  gottheiten 
und  mit  der  örtlichen  Witterung  befcbäftigt  gedacht  wor- 
den Gud,  dies  gebt  auch  aus  dem  fchalksreim  hervor,  mit 
dem  zuweilen  die  reügiöfen  fonderbündler  Deutfchlands 
gott  bemüht  haben  folleu: 

Reuß-Schleitz-Greiz-Lobenßein 
bitten  dich  um  fonnenfchein, 
und  wollen’s  die  andern  anders  haben, 
können  ße  dich  felber  plagen. 

Als  vor  einigen  jabren  die  pfarrkirche  der  ßadt  Brem- 
garten  durchaus  erneuet  wurde,  fand  Geh  im  knöpfe  des 
kirebthurmes  folgender  auf  pergament  (efelshaut,  fagten  die 
leute)  gefchriebene  wetterlegen  nebß  dem  hier  unten  zu- 
gleich folgenden  ‘bericht.’ 

Hier  folgt  das  mächtig  gebet  oder  fegen  wider  das 
boebgewitter. 
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Jefus  Chrift,  ein  könig  der  gloHe,  ift  kommen  in  frie- 
den -f.  gott  iß  menfch  worden  und  das  wort  iß  fleifch 
worden  Cfariß  iß  von  einer  jnngfraa  geboren  wor- 
den f . Cbriß  bat  gelitten  f . Cbriß  iß  kreuzigt  worden  -f. 
Cbriß  iß  geßurben  f.  Cbriß  entßieg  dem  grabe  -f. 

Cbriß  iß  zum  bimmel  gefahren  f.  Cfariß  überwindet, 
Cbriß  berrfcbet,  Cbriß  bat  gewalt  f.  er  ßebet  vor  mir. 
zwifcbeo  mir  dünner  und  blitz  *1*.  er  ging  mitten  durch 
fie  in  frieden  f.  Cbriß  iß  bei  uns  und  Maria  weichet 
ihr  niedrigen  geßalten!  f denn  der  leu  von  Jnda,  die 
Wurzel  Davids  hat  überwunden  f.  heiliger  gott  *};.  heili- 
ger ßarker  gott  f . heiliger  nnßerblicher  gott  erharme 
dich  unferl  f 

3 vaterunfer  und  3 ave  Maria.  — mit  erlaubniU  der 
obern. 

Bericht  des  urfprungs  und  der  gewalt  des  fegens. 

Im  kdnigreich  Portugal  iß  auf  einem  berge,  eine  meile 
von  Lißahon  ein  fcbönes  kloßer  oebß  kirche,  io  welcher 
ein  wunderthätig  Mariabild  vom  Volke  verehrt  wird,  die- 
fer  berg  wurde  vor  Zeiten  nicht  ohne  geringen  fcbaden 
und  furcht  des  ganzen  convents  von  den  hohen  uogewit- 
ter  dermaßen  aogerocbteo,  daß  nicht  nur  die  kepelle  und 
das  kloßer,  fondern  auch  einige  religiofen  in  der  kircbe 
theiU  halb-  tbeils  ganz  todt  von  dem  donner  und  bagel 
auf  dem  boden  gelegen  und  fcbier  zu  grund  gerichtet  wor- 
den. da  fei  ein  großer  fchnee  gefallen,  bei  tagesanbruch 
kam  ein  religiofe  in  pilgerkleid  vor  die  ptorte  und  begehrte 
die  kircbe  zu  feben.  der  pfortner  führte  den  püger  in  die 
balbverfunkene  kircbe,  zeigte  ihm  die  verßorbenen  patres 
und  fagte,  daß  der  übrige  convent  gefinnt  fei,  den  platz 
zu  räumen  und  fich  an  einen  andern  ori  zu  begeben,  der 
prießer  hingegen  Tagte,  man  Tolle  den  berg  nicht  verlaßen, 
fondern  fich  dieTes  fegensgebetes  (fo  er  gleich  de«  pfort- 
ner in  die  band  reichte)  .verleben,  Tolches  bei  ßoh  tragen, 
oder  in  dem  kloßer  anfbeßen,  mit  verficberung,  daß  ins- 
künftig das  hocbgewitter  keine  gewalt  mehr  haben  werde, 
jemand  zn  befcbödigen.  der  pfortner  bedankte  ihn  und 
ging  zu  feioem  fuperior,  der  ihm  befahl,  diefen  pilger  zor 
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danksbezeugun^^  aaf  ein  mUtagstnabl  zu  laden,  der  bruder 
eille  demfelben  nach,  weil  er  aber  in  dem  gefallenen  fchnee 
keine  fußflapfen  fab,  begab  er  ficb  den  bcrg  hinab,  fragte 
alldort  einen  beltler,  aber  der  verßcberte  ihn,  daß  er  nie- 
manden hinauf  noch  hinab  geben  gefeben  habe,  wie  fol- 
cbes  der  fuperior  vernommen,  befcbloß  er  mit  dem  ganzen 
Convent  zu  verharren,  und  glaubte  feßiglicb,  dermalen  fei 
der  verßellte  religiofe  ein  engel  von  gott  gewefen.  er  be- 
fahl aifo  feinen  religiofen,  gedachtes  banngebet  nicht  nur 
bei  ßcb  zu  tragen,  fondern  auch  an  vielen  orten  des  Con- 
vents und  der  kircbe  anzubeften.  von  der  zeit  her  hat  das 
ungewitter  nicht  mehr  gefchädiget.  diefe  gefcbicbte  wurde 
durch  einen  religiofen,  welcher  feibfl  gefährlich  war  getroffen 
worden,  nach  Rum  fr.  päbffl.  heiligkeit  innocenz  III.  be- 
richtet, welcher  befohlen,  das  gebet  überall  in  öffentlichen 
druck  ausgeben  zu  laffen. 

(Buchßäblicb  treu  copiert  aus  dem  pergamentflreifeni 
der  nun  wiederum  im  knöpfe  des  kircbtburmes  zu  Brem- , 
garten  liegt). 


REISESEGCN. 

(Sämmtlicb  aus  dem  Fricktbal). 

Gott  fei  lob, 
den  heiligen  rühm, 
den  lebenden  fried , 
den  todten  ruh, 
den  kranken  heil, 

Rille  am  mcer 

und  glück  auf  den  Clraßen! 

4 

Gang  ich  furt  in  gottes  macht, 
gang  ich  furt  in  gottes  kraft, 
i gottes  kraft  und  Jefu  bluet, 
aß  mer  der  bös  ekei  fcbaden  tbuet. 

Alfo  muß  ich  gefegnet  fein 
als  im  kelch  der  heilige  wein, 

Wolf.  leiUclir.  f.  d.  ajlbol.  IV.  db.  *2.  kffl. 
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als  In  der  hand  das  lebendig  brod, 

. das  CbriH  den  jüngeren  zum  anllaß  bot. 
und  alle,  die  mich  faft  baffen, 
muffen  alle  ffill  mich  geben  laffen. 
ihr  berz  fei  gegen  mir  erfforben, 
ibr  zung  fei  gegen  mir  verdorben, 
ihr’  Waffen,  fie  fcbneiden  oder  wunden, 
foll  fieglos  fein  und  überwunden, 
ibr  Waffen  fei  von  (labl  und  eifen, 
der  bimmel  foll  meiu  fcbildrand  beißen, 
ob  ße  nach  mir  bauen,  werfen  und  langen, 
gelles  engel  foll  ße  vor  mir  auffangen., 
aus  dem  geifilieben  fcbild  (Prag  1647)  ins  gebelbocb  einer 
Fricklbaler  bauernfamilie  eingefcbrieben:  *von  papil  Leo 
dem  köoig  von  Yberien  gefandt.* 

Jetzt  Irel  icb  aus  in  gottes  kraft, 
der  wider  die  böfen  geifler  fcbafft; 
jetzt  Irel  icb  aus  in  gottes  tritt, 
der  wider  die  böfen  geifter  ftrill. 

Ibr  menfcben,  febt  mich  an  einen  augenblick, 
bis  icb  euch  drei  blutstropfen  verwirkt 
den  erßen  aus  eueren  zähnen , 
den  zweiten  aus  euren  gebeinen 
den  dritten  aus  eurer  herzenskrafl 
und  eurer  ganzen  manofcbaft  (-eskraft), 
damit  follt  ibr  (tille  Hehn, 
bis  daß  ich  euch  heiße  weilergeho. 
ähnlich  iß  die  befchwörung  XLIX,  mylh.  1,  p.  CXLVI. 
ebenfo  bei  Wolf  beitr.  I,  p.  257. 

DAS  NAMEN -JESUSGEBET. 

Im  namen  Jefu  ßeb  ich  beut  auf, 
im  namen  Jefu  neig  icb  mich  gegen  dem  tag, 
den  ich  im  namen  des  bl.  läufers  empfangen  bab. 
jetzt  tritt  ich  über  das  tbürgefcbwell, 

Jefus  fei  mein  weggefell. 

der  bimmel  ift  mein  but,  die  erde  fei  mein  fchuh, 
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die  hl.  drei  könige  führen  mich  die  rechte  ftraße  zu. 
goU  dem  vater  er^eb  ich  mich» 
gott  dem  fuhn  befehl  ich  mich, 
gott  dem  hl.  geifl  vorftell  ich  mich. 

Jefus,  Maria  und  iofeph  fei. vor  mir, 

Kafpar,  Melcher  und  ßallbfer  fei  hinter  mir, 
die  hl.  dreifaltigkeit  fei  ob  mir. 

Ge  bewahre  mich  heut  und  alle  zeit, 
bis  ich  komm  in  die  ewige  freud  und  feligkeil. 
aus  dem  dorfe  Frick. 

BEIM  SICH  WASCHEN. 

Im  namen  Jefus  wafch  ich  meine  bänd,' 
ich  befehl  mich  der  mutter  guUes  in  ihr  end, 
dem  bl.  Johannes  in  feine  ehr, 
uuferm  lieben  berrn  Jefucbriß 
in  feine  fünf  heiligen  wundenriß. 
aus  dem  dürfe  Frick. 

WENN  MAN  EINEM  FEIND  BEGEGNET. 

Gott  der  vater  fei  mit  mir,  • 

gott  der  fohn  fei  mit  dir, 

gott. der  heilige  geiß  fei  mit  uns  beiden, 

' diefe  drei  wollen  uns  in  frieden  fcheiden. 

* * 

BEIM  SCHLAFENGEHEN. 

I 

In  gottes  name  bin  i nieder  gange, 
i-n-eufer  liebe^  fraue  nam  fcbldfe  mer  alle  famme. 
b’hüel  üs  gott  und  s*  heilig  cbrüz 
vor  waCTer  und  vor  fü’r, 

t * 

b’hüet  üs  der  berr  mit  Pine  feüf  wunde 
vor  faifcbe  zunge-n-und  böfe  ßunde. 

Ein  anderes. 

% 

ln  gottes  name  niedergunge, 
zwee  engel  mit  üs  gange, 

. zwee  zue  der  chopfeie, 

zwee  zuer  fueßete, 

10* 
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iwee  daß  eüs  legge, 
zwee  daß  eiis  decke, 
fämmtiich  aus  dem  dorfe  Frick. 

GEGEN  HEXEN. 

Um  der  Ichadeobringendeo  begegnong  eines  hexen- 
weibes  vorzubeugen,  fpricbt  man  in  ihrer  nähe: 
hül  ift  e beilge  lag, 
btil  lobt  der  liebgolt 
wacbfe  wt  und  wacbfe  brol. 

GEGEN  GESPENSTER. 

Alle  guete  geiAer 
lobet  ihren  meifterl 

ift  der  reim,  der  gegen  gefpenfter  befonders  angeratbeo 
wird ; allein  er  bat  feine  gefabr.  das  böfe  gefpenft  ent> 
weicht  zwar  fogleicb  darauf,  aber  ein  guter  geift  antwor- 
tet: *ich  auch  r und  in  diefem  falle  ift  der  exorcift  binnen 
drei  tagen  gleichfalls  ein  kind  der  feligkeit. 

TEUFELSBESCHWÖRUNG. 

Zurlaubens  handfchriftenfammlung,  aarauer  bibliotbek, 
ftemmalographie , fol.  XIII,  p.  636  entbSlt  die  kriegsordo- 
nanz  für  die  unter  Louis  XIV.  angeworbenen  fchweizer 
truppen,  angebängt  ift  eine  kriegsfentenz  v.  j.  1713,  ge- 
fällt zu  Lille  vom  obrift  Sury  gegen  die  foldaten  feines 
regimenies  Förg,  Heufcb,  Clemens  und  Cayafla,  wegen  teu- 
felsbefcbwörung.  das  verhör  ergiebt  die  vier  angefcbul- 
digten  haben  Wachskerzen  um  mitternacbt  angezündel,  den 
leufel  millelft  einer  aus  der  kircbe  entwendeten  boftie  her- 
beigeruferi  und  befchriebene  zettel  dazu  dreimal  über  die 
linke  achfel  geworfen,  um  Geh  gelingenden  falles  mit  ih- 
rem blut  darauf  zu  unlerfchreiben.  der  waebtmeifter  ar- 
retierte Ge  darüber. 

Die  befebwörung  lautet  im  protokoll: 

Ich  befebwere  dich  teuffel  Beltzebueb,  daß  du  mueß 
erfebeinen  in  einer  febönen  gßalt,  umb  mit  mir  einen  bund 
zu  machen  auf  eine  zeit  von  30  jabren,  die  lag  gereeboetr 
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and  die  näcbt  nicht,  auch  da(\  du  mueB  mir  fcbaffen  in 
meinen  Teckel  gnueg  und  allerhand  müntz,  lauter  guolB 
auBzugebenes  gelt,  nach  verfluß  30  jabr  kannft  du  mir 
die  feel  auB  dem  rachen  reiBeo,  hingegen  follfl  du  mir 
ein  billietten  geben,  daß  du  eher  keinen  gewalt  an  mich 
halt,  und  wiederum  eines  vor  raufifen  und  fcblagen,  damit 
ich  Ted  feye  und  nieraalen  überwältigt. 

Urtheil.  zwei  diefer  rchweizerToldaten  werden  erwürgt, 
dem  dritten  wird  die  band  abgohaueo,  dem  vierten  die 
zung  ansgeriTTen.  hierauf  werden  die  zwei  erwürgten  mit 
den  zwei  lebendigen  zuTammen  in  ein  Teuer  geworTen  und 
zu  pulver  verbrannt. 

EINEM  DAS  ÜBEL  ANBETEN. 

Alis  einer  bandTcbriTtlicben  Tammlung  aarganer  bißo- 
rifcber  documente  vom  TcbluB  des  18.  Jahrhunderts , zu- 
fammengetragen  von  oberricbter  dr.  Feer  v.  Aaarau,  f 1825. 

GebetsTormel  auf  die  gegenwärtigen  umTtände  gerich- 
tet, wie  Tolche  im  kant.  Aargau,  infonderbeit  in  dem  FHck- 
Ibal  von  einpm  priefter  eingefübrt  worden  i(l. 

LaCTet  uns  gott  bitten,  daß  wir  bei  der  reinen  katho- 
lifchen  lehr  halten  und  alle  teuflifcbe  aoTcbläg  geltraft 
werden,  erbarme  dich  unTer,  bocbgelobte  JungTrau  Maria  I 
behüte  uns  vor  dem  erbTeind,  dem  teufel  und  den  brao* 
denburgiTcben  höllenbränden,  wie  auch  vor  den  Engelläu^ 
dem  und  vor  den  waiTerbünden,  den  Holländern,  und  al- 
len IntberiTcben  ketzern,  daß  fie  uns  nicht  erbaTchen  und 
am  den  glauben  bringen  können,  bitte  deinen  Tobn,  o du 
heilige  mutter  gottes,  rede  ihm  Tcharf  zu,  ja  befiehl  ihm, 
daß  er  die  Preußen  ausrotte  und  das  TreudengeTcbrei  der 
reformierten  Schweizer  zu  der  höllen  gewieTen  werde, 
mache  bald,  daß  ein  zettergeTchrei  über  die  reformirten 
teufel  häufe  und  daß  fie  alle  in  der  bölle  Tchwitzen  mö- 
gen. wir  wollen  alle  tag  40  vaterunfer  und  50  (?)  ave- 
' maria  beten,  erbarme  dich  unferl 

In  Schmidts  ztfchr.  f.  gefch.  IX,  92  (Berlin  1848) 
macht  Maßmann  eine  noch  ausführlichere  forme!  deCTelben 
ioballes  aus  Böhmen  v.  J.  1756  bekannt.  I 
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‘GEGEN  DIE  FREIGEISTER  UNO  PHILOSOPHEN/ 
Tollen,  dreiOen,  lufen  Hppen 
die  dein  Ibeures  wort  und  lehr, 
frecher  weife,  anbefchnitten 
in  discourfen  löftern  fehr 
und  die  kirchendiener  fchmähen: 
woIKl  die  zung  im  hals  umdrehenl 

Aus  dem  kircbenliede  des  graubündner  kirchen-anli- 
Res  Leonhard.  Füßli,  fcbweiz,  mufeum  1784,  652. 

‘ Aarau.  L.  E.  ROCHHOLTZ. 

■ .j 

BEITRÄGE  AUS  NIEDER- ÖSTERREICH. 

A.  Sagen. 

I , . 

WO.  DIE  KLEINEN  KINDER  HERKOMMEN. 

• ‘ a. 

Weit,  weit‘  im  meere  da  Rehl  ein  baom,  bei  diefem 
wachfen  die  kieineu  kinder.  Ge  Gnd  mit  einer*  fchnur  an 
dem  bäume  angewacbfen.  wenn  das  kind  reif  iR, 'fo  reißt 
die  fchnur  ab,  und  das  kind  fcbwiinmt  fort,  damit  es 
aber  nicht  ertrinkt,  Io  iR  es  in  einer  fchachlel,  und  mit 
diefer  fcfawimmt  es  nach  dem  meere  herab,  bis  es  in  einen 
bacb‘ kommt,  nun  läßt  unfer  herrgolt  ein  weib,  welchem 
er  das  kind  zugedacht  bat,  krank  werden,  da  wird  der 
arzt  geholt,  diefem  hat  es  unfer  berrgott  fchon  eingege> 
ben , dass  das  kranke  weib  ein  kleines  kind  bekommen 
wird,  er  geht  daher  hinaus  zum  bacbe  und  paßt  da  fo 
lange  auf,  bis  endlich  die  fchachlel  mit  dem  kinde  herabge- 
fcbwommen  kommt,  welche  er  auifSngt  und  dem  kranken 
weibe  bringt,  und  auf  folcbe  weife  bekommen  alle  leute 
die  kleinen  kinder.  (Trumau). 

Anmerkung.  In  meiner  jugend , wo  mir  das  erzählt  wurde,  gab 
es  in  meinem  heimalhdorfe  noch  keine  bebammen,  und  es  wurde  zu 
gebürten  der  arzt  geholt. 

b. 

Die  kleinen  kinder.  kommen  vom  bacbe.  uofre  liebe 
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frau  legi  diefelben  hinein,’  hall  fle  aber,  damit  fle  im  waf- 
fer  nicht  ertrinken,  das  weih,  welches  den  lauten  die 
kleinen  kinder  bringt,  gehl  bin  zum  bacbe  and  wartet  dor- 
ten, bis  eines  berabfcbwimait;  dag  bringt  fle  dann  den 
lauten,  die  ein  kleines  kind  brauchen  oder  gern  haben 
möchten,  fle  bringt  fle  nicht  alle  in  ein  haus,  fondern  alle 
mal  wem  andern.  (Heiligenkreuz), 

DER  TEUFEL  IN  DER  HEILIGEN  METTE. 

Die  alten  leute  Tagen,  daß  zu  heiligen  zeitjen  der  teu- 
fe! viel  ärgerniß  giebt.  je  heiliger  die  zeit  tfl,  deflo  ärger 
treibt  er's. 

Eiofl  faben  die  leute  während  der  ganzen  heilig^ 
metle  den  teufel  immer  vor  dem  kircheofeoRer  hängen, 
and  nur  während  der  heil.  Wandlung  hing  er  außerhalb 
derfelben.  (Trumau). 

DER  MANN  MIT  DEM  MARKSTEIN. 

Außerhalb  Gaden,  an  der  Araße  , nach ^ Mödling,  wo 
zu  beiden  feiten  dicht  bewaldete  berge  fleh  auflbürmeo, 
Aeht  eine  gypsRampfe.  die  gegend  dafelbfl  ill  febr  ro- 
roantireb  und  fcbauerlicb.  da  ging  einß  fpät  am  abende 
ein  mann  vorüber,  der  dem  weine  ein  bißeben  zu  viel  zu- 
gefprochen  hatte,  fchon  von  weitem  hatte  er  ein  winfeln 
ood  jammern  vernommen,  als  er  non  da  vorüber  kaih, 
fah  er  feilwärts  eine  männliche  geftalt  auf  und  abgehen, 
die  einen  markllein  auf  der  achfel  trog  und  immer  rief 
ond  jammerte:  'wö  föl  i*n  hrstölnl  wö  fdl  i*n  hi"slölnr 
der  aber  nicht  faul,  fchreit  in  feinem  dufel:  *ai,  fö  stöln 
bi",  .wöst*n  gnoma  bästT  da  ßellle  die  geflalt  den  mark- 
Rein  nieder,  ging  auf  den  mann  zu,  klopfte  ihn  auf  die 
achfel  ond  fpracb:  *dank  da‘  Göd,'  du  baR  mi’  da^ldstl’ 
darauf  iR  fle  verfchwiinden.  dem  manne  aber  iR  auf  der 
acbfel  der  fleck,  wo  ihn  die  geßall  hinauf  geklopft' halte, 
bis  auf  die  haut  durebgebrannt.  über  das  entfetzte  er  fleh 
fo,  daß  er  am  dritten  tage  darauf  Rarb. 


(Gaden).  ^ 
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DER  HÖLLEN  WAGEN. 

Es  wird  fo  beiUiufig  etliche  und  dreUHg  jabre  fein, 
da  fuhren  zwei  knechte  von  Sattelhacb  mit  kalk  über  die 
*münchendorfer*  beide,  es  war  in  der  nacht,  als  fie  fo 
fuhren,  fahen  Ge  auf  einmal  einen  wagen,  auf  weicbem 
eine  fcbwarze  geGalt  faR,  quer  durch  die  felder  herüber 
kommen,  er  lenkte  auf  die  llraRe,  fuhr  zwifchen  die 
wägen  der  beiden  knechte  hinein,  und  blieb  da  Reben,  fo 
daß  der  wagen  des  hintern  knechles  auch*  Geben  bleiben 
mußte,  da  rief  diefer  dem  unbekannten  fuhrmann  zu,  er 
folle  auf  die  feite  fahren,  der  aber  fagte  mit  einer  fchno- 
feinden  Gimme:  ^was,  auf  d*  feil  faa*n  föll  i?’*  er  fuhr 
dann  auf  die  feile,  ließ  den  kiiecbl  Vorfahren,  kam  aber 
mit  feinem  wagen  dicht  hinter  den  knechten  nachgefahren, 
fo  daß  diefen  die  baut  zu  fcbaudern  anGug.  als  Ge  aber 
bald  darauf  zu  einem  kreuze  kamen,  hat  Geb  der  fremde 
fuhrmann  plötzlich  verloren,  fo  dal^  Ge  gar  nicht  begrei- 
fen konnten ,’  wo  er  fo  fchnell  hingekommen  fei.  diefer 
fuhrmann  war  aber  kein  anderer  als  der  teufet  felbG 

I 

gewefen.  (Preinifeld). 

DER  WIRTH  VON  ALTENMARKT. 

« 

I.  Die  zwölf  fchwarzen  männer. 

Zu  Allmarkt  im  untern  viertel  des  Wienerwaldes  lebte 
eioG  ein  wirtb,  ein  gar  verruchter,  böfer  menfeb.  er  tbat 
den  ganzen  liehen  tag  nichts  als  Oueben  und  fcbelteo. 
einmal,  es>  war  am  HaufafamGag*,  batte  er  halt  wieder  den 
ganzen  tag  berumgewildert  und  herumgeÜncht,  und  dieß- 
mal  tbat  er  es  bis  fpät  in  die  nacht  hinein,  es  wurde 
milternacht.  da  hörten  Ge  plötzlich  mit  entfelzlicbem  ge- 
polter in  ihren  bol  einen  wagen  bineinrollen  und  pumpern, 
gleich  darauf  geht  die  gaGzimmerlhür  auf,  und  es  treten 
zwölf  kohlfcbwarze  männer  hinein,  die  Geh  ganz  Rumm 
zum  tifebe  biofetzen,  die  wirtbsleute  waren  darüber  ganz 
enlfclxt,  und  Ge  wußten  Geb  nicht  zu  rathen  und  zu  hel- 
fen. da  lief  das  dienGmädchen  in  ihrer  angR  fo  fchnell 
Ge  konnte  zur  naebbario,  die  als  ein  frommes, ' religiöfes 
weib  bekannt  war,  weckte  Ge  auf  und  erzählte  ihr  zitternd 
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vor  fchreck  von  den  iwölf  fchwarzen  intinnern.  zugleich 
bat  ße  diefelbe,  fie  möchte  nur  mit  ihr  hinübergehen,  denn 
ihre  berrnleule  wüiUen  fich  gar  nicht  zu  helfen.  Die  nach-* 
barin,  die  fchon  eine  greifln  war,  machte  fich  fogleich  auf 
den  weg,  nahm  aber  weibwafier  mit.  fie  trat  in  das  gafl- 
zimmer  hinein  und  rief:  ^gelobt  fei  Jefus  Cbritlusr  her- 
nach belprengte  fie  das  ganze  zimmer  mit  weihwafTer,  und 
auch  die  zwölf  fchwarzen  männer.  da  tlanden  diefe  auf, 
und  es  verlor  fich  einer  nach  dem  andern  aus  dem  zim- 
iner.  als  der  letzte  davon  bei  der  thür  hinaiisrcbritt,  fegte 
er:  *enga^  diefe  worte  fpracb  er  aber  fo'  durch  die 

nafe,'  daß  man  daraus  deutlich  fchlietleu  konnte,  woher 
diele  mönner  waren,  darauf  hörten  fie  den  wagen  wieder 
mit  dem  früheren  gepolter  zum  hofe  hinausrollen,  und  er 
war  fort,  im  häufe  aber  hatten  diefe  fchwarzen  manner 
einen  höllengellank  zurückgelaCTen. 

H.  Das  ^fchaffcheererbacherV  bei  Altenmarkt. 

Als  eben  genannter  wirtb  gefiorben  war,  wurde  er 
im  friedbofe  begraben,  weil  er  aber  ein  fo  gottlofes,  wil- 
des leben  geführt  batte,  fo  konnte  er  auch  im  grabe  keine 
rohe  finden,  wenn  der  fcbullebrer  ‘ave  maria*  länten  ging, 
fo  fab  er  immer  die  fchwarze  gefialt  des  wirtbes  bei  fei- 
nem grabe  liehen,  der  erzählte  das  dem  berrn  pfarrer, 
on"d  diefer  befcbwor  den  wirtb.  da  erfcbien  derfelbe  und 

✓ 

Tagte,  er  fei  nicht  würdig  in  der  geweihten  erde  zu  lie- 
gen; fie  möchten  ihn  anderswo  eingraben,  non  wurde  er 
ausgegraben,  um  aber  einen  ort  zu  finden,  wo  er  wie- 
der eingegraben  werden  foilte,  nahm  man  zwei  *zah- 
mer*  (gefcbnittene  liiere),  die  noch  nie  zum  ziehen  gebraucht 
worden  waren,  fpannte  felbe  an  einen  wagen,  auf  welchen 
der  farg  gelleilt  wurde,  und  nun  trieb  man  die  ‘zahmer’ 
an.  es  ward  bellimmt,  daß  man  fie  frei  gehen  laffe  wohin 
fie  wollen,  und  wo  fie  dann  liehen  bleiben,  da  folle  der 
farg  eingegraben  werden,  fie  blieben  bei  einem  bacherl 
liehen,  und  da  wurde  auch  der  farg  eingegraben.  von 
diefer>zeit  an  Ul  ruhe  gewefen. 

Weil  aber  der  wirtb  immer  das  fpricbwort  im  munde 
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hatte:  ‘d.  fchaf  miias  ma  fchearn,  waii  (.  a wöl  ham',  fo 
bekam  diefes  bacherl  von  diefer  zeit  an  den  nameo: 
^rcbaffcbeererbacberl/  welchen  nameo  es  bis  auf  den  bea» 
tigen  tag  behalten  bat.  dafleibe  mündet  aoUerbalb  Alten» 
markt  in  die  ^Trießing’.  (Altenroarkt). 

EXZESA'L  WO  BIST? 

Zu  Raifenmarkty  unweit  Heiligenkrenz , iß  einmal  um 
die  gebetläutzeit  ein  holzbacker  nach  baofe  gegangen,  da 
gefchah  es,  dalV  er  unterwegs  einen  hafen  fing,  welchen 
er  in  feinen  leeren  brodfack  bineioAeckte.  als  er  nun  zu 
dem  berg  kam,  auf  deffen  fpitze  die  ruinen  des  ritler» 
fchloffes  *Arnftein*  fich  befinden,  rief  plötzlich  eine  Aimme 
vom  berge  herab:  *exz4fa'l  wö  biß?’  und  darauf  antwortete 
der  hafe  in  feinem  facke:  *da  in  fag  bin  il’  darüber  ent* 
‘'fetzte  ficb  der  holzbacker  nicht  wenig,  warf  den  fack  weg 
und  lief  nach  häufe  fo  fcbnell  er  nur  konnte. 

(Raifenmarkt). 

DAS  WEISSE  HÜNDLEIN. 

Von  Hohenruppenßorf  mußte  einß  ein  geriehlsdiener 
noch  fpöt  am  abende  nach  ‘Matzen’  gehen,  er  balle  von 
feinem  amte  etwas  wichtiges  zu  überbringen,  fein  weg 
führte  durch  einen  eichenwald  und  abwärts  in  ein  ihfd. 
unten  im  thale  Aeht  ein  kreuz,  ‘iudenkreoz’  genannt, 
ringsum  berrfcbt  fcbauerliche  einfamkeit,  die  diel^mal  durch 
die  eintretende  nacht  noch  fcbauerlicber  wurde,  fo  daß 
es  dem  gerichtsdiener  wider  willen  zu  grauen  anfing.  feia 
fchauder  aber  wuchs  noch ,'  als  er , bevor  er,  noch  zum 
kreuze  kam,  ein  winfeln  hinter  fich  vernahm,  er  blickte 
uro,  und  fab  ein  weißes  bündlein  hinter  ficb  oacblaufao. 
er  wollte  es  furtjagen,  allein  es  lief  ihm  immer  wieder 
nach,  fo  war  er  endlich  am  kreuze  vorbei  gekommen, 
und  fein  weg  ging  wieder  aufwärts,  als  er  oben  in  der 
höhe  angekommen  war,  erhob  fich  plötzlich  ein  förcbter» 
lieber  flurmwind,  und  die  bäume  im  walde  krachten,  als 
ob  alle  abbreeben  wollten,  da  war  es  ibm,  als  raufebte 
etwas  an  ibm  vorüber,  und  das  bündlein  war  verfebwun» 


DIgitized  by  Google 


145 


BKITRÄGß  AÜ8  NIKDRR-ÖSTKRRKICH. 

den;  auch  der  Rorm  baUe  Geh  bald  darauf  gelegt,  alle 
diefe  erfebeinungen  waren  dem  gerichtsdiener  nicht  recht 
richtig  Torgekommen,  und  er  getraute  Geh  diefelbe  nacht 
nicht  mehr  zurück  nach  häufe  ^ fondern  blieb  in  *Matzeo/ 

(V.  ü.  M.  B.) 

DER  ROSALIABERG  BEI  ST.  VEIT  AN  DER  TRIESTING. 

Bei  St.  Veil  an  der  Trießing  Geht  ein  berg,  ‘Rofalia* 
berg’  genannt,  auf  feinem  gipfcl  ßeht  ein  kreuz,  der 
berg  iß  fonß  ganz  kahl  und  leer,  einß,  — fo  wurde  mir 
erzählt,  — war  er  ganz  mit  wald  bedeckt,  welcher  eigen» 
Ihum  eines  bauers  war.  in  diefem  waide  befand  Gcfi  ein 
hohler  bäum,  und  darinnen  war  eine  ßatue  der  heil,  Ro» 
falia.  da  Gel  es  einmal  dem  bauer  ein,  diefen  bäum  um» 
zufebneiden.  die  leute  riethen  ihm  wohl  ab  davon,  weil 
sie  diefe  heilige  fehr  verehrten ; allein  der  bauer  blieb 
balsßarrig  bei  feinem  enlfchlulTe,  und  führte  ihn  auch  aus. 
als  aber  in  den  bäum  bineingefebnitten  wurde,  floß  blut 
heraus,  und  von  der  ßunde  an  dorrte  der  ganze  wald  ab, 
der  borg  wurde  kahl  und  es  iß  bis  dato  nichts  mehr  ge» 
waebfen  darauf,  von  diefer  ßatue  hat  er  noch  bis  beute 
den  naroen  *Rofaliaberg’.  (St.  Veil). 

B.  Gebräuche  und  aber  glauben. 

Einiges  aus  den  bocbzeitsgebräucbeii  im  viertel  unter  dem 

Manharlsberge. 

Hier  iß  es  Gtle,  daß  der  junggefell  ausgeht,  die  gäße 
zur  bochzeit  einzuladeo.  beim  eintrille  io  die  ßube  fpricht 
er « folgendes:  • 

*lcb  bin  ein  ansgefandter  bol  von  dem  jungherrn  bräu- 
>ligam  *)  und  feiner  vielgeliebten  jiingfrau  braut  **).  Ge 
lafTen  euch  bitten,  ihr  möchtet  ihnen  das  geleit  geben  zur 
kirebe  und  zu  weg  und  ßraiten,  und  zur  heiligen  kopula- 
lioD , nach  derfelben  wieder  nach  haus  und  bof,  zu  tifch 

*)  JungkciT  bräuligam  heißt  es  bei  einem  ledigen;  bei  einem 
willwer  aber  herr  bräuligam. 

**)  Jungfrau  braul  bei  einer  ledigen ; bei  einer  witwe  hingegen 
frau  braut. 
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und  bäiik,  und  allen  ort  ond  end , and  zur  cbriftlicben 
mahlzeit,  wie  es  goU  felber  zu  Cbana  in  Galiläa  eingefeUt 
bat.  ich  bitte  mit  meinen  werten  vorlieb  zu  nehmen.* 


Wenn  beim  hochzeitsmahl  die  letzte  'riebt*  (die  letzte 
fpeife]  aufgetragen  wird,  fo  gebt  der  junggefell  hinaus  und 
verkleidet  fleh  etwas;  befonders  muß  er  einen  hut  mit  eig- 
nem federbufebe  und  einen  Rock  haben,  iß  dann  die 
letzte  'riebt*  abgegeffen , fo  klopft  er  außen  an  die  thür, 
and  tritt  alsdann  mit  dem  hut  in  der  band  hinein,  er 
will  nämlich  die  braut  zum  erften  tanz  auffordern;  darum 
redet  er  die  verfammellen  gäße  folgender  mäßen  an: 

'Ihr  hochgeehrten  berrn  und  frauen  und  Jungfrauen ! 
es  wird  eng  wohl  wiffenlich  und  bekannt  fein,  daß  mir 
der  jungberr  bräutigam  feine  Jungfrau  braut  anvertraut 
bat.  damitbin  habe  ich  fie  geführt  zur  kirch  und  zur  gaf- 
fen, auf  weg  und  auf  ßraßen,  zu  der  heiligen  kopulazion, 
zu  der  cbrißticben  mablzeit,  wie  es  Chrißus  zu  Ghana  in 
Galiläa  eingefetzet  bat.  aifo  bitt  ich  noch  einmal,  ihr 
hochgeehrten  berrn  und  frauen  und  Jungfrauen,  die  Frau 
braut  auf  einen  ehrentank,  in  ehren  führ  ich  Ge  hinaus, 
in  ehren  führ  Ge  herein,  und  ßelle  es  demjenigen  zu,  dem 
es  heut  von  des  prießers  hand  iß  zugeftellt  worden,  die 
fraü  braut  im  winke!  bat  getban  ein  freundliches  trinkel; 
Ge  iß  gefeffen  bei  ihren  gäßen,  und  hat  auf  gottes  wort 
nicht  vergeCTeu.  iß  Ge  krank,  fo  tritt  Ge  hervor  anf  der 
bank;  iß  Ge  aber  frifch  und  wohlgemutb,  fo  tritt  Ge  her- 
vor auf  meinem  federhut  (dabei  legt  er  feinen  bat  auf  den 
tifeb);  begebt  Ge  einen  febltritt,  fo  habe  ich  macht.  Ge 
zu  Grafen  um  einen  eimer  tokeier,  einen  halben  eimer 
branntwein,  a greinze  voll  kipG;  muGkanten  fpielts  auf, 
fo  kriegts  a*  a jeder  a zipO.’ 

Dann  follte  die  braut  eigentlich  über  den  tifch  ber- 
dann  Geigen,  Ge  geht  aber  gewöhnlich  auf  der  bank,  der 
Junggefell  tanzt  einmal  mit  ihr,  und  giebt  Ge  dann  ihrem 
beißande,  wenn  der  mit  ihr  getanzt  bat,  fo  giebt  er  Ge 
dem  bräutigam,  und  fo  geht  es  fort  bis  alle  mit  ihr  getanzt 
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babeo.  daffelbe  gefchiehl  auch  dann  mil  der  kranzeijung- 
fer  und  der  braulinutler. 

. ABERGLAUBE. 

(Forlfetzung  Ton  feile  30  diefes  Bandes). 

31.  Wenn  eine  fonnenfinRerniR  iR»  Tagen  die  leute, 
da  raufen  Geb  Tonne  und  mond,  und  fo  lang  die  GnRerniß 
dauert,  fallt  giftiger  tbau,  darum  werden  alle  brunnen  zu- 
gedeckt, und  das  vieh  darf  nicht  auf  die  weide  getrieben 
werden. 

32.  Wenn  der  kuckuk  fchreit,  fo  foll  man  ihn  fra- 
gen, wie  viele  Jahre  man  noch  leben  wird ; und  fo  oftmal 
er  dann  fchreit,  fo  viele  jahre  lebt  man  noch. 

33.  Wenn  das  eichenbolz  hundert  Jahre  im  walfer 
liegt,  fo  wird*8  zu  Rein. 

34.  Der  lindwurm  entReht  vom  hundertjährigen  miR. 
iro  miRe  foll  er  nämlich  durch  die  lange  zeit  ausgebrütel 
werden  . das  kann  nur  auf  fuleben  plätzen  gefebeben,  wo 
kein  menfeh  hinkommt. 

35.  Wenn  der  Rurmwind  drei  tage  und  nächte  in 
einemforl  geht,  fo  muß  Geh  im  walde  Jemand  erhängt  haben. 

36.  An  einem  freitage  füll  man  nichts  anfangen,  fonR 
bat  mab  kein  glück. 

37.  Wenn  einem  ein  brolbröfel  binunterfällt,  fo  foll 
man  fo  lange  darum  Tuchen , daß  einem  die  äugen  bluten. 

38.  Wenn  das  Teuer  brummt,  fo  kommt  wer  feltfamer. 

39.  in  der  nacht  foll  man  nicht  in  den  fpiegel  fcbaiien, 
weil  leicht  der  teufel  berausblicken  könnte. 

40.  Abends  nach  dem  *ave  Marialäulen*  foll  man 
nicht  mehr  zum  brunnen  trinken  gehen,  weil  man  da  den 
teufel  mit  bineintrinken  könnte. 

'41.  Wer  von  den  zwei  Brautleuten  am  tage  ihrer 
kopulazion  zuerR  in’s  betl  Reigt,  dasjenige  wird  auch  zu- 
erR  Rerben. 

42.  ln  der  erde  gibt  es  *irrwurzeln’,  und  wer  über 
eine  Reigt,  der  verirrt  Geh  und  Gndel  nicht  mehr  allein 
nach  häufe. 

43.  Wenn  bei  der  heil,  laufe  etwas  ausgeblieben  iRi 
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fo  bat  das  kind  viele  anfecbluogen  vum  böfen  feinde,  and 
das  dauert  fo  lange  bis  es  die  beil.  Grniung  empfangen  bat. 

44.  Wenn  man  ein  meffer  auf  dem  rücken  liegen 
läßt,  fu  inüCTen  die  armen  feelen  darauf  reiten. 

'45.  Wenn  die  zimmerlbür  plötzlich  allein  aufgehti 
fo  kommt  wer  feltfamer. 

46.  Wenn  beim  zufammenläulen  die  glocken  traurig 
klingen,  fo  llirbl  bald  jemand. 

47.  Wenn  es  blitzt,  fo  foll  man  fcbnell  das  kreuz 
machen,  weil  man  leicbt  erfcblagen  werden  könnte. 

48.  Wenn  die  kleinen  kinder  im  fcblafe  lächeln,  fu 
fpielen  die  engel  mit  ihnen. 

49.  Wer  mit  dem  finger  nach  dem  regenbogen  zeigt» 
dem  wäcbft  ein  wurm  im  Giiger. 

50.  Wenn  man  in  der  nacht  auf  «inem  einfamen 
platze  ein  licbtlein  brennen  Gebt,  fo  liegt  da  ein  fcbatz 
begraben. 

* 51.  Wenn  ein  todter,  der  aufgebabrt  iß,  ein  äuge 
oder  gar  beide  oGen  bat,  fo  ftirbt  bald  wer  nach. 

52.  Wenn  man  einen  laib  brot  auffebneiden  will,  fo 
mache  man  ziierß  auf  der  untern  feite  mit  dem  melier 
ein  kreuz,  fonß  gehört  das  erße  ßück  davon  dem  teufel. 

53.  Wenn  von  den  abgefchnittenen  haaren  die  vögel 
welche  erwifchen  und  in  ihr  neß  tragen,  fo  wacbfen,  einem 
die  haare  nicht  mehr. 

« 

51.  Wenn  eine  leicbe  aus  dem  häufe  getragen  wird, 
fo  muß  man  das  efGgfaß  rütteln,  funß  verdirbt  der  efGg. 
auch  die  bienen  inülTen  gerüttelt  werden,  fonß  Gerben  Ge. 

55.  Wenn  der  beGtzer  von  bienen  Girbt,  fo  Gerben 
auch  gar  bald  die  bienen  ab. 

56.  Eine  Wöchnerin  füll  nicht  zum  fenGer  hioausfe- 
ben,  wenn  Ge  klopfen  oder  fonG  ein  geräufch  draußen 
hört;  fonß  könnte  ihr  das  kind  geGohleo  oder  ausgewecb- 
feit  werden. 

57.  In  der  beil.  cbriGnacbt  redet  das  vieh  im  Galle, 
darum  foll  Geb  in  diefer  nacht  kein  menfeh  im  Galle  auf- 
halten. 

58.  Am  BlaGustage  wird  der  wind  gefüttert,  damit  er 
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io  der  beuerute  nicbl  webe,  es  wird  nämlich  falz  ausge- 
itreul,  oder  man  ftellt  mebl  und  falz  anf  einem  leller  hinaus, 

59.  Wer  ein  ‘wichlel’  ausTpoUel,  der  wird  taub. 

60.  Wenn  eine  ledige  perfon  am  Vinzeoziustage  Vö- 
gel paarweile  fliegen  fleht,  fo  beiralhet'  fie  noch  diefes 
jahr.  in  jedem  andern  falle  aber  nicbU  . 

Baden  in  NiederÖslreicb.  J.  WURTH. 

ZU  DONAR. 

Einzelne  erinnerungsklänge  an  den  Donarcull  finden 
fleh  heutzutage  noch  im  munde  des  Tiroler  Volkes,  dem 
das  Thunar  oder  Dunder  gleichbedeutend  mit  Teufel  gilt, 
aus  den  vielen  bieher  bezüglichen  redensarten  hebe  ich 
nur  einige  aus:  in  Tirol  (ein  fötla  löcher^  daß  es  dem 

Dunder  graußen  that:  in  Tirol  giebt  es  folche  tbäler,  daß 
es  dem  teufet  graufen  würde,  der  Dunder  hol  diflatt:  der 
teufel  hol  dich,  beim  Thunar  oder  Dunder,  als  ausdruck 
der  bekräftigiing  oder  auch  des  Unwillens,  geh  zum  Dun- 
der! als  verwünfchungsfdrmel.  du  Dunder sgit/ch:  du  teu- 
felsmädchen!  — in  Zillerthal  Tagt  man,  wenn  das  vieh 
befebädigt  ift:  da  iß  der  Dunder  drein  gefahren.  — Dun- 
derszuig  = tenfelszeug,  Dunderskerl  = teufelskerl. 

Diefe  ausdrücke  beflätigen  neuerdings,  daß  die  namen 
alter  götter  auf  den  teufel  übertragen  und  zum  theile  bis 
auf  den  heutigen  tag  erhallen  wurden,  fcbließlicb  bemerke 
ich  noch  daß  io  Tirol  folgende  zwei  ausdrücke  für  *es 
donnert’  gebraucht  werden : beut  führen  fie  im  bimmel  heu 
ein  oder  beut  kegeln  die  engel. 

Insbruck.  J.  V.  ZINGERLE.  ‘ 

DIE  HEXEN  FAHREN  UM  SALZ. 

Jacob  Grimm  theilt  in  feiner  deutfehen  mythologie 
(3.  aufl.  f.  100)  ein  gedieht  mit,  in  dem  berichtet  wird,  daß 
hexen  nach  Hall  reiten,  um  dort  lalz  zu  holen,  der  darin 
mitgetbeilte  Volksglaube  findet  fleh  noch  häufig  io  Tirol, 
in  vielen  Tagen  kommt  vor,  daß  hexen,  als  fie  ihr  mahl 
,bereiteo  wollten,  das  falz  vermißten.  da  wußten  fie  als- 
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bald  ralb:  ße  fetzten  ficb  auf  den  befen,  ritten  durch  den 
kamin  hinaus  — nach  Hall  im  Innthale  und  ehe  noch  die 
zum  feiler  gefetzte  fuppe  fott,  kamen  fie  mit  falz  zurück, 
noch  merkwürdiger  iß  eine  fage  aus  Vintfcbgau , die  ?on 
den  *faligen  fräulein’  berichtet,  daß  fie  nach  Hall  fahren) 
um  dort  kochfalz  zu  holen,  (fleh  kinder-  und  hausmär- 
chen  aus  Tirol  f.  54).  nach  meiner  unmaßgeblichen  mei- 
nung,  die  fich  aus  verfchiedenen  hieher  gehörigen  fagen 
bildete,  find  die  Taligen  fräulein’  das  gefolge  der  Hulda, 
im  Oberinnlhaie  beißt  die  königin  diefer  fräiilein  geradezu 
Hulda,  das  falz  flände  fonach  zu  dem  Holdadienfie  in 
beziebung.  J.  V.  ZINGEKLE. 

WESSHAIiB  GEHEN  GEISTER  OHNE  KOPF  UM? 

Beinahe  in  ganz  Deulfcbland  i(l  der  Volksglaube  ver- 
breitet, daß  die  geißer  und  gefpenßerbafle  wefen  kupflos 
eifcbeinen.  fo  bat  der  fchimmelreiter.  in  Schwaben  gar 
keinen  köpf  oder  er  trägt  ihn  unter  dem  arme  (f.  Mejers 
fagen,  fitten  und  gebräucbe  aus  Schwaben  drittes  capitel). 
ebenfo  tritt  der  fchimmelreiter  in  deu  niederfäcbfifcben 
fagen  auf  (f.  Scbambach  und  Müller  niederfächfifcbe  fagen 
f.  199  etc.],  die  auch  einen  andern  mann  ohne  köpf  ken- 
nen (f.  feite  202).  der  wilde  Jäger  bei  Streilbeck  (Wolfs 
beiTifche  fagen  f.  16)  gebt  ohne  köpf  um.  febr  häufig  wird 
erzählt  daß  inarkfieinverrücker  ohne  köpf  erfcbeinen.  als 
grund  diefer  erfcheinungsweife  wird  oft  angegeben,  es  fei 
dem  markßeinverrücker  zur  ßrafe  feines  entdeckten  frevels 
der  köpf  abgepflügt  worden,  läßt  man  in  marcheggerfa- 
gen  diefen  gefuchten  grund  gelten,  fo  giebt  es  doch  noch 
febr  viele  Tagen  anderer  art,  in  denen  das  kopflofe  er- 
fcheinen  der  geifter  nicht  im  geringften  motivirt  erfcbeint 
dies  zeigt  ficb  in  Tirol  um  fo  auffallender,  da  biezulande 
wohl  der  glaube,  daß  geifter  ohne  köpf  umgeben,  fich  vor- 
findet, aber  in  den  geißerfagen  diefe  erfcheinungsweife 
nicht  erklärt  wird. 

* 

Es  Trägt  fich  nun,  warum  erfcbeinen  geißer  in  diefer 

weife?  — die  antwort  wird  nicht  fchwer,  wenn  man  einen 
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Volksglauben  zu  rathe  zieht,  der  ficb  gegenwärtig  noch  in 
einer  gegend  Tirols  erhalten  hat.  in  und  bei  Biberwier 
bat  das  volk  die  Überzeugung,  daB  der  köpf  der  fltz  der 
feele  und  des  lebens  fei.  als  vor  einigen  Jahren  ein  wild- 
fchütze  aus  Jener  gegend  von  baierifcben  Jägern  erfcbofTen 
worden  und  fein  leicbnam  in  einen  fcbaurigen  abgrund  ge- 
fallen war , zogen  einige  feiner  kameraden  beimlicb  dort- 
hin, feilten  einen  in  die  tiefe  hinunter  und  diefer  mußte 
dem  lodten  den  köpf  abfcbneiden  und  beranfbringen.  der 
unter  lebensgefahr  geholte  köpf  wurde  nach  Biberwier  ge- 
bracht und  dort  auf  dem  gottesacker  beigefetzt,  die  bnr- 
fcbe  waren  nun  gelröfiet,  denn  fie  batten  den  wahn,  der 
todte  habe  nun  ruhe,  weil  der  köpf,  ‘das  haus  der  feele/ 
beftattet  fei.  nimmt  man  diefe  volksanficbt  zu  hilfe,  fo 
erklärt  fich  der  glaube  an  das  kopflofe  erfcheinen  der  gei- 
fter  nicht  fcbwer.  das  fehlen  des  kopfes  bezeichnet  ße 
als  verßorbene,  ße  erfcheinen  ohne  köpf,  weil  die  feele 
und  das  leben,  die  ihren  ßtz  im  köpfe  haben,  von  ihnen 
gewichen  ßnd.  diefe  volksanßcbt,  daß  die  feele  im  köpfe 
häufe,  beßätigt  auch  ein  märchen,  das  ich  von  einer  Schwei- 
zerin härte  und  deffen  inbalt  ich  hier  kurz  mittheile,  ein 
armes  mädchen  wurde  von  feiner  ftiefmutter  aus  dem  häufe 
gejagt,  das  arme  kind  ging  fort  und  verirrte  ßch  in  einem 
großen  walde.  als  es  nachtete,  fab  es  in  der  ferne  ein 
licht,  das  kind  folgte  dem  fcbeine,  kam  vor  ein  Aolzes 
haus  und  läutete  an.  auf  dies  fah  ein  todtenköpfl  ans 
dem  fenßer  und  fagte:  liebes  kind,  wenn  du  mich  herauf- 
tragen willft,  werde  ich  hinunter  kugeln  und  die  thüre 
aufmachen.  hinunter  kann  ich  kommen,  aber  nicht  herauf, 
denn  ich  kann  nur  kugeln/  das  mädchen  verfpracb  es. 
da  kollerte  das  todtenköpflein  über  die  ftiege  hinunter  und 
machte  die  thüre  auf.  das  mädchen  dankte,  nahm  das 
todtenköpflein  in  feine  fcbürze  und  trug  es  ins  fcbloß  hin- 
auf. da  fpracb  das  todtenköpflein:  koche  für  uns  beide 
einen  fchmarren,  an  eiern  und  mehl  fehlt  es  in  der  küche 
nicht/  das  mädchen  gehorchte,  während  des  kochens 
fielen  todtenbeine  und  allerlei  zeug  aus  dem  kamine.  als 
der  fchmarren  gekocht  war,  mußte  das  mädchen  das  lod- 

Wolf,  seiltokr.  f.  d.  mjibol.  IV.  bd.  ‘2.  faefl.  | t 
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lenköpfleiD  auf  den  tifch  (teilen , und  Gebe  auf  der  feite 
des  köpfleins  wurde  der  fcbmarren  koblfcbwarz.  nach  ti- 
fcbe  fpracb  das  lodlenköpflein : jetzt  kanoft  du  fcblafen 
geben,  aber  aufgepaßt  1 um  zwölfubr  wird  ein  todtenge- 
rippe zu  dir  kommen  und  dich  aus  dem  bette  reißen  wol- 
len. . wenn  du  dich  aber  nicht  fürcbteft,  kann  es  dir  nicbU 
anbaben/  fcbiag  zwölfubr  kam  unter  fürcbterlicbem  lärm 
ein  fcbeußlicbes  gerippe  zum  mädcben  und  wollte  es  aus 
dem  bette  reißen,  jedocb  das  kind  fürchtete  Geh  nicht 
und  der  lärm  ging  vorüber,  als  es  morgens  erwachte  fiand 
eine  fchneeweiße  Jungfrau  vor  dem  bette  und  fpracb:  lie- 
bes kind , du  baft  mich  arme  feele  erlöß.  als  lohn  dafür 
behalte  das  fchloß  mit  allem  was  darin  iG.  gott  vergelfs 
dir.*  bei  diefen  Worten  Gog  die  Jungfrau  als  weiße  taube 
davon  und  das  mädcben  war  feitdem  gar  reich  und  glück- 
lich. in  diefem  märeben  erfcheint  eine  arme  feele  gerade 
zu  als  todtenköpfchen.  im  köpflein  allein  geht  hier  die 
feele  um,  die  wegen  vergeben  nach  dem  tode  noch  an  das 
dielTeits  gebannt  war.  IG.  ZINGERLE. 

ABERGLAUBE  UN  RUSSLAND. 

S.  J.  Sacharow,  erzäblungen  des  ru(T.  volks  über  das  häus- 
liche leben  feiner  vorfabren.  Petersb.  1837. 

1.  Das  farnkraut,  üanopoT'B,  üanopoTHHK'B,  Ilano- 
pOTHHiia.  in  der  jobannisnaebt  blüht  das  farnkraut,  wird 
aber  von  einem  böfen  geilte  bewacht,  in  tiefer  mitternaebt 
zeigt  Geh  auf  den  breiten  blättern  die  blüthenknofpe.  bald 
feb wankt  Ge  hin  und  her,  bald  wogt  Ge,  wie  eine  welle, 
bald  hüpft  Ge,  wie  ein  vogel.  diefes  alles  gefchieht  nur 
deshalb,  weil  der  böfc  geiß  die  blötbe  vor  menfcblicben 
äugen  verbergen  möchte,  indem  Ge  nun  von  minnte  zu 
minute  in  die  breite  und  höbe  wäcbß,  blüht  Ge  wie  eine 
feurige  kohle  auf.  endlich  grade  um  12  uhr  entfaltet  Geh 
die  blüthe  mit  einem  donnerälinlichen  krachen,  und  leuch- 
tet mit  ihrem  glanze  weit  umber.  in  diefem  augenblick 
erfcheint  der  böfe  goiß  und  pflückt  die  blüthe. 


Digitized  by  Google 


ABERGLAUBE  IN  RUSSLAND. 


153 


Derjenige,  der  (ich  enircbloffen  hat«  die  blülbe  zn  ge- 
winnen, maß  zeitig  in  den  wald  geben;  hier  facbi  er  lieb 
ein  kraal  aas,  zieht  einen  kreis  am  dafTelbe  and  muß  das 
aafblöben  abwarten.  er  maß  feil  und  ohne  wanken  bei 


allen  verfuebungen  widerlteben  und  gleicbrohtbig  bleiben 
bei  allen  möglichen  Verwandlungen  des  böfen.  wenn  er 


hals  um,  oder  erdroffelt  ihn,  oder  macht  ihn  fürs  ganze 
leben  blödfinnig,  noch  hat  man  kein  beifpiel , daß  ein 
niebtzauberer  fich  der  blötbe  bemächtigt  habe.  — 

Die  blütbe  des  farnkrauts  giebt  die  herrfebaft  über 
böfe  geifter,  über  erde  und  waCTer,  hilft  febätze  finden,  und 
macht  unfiebtbar.  beim  auiriicben  von  febätzen  wirft  man 
die  blütbe  in  die  höbe,  ift  in  der  gegend  ein  febatz  ver- 
graben, fo  fchwebt  die  blütbe  über  der  Helle  wie  ein  (lern 
und  fällt  nun  grade  auf  dem  rechten  punkte  zur  erde. 

2.  Die  fpringwurzel,  PaspfciB'L  - xpaßa , eine  art  ftein- 

brech,  faxifraga,  «AoMiiKaMeHL,  bei  den  wahrfagern  auch 
IlpbiryHi.,  der  hüpfer,  oder  CKaKVHB,  der  fpringer  genannt, 
diefe  pflanze  ift  fo  feiten  und  fo  fchwer  zu  finden,  daß 
nur  tiefer  eingeweibte  febüler  der  magie  fich  in  deren  be- 
fitz  fiebern  können,  nur  wer  farnkrautblüthe  und  blutkraut 
befitzt,  kann  auch  die  fpringwurzel  gewinnen,  diefe  fprengt 
jedes  metall,  namentlich  die  eifernen  thüren,  hinter  welchen 
räuber  ihre  febätze  in  der  erde  vergraben  und  auf  gewilTe 
jabre  verwünfebt  haben,  indem  fie  die  fcblülTel  der  mäch- 
tigen fcblöffer  ins  meer  werfen,  menfchliche  kraft  reicht 
nicht  bin,  diefe' thüren  zu  öflnen,  da  ein  böfer  geift,  dem 
das  bewachen  der  febätze  aufgetragen  ift,  fie  mit  feinem 
rücken  deckt,  die  Zauberer,  die  für  viel  geld  das  geheim- 
niß  der  fpringwurzel  fich  verfebafTt  haben,  öffnen  dem 
bauern  den  gefundenen  febatz.  ^ 

(Die  art  und  weife,  die  fpringwurzel  zu  gewinnen,  ift 
nicht  angegeben). 

3.  Das  blutkrautf  Lythrum  Salicaria,  genannt  II.iaKyHB, 
der  weiner,  greiner.  diefes  kraut  wird  vom  landvolk  mit 
großem  refpect,  ja  mit  furcht  betrach  ad  die  wahrfa- 


feinem  enlfcbluffe  beharren,  dem  böfen  geilte  gegenüber 


aof  des  böfen  ruf  fich  umfiebt,  fo  dreht  ihm  derfelbe  den 
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ger  treiben  viel  unfug  damit,  fie  graben  die  warzel  diefes 
krauts  am  iohannimorgen , mit  anbrucb  der  morgenrötbe 
ohne  alle  eifernen  Werkzeuge,  und  können  damit,  wie  mit 
der  bliUbe,  böfe  geifter  in  furcht  fetzen,  fle  bändigen  uod 
fich  dienftbar  machen,  iie  vertreiben  damit  baosgeißer, 
heien  und  böfe  geißer  welche  fchätze  hüten,  damit  die 
Wurzel  die  rechte  kraft  gewinne,  fchleicht  ßch  der  Zauberer 
in  der  kirche  in  das  allerheiligße , wendet  ßcb  nach  oßeo» 
und  fpricbl,  die  wurzel  in  der  band  haltend,  folgende  be- 
fcbwörnng:  ‘ÜJaKyuT,,  n.iaKyHT.  (greiiie'r,  greiner)!  lange 

und  viel  haß  du  geweinet.  aber  wenig  thränen  zufammeo- 
geweinetl  deine  thränen  füllen  nicht  übers  freie  feld  da- 
binrollen,  dein  gebeul  nicht  über  dem  blauen  meere  hin- 
fcbweben.  fei  du  fchrecklich  den  böfen  teufein.  balbteu- 
feln  und  den  alten  hexen  von  Kiew,  wenn  fle  dir  aber 
nicht  geborfam  leißen.  fo  ertränke  fle  in  thränen.  uod 
wenn  fle  vor  deinem  anbiick  fliehen,  fo  verfchließe  fie  io 
die  abgründe  der  bölle.  möge  mein  wort  bei  dir  ßark 
und  feß  feinl* 

Die  weihe  der  wurzel  foll  noch  von  einer  zweiten 
fcbeuslicben  ceremonie  begleitet  fein,  die  Sacharow  mitzu- 
tbeilen  fich  fcbeut. 

4.  Vom  höjen  augcy  cT>  rjaay,  vom  äuge.  ci»jia3HTr, 
beäugeln.  der  Volksglaube  vom  böfen  äuge  iß  Orientale 
fchen  urfprungs.  der  blick  eines  böfen.  lücktfchen.  lißigeo 
menfchen  theill  krankheiten  mit  und  bringt  fie  hervor,  da 
das  böfe  äuge  gifl  entbälL  jede  krankheit  faß  foll  von 
äuge  herrühreu.  und  die  wabrfager  verfahren  dagegen  fo: 

Sie  oebmen  wafler  von  dem  niemand  getrunken  oder 
gekoßet  bat.  dann  drei  kohlen  aus  dem  ofen  und  donnert- 
• tags/'ah  (?].  diefes  alles  wird  in  ein  glas  getbao,  worauf 
man  dreimal  darauf  bläft  und  dreimal  aul  die  feite  fpuckt. 
' * ' hierauf* wird  der  kranke  damit  dreimal  unverfebens  be- 
fprengt,  dann  nimmt  er  drei  fchlnck  davon,  worauf  ihm 
die  horzgrube  damit  eingerieben  wird,  das  gefleht  (?)  muß 
er  dann  mit  dem  bemde  abwifeben.  das  übrige  wafler 
gielU  man  an  die  oberfcbwelle  der  tbUr.  — einige  fugen 
noch  zu  diefem /v^nQer  ein  ßückeben  moos  aus  einem  wio- 
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kel  des  baufes,  andre  fprechen  darüber  gebele.  vgl.  Ei- 
bofolke  §.  363,  3.  365,  5. 

5.  Der  hecklbaler,  HepasM'bUHbiä  pyö.ix,  der  rubel, 
der  nicht  gewecbfell  werden  darf. 

Wer  den  becktbaler  erwerben  will,  maß,  ohne  mit 
jemandem  zu  fprecben  oder  ßch  umzufeben,  auf  den  mark 
geben  und  dafetbrt  einen  gänfericb  kaufen,  für  den  er  fo- 
gleicb  den  geforderten  preis  auszahlt,  zu  häufe  drückt  er 
dem  tbiere  den  baU  fo  zu,  daß  es  erßickt,  dann  fetzt  er 
es  ungerupß  in  den  ofen  und  läßt  es  bis  um  mitternacht 
braten,  gegen  12  ubr  nimmt  er  den  gänfericb  aus  dem 
ofen  und  gebt  mit  ihm  auf  einen  kreuzweg,  wo  er  ruft* 
*kauft  von  mir  einen  gänfericb,  gebt  mir  für  ihn  einen  Gl- 
berrubel.’  in  demfelben  augenblicke  erfcbeint  der  böfe 
geiß  in  geßait  verfcbiedener  käufer,  und  bietet  darauf  vcr- 
fcbiedene  preife,  für  welche  aber  der  gänfericb  nicht  weg- 
gegeben  werden  darf,  damit  der  böfe  nicht,  gewalt  über 
den  Verkäufer  bekomme  und  ihn  zerdrücke,  kommt  end- 
lich ein  käufer,  der  grade  einen  f.r.  bietet,  fo  giebt  er  ihm 
den  gänfericb,  nimmt  den  rubel,  und  eilt  mit  demfelben, 
ohne  Geh  umzufehen  oder  mit  jemand  zu  fprechen,  nach 
baufe.  wenn  auch  der  böfe  ihm  naebfebreit:  *du  baß  uns 
betrogen!  dein  gänfericb  iß  todt;  du  baß  ihm  den  köpf 
abgerißen  und  bebaupteß,  er  fei  lebendig  T fo  darf  er  Geh 
doch  nicht  umwenden,  antwortet  er  dem  teufel,  fo  ver- 
febwindet  der  rubel  aus  feinen  bänden,  und  er  felbß  ge- 
räth  bis  an  den  hals  in  einen  moraß.  gelangt  er  wohl- 
beballen  nach  baufe,  fo  erhält  ihn  der  rubel  zeitlebens, 
indem  er  immer  wieder  in  feine  bände  zurückkebrt.  doch 
darf  man  beim  kaufen  auf  den  becktbaler  nie  Geh  etwas 
berausgeben  laßen,  fo  iß  es  mit  dem  becktbaler  aus^  der 
böfe  geiß  fährt  in  den  kaufmann  und  giebt  felbß  da  aus, 
wo  es  ganz  unnötbig  iß,  um  feinen  becktbaler  wieder  zu 
erhalten,  gelingt  ibm  dies,  fo  bat  der  beützer  nur  einen 
ihonfcberben  in  der  lafche.  /um  zweiten  male  kann  man 
nie  den  becktbalerer  werben,  die  Zauberer  plündern  unter 
dem  vorwande,  den  becktbaler  zu  fueb^n,  die  armen  bauern 
febr,  und  nehmen  ibm  oft  die  letzte  kuiTliafür  ab.  wenn 
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er  dann  keinen  hecktbaier  bekommt,  fo  ifi  bei  der  befcbwö- 
rung  irgend  ein  verfehen  vorgekommen. 

6.  Das  bexenlied  in  der  walpnrgisnacbt  beflebt  aus 
unverfländlicben  würlem,  und  beginnt:  lUHRajy,  •rlHRa.iy! 
es  Toll  jeden  der  es  fingt,  augenblicklicb  bereicbern,  doch 
find  io  der  regel  die  alten  weiber,  die  es  kennen  und  häu- 
fig fingen,  bettelarm. 

7.  Wäiwolf. 

Wer  ein  wärwolf  werden  will,  fucbt  im  walde  einen 
abgebauonen  Ramm,  Reckt  ein  kleines  kupfernes  mefler 
hinein,  und  umwandelt  den  Ramm,  indem  er  folgende  be> 
fchwörung  murmelt: 

auf  dem  meer,  auf  dem  ocean,  auf  der  infel,  auf  Bujao  (?], 

auf  der  leeren  trifft  fcheint  der  mond  auf  einen  efpenRamm, 

in  den  grünen  wald,  in  das  dunkle  tbal. 

am  den  Ramm  geht  ein  zottiger  wolf, 

auf  den  zähnen  iR  ihm  alles  gehörnte  vieb. 

aber  in  den  wald  geht  nicht  der  wolf  hinein, 

über  in  das  thal  fcbleicht  nicht  der  wolf  hinein. 

mond , mond , golden  hörnchen , 

mache  flüffig  die  kugeln,  Rumpfe  die  meffer, 

zertrümmere  die  knotenRöcke, 

laffe  los  die  furcht  auf  das  getbier, 

den  menfcben  und  die  gewürme, 

daß  fie  den  grauen  wolf  nicht  fangen, 

feinen  warmen  pelz  nicht  fchindenl 

mein  wort  iR  feR,  feRer  als  der  fchlaf  und  das  wort  des 

beiden!  — 

dann  fpriogt  er  dreimal  über  den  Ramm  und  läuR  als  wolf 
in  den  wald.  — Sacharow.  vgl.  Inland  1838  nr.  17. 

8.  Zahnfebmerz. 

Um  fich  oder  andre  von  zahnfehmerzen  zu  befreien, 
pricht  man,  wenn  man  den  neumond  zum  erRen  male  er- 
blickt, fnlgeiide  unfehlbar  und  auf  immer  wirkende  be- 
fchwörung : 

Mbcau'B  mo.io6oh!  tu  Ha  ue6l;  hchoü  h in>  nojt 

3ll1ipl>  .IIOUlOH ! — ' Jlpi  TU  ArllOH  ' H Bl  MOpli  luyKa 
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6ucTpaA!  Eori»  MH.iocepAuoM,  hto  h 6i>lih  3y6Li 

6BICTpbl  ! 

Junger  mondl  du  am  himmel  heller  und  auf  dem 
felde  reißendes  tbier!  du  heller  glanz,  im  meere  eher  du 
fcbneller  hechtl  gieh  du,  barmherziger  goU,  daß  auch  die 
zähne  fchnell  (munter,  gcfund)  feien  I 

Diefe  befchwörung  darf  man  nur  einem  jüngeren  oder 
einer  perfon  anderen  gefcblecbls  mittbeilen,  fouft  verliert 
fie  die  kraft.  — 

Die  aus  Wurtemberg  cingewanderten  coloniften  in 
BelTarabien  rufen  bei  zahnfcbmerzen  den  jungen  mond  an 
und  fprechen : *du  blalTer  mond  mit  deinen  beiden  zacken, 
nimm  mir  den  fcbmerz  aus  meinen  beiden  (linken,  rechten) 
backen  1 im  namen  des  vaters,  des  fohnes  und  des  heil. 
geißesT  diefe  befchwörung  foll  ans  dem  6len  buche  Mofis 
genommen  fein. 

Mündliche  mittbeilungen. 

9.  Schöpfung  der  weit  nach  der  meinung  der  Raskol- 
niks.  Die  Raskolniks  (abgetrennten)  oder  Starowerzen  (alt- 
gläubigen) bilden  eine  zahlreiche  fecte,  welche  lieb  durch 
einfache  gebräuebe  und  Gtteureinheit  auszeichnet,  fie  ver- 
abfeheueo  den  gebrauch  des  tabacks,  den  fie  das  Gott 
mißfällige  kraut  nennen,  bat  jemand  in  ihrem  zimmer 
geraucht,  fo  wird  dalTelbe  drei  tage  lang  gewafeben,  mit 
Weihrauch  geräuchert,  zuweilen  auch  die  von  dem  raueber 
berührten  gefäße  zerfchlagen.  von  der  feböpfung  erzäh- 
len fie: 

Die  erde  war  im  aiifang  ganz  mit  wafTer  überfebwemmt. 
als  nun  gott  das  feile  land  fchalTeo  wollte,  fchickte  er  den 
teufel  ins  wafler,  eine  band  voll  erde  vom  gründe  des 
meeres  zu  holen,  wobei  er  fagen  füllte : *im  namen  Gottes 
des  vaters,  des  fohnes  und  des  heiligen  geifiesT  der  teu- 
fel  tauchte  unter,  holte  eine  bandvoll,  fagle  aber  nichts 
dabei;  als  er  nun  an  die  Oberfläche  kam,  war  feine  band 
leer,  daher  mußte  er  zum  zweitenmale  untertaucbeii,  fagte 
die  vorgefebriebenen  worte,  wollte  aber  von  der  erde  et- 
was für  (ich  behalten,  brach  daher  ein  kleines  flückchen 
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ab  und  fteckle  es  io  den  mund.  das  übrige  übergab  er 
Gott,  der  es  ausltreute  und  fpracb : *es  vermehre  ficb  das 

land  und  wachfel’  da  wuchfen  denn  drei  erdtheile  daraus, 
aber  auch  das  Rück  in  des  teufeis  munde  fing  an  zo  wach- 
fen,  fo  daß  ihm  die  backe  dick  auffchwolt,  und  er  vergeb- 
lich ficb  bemühte,  es  auszufpeien.  endlich  befreite  ihn 
Gott  von  feiner  plage,  er  fpie  das  Rück  aus  über  alle  lande, 
und  es  wurden  daraus  moräfte,  loüflen  und  unfruchlbare 
ßellen, 

Gott  bildete  nun  den  leib  des  tnen/chen  aus  thoo  fer- 
tig, und  legte  ihn  auf  die  erde,  während  er  io  feine  kam- 
mer  ging,  die  feele  zu  holen,  Rellte  er  den  hund  als  Wäch- 
ter auf.  der  teufel  kam,  und  als  er  den  fo  fchön  gebil- 
deten leib  erblickte,  dachte  er  darauf,  ihn  zu  zerRöreo. 
der  hund  aber  war  weder  durch  lockungen  noch  durch 
drohungen  hinwegzubringen,  fondern  fuhr  auf  ihn  los  und 
biß  ihn  in  die  dünnen  waden.  da  ließ  der  teufel  eine 
gewaltige  kälte  kommen,  und  der  hund,  der  damals  noch 
unbehaart  war,  erRarrte,  fo  daß  er  nicht  von  der  Reite 
fich  bewegen  konnte,  dann  trat  er  näher  und  befpie  den 
|eih  mehrere  male,  was  die  urfache  von  allerlei  krankhei- 
ten,  leiden,  lünden  und  gehrechen  geworden  iR.  — Gott 
kam  zurück,  fetzte  die  feele  ein,  wollte  aber  nicht  erR  den 
ganzen  leib  umbilden,  fondern  ließ  ihn  unverändert,  da  er 
eiofab,  daß  auch  diefe  leiden  nothwendig  feien,  dem 
hunde  aber  gab  er  einen  peh,  damit  er  in  ähnlichen  fäl- 
len fein  wHchteramt  heffer  verwalten  könne. 

Mündliche  mittheilungen  von  Raskolniks  aus  der  ge- 
gend  von  Pleskow. 

10.  Die  hexeoprohe. 

in  der  Ukraine  kamen  auf  einem  gute  vielerlei  lon- 
derbare  uoglücksfalle  vor,  es  fiel  das  vieb,  menfcheo  wur- 
den plötzlich  von  krankheileo  ergriffen  oder  flürzten  todt 
nieder  u.  dgl.  — man  halte  verdacht  auf  einige  alte  wei- 
ber,  erzählte  fich,  daß  fie  menfchenknocfien  durcbfägt  und 
das  mark  zu  Zaubereien  herausgenommen  hätten , daß  fie 
fand  unter  dem  linken  fuß  trügen,  um  damit  die  faat  oder 
die  gärten  der  nachharn  zu  verderben  u.f.  w.  die  bauern 
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brachten  alle  verdächtigen  weiber  zufammen  und  warfen 
fie  in  einen  teich;  die  welche  gleich  unterfanken^  wurden 
für  unfchuldig  erklärt,  und  entlaflen,  eins  aber,  welches 
oben  fchwamm,  wurde  fo  fürchterlich  mit  ruthen  gepeilfcht, 
daß  es  wie  todt  liegen  blieb,  der  gutsherr,  als  er  davon 
erfuhr,  machte  den  bauern  vorwürfe;  fie  meinten  aber,  lie 
werde  Geb  fchon  wieder  erholen,  denn  der  teufel  werde 
fie  noch  eine  zeitlang  verfchonen.  dies  gefebah  auch,  aber  * 
zugleich  hörten  auch  die  verdächtigen  nnglücksfälle  auf. 

Mündliche  mittheilung  des  gotsherrn. 

11.  BlutRillen. 

Ein  gutsberr  in  Süd-RulUand  hatte  in  feiner  zahlrei- 
chen heerde  bei  pferden  und  rindvieb  viel  unglück  durch 
Verwundungen,  die  gleich  in  eiterung  übergingen  und  von 
infekten  wimmelten.  verfebiedene  dagegen  angewandte 
mittel  halfen  nichts.  — auf  den  ratb  eines  banern  wandte 
er  lieh  an  einen  beipreeber,  der  durch  kaltes  walTer  und 
einige  worte  fogleich  das  blut  Rillte,  oder  die  wunden, 
felbR  wenn  fie  fchon  recht  böfe  waren,  in  wenig  tagen 
heilte,  (in  Meklenburg  verfährt  man  eben  fo , und  nennt 
es:  über  den  Rock  verbinden),  für  ein  gutes  trinkgeld 
lehrte  er  den  gutsberrn  diefe  worte,  die  derfelbe  fpäter 
bei  vielen  gelegenheilen  mit  erfolg  anwendete,  aber  das 
verfpreeben  geben  muIUe,  fie  nicht  weiter  zu  fagen.  — 
einR  wurde  lein  kutfeher  auf  einer  reife  von  einem  Har- 
ken nareobliiten  überfallen,  der  berr  befprach  das  blut, 
welches  auf  der  Relle  aufhörte  zu  fließen,  aber  der  kut- 
fcher  wurde  feitdem  wochenlang  von  heftigen  kopffchiner- 
zen  gequält,  deshalb  wandte  er  hinfort  diefe  kunfi  mil 
vieler  vorficht  an,  fuebte  auch,  wie  er  fagte,  die  worte  zu 
vergeffen. 

Beim  holzfallen  hieb  einfi  ein  RulTe  lieh  mit  dem  heile 
fo,  daß  das  blut  in  ftrömen  berausdrang  und  er  fchon  an- 
fing, ohnmächtig  zu  werden,  ein  anderer  RulTe  eilte  her- 
bei, legte  die  haud  auf  die  wunde  und  rief:  /1[oboabiio! 
es  iR  genug!*  und  das  blut  hörte  auf  der  Helle  auf  zu 
fließen. 

Mündliche  mittheilung. 
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Vgl.  Eibofolke  §.  366,  6. 

12.  Die  Schamanen  in  Sibirien. 

Im  jabre  1820  befuchte  der  liealeoant  Matjafchkin, 
begleiter  des  baron  Wrangel  auf  feiner  Nordpolezpedition, 
die  Teufelsjurte  im  Mordwalde. 

In  der  miUe  der  jnrte  loderte  ein  feuer,  um  welches 
ein  kreis  von  feilen  fchwarzer^  wilder  fcbafe  gelegt  war.  aof 
* diefeo  ging  unter  halblauten  befchwörungen  ein  Scbaman 
hin  und  her.  fein  langes  fcbwarzes  ftruppiges  haar  be> 
deckte  ihm  faR  das  ganze  aufgedunCene  dunkelrolbe  ge- 
Geht;  unter  den  borftigen  augenbrauen  blitzten  ein  paar 
glühende  blutrünfltige  äugen,  fein  lalar  aus  thierfellen  war 
von  oben  bis  unten  mit  riemen,  amuleten,  keilen,  fcbellen, 
Gückchen  eifen  und  kupfer  behängt;  in  der  rechten  band 
hatte  er  feine  mit  fcbellen  verzierte  zauberlrommel,  wie 
ein  tambourin , in  der  linken  einen  abgefpannten  bogen- 
allmählich  verlofch  die  Gamme,  er  warf  Geh  zur  erde,  nach 
5 minuten  brach  er  in  ein  klägliches  dumpfes  wie  mebr- 
Gimmiges  Göbnen  aus.  das  feuer  wurde  wieder  angefacht, 
der  Schamane  fprang  auf,  Gellte  den  bogen  aof  die  erde, 
Gülzte  die  Girn  auf  das  obere  ende,  und  lief  immer  fchnel- 
1er  lange  uro  den  bogen  herum,  plötzlich  blieb  er  Gehen, 
machte  mit  den  bänden  bewegungen  in  der  luft^  ergriff  be- 
geiGert  die  trommel,  rührte  Ge  nach  einer  art  von  melo- 
die,  fprang  und  verzückte  feinen  körper  feltfam;  befonders 
drehte  Geh  fein  köpf  fo  fchnell,  daU  er  einer  an  einem 
bande  gefcbleoderteo  kugel  glicb.  indeffen  hatte  er  einige 
pfeifen  taback  geraucht,  und  zwifchen  jeder  einen  fcblock 
branntwein  getrunken,  plötzlich  Gel  er  Garr  zn  boden; 
zwei  männer  wetzten  grolle  meffer  über  ihm,  er  Gieß  fein 
klaggeftöhne  aus  und  bewegte  Geh  langfara  und  krampfhaft, 
man  Gellte  ihn  hin,  er  Gand  wie  bewußtlos  und  nur  leicht 
zitternd,  die  äugen  Ganden  ihm  wild  und  Gier  ans  dem 
köpfe,  das  geGcht  war  über  und  über  bedeckt  mit  blut, 
welches  unaufhörlich  mit  dem  gewalliamGen  fchweiße  un- 
ter der  haut  hervordraog.  endlich  fchwang  er,  mit  der 
rechten  auf  den  bogen  geGützt,  das  tambourin  in  der  lin- 
ken rafch  und  klirrend  um  deo  köpf,  und  ließ  es  dann 
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zur  erde  finken,  jetzt  war  er  völlig  begeillert.  er  fiand 
da  regungslos  mit  völlig  leblofem  geficbt  und  äuge,  weder 
die  fragen,  noch  die  ohne  nachßnnen  fogleich  erfolgenden 
antworten  brachten  die  minderte  Veränderung  in  feinen  er- 
Darrten  zügen  hervor,  er  beantwortete  die  fragen,  von 
denen  er  größtentheils  keinen  begriff  haben  konnte,  etwas 
im  orakelflyl,  aber  mit  einer  art  von  ficberbeit.  Matjufcb- 
kin  fragte:  *wie  lange  wird  unfre  reife  währen?*  antwort: 
‘über  3 Jahre.’  — ^werden  wir  viel  ausricbten?’  ‘mehr  als 
man  bei  dir  zu  häufe  erwartet.’  — ‘werden  wir  alle  ge- 
fand  bleiben?’  'alle  außer  dir;  aber  du  wirft  nicht  krank 
fein.’  (Mat.  litt  lange  zeit  an  einer  fcbnittwunde  in  den 
danmen).  ‘wie  geht  es  lieutenant  Anjou?’  ^er  ilt  3 tage- 
reifen  von  Bulun,  wo  er  aus  einem  fürcbterlichen  flurm 
auf  der  Lena  mit  möbe  gerettet  ill.’  (dies  befiätigte  ficb). 
viele  antworten  waren  fo  dunkel  und  poetifcb,  daß  kein 
dragomann  fie  zu  überfetzen  im  (lande  war,  fie  erklärten 
diefe  darßellungsweife  für  märcbenfprache.  — nachdem 
die  andern  rathfragenden  befriedigt  waren,  fiel  der  Scba- 
roan  bin  und  blieb  unter  den  beftigften  Verzuckungen  und 
inneren  krämpfen  eine  viertelllunde  am  boden  liegen,  ‘die 
teufel  ziehen  ausl’  fagten  die  Tungulen,  und  öffneten  die 
tbür.  dann  erwachte  er  wie  aus  einem  tiefen  fchlafe,  fab 
alle  verwundert  an,  und  als  Matjufchkin  ihn  um  nähere 
erläuterung  deffen  bat,  was  er  eben  gefagt,  blickte  er  mit 
dem  ausdruck  des  erfiaunens  auf  ihn,  als  ob  er  fo  etwas 
nie  vorher  gehört  habe,  namentlich  wunderte  er  (ich  wie 
die  übrigen  über  die  großen  blauen  äugen  der  braut  Mat- 
Jufchkins,  von  denen  er  vorher  gefprocben,  da  fie  keine 
anderen  als  kleine  fchwarze  (ich  denken  können. 

Am  anderen  tage  begleiteten  die  Tungufen  Matjufcb- 
kin  bis  an  die  Lena ; der  Scbaman  rupfte  einige  haare  aus 
der  mähne  des  pferdes , hängte  fie  an  einen  bäum  und 
fprach  eine  befchwörungsformel,  um  ihm  die  guten  geifter 
günftig,  die  böfen  unfcbädlich  zu  machen,  die  weiber  fan- 
gen den  abfchiedsgefang  mit  dem  refrain:  Evan,  Evoan» 
lajoii. 

Au  einer  anderen  (teile  fetzte  ein  Scbaman  ficb  in  be- 
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geiTterung.  die  lochter  des  haofes , eine  Jakntio , wurde 
blaß  und  rotb,  endlich  zeigte  Geh  blntfcbweiß,  und  Ge  Gel 
bewußtlos  zu  boden.  Maljufchkin  befahl  dem  Schamanen, 
aufzuhören,  und  da  es  nicht  gefchab)  warf  er  ihn  hinaus, 
der  aber  fetzte  feine  fprünge  und  Verzerrungen  draußen  im 
febnee  fort,  die  patientin  lag  Garr,  der  Unterleib  fchwoll 
an,  Ge  bekam  krämpfe,  febrie,  rang  die  bände,  fprang  und 
fang  unverßändlicbe  worle;  endlich  Tank  Ge  io  fchlaf,  aus 
dem  Ge  nach  einer  Runde  erwachte,  ohne  von  dem  vor- 
gefallenen zu  wilTen.  der  vater  erzählte,  daß  Ge  oft  in 
folche  ekßafe  verfalle,  auf  fragen  über  die  Zukunft,  ent- 
fernte, unbekannte  antworte;  auch  rede  Ge  in  deribrfonG 
unbekannten  lamutifchen  oder  tunguGfehen  fpracbe  und 
Gnge  lieder. 

Befonderes  anfeben  haben  die  Schamanen  bei  den 
Tfehuktfehen.  1814  brach  unter  ihnen  und  ihren  renn- 
tbieren  auf  dem  Jahrmärkte  zu  Oftrownoje  eine  feuebe  aus. 
die  Scbamanenverfammlung  erklärte,  daß  den  erzürnten  gei- 
ßern  der  angefehene  beliebte  häuptling  Rotfehen  geopfert 
werden  müflfe.  da  Ge  weder  durch  verfpreebungen  noch 
durch  drohungen  und  mißbandlungen  Geh  irre  machen  lie- 
tten.  Gieß  Kotfehens  eigner  fohn  auf  des  vaters  befebl  ihm 
den  dolch  in  die  bruG.  f.  Engelhardt  miscellen. 

Hapfal.  G.  RÜSSWÜRM. 

DEUTSCHE  SAGEIV. 

Zweite  lefe. 

1.  DIE  Barbara  zu  schipin. 

Die  kirche  von  Sebipio,  welche  Geh  im  fürftlich  Lü- 
wenGeinfeben  park  von  GuUeoGein  (Pilfener  kreis)  auf  wal- 
diger, von  einem  bach  umfloGener  höhe  freundlich  und 
malerifch  erbebt.  iG  der  b.  Barbara  geweiht,  diefe  hat 
von  dort  einmal  den  teufel  mit  folcher  gewalt  in*s  thal 
binabgefchleudert,  daß  Geh  auf  einem  unten  liegenden  fei- 
fen  das  bild  des  böllengeiGes  abgedrückt  hat. 
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2 FRUCHTBARKEIT  PROPHEZEIENDE  JUNGFRAU. 

Vor  ein  paar  jahren  hörte  ich  in  Wertbeim,  einem 
fabrmann  fei  in  der  lenzzeit  eine  fcböne  jungfran  begegnet, 
and  habe  ihn,  als  lie  eine  weile  mit  einander  gegangen^ 
eingeladen  mit  ihr  in  ein  an  der  RraOe  gelegenes  wirths- 
haus  zu  gehen,  dort  habe  Re  (lall  etwas  zu  beftellen,  ei- 
nen goldenen  becher  bervorgebolt,  in  welchem,  nachdem 
er  zuvor  leer  gewefen , plötzlich  der  herrlicbfle  füße  mofi 
gefcbäumt,  dann  aber  einen  korb  voll  Öhren,  die  fleh  rafeb 
in  das  pröchtigfle  brod  verwandelt,  das  bedeute  ein  ge- 
regnetes jahr,  verficberte  mein  berichterdtatter. 

3.  EISENBAHNSAGEN. 

Riehl,  land  und  leute  f.  44,  bemerkt,  es  habe  fleh 
unter  den  bauern  bereits  ein  fagenkreis  der  eifenbabn  ge- 
bildet: *viel verbreiteter  bauerngiaube  ift  es,  daß  die  eifen- 
bahnen  nach  einer-  beßimmten  frift  wieder  plötzlich  ver- 
Tchwinden  würden,  wie  fie  plötzlich  gekommen  feien;  ihre 
friß  iß  gleich  der,  welche  der  teufel  den  leuten  vergönnt, 
die  fleh  ihm  zur  gewinnung  irdifeber  genüße  verfebrieben 
haben,  im  Badifchen  geht  die  Tage,  daß  beim  anhalteo 
der  eifenbabnen  an  größeren  ßalionen  jedesmal  einer  fehle, 
den  der  teufel  für  feinen  lohn  genommen  habe,  und  im 
Elfaß  mußte  im  jahre  1851  von  den  kanzeln  wider  den 
eifenbabnaberglauben  gepredigt  werden  ’ — als  die  eifen- 
bahn  durch  den  Speßart  in  angriß  genommen  wurde,  be- 
hauptete ein  mann  in  Wertheim , die  fache  würde  nicht 
gut  tbun,  weil  der  teufel  einen  fluch  drüber  ausgefprochen. 
fpäter  hörte  ich  erzählen,  der  teufel  fei  als  jägerburfch  in 
grünem  rock  von  Würzburg  nach  Afchaßenburg  gefahren. 
— jener  Wertheimer  hat  übrigens  nicht  ganz  falfcb  pro- 
phezeit. 

4.  WIRTH  UND  MAGD  ZU  MILTENBERG. 

Baader  erzählt  in  feinen  volksfagen  aus  Baden,  f.  343, 
von  einem  frommen  mädchen  in  Miltenburg,  welches  in 
einem  wirthshaufe  dienend  jeden  fonnabend  das  abgängige 
eßen  zu  ehren  derb,  jungfrau  an  die  armen  verthoill  habe; 
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die  hartherzige  wirlhin  befahl  jedoch  mit  dem  abgang  die 
fcbweine  za  rüUern.  die  magd  folgte  dem  befehl,  faramelte 
jedoch  effen  bei  anderen  mitleidigen  perfonen  und  ließ  es 
ihren  fchützlingen , damit  die  wirthin  nichts  davon  merke, 
durch  den  walTerßein  zukommen,  nach  dem  tode  der  wir- 
thin  und  des  mädchens,  heißt  es,  fei  das  wirtbshaus  in 
eine  Marienkapelle  verwandelt,  auf  deren  außenwand  aber 
die  köpfe  des  wirths  und  der  gütigen  magd  nebÜ  eioein 
fchweinskopf,  den  man  auf  die  nach  ihrem  tode  als  fcbweio 
umgebende  wirthin  deutete,  in  ßein  abgebildet  worden« 
follten  dies  nicht  alte  darßellungen  des  Frö  und  einer 
weiblichen  fegenfpenderin , der  Fr^a,  Hulda  gewefen  fein? 

5.  DAS  GRASMÄDCHEN  AUF  DER  EüLSCHIRBER  MÜHLE. 

Zwifchen  dem  kloßer  Bronnbach  und  der  Gamburg 
liegt  an  der  Tauber  ein  eigenthümliches,  dem  anfchein 
nach  herrfchaftliches  gebäude  mit  tbürmen,  erkem  und 
zwei  hoben,  durch  feltfame  börner  und  fcbnecken  verzier- 

0 

ten  giebeln , welches  aber,  foweit  beglaubigte  künden  rei- 
chen, nie  etwas  anderes  als  eine  müble  gewefen  iß.  der 
fage  nach  iß  es  durch  einen  grafen,  welcher  auf  der  Gam- 
burg gewohnt,  erbaut  worden. 

Diefer  graf  war  ein  leidenfcbaftlicher  Jäger  und  ver- 
brachte, zum  Verdruß  feiner  gattin  oft  tage,  felbft  wochen 
von  feinem  fchloffe  entfernt,  mehr  als  die  hälfte  feines  le- 
bens  mit  jagen  und  fifchen.  als  er  nun  einß  im  erienge- 
büfcb  bei  der  müble  von  Eulfchirben  mit  ßfcbfang  be- 
fcbäftigl  war,  fah  er  ein  ihm  unbekanntes  grasmädchen 
von  wunderbarer  fchönbeit  vorübergeben  und  dann  in  der 
müble  verfchwinden.  auf  feine  anfrage  beim  müller,  wer 
die  fchöne  fremde  fei,  erwiederte  diefer,  fie  habe  fich  vor 
kurzem  bei  ihm  verdingt,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt,  daß 
ße  von  donnerstag  abends  bis  fonnabend  früh  im  waldc 
leben  dürfe,  was  er  ihr  gerne'  zugeßanden , da  ße  in  einer 
halben  wocbe  fo  viel  arbeite  wie  andere  mägde  kaum  in 
einer  ganzen,  diefem  geheimniß  mußte  der  graf,  der  eine 
leidenfchaftlicbe  liebe  zu  dem  mädcben  gefaßt,  auf  die 
fpur  kommen,  und  fo  begab  er  ßch  am  näcbßeo  donners- 
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tag  abends  wiedernm  in  die  nähe  der  mühle,  um  das  feit» 
fame  verfchwinden  zu  belanfchen.  wirklich  erfchien  auch 
das  mädcben,  der  graf  folgte  in  einiger  enlfernung,  plötz- 
lich aber  war  die  liebliche  erfcbeinung  verfcbwunden»  und 
alles  fernere  fucben  nmfonfi.  fpäler  kam  es  dem  grafen 
jedoch  vor,  als  habe  er  auf  dem  flulTe  etwas  weißes  fcbim- 
mern  gefeben  und  ein  raafcben  wie  von  einem  badenden 
herruhrend  vernommen,  damit  fcbloflen  die  ergebnilTe  des 
erflen  nachforfchens.  — ähnlich  ging  es  die  näcbfte  zeit, 
doch  war  der  graf  im  verlauf  derfelben  einige  mal  in  Un- 
terhaltung mit  dem  mädcben  gekommen  und  fühlte  feine 
leidenfcbafl  von  tag  zu  tage  wacbfen. 

Da  befcbloß  er  endlich,  feine  verfucbe  vom  enlgegen- 
gefetzten  ufer  der  Tauber  anzußellen,  und  6ehe  dal  es 
gelang  ihm  wirklich,  die  fchöne  zu  feben,  wie  fie  fich 
vorflcbtig  auskleidet,  ihre  gewande  forgfältigin  eine  fcbürze 
wickelt  und  im  gebüfch  verfteckte,  dann  aber  mit  rafcbem 
fprunge  in  das  waifer  tauchte,  als  fie  nach  einer  weile 
nicht  erfchien,  enlfetzte  ficb  der  graf  und  wollte  fchon  um 
hülfe  rufen  — da  fuhr  fie  plötzlich  wieder  auf  und  wiegte 
fich  in  glänzendfier  fchönheit,  eine  perlenkrone  auf  dem 
baupt,  über  den  vom  mond  hell  befcbienenen  flutben.  zu- 
gleich bemerkte  der  graf  aber  auch,  daß  ihr  leib  von  der 
hüfle  an  fcbuppen  trug  und  io  einen  fifchfcbwanz  endete, 
als  die  erfcbeinung  wieder  untergetaucht,  fchlich  der  graf, 
dem  wohl  kund,  daß  man  ficb  durch  ein  pfand  zum  herrn 
folcher  walTerfraueo  machen  könne,  an  die  (teile,  wo  die 
kleider  lagen , und  nahm  die  fchürze  weg. 

Von  jetzt  an  war  die  fchöne  graferin  die  geliebte  des 
berrn  von  Gamburg,  erbat  fich  aber  von  ihm  tieffies  fiill- 
fchweigen  über  ihr  geheimniß  und  knüpfte  daran  fogar 
den  fortbefiand  ihrer  liebe,  um  diefes  geheimniß  belTer 
wahren  zu  können,  baute  der  graf  auf  ihren  wunfeb  jenes 
rätbfelbafte  gebäude  und  verlebte  dort,  von  niemanden 
gefeben  und  belaufcbt,  mit  dem  walferfräulein  die  fchön- 
fieo  tage,  von  donnerstag  abends  bis  fonnabend  frühe 

kehrte  fie  jedoch  nach  wie  vor,  durch  die  mit  der  Tauber 
in  Verbindung  (lebenden  unteren  räume  des  baues,  in  ihr 
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oatürliches  element  zurück,  während  der  graf  diefe  zeit 
auf  der  Gamburg  zubracbte.  aber  auf  die  dauer  konnte 
das  geheimniß  doch  nicht  verborgen  bleiben;  die  gräfin 
hegte  fchon  lange  verdacht,  und  die  neugierde  des  mül- 
lers,  welcher  aus  den  ihm  unzugänglichen  und  verbotenen 
räumen  nicht  nur  liebliche  gelänge  und  failenfpiel,  fondem 
eben  fo  häuOg  töne  der  aufgeregteften  leidenfcbafl  ver> 
nahm,  wuchs  von  tage  zu  tage,  endlich,  als  die  forgfalt 
des  grafen  im  verfcbluß  nachgelallen,  gelang  es  dem  vor* 
witzigen  hineinzufchleichen  und  heimlich  ein  paar  löcher 
in  die  Ibüre  des  hauptgemaches  zu  bohren,  damit  war 
das  geheimniß  in  kurzem  entdeckt.  — der  mnller  begab 
6ch  auf  der  Helle  zum  abt  von  Brombacb , lieh  ratbs  zu 
erholen,  und  diefer  gab  ihm  ein  mit  geweihtem  wachs 
verklebtes  papier,  welches  er  unter  anrufung  der  drei  hoch- 
(len  namen  auf  die  oberße  ßaffel  der  treppe  legen  fülle, 
fo  thal  der  roüller,  und  als  am  abend  des  donnerstages 
das  walTerfräulein  fich  in’s  element  zurückbegeben  wollte, 
hörte  der  mütler  plötzlich  jammern  und  klagen  in  den  obe- 
ren räumen,  dann  erfolgte  ein  fchwerer  fall  in  die  Tauber, 
und  wiederum  war  alles  todtenftill.  das  waflermädchen 
war  für  immer  verfebwunden,  der  graf  aber  wurde  tiefßn- 
nig,  härmte  fich  ab  und  ßarb  bald  nachher,  die  gräfin 
errichtete  in  Eulfcbirben  ein  kleines  kloßer,  drin  fie  felbß 
bis  an  ihren  tod  in  büßen  und  gebeten  für  die  feele  ihres 
unglücklichen  galten  gelebt  bat.  kurz  nach  ihrem  verfchei- 
den  eulftand  folch  eine  überfchwemmung  der  Tauber,  daß 
nur  noch  das  dach  des  gebäudes  hervorragle.  die  nonnen 
verließen  darauf  den  ort  und  übergaben  den  ehemaligen 
filz  der  luß,  der  liebe  und  des  gefanges  dem  müller,  der 
ihn  als  mühle  herrichlen  ließ.  — mitlbeilung  von  Fries, 
fiebe  meinen  auffatz  über  waCTergeißer  in  Main  und  Tau- 
ber, im  archiv  des  bißor.  Vereins  für  Unterfranken  und 
Afebaffenburg.  XIV.  1. 

6.  SAGEN  VOM  TOMBERG. 

ln  den  brunnen  auf  dem  Tomberg  unweit  Meckenheim 
(reg.-bez.  Köln]  muß  jeder,  wer  beim  hiountergehen  nicht 
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fallen  will;  einen  (lein  werfen,  noch  vor  wenigen- Jahren 
glaubten  die  bauern  feil  daran,  und  der  brunnen  war^  bei-^ 
nahe  fchon  gefüllt.  i 

' Eine  edelfrauWom  Tomberg  batte  eine  gefcbickte  kö« 
chin  aus  der  benachbarten  Sürfl.  der  dame-ßel  ernft  ein 
Geh  von  ihr  eine  fuppe  kochen  zu  lallen,  wie  die  bewoh*^ 
ner  jener  gegend  Ge  zu  elfen  pflegten,  als  Ge  von  diefer 
fuppe  gekoftel wurde  Ge  fo  von  mitleiden  ergriffen,  daß 
Ge  den  bewobnern  der  SUrG  ein  Ilück  wald  febenkte,  um 
die  noth  der  armen  za  lindern.  • ! 

7.  DER  WANDERER  AUF  DEM  LAACHER  SEE. 

An  einem  ßrengen  wintertage  febritt  einmal  ein  frem^ 
der  über  die'  höhen , welche  den  Laacber  fee*  umgeben^ 
um  in  der  gastfreien  abtei  fiärkung  und  ein  • rubeleger  <za 
Gnden.  vor  dem  klofler  breitete  Geb  eine  anfehnlicbe,  mit 
febnee  und  eis  bedeckte  fläche,  über  die  der  wanderer,  in 
der  meinung,  er  habe  feflen  boden  unter  Geb,'  rüflig  ein- 
herfchritt.  in  der  abtei  angelangl,  pries  er  die  mönche 
wegen  ihrer  weiten,  herrlichen  wiefe;  da  vernahm  er;  daB 
er  über  den  gefrorenen  fee  gegangen,  aber  mutbiger,  als 
der  bekannte  reiler  auf  dem  Bodenfee,  verfebied  onfer 
Wanderer  nicht  am  nachträglichen  fchrecken,  fondern  baute 
zum  dank  für  die  glücklich  überftandene  gefahr  in  Laach 
eine  kapelle,  von  welcher  Geb  noch  ein  tborm  mit  rund>* 
bögen  erhalten  bat.  — der  mann , welcher  Kinkel  und 
mir  einß  diefe  füge  erzählte,  kannte  Geher  nicht  das  ge-^ 
dicht  von  Guflav  Schwab. 

Werlheim.  ALEXANDER  KAUFMANN. 

I 

I 

ZWERGS4GEN  AUS  SCHWABEN. 

t 

* 

1.  GRAUMÄNNLEIN  AUF  ZEIL. 

’ • I . j 

In  dem  fchlofle  Waldburg-Zeil  erfebeint -jedesmal  fo 
oft  ein  glied  der  fürfllicben  famiiie  ftirbt  das  graumänn* 
lein,  es  iß  ganz  klein  von  gcßalt,  bat  graue  uralte  haare, 
und  ein  afebgraues  mäntelcben.  aus  den  großen  unterir- 

Wolf,  ifit«rhi.  f d.  Hijrlhoi.  IV  bd.  •.  bell. 
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diTchen  kellern  und  gewölben  kommt  dasgraumännleto  herauf 
ins  fcbloßy  gebt  durch  alle  gemäcber  und  durchßöbert  al- 
les. bat  es  die  runde  gemacht,  fo  kehrt  es  wieder  zurück 
von  wannen  es  gekommen,  man  hat’s  Icbon  oft  gefeben. 
als  der  alte  fürll  Üarb,  kam  es  auch  wieder,  .feitber  aber 
nicht  mehr.  — 

2.  ERDMÄNNLEIN  PROPBEZEIT. 

Als  man  die  tlraße  von  Gmünd  nach  dem  Rechberg 
baute,  kam  auf  dem  wege  nach  Stuttgart  dem  Gmünder 
feldfcbützen  ein  kleines  erdmännlein  entgegen  und  redete 
ihn  folgendermaßen  an:  'er  werde  es  vielleicht  noch  erle- 
ben, daß  auf  der  neuerbaulen  flraße  ganz  wenig  leute  ein- 
(tens  geben  werden.*  nach  diefen  Worten  verfcbwand  das 
männlein  und  der  feldfcbütz  wußte  weder  .woher  noch  wo> 
bin  es  fo  plötzlich  gekommen  fei. 

3.  EINFÖSZLE  IM  NONNENKLOSTER. 

In  einem  dem  fogenannten  nonnenkloCler  zu  Tübingen 
gehörenden  nebengebäude  weiß  man  feit  alten  Zeiten  her 
viel  .vom  einfüßle  zu  erzählen,  es  ill  ein  kleines  winziges 
koblrabenfchwarzes  männlein  mit  nur  einem  fuß  und  einem 
der  kaputze  ähnlichen  käppcben.  io  der  fcheuer  befooders 
zur  adventszeit  ließ  es.  ßch  oft  feben  und  hören,  ergötzte 
Geh  oft  tage  und  nächte- lang  mit  fruebtmeffen,  geld  zäh- 
len und  batte  feine  hefondere  freude  daran,  die  leute  recht 
zu  necken  und  zu  erfchrecken.  fo  warf  einfüßeben  oß 
wenn  die  leute  in  der  fcheuer  arbeiteten,  vom  oberfleo 
krach  herunter  das  beufeil,  trippelte  die  Riegen  auf  und 
ab  befonders  gegen  abend,  mal  riefen  kinder  unter  dem 
fcheuerthor  zum  fpaß,  einfüßle  einfüßle  komm  1 auf  einmal 
trippelte  einfüßeben  heran,  fo  fchnell. als  wie  einer. mit  zwei 
fußen,  die  kinder  /prangen  erfcbröcken  davon,  nur  ein 
bube  Gel  und  das  freute  einfüßeben  fo,  daß  es  laut  auf- 
lacbte  und  wieder  in  die  fcheuer  zurückkehrte.i 

. 4.  ROTHMÄNTELE  AUF  DEM  SPITZBERG. 

Auf  dem  Spitzberg  bei  Tübingen  bauRe  :vor  alters  ein 
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Zwerg  in  den  kellern  und  verliel^en  der  Öedenburg.  man 
hieß  ihn  unter  dem  'volke  nur  ‘das  Rolhmäntele*  von  fei- 
nem rolben  mäntelcfaen,  in  dem  er  Geh  den  leulen ’^^eigle. 
rolhmäntele  kam  oft  ja  faß  alle  tage  herunter  an  den  Ne- 
ckar der  unten  vorbeiläuft  um  Geh  zu  baden,  ging  alle- 
mal zur  nämlieben  Gunde  um  miltagszeit  herunter  und  wie- 
der hinauf  auf  demfelben  wege  in  derfelben  furche  eines 
Weinbergs.  Hirfchauer  wenn  Ge  in  ihren  wiefen  oder  Wein- 
bergen arbeiteten  fahen  rolhmänlelchen  fehr  oft.  manch- 
mal konnte  man  es  fehen  auf  dem  fahrwege  den  leuten 
die  in  den  balden  herum  fcbaOlen  zufehend,  bei  delTen 
anblick  Ge  Geh  aber  allemal  verflecklen,  in  Tübingen  lebte 
ein  mann,  der  kam  öfters  auf  den  Spitzberg  vor  fonnen- 
aufgang.  rolhmäntelchen  erfebien  ihm  dann  aus  einem  loch 
berauffteigend  und  unterhielt  Geh  einigemal  mit  ihm  wegen 
eines  fchatzes,  den  es  ihm  unter  gewilTen  bedingungen  zu 
zeigen  verfprach.  der  febalz  liege  mitten  im  felde  der  Tübin- 
ger markung  und  fei  fchwerer  als  der  Öfterberg,  der  mann 
folle  das  geb'eimniß  des  febatzes  niemand  verreiben,  habe  er 
aber  den  fchalz  gehoben  io  dürfe  er  ihn  nicht  in  der  bei- 
math  genießen,  foodern  er  folle  in  apfelg#üoem  gefährt; 
gezogen  von  apfelgrbnen  pferden  gen  Wien  fahren  und  ihn 
dort  verbrauchen.  ^ ‘ 

5.  DAS  HOjImÄNNLEIN. 

In  der  umgegend  von  Wefthaufen  nnd  Lauchheim  ift 
das  ‘Hojamändle*  allbekannt,  wenn’s  eine  fteig  binaufgeht 
und  die  zuglhiere  befonders  ochfen  und  kühe  berb  tbuh, 
kommt  hie  und  da  das  ‘bojamändle*  und  bietet  mitleidig 
fein  gutes  vorfpann  an  und  hilft  dann  glücklich  hinauf,  es 
ift  ein  ganz  kleines  unlerfetztes  männlein  in  gewöhnlicher 
kleidung.  für  feinen  dienft  läßt  es  Geh  aber  nachher  gut 
bezahlen,  dem  bauer  wird  fein  vieh  fchrecklich  geplagt 
und  fcbauerlich  zugerichtet  und  zuletzt  fällt  es  im  ßalle 
nur  um  und  ift  todt.  darum  bat  man  das  Hojamändle  nicht 
gern  und  leule  die  ihm  fchon  gerufen  mußten  ihren  mulb- 
willen  Ibeuer  büßen,  um  Geh  aber  vor  ihm  zu  verwah- 
ren foll  man  fo  oft  das  vieh  aüsgelrieben  oder  angefpannt 
wird  fagen: 
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hoi,  hoi  in  gottes  oamai 

dann  kann  das  bojamändle  nichts  mehr  anhaben  und  darum 
fagt  man  diefes  bei  dem  landvolke  immer. 

I 

6.  DAS  eÄFTAMÄNNLEIN. 

ln  der  umgejjend  von  Absgmünd' weiH  man  auch  von 
einem  *Hdftamändie.’  es  bauA.  blos  im  walde  und  iA  der 
gröAle  fchrecken  Tür  holzdiebe.'  es  bängt  Geh  nämlich  ihnen 
fo  an  den  beladenen  wagen,  daß  er  vor  febwere  nicht 
mehr  einen  febritt  weiter  geht,  bis  man  den  diebAabl  ab> 

ladet,^  dann  kommt  man  wieder  weiter. 

. • * 

> I 

» 

7.  DER  ZWERG  IM  GRANEKLE. 

■ . ' *4  ‘ 1 

An . einem  berbßabeud  war  noch  ein  weib  fpät  auf 
dem  Granekle,  einem  fagenreicben  berge  bei  Wißgoldingen, 
fammelte  kräuter  und  altichbeer.  wie  fie  der  heimath  za 
will  febaut  Ge  noch  mal  hinauf  und  Gebt  oben  auf  dem 
Granekle  einen  buben  herumfpazieren  von  'gar  feltfamero 
ausfehen  und  ganz  fonderbarer  kleidang.  Ge  dachte  bei 
Geb,  was  doch  der  knabe  noch  fo  fpät  da  oben  zu  febaf- 
fen  habe  und>  meinte  er  hätte  Geh  verirrt.  Ge  ging  vollends 
hinauf,  da  fab  Ge,  daß  er  ein  graues  roänteicben  anbatte 
und  eine  mit  roßbaaren  befetzte  foldatenmölze  auf  dem 
köpf,  er  batte  blecherne  Giefel  und  auf  der  bruA  einen 
dreieckigen  Gern,  fein  angeGcht . konnte  das  weib  nicht 
recht  feben,  febeute  Geh  auch  ihn  recht  anzufchauen. 
endlich  faßte  Ge  mutb  ihn  zu  fragen,  woher  er  komme. 
Aatt  der  aotwort  deutele  der  knabe  mit  dem  Gnger  anf 
eine  öGnung  des  berges«  aus  angG  eilte  das  weib  herun- 
ter, fab  aber  den  zwerg  auf  einmal  wieder  vor  Geh  er 
reichte  ihr,  etwas,  hin,  das  Ge  nicht  kannte,  es  war  ein  ding 
wie  eine  kaAeefcbale.  endlich  läuft  Ge  wiedert  davon  und 
. am  fuße  des  Granekle  gukt  Ge  noch  mal  hinauf,  da  korarat’s 
ihr  vor  wie.  ein  himmels-  oder  jobannisfeaer  das  oben  auf 
dem  berge  brannte,  nach  wenigen  augenblicken>.aber  wie 
weggeblafen  war.  feitber  fab  man  den  zwerg  nie  mehr.;  , 

I * 
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!8.  , W«  GUTEN  EfiDLUITLB. . ■ . ' 

• • . ' , _ » • 4 I’ 

lo  der  nähe  vq^.  Marbach,  io  eioeiQ  dorfe,  der  erzfil^- 
ler  konnte  mirs  nicht  mehr  genau  Tagen,  war  ein  fcbuh- 
macber  ein  gar  cbriAlicber  nnd'  allgemein  beliebter  mann, 
zu  dem  kamen  jede  nacht  erdluille.  er  batte  immer  viel 
arbeit  und  machte  lie  To  gut  und  fchön  wie  kein  anderer 
fcbubmacher  im  orte,  nachts  vor  er  ins  beit  ging  warf  er 
Tcbuhe  und  ßiefel  und  alles  was  man  ihm  tagsüber  zum 
machen  brachte  unter  fein  fchuhmacher-bänkle,  Tagte  je- 
desmal dazu:  /fo  beforgt  mein  fach  pünktlich  und  gutl’ 
Towie  er  im  bett  und  alles  ruhig. war  giogs  an  ein  trip- 
peln und  trappeln,  an  ein  hämmern  und  klopfen  und  mor- 
gens wenn  man  aufßand  lag  alles  fchön  und  prächtig  und 
gut  gemacht  da.  der  fcbubmacher  hatte  viele  künden  über- 
all her  auch  von  auswärts;  wrurde  bald  ein  reicher  mann. 
* * « 

wäre  er  nicht  fo  rechtfcbatTen  gewefen,  To  wären  die  erd- 
luitcbeii  nie  bei  ihm  geblieben. 

2. 

Bei  Murbardt  iß  eine  mühle  in  der  lange  zeit  erdluitle 
waren,  diefe  arbeiteten  dem  müller  alles  und  niemand 
durfte  band  anlegen,  aber  nur  bei  nacht  wenn  es  ruhig 
war.  der  müller  wußte  es  wohl  und  ßellte  die  gefüllten 
frochtfäcke  abends  nur  in  die  mühle  hinein,  morgens  war 
alles  »gei^abl^D.  um  mitlernacht  .gingsdann  an  ein  rennen 
und  gefcbäftiges  hin-  und  berlaufen.  eine  unzählbare  menge 
vpo  , kleinen  männlein  .iummeltun  herum,  der  eine  holte  den 
Tank,  einer  leerte,  ihn  «aus,  wieder  einer , hafte,  eine  .wanne 
auf, dem,  kopTn  andere  fegten,  ßäuplen,  fcbüUeten  auf,  kehr«^ 
ten  zuTamroen^  readeten,  alles,  ging  .To.  flink , daß,  mprgeos 
pichte  mehr  zu  th,un  war.  • dabei  war  es  ganz.  rubig»  der 
mpller.war  auch  ^nal  wieder  neugierig. und  wollte  iie  bei 
ibfeiB  geTcbäfte  Teben,  da  bemerkte  er  wie  alle  fo  lumpig 
ungezogen  und  alles  an  ihnen  zerriflen  war.  .mitleidig  ließ 
ihnen  der  müller  eine  große,  zahl  kleiner  .ipäptelcheP  .opd 
röcklein  machen  und,  legte  ße  « in . diei.ipühle.  aJUIjeiD  die 
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kleider  lagen  des*  morgens  noch  unberührt  da  und  von 
dort  au  kamen  die  erdliiille  oimroer  mehr,  fie  batten  ge- 
merkt, daß  fle  beobachtet  werden,  und  das  wollten  fie 
nicht’,  rön’dern ‘niögeü 


' ihr  gefchäft  unbefcbrien  verrichten. 

» 

' t « 


9,  . KLOPFER. 


; : i •*  'J  . 1. 

In  der  MühlwöhrgalTe  io  Mergentheim  Reht  ein  an- 
febnliches  aber  verrufenes  baus;  giebts  ein  gutes  weinjabr, 
fo  hört  man  im  keller  und  im  obere  häufe  das  klopferle. 


2. 


Im  fpitalkeller  in  Mergentheim  läßt  fich  an  weibnach- 
ten ebenfalls  das  klöpferle  hören  wenn’s  ein  gutes  wein- 
jabr  giebt. 

3. 

» 

In  Rircbbeim  unter  d.  Tek  Ul  ein  großer  keller,  der 
heißt  der  wittumskeller.  wenn’s  ein  gutes  weinjabr  giebt, 
fo  hört  man  nachts  den  klopferle. 


Alle  leute  wiffen  von  zwei  klopfern  die  im  fpilalkel- 
1er  in  Mergentheim  exUliren  follen,  von  einem  grauen  und 
einem  fchwarzen. 

Tübingen.  ANTON  BIRLINGER. 

> I • * « * 

DIE  FEICHTEN-HEXEN  IX  SÖLDEX. 

• • I .. 

In  alter,  alter  zeit  gab  es  im  ölzlbal  zanberinnen. 
einmal  begab  fich  eine  von  •boffnungslofer  liebe  ge- 
quälte (bauerndirne  zu’  einer  Zauberin,  um  durch  die  küofie 
derfelben  einen  jungen,  wohlhabenden  hofbefilzer  zu  ge- 
winnen.' das  mödcben ' war  nicht  umfonft  gegangen;  die 
zaubermittel  wirkten  und  die  früher  verfcbmähte  dirne  war 
bald  die  vielbeneidete  braut,  der  hocbzeilstag  war  fchon 
vor  der  tbüre;  alle  voranßalten  des  fettes  waren  getroffen; 
da  flürzt  der  lebensfrohe  bröütigam  von  einer  fieilen  fels- 
wand  und  bleibt  auf  der  tlelle  maustodt 


f 


Digitized  by  Google 


DIB  FBICBTBNHBXEN  IN  SÖLDBN. 


173 


Als -die  braut  dies  gehört,  bemächtigte  lieh  ihrer  der 
größte  fchmerz,  der  bald  zur  Yerzweiflung  fleh  (leigerte. 
fle  fließ  fcbreckliche  fluche  aus,  verwiiufchte  gott  und 
roenfehen  ond  ging  endlich  zur  zauherin,  deren  künfle  und 
geheimnilTe  fle  lernte,  die  fchülerin  batte  der  lehrerin  bald 
die  kenntni(Te‘ abgelaufcht  und  öbertraf  fle  felbfl.  bald  be- 
febwor  fle  fcbreckliche  gewitter  herauf,  daß  die  faaten  zu 
gründe  gingen  und  die  *Muren*  losbrachen;  zur  zeit  des 
heumabdes  erregte  fle  fturmwinde  die  das  heu  in  die  Ache 
heruntertrugen;  oft  Yerbexte  fle  das  Yieh,  daß  es  wild  fleh 
vom  feilen  flürzte;  burfebe,  die  nachts  zu  ihren  dirnen 
gingen,  wurden  von  ihr  geneckt  ond  genasfübrt;  in  aller* 
lei  geftalten  läuft  fle  den  Wanderern  nach,  fpringt-  ihnen 
als  katze  auf  den  röcken  oder  kollert  fleh  als  ein  klum* 
pen  vor  ihren  fußen  her;  die  kinder  führt  fle  irre,  daß 
die  armen  weinenden  kleinen  oft  weit  vom  vaterbaofe  im 
walde  draußen  gefunden  wurden,  dies  alles  wußte  fle  fo 
zu  vüllföhren,  daß  kein  verdacht  auffleflel.  die  gemeinde 
fand  nicht  hilfe,  noch  ratb  gegen  diefe  plagen  und  un* 
glncksfSlle.  endlich  verfprach  man  ein  zweites  glöcklein 
in  die  kleine  kirche  und  hoffte  dadurch  dem  walten  der 
tinholdin  ein  bemmniß  in  den  weg  zu  legen,  dies  war 
genug  die  wnth  der  hexe  gegen  das  kircblein  zu  kehren« 
am  tage,  an  dem  das  glöcklein  in  dem  tburme  aufgebängt 
wurde,  erregte  fle  ein  gräßliches  Unwetter;  der  Wildbacb, 
der  am  kircblein  vorbeiloft,  wuchs  fürchterlich  an  und 
flieg  höher  ond  höher,  das  ging  aber  der  hexe  noch  zu 
langfam;  fle  verwandelte  fleh  non  io  eine  ungeheure  feiebte 
(flehte)  und  flörzte  fleh  in  den  bach,  um  denfelben  anzu* 
febwellen  ond  die  ganze  wutb  des  waffers  auf  die  kirche 
zu  lenken,  im  augenblicke  der  höebflen  notb  ond  gefabr 
wurden  die  glöcklein  zum  wetterfegen  geläutet,  und  der 
Zauber  war  gebrochen,  die  feiebtenbexe  ging  im  wafTer 
ZD  gründe,  man  fand  fle  einige  tage  fpäter  todl  auf  dem 
fände  liegen,  fle  war  vom  teufel  jämmerlich  zerkratzt  und 
zerfleifeht,  und  noch  todt  hielt  fle  das  zanberbuebin  ihrer 
rechten. 

1G.  V.  ZINGERLE. 
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^ VOLKSGLAUBE  IN  DER  SCHWEIZ, 

ni.'  PFLANZEN.  ' 

j 1.  .Die  bauswürze,  «dach würze  (sempervivuin  lec(orDm) 
im  Wa^dllaud  latia,  io  Büadten  mandragona,  ift  eine  glück- 
briogende  pflanze;  man  bal  fie  daher  gern  im  baufe.  nur 
^arf  man  flo  nicht  zur  blülbe  kommeo  lalTen,  weil  fooQ 
jemand  ftirbl.  (Nordfcbweiz). 

2.  Von  der  Recbpalm  (ilex  aquifolium)  in  Bern  pal- 
medorn, erzählt  man  in  Zürich  folgendes:  als  Cbriltua  io 

Jerufalem  einzog,  Areute  .man  ihm  palmen  auf  den  weg; 
als  man  aber  ^kreuzigeT  rief,  bekam  die  palme,  von  wel- 
cher man  die  zweige  abgefebuiUeo,  dornen  und  es  eolAand 
die  Aecbpalme.  wie  der  ewige  Jude  fort  uod  fort  vandero 
muß,  ohne  zu  raAen , fo  mul^  die  Aecbpalme  wioter  und 
fommer  grünen.  — am  palmfonntag  geweihte  Aecbpalcnen 
Icbülzen  gegen  das  einfcblagen  des  blitzes.  (Solothurn).  — 
auch  in  der  Schweiz  fleht  man  faA  überall  über  den  tbü- 
ren  der  weinfebenken  ftecbpalmzweige  aufgeAeckt. 

3.  Von  der  bibernell  (pimpinella)  geht  in  Henau  (Tog- 
genburg]  die  auch  anderswo  vorkoromende  fage,  datl,  als 
im  jabre  1629  bereits  viele  menfehen  an  der  peA  (dem 
fchwarzen  tod)  geftorben  waren,  ein  mann  aus  dem  dorfe 
eine  Aimme  vom  himmel  hörte,  die  ihm  zurief: 

eAet  ihr  die  pimpinelle, 

. fo  Aerbet  ihr  nicht  fo  fchnellel 
der  mann  felbA  und  andere,  welche  diefem  rath  gefolgt, 
feien  darauf  wirklich  von  der  peA  verfeboot  geblieben.  — 
im  Waadtland  heiQtpimpiaella  magna  ri  de.bocco  (bockswurz). 

4.  Von, der  wollsmilch .(euphorbia),  in  Bern  tüfelsmilcb, 

buttermilcb,  io,  Obereogadio  .lattslria  (bexenmilch)  gehl  bei 
den  Seqner  allgemein  die,  fage,  daU  fle  ehemals  das  beAe 
milebgebende  kraut  war,  ,einA  von  fchlechteo  hirteo  ver> 
flucht,  iA  fle, jetzt  dem  vieh  .febr..fcbädlich  und  Arörot  voo 
giftigei^  milch  über  , . . ■ 

5.  . Den  aliermaDnsbarnifcb  (alliiim  victorialis]  oeuo- 
bemderwurz,  nünhömmlere,  in  Waadt  ri  ä oeiilzeroises,  io 
Tefflo . aglip,  sqrpenlino  und  radice  vittoriale,  betracktet 
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man  dlg  eine  wunderbar  geheimnißvolle  pflanze;  man  bängt' 
fie  in  den  rennbölten  gegen  bebeiungen  auf,  trägt. fie  aum 
fcbotz  .gegen  zauber  und'.gefpenfler  bei  lieb,-  legt  fie  gegen 
das  doggeli  (alp,  incubus)  auf  das  bett,  und  himmt: fie,*in 
ein  tüchleio  genäbt , ‘ gegen  krampf  und  zahnweb  uro  den 
leib,  die  Grindelwalder  und  andere  bergbewobner  kleben 
deshalb  auch  ‘ den  allermannsharnircb  im  garten^  obwohl  er 
iro  gebirge  gar  nicht  felleo  ift  . * , 

<6.  Wenn  man  die  zaunwinde  (oonvolvulus  sepium),  in 
Bern,  und  Luzern  regenblume,  in  Teffin  campanelle’  und 
canipanitt,  abpflückt,  fo  eolßebt  bald  regen. 

7.  Im  Berner  Oberlande  tragen  die  gerosjäger  den 
alpenbabnenfuL^  (ranunculus  alpeslris)  bei  ficb,  um  ficb  gei- 
gen* den  fchwindel  zu  febülzen. 

8.  Wenn  roao  die  zwiebel  der  gemeinen  nareÜTe  (oar- 
cissus  pseudo«narcissus)  bei  ficb  trägt,  fo  bekömmt  man 
die  rotbe  rühr  nicht.  (St.  Gallen),  die  blnme  beißt  dort 
naerzenftern,  in  Bern  glockeublume,  bäcbtele,  marzifenrösli, 
bimnielsitern,  im  Waadtland  campana,  bllor  ä Tor  (fleur 
d'or)  und  fleur  de  coucou. 

9.  Wer  die  zwiebeln  der  herbflzeitlofe  (colcbicum 
autumnale)  bei  Ach  trägt,  ift  gegen  die  kinderblattern  ge> 
febützt.  diefe  blume  bat  in  der  Schweiz  fehr  viele  namen; 
ße  heißt  kiltbluroe,  munifeckel,  munihode,  küntfehi,  hunds- 
bode,  bofenbunte,  bondslüllera,  kälberfcbiflen,  rinderblume, 
in  Bündten  nicola,  in  Unterengadin  fleur  d'chavail,  io  Tef« 
fio  ermoda  tillo  und  borsott. 

n 10.'  .Wenn  man  den  vierblättrigen  klee  genau  um  mit- 
ternachtt’pflöckt, 'fo  macbl  man  bald  eine  reiche  erbfchafl. 
iWaadt).  . • • 

I ln  Wadtland  und  iro  kanton  Freiburg  wacht  man 
io  ider  )obanoisnacbt  bei  dem  farnkraul , um  es'  blühen  zu 
feben,'weil  man  dann  einen  febalz  erhalten  foll,  den  der 
teofel  oft lin 'eigener^  perfon  bringt;  man  neiiot  dies.veiUer 
la  foug^re  (vehdi  la  Aaudje).  der  adlerfarren  (pteris  aqui* 
lioa] : beißt  in^  der  Schweiz  auch*  Jefus  Cbriftuswurzel,  io 
Teffin jfelceda  porci,  fetce  femina. 

12.  Heilige  blumen welche;  man  ficb. ziehen  ^ aber 
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nicht  abpilücken  and  nicht  befchädigen  Toll,  find  viola  irU 
color  (in  Schaffhaufen  Jefuslein/ in  • Bern  aenkeli  ond  den- 
kezli,  in  Aargaa  fcbwigerÜ,  fcbwögerli)  and  dianthos  eae- 
sius  (p6ng(lnägeli).  (Scbafihaufen). 

" ' 13.  Zum  blamenorakel  dient  im  kanlon  Zürich  befoo- 

» 

ders  die  große  gönfeblume  (chrjsantberoam  leocaotbemom) 
Hl  Zürich  geißelbtame,  anderswo  große  goldblame,  kalbt- 
äuge,  St.  johannisblame,  im  ^Oberengadin  flur  St.  Gian.; 
doch  auch  bellis  perennis,  gänfegiflerii,  geißengiffeli,  mai- 
füßcben,  zeillofe,  roüllerblümli , margritii,  in  Teffin  6or  di 
primavera,  ond  endlich  Margarita  bellidiastrum  (doronicmn 
bellidiastrum).  will  ein  mädcben  wilTen,  was  für  einen 
mann  es  bekommen  wird,  fo  nimmt  es  eine  blüthe  and 
zupft  die  einzelnen  blüthen  ab,  indem  es  dabei  fpricbt: 
^kaifer,  könig,  berr^  baoer,  betller/  oder  auch:  arme,  rei- 
che, beider,  bur.  das  wort,  welches  auf  das  letzte  bläü- 
eben  fällt,  bezeichnet  den  Band  des  künftigen  galten. 

14.  Die  gegend,  in  welcher  der  künftige  bräotigam 
zu  häufe  ift,  ermittelt  das  mädcben,  indem  es  die  blotfae 
mit  den  letzten  blätichen  zwifchen  daum  und  Zeigefinger 
nimmt,  die  äugen  fchließt  und  dann  die  blome  dreimal 
herum  dreht,  das  blüthenblättchen  febaut  dann  nach  den 
Wohnort  des  Jünglings  bin. 

15.  Will  ein  mädcben  wiffen,  ob  es  geliebt  ifi,  fo 
fpricbt  es  beim  abzapfen  einer  blüthe;  er  liebt  mich  — 
von  herzen  — mit  fchmerzen  — ein  wenig  — gar  nicht, 
das  letzte  blättchen  giebt  auch  hier  die  antwort 

16.  Auch  nehmen  mädcben  die  abgezupften  blütben 
werfen  fie  in  die  höbe  und  fueben  fie  mit  der  umgekehr- 
ten band  aufzufangen,  fo  viel  blättchen  dabei  auf  der  band 
liegen  bleiben,  fo  viel  kinder  werden  fie  bekommen. 

17.  Drei  bröcklein  brod,  drei  Aücklein  kohle  ond  drei 
büfchelcben  zerhackte  gartenfefi  (fedebaum,  juniperus  sa- 
bina]  in  ein  läppeben  gewickelt,  an  einem  kommunionstag 
in  die  kirche  getragen  und  hierauf  an  den  leib  gehängt, 
fiebern  vor  bezerei  und  zauberfebaden  (Oberaargau  und 
Emroenthal).  gartenfefi  heißt  in  Teffin  erba  de  totti  mes, 
cipresso  de  magbi  «und  pianta  dannata. 
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18.  Wenn  ein  mädchen  im  kanton  Zürich  fcbabab 
(oigella- damascena)  einem  jiingiing  .überreicht,  fo  i(t  es  ein 
leichen,  daG<  fie  ihn  verrcbmäbl.t  die  blume  beißt  auch 
Gredel  in  der  büUe  oder  ini;  bufch,  Jungfer  iro<  grünen^ 
braut  in  haaren , in  der  franzöfifcben  Scbweiz>  cbevenz  de 
Venus,  in  Teffin  und  der  Lombardei  bizzarr,'scapigliate, 
sarmigliale,  fanciullacce,  scomjpigli,  streghe,  antgella,  dami- 
gella.  den  namen  fcbabab  führen  in  der  Schweiz  außer- 
dem nigella  arvensis,  (auch  fpinnmüggli),  acbillea  millefo* 
liom  (gemeine  fcbafgarbe]  und  adonis  aestivalis,  in  Bern 
blutströpfli,  tenfelsauge,  in  Teffin  occhio  di  diavolo,  pianta 
malanni  nnd  cardinalin.  ob  fie  alle  die  gleiche  bedeutung 
haben,  habe  ich  noch  nicht  ermitteln  können. 

19.  Am  himmelfahrtsfefie  ziehen  zu  Saas  in  Bündten 
morgens  früh  die  mädchen  des  dorfes  von  4 — 16  Jahren 
in  langem  zöge*  in  die  kircbe.  fie  find  mit  weißen  fcbür» 
zen  angelhan  und  mit  kränzen  von  auffabrtsblümchen  ge- 
fcbmückt.  in  der  kirche  fingen  fie  ein  gcwilTes  altes  lied, 
worauf  der  gotlesdienfi  beginnt.  (Leonhardi  rbätifche  • lit- 
ten und  gebräucbe  f.  54).  das  auffabrtsblümchen  ift  ra- 
nonculus  ficaria,  feigwarzenkrant,  auch  gliserli,  llernblümli, 
jägerkraut,  bettlerkraut  genannt,  in  Waadt  figuetta,  in  Tef- 
fin favoscello,  erba  majestra,  erba  fava,  favajola. 

20.  Am  palmfonnlag  läßt  man  in  Teffin  in  der  .kir- 
cbe  Ölzweige  weihen,  wenn  im  häufe  jemand  erkrankt  fo 
wirft  man  einige  blätter  davon  zur  räucberung  auf  glühende 
kohlen  und  (teilt  dadurch  den  kranken  bald  wieder  her. 

21.  ln  Zürich  nehmen  die  kinder  häufig  eine  blüthe 
von  immergrün*  (vinca  roinor)  zwifchen  daum  und  zeigefin- 
ger  nnd  drücken  den  kelch  leifc  und  nicht  zu  fcbnell  bin- 
und  herreibend,  indem  fiefagen:  *tod,  tod;  komm  heraus  I* 
wenn  die  fiaubfäden  heraostreten,  fo  hören  fie  auf.  fo  oft 
man’ den  fprucb  gefagt  bat,  fo  viele  Jahre  bat  man  noch  zu 
leben,  das  immergrün  beißt  auch  todtenmyrthe ; todten- 
blümeli,  todtenfchlegeli^  ßreitj  Itrite,  blauer  ftrit,  in  Teffin 

I 

pervinca  und  centocchio. 

22.  In  der  franzöfifeben  Schweiz  bedeutet*  einen  fal- 
büifträuch  geben ’foviel  als  einen  korb  geben. 
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24.  Wenn  ‘jemand  geflorben  ift,  fo  muH  man  all^ 
wafifer  im  baofe^  fei*  es  in  gelten^  keflTeln  oder  andern  ge- 
faßen V HosfchbUen,  da' die  feele^des  verftorbenen  fogleich 
durch  das  wafTer  fährt:  (Zürich).  * 

• 25;  Man  muß  dafür  forgen,  daß  unter  denjenigen, 

welche  einen  lodten  einnäben,  keine  beie  ficb  befindet, 
nimmt  diefelbe  nämlich  die  nadei,  welche  nach  bcendigung 
der  arbeit  in  das  leicbentuch  gefleckt  wird',  fort,  fo  kann 
fie  mit  derfelben  allerlei  böfen  zaiiber  machen  nnd  den 
todten  quälen,  auch  darf  man  beim  einnähen  der  ieicbe 
keine*  knoten  an  einem  faden  machen,  daderfelbe  der 
feele  auf  dem  wege  in  die  ewigkeit  hinderlich  werden  kann. 

(Zürich). 

_ •• 

26.  Altere  frauen  im  kanton  Zürich  fagen  noch  den 
kindern;  der  weg  in  den  himmel  ifl  rauh  und  fchmal  und 
mit  dornen  überwachfen.  nicht  weit  vom  bimmelslbor  be- 
findet ficb  ein  fchrecklich  tiefer  abgrund;  über  denfelben 
führt  ein  fteg,  ganz  befleckt*  mit  fcharfen  und  fpitzigeo 
fcheermefTern,  unter  welchen  ein  feuriger  dracbe  mit  auf- 
gefperrtero  rachen  liegt,  über  diofen  lieg  muß  die  abge- 
fchiedene  feele  ihre  fündenbürde  tragen,  fie  fei  nun  leicht 
oder  fchwer.  manche,  die  viel  und  fchwer  gefundigt  ha- 
ben, fiurzen  In  den  fchauerlicben  abgrund  und  dem  dra- 
eben  gerade  in  den  rachen  hinein,  kömmt  aber  die  feele 
hinüber,  fo  begegnet  ihr  ein  fchwarzer  mann,  der  ihr  auf 
allen  feiten  den  weg  verfperrt  und  fie.  in  große  angft  und 
noth  bringl.  zuletzt  kömmt  ihr  aber  der  herrgott  mit  vie- 
len'engein  zu  hülfe  und  führt  fie  in  den  himmel  ein.  (be- 
merkenswertb  ifl,'  daß  zwar  nicht  in  Zürich,  aber  doch  un- 
weit der  fcbweizerifchen  grenze  in  Baden,  z«  b.  in  Jeftet- 
ten,  mehrere  familien  den  namen  Hellbniek'4ubreo). 

\ 27.  Ala  im  jahre  1465  zn  Bern  aus  dem  müqCterdas 

fakrament  nebft  der  köftlichen  filberoen  monfiranz  geflob- 
len  wurde,  erließen  die  rälhe  zur  fübne  ein  llreoges'fitten- 
und  kleidermandat,  das  1470  wiederholt  wurde«,  es  befin« 
det  fich  im  handfcbriftlichen  miffivenbueb  an«  alle  amt- 
leute  zu  fladt  ' ond  land.  darin  werden  auchi  alle  fch^üre 
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bei  Itrenger  (Irafe  verholen  und- namentlich  folgende:  ^box« 
blul,  boxkröß,  boxfwitz,  boxfmit)  das  vallenlttbel^  der  rillen.* 

28.  Es  giebl  verfchiedene  roiltel , durch  welche  man 

perfonen  des  andern  gefcblechls  zur  liebe  zwingen  kann; 
man  nennt  fie  *lauf  mir  na*  oder  *gang  mir  na.*  *in  Ap- 
penzell beflehl  ein  folebes  mittel  darin , daß  man  ein  we- 
nig von  feinem  blut  nimmt,  feine  nägel  abfcbabt  und  bei- 
des in'  das  'gelränk  der  betreffenden  perfon  mifcbt.  in 
Bern  «holt  man  in  gewiffen  näcblen  lodtengebeine  vom  kircb- 
bof,  brennt  ein  ßück  davon,  pnlverifirt  die  kohle  und  giebt 
fie  in  einem  getränk.  in  Solothurn  fchabt  man  alle  nägel  an 
fingern  und  zehen  von  hinten  nach  vorn  zu  und  bringt  das 
produkt  diefes  Verfahrens  in  den  kaffee  oder  den  wein.  * im 
Emmenthal  Tagt«  man:  wenn  ein  frauenzimmer  oacbtmabl- 
brod  nimmt,  welches  in  der  kirche  eingefegnet  worden, 
und  macht,  daß  ein  mann  davon  im  kaffee  ißt,  fo  kann 
derfelbe' mit  keiner  andern  etwas  zu  tbun  haben,  fondern 
muß  das  frauenzimmer  lieben  und  ihr  treu  fein:  auch 

mifcbt  man  zu  demfelben  zweck  verfchiedene  fubffanzen 
mit  dem  fcbnupftaback. 

29.  Wenn  man  bei  einem  gewitter  am  Agatbentage 
in  der  kirche  geweihtes  mehl  aus  dem  fenfter  wirft,  fo 
hört  das  gewitter  auf  oder  kann  doch  dem  häufe  nicht 
fcbaden.  (Solothurn). 

30.  Jemanden,  der  fich  fett  oder,  wie  man  in  der 
Schweiz  fa'gt,- gefroren  gemacht  hat,  kann  man  deffen  un- 
geachtet verwunden  und  tödten,  wenn  man  in  die  kugel 
ein  gerfienkorn  bringt  oder  eine  filberne  kugel  aus  dem 
gelde  gießt,  welches  man  bei  feiner  taufe  als  palhenge- 
fchenk  empfangen  hat.  (Bern  und  Luzern). 

31.  Gegen  das  eindringen  böfer  geiller  io  das  haus 
fcbützt  man  fich  dadurch,  daß  man  unter  der  fchwelle  das 
vateriinfer  und  den  glauben  kreuzweis  über  einander  ge- 
legt vergräbt.  (Emmenthal). 

32.  Böfe  geißer  vertreibt  man,  wenn  man  das  vater- 
unfer  mehrere  male  vorwärts  und  rückwärts  betet.  (Em- 
menthal). 

33.  Vom  Wifeli' (^Hermelin,  Muslela  erminea).  erzählt 
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mao,  daß  es  den  kubeo  die  milch  ausCauge,  gifiig  fei  aod 
denjeoigen,  welchen  es  anbaucbt,  gefcbwollen  mache,  hilt  es 
ficb  in  einem  häufe  auf,  fu  bringt  es  demfelhen  glück.  (Zürich). 

34;  • Beim  lode  des  bausberrn  fliegen  die  bienen  fort, 
wenn  man  es  unterläßt,  die  körbe  au  rütteln  und  dabei 
ihre  infalTen  Yon  dem  todesfall  in  kenntniß  lu  feixen. 
(Luzern,  Unterwalden). 

35*  Gegen  rückenweh  helfen  bündelchen,  welche  die 
Kapuziner  zu  Solothurn  machen,  weihen  und  verkaufen, 
man  muß  diefelben  unter  anrufuog  der  drei  höchfleo  oa-> 
men  dem  fcböuAen  roflfe  unter  den  (liel  binden  und  dort 
drei  nächte  laCTen  und  alle- drei  nöcbte,  ehe  mao  ins  beü 
geht,  dreimal  das  vaterunfer  beten  und  nach  jedem  vater- 
unfer  ein  glas  rotben  wein  trinken.  (Bern). 

36.  In  einem  baufe  des  Emmentbals  fpukten  böfe 
geiller.  da  flieg  der  eigeothümer  genau  um  mitteroacht 
ganz  nackt  auf  die  dacbfirfl  und  fcboß  mit  einem  piflol 
ganz  gerade  io  die  höbe,  darauf  blieben  die  gefpeofter  weg. 

Zürich.  H.  BUNGE. 


DAS  LIED  VON  DER  VERKAUFTEN  MÜL- 

LERIN. 

Ein  viel  verbreitetes  deutfcbes  Volkslied  erzählt,  wie 
ein  müller  in  einem  walde  drei  räubern  und  mördem  be- 
gegnet  und  von  denfelben  aufgefordert  wird  ihnen  fein 
fcbwangeres  weih  zu  verkaufen,  er  kann  der  hoben  fumma, 
die  fie  bieten^),  nicht  widerfleben  und  verfpricbt  ihrem 

^gl.  die  nacbweife  bei  Simrock  deutfcbe  Tolkslieder,  anmer- 
kung  zu  nr.  36,  und  Schade  Volkslieder  aus  Tbüringen  f.  46  ff.  (Wei- 
mar.  jabrbucb  fll,  286  If.),  wozu  feitdem  noch  gekommen  Gnd  eine 
fcbwäbifcbe  faffung  in  Meiers  fchwibifcbeD  Volksliedern  f.  403  und 
zwei  befllfcbe  io  MUÜers  deulfcben  volksl.  or.  94  und  iu  Erks  deut> 
fcbem  liederbort  nr.  39«. 

2)  In  den  meilten  testen  werden  erfl  300,  dann  600,  endlich 
900  tbaler  geboten,  im  ibüringifcben  Gnd  die  bunderte  zu  taufenden 
gefleigerl;  im  fränkifcben  bieten  die  rSuber  erfl  100,  dann  200,  eod- 
licb  1200  tbaler;  im  liede  aus  dem  Kubländcben  erfl  300  und  dann 
500  dukaleo. 
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verlangen  zu  willfabrea..  nach  häufe  zurückgekehrt  fchicki 
er  die  Trau  unter  einem  vurwande  in  den  wald,  wo  fie 
den  räubern  in  die  bände  fällL  in  faft  allen  faCTungen 
des  liedes  wird  die  trau  von  dem  drohenden  tode  geret- 
tet, in  den  meifLen  durch  ihren  grade  herzukomroenden 
bruder,  der  ein  jäger  i£l,  in  den  andern  durch  einen 
vorüber  reitenden  großen  herrn  oder  durch  einen  der  räu- 
her  felbfL 

Diefes  lied  fcheint  bisher  nicht  verftanden  worden. zu 
fein.  Schade  a.  a.  o.  f.  49  fragt:.  *warum  kaufen,  über- 
haupt die  räuber  das  weih?  aus  purer  roordluR  ? die  konn- 
ten fie  doch  billiger  befriedigen,  es  muß  etwas  anderes 
dabinler .Recken,  .das  jetzt  vergeCTen  iR/ 

Man  bedenke,  .daß  die  räuber  eine  fchvoangere  frau 
kaufen,,  und  daß  es  in  einigen  falTungen  (bei  Meier  nem- 
lieh  und  bei  Ditfurlb)  beißt,  daß  fie  die  frau  auffchneiden 
wollten,  und  das  rälbfel  löR  fich  folgendermaßen:  die  räu- 
ber kauften  die  febwangere  frau  nicht  aus  bloßer  mordluß, 
fondern  um  ße  aufiufchneiden  und  die  Händchen  des  in  ih- 
rem fchofle  ruhenden  kindes ' als  diebslichter  zu  benutzen, 
daß  aber  zu  folchem  zwecke  in  früherer  zeit  wirklich  fchwan- 
gere  frauen  zuweilen  überfallen  und  gemordet  worden  find, 
dafür  laffe  ich  einige  belege  folgen,  die  fich  wahrfcbeinlicb 
vielfach  aus  Chroniken  und  gericbtsacten  vermehren  laffen. 

Der  nürnberger  fchärfrichter  meiRer  Frank  erzählt, 
daß  er  1577  zu  Barnberg  einen  mfirder  gerädert,  der  drei 
fchwangere  frauen  aufgejehnitten  hatte.  1601  richtete  der^  - 
felbe  zu  Nürnberg  einen  mörder,  der  zwanzig  perfonen  er- 
mordet balle,  darunter  auch  mehrere  fchwangere  frauen^ 
‘die  er  hernach  aufgejehnitten^  den  kindem  die  hendlein  ab- 
gefchnitten  und  zum  einbrechen  liechilein  daraus  gemacht,' 
(man  febe  das  in  vieler  beziebung  böcbfi  intereCfante  büch- 
lein  ^meißer  Franlzen  nachriebters  albier  in  Nürnberg  all 

fein  richten  am  leben,  fowobl  feine  leibsftraffen,  fo  er  ver- 

* # 

1)  Daß  die  müllerin  febwanger  ift  wird  in  den  beflen , achten 
texten  (bei  Ditlurth,  Erk  liederbort  39*,  Meier,  Meinert,  Schade)  aus- 
drücklicb  gefagt  und  muß  auch  in  den  übrigen  dem  ganzen  zufarn-. 
menbange  nach  angenommen  werden. 
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rieht,  alles  hierin«  ordentlich  befchrieben,  ans  feinem  felblt 
eigenen  buch  abgefchriebeii  worden,  genau-  nach  dem  ma- 
nufcHpt  abgedruckt  und  berausgegeben  von  J.  M.  F.  von 
Endter.  Nürnberg  1801).-  PAi/o  (Bartbolomaeas  Anhorn)  io 
feiner  > magiologia  (Augustae  Raoracorum  1675)  f.  76b  f. 
fagt:  *umb  kindsbände  bewerben  Ceb  folcbe  verzweifelte; 

(lehlens  begierige  bößwicht,  welche  den  hinderen  der  ton 
mör deren  oder  jhnen  felbß  aufgefchnittnen  f chwangeren 
weiheren  abgehavoen  oder  von  außgegrabnen  ungetaofllen 
hinderen  genommen  Gnd.  die  diebshänd  aber  nemmen  fie 
bej  nacht  zu  einer  gwiffen  Rund  von  den  an  den  galgeo 
hangenden  dieben.  zu  und  mit  diefen  kinds-  and  diebs- 
bänden brauchen  Oe  zauberifche  wort  und  geberden,  za 
dem  end,  daß  Oe  die  leut  in  den  bäuferen,  welche  Oe  bev 
nacht  beOeigen  und  beftäblen  wollen,  in  fo*  barten  fchlaff 
feilen,  daß  niemand  erwachen  kan.  wann  foicbes  gefebe- 
hen,  zünden  Oe  die  Onger  diefer  kinds-  und  diebs-händen 
an,  daß  Oe  brennen  wie  ein  liecht  und  jhnen*  leuchten.* 
in  Heinrich  Ludwig  Fifchers  'buche  vom  aberglauben*  (neue 
verbelTerle  auflage,  Leipzig  1791)  1,  f.  155  lefen  wir  'wenn 
diebe  von  einem  ungebornen  kinde  einen  Onger  anzündeo 
(und  Oe  follen  wieJichter  brennen),  fo  kann,  Tagt  der  aber- 
gläubifche,  keiner  im  häufe  aufwachen,  und  Ge-  können  ru- 
hig Hehlen,  daher  ermorden  fie  fchtoangere  weiber  ^ um 
• von  ihrem  kinde  die  ßnger  zu  bekommen*  endlich  berich- 
tet Montanus  die  deutfeben  volksfefte  (Iferlobn  und  Elber- 
feld 1854)  f.  88:  'mit  den  gliedern  von  ungetauflteo  kin- 

dern  wurde  mancherlei-  Zauberei  bewirkt,  es  herrfchte  der 
aberglaube,  daß  diebe  mit  der  band  eines  ungetauflen  kio- 
des  fcblölTer  Offnen  und  unbemerkt  in  die  bäufer  eindrin- 
gen  könnten,  weil  aber  in  katbolifchen  gegenden  die  taufe, 
wenigHeiis  die  f.  g.  jählaufe,  vorläuGge  laufe,  gleich  bei 
der  gebürt  nicht  verfäuml  wird,  fo  wurde  es  febwer  ein 
foicbes  heiltum  echt  zu  erhalten,  woher  das  diebageOndel 
auf  den  enlfetzlicben  einfall  kam  hoch  fchtoangere  fronen 
zu  ermorden  und  fo  die  ungelavfte  kindeshand  zu  erlangen. 
io  der  fage  leben  noch  viele  folcber  beifpiele.  vom  an- 
fange des  vorigen  Jahrhunderts  fieht  auch  noch  ein  folches 
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verbrechen  aus  der  nähe  von  Düffeldorf  in  den  unterjuchungs-» 
acten  feß* 

Auch  Grimm  mylhologie  1027  berührt  unfern  aber- 
glauben,  indem  er  von  den  hexen,  welche  die  leicben 
junger  kinder  ausgraben  und  ihnen  die  finger  abfcbneiden« 
fpricbt,  fiigt.er  in  der  anmerkung  hinzu:  'mit  den  fingern 
ungeborner  kinder  kann  gezaubert  werden,  angezüiidet  ge- 
ben fie  eine  flamn^e,  welche  alle  leute  des  baufes  im  Ichlaf 
erhält,  ähnlichen  vortheil  fchafl  der  daume,  welcher  eL- 
nem  aufgebängten  dieb  abgefcbnitten  wurde,  vgl.  Scbam- 
berg  de  jure  digilorum  p.  61.  62  und  Praetorius  vom  diebs>^ 
daumen,  Lips.  1677.  die  coülume  de  Bordeaux  §.  46  ban- 
delt vom  Zauber  mit  den  bänden  todler  kinder.' 

Dem  volksliede  febr  ähnlich  ift  die  l82(te  gefcbichte 
in  Harsdörffers  buche  *der  grolSe  fchau-platz  jämmerlicher 
mordgefcbicbte/  (zum  Gebenden  male  gedruckt,  Frankfurt 
1693).  Harsdörffer  will  die  *unlängiV  vorgefallne  begeben- 
beit aus  glaubwürdigen  briefen  aus  Schweden  erfahren  nba- 
ben  und  Ibeilt  fie  mit,  *weil  fie  eine  jämmerliche  und  feltne 
begebenbeit  ill,  dergleichen  fcbwerlicb  gelefen  oder  gebürt 
worden.'  zwei  räuber  nemlicb  fallen  bei  Upfala  einen  bauer 
an  und  nehmen  ihm  fein  geld.  der  bauer  bittet  um  fcbonung 
und  fagt  dabei,  er  habe  zu  , häufe  ein  fcbwangeres  weib« 
als  die  räuber  dies  hören,  geben  fie,  ihm  fein  geld  wieder 
und  verfprecben  ihm  hundert  tbaler,  wenn  er  ihnen  fein 
weib  liefere,  der  bauer  gebt  nach  häufe  und  fagt.  feiner 
frau,  er  habe  fein  häuscben  verkauft,  und,  da  die  frau 
hiermit  unzufrieden  ifi;  fordert,  er  fie  auf,  mit  ihm  zu, ge- 
hen, *^um  mit  den  käufern  den  bandel  rückgängig  zu  ma- 
chen. die  frau  ahnte  unbeil  und,  da  fie  bei  ihrem  bruder, 
der  ein  wildfcbütz  war,  Vorbeigehen  mußte,  bat  fie  ihn 
heimlich,  ihr  nach  zu  gehen,  als  der  bauer  und  feine  frau 
endlich  an  den  beßimmten  ort  zu  den  räubern  gekommen, 
empfängt  der  bauer  feinen  lohn  und  entflieht,  die  frau  aber 
wird  von  den  räubern  an  einen  bäum  gebunden  und  eben 
will  einer  ihr  den  leib  auffchneiden,  als  der  bruder  erfcbeint 
und  den  einen  mörder  erfchielU,  den  andern  aber  nieder- 
fchlägt  und  gelangen  nach  üpfala  führt,  *da  er  mit  glüben- 
Weir.  bciImW.  f.  4,  bijIImI.  IV.  S4.  2.  kcft.  |3 
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den  taugen  gebrannt  und  lebendig  geröderl  wnrdeii/ 
vor  diefer  räuber  mit  wuhivenlienter  flrafe  angefetien  werde« 
faB(‘>er< bekennet^  daß  fein  gefell  andrer  bereit  uceier  un- 
gebomer  kinäer  ’ herzen’ gehabt  ^ und  vermeinet  das’ dritte 
atfo ’dartu  zu  bekommen«  mit  -wetcben  fie  für  allen  men- 
f cheni' be/ieheny  allen  obßegen,  und  ßeh  mfichtbar  machen; 
großen  reicht  hum ' zuj'ammenbringen^und  allerlei  ttunderhäl^ 
len'  thun  können/  * — durch  dlefe  gefchicbte  etfabreii  ^ir, 
deß^aifo  ‘nicbt’biofi  afme,  hSnde;  ßnger',  fondern  auch /rer- 
zen  orrgebiyrner  kinder'  den  abergiöubifeben  räubern  werth-^ 
voll  waren.  ... 

Dali  der  aberglaoben  aucb‘in  Spanien  zu;  haufe*’w8r 
lehrt  eine  ’ calalanif che  räiiberromanie  *(F.’  Wblf  * proben 
■porlugfefifcher  ‘ 'und ' eaialanifcber  • volk8rom8nzen‘’’f.‘  146), 
wo  eä  von  räubern,* die *ficb  'itt^ein  bans  efngefcb liehen  ha- 
benv'beißt*  ’■  • **  * **’  “ * i • k 

werfen  einen  kinder^arm  in'e* Teuer  da  brnein!  ‘ 

*wdr ‘nun  wach  tll;  ’ fchläft  nicht  ein;*  und  nicht  erwacht, 


».I»  I «»{..'  M. 


r I 


• .5 


‘U’.  I ... 


‘‘wer  fchläft.' 


I •« 


{In  einer  anmerkung^datä  'vWw'eift ‘Welf*  auf' das'mfr  oh- 
etigähglicbc,  auch 'von  'GrimiVt  'citierie  buch ’tdd  Praetorfos 
pg.  153  fT.);‘  freilich  gebt'ans’  der  'romabce’  nicht  hervor, 
von*^was’'f«lr  einem* kinde'der 'arm'  war,'  ‘voii 'einem* onge- 
bornen  öder  von ‘einem  nngeiauft  geftorbne’n;  “ ob ' Über- 
baapt  bei’ dem 'aberglauben  das  hauptgewicht'aur^das  noch 
nicht  geboren  oder  auf^  das  nhgetauß  geßorben  fein  tu  le- 
gen iß  ; laße  ich  für  jelzl'dahingeßelllV  da  "es  mir  genagt 
turn 'verßändniß 'jenes  liedes  nacbgewicfen  zu  haben,  daß 
räuber  urfacbe  haben  konnten  eine  febwangere  frau  tbeuer 
'ZU  kanfen  und  dann  zu  tödten.  * • < > . 

t t 

* Die  vorßehenden*  Zeilen’ waren  *tängß  niedergefch rie- 
ben, als  mir  das  neue  böchß  fcbälzbare  buch  von'72oc^- 
hoh  ‘’^alemannifches  kinderlied  'und  ’kinderrpiel* ’aiis  'der 
Schweiz^  (Leipzig  1857)  in  * dre  'hände'  kam  und  icb’ibei 
durchfehung  deßelben  fand,  daß  auch  RbcbHölz'  däs'lied 
von  der  mUllerin  richtig  verßanden  hat.  *’er  führt*  nemlicb 
r.‘  344  als ' fchweizerifchen 'abergläuben  folgendes'  an:  ‘an- 
getauft  geßorbene 'kinder  muß  ‘man  höchls  viach' belzeil-^ 
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l5tii^o  in  aller.  iRille  beerdigen,  damilrbeiea  und  bexenmei- 
Rer  das  grab  nicht  erfahren;  fonft  6fioen  (ie  es  und.neb* 
men  »des  kindes  kleinen  finger  heraus,  der  ihnen  zum  fcbalz* 
graben  wie  eine  kerze  leuchtet.*  Rochbolz  erinnert  in  der 
anmerkung  «dazu  an  zauberfalben  ^ aus  kindesleicben,  ver- 
weift  kurz  auf  die  von  uns  oben  volllUindig  mitgetheille 
Aelle  aus  Pbilo's  magiulogie  und' bemerkt . endlich:  ^das 

Volkslied:  **es  ging  ein  miiller*wohl  übers  feld’*' erzäbli, 

wie  die  mdrder  geld  bieten,  damit  der  roUller  fein  fchwan- 
geres  weib  in  den  wald  fcbicke,  dem  fie  das.  ungeborene 
aus  dem  leib  zu  fchneiden  gedenken.’ 

Weimar.  REINHOLD’  KÖHLER. 

. I s * ’ « . i . ‘1  'I 

Der  finn  des  vorllebeod  befprocbenen  aberglaubens  iR 
folgender.  feelen  wurden  von  den  beidnifchen  Germanen 
bald^als  bald  als /etier  gedacht*),  die  noc^cm* 

^eborite/i  kinder  . haben  noch  feelifcbe>  natur,  der  körper 
galltdaher.  als  leuchtend,  daß  man.  die  feele  felbR  usficht» 
bar  dachte,  gab  veranlafTuog  zu  glauben,  diefe  'unfichtbaiv 
keit . gehe  auf.  dieienigen,  über,  'welche  unter  dem  »fcbein 
jenes  feelifcheo  lichtes  einhergeben«  • : 

■ W.  MANNHARDT. 

..  DIE  GESETZE  KÖIVIGS  ALFOi^SO  DES 
WEISEN  ÜBER  DAS  HEXEN- UND 
ZAUBERWESEN. 

I 

< I 

Die  pyrenäifche  halbinfel,  von  welcher  fcbon  in  den 
tagen  der  Iberier  wunderbare« mären  umgingen  ^),  wo  dann 
io  folge  neuer  völkergeftaltungen  zwei  lebendige,  geiRig 
und  vorzogsweife  phantaRifcb  erregte  nationalitäten , die 
fpanifche  und  die  arabifche,  zulammentrafen  und  trotz  er« 
bitterler  glaubenskampfe  in  mannicbfacber  weife  aufeinander 
iofluencirlen,  galt  bekanntlich  im  mittelalter  nichL  bloß  für 

*)  Vgl.  Mannhardl  germanifcbc  inytbenforfcbungen  f.  269  fgg.  310 
Aem..  3.  ' ' 

13* 
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ein  iand,  wo,  namenllich  bei  den 'Arabern,  in  beziebang 
auf  arzenei-  und  nalurkunde  die  tieffte  weUbeil  zu  boleo, 
fondern  auch  ' für  die  große  bocbfcbuie,  wo'  der  erfebßte 
blick' in  die  geheimnilTe  der  übernatürlichen  weit,  wo  aßro- 
logie,  nekromanlie  und  wie  die  verfcbiedenen  arten,  in  das 
gebiet  planetarifcber  Wirkungen , in  das  reich  der  verftor- 
benen  und  der  dämonen  einzudringen,  ficb  benennen  mö» 
gen,  als  ßiidium  zu  erlernen  feien,  und  eine,  gewöhnliche 
menfcbliobe  kraft  weit  öberßeigende,  gewalt  über  natur  und 
geifter  bei  kundigen  lebrern  gewonnen  werden  könne,  io 
Sevilla  batte  Gerbert  künde  erhalten  vom  gefang  und  fluge 
der  Vögel,  vom  heraufbefcbwören  der  fcbatten;  dort  hatte 
er  den  Saraceneo,  nach  der  erzäblung  des  Guileiroiis  Mal- 
mesburiensis,  den  berühmten  recbenlifcb  entwendet,  dem 
er  fo  manche  geheime  kenntniß  verdankte;  in  Toledo,  dem 
Dol^t  des  Strickers,  wo  nach  dem  Biterolf  der  liß  der  nl- 
gromanzi’  erfunden  worden , ilodierten , wie  Caefarius  von 
Ueißerbach  berichtet,  die  jungen  Schwaben  und  Baiern, 
und  in  ihrer  beimath  erzählte  man  Och  die  cntfetzlicbßen 
dinge,  was  fie  dort  getrieben  und  erlebt  haben  folllen^. 
fpanifche  romanzen  gedenken  der  fehergabe  maurifcber 
greife,  und  maurifche  frauen  ftanden  in  befonderem  ruf  als 
Zauberinnen,  fo  daß  ficb  vornehme  wie  niedrige  an  Oe 
wandten,  um  Och  der  Zukunft  wegen  oder  in  bedrängter 
läge,  wo  die  gewöhnliche  urtheilskrafl  Ocb  gefangen  geben 
mußte,  bei  ihnen  ratbs  zu > erholen  ^];  -manrirche  damen 
fucbten  nach  chrilUicben  fklavinnen,  um  Och  gegen  die 
zauberkünfte  ihrer  eigenen  glaubensgenofOnnen  Ocher  zu  Hel- 
len ^].  in  den  romanzen  und  legenden  der  caOilifcben 
poeOe,  fowie  der  von  ihr  flammenden  catalanifcben  und 
der  portugieOfcben  ritter-  und  Volksdichtung  treffen  wir 
deßhaib  auch  auf  die  mannichfachOen,  dem  großen  gebiet 
der  mythe  und  fage,  des  hexen-  und  zauberwefens  ent- 
nommenen motive,  auf  erzählungen  von'  übernatürlicher 
kraft  des  gefanges^),  von  metempfycbofen  verfchiedenOer 
art  von  wunderbaren  Wirkungen  der  pQanzen  und  kräu- 
ter  ^),  von  bezauberiingen  durch  feen  ^],  von  feltfamer  Wie- 
derkehr todt  geglaubter  oder  vermißter  gatten  u.  f.  w., 
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deren  zufammenftellung  und  Vergleichung  mit  verwandten, 
demfelben  nrborn  entftrömten  mytben,  Tagen  und  aberglau*^ 
ben  anderer  Völker  ficb  reichlich  der  niübe  lohnte  und  um 
fo  erfreulicher  wäre,  als  die  geftall,  worin  fie  auftreten, 
mag  man  ihr  auch  den  Vorzug  des  alten  und  urfpriingli- 
cben,  nicht  in  gleichem  maaße  zuerkennen,  wie  ,z.  b.  deut- 
fcben  oder  fcandinaviTchen  quellen,  lieh  doch  durch  fprache 
und  aufTatTung  eines  edeln.  ritterlichen,  in  der  volkslhüm- 
lichllen  gattung  feiner  poeGe  Geh  auch,  wo  diefe  in  die 
hände  von  kunftdichtern  übergegangen,  niemals  völlig  ver- 
leugnenden und  bis  zu  einem  gewiffen  grade  der  Vergan- 
genheit immer  treu  gebliebenen  volksGammcs  empfehlen 
würde. 

Es  dürfte  von  interefle  fein,  aus  demfelben  lande  und 
über  denfelben  gegenGänd,  welchen  wir  nach  den  zeug- 
niCfen  von  gefchichlfchreibern  und  romanzendichtern  kurz 
umriG'en,  auch  die  Gimroe  eines  gefetzgebers  zu  vernehmen, 
der,  , feiner  vielfältigen  Ihäligkeit  für  wiffenicbafl  und,  culr 
ur  wegen,  nicht  mit  unrecht  in  den  büchern  der  gefcbichte 
als  der, weife,  el  Sabio,  bezeichnet  worden^®). 

Alfonfo  X«,  der,  1221  geboren,  125]  feinem  vater 
Fernando  111.  auf  dem  throne  CaGiliens  folgte,  begann  im 
jahre  1256  die  ausarbeitung  eines  gefetzbuchs,  welches, 
nenn  jahre  fpäter  vollendet,  unter  dem  titel:  Las  Siete 
Partidas,  nicht  bloG  hauptgrundlage  des  fpanifchen  rechts 
geblieben,  fondern  auch  durch  die  doctrinäre  art  und  weife, 
wie  der  könig,  von  deCfen  eigener  hand  die  treOlicbe  Gi- 
liGifche  abfaffung  herrührt,  die  einzelnen  rechlsbeftimmun- 
gen  erörternd  einzuführen  liebt,  eine  fundgrube  für  cultur- 
gefcbichte  der  halbinfel  geworden  iG.  der  23fte  titel  des 
7..baches  handelt  vom  hexen>  und  zauberwefen , und  wir 
lalTen  nunmehr  die  betreffenden  leyes,  in  welchen  die 
verfchiedenen,  damals  herrfebenden  weifen  des  aherglau- 
bens  aufgefübrt  werden , nach  dem  abdruck  in  Lemcke’s 
handbueb  der  fpanifchen  literatur  1.  f.  38  — 40  in  der 
originalfpracbe  folgen, 

, De  los  agoreros  6.  de  los  sorteros  6 de  los  olros  ade- 
vinos  6 de  los  feebizeros.d  de  los  truhanes.  ' ^ 
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Adevinar  las  rosas  qoe  ban  de  venir  eobdieian  loi 
omes  naturalmente:  e porque  algunos  dellos  prueban  esto 
en  maebas  maneras,  jerran  ellos  d ponen  otros  macbos 
en  yerro.  Porende  queremos  aquf  detir  destos  qae  soo 
muj  danosos  ä ta  lierra. 

Adevinanza  tanto  quiere  dezir,  como  querer  tomar  el 

poderlo  de  Dios , para  saber  cosas  que  eslän  por  venir. 

E son  dos  maneras  de  adevinanza.  La  primera  es,  la  que 

se  faze  por  arte  de  Astronomfa,  que  es  una  de  las  siete 

artes  liberales.  Esta  segund  el  Fuero  de  las  lejes  de  Ca- 

stilla  non  es  defendida  de  usar  A los  que  son  maestros  d 

la  entienden  verdaderaroente;  porque  los  jujzios  d los 

asmamientos  que  se  dan  por  esta  arte,  son  catados  por  el 

curso  natural  de  las  planetas  d de  las  o(ras  estrellas,  d 

fueron  toroados  de  los  libros  de  Ptolemeo  d de  los  otros  sa- 

bidores  que  se  trabajaron  de  esta  sciencia.  Mas  los  otros, 

que  non  son  ende  sabidores , non  deven  obrar  por  ella, 

como  quier  que  se  deven  trabajar  de  aprender  d de  esln- 

diar  en  los  libros  de  los  sabios.  La  segunda  manera  de 

adevinanza  es  de  los  agoreros  d de  los  sorteros  d de  los 

fezicheros,  que  catan  agüeros  de  aves  ö de  estornudos,  ö 

de  palabras  A que  llaman  proverbio , ö ecban  suertes:  u 

catan  en  agua,  6 en  cristal,  d en  espejo,  ö en  espada,  d 

en  otra  cosa  luziente,  6 fazen  fecburas  de  metal,  ö de 

otra  cosa  qualquier,  6 adevinanza  en  cabeza  de  ome 

• * * , 
mnerto,  ö de  bestia,  ö en  palma  de  nino,  6 de  muger  ver- 

gen.  E estos  trubanes  d todos  los  otros  semejantes  dellos 

* I * 

(porque  son  omes  danosos'  i enganadores,  d nasceu  de 
SOS  fecbos  m'uj  grandes  males  A 'la  lierra)  defendemos  que 
ninguno  dellos  nun  more  en  nuestro  senorio,  nin  use  j 
destas  cosas;  6 otrosi,  que  ninguno  non  sea  osado  de  los 
acoger  en  sus  casas,  encubrirlos.  ' 

Necromanlfa  dizen  en  latin  A un  saber  estrano,  qae 
es  para  encantar  espfritus  malos;'  d porque  de  los  omes 
que  se  trabajan  A fazer  esto;  vieoe  muj  grand  dario  A la 
tierra,  d senaladamente  A los  que  los  creen  d les  deman- 
' dan  algona  cosa  en  esta  razon,  acaescidndoles  mnchas  oca- 
siones  por  el  espanto  que  resciben , andandb  de  nocbe 
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buscando  eslas  cosas’  atal«s  en  los  lilgapes  eslranoa^  de 
itiaoera  qtüe  algunus  detlos  mueren,  ö 'fihcan' locus  ö 'des> 
memüriädüs:  porende  defendeinos /'que  ninguno  nun  sea 
osadu  de  se  Irabajar  nin  de  usar.de  lal  enemiga  cbmo 
esla»,  porque  es  cosa  que  pesa  ä Dius  ^ .vieoe,  ende  muj 
l^raod  danu.  4 lus  umes.  Olrus^  defeodemus,  que  ninguno 
uoo  sea  osadu  de  fazer  iin^gines  de  cera»  nin  de  metal, 
nin  otros  fechizos  para  enaroorar  los  onies  cun  las  rou- 
geres,  nin  para  departir  el  amor  que  algunus  oviessen  en- 
Ire  sf.  E aun  defeodenaos,  que  ninguno  nun  sea  usado  de 
dar  jervas  nin  brevaje  ä algun  ome  nin  ä muger  p.or  ra- 
2on  de  enainuramienlu : purque  acaesce  ä las  vegadasque 
destus  brevajes  vienen  ä muerte  lus  omes  que  los  tomao, 
4 han  muy  grandes  enfermedades , de  que  fincan  ocasia<^ 

t 

nadus  para  siempre.  \ ‘ 

Acusar  puede  cada  oop  del  pueblo  delanle  el  judga- 
.dor  ä,  lus  agurerus  4 ä lus  surteros  4 4 los  otros  barata.7 
dores,  de  que  fablamus.  E si  les  fuere  prubado  por  tes- 
ligus,  6 por.  conuceocia  dellos  mismos,  que  fazen  4 ubran, 
Tontra  nuestro  defendimiento,  alguno  de  los  yerros  subre- 
dicbus,  deveh  morir  porende.  E’  los  que  lus  encubrieren 
en  suä  casäs,4  sabiendas,  deven  ser  ecbados  de  nueslra 

^ #1  * ' . . * > 

lierra  por  siempre.  Pero  los  que  fiziessen  encantaroienlo 
d olras  cosas.  cun.  entencion  buena,  assl  cotno  sacar  de- 
monios  de  los  cuerpos  de  lus  omes  6 para  desligar  4 
los  que  fuessen  marido  4 muger,  que  non' pudiessen  con- 
venir,  ö' para  desalar  nube  que  echasso  granlzu  ö' niebla, 
porque  nun  corrumpiesse  los  frutus,  u para  malar  langu- 
sla  4 „pp  1 gas,  que  danan,  el  pan  d Jas  yinas,  d pur  alguna 
olra  razon  provecbosa  semejanle  destas,  nun  deve.,  aver 
peoa:  ante  dezimos',  que  deve  rescebir  galardun  pur  ello. 


1)  Nach  einer  folchen  Tag«,  > welche  Ani  Diogenes  bewahrt  bat. 
Tollen  die  Bewohner  einer  ftadt  in  Iberien'  bei'  nacht  gefehen  haben, 
bei  tage  jedoch  nicht , womit  Liebrecht'^  Gert^  l'ilb.  T.  83,  die  fpani- 
Tcben  Zabori  in  Verbindung  feixt,  die  unter  der  erde  verborgene  dinge 
feben  können,  wenn  diefelben  nicht  mit  einem  blauen  tuebe  bedeckt 
Gnd.  . ■ J .• 
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J)  S.  meine  fcbrilt  über  Caesartus  f.  S4. 

3)  So  die  mutter  des  Espinelo,  die  ein  gefets  erialTeiiy  jedes  weib 
Folie  verbrannt  werden,  welches  twillinge  geboren,  und  darauf  felbfi 
mit  zwei  knaben  niederkommt,  eine  maurifcbe  zaubenn , an  welche 
de  fich  in  ihrer  noth  wendet,  giebt  ihr  den  rath,  eins  der  kinder,  in 
ein  kaftlein  wohl  verfcbloOen,  der  meerfluth  anzuvertrauen,  das  käd- 
lein  treibt  lang  auf  der  wilden  fee  und  landet  endlich  unter  dem 
fcbatten  eines  Weißdorns;  fchiffer  erretten  dort  den  knaben  und  bria* 
gen  ibn  zum  fulian  von  Syrien,  deflen.adoplivfobn  und  nachfolger  er 
wird.  f.  Wolf,  Rosa  de  Romances,  f.  7J. 

4)  S.  die  portugiefifche  romanze:  Rainha  e captiva,  bei  Almeida- 
Garretl,  Romanceiro,  und  Wolf,  proben  catalanifcher  und  portugiefi- 
fcber'  volkspoefle,  f.  60.  ‘ 

5)  In  der  Fpanifcben  romanze  vom  grafen  Arnaldos  ßngt  der 
sauberifche  feemann,  welcher  am  St.  Jnbannismnrgen  vorüberfabrt,  fo 
wunderbar,  daß  der  wind  ßch  legt,  die  fifche  aus  dem  gruod  empor> 
fahren,  und  die  vögel  lieh  auf  den  maß  des  fchiffes  fetzen,  um  den 
tönen  zu  laufeben,  als  der  eingekerkerte  Fernando,  in  der  catalani- 
fchen  romanze  bei  Wolf  a.  a.  o.  f.  129,  das  lied  ßngt,  welches  einß 
fein  Vater  in  der  nacht  vor  himmelfabrt  gelungen,  halten  die  vögel 
ein  in  ihrem  flug,  und  die  kinder  in  der  wiege  fallen  io  fcblummer. 
in  der  portugießfeben  romanze  von  Reginaldo,  Wolf  a.  a.  o.  f.  66t 
fingt  der  gefangene  das  lied,  welches  fein  vater  in  der  St.  Johannis- 
naebt  gefungen,  und  der  könig,  der  ibn  vernimmt,  meint,  die  engel 
im  bimmel  und  die  Sirenen  im  meer  fangen  nicht  lo  febön,  womit 
die  gleichfalls  portugiefifche  romanze  vom  grafen  Nillo  bei  Wolf, 
f.  18,  zu  vergl. 

6)  In  der  portugießfeben  romanze:  A peregrina,  bei  Almeida» 

Garreü,  wäcbft  auf  dem  grabe  des  ritters  ein  Fichten wald  und  auf 
dem  der  prinzeffin,  welche  die  geliebte  des  ritters  gewefeo,  ein  ge- 
röbriebt,  daraus  fchmerzenslaute  erklangen,  in  der  catalanifcben  ro> 
manze:  Don  Luis,  bei  iVlila,  entfteigen  den  gräbern  der  liebenden 

eine  taube  und  ein  tauber.  f.  Wolf  a.  a.  o.  f.  80.  hierhin  gehört 
endlich  auch  die  in  note  5 febon  erwähnte  portugiefifche  romanze  vom 
grafen  Nillo: 

aus  dem  grab  des  grafen  Nillo 
hob  fich  ein  cypreirenftamm , 
ein  Orangenbaum  erhob  fich 
aus  der  königstocbler  grab; 
beide  wuebfen  und  mit  kofen 
küßten  fich  die  wipfel  fanft 
*haut  mir  ab  die  beiden  flamme  !* 
rief  der  könig;  es  gefebab. 
edles  blut  entfloß  dem  einen, 


DIgitized  by  Google 


DIE  GESETZE  KÖNIGS  ALPONSO  DES  WEISEN.  191 


königsblul  dem  andern  ftamme, 
und  geboren  aus  dem  blute 
ward  ein  kofend  taubenpaar. 

nach  V.  Scbacks  überfetzung  bei  Harrys,  lieder  aus  der  fremde,  f.  209. 

7)  Nach  der  portugiefifcben  romante:  Dona  Ausenda,  bei  Wolf 

a.  a.  o.  f.  97 , wficbft  vor  der  tbüre  derfelben  ein  gefeites,  kraut 
(uma  berva  fadada),  delTen  berUhrung  febwangerfebaft . verurfaebt. 
der  jungfräulicben  donna  Ausenda  widerfahrt  es  in  der  St.  Jobannis- 
naebt,  daß  fie  dem  gefäbrlicben  kraut  zu  nabe  kommt,  und  ibr  vater 
will  fie.  als  er  ihre  fcbwaogerrcbafl  bemerkt,  verbrennen  lafTen.  da 
kommt  ibr  geliebter  als  eremit  und  wandelt  durch  einen  fegen  die 
unheilvolle  Wirkung  des  Zaubers: 

denn  noch  eine  gäbe  batte 
jenes  kraut,  die  zaubergabe, 
daß,  berührt  ein  weib  es  febwanger, 
gleich  es  los  ward  feiner  bürde. 

die  äbnlicben  Wirkungen  der  lilie  io  der  fpanifeben  romanze:  Don 
Tristan,  Wolf  y Hoffmann  , Primavera  II.  p.  66,  find  bekannt;  des- 
gleichen das  mäbrehen  des  Basile:  La  scbiavottella , Pent.  II.  8. 

8)  In  der  bekannten  fpanifeben  und  portugiefifcben  romanze  von 
der  verzauberten  infantin  ift  diefe  durch  Heben  feen  für  fieben  jahre 
auf  einen  eiebbaum  verwünfebt  worden,  f.  auch  note  7. 

9)  Oabin  geboren  die  fpanifebe  romanze  vom  grafen  Sol  bei 
Wolf  y Holfmann,  Primavera  11.  p.  48,  die  portuglefilcbe  von  der 
infantin,  die  catalanifcben : Biancaflor  und  La  vuelta  del  peregrino, 
u.  a.,  worüber  näheres  bei  Wolf,  proben  f.  51 — 54.  icb  füge  bier 
aus  dem  eben  genannten  werke  noch  einige  ergebnilTe  allgemeinerer 
mytbologifcber  bedeutung  bei.  f.  29  bemerkt  Wolf  bei  befpreebung 
der  fammlungen  von  Manuel  Mili,  daß  lieh  io  Catalooien  die  fage 
vom  wilden  jäger  (El  viento  del  cazador)  erhalten  habe,  ferner  die 
von  den  töcbtern  des  Herodes  (De  la  danza  adrea  ä que  eslän  con- 
denadas  las  Herodiadas  por  la  muerte  del  Bautista),  fowie  die  vom 
dracbenkampf , welcher  mit  dem  grafen  Wifred  I.  oder  Ramon  Be- 
renguer  III.  von  Barcelona  in  Verbindung  gebracht  wird.  bei  pro- 
zeffiooen  wurde  ein  dracbenbild  unter  abfingung  von  liedern  umber- 
getragen,  fo  z.  b.  am  fefle  des  b.  Bamon  de  Peoafort  zu  Villafranca 
del  Paoades,  wozu  folgendes  lied  gefungen  wurde: 

Cosa  primera 
Viu  que  venia 
De  compania 
Ab  avalots 
Cinch  diablots 
: . Un  bel.dracäs 

De  boca  y nas 


I 


I» 
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<1  • 


Liansaba  fodb 
Kailant  un  pocb 
FoU  sis  ple^als 

r . • ■ Ben  enramaU 

• ' ToU  de  cuels  ... 

f;  36  beiBt  es:  *der  glaube  an  bexen  (brujas)  und  sauberer  (hecht> 

ceros)  ift  in  Catalonien  noch  nicht  gSnzficb  ausgerotlet.  fo  ertabh 
br.  iVlila,  daß  er  ein  unlangfl  zum  danke  für  die  rettung  eines  kin- 
des  angefertigtes  gemäide  gefeben  habe,  darßelfend,  wie  es  die  bexen 
in  der  fylvefternacbt  durch  das  frnfter  zu  entfuhren  xerfucbteh,  und 
daß  ibm  ein  altes  weib  erzählt  habe , wie  ibr  behextes  kind  narbti 
▼on  einer  lauten,  unheimlichen  ftimme  gerufen  wurde,  und  als  man 
durch  gewifle  befchwörungsformeln  dir  es  quälende  hexe  zwang,  xon 
ibm  abzulalTen,  diefe  plötzlich  am  fuße  der  treppe  fich  zeigte,  die  un> 
tiiilielbar  zu  dem  tberde  (bngar)  führte,  wo  die  entzauberung  (ensalmo) 
vorgenommen  wurde.  die  zaubercr  unterfcheiden  Och  von  gewöhn- 
lichen quackfalbern  dadurch,  daß  fle  die  krankbeiten  im  voraus  ver* 
künden  (adivinar),  und  die  fogenannten  fegenfprecher  (saludadores, 
ein  auch  im  übrigen  Spanien  verbreiteter  aberglaube,  f.  das  wörferbuch 
der  fpan.  akademie  u.  f.  w.)  flnd  perfonen,  die  in  der  chriflnachl  ge- 
boren wurden,  ein  mal  am  gaumen  und  die  kraft  haben,  von  der 
hundswuth  zu  heilen.  — * wenn  die  berge  in  nebel  gehülh  find,  ßeht 
man  deutlich  hindurch  gef^pehftige  wefen  (Fantasma's) , wie  Ge  mit 
ausgefpreiteten  füßen!auf  zwei  Ocbtenbäumen  ftehen.  kobolde  (Fol- 
lets)  fcbeuern  des  nachts  die  bäufer  und  züchtigen  faule  mägdc , und 
trotzdem',  daß  fie  fehr  klein*  find,  erfcheinen  fle  manchmal  in'folchrr 
menge,  daß  fle  auch  dem  beherzleften  angfl  einjagen,  'hingegen  fin- 
det fleh  weder  in  dem  aberglauben  noch  in  den  kindermährrben  des 
catalanifchen  Volkes  die' gerihgfte  fpur  von  eigentlichen  feen; ‘was  um 
fo  mehr  zu  verwundern  ift,  als  ihre ’ftammgenoflen  und  ‘ naebbam, 
die  Provenzaldn',  nicht  arm  an  feenfageh  find**).  — ' f.'  34,  35  theill 
Wolf  nach  Mila  vier  ratalanifche ’kindrrlieder  mit;  f.  37  — 48  werden 
die  mäbrehen , die  durebgeherids  entfehiedene  verwandtfehaft  mit  den 
cfebtrch'eii  zeigen , in 'au^xiigen  milgelheirt,  ' ^ 

’ ■ tO)‘*Alfonso  war' auch  romanzendichtet*,  Wolf,  proben  und 

'gefchichtfchreibcr;''  feine  Crdnica  gerteral  de*  Espaoa,'*  worin ‘er  fleh 

II  ^ IV  • * I < » ■ • i 

*)  ProfefTor  Milä  in  Barcelona  theilt  ) mir  fo  eben  mit,  daß  er 
nachträglich  in  Catalonien  erzäblungen  * von  wirklichen  fe'en  (fadas) 
aufgefunden  hat,  von  blumen,  dfe  auf  die  erde  geworfen,  waflerftrome, 
blut  uud  feuer  bervorbringeo,  von  einem  Linde,  das  mit  einer  kleinen 
febnur  die  morgenrötbe  und  <üe<  winde  an<  einen  bäum  bindet  u.  C w. 
einzelne  züge  feien  arabifchen  lagen ' analog,  im  ganzen  fei  nördlicher 
urfprung  unverkennbar.  ^ •••;  '*»1  W.  M. 
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tintäbl^ge  male  aof.rlie  von  ihm.  noch  cantares  geoannlen.  altem  «olbsr 
romansen  beruft  und  fie  in  profa*  auflpfli  ift  die  eigentliche  fundgrube 
für  die  heldenfage  der  Spanier,  Lemcke,  bandb.  <d.  fpaii..iit,,l,  f.  30  i|!. 

11)  Ob  dies  die  einzigen  beOinimungeii  über  den  erwähnten  ge- 

genftand  Gnd,  ifl  mir  unbekannt,  da  mir  keine  ausgabe  der  Siete  Par- 
tidas,  welche  nach  Lemcke  a.  a.  o.  f.  30,  ruerfl  1491  in  Sevilla  und 
'xuletzt  1801  in  Madrid  gedrückt  worden, ‘'zur  händ'ift  • ' ' *’• 

12)  Den  neftel  (den  Termeinilicben  sauber,  weicher  eheleuteiah 
der  voiiAändigen  TplUiebung  der  ebe  binderte)  Jöfen.  ^ anmerkung 
▼on  Lemcke. 

Wertheim.  A.  KAUFMANN. 

DIE  WER-WÖLFE  ODER  VLKO-DLACI. 


Faß  bei  allen  heidnifcbeo  Völkern  fand  man  anGchten 
vor  über  eine  unmittelbare  Verbindung  thierifcher  und 
menfchlicher  naturen.  die  allen  mögen  nämlich  den  Über- 
gang aller  naturformen  in  einander  — die  große  Gufenlei- 
ter  in  den  naturgebilden  geahnt  und,  wie  ihr  mythus  un- 
mittelbar überhaupt  nur  das  fpiegelbild  iß,  in  dem  Geh  ih- 
nen die 'weit  vor  dem  febauenden  geiße  geßallete,  auch 
ein  Tolcbes  fpiegelbild  thierifcher  und  menfchlicher  natur 
in  ihren  mythus  aufgenommen  haben,  die  exißenz  foicb'er 
thief  ^ menfehen  mag  fogai*  einen  zoologifch  - hißdrifchen 


hintergrund  haben,  wenigftens  wenn  das,  was  über  die  af- 
fenmenfeben  Hinterindiens  erzählt  wird,  die  gleichfalls  iin 
ihdifchen  mythus  ihr  fpiegelbild  finden,  nicht  ganz  aus  der 
Idft  gegriffen  iß.  etwas  ähnliches  begegnet  uns  in'  den  ’fau^ 
*ni?n-roythen  der  alten  Italer,  folche  thier-mehfeben  ßrei- 
fen  einerfeits  an  die  mythen  von  riefen  an,*’ in ‘denen  auch 
‘das  thierifche  in  feiner  vollen  r’obheit  vörwiegl  — andef- 
feils*  an  diejenige  kulturßufe  der  menfebheit,  die  den  öber- 
'gäng  jägerlehens  \n  das  ßätigere  ackerbauleben  kenn- 
zeichnet, mit  welchem  letzteren  man  ohne  dies’erß  mehfeh- 
ndhe  gefüble  und  kullur  in  die  hütten  der  menfeben  ejn- 
ziehen  läßt,  der  unßäte  Jäger  genoß  das  ßeifch  und  hlut 
der  erlegten  thiere  nnd  kleidete  Geh  . in  deren  feile \ — er- 
fehien  alfo.  auch  äußerlich  als  thier,  ■ während  deri.acker- 
baue^  fern  vom  walde  und  >wilde'  auch  in  nahruiig  'und 
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kleidung  Geh  ron  dem  Jäger  unlerfcbied  und  fo  als  eigent- 
licher menfeh  dem  Jäger  als  thiermen fchen  gegenüberftand. 
zwifchen  beiden  konnte  nicht  friede  beßeben,  denn  das  ro- 
den der  Wälder  und  Urbarmachen  der  geGlde  drängte  den 
Jäger  in  die  fernem  und  unheimlichem  gegenden  und  Über- 
fälle von  thiermenfeben  ausgeüht  mögen  in  den  erfteo  zel- 
ten des  Gttigeren  ackerbaulebens  nicht  feilen  gewefen  fein, 
fanken  nun  in  fpätem,  namentlich  cbriftlicben  zelten  — 
Jedoch  nicht,  wie  man  gewöbnlicb  annimmt  nur  in  diefen 
— einß  hehre  gölter  und  göttinnen  zu  böfen  geifiern  herab, 
wie  hätte  da  der  waldmenjch  nicht  zu  einem  menfeben- 
fcbreckenden  gefpenfle  herabGnken  follen.  einen  folchen 
waldmenfchen  in  delTen  gefpenftarliger  berabgefiinkenheit 
fehe  ich  in  dem  deutfeben  wetwolfe  und  im  flav.  clkodlak. 

DalJ  hier  der  tcolf  das  tbier  überhaupt  repräfentirt, 
mag  feinen  grund  darin  haben»  daß  im  indo-curopaifchen 
fpraebßamroe — und  innerhalb  der  gränzen  defTelben  fnielen 
auch  die  fagen  von  werwölfen  — der  urname  des  woIfs, 
varkas  urrprünglicb  den  reizenden,  wilden,  dann  erß  das 
tbier  bedeutete  wie  Geb  denn  auch  wirklich  noch  im  go- 
thifchen,  fo  wie  im  J lad  fchen  bis  auf  unfere  tage  davon 
fpuren  erhielten,  der  Gothe  kannte  den  wolfsnamen  f>arg$ 
auch  als  feindesnamen  und  vom  altflav.  vragn  angefangen 
bis  in  die  neueßen  flavircben  dialekte  herab , iß  t>rah  den 
Slaven  der  mörder»  der  feind,  während  Geh  der  wolfsname 
in  der  gefunkeneren,  ich  möchte  fagen  abgegriffeneren  form 
dort  als  pulfs,  hier  als  vlukn,  tlk  erhielt,  wenn  Geh  daher 
auch  beut  zu  tage  die  werwolfsfagen  befonders  unter  den 
flav.  Völkern  ausgebreitet  Gnden  und  der  glaube  an  Ge  bei 
Slaven  lebhafter  geßaltet  als  bei  Deutfeben , fo  ßünde  ich 
doch  an,  den  werwolfsglauben  als  einen  fpeciGfeh  flavifcben 
aufzufaffen  und  halte  ihn  für  ein  gemeingut  unferes  indo- 
europäifeben  ßammes  *]. 

HioGchtlicb  der  Detdfchen  und  Slaven  weifen  darauf 

fchon  die  verfebiedenen  felbßßändigen  namen,  die  bei  fol- 

% 

*}  Er  geht  aber  noch  über  den  indogermanifeben  ßamm  hinaus 
und  kommt  felbft  bei  unverwandten  Völkern  vor  •.  b.*den  Tamalis 
.in  Afrika,  vgl.  Ausland  1653  nr.,1«.)  , i W.  M. 
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eben  dingen,  um  deren  originalilät,  .oder  entlehntbeil  e§ 
lieh  bandelt,  von  groUem  gewichte  Gnd.  während  der 
deulfche  narne^  trerwolf  so  viel  als  manmooif  bedeutet  in 
dem  daswör,  wer  [gleichwie  in  wergudjaaf  das  goth.  eatrs, 
agf.  f>er,  mann,  lat.  vir,  hinlenkt,  fo  bedeutet  das  flavifche 
vlkodlak  (fing)  wörtlich  Wolfspelz,  wolfsbaar,  da  ferb.  dlaka 
und  altböhm.  tlak  haare. und  zwar  letzteres  fpeciell  febam** 
haar  bedeutet,  im  bulgarifchen  . und  novakireben*  erhielt 
ficb  noch  die  alte  form  vrkolak  für  vrkodlak,  ja  die  Grie^ 
eben  nennen  noch  felbfi  in  Mjtilene  und  auf  den  kleina- 
fiatifchen  küften  bis.  auf  den  heutigen  tag  den  werwolf 
fi fjvxoXttH  ag,  ohne  im  geringften  die  flavicitäl  diefes  na«- 
mens  zu  fühlen.  dies  vernahm  ich  erft  vor  zwei  Jahren 
von  einem  Griechen,  der  ftudien  halber  ficb  in  Prag  auf* 
hielt  und  in  Mytilene  haus  und  bof  befitzt.  die  grieeb. 
werwolfsfagen  unterfcheiden  ficb  in  nichts  wefentlicbem  von 
den  flavifcben  und  dort  — in  Griechenland  — mögen  fie 
auch  noch  refie  der  flavifcben  einwanderung  fein,  denn 
auch  die  Griechen  mengen  fchon  werwölfe  mit  den  Vam- 
piren, die  doch  dem  begriffe  nach  fcharf  zu  trennen  find 
und  mein  grieeb.  gewäbrsmann  beflätigte  ganz,  was  Robert 
(I.  f.  47)  von  den  griech.  werwölfen  erzählte,  nämlich  daß 
die  einen  fchon  todte  (das  find  die  vampyre),  die>'anderu 
noch  lebende,  im  fomnambulisinus  infofern  befangene  men- 
fchen  find , als  fie  namentlich  in  mondhellen  nächten  ge- 
feilen  werden,  in  finfiern  nächten  fiebt  man  natürlich. nichts 
und  die  oplifeben  täufebungen  des  mondlicbtes  und  fchat- 
tens  find  die  uralte  geburtsfiätte  der  gefpenfter.  diefe  letz- 
tem, die  eigentlichen  vrykolaci  find  namentlich  auf  das 
blut  junger  mädchen  lüfiern  und  paaren  ficb  gern  mit  der 
eestica  (d.  i.  wahrfagerin),  die  man  als  einen  geilt  mit 
feuerflügeln  fiebt,  die  oft  als  woblthätige  nachttrut  den  er- 
müdeten  foldaten  neue  kraft  und  neuen  muth  einhaucht, 
oft  aber  auch  in  geftait  eines  wolfes  oder  einer  byäne  den 
armen  rolittern  die  kinder  raiibl.  man  vergl.  darüber  auch 
ausland  vom  j.  1844.  nr.  93  und  Jordan* s flav.  Jahrbücher 
1844.  11.  f.  216.  die  Neugrieeben  nennen  Jeden  meiifchen, 
der  eine  wilde  gefialt  bat  • oder  durch  febwärze  und  fon- 
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fttge  verunftaltang  kaum  einem  • meorcben  ähnlich  ift,  ß^tv^ 
no^uy  oder  ß{)vnoXu%aQ  wie  mir  mein  gewäbrsmann  aof- 
fobrieb.  hole  dich  der  Kr.  iß  bei  ihnen  wie  bei  uns  hole 
dich  der  teuf  ei  auch  die  Serben  mengen  fcbun  Vampyre 

mit  .Vlkosiaken  zofammen,  wobei  der  begriff  des  feindfeli- 
gen  gefpenßes  die  übergangsbrhcke  war.  wie  Vuk  Ste- 
phanovic  erzählt,  find  befonders  im  winter  zur  weihnacbts* 
zeit  die  vlkodlaci  häufig  zu  feben  und  in  der  ruffifcben  und 
rofintfchen  weihoaobtsfeier  Ipielen  Vermummungen  in  wölfe 
durch  i^mgebängte  Wilcuren  (d.  i.  wulfspelze)  und  ein  her« 
urarennen  in  deofelben  durch  die  gafleo  eine  ibauptrolle. 
auch  io  Mytilene  und'auf  den  kleinafiatifcben  küßen  furch- 
tet fich  jung  und  alt  vor  werwfilfen  in  den  weiboacblsfe« 
rien  und  Mo  der  cbarwocbe.  .:man  mag>  daher  in  heidoi« 
feben  .Zeiten  zu  diefen  faßlichen  Zeiten  die  erinnerong  an 
die  alten  wilden  jägerzußände  und  an.  das  waldieben  nach 
Vollendung  des  feßes  eben  fo  aufgefrifcht  iiaben , eben  io 
wie  noch  beut  zu  tage  die  Weihnachtsfeier  bei  Polen  und 
Kufinen  nie.  anders  vor  fich  geben  darf,  als  daO  die  er« 
gebniffe  • des  iackerbaues,  die  feldfrücbte  und  iiamenliich 
körn  und  weitzeo  das  faßliche  zimnier  fcbmücken  uhd^felbli 
unter  das.üfcbtücb  gelegt  werden,  fo  wie  die  zul  Wölfen 
Termummten.  niemand  im  haus  und  bof  und  auf  den  gaf- 
fen in  ruhe  laffeo  und  all  dasjenige  verfucheo,  was  jäger 
fo..gern:in  waldeinraiiikeit.  verüben,  fo  herrfcht  dagegen  io 
dem  weibnachtszimmer  die  palriarcbalifche  fiUe  vor  und 
die  urfpeife  der  ackerbauer  ein  brei  aus  weizen  und  bunig, 
kutja  genannt,  fpielt  dabei  die  bauptrolle.  'i  die  Weißrußen 
find  es  faft  allein,  die  ihren  ^toawkalak  (fo  fpreebeo  fie  ih- 
ren werwolf  aus  weil  fie  ßatt  voik^  wolf  wawk  oder  .tcowk 
fagen)  mit  dem  vampyr  nicht  mengen,  dafür  haben  fie  eioe 
andere  genealogie  deffelben.  der  wavkalak  iß.  ein  vom 
teuCel  geholter  roenfeb,  mit  dem  jedoch  felbß  der  teufe! 
nicht  beßeben  konnte  und-  fich  daher  an  ihm  nur  io  fo 
ferne  rächte,  daß  er  ihn  io  einen  wolf  verwandelte  und  zo 
feinen  verwandten  zurückfandte.  diefe  erkennen  ihn  aoeb 
als.  einen,  der  ibren^  reichen  ihm  fpeife,  die  er  gutniütbig 
nimml,  nichts  böfes  tbut,  fundern  nur  von  ewiger  uniohe 
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g«<Heben ihh  raftlüs  umbei^frethl../ die  Weft^raP 
ren*)haben  'daher  aus  ihrem  wilden  * Jäger  einen  ewigen  Ju- 
den 'gemacht.  * auch  full  er  gar  garftig  'beulen.' 

’ * -Wahrrcbeinlieh  'durch  die  mengung'  der  werwölfe  mil 
den*  vamf>yren  mag  es  gefchehen  fein,  daH  man  ihnen  nach- 
fagt^  ifie  tränken  gerne  menfcbenblut,  ja  bei  ‘den  Slowaken 
nennt’  man'  einen  Harken  trinker'  überhaupt  tlkodlak»  ' die 
Po/en.  kennen*  werwölfe , ' Welche  röllig  ^lebende  menfcben 
find  und  fich  nur  auf  eine  zeit'  in'  wölfe  verwandeln  kön- 
nen,! wie:  Ich  on  (IV.  105)  von*  den  Neuri’fageh  hörte; 

daß  Geh  jeder  «von  ihnen 'einmal  ini  jahre'  auf  einige  tage 

in^  einen  wolf  verwahdein  * könne, und  'dies  ^Wabrfehein- 

lieh  beim  weibnaebtsfeHe;*  die  polnifchen  ’Werwölfe'gabän 
im  'roitteläher- vor/'  zweimal  des  Jahres einmal  ' 

‘das l ändere  mal  tnr^  Johannisfeier  ini'  hocbfomitier 
Gbb’ih  Wölfe  verwandeln  zu  können.  ’-  die  RufTen*' nennen 
den' werwolf  oöoroton , was  verwandelt  und'*  bebende  zu!*^ 
gleich'  bedeutet',  wie* bei"Kroalen  und'  Bosniern  nlkolak  Oft 
fo' viel’ wie  sauberer,  .todlenbefchw*örer  felbft ’befBt.'l'  die 
Schweden 'feilen  bis' auf  «den 'heutigen  tag  von' den  BuJJen 
die  meinupg  l^abeu}  daß  diefe  die  menfcben  in  : wölfe  ver- 
zaubern können«  als  im  letzten  kriege  mit  Rußland  der 
fmaländifche  kreis  Kalmar  ungewöhnlich  von  wölfen  heini- 
gefucht  war,  ging  freilich  die.fOge  uro,' :daß  die  wölfe  fchwe- 
difche  gefangene  feien,  die  von  den  HulTen  zur  plage  ihrer 
eigenen  Verwandten  beimgefertdel  'worden  (bilder  aus  dem 
norden  von  Tb.  ’v.  Wedderkop.’  Oldenburg' 1844.'' ' Men- 
zels literal,  blall.  1845.  nr.'  18.  f.  71.'  zu  den  Weißroffen 
fendel' daher  der  teufel  felbß  die  werwölfe,  ’*zn  den  Schwe-* 

den  aber  wurden  diefe  von  den  Hüffen  g'efandt.  “*  ' 

» 

"'  In  allen  diefen  verzeirten  geftalten  leuchtet'kaum  noch 
der  urfprüngliche  begriff  des'  werwölfes  als'  rießgen'^nnä 

i * \ • 

wilden  Jägers  hervor,  darum  ill  es  aber  um  fo' wichtiger, 
zu*  bemerken,  daß  ’ ‘ ^ ” 

Dalmatien  der’ werwolf'als  takuähtk' {eine  mO-'- 
lalbore‘’Von'  vikudlak)'  geradezu  einen  riefeh  bedhule,  daß 
* 2.  das’  altböhm.*  Iciicon  Vacerad’s,  'auch'  rhater'- ver- 
boröni  genannt’ (ab‘'ao.  120‘2)  deo  'werwblf  rilkodlak ^ 
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radeza  faunuSj  .Pici  filias  alfo  den  fobn  des  weitTagenden 
waldgottes  nennt,  ein  beweis,  daU  damals  die  allmjlbifcbe 
grundlage  der  fage  noch  Im  bewulllfein  des  Volkes  lebte, 
während  man  jetzt  in  Böhmen  den  werwolf  kaum  mehr 
vom  vampjr  fcheidet.  auch  darf  nicht  überfeben  werden, 
da(l  fowobl  *picus*  als  ‘oriulus  galbula*  fchoo  altflavifch 
vlugOf  ruCr.  ivolga,  poln.  wilga,  tc^osiiga,  tcytcielga  beiße, 
das  bei  der  namensäbnücbkeit  mit  tno//,  altfl.  cluku,  rulT. 
tolk,  poln.  toilk  gewiß  nicht  zu  überfeben  iß,  befonders  da 
die  namen  diefes  vogels  bei  andern  Slaven  z«  b.  den  Lau«- 
fitzern,  der  herr,  priefler  bei  den  Montenegrinern  tauberer 
an’s  roythifche  (treifen.  die  menge  der  vogelfpecies  darf 
nicht  befremden,  an  einem  andern  orte  wird  von  den  wer- 
Wölfen  im  plurai  gefegt:  Hncubi,  sepe  improbi  existunt  mo- 
lieribus  et  earum  peragunt  concubitum,  quos  demones  galli 
dusios  nuncupant/  an  einem  dritten  orte  endlich  Tagt  daf- 
felbe  Wörterbuch  vom  plurai  *vilkodlaci,  incubi,  sioe  ttititdt, 
ab  inuiando  passim  cum  animalibus,  unde  et  incubi  dicun- 
lur  ab  incubando  bominos  b.  e.  sloprando,  quos  Romani 
faunos  ficarios  dicunl’  (älteße  denkmöler.  Safarik  f.  229). 

Prag  im  Februar  1837.  J.  J.  HANÜSH. 

DIE  VAMPYRE. 

Die  campyre  ^ die  namentlich  in  der  neuzeit  io  flav. 
ländern  mit  den  werwölfen  fo  verfcbmolzen,  daß  z.  b.  der 
Serbe  nicht  mehr  zwifcben  vukodlak  und  campir  onter- 
fcbeidet,  gehören  doch  einem  ganz  andern  aberglauben- 
kreife  an,  als  die  werwölfe.  denn  die  werwöife  Gnd  mj- 
Ihifche  erinnerungen  an  uralte  kulturzußände,  die  vampjre 
aber  entßanden  und  beßeben  noch  aus  bloUen  phantaße- 
gebilderif  Ge  Gnd  pfychologifche  erzeugnifle,  bei  denen  eben 
fo  die  einbildung  theorelifch  wirkt,  die  den  todlen  noch 
im  grabe  lebendig  wähnt,  als  die  furcht,  durch  ihn  belä- 
Gigt  zu  werden,  werwolffagen  erftrecken  Geb  nur  über 
das  gebiet  der  Indoeuropäer,  aber  campyr/agen  Gnd  faß 
über  die  ganze  well  verbreitet,  eben  fo  wie  die  furcht  vor 
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den' 'todten / oder  ^as  daffelbe  iA;  die  forcbt  »vor  igrfpen*- 
flern.-’  Werwölfe*  find  ein  - arcbäologifches'  motnenl,* -Vam- 
pyre mehr  ein  bloA  knllurhiAorifcbes  gebilde,  das  infofeme 
nur*  in  die  arcbfiologifche  mylhologie  gehört,  ais  es  gewiß 
iA,  daß  t>ampyrfagen  keine  AäUe  dort-  finden^-  wo  man  die 
to'dten  verbrennt,  fondern-  znmeiA  nar  dort,  wo  man  fie  be^ 

t 

gräbt,  weil  die  anzeicben  fcheintodlbegrabener  za>  allererA 
die  Veranlagung  zu  der  anficbt  gegeben  haben  mögen,  daß 
auch  die  todten  als  vampyre  felbA  im  grabe  noch  (leben 
können,  es  iA  ‘nämlich  ein  unlerfchied  zu  machen  zwifcbeo 
der  allgemeinen  anficbt,  daß  die  geAorbenen'  als  geißer 
noch  fortleben  und  ihre  gröber,  felbA  ihre  urnen* geiAer* 
artig  bewohnen  und  zwifcben  dem  phanlaAifcben  aber- 
glauben,  daß  manche  todte  in  ihrer  vollen  leibesgeßali^tnt 
nacbtzeit  aus  ihren  gröbern  Aeigen  und  faugend  ficb  von 
den'  föAen,  zumeiA  von  dem  blute  ihrer  verwandten  ernäh- 
ren. mich  dünkt,  daß  vampyrfagen  bei  denjenigen  heidni- 
ftben  Völkern  entAanden  feien,  denen  das  fetier  ein  heiliges 
wefen,  die  leiche  aber,  wie  alles  todte,  ein  * gebilde  > des 
böfen  war,  welches  das-feuer  nicht- veranreinigen<  durfte« 
Völker' mit  folchen  mytbenkreifen  legten  daher  die  .leiber 
der  verAorbenen  nicht  in  das  feuer,  da  ein  todienbrand 
denfelben  ein  religiöfer  gräuel  gewefen  wäre,  fie -.legten 
die  leiche  in  die  dunkle  erde,  in  die  wobnong  der  unter- 
irctifcfaen  gölter,  die  'diefes  ihr  gebilde' -fo  lange  aufbewahr- 
ten, bis  der  umfchwung  der  zeit  berangekommen,  <der  den 
nnterirdifcben  göttern-  ihre  vernichtende  macht  benahm, 
wo  fie  ' dann- das,  was  fie  dem  leben  geraubt,  wieder  dem 
leben  zurückgeben  mußten.  - Völker  mit  leichenbränden 
glaubten  wohl  an  eine  nnAerblicbkeit  der  feele,  .fie  dach- 
ten fich  ein  ewiges  fchattenreieb,  aber  fie  konnten  an  keine 
auferßehung  der  todten  glauben,  das  bereinragen  einzel- 
ner begrabungei)  in  die  ieichenbrände  unferer  verfahren  iA 
eben  ein  - noch  unaufgebellter  punkt  nnferer-  arcböologie, 
da  'wir  noch  nicht  deutlich  die  fchichten  der  aniiquen  kul^ 
tur  unferer  allvordern  zu  fcheiden  im  Aande  find. . • • i 

Sind  diefe  reflexionen  wahr,  dann  kann  das  vorberr- 
fchen  der  vdmpyr/agen  unter  den  Slaven,  namentlich  unter^ 
Welf,  leitkcbr.  f.  d.  oijtliol.  IV.  bd.  2.  beA.  14 
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den  SüdHaven.  im  liefern  heideDtbume  nicht  angenommen 
werden  als. ein  erieugniß  heimifcher  koltnr,  es  kann  nar 
aus  der  fremde,  durch  begrabende  Völker  ficb  unter  Slateo 
verbreitet  haben  — . bat  es  ßcb  aber  unter  Slaven  entwi< 
ekelt,  fo  konnte  es  dies  erft  in  einer  fo  fpäten  zeit  gefebe« 
hen  fein,  in  welcher  fie  feboo  das  verbrennen  der  todteo 
aufgegeben  batten. 

Das  pbantaOifebe  bild  eines  tampyrs  felbO  iO  nun  ein 
böcbO  fcbeußlicbes.  vernebmeo  wir  nur,  wie  es  Cch  die 
Serben  ausmaleo.  nach  ihnen  ifl  der  vampjr  ein  lodter 
menfeb,  den  40  tage  nach  feinem  abOerben  ein  böllifcber 
geiCt  wieder  befeelt  und  der  dann  nachts  das  grab  verläßt, 
die  menfeben  in  den  biitten  würget  und  ihr  blut  fauget. 
fterben  daher  in  einem  dürfe  mehrere  menfeben,  als  es 
gewöhnlich  gefebiebt,  (o  gebt  gleich  die  fage,  daß  ein  vam- 
pyr  fle  gelödtet  habe,  nur  das  eigene  weib  des  vampjr, 
wenn  fie  )iing  und  fchöa  ift,  erhält  von  ihm  nächtliche  be- 
fuche,  ohne  daß  ihr  gefebadet  würde,  ja  fie  wird  von  ihm 
fchwanger  und  gebiert  kinder,  gleich  andern  mciifchenkio- 
dem  nur  mit  dem  unterfebiede,  daß  diefe  keine  knocken 
haben.  von  dem  genoffenen  blute  wird  der  vampyr*  ganz 
roth,  fo  dai\  man  einem  buebrotben  menfeben  auch  im  le- 
ben zuruft,  Vo/A  wie  ein  vampyr,  nameollich  einem  tranken- 
bolde.  auf  wen  der  verdacht  fällt,  er  fei  ein  vampyr,  der 
muß  oMsgegraben  und  eeugetödlet  werden  durch  pfablao, 
köpfen  u.  dgl.  Hajek,  der  böbm.  lügenebronifi,  giebt  als 
eine  merk  Würdigkeit  vom  j.  1337  an,  daß  in  Böhmen  eio 
bin  durchaus  durch  die  gewöbnlicben  tödtungsarten  feine 
vampyrnatur  nicht  aufgeben  wollte,  fondern  nachts  fun  and 
fort  die  menfeben  würgte,  felbfl  als  man  ihm  einen  pfakl 
durch  den  leib  gerannt,  erfl  als  er  cerbrannt  wurde,  gab 
es  ruhe. 

Es  wäre  intereffant  zu  wiflTen,  was  der  name  campir? 
vampyr?  bedeute.  londerbar,  daß  die  Polen,  doch  fulebe 
freunde  von  rbinismen,  dies  wort  ohne  rbinismus  kennen 
nämlich:  upiör  (fpricb  upjur)  und  upir^  m.,  upierzyca,  fern 
wie  die  Böhmen  upir  und  uperice,  dem  nach  wäre  v-am- 
pir  eine  art  grundforro.  es  ifl  jedoch  nicht  eiönial  bekannt 
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«•.,vptelQ^er..(pracbHlafl‘e  da«  worl- van(|pjr,,geb<|.r^-)  , 
gßii  .^ua  flavifcbeo  find  viele, verfuchj^,  keinn^gelupgep,^ 
w'eil  io  Dalmalien  auch  ein  luflgeifi  feip  foli,  ,wej-:^ 

fßi  .I^^e^  (y\,  68.  b)  auf  das  zeilworl.  .f/pterz-yc,  ,befiedern, 
hin.  diej^ruffifcbeu  ^:bz,tesiija\[\,  U3)  erklärep.,wainpir  »h 
b|4»(fai|ger  durch  .das  lilbauifcbe  ^wemptV  triokeq^  .das  iqb. 
jedocb  bei  NeiTelmann  vergebens  fucbte.  wempti^^  wampti 
bedeutet  jedoch. .bei  den  bUbauero.aucb  rnnroieiny  wqrnacb 
yampir  ein  ,poltergeift,  unrubegeifi.  wäre,  mit,  djefem  vaoi-, 
piü>  marmeln,  köonte, einigermaßen  der  nanie  der  ,varopjre 
bei  den  Kasuben.  verglichen  werden,  die  fie.2rte.^sc2i  .d^,  i,j 
wabr/ager,  urfprüngticb  fo.viel  als  /precher,  nennen,  .auch 
die  Serben  kennen  einen  ejedogonja,  ,dem  befonders  der 
flog  augefebrieben  wird  ^m  fprichwqrle  .*er  , fliegt  wie  ^pin 
vjedogonja.’  die  Serben  nennen  ihn,  auch  jedogonja^  aus 
einem  menfeben  fleigt  fchon  ,zu  lebzeiten  im.  febfafe'  fein 
gei/i  heraus  und  er  bat  nach  dem.tode  die  meifle  anwarl- 
febaft  ein  vainpyr  werden«  weshalb  man  mit  feiqer  lei- 
ehe  wie  mit  der  eines  varopyrs  verfährt  ^(ygl.  Vok’s„ri^cnjk 
iMHet.den  genannlen  .fcblagwörlern).  , , ,,  . 

• ...In  Jdläbren .nennt,  mpn  die  erfchemung^ eine^  vapipir’s, 
auf  dem  kirebbofe  *ze  se  zle  podelalo,*  etwa  wd|rtlicb^  da|l 
übles  .angetban  , werde  j., und  die  , Mähren  . feb.en  ,/wie^  am 
grabe,  zuerfi  etwas  anfäagt.  zu  ..wühlen  wie,,,  eine,, A^nf}e|Jn, 
einpna  .fi.(<^benbaufea,  danui  wänbLl,.es  wie.,qin  ^fq^af.’,  ,|W|Con. 
man., dem  leichnamej .dann  . milj, einem  grabfebeit  den 
*abwüblt,’  Io  tbut, das. gute  dienfte.,  auch  die  {drei  würfe 
erdrcbollen  apf  den.farg  des,eingefenklenjlbun  gute  dienfle^ 
(Kulda,  mäbrifebe  fagen  .1.  ,435).  ..  . « .,,,  .. 

'*«  ** ; • *1^  *1* 


* I I 
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PROPSEZEimGEIN.  , , 

I * I 1 I * t ' 

Wenn  die  bäume,  welche  auf  der  Ulßswiefe  bei  Inns-^ 
bruck  zu  beiden  feilen  der  ftralW  gepflanzt  Gnd,  fo  kräftig 
werden  berangewaebfen  fein,  daß  man  daran  ein  ruß  'feß- 
binden  kann,  dann  wird  dafelbfl  eine  große  fchlacbt  ge— 

14* 
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liefert  and  zwar  mit'  den  Schweizern:  diefa  werden  ancb 

einmal  die‘ kirche  bei  der  Volderer  brücke  unter 
einen  rontlalt  verwandeln,  (bei  Innsbruck' und  Hall): 

Sobald  zu  St,  Johann  im  Leukenthal  auf  den  glockeo 
beider  kircbtbürme  die  (landen  fcblagen  werden,  dann  kom* 
men  die  ^Schweizer  mit  ^gefronten  /chuhen*  (io  und  um 
St.  Johann]. 

Es  Hebt  eine  zeit  bevor,  wo  die  bauern  fo  arg  ge- 
drückt 'werden,  daß  nar  zwei  mitfammeo  einen  rock  haben.- 
darauf  aber  wird  ein  einhelliger  wind  kommen,  fo- daß 
bauern  and  mililair  zafammenfteben:  dieß  iß  dann  der 
Zeitpunkt,  wo  auf  zehn  herrn  nur  mehr  ein  köpf  kommt, 
die  bauern  pflegen  oder  beffer  pflegten  auf  diefe  Prophe- 
zeiung nur  mit  den  Worten  binzudeuten:  *zwei  bauern  ei- 
nen rock,  zehn  herrn  einen  kopfT  (Alpacb). 

So  lange  rupft  und  zaüß  der  große  vogel  die  kleinen 
Vögel,  bis  diefe  (icb  verfammeln,  und  den  großen  ganz 
und  gar  aufTreCTen.  (bei  Innsbruck.  Hall  und  Lofer). 

Die  Franzofen  werden  nochmals  nach  Deulfchland 
kommen,  aber  zu  Köln'^m  Rhein  eine  gänzliche  niederlage 
erleiden,  worauf  Frankreich  in  lieben  tbeile  zerßückelt  wird, 
(bei  Salzburg). 

' Es  wird  einmal  ein  furchtbarer  krieg  kommen,  fo 
fcbnell  und  unvermuthet,  daß  der  bauer  vom  acker  mit  der 
flu'gfcbaaf  und  die  bäuorin  vom  beerd  weg  mit  dem  kücbl- 
fpitz  in*s  gefecbt  ßtirzen.  diefes  dauert  jedoch  nicht  lange.* 
der  bauer  kehrt  bald  zurück  um  feine  zugßiere  vorwärts 
zu  treiben,  und  die  bäuerin,  um  noch  all  ihre  kochen  zum 
miltagsmal  fertig  aus  dem  fchmalze  zu  backen.  (Alpacb). 

Wehn  bei  • diefem  krieg  dann  jemand  zwei  brodlaibe 
auf  die  flucht  mitpackt,  und  es  fällt  ihm  unterwegs  eines 
davon  zur  erde,  fo  füll  er  (ich  ja  nicht  mehr  zeit  nehmen, 
ihn  aufzuheben,  fotidern  mit  einem  einzigen  davonlaufen; 
er  wird  daran  volißändig  genug  haben.  (Salzburg,  bei 
Lofer,  im  Leukenthal). 

Eine  andere  prophezeiung  lautet:  wer  heim  ausbruch 

djefes  krieges  die  flucht  ergreift , der  braucht  nicht  mehr, 

^ i I 

als  nur  einen  brudlaih,  mitzunehmen«  auch  wird  es  genii- 
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gen,  wenn  man  an  den  bergabbängen  bloO  über  die  grän> 
zen  des  hafelfiaudenwuchjeM  bbnaufeiH.  (bei  Ratlenberg). 

Einmal  nach  einem  graufamen  gefecbt  werden  fo  we- 
nig leule  noch  am  leben  bleiben,  daß  * Ge  Geh  aus  weiter 

aingebang'tbeii  der  V oldererinnbrüeke  im,fobatl/an  eioer  grü- 

\ 

oen  linde  ’ oder  nach  'andern*  eines  hollunderfirauches  ,ver- 
fammeln  werden. ) (bei  tUall).*  * ! \ : . . . . 

• Ja,  es  werden  <fo  wenig  mannsleule  übrig  bleiben,  daß 
die  .weibsieolei um  leinen  Guhl  raufen,  worauf  jemals  ein 
mann  .gefeCTen^  (Ziilertbal). 

!n>  den  letzten  tagen  wird  der  antichrift  ^viel'Und  großes 
anheihauf  erden  anriebten.  er  wird  nach  einigen*  von  ei*'- 
nem  alten  weihe  geboren , nach  andern  aber  gebt  es  mit 
' feiner  entßebung  folgender  weife  zu.  ein  hahn,  der  ßeben 
Jahre  alt  ifi , legt  in  einen  moorgrund  ein  ei,  daraus  gebt 
ein  lindwurm  hervor,  welcher  anfangs  in  klüßen  und  kel- 
lern • feinen  laufentbalt  nimmt,  plötzlich)  aber  kommt  er 
unlei^  einer • ha fel/iaude  hervor,  »verwüßet  dörfer>  und  Gädte, 
und 'vergiftet  alles  ringsum,  menteben  und  vieh.  endlich 
fölir  einem  mädchen  ein,. den*  furchtbaren 'lindwurm  anzu- 
beten, am  von  ihm  verfchonung  zu  erlangen,  da  verwan- 
d«lt  fleh  das  ungethüm  in  einen! bildfcbönen  jüngling,  dem 
kein  mädcheo>  widerGeht  und  den  alle.männer  fürchten  und 
Geh  deshalb  )zu  ihm  gefellen/  nun  ziebt  er  mit  einem  Un- 
geheuern anbange  'durch  die  länder,  wobei  feine  fchaaren 
beQändig  anwaebfen.  endlich’  fordert  er  trotzig,  daß  alle 
gott  im  bimmel  <und  die  religion  • abfehwören.  * ;wer  ihm 
willig  gehorcht,  der  iG  fortan  fein  begünGigter  genofife;  al-  • 
lein  wer  feinem  antrag  .widerGrebl,  der  wird  unter  graufa- 
men martern  um’s  ’leben  gebracht.  aber ‘ lange  dauert 
tum  größten  glück  des  antiebrifts  herrfebaft  nicht,  es  ziebt 
Elias  mit  den  fchaaren  der  engel  wider  ihn  ans  und*Gürzl 
den  überwundenen)  ins  meer.  (bei  Salzburg  und  im  Jnn- 
viertel). 

Und  endlich,  fobald  die  Zeiten  erfüllt  Gnd,  kommt  der 
Lucifer  von  feinen  ketten  los  und  reißt  die  ganze  weit  mit 
ficb  in  wuth  fort,  (bei  Ratlenberg).  . » 

Tbalgau  bei  Salzburg.  Dr.  1.  E.  WALDFREUND, 
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SEESAGEN. 

. I I # ...  » ■ 

DER  KITZBÖHLERSEE.  . 

‘ In  der  niedeninfj^,  wo  jeixl  der  Ritibübler  fee  HefL 
Rand  ebmals  ein  • prachtvoller  wald  voa  oadeibolz.  am 
denfelben  führten  zwei  bauern  lan^e  zeit  einen  beftigeo 
prözeB.  als  endlich ‘das  orlheil  gefprochen  wurde.  Heng 
der,  für  welchen  es  fchlecht  ausgefallen  war,  erlchreeklich 
zu  fluchen  an  und  tbat  den  wunfch:  wenn  der  enlfcheid 
ungerecbL  wäre,  fo  möchte  der  ganze  wald  verlinken  l am 
andern'  morgen  verbreitete  fleh  richtig,  wo  geflem  noch 
alles  voll  hoher  tannen  geflandeu»  ein  dunkler  fee.  (Kitz* 
bohl).  ‘ > 


. DER  PILLERSEE. 

Ein  baoer  im  tbale  Pillerfee  batte  auf  der  .höhe  einet 
berges  eine  fefar  grasreiefae  alm.  da  wurden  alle  (oon* 
ond 'feiertage  den  .ganzen  foromer  durch  in  faus  und  braus, 
mit  fingen,  fpieleu  und  tanzen  zugebraebt.  einmal  bekam 
die  gefelifcbaft  lull  ein  kegelfpiel  zu. machen,  allein  et 
fehlte  dazu*  an>  kugeln  ond. kegeln,  was  loUte  man  anfao-> 
gen?  der  melker  war  ein  fündiger  köpf,  'der  nicht  leicht 
in  einer  Verlegenheit  flecken  > blieb. . er  machte  nun  aus 
frifcher  butter  kegel  und  kugeln;  dann' wurde  auf  der  diele 
der.  hätte,  darauf  los  gefpielL  da  begann  plötzlich  das  ge- 
bäude  zu  verfinken;  wo  es  geflanden  bildete  ficb  ein  klei- 
ner fee,  der  noch  jetzt  zu  febauen  ifl.  * alle  ertranken,  au- 
Uer  dem*  fpielmann.'  diefer  fchwanini  auf  feinem  flubl  aut 
dem  walTer,  er  batte  nur -wider  willen  mitgebalten  . . . 

Weil  diefer  fee  oft  flark.  braufl,  oder  wie  das  volk 
fagt  *pilt’  (=  brüllt) , hat  er  — wie  man  erzählt  — den 
namen  Pillerfee  erhalten,  bis  dato  konnte  ihn  niemand 
ergründen,  einer,  der  es  verföchte,  vernahm  aus  der  tiefe 
eine  dumpfe  Aimrae: 

’ *ergründefl  mich, 

fo  fchlünd*  ich  dich!’  — 

' ajl/fdineil  ufern!ficb  ins  .weiche' gras  fetzt  ond 
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^nfcbläft,  der  ift  beim  erwauben  flets  mil  den  tiißen  im 

i Einmal  (etzle  ficb  dafelbft  ein  bäuerlein  nieder,  am  zu 
Fallen,  es  fcbaute  auf  den  klaren  fpieyel  bin  und  machte 
Geb' fo' allerlei  gedanken.  es  Gel  ihm  unter ^anderm  auch 
fain  anglück  ein,  daß  es  keine  kinder  batte,  und  das  ging 
ihm  bitter  zu-  berzen.  *wenn  mir  der  liebe  Herrgott  nur 
diefen.  kummer  abnäbme  — feufzle  er  — dann  war*  ich 
glücklicbr  da  kamen  zwei  ratlen  aus  dem  walTer  und  gab 
jede  dem  «bauern  ein  krönlein,  die  eine  ein  weißes,  die  an- 
dere ein  rotbes.  das  weiße  — Tagten  Ge  — füllte  er  fei> 
nem  weibe  bringen,  das  rolhe  aber  felber  behalten,  dann 
würde  ihm  alles  nach  wunfebe  geben,  der  mann  eilte  nach 
baus  und  reichte  dem  weibe  das  krönlein,  nun  bekamen 
Ge  mit  der  zeit  mehre  kinder  und  beide  waren  glücklich 
und  zufrieden  ihr  leben  lang.  (Pillerfee). 

DER  KRIMMLCRSEE. 

Ein  öder  platz  voll  gerölT  im  bochgebirge  bei  Ger- 
lu8*)  beißt  die  * wilde  Rrimml.*  da  beGndet  Geb  eine  lache, 
dem  das  volk  den  namen  eines  fee’s  beilegt,  wirft  man 
einen  Gein  hinein,  fo  Geigen  am  bimmel  kohlfcbwarze’dicke 
wölken' auf,  wenn  es  auch  anfangs  fpiegelbeiter  gewefen 
iG.  es  beginnt  zu  blitzen,  ,zu  donnern  und  zu  hageln. 

Längft  einmal  gewahrte  ein  febäfer  am  gellade  diefes 
'fee’s  eine  goldene  kette  liegen,  welche  mit  einem  ende  ins 
waGer  binabbing.  er  wollte  Ge  aufbeben,  da  fab  er  am 
andern  ufer  eine  noch  viel  größere  und  febönere  glitzern, 
nun  ließ  er  die  erGe  aus  den  äugen  und  eilte  zu  diefer 
hinüber,  aber  jetzt  glitten  beide  fcbnell  in*s  waGer  und 
er  konnte  keine  erreichen.  (Zillertbal  und  Aipacb). 

DER  ZIRAINJEE.  .1 

Auf  der  höhe  des  Sonnenwendjoches  bei  Rattenberg 
verbreitet  Geh  in  einer  Vertiefung  zwifeben  grauen  felfeii- 
maGen  eine  kleine  waGerüäche,  der  Zirainfee  geheißen. 


*)  Gerlos,  dorf  am  Übergang  aut  dem., Zillertbal  in*t  Pfntgau. 
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einmal  fenkten  dort  iwei  fifcber  üif  inetE  ein.i  wie  Ile  es 
herauszieben  wollten,  hatte  es  ein  folches  zenlnergewichl, 
<dall-lie  -es  kaum  bemeiflern  koonten.  ala  Ge  nach  ihrem 
fang  in  das  netz- griffen , fanden’,  .Ge  Gatt  der.gehofileo  fi- 
fche  einen  goldenen  wagen  darin.  • da  faßte  jeder  heimlich 
im  herzen  den  böfen  vorfatz,  fobald  der  koGbare  wagen 
Geber  am  geGad*  wäre,  feinen  - kameradeo  in*s  waffer-zn 
werfen,  um  allein  zu  fo  feltenem  beGtz  zu  gelangen,  aber 
•kaum  halten  Ge  diefen  enlfchluß  gefaßt,  fo  glitt  ihnen  der 
wagen  aus  den  händen  und  Tank  wiederum  hinab  auf  den 
tiefen  grund.  (Unterinnthal  bei  Raitenberg). 

* 

DER  LANSERSEE*). 

An  feiner  ftelle  wurzelte  vor  Zeiten  ein  höcbG  ftäm- 
miger  tannenwald,  der  einem  bauern  gehörte,  diefer  kam 
wegen  deffen  beGtz  mit  einem  edelroann  in  gar  hitzigen 
Greil,  die  gerichte  entfebieden  zu  gunGen  des  vornehmen, 
denn  die  berrn  beißen  einander  nicht,  da  fpruch  der  bauer 
den  wunfeb  aus:  es  Tolle  der  wald  verGnken  mit  Gamm 

und  aG,  daß  auch  vom  allerböchTten  bäum  der  wipfel  nim» 
,mer  zu  fehen  wäre.  . am  darauf  folgenden  morgen  rauTcb- 
ten  an  dem  platz,  wo  die  bäume  ihre  wurzeln  Verfehlun- 
gen batten,  kräufelnde  wellen,  (um  Hall  und  Innsbruck). 

DER  SEE  IN  DER  WILDSCHÖNAU. 

Die  Wildfehönau , durch  einen  mäßigen  bergrücken 

von  Rattenberg  abwärts  vom  Innthal  getrennt,  füllte  eioG 

ein  großer  fee,  und  darin  hauste  ein  ungeheurer  dracbe. 

mit  der  zeit  brach  der  fee  in’s  Innthal  aus  und  ricbte'te 

• % 

dafelbG  erfchrecklicbe  yerwüGungen  an,  auf  der  ebene 
zwifeben  Wörgl  und  Haidach  Gand  damals  eine  volkreiche 
ftadt.  diefe  wurde  durch  die  wafferOulben  von  grund  aus 
zerGört. 

Andere  erzählen,  jene  Gadt  fei  in  den  boden  verfun- 
ken,  und  man  habe  noch  lange  zeit  die  kircbtburmfpitzen 
aus  dem  grund  bervorfchauen  fehen*  (Wörgl  und  Wild- 
febönau). 

Lans,  dorf'im  mittelgebirg  bei  > Innsbruck. 
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Die  ganze  gegend  rings  um  die  mäl\ige  erhöhung,  wor 
^uf  die*  Pfarrkirche  z’u‘*Sdll  fleht; 'war*  eiolt*  von  einem  fee 
'bededkL'  das  waflTer  fachte  aber’ durch'idea  tbalgrund  des 
Eiberg  gegen  Kufltein  einen  abflolU  der*  trockene  grnnd 
wurde  bald  eifrig  bebaut,  von  dem  bögel,  der  jetzt  die 
kircbe  trägt»  beberrfcbte  ein  Götzentempel  die  gegend'»  al- 
lein er  verlank  mit  der  zeit  in  den  boden.  fpöter  wurde 
auf  derfelben  (teile  eine  chriftliche  kircbe  erbaut,  der  Hebt 
aber  — nach  der  propbezeiung  ~ das  gleiche  loos  bevor» 
*das  einft  den’ beidentempel  getroffen:  Oe*  wird*  einmal  io 

die  erde ' verlinken,  zur  zeit,  wo  (ich  das  begeben 'wird, 
kommt  dann  der  anticbrift.  (bei  und  zu  Söli). 


f 


. DER  SEE  UND  DIE  VERSUNKENEN  HÄUSER  ZU  HÄRING. 


Höring  liegt  bei  Wörgl  auf  einem  fcböoen  mittelge- 
birg,  worin  Geh  eine  fumpGge  niederung  einfenkt.  in  der- 
felben’ Randen  einR  mehre  große  bäuernhöfe»  welche  ^im 
(ommer  ihre  kühe  ad  der  nahen  berglebne  auf  die  weide 
trieben.  Ge  ' blieben»  wie  dies  gebräuchlich  iß,  tag < und 
nacht  im  freien,  abends  und  in  der  früh  ging  eine  magd 
diefelbcn  zu  melken.'  ‘ als  die  dim*  eines  morgens  wieder 
einmal  mit  der  vollen  milchzummel  heimkehrte»  fand  'Ge 
die  Tchönen  grof^en  bäufer  nimmer  an  ihrem  platz,  denn 
während  Ge  ansgewefen»  waren  Ge  alle  in  den  grund  ver- 
Tuhken. 

Man  hört  aber  auch  fohß  noch  Tagen»  es  fei  einßmais 
io  der  genannten  Vertiefung  ein  fee  gewefen;’  der  mit*  der 

zeit  aasgetrocknet  wäre.  [Ualerinnthal  bei  WÖrgl). 

* * • * * 

••  t » 

^ *)  Söll»  dorf  im  Leukenthal  an  der  Salzburger  ftraße. 


Tbalgau  bei  Salzburg. 
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DIE  SAGE  VOM  ^WIESSJAGL/ 

Der  Wießjagl' aus  dafn.Kauofarlbale  und  wer 
ein  wildfckütz«.  er  flreifle  über  berg,  .und  ibal  und  irieb 
ficb*  häufig  auf  den  bergen  bei.  Vent  aod  Rofm  am.  nebfi 
der  wilderet  befai^le  er  ficht  auch  mit  der  >zauherei,  denn 
er  halle  mit  deno  leufel*.  einen*  bund  gercbloffen , konnte 
fich  unfiehtbar  machen^  ^ftellle*  (bannte)  andere  und  ver- 
(land  ähnliche  künfie« 

Auf  ' einem«  jagdzuge  zum  Rofner  Kar  fab  er  .einmal  30 
gänfe.  kaum  war  er  ihrer  apfichlig-  geworden  , aU  er  fie 
bannte.»,  er  ging  auf  die  armen  thiere  los;  fie,  zitterten  wie 
efpenlaub  und  grolle  Ibränen  QoCTen  aus  ihren  .äugen»-  er 
erbarmte  fich  der  geplagten  thiere,  iöfie  den  bann  und  io 
einem  nu  — waren  die  erfchrecklen  gänfe  davongelaufen. 

• ’ lAla.-er  einll  im.  Rofenthäle  auf  der  jagd  war,,,  fab  er 
in»  der  nähe  des,  heutigen  Vernagtrerners  eine  *meflo  lefeo.* 
»nach,  vielen  vielen,  Jahren  gefchah,  was  er  vorher  gefeben 
hatte,  denn  im  Jahre  1 770, . als., der,  Ferner  auf  drohende 
weife  angewacbfen  war,  ftellten  die  Venter  einen  kreuzgang 
zur  «befagten  fleile  an  und  ihr  feelforger  verrichtete  auf 
einem  grollen  feUblocke  nächO.  dem  Vernagt  das  heilige 
meilopfer.  , . . 

, Jagh  batte  im  Pitzlbaler  fchützen  *Rech*  einen  fcblim- 
men  nebenbubler.  als  fich  beide  einmal  auf  dem  Hoch- 
joche  gelrofifen  halten,  fcholl  Reck  auf  eine  felfenwaod  und 
feine  kugel  ging  fo  tief  ein,,  dall  man  den  halben  ladfiock 
nacbfcbieben  mufite,  um  fie  zu  erreichen.  Jagl  blieb  aber 
nicht  zurück.,  er  ladele,  fchoß  und  feine  kugel  drang  lad- 
ftocktief  in  das  gefiein.  auf  dem  rückwege  trafen  fie  gero- 
fen  und  Jagl  zog,  als  er  die  heerde  gefehen  halte,  eine 
kugel  heraus,  die  war  fo  * weich  wie  teig,  und  gab  fie  dem 
Reck  mit  der  weifung  zu  laden.  *fchiefl  hin,  wohin  du 
willfi,'  fprach  Jagl  ‘und  es  werden  fo  viel  gemfen,  als  du 
willfi,  fallen.’  ‘fiehen  möchl*  ich  fällen,*  meinte  Reck  und 
fchoR  in  das  blaue.'  lind  fiehe,  ohne  auf  die  gemfen  ge- 
fchoflen  zu  haben,  lagen  fieben  todt. 

Seit  diefer  begegnung  waren  der  Pilzthaler  und  der 
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Ja{;l  freande.  ) 'da  der  Reck  zttgleicbt  fcbmied  iwar^.To« 
»bredelen  De  fich  , ein  zauberfangetren^  fUn  die  .rächfe*!!] 
tnachen.  Jagl’ ging' in*s  pnd  TieJVerferligien  in  4er 

heil,  nacht  während  * des  anites  unter  zauberrprücbeoi  iind 
fcbrecklicbon  erfcbeinungen  das  fchiai^ifeo.  . weii  fie  aber 
die  zaoberrpräcbe  nicht,  voliftändig  berzofagen«  wußten, 
leckte  das  Teuer  über  den  zauberkreis  hinaus,  ergriff'  die 
näcbd  liegenden  gegenftände,  griff  weiter  und  weiter,:  bis 
endlich  das  ganze  baus  des  fchmiedes  in* flammen. aufging. 

' Später  einmal  Rabl  der  Pitztbaler  dem  Jagt,  während 
diefer-fchlier,  das  zauberbucb  aus  denwaidtafcbe  und  lernte 
daraus^  fchneli  die- kunfi  ficb  zu  verwandeln.  , aufeinerjagd 
fcbllch'  ßoh  dem  Jagl  nach,  verwandelte  ficb  in  eine 
bergmaos'und  lief  daun  vor  dem  Jagl  bald  bin, > bald  her. 
Jagl  bemerkte  bald  den  ganzen  fpaß  ,- fetzte  ficb  auf  einen 
Rein,  um  feinen  morgenimbiß  zu  ficb  zo  nehmen,'  und  bannte 
die  bergmaus.  ’ das  arme  tbier  winfelte  und  bdt  um.erlä- 
fung.  Jagl  *blieb‘  aber  gegen  alles  bitten  und  flehen  taub, 
verzehrte  .gemäcbliob  'fein  frübftUck  und  ging  woblgemutb 
weiter,  ohne  ficb  am  die' arme  maus  zu  kümmern«..  er£l 
arar'abende,  nachdem' er  fieh:  matt  gediegen .tund  >gejagt 
hatte,*  kehrte  er  zur  bergmaus  zurück,  iöfte  den  bann*  und 
Reck  konnte  feine  igedalli  wieder  annehmen.  • 

' . Reck  mußte  zum  üblen  fpiele  ein  gutes  geficht  machen, 
aber  er « konnte  die  gefcbicbte  dem  Jagl  nicht  vergeben, 
utn  ficb  zu  rächen,  wendete  er  ficb  an  eine  ihm  bekannte 
heie^  die  ihm  bilfe  und  räche  verfpracb.  , 

Nach  einiger  zeit  befand  ficb  Jagl  in  der  nähe  des  Ur- 
kundberges  auf  der  jagd.  er  war  nicht  lange  gediegen, 
als  er  eine  herrliche  gemfe  erblickte,  fie  fprang  fchneli- 
füßig  vor  ihm  her.  er  ahnte  nicht,  dal^  es  die  verwan- 
delte beze  fei,  und  verfolgte  fie  arglos.  ' bei  einer  tiefen 
fernerfpalle  verwandelte  ficb  die  hexe  plötzlich,  ohne  daß 
es  Jagl  'merkte,  in  eine  eisdecke  und  legte  ficb  über  die 
kluft.  Jagl  war  über  die  eisbrücke  erfreut,  betrat  fie  — 
und  dürzte  in  die  tburmtiefe  eiskluft.  höbnifcbes  gcläch- 
ter  der  hexe  fchallte  ihm  nach. 

Jagl  befand  ficb  nun  in  der  tiefen  klnft  und  jeder  ver- 
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ftteh,(  fich  luireUeo;  mißlaDn;.  als  jede  raenfcblicbe  htlle 
fern  war, ‘>wendete .er  flcb‘ an  *den  bioimel,  bereute  ' feine 
fänden  und  gelobte  zur  ^mottergoltes’.  nacb  KaUenbrwm  zu 
gehen,  wenn  er  gerettet  würde,  der  bimmei  erbdrte  das 
flehen 'des  bedrängten,  dem  Jagl  gelang  es.  auf  in  das  .eis 
gefcbnittenen  ftufen  emporzufteigen  und  an  das  tageslicbl 
zu  kommen,  der  gerettete  begab  lieb  gleich,  • um  fein  wort 
zu  löfen,  nach  Kaltenbrunn,  beichtete  dort  und  erhielt  an* 
ter  anderm  zur  büße*  auf:  er  folle  lieb  nachts  io  die  kir* 
che  Iperren  lallen,  dort  die  todtenbabre  unter  das  ewige 
liebt  ßellen , ficb  auf.  dielelbe.  legen,  als  ob  er  febon  ge- 
(lorben  wäre,  und  der  kommenden  dinge  warten.  Jagl 
tbat,  was  ihm  befohlen,  und  lag  einige  ftunden  betend  auf 
der  bahre,  ohne  daß  ihm  etwas  zugeßoßen  wäre,  um 
mitternaebt  aber  wurde  er  plötzlich  dreimal  Yon  unßcht- 
baren  bänden 'bis  zum  kirebengewölbe*  emporgeboben  und 
wieder  auf  den  boden  gefenkt.  .furchtbare  flimmen  er* 
fcbbltten  und  >ein  fcbreckltcbes  getöfe  dröhnte  von  allen 
feiten,  den  Jagl  falUe  ein  fo  großer  feb recken  , • daß,  ihm 
die  haare  «plötzlich  weiß  wurden,  wie  der  lärm  und 'das 
gepolter  am  größten  war,  trat  der  alte,  fromme  wallfahrts- 
prieller  in  die  kirebe,  und  zwang  den  teufel  zur  heraus- 
gäbe  der  verbindungsfehrift.  der  teufel  tbat  es  nach  lan- 
gem (Iräuben  und  verfebwand.  Jagl  erholte  •ficb’  von  fei- 
nem fchrecken  erft  morgens  wieder,  er  blieb  von  jener 
zeit  an  in  Kaltenbrunn  als  büßer  bis  zu  feinem  lode,  auf 
feinem  grabe  ßebt  noch  ein  kreuz  mit  folgender  infebrift: 

hier  liegt  ein  wildfcbütz  unverdroßen, 
bat  über  1300  gans  gefcbolTen, 
wie  auch  viel  fuchs  und  hafen 
und  verlbut  damit  fein  eigen  wafen. 

IG.  ZINGERLE. 
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ZWGRGSAGEIV  AUS  DER  OBER-  UND 

NIEDERLAUSITZ. 


Vorbemerkung,  ' * 

Nachftebende  (agen  handeln  von  zwergen,  unter. deneri 
mir  aber  zwei  verfchiedene  gefcblecbler,  bergbewobner  und 
waldbewobner  begegnen,  obgleich  fie  mit  einander  innar-r. 
lieh  verwandt  Gnd  und  ineinander  übergeben,  fo  ift  .doch; 
zwifeben  beiden  ein  characleriftifcher  unterfchied.  die  berg- 
geider  (querxe,  beiiicben,  feensmänoel,  ludki)  erfebeinen  fafl 
ßets  als  Corporation,  als  volk,  maCrenbafl  wie  das  getlein 
des  gebirges  dem  fie  vorzugsweife  angeboren;  die  wald- 
geifter  (bolz-  und  bufcbmännlein  und  weiblein]  mehr  als 
individuen,  angemelTeri  der  waldnalur,  dem  indiyidualifiren- 

, ’ I 

den  Pflanzenreiche,  jene  find  faft  nur  männlichen  gefcblecbls, 
diefe  Ibeils  männlich  tbeils  weiblich;  jene  nur  gutmülbig, 
diefe  unter  umftänden  auch  boshaft  und  rachfücbtig.  der 
fcbauplatz  der  querzfage  ifl  die  gebirgige  Oberlaufitz,  vor- 
züglich die  romantifebe  gegend  um  Zittau,  den  mittelpunkt 
für  die  bufchweiblein  etc.  bildet  die  wald-  und  hügelreiche 
gegend  um  Königshain  bei  Görlitz.  diefe  letztere  gegend 

' I 

ifl  vorzüglich  merkwürdig  wegen  ihres  reiebthums  an  alten 
beidnifeben  opferfleinen  und  grabbügeln  und,  was.  bisher 

j • 

noch  unbeachtet  geblieben,  an  fagen  und  altertbürolicben 
volksgebräucben. 

Insbefundere  klingen  die  zwergenfagen  wie  ein  an  den 
bergen  verhallender,  in  den  wäldern  dabinraufchender  weh- 
müthiger  abfehiedsruf  des  gerade  in  der  Oberlaufitz  nur 
langfam  und  febr  nach  und  nach  verdrängten  beidenthums, 
das  in  diefem  von  jeher  poÜtifcb  unfelbftändigen  und  un- 
bedeutenden, von  der  gefebicble  fafl.  vergeffenen  Winkei- 
gau fich  ungleich  länger  friflen  konnte  als  in  den  übrigen 
öfllicben  marken  des  deutfeben  reiebs. 

In  der  nördlichen  ebene  fodann,  die  immer  mehr  und 
mehr  flavifcbe  elemente  der  bevölkerung  aufweifl,  finden 
wir  nur  hie  lind  da,  wo  es  beidniCche  grabhügel  in  befon- 
derer  menge  giebt,  die  heinchen  der  Deutfehen  und  die 
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ludki  der  Wenden,  im  übrigen  6nden  wir  in  der  nördli- 
eben  flavifcb  bevölkerlen  ebene  keine  unfrem  detiticheD 

* r % 

Zwerge  entfpreebende  mjibotogirebe  figur,  der  deiiirchge* 
tnülbliche,  neckifcbzulrauliche , bumorißifchwebmülhige 
zwerg  verkrüppelt  — foweit  er  männlichen  gefcblecbls  ift  — 
zu  dem  vorherrfchend  boshalien  kabolde.  der  io  die  häu- 
fer  kriecht,  oder  er  wäcbft  hoch  auf  zu  der  weiblich  fchöneo, 
aber  unheimlichen  und  damonifchen  geftait  einer  am  brü- 
tenden mittage  über  die  ebene  fcbreilendeii  unglücksgöttki. 

1.  DIE  QUERXE-). 

Die  querie  find  überalT  in  der  Oberlaufitz,  befonders 
aber  in  Ueinewalde  bekannt.  es 'find  ganz  kleine  mann- 

I 

eben,  die  einfi  dort  in  den  bergen  wohnten  und  dahernm 
ihr  wefen  trieben,  die  eihgänge  zu  ihren  Wohnungen  nennt 
man  querxföcher  und  man  kann  deren  noch  viele  hier  und 
da  fehen.  in  Schießen  ift  eins  auf  dem  Prudelberge  bei 
Stonsdorf;  in ' der  Oberlaufitz  findet  man  einsauf  dem  Di/- 
tersherge  bei  Schönau  auf  dem  Eigen;  desgleichen  eins  bei 
dem  bühmifchen  Warnsdorf  und  am  fuHe  des  breiten  'ber- 
ges  bei  Zittau.  dort  waren  fie  befonders  zu  häufe  und 
man  konnte  fie  einen  nach  dem  andern  zu  ihrem  querx- 
loche  ein-  und  ausgehen  fehen,  wenn' man ‘fich  die  mübe 
nahm  fie  in  ihrem  treiben  zu  belaufchen.  ' ihren  urfprung 
verdankten  fie  dem  auf  jenem  berge  noch  befindlichen 
querxborne,  einer  klaren,  frifchen  quelle,  aus  der  befiä'ndtg 
welche  hervorquollen.  ‘ die  querxe  konnten  fich  unfichtbar 
machen,  indem  jeder  eine  nebelkappe  hatte,  die 'fie  ge- 
wöhnlich aulTetzten,  wenn  'fie  iri  die  umliegenden  dörfer 
gingen,  um  fich  bei  den  bauern  ihre  fpeife  heimlich  zu 
holen.  fie  konnten  aber  den  kümmel  nicht  leiden,  des- 


•)  Eintclnes  über  die  querxe  hat  fchoii  Rüfehing  (nacbricklen  I), 
anderes  die  oberlaufilrifche  ’gefellfchaft  der  'wiflTenfchafteii  in  ihren 
teilfchrinen  fragmentarifch  mitgetheilt.  die  fainrntong  oberlaufilzi- 
fcher  fagen  von  Gräve  ift  unbrauchbar,  gefälfcbt  und  verballboroU 
troudem  bat  Graeße  (fagenfebaU  des  Königreichs  Sachfen)  ibo  wört- 
lich ab^edrucKt. 
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halb  ibackan  <4ie  Uale  dort  immer.: einige  bdmmeikbrpef: 
mit  io  dasii  brud.  r.  iolches  gekümmelies , brqd  rübrleo,  £0 
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Anmerkung.  Die  Schweizer  twerge  fchatlen  folches  brod  ‘ge- 
piptcs;’  auch  das  mit  anis  beftreute  und  vom  priefter  geweihte  Aga- 
then brod 'ift  ihnen  suwider.  (Rocbolz,  fageti  aus  nem  Aargau  p.  83S). 
über  den  namcn  querse  bat  prof.  dr,  Anton  in  Görlitz,  eine  lingui- 
ftifcb-mytbologirche  abbatidiuug  gerchricberi  und . als  ^fcbulprogramm. 
berausgegeben. 

’■  ■ ■ 2. 

QllERXE  AUF  EINER  BAUERNHOCHZEIT. 

< ‘ . >T 

Einft  kamen  die  quente  fcbaarenweife  aus  dem  querx- 
locbe.am  breiten  berge  bei  Zittau  heraus  und  trieben  kurz- 
weil  in  den  Aräucbern  des  berges.  . da  kam  ein  bauer  aus 
Bertbsdorf  des  weges.  dem.  rief  gerade  feine  frau  zu , er 
möge  Geb,  zurecbl  machen  und  mit  ihr  auf  eine  buebzeil 
gebep.,  zu  der  Ge  beide  eingeladen  waren,  als  das  die 
querxe  hörten,  berathfchlaglen  Ge  unter  Geb  und  wurden 
bald  einig,  mit  den  bauersleuten  zur,,hochzeit  zu  geben  und 
Geh  einmal  auf  anderer  leute  unkoften  einen  guten  tag  zu 
machen,  alfo  rufen  Ge  Geb  einander  zu  und  ermahnen  Geh 
gegenfeitig,  der«  nebclkappen  auch  ja  nicht. zu  vergeben, 
da  war  aber  ein  anderer  bauer  ans  Bertbsdorf,  der.pGügie 
am  riiGe  des  berges<,  hörte  wie  Gt;h  die  querxe  berieibeo 
und  rief  ihnen  im  fpaße  za , Ge  möchten  ihm  doch  auch 
eine  nebelkappe  mitbringen,  da  gingen  die  querxe  aufdeo 
fpal^  ein,'  gaben  ihm  eine  nebelkappe,  auf  daß  er  uogefe- 
hen  mit  zur  hoebzeit  gehen  könnte,  fagten  ihm  aber,  er 
dürfe  zwar  eCTen  und- trinken  fo  viel -ihm  beliebte,  aber. ja 
von  den  fpeifen  nichts  zu  Geb  Gecken, <*wenn  Ge  feine  :gu-^ 
ten  freunde  bleiben  follten.  alfo  gingen  die  zwerge  fammt 
dem  bauern  nach  Bertbsdorf  zur  boebzeit,  ftülpteo  vordem 
dürfe  ihre  nebelkappen  auf,  gingen  in  das  hocbzeilsbaus 
und  fetzten*  Geh,  unGcbtbar  wie  Ge  waren,'  mit  an  den  lifcb, 
alfo  daß  immer  zwilchen  zwei  gebetenen  ein  ungebetener 
gaG  zu  Gtzen  kam.  auch  der  mitgebraebte  bauer  faß  un- 
Gchlbar  zu  tifebe,  hieb  wacker  auf  die  fneifen  ein  und  ließ 
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ßch  die'  guten  gerichle ‘'wotit  Fcbrn ecken*,  als  er  non  fall 
gewot*den‘'war,  da  dacbte  der  gute  mann  an*  feine  Trau  und 
feine  armen  kinder,  wie  fie  daheim  faßen  und  trockenes 
brod  knabberten,  konnte  der  lockung  nicht  widerßebeo, 
griff  zu  und  ßeckte  ein  großes  (lück  buchen  in  feine  tafche, 
um  es  den  feinigen  mitzubringen,  aber  io  deroCelbigen 
augenblicke  war  auch  die  nebelkappe  verfcbwunden  and 
mit  einem  male  faß  der  ungebetene  gaff  in  feinen  fcblecb- 
ten  zäkerbofen  und  feinen  gar  nicht  hochzeitlichen  hem- 
deärmeln  vor  den  ßchtlichen  äugen  der  bocbzeitleute.  da 
war  ein  großer  fcbrecken  von  beiden  feiten  und  er  mußte 
nun  haarklein  erzählen,  wie  er  lammt  den  querxeo  Geb  ein- 
gefcbmuggelt  batte,  den  weiblein  ward  es  aber  gar  uo- 
heimlich,  da  fie  von  ihrer  unfiebtbaren  nacbbarfchaft  künde 
erhielten  und  alle  wußten  nun,  wie  es  zugegangen',  daß 
die  fpeifen  fo  gar  fcbnell  ein  ende  genommen  batten,  aber 
den  bauer  behielten  fie  da  und  luden  ihn  auch  zu  dem 
folgenden  tage  ein.  auch  die  querxe  Gellten  Geh  wieder 
ein,  obgleich  fie  nicht  mitgebeten  waren,  man  fah  es  aber 

ganz  deutlich  wieder  an  der  ficbllichen  abnabroe  der  fpeifen. 

• « * 

3.  QLJEHXGESCHENKE. 

Nicht  immer  jedoch  waren  die  befuobe  der  querxe 
mit  einem  naebtbeil  für  die  menfehen  verbunden,  wenn 
fie  ficb  bei  taufgaGmählern  und  in  wochenGuben  eioGelU 
ten,  hielten  fie,  für  die  Wöchnerin  Gets  fichlbar,  ihr  eigenes 
mahl,  entweder  unter  .dem  bette  der  Wöchnerin  oder  unter 
dem  ofen,  wo  man  fie,  um  die  Wöchnerin  nicht  etwa  ge- 
fahren aoszufetzen,  gerne  gewähren  ließ,  fie  waren  höf- 
liche leute,  baten  immer  um  erlaubniß  und  brachten  der 
Wöchnerin  irgend  ein  Guck  kuchen  oder  zwieback  zum  ge- 
fchenke  ins  bette,  zuweilen  aber  auch  gediegenere  gaben, 
welche  als  talismane  in  den  familien  aufbewahrt  wurden 
und  dem  ganzen  gefchlecbte  fegen  brachten. 

Anmerkung.  Üje  laulitiifche  familie  Derer  von  Ponickan  batte 
folcb  ein  woebengefebenk  der  iwerge  zum  talismane,  das  de  der  ahn- 
frau  des  gefcblecbles  eiiiG  gegeben«  zurammenGelliiog  foicber  fageri, 
wobei  auch  eine  aus  der  O.  L.  flehe  bei  Biir<blng  nacbrichlen  I,  102,* 
in  Axel's  gefpenflerbucbe  f.  255,  bei  Rocbolz  (i.  c.  f 264,  269,  339). 
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4,  OIE  HOCHZEIT  DER  QUERXE. 

Zwifchen  GaufGg  und  Neukirch  i(l  eine  waldige  an- 
höhe;  dafelbß  befand  ßcb  früher  ein  freier  rafenplalz,  den 
das  Volk  den  tanzplatz  nannte,  davon  gebt  die  fage,  daß 
dort  zuweilen  an  nebligen  abenden  die  querxc  eine  bocb- 
zeit  feiern  mit  Musik,  tanz  und  gelage  bis  zum  frübnebcl. 
wer  aber  einmal  zufällig  dazukomml,  den  laden  fie  ein 
mitzutanzen  und  geben  ihm  gefcbenke  auf  den  weg,  die 
glück  und  fegen  in*s  haus  bringen. 

Anmerkung.  Von  einer  folcben  zwergenbochzeit  fcbreibt  lick 
der. aus  3 brödcben  beftebendc  talismanii  der  farailie  Bünau  zu  Rom- 
fen  her.  (der  freimütbige  1814.  f.  209). 

5.  DER  ABSCHIED  DER  QUERXE. 

Die  einwobner  von  Dittersbach  erzählen,  daß  vor  der 
zeit,  ehe  die  große  glocke  ill  gegofifen  worden  (welches 
anno  1514  gefcheben)  in  dem  naheliegenden  berge  querxe 
gewohnt  haben,  fie  find  oft  ins  dorf  gekommen  und  ha- 
ben fich  in  die  häufer  und  (luben  verfügt,  aifo  daß  die 
leute  ihrer  gar  gewohnt  gewefen.  nachdem  aber  die  glocke 
geläutet  worden,  bat  fie  der  barte  fchall  des  erzes,  wel- 
chen fie  nicht  erdulden  können  vertrieben,  fo  daß  man 
nun  von  denfelben  nichts  mehr  fpürt. 


Auch  die  auf  dem  breiten  berge  bei  Zittau  häufenden 
querxe  wurden  durch  das  läuten  der  glocken  vertrieben, 
bei  ihrem  abzuge  preßten  fie  einen  bauer  aus  dem  nahen 
dürfe  Hainnwalde  mit  ein  paar  wagen  und  ließen  fich  über 
die  böbmifche  grenze  fahren,  die  beiden  wagen  wurden 
gepfropft  voll,  denn  alle  zwerge  hingen  fich  darauf  und 
daran,  fo  daß  an  jeder  latte  und  an  jeder  fpeiche  ein 
querxlein  hing,  den  bauer  belohnteu  fie  febr  reichlich,  fo 
daß  er  dadurch  zu  einem  reichen  manne  wurde  und  alle 
feine  nachkommen  diefes  glückes  fich  noch  heute  erfreuen. 

Die  querxe  fagten  beim  abfchiede:  dann  würden  fie 

wiederkommen,  wenn  die  glocken  wieder  würden  abge- 
fchafft  fein  und 

IVolf«  leitaolir.  f.  d.  mylliol.  IV.  bd.  2.  ImO.  15 
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wann  Sacbfenland 
wieder  käm*  an  Böbmerland. 
dann,  meinten  lie,  würden  auch  belTere  Zeiten  fein. 

6.  HÜBEL  UNI)  HABEL. 

Zu  dem  beützer  der  am  Dittersberge  gelegenen  balb- 
bufe  kam  einll,  während  er  ackerte,  ein  zwerg  und  bat  ibu, 
es  Hübel  [einem  weiblicbeii  zwerge)  zu  Tagen , daß  Habel 
(ein  männlicber  zwerg)  geftorben  lei.  als  nun  der  bauer 
diefen  ibm  fonderbaren  Vorfall  beim  roiUagsetTeo  erzählt, 
kommt  ein  bisher  nie  bemerktes  weiblein  aus  einem  win- 
ke! der  Ttube  zum  vorfchein,  eilt  wehklagend  zum  häufe 
hinaus  und  den  berg  hinauf^  ohne  daß  man  es  je  wieder 
gefeben  hat. 

Anmerkung.  Der  ruf,  der  Hets  diefelbe  Wirkung  hat,  ift  ver- 
fcbieden.  das  bufchmännchen  in  Königshain  (O.  L.)  ruft:  Hipelpipel 
ift  geftorben,  das  bolzweibcben , ebendafeibft:  deuto,  deulo,  andere 
O.  L.  zwerge:  Urban  ift  todt;  der  könig  ift  gefloiben;  o große  notk, 
o große  noth,  die  alte  mutter  Pump  ift  todt. 


^L^rhanns  fei  todP  rufen  auch  die  Voralsberger  zwerge.  (Vonbun 
f.  3,  7).  die  Freiburger  zwerge  rufen  ‘Hans  Aebli,  fag’s  dem  Ap- 
pele,  d'Appele  fei  todt,*  was  mit  *Hübel  und  Habei*  die  meifte  ihnlicb- 
keit  hat.  (Kuenlin  f.  25). 

7.  DIE  HEINCHEN. 

In  der  gegend  von  Niemitzfcb  geht  die  Tage,  daß  das 
land  zuerll  von  den  heinchen  bewohnt  gewefen  wäre, 
dies  waren  kleine,  fromme,  friedliebende  leute.  es  kamen 
aber  die  fchafe  mit  ihren  fcbafglöcklein,  die  vertrieben 
mit  ihrem  geläute  die  beineben.  da  flüchteten  diefe 
unter  die  erde,  bauten  dafelbll  die  heinenhäuferj  und  wenn 
landleute  in  ihre  nähe  kamen , da  baten  fie  diefelben  fle> 
hentlicb,  ihre  heinenbäufer  zu  verfchonen;  zum  danke 
fchenkten  iie  den  bauern  brod  und  kueben. 

Aomerkuiig.  Heinebenhäufer  beißen  bei  Weiiersdorf  io  der  nabe 
von  Sorau  (N.  L.)  die  lodtenbügel,  welche  im  norden  den  nameo  bu- 
nengräber  haben.  — 
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8.  HEINCHEN  SCHMIEDE. 


Auch  hei  Nieda  im  Görlitzer  kreife  kennl  das  volk 
heinenhäufer  und  eine  heinenmauer.  uft  ßehl  man  kleine 
flämmchen  aus  diefen  heinenhäiifern  aufiteigen.  das  kommt 
von  den  untenrdifchen  werkßätten  der  fchloITer  und  fchmiede, 
denn  die  heinchen  find  fleißige  und  arheitfame  leute,  die 
auch  den  fleißigen  menfehen  zugethan  find.  legt  ein  fol- 
cher  etwas  ihm  eigenes,  etwa  einen  knopf^  einen  pfennig, 
ein  (lUckchen  leinwand  auf  die  feuerelTe  der  heinchen,  fo 
findet  er  am  andern  morgen  auf  jener  ßelle  ein  werthvol- 
les gegengelchenk,  ackergefchirr,  bleche,  meffing-,  kupfer- 
gerälbe.  einem  faulen  und  arbeitsfebeuen  menfehen  aber 
werden  in  folchem  falle  nur  ausgebrannte  kohlen  oder 
fchlecbte  fchlacken  zu  tbeil. 

Anmerkung.  Zwerge  lind  fcbniiede  und  metallarbeiler.  der 
Ichmied  Wieland  ift  ihr  könig  (W,  Grimm , beldeiifage  f.  388).  fle 
fchmieden  bekanntlich  den  nordifeben  Afen  ihre  walYeii,  den  acker- 
bauenden Laußtzern  (oder  aber  als  mytbologiflrle  Wendenfebmiede) 
natürlich  pflüge,  in  Schleswig-Holftein  hören  die  bauern  das  fchmie- 
den  der  zwerge.  ein  baiier  rief  einft  im  vorüberreiten,  fie  folllen 
ihm  doch  ein  neues  mefTer  machen,  bei  der  ziirückkiinft  fand  er  ein 
folches,  aber  die  damit  gefebnittenen  wunden  waren  unheilbar  {Mül- 
lenhoff  nr.  386).  ob  den  metallgefchenken  der  laußtzifrhen  heinchen 
eine  befondere  kraft  zugefebrieben  wird,  habe  ich  nicht  ermitteln 
können,  daß  die  brodgefchenke  der  querxe  lalismane  von  familien 
werden  , haben  wir  bereits  gefeben. 

Die  fage  gedenkt  der  heinchen  mit  einer  gewißen  großmüthigeii 
wehmutb  und  vergilt  fo  gewißerrnaßen  im  munde  iinfres  friedlichen 
bauern,  was  die  blutige  miffion  deutfeher  krieger  zur  zeit  der  Otlo- 
nen  an  den  beiden  der  Laußtz  verfcbuldet  hat. 

9.  DIE  VENSMÄNNEL 

• 

Lauge  bevor  0/iriti  gebaut  war,  lebten  dafelbfl  die 
vensmännel.  die  vensmännel  (feensmänuel)  find  ein  kleines 
gutmöthiges  völkchen,  welches  früher  in  dem  fogenannten 
Venusberge  (Feensberg,  Feensmännelberg)  wohnte. 

Wenn  die  Oflritzer  hier  brauen  wollten,  borgten  fie 
fich  von  den  vensmäoneln  die  braupfanne;  wenn  fie  die- 
felbe  nicht  mehr  brauchten,  fetzten  fie  diefelbe  auf  den 
(leg,  der  über  die  Neiße  führt,  wo  fie  dann  von  jenen  wie- 
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der  abgeboU  wnrde,  und  legten  jedesmal  zum  dank  eine 
femmcl  binein.  als  aber  einmal  jemand  die  femmel  aus 
der  pfanne  gepommen  und  dafür  einen  dreck  bineingelegl 
batte,  börte  die  nachbarliche  freundfcbaft  auf.  doch  blie- 
ben Ge  noch  dort  wohnen , bis  in  OGritz  die  erßen  glo- 
cken  aufgezogen  wurden,  deu  ton  der  großen  glocke  aber 
konnten  Ge  nimmer  yertragen  und  wanderten  ans,  alle  zu- 
faromen  mit  fack  und  pack  und  verließen  den  berg.  ihren 
weg  nahmen  Ge  durch  die  altßadt  von  Oftritz  von  morgen 
nach  abend  und  haben  auf  diefem  zuge  melkgelten  auf  dem 

köpfe  gehabt  Gatt  der  hüte. 

Anmerkung.  Noch  zeigt  man  in  Oftritz  einen  weg  zwifcben  zwei 
bäufern,  den  fie  cinfcblugen.  oft  erwähnt  man  ihrer  noch  fpricb- 
wörtlich,  wie  daß  man  von  einem  fagt,  der  recht  kurze  kleider  bat: 
*er  gebt  wie  ein  feensmännel.* 

10.  DER  SCHATZ  IM  YENUSBERGE. 

Andere  Tagen,  daß  auch  noch  fpäter  welche  gefehen 
worden  Gnd,  die  man  zurück gelalTen  hat,  die  im  Venus- 
berge  verwahrten  fcbätze  zu  bewachen,  einmal  zur  chriG- 
nacht  fab  ein  vorübergebender  den  berg  Geb  öfTuen,  drio 
faßen  die  feensmännel  auf  großen  goldbaufen  und  riefen 
ihm  zu: 

greif  ein’  griff 
und  Greich  ein*  ftricb 
und  packe  dich, 
er  bat  Gch’s  aber  nicht  getraut. 

Anmerkung.  Der  berg  ift  gleich  dem  benachbarten  Borsbergr 
eine  alte  beidnifche  opferftätte  (Pefcheck  im  N.  L.  magaz.  1838). 
ob  der  name  des  berges  und  zwerges  von  Venus  oder  Fee  abzuleiten, 
ift  viel  unnötbig  geGritten  worden,  die  göttin,  deren  diener  die  zwerge 
Gnd,  heißt  ebenfo  oit  Fee  als  Venus,  es  ift  aber  die  weiße  Trau, 
(rau  Holte,  in  der  cbriGnacbt,  wo  der  wilde  jäger  zieht  und  mit  ihm 
frau  Holle,  öffnen  Geh  alle  gebeimnifle  des  berges.  follte  vielleicht 
der  name  Oftritz  auf  den  dienft  der  Oftara  fcbließen  laflen?  Warum 
überhaupt  ift  die  göttin  felber  nicht  erwähnt?  es  fcheint,  daß  fie 
zu  zeitig  den  berg  verließ  und  wie  in  der  Wirklichkeit,  fo  auch  io 
der  Tage  — in's  kloftcr  ging  — zur  bl.  Maria  wurde.  nicht  zufällig 
iß  nämlich  an  diefer  beidnifeben  opferGätte,  die  Geber  noch  lange 
zeit  ein  zuGuebtsort  der  götzendiener  war,  das  kloGer  Marientbal  ge- 
gründet worden. 


DIgitized  by  Google 


ZWERGSAGEN  A.  D.  OBER.  U.  NIEDERLAÜSITZ.  219 

11.  VENSMÄNNEL  BLEICHT  WÄSCHE. 


Ein  altes  mätterchen  in  Neudörfel  au  der  Wiltich  er- 
ionerte  (ich  noch  ganz  gut,  was  ihre  Urgroßmutter  oft  ge- 
fehen  hatte:  ein  feensmännel  hatte  immer  an  der  Witticbe 
gebleicht,  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  andern  feite 
des  fluITes.  dann  war  das  vieh  ftets  unruhig  geworden  und 
batte  nicht  freffen  wollen ; auch  töpfe  hatte  er  bei  fich  gehabt. 

Anmerkung.  Wenn  die  wafferfrau  wäfcbe  bieicbt,  ift  ein  weiter 
im  anzuge.  das  unrubigwerden  des  viebes  bedeutet  dafleibe.  die 
topfe  indeCfen  deuten  ganz  beftimmt  auf  einen  berg-  und  keinen  waf- 
fergeid.  eine  zwitterfage. 

12.  DIE  LUDKI  *), 

Die  ludki  (d.  h.  kleine  leute]  Gnd  die  zwerge  der  Wen- 
den. fie  wohnen  ebenfalls  in  bügeln,  und  zwar  da  wo 
fich  Urnen  vorfinden,  folcbe  bügel  heißen  dann  in  der 
N.  L.  Ludkowa  göra,  Ludkenberg,  oder  Ludkowa  görka, 
Ludkenbügel.  fie  find  gutmüthig  und  müfifen  fchwer  gereizt 
werden,  ehe  fie  den  menfcben  einen  polTen  tbuo.  fie  borg- 
ten gern  von  den  menfcben  allerlei  bausrath  und  legten 
gewöhnlich  bei  der  Zurückgabe  ein  gefchenk  hinein,  wenn 
einer  ein  butterfaß  borgte,  fo  pflegte  er,  weil  er  doch  fo 
klein  war,  hineinzukriecben  und  fich  darin  fortzukollern, 
was  fie  fonfl  zu  zweien  transportirteo,  das  trugen  fie  nicht 
neben  einander,  fondern  hintereinander  gebend,  fie  wa- 
ren auch  fpiellente  und  fpiellen  eine  art  hackebret  oder 
cjmbal  mit  tangenten.  daher  befucbten  fie  als  mufikanten 
and  manchmal  auch  als  tönzer  und  tänzerinnen  die  freu- 
denfefle  der  menfcben  und  brachten  dann  fall  immer  ge- 
fcbenke  mit.  ihr  lieblingsvergnügen  war  aber,  in  dem 
häufe  eines  menfchen  bei  nachtzeit  ein  gaßmabl  zu  feiern, 
wer  fie  zu  belaufcben  das  glück  batte,  fah  fie  dann  durch 
unterirdifcbe  gänge  und  mäufelöcber  zum  vorfchein  kom- 
men. beleidigen  durfte  man  fie  alsdann  nicht,  wenn  man 
fein  häusliches  glück  lieh  batte,  feit  die  glocken  eioge- 
führt  find,  find  auch  die  ludki  allmählich  verfchwunden. 

Anmerkung.  Daß  zwerge  im  gänfemarfcb  geben,  bericblet  auch  • 
die  irifehe  fage  (Keigbtly,  mytbol.  II,  f.  192). 

S.  Haupt  u.  Schmaler,  Volkslieder  der  Wenden  11,  268. 
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13  BUSCIIMÄNNCHEN. 

In  den  Königshainer  bergen  wohnten  in  alten  Zeiten 
viele  bufcbmänncben,  in  geftalt,  fprache  und  Kleidung  den 
menfcben  ähnlich,  nur  viel,  viel  kleiner;  hatten  auch  ganz 
kleines  vieh,  ganz  kleine  hausgeräthe  und  ganz  winzig  kleine 
Kinderchen,  aber  fie  befallen  alle  die  Kräfte,  konnten  Geb 
unGchtbar  machen  und  kamen  und  gingen,  man  wuGte  nicht 
woher  und  wohin,  es  waren  indeCTen  freundliche,  barm- 
lofe  leutchen  die  mit  den  bauern  in  gutem  frieden  lebten 
und  ihnen  manche  gef^lligkeit  erwiefen.  nur  nach  fpeife 
waren  Ge  allzeit  fehr  begierig,  aber  wer  ihnen  gab,  dem 
waren  Ge  auch  dankbar  und  fchenkten  ihm  laub,  das  Geh 
dann  plötzlich  zu  häufe  in  goldGücke  oder  blanke  thaler 
verwandelte,  leider  waren  Ge  fehr  zart  gebaut  und  als  die 
glocken  eingeführt  wurden,  konnten  Ge  den  fchall  nicht 
vertragen,  kamen  feltner  und  feltner,  beklagten  Geh  über 
die  fcbmerzeii  die  ihnen  das  läuten  verurfaebte  und  blie- 
ben endlich  ganz  weg.  zuletzt  waren  uoch  zwei  übrig, 
die  beim  letzten  bauer  ganz  am  ende  des  dorfes  lebten 
und  Geh  nur  dann  und  wann  zeigten.  einG  erfchien  plötz- 
lich das  eine  männchen  weinend  und  wehklagend  und  rief 
allen  im  häufe  auf  befragen  jammernd  zu:  ^Hipelpipel  i/i 

geßorben,  Hipelpipel  iß  geßorbenT  hierauf  verfebwand  er 
und  ift  nicht  wiedergekommen,  wer  aber  Hipelpipel  ge- 
wefen  ift,  ob  des  Völkchens  könig  oder  das  weibeben  des 
letzten  der  bufchmännereben,  das  hat  bis  auf  den  heutigen 
tag  kein  menfeh  erfahren  können. 

14.  DIE  HOLZWEIBLEIN«). 

'*Auf  dem  Heydeberge  bei  Königsbain  hat  es  viel  holz- 
weiblein gegeben;  Gnd  gewefen  wie  kleine  Kinder  mit  febö- 
nen  langen  gelben  kraulen  haaren;  die  hat  der  böfe  feind 
immer  herumgejagt,  welche  nicht  eher  ruhe  Gnden  kön- 
nen bis  Ge  zu  einem  ßoeke  gekommen,  da  dann  der  bolz- 
hucker  hat  gefagt:  *das  wall’  Gott,’  ehe  er  den  bäum  um- 
gehauen. da  hat  er  Ge  mit  frieden  gelaffen.”  — 

«)  WÖrtlicb  nach  einer  in  Königsbain  voriges  jabr  aufgeluncJc* 
nen  baiidfcbriftiicbeiJ  bauernebronik  ▼ j.  1572. 
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^*1(1  eiDinal  ein  folcb  bolzweiblein  Winterszeit  zu  dem 
bauer  in  die  ßube  gekommen,  eben  delfen  der  borg  zuge- 
hörig, und  ßcb  den  ganzen  winter  aufgebalten.  haben  ibm 
auch  zu  eilen  gegeben,  frübjabrszeit  kommt  wieder  der- 
gleichen ein  anderes  folcbes  holzweiblein  zu  dem  bauer 
unter  das  fenfter  und  ruft  dem,  das  in  der  ßube  iß,  zu: 
^deuto,  deulo!  wie  das  in  der  ßube  folcbes  höret,  ßebet 
es  auf  und  gebet  mit  jammern  fort  und  baben’s  nicht  mehr 
gefehen/* 

Anmerkung.  Sollte  der  ruf  deuto  durch  *deutfcbe*  zu  erklären 
fein,  fo  Vären  zwei  bypotbefeu  möglich.  entweder  iß  es  der  name 
des  holtweibleins;  dann  würde  der  iirfprung  der  Tage  in  die  zeit  der 
Wendeneinwanderung  zu  fetzen  fein,  oder  es  beißt  fo  viel  als:  Meut- 
fche  kommen!’  und  würde  dann  ein  warn-  und  flucbtruf,  die  zwerge 
felbft  aber  repräfentanten  der  vertriebenen  Slaven  fein,  für  die  erße 
annabme  fpricht  vielleicht  die  erwäbnung  der  blonden  haare. 

Eine  folcbe  hißorirch-nationale  deulung  iß  indeflen  niemals  ßricte 
zu  nehmen,  in  der  anfebauung  des  Volkes  vermifebte  lieh  die  vor- 
ftellung  von  verdrängten  natioiien  immer  mit  der  ihrer  götter,  deren 
epigonen  ja  die  zwerge  Gnd. 

15.  HOLZWEIBLEINS  KUCHEN. 

Ein  bauer  aus  Spitzkunnersdorf  ackerte  einß  gegen 
abend  noch  auf  feinem  felde,  welches'  am  fuße  des  forßen 
lag  und  bis  an  den  bufcb  biu  ßcb  erßreckte.  da  hörte  er 
ein  geräufcb  und  mehrere  weiberftimmeu  und  als  er  ßcb 
umfah,  da  dampfte  der  gipfel  des  berges  und  eine  menge 
holzweibel  waren  da,  die  bucken  kueben.  der  bauer  be- 
kommt appelit  und  wagt  endlich  die  bitte  auch  für  ihn 
eiueo  kuchen  mitzubacken;  und  fiebe  da,  wie  er  den  nöch- 
ßen  morgen  aufs  feld  kommt,  findet  er  auf  dem  raine  ne- 
ben feinem  acker  den  allerfcböiißen  kueben  von  der  weit.  < 

Anmerkung.  Zwerge  find  freunde  der  pflügenden.  eine  ganz 
ähnliche  fage  bei  Grimm  d.  f.  n.  298,  im  volksb.  1844.  f.  91.  v.  d. 
Hägens  Germania  9,  27.  Mone,  anzeiger  1838.  Wolf,  beffifebe  fa-i 
gen  anfii.  f.  193.  Rcxcboltz,  Aargauer  f.  281.  Grimm,  mytb.  423. 
fie  iß  in  Weßflandern  eben  fo  zu  baute  wie  in  der  Schweiz,  auf  der 
Lüneburger  beide  wie  in  den  Laufitzer  bergen. 

Zwerge  find  meifler  im  backen  , daher  ihre  kueben  und  brodge- 
febenke,  und  wiederum  ihre  broddiebßäble.  die  Sebweizerfage  kennt 
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höhlen  als  hackhöfe  der  zwerge  (Rochollz  f.  335).  Fifchart  (Gargan- 
tua  c.  3)  nennt  die  zwerge  backofendrefcherlein. 

Wenn  in  der  gegend  von  Zittau  einmal  die  herge  recht  dampfen. 
Tagen  die  bauern:  die  holzweiblein  kochen  kaffee. 

16.  BUSCHWEIBLEIN  LÄSST  SICH  KÄMMEN. 

Eio  armes  mädchen  aus  Zobtitz  hülele  ihr  Tieb  in  der 
Görlitzer  haide  ohnweit  des  brendreviers.  als  fie  ßcb  eio- 
mal  umlleht,  (lebt  ein  kleines  weiblein  hinter  ihr  mit  biU 
tender  gebärde  and  Tagt:  fchönes  kind,  kämme  mich  und 

taufe  mich,  ich, will  dir  auch  ein  fchönes  gefchenk  geben, 
das  mädchen  kämmt  und  laufet  das  kleine  weibeben  bis 
es  mit  fchrecken  gewahr  wird,  daP»  es  darüber  abend  ge- 
worden itl,  denn  fie  batte  weit  bis  zu  häufe,  fchnell  fpriogt 
fie  auf  und  fängt  au  ihr  vieb  beimzutreiben,  ohne  au  das 
verfprochene  gefchenk  zu  denken,  das  kleine  weibiein 
aber  kommt  ihr  nachgelaufen  und  febüttet  ihr  eine  ganze 
menge  grüner  blätter  in  die  fchürze.  das  arme  mädchen, 
dem  ganz  angfi  geworden  ill,  nimmt  fie  zwar  eine  flrecke 
weit  mit,  febüttet  fie  aber  dann  aus.  nur  ein  blatt  war 
am  fchürzenbande  hängen  geblieben,  und  als  fie  zu  häufe 
fie  abbindet,  fällt  ihr  ein  blankes  goldftück  vor  die  fülle, 
da  bemerkt  fie  erCl,  welch  einen  fchatz  fie  weggeworfen. 

Anmerkung.  Ein  mädchen,  das  der  frau  Holle  ihre  ein  jahr  lang 
nicht  gekämmten  haare  auskämmle,  kämmte  aus  ihren  locken  perlen 
und  edeldteine.  (Grimms  kinderm.  III,  44]. 

17.  HOLZWEIBLEINS  KNÄUL. 

Es  war  einmal  eine  frau,  die  batte  lieh  die  gunll  des 
holzweibleins  erworben  und  das  holzweiblein  gab  ihr  einen 
knaul  zwirn  zum  gefchenk.  wickle  davon , fprach  das 

weiblein,  fo  lange  du  willß,  es  wird  nie  aufhören;  aber 
hüte  dich  wohl  nacbzuforfchen,  ob  es  ein  ende  habe,  alfo 
hatte  die  frau  ein  knaul  und  itrickte  und  ßrickte  davon 
und  es  hörte  nimmer  auf.  aber  fie  war  eine  gar  neugie- 
rige frau  und  einOmals  machte  fie  den  knaul  auf  und  gackle 
hinein,  ob  fie  kein  ende  feben  würde,  da  fpraog  auf  ein- 
mal das  ende  heraus  und  der  knaul  dauerte  nur  noch  bis 
zu  diefem  ende,  da  hatte  fie  doch  was  Tür  ihre  neugierde. 
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Anmerkung.  Ein  märeben  mit  tiflinniger  moral , in  der  wieder 
das  hoUweiblein  gerade  fo  erfebeint  wie  anderweitig  frau  Holle,  und 
die  norddeutfeben  %w>erge  welche  eben  fn  mit  einem  nie  endenden 
garnknäul  begaben. 

18.  HOLZWEIBLEINS  FREUNDE  UND  FEINDE. 

Oft  fitzen  die  bolzweiblein  fpinnend  oder  firümpfe 
firickend  auf  den  kreuzwegen.  wenn  fie  im  bufebe  berum- 
wandern, fo  haben  fie  gewöbniieb  eine  bucke  bolz  auf  dem 
rücken  und  ßützen  ficb  auf  einen  langen  ßab,  immer  aber 
find  fie  alt,  bäUlicb  und  zufammengefebrumpft. 

Sie  find  für  gewöbniieb  gutmütbig,  aber  wer  fie  etwa 
bäHiicb  nennt,  den  baueben  fie  an,  daß  er  beulen  in’s  ge- 
fiebt  bekommt,  oder  bucken  ibm  auf,  wovon  er  labm  wird. 
Air  gute  bebandlung  hingegen  und  freundliche  worte  find 
fie  aber  gar  dankbar,  tbeilen  gefpinnlte  und  ftrickwaaren 
ans,  die  ficb  wunderbar  vermehren  und  glück  und  fegen 
io*s  bans  bringen,  fie  helfen  fleißigen  fpinnerinnen  beim 
weifen  und  garnwinden  und  machen  wohl  auch  koflbare 
gefebenke.  aber  nur  uneigennützige,  fleißige  und  gefällige 
menfeben  erfreuen  ficb  ihrer  gunfi. 

ihr  ärgAer  feind  ift  der  nachtjäger.  wo  er  fie  fiebt, 
jagt  er  ihnen  nach  und  treibt  fie  herum,  daß  fie  vor  angfl 
nicht  wiCTen,  was  fie  tbiin  Tollen,  ihr  einziges  rettungsmit- 
tel iA,  fo  bald  als  möglich  einen  abgehauenen  baumfiumpf 
zu  erreichen,  wenn  fie  ficb  darauf  fetzen  und  Tagen:  Gott 
fei  gedankt,  oder:  Gott  fei  gelobt I fo  muß  fie  der  naebt- 
jäger  in  rohe  laflen. 

19.  DAS  MITTAGSIMÄNNCHEN. 

Das  mittagsmännchen  iß  ein  geiß,  der  am  hellen  lieb  > 
teu  tage  berumgeht  um  die  menfeben  zu  vexiren.  er  er- 
febeint als  ein  kleines,  dürres,  verwimmertes  roänncben. 
dem  es  mühe  zu  machen  febeint  eine  große  bocke  holz 
auf  dem  rücken  zu  tragen,  wenn  es  der  mitleidige  bolz- 
haoer  unterßntzen  will,  tönt  ein  fchallendes  gelächter  und 
der  ärmße  befindet  ficb  plötzlich  mitten  im  fompfe.  die- 
fem  fliegt  die  axt  vom  beim,  jenem  zerfpringt  das  fäge- 
blatt,  kurz  an  jedem  wird  irgend  ein  fchabernack  aosgeübt. 
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Anmerkung.  Das  mittagsminncben  hat  fcbnn  einen  koboidarti- 
grn  character , die  wendifche  mittagsfrau  aber  wirft  rollfta’ndig  die 
Kwergennatur  ab  und  wird  zur  iinglücksgöttin  weshalb  ich  lie  tu  ei» 
ner  anderen  nächtens  tu  befprecbenden  gruppe  geordnet  habe. 


DER  WERWOLF  (VLKOLAK). 

H)in  flovakifcbes  märchen  (noch  ungedruckt)  faß  wörtlich 
aus  einer  handfchrift  überfetzl. 

*Es  war  einmal  ein  vater,  der  batte  neun  löcbter  and 
alle  waren  beiratbsfäbig,  aber  die  jüogfle  war  die  fcbönfle. 
diefer  vater  war  ein  werwolf»  einß  kam  es  ihm  in  den 
Gnn,  wozu  er  fo  viele  töcbler  auf  immer  zu  erhalten  hätte? 
uud  darum  entfcblol^  er  ficb  alle  diefe  neun  löcbter  um- 
zubringeo  (vj  kan(rit').  einß  begab  er  ficb  in  einen  wald 
(bora)  um  bolz  zu  fällen  und  befahl  ihnen,  daß  irgend 
eine  ihm  das  eCTen  bin  bringe,  und  fo  gefcbah  [es  auch 
und  die  es  brachte  war  die  ältefte.  der  berr  goU  gebe 
auch  dir,  fagle  der  vater,  nun,  warum  brachteß  do  meine 
löcbter  mir  fchon  jetzt  zu  eßen  ? wahrlich  [mein  vater, 
ich  wollte  dich  frühe  ßärken,  damit  ihr  uns  nicht  vor 
hunger  gar  ßürbet.  nun  du  biß  wirklich  eine  brave  tocb- 
ter,  fetze  dich  ein  wenig,  damit  ich  genieße,  diefe  fetzte 
ficb  nieder  und  er  fing  zu  eßen  au,  aber  bei  dem  eßeo 
erdachte  er  eine  hinterliß  (figle).  auf  einmal  ßebt  er  auf 
und  fagl  zur  tocbter:  mein  mädchen  komm  doch  her,  ich 
will  dir  zeigen,  was  ich  für  eine  grübe  ausgrub,  nun  und 
wozu  foll  euch  denn  diefe  grobe?  Tagte  die  tocbter.  dazu 
mein  mädchen.  daß  wenn  wir  einmal  ßerben,  wir  uns  da- 
rein begraben  laßen,  denn  ein  armer  mcnfch  gilt  nichts  io 
diefer  weit,  niemand  Gebt  fich  nach  ihm  um,  und  das  erfi 
vollends,  wenn  er  geftorben.  die  tochter  hörte  zu  und 
ging  bis  Ge  zu  einer  großen  und  tiefen  grobe  gelangten, 
höre.  Tagt  der  wärwolf,  von  hier  aus  wirß  do  nirgends 
mehr  hin,  do  mulU  ßerben.  ich  werde  dich  in  diefe  grobe 
ßoßen.  das  mädchen  erfcbrack,  bat  um  ihr  leben,  alles 
vergeblich,  der  vater  erhafebt  Ge  und  wirft  Ge  io  den 
abgruod.  darauf  nimmt  er  einen  großen  ßein  (skalu),  wirß 
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ihn  auf  fein  mädcben  aod  zertrümmert  ihr  damit  den  kupf 
und  dort  gab  die  arme  unter  fcbmerzen  (v  muküch  neborka) 
den  geid  auf.  als  dies  der  werwoIf  vollendet,  ging  er 
wieder  zur  arbeit  und  fing  an  bolz  zu  füllen,  bis  es  anfing 
zu  dämmern,  vor  dem  abend  kam  das  zweite  mädcben 
und  brachte  ihm  zu  e(Ten.  als  er  zu  nacht  gegeflen,  be- 
gann er  ihr  von  der  grübe  zu  erzählen,  führte  fie  dann 

dazu  und  Hieß  fie  fo  wie  die  erfie  hinein,  und  fo  erging 
es  auch  den  andern  mädcben  bis  auf  die  letzte,  die  jüngfie 
wußte  gut,  daß  ihr  vater  ein  werwolf  wäre,  auch  das 

verdroß  fie  febr,  daß  von  ihren  fcbweftern  nicht  eine  aus 

dem  walde  rückgekebrt  ift.  fie  denkt,  wo  mögen  wohl 
meine  fchw eitern  fein?  nun  mein  vater  hielt  fie  wohl  zu- 
rück, ich  rathe,  war  ihm  etwa  traurig  allein,  oder  mußten 
fie  ihm  etwa  holz  aufladen?  nun  nimmt  fich  die  arme 
(neborka]  eilig  zufammen  und  ifi  gefcbäftig  um  dem  vater 
etwas  zu  kochen,  fie  kochte  knödeln  (halüsck)  und  begieht 
fich  in  den  wald,  von  welchem  fie  vom  vater  hörte,  daß 
fie  hinein  gehen  follte.  wie  fie  durch  den  wald  gebt,  fpürt 
fie  auf  einmal  rauch  und  hört  einen  fchlag.  fie  kömmt 
bin  zum  feuer,  fiebt  ein  lager  von  reißbolz  und  am  feuer 
zwei  köpfcbeu  fchmoren  (smudit^).  fie  geht  dem  fchlage 
hach  und  findet  den  vater.  nun,  herr  gott  gebe  glück, 
lebt  ihr  denn  no%h,  und  wie  gebt  es  euch,  mein  vater? 
Ja  wohl  noch  mit  plagen,  antwortete  der  vater,  fieb,  wie 
ich  mich  plagen  muß,  um  euer  leben  zu  frißeo.  nun  fo 
kommt  denn,  was  zu  genießen,  ich  brachte  etwas,  was  ihr 
gern  effet.  wie  nun  der  liebe  werwolf  es  aufaß,  befahl  er 
dem  mädcben,  daß  fie  ihm  das  holz  ordne,  aber  wo  find 
denn,  fragt  fie  ihn,  meine  fcbweftern?  fieb  dort  io  jenem 
thale  fcblichten  fie  bolz,  fogleich  werden  wir  zu  ihnen 
hingeben,  fie  gehen  nun  bis  zu  jener  grübe,  und  der  va- 
ter hält  fie  hier  auf  und  fagt:  fieh  her,  nun  find  wir  da, 
ich  werde  dir  die  grübe  zeigen,  die  ich  gefiern  ausgrub, 
weiter  brauchen  wir  nicht  zu  gehen,  kleide  dich  aus,  fagt 
er  ferner,  hier  wirlt  du  dein  leben  ablegen,  ich  werde  dich 
in  diefe  grübe  Ilürzen  zu  deinen  fcbweftern.  dies  mäd- 
cbcn  erfchrack  aber  nicht,  fondern  antwortete  ihrem  vater 
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nur:  wenn  es  einmal  fo  ift,  fo  will  ich  mich  ancb  dem 

tode  bingebeo,  nur  bitte  ich  euch  vater  darum,  euch  weg- 
zukebren,  während  icb  mich  anskleide,  denn  ich  fchäme 
mich  gar  fehr.  der  vater  kehrt  Geh  weg,  das  mädcheo 
Geht  die  paffende  zeit  ab  und  fchmick!  (löLU  Ge  den  vater 
in  die  grübe,  zugleich  ergreift  Ge  die  kleider  and  läuft 
fort  fo  viel  Ge  nur  vermag,  der  werwolf  aber  Gel  Geh 
nicht  todt  und  es  ward  ihm  leicht  aus  der  grobe  hervor 
zu  klettern,  nun  er  ihr  nach,  wie  ein  wütbender,  und  als 
er  ihr  nahe  gekommen,  fo  brüllte  er,  daß  es  in  allen  thä- 
lern  und  auf  allen  bergen  widerhallte,  die  tochter  aber 
lief  weiter  und  warf,  als  er  Geh  ihr  näherte,  ihm  ihr  hals- 
tueb  hin  und  rief  ihm  zu:  du  erjagG  mich  nicht,  gewiß 
nicht,  fo  lange  du  dies  tuch  nicht  in  ffücke  reißeft,  zerfa- 
ferff,  zufammenfpinnfl,  webff  und  vom  neuen  zufammennä- 
beff.  als  Ge  dies  gefagt,  lief  Ge  wieder,  fo  viel  die  fuße 
nur  geßatteten,  weiter,  und  der  wärwolf  zerriß,  zerfaferte 
das  tuch,  fpann  die  faden  zufammen,  verwebte  Ge  und 
nähte  das  tuch  von  neuem,  zu  allem  dem  brauchte  er 
nicht  eine  halbe  ftunde.  als  er  fertig  ward,  fprang  er  wie- 
der hinter  ihr  fort  und  brüllte  (zarncan).  er  fprang  wie 
ein  bär,  dem  die  haare  zu  berge  Gehen  (ako  rozjezeny 
medved)  und  alles  erzitterte  unter  ihm.  da  bab*  ich  dich, 
donnert  er  hinter  ihr  am  ende,  und  nähert  Geh  ihr  flugs. 
Ge  aber  fagt:  du  erjageft  mich  nicht,  gewiß  nicht,  fo  lange 
du  nicht  diefen  rock  (kamza)  zerreißeft,  zerfaferfl,  fpinofl, 
webfl  und  näbefl.  als  Ge  das  gefagt,  lief  Ge  im  galopp 
davon,  und  der  wärwolf  zerriß,  zerfaferte,  fpann,  webte 
und  nähte  den  rock  wieder  und  zwar  in  einer  halben  fiunde. 
als  er  fertig  war,  fprang  er  wieder  auf,  und  brüllte  wie 
hundert  löwen.  fo  verfolgte  und  jagte  er  Ge  fort.  Ge  aber 
warf  ihm  das  kleid  (rub),  dann  das  achfelhemd  (oplecko), 
dann  das  leibchen  (kamizol)  und  zuletzt  das  hemd  (kofelo) 
bin  und  lief  wieder  weiter,  der  wärwolf  verfolgte  Ge, 
konnte  Ge  aber  fo  lange  nicht  erreichen , fo  lange  Ge  et- 
was hatte,  was  Ge  ab  werfen  konute,  als  Ge  aber  febon  fo 
war,  wie  Ge  gott  erfebaffen  halte,  mußte  Ge  Geh  anders 
helfen.  Ge  hörte  ihn  fchon  von  ferne  febnauben  (jachtatj 


DIgitized  by 


DBR  WBRWOLP. 


227 


als  fle  gerade  auf  eine  wiefe  kam,  wo  häufen  beu's  ftan- 
den.  fucbl  verbarg  ße  ßcb  in  den  kieinßen  häufen,  da 
kömmt  der  fcbwer  fcbnaubende  (vy-jachtony)  und  ermii- 
dele  (dokonany)  werwolf  an,  wirft  die  häufen  heu  auf  der 
wiefe  herum,  fo  daU  er  feiner  nicht  mehr  mächtig  war. 
fondern  nur  noch  fauste  (tucan).  er  fluchte  (law)  daß  es 
widerhallte,  zuletzt  aber  fpricbt  er,  nun  UTs  vergebens, 
fie  betrog  mich  doch,  denn  in  diefem  kleinen  häufen  wird 
fie  doch  nicht  fein,  wie  könnte  fie  fich  auch  darin  verber» 
gen.  dem  mädcben  fcblug  das  herz  und  furcht  überwäl- 
tigte fie  fo,  daß  fie  kaum  noch  fiiblte.  der  werwolf  fluchte 
nochmals  und  ging  voll  gilt  und  galle  (rozjedovany)  davon.’ 

Nach  drei  tagen  kam  ein  könig  in  den  wald,  mittag- 
malte nach  der  jagd  auf  der  wiefe  und  ward  durch  feinen 
hund,  weicher  dem  mädchen  fpeifen  zu  dem  beuhaufen 
bringt,  auf  diefes  aufmerkfam.  von  ihrer  fcbönheit  gefeflelt, 
heiratbet  er  Ge.  fie  ftellt  nur  eine  bedingung,  nie  einen 
bettler  über  nacht  im  fchloße  zu  laßen,  nach  einigen  Jah- 
ren glücklicher  ehe  gebar  fie  dem  könig  zwei  föhne« 

^Einft  fcblich  fich  ein  bettler  in  das  fcbloß  und  bat, 
ihn  über  nacht  da  zu  lalTen.  die  pförtner  verfucbten,  ihn 
wegzujagen,  allein  er  bat  fo  lange  bis  fie  ihn  ließen,  be- 
fonders  da  er  fagte,  er  werde  und  wenn  es  unter  dom  he- 
fen  fein  follte  (pod  motlon]  übernachten,  die  diener  ka- 
men nun  überein,  dem  berrn  davon  nichts  zu  fagen.  der 
bettler  legte  fich  nieder,  um  mitternacht  fland  er  aber 
auf,  ging  in  das  zimmer,  wo  die  königsföbne  fchliefen, 
fcbnitt  beiden  den  hals  durch  und  legte  das  blutige  mef- 
fer  feiner  tochter  unter  das  kiffen  — und  verfchwand  (zka- 
pan)  aus  dem  fchloffe.’  — 

Der  könig  verjagt  non  feine  frau  und  laßt  ihr  die  bei- 
den leicben  um  den  bals  binden,  fie  irrt  umher,  bis  fie 
ein  einfiedler  triflt,  der  fie  zu  einer  eidecbfe  weift,  die  im 
munde  ein  kraut  bat,  womit  fie  den  kindern  die  wunden 
beßreicht,  worauf  diefe  zum  leben  kommen,  fie  wohnt 
mit  ihnen  io  einer  verlaffenen  einfiedelei  und  zieht  fie 
groß,  auf  einer  jagd  verirrt  fich  der  könig  im  walde  und 
maß  in  der  einfiedelei  übernachten. 
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*Um  mitternacht  wecken  Ge  die  föhne  auf  and  bitten 
Ge,  ihnen  Tagen  zu  erzählen  (aby  jini  pripo  viedkj  roz- 
prävala).  ach  antwortet  Ge,  ihr  feid  ja  felhG  Tagen  in 
der  weit  (po  svete  pripoviedka)  and  nun  erzählt  Ge  ihnen 
die  ganze  hegebenbeit/ 

Der  könig,  der  nicht  Tchlief,  fah  fein  unrecht  ein  und 
fuhrt  Ge  wieder  auf  fein  fchloß. 

Aber  der  werwolf  hatte  noch  keine  ruhe,  er  kam  in 
das  fchloß  nacbzofeheu,  was  dort  vor  Geh  gebe  und  bat  um 
ein  nacbtlager.  doch  die  diener  erkannten  ihn  — und 
führten  ihn  vor  den  könig.  dort  angekommen,  Gog  er  an 
zu  zittern  und  da  er  nicht  leugnen  konnte,  geOand  er,  daß 
er  die  kinder  getödtet  (pomarnin).  als  der  könig  feine 
gottloGgkeit  und  fcbuld  erkannt  Tagt  er:  bindet  diefen 

graufamen  auf  einen  wagen  und  lallet  ihn  über  die  felfen 
in  die  abgründe  hinab,  damit  er  auf  fiücke  zerfcblagen  in 
den  meeresboden  ftürze,  der  Geb  unterhalb  des  rchlofTes 
ausbreitet,  fort  mit  ihm,  denn  er  ift  nicht  wertb,  dai^  men- 
febenhände  ihn  tödten  (marnili).  der  werwolf  brach  das 
genick  (biavn  zlaman)  und  Gel  zerfcblagen  in  das  meer. 
der  könig  und  die  königin  aber  leben  mit  ihren  feböoen 
königsföbnen , wenn  Ge  nicht  geltorben  Gnd,  bis  auf  den 
heutigen  tag.’  — 

Prag.  Prof.  J,  J.  HANUSH. 


MAGONIA. 

In  meinem  buche  *germanifcbe  tnythenforfchangeD* 
habe  ich  f.  466  eine  kleine  unterfoebung  über  das  von 
Grimm  myth.  ^ 604  befprochene  land  Magonia  verfproebeo. 
bekanntlich  erzählt  Agobard  bifchof  von  Lyon  in  feinem 
bald  nach  Ludwigs  des  frommen  tode  gefebriebenen  werke 
^de  grandine  et  tonitruis’:  plerosque  autem  vidirous  et 

audivimus  tanta  demenlia  obrutos,  tanta  stultitia  alienatos 
ut  credant  et  dicant  quandain  esse  regionem,  quae  dicator 
Magonia,  ex  qua  naves  veniant  in  nubibns,  in  quibus  fra- 
ges  quae  grandinibus  decidunt  et  lempestatibus  pereunt 
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vehaolur  in  eandero  regioneni  ^ ipsis  videlicei  nautis  aercis 
dantibus  prelia  tempestiariis  et  accipicnlibus  frumenta  vei 
caeteras  fruges.  San  Marte  (Gotfried  von  Monmouth  f.  239) 
weift  darauf  hin,  daß  der  keltif'che  (onnengott  Belin  oder 
Belen,  in  Gallien  den  beinamen  Mogouno  führte,  (nach  dem 
zeugniß  eines  Straßburger  fteines)  der  auch  in  Großbrilta- 
nien  in  gleicher  bedeutung  vorkoromt  (f.  Davies  mjlhol.  uf 
the  Druids  p.  352.  Reinesii  inscript.  p.  98.  102)  und  wahr- 
Icbeinlich  eins  fei  mit  dem  wälfcben  Manogan,  Manawg. 
nach  bardengedicbten  war  Manhogan  vater  Beli  des  großen 
(f.  d.  fanatifche  gedieht  M.  Utbyr  Pendragon.  Mg.  v.  areb. 
1,  73).  auf  diefe  tbatfachen  geftützt,  bält  San  Marte  unfer 
Magonia  für  keltifch  und  iiebt  in  ihm  ^das  himmelsgebiet 
des  fonneugottes  Beten  — Mogouno\  bei  diefer  aniiabme 
San  Martes  ifl  . znnäcbA  die  fprachliche  identität  des  Ma- 
nawg, Manhogan  mit  Mogouno  (nach  Zeuss  gram.  Gelt.  38 
= Mogauno)  abznweifen,  denn  manawC)  manhogan  bedeu- 
tet gefleckt,  während  mogouno  mit  den  keltifchen  Wörtern 
bez.  mdg , moug  . m.  feuerllelle  möged  m.  = mögeden  n. 
dampf,  dunfi,  cymr.  mteg  corn.  mag  rauch,  gdb.  muig  dun- 
kelheit,  breton.  mdg,  maug  feuer,  feuerßelle,  wobnung,  fa- 
milie  mögedi  rauchen,  zufammeiizubängen  febeint  (f.  Dief- 
fenbacb  Geltica  1.  f.  66  no.  105.  Gunidec  dictionoaire 
Celto-breton  f.  337),  welche  auf  eine  form  mug  zurück- 
fübren , in  der  ein  anlautendes  s abgefallen  febeint.  vgl. 
hiezu  engl,  smoke , agf.  smeöcan  rauchen  mit  smoca  und 
smöc  rauch,  darf  etwa  in  dielen  Wörtern  die  grundbedeu- 
tnng  brennen  gefuebt  werden,  fo  daß  mogouno  der  feurige 
hieße,  fo  wäre  allerdings  nicht  undenkbar,  daß  von  diefem 
appellativum  der  bimmlifche  wobnGtz  des  gottes  benannt 
fei  (Mogaunia,  Mogönia?)  in  der  weife  wie  von  'AnoXliuv 
öfjXiog , WnoXÄuiv  Auxuog , /.vstog , kvxTjysvtjg  dem  leuch- 
tenden und  lichtgeborenen  Apoll  (f.  Preller  griech.  myth.  I, 
152.  Lauer  fyflem  der  griech.  mytb.  257.  258)  das  ge- 
burtsland  des  gottes  Delos  oder  Lykia  genannt  war.  (f.  Prel- 
ler a.  a.  o.  I,  161).  der  Übergang  von  Mogaunia  in  Magönia 
wäre  derfelbe  wie  in  Catlön,  (Lives  of  tbe  Gambr.  Britain 
Saints  f.  88)  Budguallöu  (Butwallön,  Tutwallöo,  Kintwallön 
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= Catulannus,  Budgaailaun  (BAdiovellaunns)  Taotovellaa- 
41US,  Ciotovellaonus.  fprachlich  gerechter  iÜ  jedoch  die 
ableitung  des  wertes  Magonia  von  mag,  magit  (maitb)  weil, 
breit,  mages,  magis  feld  [Zeuss  gram.  Cell.  162)  ma^  ebene, 
feld  gdh.  magb  feld  ebene,  meag  erde,  welches  wort  io 
den  gallifchen  Ortsnamen  Eburomagos,  Carantomagos,  Ro> 
tomagus,  Condätomagns,  Argentomagus,  Rigomagus,  Mage> 
tobriga  n.  a.  [f.  Glück  ^ie  bei  Caefar  vorkommenden  keU 
tilchen  Ortsnamen  f.  125)  erhalten  iß.  die  ableitangsf^lbe 
iß  die  in  keltifcben  Ortsnamen  febr  bäußg  vorkommende 
on.  vgl.  Lem-onnm  (v.  lern,  ir  leamb,  leam,  lern,  lem>ao, 
ulme,  rüßer),  Dur>onum,  Camb-onum,  Cabill-on-om.  oder 
(die  ablative)  aus  dem  Itiner.  Anton.  Carv~one,  Cal-one, 
Matisc-one,  Al-one,  Caneli>one.  wie  Lem-on-iim  Ulmen-’ 
land^  Aballdn  (Aballone  Itinerar.  Anion.,  Tab.  Peuting) 
von  kjmr.  afall  = aball,  coro,  avallen  apfel  Apfeüand 
bezeichnet  (vgl.  Aballaba  notit.  dignit.)  drückt  magön  nach 
richtiger  ableitung  Wiefenland  aus,  was  geroäl^  den  'ger~ 
manifebe  mytbenforfchungeu  f.  419 — 457  vgl.  f.  457 — 463 
beigebrachten  naebriebten  über  das  keltifche  feelenreich 
ein  ganz  paffender  name  wäre,  fomil  iß  eine  große  wahr- 
fcheinlichkeit  Tür  die  keltifcbe  heimathsbereebtigong  vuo 
Magonia  vorhanden,  doch  läßt  Heb  immerhin  die  mög- 
liebkoit  eines  germanilchen  urfprungs  von  Magonia  erwä- 
gen. wie  bereits  Baluze  (notae  ad  Agobardum  f.  62)  be- 
merkt, iß  das  buch  de  grandine  höchß  wahrfcheinlich  io 
Lyon  gefebrieben.  hier  aber  war  das  keltifcbe  volkstbum 
zu  Agobards  zeit  faß  ganz  erlofchen,  oder  wenigßens  febr 
unterdrückt. 

Obwohl  noch  Seneca  (de  morte  Claudii  cap.  2)  diefen 
kaifer,  einen  geborenen  Lugduneofer,  als  echten  Kelten 
(gallus  germaniis)  bezeichnet,  wurde  Lyon  und  feine  um- 
gegend  doch  immermehr  iu  fo  umfaßendem  maßßabe  ro- 
manißrt,  daß  grade  hier  die  keltifcbe  nalionalität  febr  ge- 
febwunden  fein  muß.  Agrippa  legte  von  diefem  orte,  der 
jus  Italicum  batte  und  in  welchem  der  regierungsfilz  der 
großen  provinz  Gallia  Lugdunensis  fich.  befand,  beerßraßen 
durch  das  Arvernerland  nach  Aquitanien,  den  Rhein  ent- 
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lang  nach  portus  lccias  und  Massiiia  mit  vielen  nebenAra- 
ßen  an.  in  Lugdaniiro  blühte  ein  lebhafter  bandel  mit  rö- 
mifcben  büchern  (Plin.  epist.  IX,  1 1)  und  fchon  frühe  er- 
langte die  rhetorfchule  diefes  ortes,  welche  noch  in  ganz 
, fpäter  zeit  unter  germanifcber  herrfcbaft  berühmte  lehrer 
wie  Viventioius  zählte,  bedeutiing;  ja  diefelbe  erhielt  Geh 
fo  frifch,  daß  eines  ihrer  milglicder  Secundinus  noch  beim 
finken  des  Burgundenreiebs  könig  Sigismund  mit  pasquilien 
hartnäckig  verfolgte,  dem  römifeben  einfluß  folgte  ein 
ßarker  germanifcber.  Lugdunum  ward  ein  hauptfitz  der 
Burgunden;  499  hielt  hier  könig  Gundobald  eine  ariani- 
fche  f^node  und  noch  zu  Agobards  zeit  im  9ten  Jahrhun- 
dert galt  in  Lyon  diefes  königs  burgnndifebes  recht.  Si- 
donius Apollinaris,  der  vor  feiner  erhebung  zum  bifebof  ei- 
nige zeit  in  Lugdunum  lebte,  beklagt  ficb  in  feiner  poe- 
tifeben  epiAel  an  Catullinus  bitter  über  die  germanifeben 
Barbaren,  deren,  fprache  er  fortwährend  hören  muß,  deren 
litten  das  leben  unerträglich  machen,  obwohl  der  prunk- 
volle bof  des  bifebofs  Paliens  vollauf  Vergnügungen  bot. 
foroit  wäre  es  immerhin  möglich , daß  Magonia  deulfcber 
Überlieferung  angebörte.  daß  die  eorfiellung  germanifch 
fein  kann  , habe  ich  germ.  mylbenforfebungen  a.  a.  o.  zu- 
mal f.  455.  466.  470  bereits  erläutert,  ich  glaube  dafelblt 
wabrfcbeinlich  gemacht  zu  haben , >daß  unfere  voreitern, 
fo  wie  die  Kelten  hinter  dem  himmlifchen  getoäffer,  ein 
himmlifches  feelenreich  gelegen  wähntefi,  das  eon  wunder-- 
barem  lichte  erfüllt  fei,^  in  diejem  lichtreich  blühen  die 
herrhchßen  gewächfe^  reifen  die  fchönßen  f rückte  (foweit 
die  letzteren  von  unferem  alterthum  gekannt  wurden,  vgl. 
Grimm  gefch.  d.  d.  fpr.  f.  74.  Müllenboff  zur  runenlehre  f.  28). 
aus  die  fern  lichtreich  kommt  im  frühling  der  pflanzenwachs- 
thum  zur  erde,  im  herb  fl  kehrt  er  dahin  zurück;  der  auf 
erden  durch  Unwetter  vernichtete  fruchtfegen  wird  ebenfalls 
wieder  in  feine  wahre  himmlifche  heimath  zurückgebracht. 
Der  name  Magonia  will  lieh  aber  keiner  geläufigen 
deutung  aus  germanifcber  fpracbe  fügen,  am  ebeften  dürfte 
man  annebmen,  daß  er  eine  latinifirung  eines  vorauszufe- 
tzenden  Maganavi,  Maganawia  fei,  d.  h.  entweder  kraftaue, 

r 
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wie  al(n,  ThrAdheimr  ThrdAvftn^r  KraRbeim,  Rraftwiefe  den 
gdtlerfilz  «des  -ge^iüergotles  Tbörr  bezeichnen,  der  der 
wölken  .gewaltig  ift;  oder  nach  art  anderer  zufammenre« 
(z.ungeo  mit  magan,  die  etwas  göttliches,  gewaltiges  bezeichn 
nen,  ‘göttliche  infeLV  < Uber  die  darfteliung  des  bimmliCeheo 
licbtreicbes  als  infel  f.  germ.>  mytbenforfcbungen  f.  3ö5.  > 
Berlin W.  MANNHARDT. 


SATU  UND  ANKPU  ODKR  DIE  BEIDEN  BRÜDER. 

Diefe  gefchichle  handelt  von  zwei  brüdern,  die  dem- 
feiben  vaier  und  deiTelben  mutter  angeböiien,  ’ Anepu  biWl 
der  ältere,'  Satu  war  der- name 'des ' jöngeren.  Anepu,  der 
das  haus*  des  valers  geerbt  batte,  vermöblle  fich  und  be- 
trachtete 'feinen  jüngeren  bnider  wie  einen  fobn.  Satu 
wuchs  heran  und  wurde  ein  febr  gefcbickter  Viehzüchter 
und  großer  ackerbauer,  dem  niemand- in  Egj'pten  fich  ver- 
gleichen konnte.  ' die  tage  vervielfältigten  fich  auf  diefe 
weife.  Satu  ließ  die  Ihiere  grafen  und  jeden  abend  trieb 
er  'fie  zum  (lalle  zurück;*  beladen  mit  allen  arten  nützli- 
cher feldkräuler  kam  er  ' heim , er  fetzte  fich  zu  feinem 
bruder  und  ‘feiner  fcbwägerin  um  zu  trinken  und  zu  eilen; 
darauf- ging' er  in  feinen  (lall  zurück;  *'iim  das  rindvieh  zo 
beforgen.  wenn  die'  erde  fich  von  neuem  erhellte  und 
der  tag  beraufkam,  rief  er,  zur  Runde  des  aiisjagens,  feine 
kühe  zufammen  und  ließ  fie  im  felde  weiden.  er-  folgte 
ihnen  und  die  kühe  fagten  ihm,  welche  die  heflen  kräuter 
/'eien,  denn  er  verfland  ihre  fprache;'  und  wenn  er  fie  wie- 
der zUm  ftail  trieb,  fänden  fie  diefen  mit  alleni  kräutem 
verfehen,  welche  fie  lichten,  die'thiere,'  welche  er  be- 
forgte,  wurden  außerordentlich  fchön  und  von  Jahr  zu  jahr 
fruchtbarer,  'als  die  zeit  der  ackerbefieliung  • gekommen 
war,  fagte  fein  älterer  bruder  zu  ihm:  ‘wir  wollen  das 

ackergefpann  nehmen  um' unfer  feld  Zu  befiellen;  denn  das 
land  taucht  fchon  aus  dem  nilfchlarhm  hervor  und  ift  wohl- 
gedüngt,  wenn  wir  den ' acker  vorbereitet' habeuv  -kannft  du 
die  uusfaat  het'beifchairen.’'‘  der  knabe  fcbickle  fich  an  al- 
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les  za  Ibun,  was  fein  älterer  bruder  ihm  gefagt  batte« , als 
die  erde  ficb  von  neuem  erhellte  und  der  tag  heraufkam,. 
gingen  fie  beide  aufs  feld  und  hatten  viele  Freude  ,an  ihrer 
arbeit.  . . 

Die  tage  vervielfältigten  Geh  darnach  und  Ge . waren 
noch  immer  auf  den  ackern,  freuten  Geb  dabei,  da  fchickte 
der  ältere  feinen  jüngeren  bruder  fort  und  fagte  ihip  ‘geh 
nach  häufe  und  hule  uns  faatkörner/  1 der  jüngling..fand* 
die  fraii  feines  bruders  *befchäf(igl,  Geh  die  haare  zu  flech- 
ten. er  Iprach  zu  ihr  ‘gieb  mir  faalkorn;  ich  will  damit 
zu  meinem  bruder  aufs . Feld  ’ Ge  antwortete:  ‘geh*  öffne 
den  fpeicher,  nimm  dir  felbft,  was  du  wüofcbefl.  meine 
haare  Giid  noch  nicht  geflochten,  Ge  würden  auf  der  erde 
nacbfcbleppen.*  der  Jüngling  ging  in  feinen  (lull,  holte  ein 
fehr  großes  gefäß,  denn  er  wollte. viel  körn  mit, Geb  neh- 
men, und  füllte  es  mit  gerfle  (?)  und  weizen«,, . dann  ging 
er  mit  feiner  bürde  davon,  das  junge. weib.  rief  ihm.  nach 
‘du  Irägfl  da  fiiuf  fcheffel  körn  auf  der  fcbulter.’  . der 
Jüngling  bejahte  es.  da  erwiderte  Ge  ‘wie  ftark  , du  bjfl ! 
ich  habe  wohl  deine  kraft  bemerkt,’  denn  ihr  herz  er- 
kannte ihn  an,  Ge  war  vollfländig  von  ihm  bingerilTen.  da. 
fagte  Ge  zu  ihm  Maß  uns  eine  flunde  fchlafeq..  .ich, ziehe, 
dich  vor  und  habe  auch  deshalb  meine  febönften  kleider 

f . 

angezogen.’  ^der  Jüngling  wurde  zornig,  wie  ein  panther, 
als  er  diefe  rede  vernahm*  und  Ge  gerieth  in  große  furcht« 
er*  nahm  das  wort  und  fpracb;  ‘ich  habe  dich  immer  als 
meine  mutter  betrachtet,  . und  deinen  gatten, fehe  ich  wie 
meinen  vater  an.  ich  kann  kein  fo  großes  übel  thun,  fonfl 
roagfl  du  mir  befehlen,  was  du  willft.  jetzt  werde  ich  hie- 
von’zu  niemand  "fpreeben  und  nichts  darüber  vor- irgend 
einem  menfcblichen  wefen  laut  werden, laßen.’ 

Er.  nahm  feine  lall  und  ging  auf’s  * feld.  ,mit  feinem 
bruder  * vereint  vollendete  er  .ihre  arbeit.  als  der  abend 
gekommen  war,  machte  der  älterejGcb  . auf  zu,  feiner  Woh- 
nung und  der  jüngere  ging  hinter  den  kühen  her«  die 
fraii  des  älteren  bruders  war  fehr  unruhig  über  das,,  was 
Ge  gefagt  batte.  Ge  zerznufle  ihre  kleider,  nahm  die  ge- 
berde einer  frau  an,  der  gewalt  gefchehen  iß.  und  nahm 
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Geb  vor  ihrem  manne  zu  Tagen  *dein  jüngerer  bruder  bat 
V mir  gewalt  angetban.’  ihr  gatte  kam  am  abend  nach  fei- 

ner täglichen  gewohnbeit.  in’s  haus  eiotretend  fand  er 
feine  Trau  ausgeGreckl,  als  hätte  gewall  Ge  gelödteU  Ge 
kam  nicht,  wie  Ge  pflegte,  ihm  wafiTer  über  die  bände  zu 
gießen,  und  das  haus  war  GnGer.’  Ge  blieb  entkleidet  lie- 
gen. ihr  mann  Tagte  ihr:  ^icb  bin  es  der  zu  dir  fpricht.’ 
*fpricb  nicht  zu  mir,  Tagte  Ge;  dein  junger  bruder  — als 
er  körn  holte  — Tand  mich  allein  und  Tagte  zu  mir:  **fcbla- 
Ten  wir  eine  (tunde  mit  einander/’  To  Tpracb  er  zu  mir 
und  ich  hörte  nicht  auf  ihn.  bin  ich  nicht  wie  deine  mut- 
ter, und  dein  älterer  bruder,  ift  er  nicht  wie  dein  vater? 
To  Tpracb  ich,  da  bekam  er  furcht  und  ibat  mirgewalt  an, 
damit  ich  nichts  Tagen  Tollte,  wenn  du  ihn  leben  läßefl, 
tödte  ich  mich/  der  ältere  bruder  ging  zornig,  wie  ein 
panther  davon,  er  TchärTte  Tein  Tebwert  und  Tchwang  es  in 
der  band;  dann  lauerte  er  hinter  der  Ttalltbür,  um  feinen 
jungen  bruder  zu  tödten,  wenn  er  am  abend  die  tbiere 
heimTübrte. 

Als  Müi  (der  fonnengoti)  zur  ruhe  gegangen  war,  kam 
jener  beladen  mit  allerlei  beilfamen  kräiitern  des  Teldes 
nach  feiner  täglichen  gewohnbeit.  beim  bineinlrelen  in  den 
Gail  Jagte  die  kuh,  welche  an  der  fpUze  des  zuges  fohritt, 
SU  ihrem  hüter:  Hch  glaube,  da  ifl  dein  bruder  mit  feinem 

jehwert,  um  dich  tu  tödten,  wenn  du  in  die  Ibilr  trittfl/ 
er  hörte  die  rede  feiner  leitkuh.  eine  andere  ging  ihr  in 
den  Gail  nach  und  Tagte  die  nämlichen  worte.  da  blickte 
er  unter  die  tbUr  und  bemerkte  die  füße  feines  bruders 
der  Geb  hinter  die  Ibör  verGeckt  batte  mit  dem  Tebwert 
in  der  band.  Tein  böndel  zur  erde  legend,  machte  er  Geh 
in  die  beine  und  floh,  Tein  bruder  aber  verfolgte  ihn  mit 
dem  Tebwert.  der  jüngling  Tcbickte  Geb  an  Pbra  (den  Ton- 
nengott]  den  berrn  der  bimmliTchcn  zonen  anzufleben  und 
Tpracb:  ‘berr,  du  macbG  offenbar,  wo  die  gewalt  und  wo 
das  recht  iG.’  Phrä  hielt  inne,  um  feine  bitten  zu  eemeh- 
men  und  machte  zwifchen  ihm  und  feinem  älteren  bruder 
einen  großen  ßvß,  den  er  mit  krokodilen  füllte,  fo  daß  der 
eine  bruder  an  diefem,  der  andere  an  jenem  ufer  Gand. 
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Der  jüngere  rief  feinen  bruder  auf  der  andern  feite 
des  ufers  und  fprach:  warte  bis  zum  tage.  *wenn  die 

fonnenfcbeibe  leuchten  wird»  werde  ich  gegen  dich  mund 
gegen  mund  mich  erklären,  denn  ich  habe  nichts  btifes 
wider  dich  begangen.’ 

Als  die  erde  (ich  von  neuem  erhellte,  und  der  tag  er- 
fchienen  war»  begann  Phra  der  gott  der  beiden  himmli- 
fchen  Zonen  zu  ftrablen  und  (le  faben  ficb  einer  den  an- 
dern. da  fchickte  Geb  der  jüngere  an  mit  feinem  bruder 
zu  reden.  *warum  diefe  Verfolgung  gegen  mich»  Tagte  er, 
um  mich  zu  lödten»  da  du  niemals  von  mir  ein  böfes  wort 
gegen  dich  hörteR?  ich  bin  dein  bruder  und  habe  dich 
wie  meinen  vater  verehrt  und  deine  Trau  als  meine  mutter, 
gefebab  es  nicht  um  das,  was  Geb  ereignet  bat»  als  dü 
mich  fcbickted»  das  körn  zu  holen?  deine  Trau  Tagte  zu 
mir:  fchlafen  wij*  eine  Runde  mit  einander. 

Er  machte  ihn  nun  mit  allem  bekannt»  was  Geh  zwi- 
fchen  ihm  und  der  fchwägerin  ereignet  halte»  dann  fchwor 
er  bei  Phra  dem  gott  der  beiden  bimmlifcben  zonen  und 
fprach;  *mit  unrecht  wullteR  du  mich  lödten.’  Er  zog  ein 
febneidendes  meffer  hervor»  febnitt  Geb  den  phallus  ab 
und  warf  ihn  ins  waffer»  wo  er  von  einem  krokodil  Ver- 
fehlungen wurde,  (der  fchmerz  machte  ihn  ohnmächtig), 
der  ältere  bruder  wurde  vom  äiißerRen  mitgefühl  ergriffen, 
er  Rand  weinend  und  rufend  da  ohne  (wegen  der  kroko- 
dile]  über  den  Rrom  an  die  feite  feines  bruders  kommen 
zu  können,  diefer»  nachdem  er  von  derobnmacht  erwacht 
ihm  gerufen  halte,  Tagte:  *du  haR  eine  fcbrecklicbe  tbat 
beabGchtigt.  nach  dem,  was  ich  gethan  habe,  kannR  du 
in  dein  baus  zurückkehren ; übernimm  die  forge  für  deine 
rinder  felbR»  ich  werde  nicht  wieder  in  einem  baufe  ver- 
weilen» wo  du  dich  aufbällR.  ich  gebe  ins  tbal  der  aka- 
zie.*  Satu  benacbricbligt  darauf  feinen  bruder',  daß  hier 
fein  herz  in  der  fpitze  der  akazienblüthen  verborgen  wer-- 
den  foll,  Jo  daß  wenn  der  bäum  abgehauen  werde  ^ das 
herz  zur  erde  fallen  müße  und  er  ßerben.  er  bittet  dann 
feinen  bruder  das  herz  Geben  jabre  hindurch  zu  Tuchen, 
'wenn  du  es  GndeR,  lege  es  io  ein  gefäß»  das  mit  dem  waf- 
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fer  der  opferfpende  gefülll  ift,  dann  werde  ich  wieder  aof- 
leben  nnd  deinem  rufe  antworten.’  er  empfiehlt  ihm  auch 
ein  anderes  gefälS  mit  opferlrank  bereit  zu  halten,  um  es  als 
rp'ende  zu’  vergießen,  wenn  er  wieder  vor  ihm  ftehen  werde, 
darauf  ging  er  ins  Ihal  der  akazie  und  fein  älterer  bruder 
kehrte  nach  häufe  zurück,  die  band  aufs  baupt  gelegt  und 
mit  ftaob  beflreut.  ' 

Zu  häufe  angekommen  tödtete  er  feine  Trau  und -warf 
fie  den  tbieren  vor,  dann  blieb  er  fern  von  feinem  bruder. 

Als  die  tage  lieb  nach  diefen  ' begebenbeiten  vervieU 
fäitigt  hatten,  war  der  jüngere  bruder  im  Ibal.der  akazie 
und  niemand  wohnte  bei  ihm.  er  wartete  der  tbiere  des 
landes,  und  abends  legte  er  (ich  unter  die  akazie  fcblafeo, 
in  deren  blute  fein  herz  verborgen  war.  in  der  folge  baute 
er  ficb  felbfl  ein  haus  im  tbal  der  akazie,  um  dort  feinen 
wohnGtz  zu  haben.  ' 

Als  er  eines  (ages.fein  haus  verließ ,> begegnete  ihm 
der  zug  der  göttcr,  welche  ihr  land  Aegypten  in  augen- 
fchein  nahmen  ^).  der  zug  dertgdller  redete  ihn  durch  einen 
unter  ihnen  an:  ab.  Gehe  da  Satu,  flier  der  götterl  roackd 
du  die  reife  ganz  allein  und  verläßefi  dein  land  um  der 
fran  des  Anepu  willen?  wilfe,  daß  .er  fein  weib  getödtet 
hat  . . und  das  herz  .dergötter  neigte  ficb  zu  ihm.  Pbra 
der  gotl  der  beiden  himmlifcben  zonen  Tagte  Zu  Num : was 
für  eine  frau  «willft  du  bilden  für  Salu,  damit  er  nicht  al- 
lein bleibe?’  .Num i. bildete  ihm  eine . Jungfrau,  die  war 
fchöner  als  alle  Trauen  Egyptens  und  alte  gottbeit  war  in 
ihr.  nur  Haibor,  die  zuletzt  kam,  gab,  ihr  fcblimmc  eigen- 
fcbafteii  ^).  Satu*  gewann  fie  leidenfcbaftiicb  lieb.'  fie  blieb 
zu  häufe,  * wenn  ertdie.  tbiere.  des  landes  beforgte  und  er 
brachte  ihr,  was  er.  von-  diefen  gewann,  eines  tages  fagte 
er  zu  ihr:  *büte  dich,  daß  dich  der  fluß  nicht  ergreife, 

denn  ich  kann  dich  nicht  vor  feiner  berübrung  fchützen.’ 
* 

•• 

1)  So  begehen  fich  bei  Homer  die  gölter  zu  d#*n  Athiopen,  u«» 
ihre  Hekatomben  enigegeiizunebmen 

2)  Die  (teile  ift  undeutlich  'Hatbor  • vient  la  derniere  et  semble 

jouer  un'role  funeste,  que  je  ne  comprends  pas.*  ofTenbar  ift  da> 
oben  angegebene  der  finn  der  fteile.  ' 
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Salu>  entdeckt  feiner  frau  daraof  die  Verbindung  welche 
zwifcben.  feinem  herzen  und  der  akazienbiiUe  beftebt.  ei* 
nes  tages^  balle  die  junge  frau.  ihre  fchriUe  zur  akazie  ge* 
lenktj  da  bemerkte  fie,  daß  der  floß  feinen  fchwali  gegen 
fie  richtete;  ai&bald  floh  Ge  zu.  ihrem  baufe.  da  wendet 
fleh  der  fluU  an  die. akazie  und  Tagt,  ihr,  daß  er  in  das 
junge  von  den  igöUern  gemachte  weib  verliebt  fei.  der 
bäum  giebt'  ibraii  um  ihn  >ziifrieden  zu  Gellen»,  eine  haar* 
flechte  von  der  fchönen»  der  fluß  Geigt  nach  Egypten  nie* 
der  und  läßt  Huf>  feinen  wogen  die  haarfleebte  febwimmen, 
die  einen  wunderlieblicben  geruch  verbreitet,  er  kommt 
zu  den  werkßätlen  des  königs;  ein  herrlicher  duft  ver- 
breitet! Geh  alsbald  Jn  allen  zeugen.  ' niemand  kenht  die 
urfacbe»  man.'flreilet' beftig.darüber  bin  und  her.  derauf- 
feher  über  die  arbeiter  aber  bemerkt,  als  er  einmal  hin- 
ausgebt,  .die  baarflechte»  welche  auf  dem  wafTer  fchwimrat. 
er  nimmt*  Ge  auf»  und  bezaubert  von  ihrem  duft»  beeilt  er 
Geh  Ge  dem  könig  zu  fendeh.  da  ließ  man  die. weifen 
Pharaos  verfammeln . die  . alle  .dinge,  wußten.  .Ge  fagteo 
dem  könige:  'diefe>  locke  gehört  zum  .kopffchmuck  einer 

tochter  des  fonoengolles,  des  herrn  der  beiden  himmli- 
fchen*  Zonen  und  des  waGers;  vom  t wefen  aller  götter  iß 
etwas  .in.  ihr.  ;lalV  boten  ausgebeniin  alle  länder,  uro  Ge 
aufzufuchen;  'wer  in’s  thal  der  akazie  gebt»  muß,  um  Ge 
herbeiführen  zu  «können,  einen  häufen  kriegsvplk  zur  be- 
deckung  bei  Geb  haben.'  Pharao  antwortete  ihnen:  was 
ihr  gefagtihabt',  iß  gut*  und  er  ließ  die  boleni.ausgeben« 
•..lAls  diei'tage  Geh  darnach  vervielfältigt  hallen,  kamen 
die  leute;  welche^  die  erde  durchzogen*  hatten,  zurück,  um 
dem.  könige  rbchenfehaft  zu  geben.  ..  aber  die,  welche  nach 
dem*  lbal  der  akazie*  gegangen. waren,,  kamen  nicht  zurück. 
Sala  hatten. Ge  .getödtel.  *.  nur  einer,  war  übrig  geblieben, 
um  dem  ikönige  dies.^anzufagen.  , der  • könig.. ließ  alsbald 
einen <haufen-bogenfcbützen  und  reiler  ausrücken,  üm  das 
weib  berbeizuführen.'  • . < . i. 

i Der  zug  kam  zurück  und  brachte*  die  frau  des  Sato. 
die  (cbönbeit  der  fonnenlocbter  . fetzte  ganz  <Egyplenf  > in 
♦ Ij’ d.  h.  krieger  auf  ftr«ilwagcn.  ♦ ' i1 
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erllaunen;  der  köni^  faßte  zu  ihr  eine  brennende  liebe 
und  erhob  fie  in  königlichen  rang,  um  die  Verbindung 
mit  dem  könig  ungetlört  genießen  zu  können,  fuchte  das 
fchlechte  weib,  ficb  ihres  erßen  gemabis  zu  entledigen, 
fie  enthüllte  dem  könige  die  gebeimniCTe  ihres  gatten,  und 
fagte  ihm,  daß  um  Satus  ende  herbeizufiibren , es  genüge 
die  wunderbare  akazie  umzuhauen , worin  fein  herz  ver- 
borgen war.  man  ließ  eine  truppe  von  fchwertbewaCTne- 
ten  kriegern  abgehen,  um  die  akazie  abzuhauen,  fobald 
fie  den  bäum  berührt  batten,  war  die  blüthe,  worin  Satu^s 
herz  wohnte,  gebrochen  und  er  felbfi  fiarb  in  wenigen  au- 
genblicken. 

Als  die  erde  ficb  von  neuem  erhellte  und  der  tag  er- 
fehlen,  trat  Anepu,  der  ältere  bruder  des  Satu,  in  fein  baus. 
er  fetzte  ficb , wufcb  die  bände  und  bereitete  ein  gefäß 
voll  watTer  und  eines  voll  wein  zu.  er  nahm  dann  feinen 
(lab,  feine  fchube , feine  kleider  und  andere  notbwendige 
dinge  und  machte  ficb  auf  den  weg  nach  dem  thal  der 
akazie.  in  das  baus  feines  bruders  tretend  fand  er  ihn 
auf  der  matte  ausgefireckt;  er  war  todt.  Anepu  weinte, 
als  er  feinen  jungen  bruder  fo  todt  daliegen  fab;  dann 
ging  er  fein  herz  unter  der  akazie  fuchen,  wo  fein  bruder 
die  nächte  zu  fcblafen  pflegte,  er  fuchte  vier  jabre,  ohne 
etwas  zu  finden,  im  vierten  Jahre  fehnte  ßch  das  hers 
nach  Aegypten  surückzukehren  und  /prach:  *ich  tviU  den 

himmelsraum  verlaffen* 

Als  die  erde  ficb  von  neuem  erhellte  und  der  tag  er- 
fchien,  ging  Anepu  feine  naebforfebungen  unter  der  akazie 
fortzufetzen,  er  kam  am  abend  dabin  zurück  und  fpäbte 
mit  aufmerkfamkeit  timber,  bis  er  eine  fchote  fand,  er 
wandte  fie  um  und  das  herz  war  darunter,  er  nahm  das 
gefäß,  worin  der  fpendetrank  war  und  legte  das  >berz  hin- 
ein, und  während  des  tages  blieb  alles  in  Sem  nämlichen 
znftaud.  als  aber  die  nacht  gekommen  war  und  das  berz 
den  opfertrank  eingefogen  batte,  regte  ficb  Satu  an  allen 
gliedern  und  blickte  feinen  bruder  an.  noch  war  er  ohne 
kraß,  da  brachte  Anepu  den  trank  herbei,  worin  er  das 
berz  feines  jungen  bruders  gelegt  hatte  und  ..ließ  ihn  den 
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trinken,  das  berz  kehrte  an  feine  (teile  zurück  und  Satu 
war  wieder  der,  der  er  gewefen  war. 

Sie  umarmlen  Geh  innig  einer  den  andern. 

Satu  benacbricbligt  darauf  feinen  bruder,  daß  er  nicht 
menfcbliche  geRalt  behalten  werde , fondern  daß  er  Geh 
in  einen  Gier  verwandeln  wolle,  der  alle  kennzeichen  des 
gölUichen  Apis  habe.  *du  fetze  dich  auf  meinen  rücken 
und  ich  werde  dich  dorthin  bringen,  wo  meine  frau  weilt, 
damit  Ge  auf  meine  rede  antworte.*  er  verkündet  feinem 
broder,  daß  man  ihm  einen  hohen  preis  für  den  heiligen 
apisGier  geben  werde,  er  felbß  werde  göttlicher  ehren  ge-^ 
nießen.  am  folgenden  'morgen  nimmt  Satu  die  beabGch- 
ligte  geGalt  an  and  fein  bruder  reitet  auf  feinem  rücken 
an  den  hof  des  königs.  der  könig  zeigt  eine  große  freude 
als  er  den  neuen  apisGier  Gehl,  er  beGehlt  ein  großes  feG 
zu  veranGalten  und  der  jubel  verbreitet  Geh  über  ganz 
Aeg^ptenland.  man  bezahlt  den  Anepu  fürGlich,  der  könig 
überhöuft  ihn  mit  gold  und  GIber,  giebt  ihm  reiche  güler 
und  erhebt  ihn  in  feiner  gunG  höher  als  irgend  einen  an- 
dem  menfehen  in  Aegypten. 

Als  die  tage  Geh  darnach  vervielfältigt  hatten,  befand 
Geh  der  apisGier  eines  tages  zur  felben  zeit  im  beiligthum, 
wie  die  königin,  er  redete  Ge  mit  folgenden  werten  an: 
Gebe  ich  lebe  nochl  Ge  erwiederte  ^wann  biG  du  denn 
je  zu  mir  gekommen?’  Mch  bin  Satu.  ich  weiß  wohl  daß 
du  durch  den  könig  die  akazie  umbauen  ließeG,  worin  ich 
lebte,  und  fo  mußte  ich  Gerben.  Gehe  ich  lebe  noch,  ich 
habe  die  geGalt  eines  Gieres  angenommen.’ 

Die  königin  war  fehr  erregt  von  der  neuen  märe,  als 
ihr  gemahl  Geh  bei  ihr  anmeldele.  der  Gier  fchritt  aus 
dem  beiligthum  und  der  könig  blieb  da , um  Geb  mit  der 
königin  zu  erluGigen.  Ge  war  in  der  gunG  des  königs.  der 
Geb  fehr  gnädig  gegen  Ge  zeigte,  da  fprach  Ge  zum  kö- 
nig: *fchwöre  mir  bei  gott  und  fpricb,  alles' was  du  fage» 
wirG,  will  ich  errüllen’.  der  könig  gehorchte  allen  ihren 
Worten.  *ich  will  eGen  von  der  leber  des  Giers  , fagle  Ge 
ihm’,  diefes  wort  verurfachte  unter  ihnen  einen  heftigen 
Greit  und  der  könig  war  in  tiefer  traner.  als  die  erde 
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(ich'  von  neuem  erhellte  und  der  dag  erfchien,  hrachte  man 
dem  apisßier  große  opfergahe  dar,' dann  kam  • einer  von 
des  kdnigs  hauptleuten  and  fcblachtele  ihn.  während  die- 
fdr  handlung  fcbnlielte  der  flier  feinen  nacken^tind  ließ  zwei 
bldtstrupfen  herausfpritzen.  die  ßelen  aaf  den  buden  vur 
dem  palaft  des'köiiigs,  der  eine  auf  die  eine  feite  der  gro- 
ßen treppe  Pharaos  dnd  der  andere  auf  .die  andere  feite, 
fie  fcblugen  alsbald  wurzel  ' und  fcbotTen  als.  zwei  große 
perfeabäume  in  die  höbe,  man  Tagte  dem<käoig  an,  daß 
zwei. große  perfeabäume  öber.  nacht  • zur  feile  der  großen 
palafttreppe  aufgewachfen*  feien dal^  das  voik  davon  im 
ganzen  lande  fprecbe*und  ihnen  ebrfureht  beweife  ^]. 

Die  tage  batten  ficb  darnach  vervielfältigt,  der  Pha- 
rao, auf  feiner  bruß  den  großen  bniftfchmuck  von  ches- 
vethßein  der  ganz  • bedeckt  war  mit  knofpen  und  blötbeo, 
fuhr  auf  feinem  goldwagen  die.  perfeas  zu  feheo^‘  die  kö- 
nigio  folgte  dem.  König  auf  einem \wagen^:  als  der.  König 
vur  den  bäumen  verweilte.  Tagte  eine  der  .perfeas  izu.  feiner 
Trau:  du  heucblerin.  .ich  ;bin  Satii  und*  lebe  noch;  .ich 
habe  deinetwegen  meine  geßalt  gewecbfelt.  .du  weißt, 
daß' als.  du  durch  denv  könig  meiuen  efßeo>  aufeolb altsort 
zerßörl!  hatteß , ich  mich  in\  einen  ilier  verwandelte,  da 
baft  du  mich.tödlen  laßen.  . • . 

Als  die.  tage  nach  dem  ficb  vervielfäUigt  balleo,  be- 
fand ficb  die  Königin  in  der  gunß  des  Königs , . der  ficb 
febr  gnädig  gegen  iie  zeigte.  . fie  fpracb  izu  ihm fchwöre 
mir  .bei  gotl . und  fpricb:  alles  was  die  .königin,  wollen 

wird,  das  werde*  ich  «gutbeißen,  und  der  könig  gehorchte 
allen  ihren  Worten  tda>  fpracb  fie:  daß  die  beiden  perfea- 

bäuroe  abhaiien  und  fcböne  dielen,  daraus  machen,  der 

% 

könig  willigte  ein.  . als  der  tag  gekommen  w;ir,  fchickte 
er  gefcbickte  werkleute,  welche  die  perleas  abbieben.  der 

1*  ,,l).Der  perfeabaum  war  der  Tonne  geheiligt^  ein  folcher  wurde 
in  Heliopolis  verehrt.  bei  ilim  weilte  die  fonnenlcatze.  auf  bildern 
im  RamefTeum  in  Theben  *^und  im  lempel  Tutmoßs  III.  xu  Medinel- 
Ilabu  fleht  man  Amon-Ra  (Helios)  oder  Taund  ( Hermes* Trismegißos) 
'befcbäTtigt  die  namen  der  könige'  auf  die  blüthe  tiind  blättef  der  per- 
feabh’ufhe  einBufcbreibeA.  SjBrugft^,  geographifcfae  infcbriflevi  f. 
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könig  war  zugegen  und  fahi  zu,  auch  die  königin.  ein 
bolzfpan  fprang  ab  und  kam  der  königin  in  den  mund. 
Ge  bemerkte  bald,  daG  Ge  fcbwanger  werde.  . ala  die  tage 
Geh  Tervielfälligt  batten,  gebar  Ge  einen  knaben.  man 
eilte  zum  könig«  und  fegte  ihm  ^dir  iG'  ein  fobn  geboren.' 
der  könig- ließ  ihn  Geh  bringen  und  gab  ibm  eine  auser^ 
lefene  amme.  das  • gerächt  breitete  Geb  ans  in  ganz  Ae^ 

gjptenland.'  ihm  zu  ehren  veranGaltete ‘man  ein  'feG.  und 
der  könig,., der  .bald  eine  igroße  liebe  für  ihn, faßte,  erhob 

ihn  zum  prinzen  von  Äthiopien  *).  nach  einer  ..beflimmtcn 
zeit  ernannte  er  ihn  ; zum  kronprinzen,;.von  ' Aegjplen.  als 
er  einige ‘zeit  in  diefer  würde  gewefen  war,  begab  es  Geb, 
daß  der  .Pharao  zum  bimmel  emporÜieg.  .da  fpracb  Satu: 
man  foll  meine  großen  und  hauplleule.  verfammeln,  damit 
ich  ihnen  alles  entdecke  was  mir,  begegnet  i(t,  ;er  ließ 
auch*  die  königin  kommen  und  enthüllte  feine  tbalen.^vor 
ihnen^  als  er  ihnen  diefes  erzählt  batte.,  fcbickte  er.  nach 
feinem tälleren.  bruder,  und  machte iihn.. zum. kronprinzen,  in 
Aegyptenland,  I feine  .regierung.i  dauerte  . dreißig,  iabre  und 
als  er  dreißig  jahre. gelabt. thaitte'folgte  ihm  fein  hruder. 

Diefes  >,märchen  iGtvan  £mile  de  Rougd.  .einemsder 
'gläazendGeii^vertreter  der  ägyplifeben  altertbumswilfepfcbaft 
aus  einem  papjrus  überfelzt^),  der  von . frau  Eiifabetb 
P'Orbioej  zu  London  auf  • einer  reife  im  Orient  er.worben 
wurde,  er  iß  in  hieratifcheiu  dialect  unter  der  regierung 
des  königs  Meri-n-ptah  H*ot-p‘erma^  (Meneptab  II.)  in  der 
neunzehnten  dynaßie  verfaßt,  der  der  fubn  und  nachfolger 
des  großen  Ra’-messii  II.  [Ramses,  des  Sesöslris  der  Grie- 
.eben)  war,  und  mit<  hoher  wabrrcheinliehkeit  .für  den  pha- 

• ’ ■ ' II  *1  • 

1)  Sril  vSefurtefen  (um  2000  v.  Chr.)  öegreicb  gegen  die  Älhio- 

pier  kampfie  und  durch  die  eitlinlie  des  Hik^-fchafu»  (Hylc(bs)  ein  in- 
linreres  verhällniß  mit'di’iti  füHen  fleh  anbaknie,  > feil  dem  anfang  der 
Iglen  'dynaftie  fög.-ir'älKiopifcbe '(üiTtentörhler  gemahlinnpn  < von  Pba>> 
rannen  wurden  wiiiVle’  die-  bezeirhnung  *köntgsrobn  'aos  Kufeb’  ein 
ehrenlitei  ägyptifeber - pi inxen. ' S.  Brugfeh,  überßebliiebe 'rrkiärung 
d.  36.  Weiß,  koftümkunde  I.  f.  123  i ^ > .■ 

2)  Notice  sur  iin  ni.inuscrit  egy[>tien  en  deriture  bidraliqiie  .sur 

le  regne  de  IVIerienptab , fiis  du  grVnd  ‘ Ran^sei.t  revae  archdoldgique 
IX.  1852.  r.  385—397.  ^ ^ 


212 


W.  MAIVNHAROT, 


rao  des  auszugs  der  kinder  Israel  gehalten  wird  ^).  Lep> 
sius  fetzt  dielen  könig  bekanntlich  1339 — 1309  (den  aus> 
zug  felhft  1314)  vor  Gbr. Bunfen  1325 — 1307  (aoszug 
1320);  Brugfch  etwas  fpäler  1297 — 1272.  das  märcheo 
muß  etwas  bald  nach  dem  tode  des  großen  R’amessu,  noch 
vor  dem  auszuge  gefchrieben  lein  ^).  diele  abfaCTungszeil 
erfleht  man  aus  dem  fchluß  des  papjrns,  wo  Geb  der  ab- 
febreiber  oder  aufzeichner,  Eonana  oberßer  der  gramroati- 
ften  nennt  und  angiebt . daß  er  feine  arbeit  einem  gelebr- 
tencotlegium  überreichte,  das  aus  Kakeku  fchreiber  des 
zwiefachen  lichts  des  königs,  den  hierogrammaten  Hora 
und  Meriemap  beltand.  diefe  perfonen  Gnd  die  nämli- 
chen welche  wiederholt  in  den  urkunden  der  neunzehnten 
djnaftie  unterfchrieben  Gnd  , zumal  in  den  papyrosrollen 
der  wertbvollen  Londoner  fammlung  aus  diefer  zeit,  da 
Kakeku  in  mehreren  'urkunden  auch  den  titel  *bücberwart* 
führt,  fcheint  es  Geber,  daß  jene  männer  eine  gelehrte  ge- 
nolTenfchaft  bildeten,  welche  für  die  berrfeber  der  neun- 
zehnten dynaßie  neue  werke  zu  verfaflfen,  und  ältere  texte 
abzufchreiben  den  amtlichen  beruf  batte.  De  Rougd  be- 
merkt, daß  nicht  unwahrfcbeinlich  grade  diefe  leote  die 
febriftkundigen  waren , von  denen  der  an  Ra’messus  hofe 
erzogene  Möfes  in  aller  weisbeit  unterwiefen  wurde. 

Nach  dem  nrtbeil  der  berren  Lepsins  und  Brugfch, 

3)  Bunfen  Aegyptens  ftellung  in  der  weltgefcbicbte  III,  lü8, 
Lepsius  Chronologie  der  Aegypter  I,  317  fgg.  De  Rougd  a.  a.  o.  397 
nimmt  Ra*-messu  als  foiebrn  an. 

4)  Cbronologte  I.  f.  360. 

1)  Bunfen,  Aegyptens  ftellung  in  der  weltgefcbicbte  V,  a,  56S. 

iirtbeilt:  die  erzäbiung  von  den  beiden  brüdern  ifl  feltfamer  weife 

im  jahr  des  aussugs^  oder  böcbflens  ein  oder  twei  jabre  Torber  von 
einem  bibliotbekar  des  königs  Meoephtbab  gefebrieben. 

2)  S Uber  fle  und  ihre  fchriftwerke  De  Roug^  a.  a.  o.  385.  386; 
Ree.  J.  Heatb  tbe  esodus-papyri.  London  1855;  Brugfeb  geogra- 
phifebe  infebriften  altägypt.  denkma'ler  1857.  f.  63. 

3)  Dazu  gehört  der  koftbare  papyrus , welcher  die  feldlüge  des 
großen  Ra*messu  II.  in  Asien,  zumal  gegen  die  Cbels  (Hethiter)  in 
Palaftina  ausfübriieb  fcbildert.  S.  Saleolini  Campagne  de  Rbamses  le 
grand , manuscrit  hidratique  de  IVf.  Salier.  Notice  sur  le  !V1s.  Paris 
1835.  8. 
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welche  die  freundlichkeil  hatten  mir  Ihre  anfichl  über  die 
zuverläftigkeit  der  überfetzung  des  berrn  de  Roug4  inilzu- 
theilen,  ill  der  ßnn  des  hieratifchen  textes  mit  derjenigen 
ficberheit  wiedergegeben,  mit  welcher  die  enlzifferung  alt- 
ägyplifcber  fpracbdenkmäler  überbaupl  bis  dabin  möglich 
iß;  d.  b.  es  darf  nicht  bezweifelt  werden,  daß  iro  allge- 
meinen lind  in  allen  bauplzügen  der  inhalt  unferer  erzäb- 
lung  dem  papjrus  entfpricht.  in  vielen  einzelnen  punkten 
flöLU  die  lefung,  die  grammatifche  und  leiicalifche  deutung 
noch  auf  fcbwierigkeiten  und  ohne  zweifei  wird  die  arbeit 
des  berrn  de  Roug4  durch  künftige  forfcbungen  noch  mehr- 
fache modificationen  zu  erleiden  haben  ^]. 

Das  Zeitalter  der  neunzehnten  djnallie  leuchtet  auch  aus 
den  Gtten  hervor,  welche  gelegentlich  zur  ausfcbmückung 
der  handlung  dienen,  in  diefer  zeit  erR  kamen  die  großen 
küoRlicben  haartouren  mit  locken  oder  Zöpfen^)  auf,  wel- 
che bis  auf  die  bruft  berabbingen.  aus  ihnen  erklärt  ficb 
die  Weigerung  der  frau  des  Anepu,  mit  Satu  auf  den  frucbt- 
fpeicber  zu  gehen,  auf  diefelbe  epocbe  weiR  die  kuftbare 
ausfchmückung  des  königlichen  bruRfcbmucks  mit  lolos- 
blumen  ^),  fo  wie  der  zug,  daß  die  königin  dem  könig  un- 
mittelbar auf  goldenem  wagen  folgt  ^). 

Der  eingang  unferer  erzäblung  erinnert  auffallend  an 
die  gefchicble  Jolepbs.  die  reden  der  frau  des  Poliphra 
und  des  hebräifcben  Jünglings  (I.  Mof.  7 — 19]  kehren 
zwifchen  Satu  und  feiner  fcbwägerin  fall  wörtlich  wieder, 
die  fcenen  zwifchen  dem  könig  und  der  frau  des  Satu 
haben  ihr  genau  entfprecbendes  feilenftück  in  der  gefchicble 
der  Esther. 

Die  art  und  weife,  wie  des  Satu  frau  zur  königin  wird, 
erinnert  an  die  ägvplifche  fage  von  der  fchönen  königin 
Netakret  oder  Nelakarl  (der  Nitökris  des  Herodol  und  Ma- 

1)  Vgl.  a.  Bunfen  a.  a.  o.  V,  a,  555.  565. 

2)  S.  über  di«^fc  Weiß,  Icortümkunde  1856.  I,  41. 

3)  Vgl.  Weiß,  koflümkunde  I,  44. 

4)  S.  Leptius  Chronologie  I,  381  Anm.  5.  vgl.  E De  Rougd  !Vld- 
moire  sur  finscription  du  lombeau  d’Abmes.  Paris  1851.  ßirch  Ob- 
aerval.  on  ibe  slatistic  iablel  ui  Karnak  f.  lO.  vgl.  1.  Mof.  41,  43. 
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nethös)  aus  4er  6(en  >dynaftie  .(iiadb  Bunfen  2953 — 2946, 
uacti  Dragfch  t3006 — 2994)  welche  die  .pjramide  der  Men- 
kera  (Mykerinos)  vergruUerle.  ’ wegen  ihrer  wunderbaren 
fchönbeit  und -ihres  Iragifcben  • endes  (vgl.  Herod.  II,  100) 
blieb  (ie  der  voiksfage  unter  dem  namen  der  rofeMtangi’^ 
gen  königin  (griecb,  /{Aoddptr)  * bekannt ; ihre  regierang 
wurde  aber  nach>  einem  bekannten  gefetr  der  fagenbiidung 
in  jüngere  leit  (die  des  Amasis)  berabgerückt.  Strabo  er- 
zählt: Khod6pis  die  angebliche  erbauerin  der  drillen  pj- 
ramide  lebte  in  Naucralis.  eines'  tages,  als  ße  badete, 
riB‘ein  ßurmwind  ihren  fchuh  mit  ficb  fort  und  trug  ihn 
zu  den  Hufen  des  königlichen  ibrunes,  auf  welchem  Ama- 
sis grade  zu  gericbt  faH.  der  könig.erßaunl  über  die  Zart- 
heit deS'fuPies^  dem-diefer  fchuh  »patTe,  ließ. io  ganz  Ae- 
gypten nachfurfchungen  nach  der  fcbönen  anßellen  und 
ruhte  nicht  bis‘  tnan-  ihm  1 die  Rhodöpis  zufübrte,  die  er 
fogleicb  zur  königin  erbeb  ^}.  da  ‘ die  lallgemeinere  an- 
wendung  ^von  fohlen  oder  fandalen  erß  im  neuen . reich 
gang:  und' gäbe:  wurde  , darf  man  wohl  verroulben,  daß 
diefe  fage  von  der  fchönen- königin-Nelakart  ebenfalls  frü- 
heftens  unter  der  18ten  oder  I9teii  dynaßie,  aifo  nahezu 
gleichzeitig  mit  der  aufzeicbnung  des«  Satumärcbens  ihre 
jetzige  geftalt  erbielc<^].  ' ..  . i 


1)  iVlanetbus  nennt  fie  ‘die  fchÖnHe  und  bochhertigftc  Trau  Ihrer 
teil  von  heller  bautfarbe/  nach  Aellan  varr.  bist.  XIII  enifübri  ein 
adler  der  Nitokris  den  fcbub  und  läßt  ihn  dem  icönig*  P.sammelicb  in 
den  frhoß  fallen',  der'  nUn  durch  gan»  Ägypten  fcbickt,  um  die  ei- 
gentbümertn  ‘tu  feiner  <gemablin  tu  macbrn. 

2)  S.  Weiß  a.  a.  Ow  36.  37. 

' I 3)  VV.  Gnmro.  hat  KHM  III  ^ 38  an  die  äbniicbkeit  der  Hbodo* 

\ • • 4 ■ ...  • • ^ j 

Disface  mit  unferm  märchen  von  Afchenbrödel  erinnert.  Buofen 
a.  a.  o.  II,  240  gebt  aber  fuweit,  das  deulfcbe  marcben  gradetu  aus 
diefer  Tage  abtuleiten  : ‘NIlökris  rühm  als  der  rothwangtgen , als  der 

heldenmülbigen  königin  und  pyraniidenerbaiierin  überlebte  ßc  und 
ging  in  wunderlicher  Verkleidung  lange  j.ihrtaufende  durch  den  aiuinl 
der  menfchen.  Hefodot  (11,134.135;  und  felbft  der  nüchterne  Slraho 
ertäblen  das  märchen  von  ‘Roihwange’  mit  ebenfoviel  woblbekagen 
als  kritik.  die  dollmelfcheriürift  m.n'hle  aus  der  liebreitenden  agyp- 
tlfchen  königin  Bofenwange  die  halbhellenifche  fchwbgenn  der  Sap* 
pho  und  nichts  fehlen  dem  Griecbenvolke  unglaublich  oder  unwör» 
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i‘i  Der  .kern  der  erztihiung  .vun  den  beiden  brüdern  ^eb(* 
aber '«inzweifelhaft  .in  weil  höhere. *zeil > hinauf  und  iA  der 
volksfage  erllnommen.  er  wurzelt  in  den  vorAellungen  über 
das  wefen  und  fcbickfal  der  feele.  die  gnindanfrbauung 
der!  Aegypter  fcheinl< diele  gewefen  zu  fein,  daU  die  feele 
des  gerechten  • zum  urelement  zur  Tonne  zurückkebre.  lie 
gebt  nach  älteAer  anlchauung  zu  Ra  Helios,  nach  fpälerer 
ausdrucksweife  züm>  lichtet  des  Hesiri  (Osiris)  ein.  Ra 
wird  aU.menfch  mit  fperberkopf  abgebildet,  die  bierogij- 
phe  für  feele  iA  ein.  fperber  mit  meiifcbenkopf;  das  ding- 
bild für.  den  Wohnort  der  . feelen  aber  (aan)  ein  ftern  iin 
kreifewM.  gleich  in  den  erften*  eapiteln  des  heiiigen  todlen- 
bucbs  tritt  der  verAorbene  hinter  der  darftelluog  des  lei- 
chenzuges  felbA>  hervor  undi  betet  den  lonnengott  Ra  an. 
eine  folgende  darfteliung  zeigt,  wie'  der-^fohu'  oder  erbe 
vater  und.  mutter  'die  von  unverbrüchlicher  litte  geforderten 
todtenopfer  bringt,  indeiltUber  ihnen  derbimmei  des  Ara h- 
lenden  Ra  > und  Atmu'  (der  nachtfunne)'  (ieli '‘öAnet ; und 
gleich  darauf’ naht  der  verAorbene  - den  göttem  Ra^/Atmu 
und  Ter  auf  ihrem  fchiffe  mit  gebeten.  i nach  weiterer  an- 
rufung  des  Hesiri  [Osiris]  öffnet  dieler  dem  todten  als  fei- 
nem geliebten  föhne  alle  wege  des ’hitnmels  und  der  erde, 
derfelbe  wird  gerecbtferligtt  Und '«geht 'Zum  lichte  des  He- 
siri ein;  er  felbTt  heiHt  nun  als  feliger  Hesiri.  • . 

Da«  todtenbuch  (ein  tbeil  des  allögyptifchen  heiligen 
kanons  und  zwar  nach  Bunfen  >der  4ten  abtheilung  d. 'h. 
den  10  bochern  dcr-ftuliAen  angehörig)  lA  in  der  uns  vor- 
liegenden tgeAalf  aus  der  zeit  dei*  18ten  und  19(en  dynaAie 
das  werk  verfcbiedener . epochen.  .die  erften  15  capitel 

. < ’ * . . ‘ » I . ♦ ' , . I 

dig  ^ W35  (len  innlier  der  fcliönheil  und  kelleiiifchen  Hlte  bezeugte. 
(Rb'ntJopii  fo/llle  eine  buhieriii  gewefen'  fein  und  von  ihrem  bubleT-' 
lohn  die.  Pyramide  des  Mykerinns  erbaut  haben).  i fo  bildete  (leb  d;is. 
märchen,  welches  zugleich  mit  der,,the0alifcben  gefchichle  der  Psyche 
bei  Apulejus  die  gruiiHlage  unfere^  rpärebens  vom  Afebenbrödei  bil- 
det, das  ältefte  der  weit,  und  durch  feine  tiefe  Wahrheit  als  fpiegel 
des  gefcbickes  fei  es  der  fchötien  frau,  fei  es  der  menfcbenfeele , das 
unierAörbarfle.’  wir  werden  in  kurzem'  geiegenbeil  haben',  iiiiferc 
anficht  über  diefen  ptuikt  ausführlicher  darzultrgcn. 
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(felbft  allmäblicb  enldaoden)  bilden  den  urallen,  urfpriing- 
lieben  kern,  an  den  Geh  zunächst  erweiterungen,  die  die 
einzelnen  erlebnifiTe  und  bandlungen  der  feele  ausroalen^ 
dann  ein  eigenes  buch  *bucb  der  erlöfung  im  faaie  der 
zwiefachen  gereebtigkeir  und  einige  bjmnen  angefcblofTen 
haben,  in  einer  jener  erweiterungen  opfert  der  yerGor- 
bene  den  bewohnern  aller  bimmlifchen  gegenden,  er  fchiGt 
auf  den  himmlifeben  gewäCTern;  er  ackert,  fäet,  erntet, 
drifcht  auf  den  bimmlifchen  feldern,  welche  rings  ?oo  waf- 
fer  umgeben  und  von  kanälen  durchfebnitten  Gnd  es 
febeint,  daß  die  feele  ehe  Ge  zum  vollen  liebte  im  fnale 
der  zwiefachen  (der  lohnenden  und  Grafenden)  gerecblig* 
keit  einging  auf  erden  und  im  bimmel  mehrfache  Wande- 
rungen vorzunehmen  batte,  fo  beißt  es  io  einer  infebrift 
am  grabe  R'amessus  IV  *)  von  den  feelen  der  böfen: 

Ge  febauen  nicht  dielen  großen  (fonnenjgoU  K*a 
ihr  äuge  laben  nicht  die  Grahlen  feiner  febeibe: 
ihre  feelen  werden  nicht  erleuchtet  in  der  well: 

Ge  vernehmen  nicht  die  Gimme  des  großen  goUes, 
welcher  aufgebl  über  ihrer  bahn. 
von  der  feele  der  guten  dagegen  wird  gefagt: 

diefer  große  gott  redet  zu  ihnen,  und  Ge  reden  zu  ihm, 
der  glanz  feiner  febeibe  erleuchtet  Ge, 

Gebend  in  ihrer  bahn. 

im  ISten  kapitel  des  todlenbuchs  fpriebt  die  feele  vor  der 
halle  des  gerichls-  erfebeinend,  welche  von  Anubis,  dem 
ankläger  der  feele  bewacht  wird  ^):  *o  geiG  [wörtl.  feele) 
du  furcblbarGer  1 laß  mich  kommen  zum  Ichauen  des  He* 
siri  und  laß  mich  durch  das  Ibor,  meinen  vater  Hesin  zu 
febauen,  aus  der  GnGernis  einzugebn  zu  meinem  vater  He- 
siri.  ich  bin  der  von  ibm  geliebte!  ich  fehe  meinen  va- 
ter Hesiri.  ich  durchbohre  das  herz  des  Seti  (Typbon) 
ich  tbue  alles  für  meinen  vater  Hesiri.  ich  habe  eröffnet 
(durchwandert)  alle  pfade  im  himmel  und  auf  der  erde. 
ich  bin  des  valers  geliebter  fobn.  ich  komme  her  von  den 

1)  S.  Bunfen  a.  a.  o.  V.  a.  555. 

2)  Nach  der  Überreizung  von  S.  Bircb  bei  Bunfen  a.  a.  a,  553. 
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todten  als  eine  gepflegte  (gerechlfertigte)  feelel  o alle  ihr 
göUer  und  göUinnen,  meine  Wanderung,  ifl .vollendet! 

Bekannt  Ul  die  Ttelle  des  Herodot  II,  123: 
tevitv  dh  J(üv  sutoi  ^iyvnitoi  Xiyovot  xai  A/o- 

uvoor^}*  .ngwjoi  dh  xai  Torde  top  "koyov  Xiyvmiot  tlot 
oe  tinovteg^  wg  dv^gwnov  wvyij  d&dpuiqg  iott^  tov  oa>- 
yiarog  de  xata(p&tPovTog  ig  «^Ao  C^jOv  aifi  ytvo/tievov 
iadv€%ai , inedv  negiiX^j]  nctpia  td  yegoaia  xai  vd  ne^ 
Teipttf  avTtg  ig  drd gdnov  ow/na  ytvofievQv  igöt'PetP , %r\v 
nxgtrjXvotP  de  avuij  ylpea&ui  ip  jgtoylXtOiOt  i'%eou  . ‘die 
feele  gebt^  fo  oft  ihr  leib  vergeht,  io  einen  andern  grade  • 
jedesmal  (aiei)  in  enlflebung  begriffenen  leib  (ytpo/iupov 
^wop)  ein;  wenn  lie  aber  alle  geftallen  auf  der  erde,  im 
meer  und  der  luft  durchlaufen  bat,  kehrt  Ge  wiederum  in 
einen  grade  entilebeiiden  menfcbenkörper  ein  und'diefer 
kreislauf  vollzieht  Geh  in  dreitaufend  Jahren/ 

Es  hält  fchwer,  diefe  angabe  des  Herodot  mit  den 
oben  dargelegten  anfebauongen  des  todtenbuebes  zu  ver<- 
einigen.  die  monumente  bieten  bis  jetzt  keine  dar- 
ftellung  oder  infebrift,  welche  eine  Wanderung  der  feele 
durch  ibierleiber  bezeugte,  gleichwohl  dürfen  wir  gewiß 
fein  , daß  der  wabrheitstreue  altvater  der  gefchiebtfebrei- 
bung  uns  kein  märchen  aufgetUebt  bat,  fondern  eine  der 
bauptfacbe  nach  nicht  grundlofe,  nur  ibeilweife  irrtbum- 
lich  aufgefaßte  Ihatfacbe  berichtet,  ich  möchte  mir  die 
fache  fo  denken,  dem  Aegypter  .waren  geill  und  leben 
eins,  durch  das  leben  der  pflanzen  und  Ibiere  waltete  ihm 
ein  einheitliches  princip.  Ge  waren  befeelt,  und  von  dem 
lebensgeifte , der  ihnen  inwobnte,  erfebien  die  menfeben- 
feele  wefenllicb  nicht  verfchieden.  hiemit  war,  die  indi- 
vidualität  der  menfchenfeele  vorausgefetzt,  der  gedanke  ge- 
geben, daß  auch  eine  folche  den  thier-  oder  pflanzenleih 
zu  erfüllen  vermöge:  mit  andern  Worten,  der  geill  dürfe 
Geh  feine  körperlfbhe  form  frei  wählen,  in  jeden  entffeben- 

1)  Dionyfos  ift  Atmu  die  nacbtfoniie  d.  h.  Hesiri  (Osiris)  der 
Amentbe  (des  Hades),  unter  Demeter  haben  wir  Hesiris  gattin  Hes 
(Ißs)  als  berrin  der  Unterwelt  zu  verfleben.  aneb  llerakleitus  Fr.  TO 
fagl  von  Osiris  *<üvxoq  dt  nai  dtövvooq,' 

Wolf,  iritveiir.  i.  d.  njlliol.  ' IV.  bd.  2.  befl.  ][y 


DIgitized  by  Google 


24B 


W.  MANNBARDT, 


den  körper  eingehen.  nach  durchwanderung  einer  reihe 
körperlicher  eiißenien  kehrt  die  feele  in  das  licht  der 
Wahrheit  zurück,  um  von  hier  nach  Vollendung  nach  3000 
jahreu  zu  neuem  erdendafein  geboren  zu  werden.  (?) 

Sei  dem  wie  ihm  wolle  — es  iA  hier  nicht  unfere 
aufgabe  die  ägyptifebe  unOerblichkeitslehre  ins  einzelne  zu 
erörtern  — aus  den  beigebraebten  thalfachen  erhellt  fo 
viel,  um  das  verftändniO  unteres  marebens  jeder  febwierig- 
keit  zu  enlöunern.  ich  habe  nur  noch  zu  bemerken,  daß 
das  herz  bei  den  Aegyplern  den  verßand  bedeutet,  milbin 
der  eigentliche  fitz  der  feele  war  ^).  das  herz  vertritt 
darum  im  bimmlifchen  todtengeriebt  die  fielle  des  zu  rich- 
tenden verdorbenen,  in  dem  theile  des  todtenbuchs,  wel- 
ches *buch  der  erlöfung  im  faale  der  zwiefachen  gereeb- 
tigkeit*  beilU  , fitzt  Hesiri  (Osiris)  in  einer  balle  als  ober- 
Hehler  der  feelen.  der  verdorbene  tritt  herein  mit  anru- 
fung  und  gebet  um  aufnabme  in  die  Wohnungen  des  lichls 
und  begründet  feine  anfprüche  darauf  durch  ein  'negatives 
fündenbekennlniß.’  (vgl.  Bunfen  a.  a.  o.  V.  a.  550).  die 
göttin  der  gerecbligkeit  Ma*l  empfängt  ihn.  eine  wage  wird 
herbeigebraebt,  auf  deren  einer  fchale  eine  datue  der  Ma  t, 
auf  deren  anderer  ein  gefäO  das  fymbol  des  herzens  (heti) 
(des  verdorbenen)  debt.  daneben  filzt  ein  weibliches  nil- 
pferd  mit  offnem  rachen  und  der  uberfchrift  ^Vernichtung 
der  feinde  durch  Amam  (d.  h.  verfcblingerin,  berrin  im 
lande  des  wedens,  der  todtenwell);  umher  42  götter  als 
todtenriebter.  der  ibisköpfige  Thotb,  der  rechtfertiger  des 
Hesiri , des  Her  (Horus)  und  aller  gerechten  verdorbenen 

1)  S.  Zundel  Aesop  in  Aegypten,  f.  14:  Horapollo  bierogl.  1,  36. 
Ku(^diu9  ßoviößftot  Ißt*  rd 

T«*,  nuOTjq  xcfpd/«c  Kö*  koytofiov  6 tonöx  tj  (Hermes  ifl  Tbolb, 
Ta®uud  , Hermes  Trismcgislos)*  Intl  vni  rj  Ißtq  uvxc  nvto 
lortv  biesu  Leemanns;  Tenendum  est  Aegyptiorum  lingua 

et  cor  et  doctrinam  inleilectum  (mentem  rationalem  Jabionski  ad 
Pantb.  Aegypt.  XXXVII)  indicari  voce  bet  (herz)  und  wirklich  heißt 
‘herzlos’  im  koptifchen  fo  viel  als  bei  uns  'kopflos'  (atbel)  'insense^, 
Cbampolliori  prdeis  du  Systeme  bierogl.  288.  wie  das  berz  durch  dfo 
Ibis  dargeflellt  wird  findet  ficb  diefer  vogel  auch  im  bilde  der  feele. 
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‘der  herr  der  gölllicheo  worte,  der  goU  der  weisheil/  ver- 
zeichnet das  refultat  der  wägung  ’). 

Nunmehr  i(t  in  der  Saluiegende  alles  klar.  Satus  feele 
wohnt  in  der  bei  feiner  ankunfl  iauffchieHenden  blüthc  des 
akazienbaumes  [ytrojiisvov  üot/i>a  eii;dv6Tut)  ®).  nachdem  er 
ungerechter  weife  gelödtet  iß,  weilt  fein  geiß  im  lichte  des 
Osiris,  und  macht  dann  die  Wanderung  durch  den  Apisßier 
und  die  Perfeabäume  durch,  uro  zuletzt  wieder  als  menfch 
geboren  zu  werden,  ßunfen,  der  unfer  märchen  nur  an- 
deutend  als  ein  zeugiiiß  für  die  feelenwanderungslebre  er- 
wähnt, fpricht  das  folgende  uriheil  darüber  aus.  ‘die  ganze 
anlage  und  mafchinerie  der  crzählung  ruht  auf  jenem  glau- 
ben. der  held  kann  fo  oft  fterben,  als  der  dichter  will,  ja 
es  fcheint,  daß  er  eine  zcitlang  auch  bäum  werden  kann, 
aber  zuletzt  erfüllt  Geb  doch  die  göttliche  weltordnung, 
wie  in  der  gefebichte  Hiobs;  das  böfe  wird  beßraft,  das 
gute  Gegt;  der  held  wird  wieder  menfch  und  erreicht  ein 
hohes  gefchick.’  ‘man  rümpfe  die  nafe  nicht  über  diefen 
ägyptifeben  roman,  er  verleugnet  nicht  die  natur  feines 
Ideals,  des  echten  epos,  oder  der  erzählenden  veranfehau- 
lichung  der  Gttlicben  weltordnung.  er  hat  eine  echte, 
wahre  löfung;  es  wird  göttliche  gerechtigkeit  geübt.* 

Der  grund,  aus  welchem  wir  trotz  der  unGcberheit 
der  üb'erfetzung  in  bezug  auf  die  einzelbeiten  der  erzäh- 
lung  der  ägyptifchen  Volksüberlieferung  einen  platz  an  die- 
lem  orte  angewiefen  haben,  iß  überrafebende  übereiiißim- 
mung  der  ganzen  anlage  mit  den  eurupäifchen  märchen. 
fogar  alle  hauptzüge  Gnden  in  unferem  märchenfehatz  ana- 

1)  Diefe  wie  alle  anderen  angaben  über  das  todtenbueb  babe 
ich  Lepslus  Vorrede  lur  ausgabe  diefes  Werkes  entnommen. 

2)  Vgl.  das  Belfcbrftinifche  märchen  aus  Südafrika  (KH1N1.  1850 
XXlXj.  der  ältere  bruder  ermordet  den  jüngeren  um  eine  weiße  kub 
binlcrlißig  bei  einem  brunnen.  alsbald  filzt  auf  dem  horn  der  wei- 
ßen kub  ein  vögelein  und  verkündigt  was  gefcheben  ifl.  der  mörder 

»erfchmettert  das  vöglein  mit  einem  fleinwurf,  aber  es  erfcheint  wie- 
der auf  dem  horn.  er  tödlet  es  abermals,  verbrennt  es  und  xerftreut 

feine  afche  in  den  wind.  das  vöglein  zeigt  ficb  zum  drittenmal  und 
fpriebt:  ich  bin  das  ken  des  getödteten  , mein  leichnam  ift  bei  der 

quelle  in  der  wüfte. 
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ioga.  die  redende  leitkub  gleicht  (icb.  dem  roß  Falada 
(RHM.  nr.  89),  den  fprechenden  roflen  und  ftieren  der 
Deulfchen  und  Skandinavifchen  *),  fo  wie  dem  Tallos  der 
magyarifcben  märeben.  Pbra  läßt  zwifeben  Verfolger  und 
verfolgtem  einen  ßrom  voll  reißender  krokodile  entReben. 
als  zwei  gefchwißer  oder  zwei  braulleute  von  einer  allen 
hexe  verfolgt  werden , verwandelt  ßcb  das  eine  in  einen 
teich,  drauf  das  andere  als  enle  febwimmt^).  drei  arme 
mädeben  entfliehen  einem  riefen,  der  Ge  gefangen  hat 
ihnen  begegnet  ein  aller  mann,  der  ihnen  drei  dinge  febenkt: 
eine  nadel,  eine  glasfcberbe  und  ein  fläfcheben  mit  waRer. 
als  der  riefe  mit  Gebenmeilenftiefeln  ihnen  naebfetzt  und 
Ge  beinahe  erreicht  bat,  werfen  Ge  zuerfl  die  nadel  in  den 
weg,  da  i(l  die  ßraße  weil  und  breit  mit  fpilzen  nadeln 
befleckt  dann  werfen  Ge  die  glasfcberbe  io  den  weg  und 
auf  einmal  iß  die  ßraße  voll  febneidiger  glasßücke.  end- 
lich, als  die  nolh  am  grölUen  , gießen  Ge  das  waffer  aus 
und  J'ogleich  wird  zwi/chen  ihnen  und  dem  Verfolger  ein 
reißender  fluß^). 

Wie  das  herz  (die  feele]  Sntus  in  der  baumblüthe  ver- 
borgen ruht,  während  er  noch  lebt,  verlalTeti  iinfere  mareo 
(feelen)  bei  lebzeilen  den  körper.  ein  norwegifches  mär- 
eben  erzählt  von  einem  riefen,  der  nicht  gelödlel  werden 
konnte,  weil  er  fein  herz  nicht  bei  Geb  trug,  endlich  ge- 
fleht er,  wo  er  dalTelbe  verborgen  habe:  *weit  weit  von 

hier  in  einem  waffer  liegt  eine  infei,  auf  der  infei  fleht 
eine  kirche,  in  der  kirebe  Gebt  ein  brunnen,  in  dem  brun- 
nen  febwimmt  eine  ente;  in  der  enle  ift  ein  ei;  und  in 
dem  ei  — da  iß  mein  Äers.’  der  riefe  hat  eine  königs- 
toebter  geraubt,  ein  junger  held,  der  Ge  zu  befreien  ans- 

ziebt,  fetzt  Geb  nach  vielen  mübfalen  in  den  beGlz  des 

• 

1)  Vgl.  Haltricb  Siebenkirg.  m.  f.  HO.  f.  49.  Asbjörnfen  u.  Moc 
überf.  V.  Brefemano  II,  68  fgg.  u.  f.  w. 

2)  KHiVl.  nr.  56.  MülleribofT  f.  399  u.  f.  w.  Hailricb  Sieben* 
birg,  märeben  f.  160  u.  f.  w. 

3)  Haltricb  Siebenbirg,  märeben  f.  208.  vgl.  K.  11.  M.  nr.  79. 
Bei  Pröble , märeben  f.  d.  jugend  f.  120  wäcbft  plöltlicb  ein  neue« 
gebirge  al«  febeidewand  zwilchen  Johannes  dem  här  und  der  princeflin. 
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eies.  als  er  dafPelbe  in  der  band  drückt,  fchreit  der  riefe 
laut  auf,  und  bittet  um  fein  leben,  fu  wie  das  ei  zerknickt 
ift,  ßirbt  der  unhold  *).  in  einem  barzmärcben  bat  diefes 
verfahren  die  entgegengefetzte  Wirkung,  ein  prinz  ift  ver- 
wünfcbt  und  beißt  ‘der  mann  ohne  leib.’  nach  den  mit- 
teln  zu  feiner  erlöfung  befragt,  antwortet  er:  *unten  im 

tbale  ftebt  eine  riefenhütte.  der  riefe,  der  darin  ift,  muß 
getödtet  werden,  aus  feinem  leibe  fpringt  dann  ein  hafe 
hervor  und  der  bafe  muß  auch  getödtet  werden,  ans  ihm 
flattert  eine  taube  hervor,  die  taube  muß  auch  getödtet 
werden,  die  taube  bat  ein  ei  in  fleh,  das  ei  muß  ohne 
mein  wifTen  auf  meinem  köpf  zerfcblagen  werden,  dann 
bin  ich  erlöft'^).  hier  fcheint  umgekehrt  die  von  einem 
riefen  gefangen  gehaltene  feele  des  prinzen  durch  das  zer- 
fcblageo  des  eies  in  den  körper  zurückzukehren. 

Wie  die  götter  der  frau  des  Satu  gute  gaben  gewäh- 
ren, Hathor  aber,  wie  es  fcheint,  unheilvolle  eigenfcbaflen 
tritt  neben  glückfcbenkenden  Nörnen,  weifen  frauen , feen 
eine  unheilwirkende  fchwefter  hervor,  vgl.  z.  b.  das  mär- 
cben  von  Dornröschen. 

Den  Verwandlungen  Satus  in  den  heiligen  Apisftier, 
die  Perfeabäume  und  endlich  ein  junges  menfehenkind 
vergl.  man  folgendes  märeben  aus  Siebenbirgen,  eine  kö- 
nigin  bat  zwei  wunderliebliche  kinder  geboren  mit  gol- 
denen haaren,  die  neidifche  .oberköcbin  vertaufebt  die 
kinder  mit  einem  bündchen  und  einem  kätzeben,  iödtet  fie 
felbft  und  vergräbt  fle  in  den  mift.  der  könig  über  die 
vermeintliche  mißgeburt  erzürnt,  läßt  feine  frau  lebendig 
begraben  und  beiralbet  die  falfche  oberköcbin.  aus  dem 
mift  aber  waebfen  zwei  goldene  tannenbäumchen  hervor, 
die  neue  königin  konnte  diefen  anblick  nicht  ertragen,  fie 
ftellte  fleh  daher  krank  und  fprach  zum  könig,  fle  könne 
nicht  eher  genefen,  bis  fle  nicht  auf  brettern  ruhe,  die  aus 
den  beiden  tannenbäumchen  gemacht  feien»  fo  leid  es  dem 

1)  Asbiörnfen  u.  Moe  11.  nr.  6. 

2)  Pröhle  K.  V.  M.  f.  26.  vgl.  1.  4.  die  feelen  der  drei  brüder 
K.  H.  M.  nr.  96.  (liegen  in  vogeigeftalt  um,  während  die  leiber  leben, 
vgl.  K.  H.  M.  111  ’ 176. 


DIgitized  by  Google 


252 


W.  MANNHARDT, 


könig  um  die  bäumchen  ibat,  fo  liei^  er  es  doch  gefche- 
hen,  daß  man  fle  fällte  und  daraus  zwei  breiter  für  das 
königliche  ebebett  machte,  in  der  nacht  aber,  als  der  kö> 
nig  und  die  königin  zuerft  darauf  ruhten,  fingen  beide  brei- 
ter auf  einmal  an  %u  reden,  'brudereben,  fprach  das  eine, 
wie  drückt  es  mich  fo  fchwer,  auf  mir  liegt  die  faifcbe 
(liefmuller.’  ^'ehweßereben,  fagle  das  andere,  wie  ift  mir 
fo  leicht,  auf  mir  liegt  der  gute  vater.’  der  könig  fcblief 
feß  und  hörte  nichts,  aber  die  königin  batte  alles  vernom- 
men, und  war  die  ganze  nacht. voll  unrube.  am  andern 
morgen  fprach  ße  *acb  lieber  mann,  die  breiter  taugen 
nichts,  mein  übel  iß  ärger  geworden,  laß  fie  uns  verbren- 
nen.’ der  könig  widerredete  nicht,  er  wünfehte  ja,  fein 
weib  möge  gefund  werden,  die  königin  fah  felbß  »n,  wie 
die  breiter  verbrannt  wurden,  da  fprangen  aber  unbemerkt 
zwei  kleine  funken  heraus  und  fielen  in  die  gerße.  ein 
mutterfebaf  aß  von  der  gerfte  und  brachte  nach  einiger 
zeit  zwei  lämmlein  mit  goldener  wolle  zur  weit,  der  könig 
freute  Geh  fehr  darüber,  die  königin  wurde  vom  anblick 
krank  und  fagle,  fie  könne  nicht  gefund  werden,  wenn  fie 
nicht  die  herzen  der  lämroer  äl^e.  die  lammer  wurden 
gefchlachlel,  die  herzen  gebraten,  die  gedärme  aber  in  den 
fluß  geworfen,  der  fie  weit  furtfübrte  und  endlich  am  ufer 
ausfpülte.  hier  wurden  daraus  wieder  die  zwei  kinder  mit 
den  goldenen  haaren,  und  waren  gleich  groß,  aber  fplitter- 
nackt,  denn  keine  mutter  batte  ihnen  ja  noch  ein  bemd- 
chen  angethan.  ob  ihrer  febönheil  hielt  die  fonne  7 tage 
in  ihrem  laufe  inne.  der  liebe  gott  dachte,  das  baß  da 
doch  fo  nicht  geordnet,  und  fragte  die  fonne,  warum  fie 
fo  lange  am  bimmel  verweile  und  nicht  untergehe,  fie 
wies  ihm  die  beiden  kinder,  die  am  flulTe  fpielten.  unfer 
herrgotl  war  fo  gerührt  und  entzückt  über  den  anblick 
der  beiden  kleinen,  daß  er  fich  ihrer  fogleich  annabm,  fie 
kleidete,  ihnen  ihre  gefchiebte  offenbarte  und  fie  zu  ihrem 
valer,  dem  könige  binwies,  der  fie  freudig  aufnahm  und  in 
ihre  kindesreebte  cinfelzle  ^).  daffelbe  märchen  findet  fich 

1)  Haltnch  Siebenb.  märeben  nr.  1,  f.  1 — 8.  die  beiden  gold- 
kinder. 
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bei  ScbüU  *j.  hier  gebiert  die  fcböne  frau  zwei  goldene 
knaben,  die  die  neidifcbe  frühere  geliebte  des  bojaren  töd- 
tet  und  an  der  mauer  vergräbt,  im  bofe  wachten  nun 
zwei  apfelbäume  mit  goldenen  fruchten,  die  mörderin,  die 
den  berrn  gebeiralbet,  läßt  die  bäume  umbauen;  darnach 
aber  zwei  betlßellen  daraus  machen,  die  nachts  reden, 
auch  diefe  werden  zertrümmert,  das  Üeblingsfchaf  des 

bojaren  bat  einen  goldenen  apfel  gefrelTen  und  gebiert  zwei 
goldene  lämmer.  diefe  werden  gefcblacbtet,  die  gedärme 
follen  im  floß  gereinigt,  gekocht  und  dem  berrn  beim  mahl 
vorgefetzt  werden,  eins  entfcblüpft  aber  der  wafcbenden 
magd,  zerplatzt  im  waCTer,  und  aus  ihm  Iteigen  die  zwei 
goldenen  knaben,  deren  fcbönheit  bewundernd  die  fonne 
24  ftonden  am  himmel  Rehen  bleibt. 

Im  märchen  von  *einäuglein,  zweiäuglein,  dreiäuglein* 
KHM.  nr.  130  wird  aus  den  eingeweiden  einer  wunderba- 
ren ziege,  die  ein  tifchcben  deck  dich  fpendet,  ein  bäum 
mit  goldäpfeln.  vgl.  a.  Basile  Pentamerone  1,  2.  La  mor- 
tella. 

Wie  Satu  mit  der  heiligen  walTerfpende  begoffen  wie- 
derauflebt,  witfen  unfere  märchen  fehr  viel  von  todtener- 
weckungen  durch  das  walTer  des  lebens  zu  erzählen. 

Das  einzige  ergebniß,  welches  ich  bis  jetzt  mit  Rcber- 
heit  aus  den  dargelegten  übereinRimmungen  zu  ziehen  wage, 
ifl  diefes,  daß  die  ägyplifcbe  Volksüberlieferung  denfelben 
naiven  cbarakter  trug,  wie  die  echten  Tagen  der  europäi- 
fcben  Völker,  im  übrigen  Relle  ich  die  überrafchende  äbn- 
licbkeit  der  erzäblung  von  Satu  mit  dem  märchen  von  den 
beiden  goldkindern  als  bloße  ibalfacbe  bin,  ohne  für  jetzt 
entfcbeiden  zu  können,  ob  ein  biRorifcher  zufammenbang 
durch  uns  bisher  unbekannte  mittelglieder  zwifcben  Jener 
füdeuropäifcben  und  der  ägjptifchen  tradilion  beftehe,  oder 
ob  die  übereinRimmung  nur  auf  recbnung  ähnlicher  grund- 
anfcbauungeh  zu  fetzen  fei.  von  einer  urokleidung  der 
feele  mit  tbier-  und  pflanzenicibern  finden  fich  auch  in 
der  mytbologie  der  indogermanifcben  Völker  nicht  feltene 


1)  Walachifcbe  märeben  ur.  d.  f.  121 — 125.  die  goldenen  kindeCf 
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fpuren.  (f.  darüber  mein  buch  ^germanifche  mjthenfor* 
fchungen  a.  m.  o.). 

AuHer  der  erzäblung  von  den  zwei  brtidern  bat  Geb 
noch  ein  fchriftnück  in  altägyptifcber  fprache  gefunden, 
welches  für  unfere  Radien  von  inlerelTe  fein  dürAe.  es 
iR  eine  infebrift  in  bieroglypbifcber  febrift^  welche  auf  ei- 
ner Rele  aus  der  zeit  der  20Ren  dynaftie  den  erklSreoden 
lext  zu  einer  bildlicben  darReliung  bildet,  diefe  Rele  fand 
Geb  in  dem  kleinen  lempel  des  mondgotles  Cbons  (des 
fobnes  des  Amen  d.  h.  Ammon  und  der  Mut  d.  b.  Bato), 
welchen  die  frdmmigkeit  der  könige  der.  19ten  und  20Reo 
dynaRie  füdweRlich  von  Karnak  erbaute.  Ge  wurde  im 
jabre  1846  durch  PrilTe  nach  Paris  gebracht  und  der  bib- 
lioth^que  nationale  einverleibt.  Prifle  felbR  veröffeutlicbte 
den  text,  S.  Bircb^)  eine  überfetzung; 

*Der  Horns,  der  machtvolle  mann,  das  Vorbild  der  re- 
gierer,  deRen  herrfcbafl  feRRebt,  gleich  der  von  Tum(He- 
ron),  der  goldene  babiebt,  deRen  macht  die  oberband  bat, 
der  zerfchmetterer  der  fremden,  der  könig  des  obern  und 
untern  landes,  der  herr  der  erde,  die  fonne,  der  erballer 
der  Wahrheit,  den  der  fonnengott  beRäligt  bat,  der  fobo 
des  fonnengotles,  der  fproU  feiner  lenden,  RameRu  geliebt 
von  Amen-Ra,  geliebt  von  Amen-Ra,  dem  berm  der  nie- 
derlaRungen  auf  der  erde,  und  von  den  andern  göttem, 
den  herrn  von  Oberägypten;  der  gute  gott,  der  fobn  von 
Amen-Ra  geboren  von  Har,  der  (pröi^ling  Ra’s,  berr  der 
beiden  weltgegenden,  der  erhabene  fobn  des  gebieters  über 
alles,  der  fpröUling  deRen,  der  mann  und  frau  iR  ^],  der 
könig  von  Kami  (Aegypten)  der  regent  von  Tefheru  (die 
wüfte?),  der  kriegsherr,  der  die  fremden  beGegt  bat,  der 
bervorgegangen  iR  aus  dem  leibe  (eines  goltes),  der  feine 
macht  oRenbar  gemacht  bat,  der  feinen  willen  kund  ge- 

1)  Prisse  Monum.  Egypl.  p.  5;  lab.  XXIV. 

3)  S.  Birch.  On  an  Egypttan  inscription  in  the  bibiiotheque  na- 
tionale. Transaclions  of  ibe  royal  sociely  of  lilerature  of  the  United 
kingdom.  Sec.  ser.  IV.  London  1853.  p.  217 — 251. 

3)  Ammon  wird  itbypbailifcb  gebildet,  er  vereinigt  in  flrh  den 
mSnnlicben  Ammon  und  Neitb  das  weibitebe  princip. 
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tban  hat,  aus  dem  ei  hervorbrechend,  der  entfcblofTene 
mann,  der  beld,  welcher  vor  Geh  her  gebeert  hat,  Geh  als 
mann  beweifend,  der  göttliche  könig,  die  Offenbarung  der 
fonne,  Mentu  (Mars)  gleich  an  macht,  Nupes  fobn  (OGris) 
gleich  an  rühm’  ^).f 

^Als  der  könig  in  Nehar  (Meiopotamien?)  Geh  aufbielt 
um  die  jährliche  abgabe  in  empfang  zu  nehmen,  kamen 
die  häupter  jedes  landes  ehrfurchtsvoll  und  friedlich  zu  den 
febutzgeiffern  des  königs  [d.  h.  zum  könig  felbff)  ^).  die 
bandelsplätze  brachten  ihren  tribut  dar,  einer  nach  dem 
andern,  gold,  Glber,  zinii  [?],  kupfer  und  alle  feinen  bölzer 
Yon  Taneter  auf  ihrem  rücken. 

Da  ließ  der  rürft  von  Bukbitana  (Baktrien  ?)  feinen 
tribut  bringen;  ^er  gab  feine  älteße  lochter,  aus  ebrfurebt 
vor  dem  könig  und  da  er  Ge  ihm  verfproeben  batte.  Ge 
war  ein  wunderfchönes  weih  und  der  könig  hielt  Ge  hoch 
über  alle  febötze.  da  wurde  ihr  der  titel  Raneferu  gege- 
ben, des  königs  hauptgemablin ; und  als  der  könig  nach 
Aeg}'pten  kam,  wurde  Ge  zur  gemablin  Pharaos  erhoben 
mit  allen  ehren. 

Am  zweiundzwanzigßen  tage  des  monats  Epipbi  im 

1)  Wahrfcbcinlich  ift  das  fonnenei  gemeint.  Ptha  tu  Philae  legt 
das  Tonnen-  und  inondei.  ini  todlenbuch  heißt  es:  'Tonne  im  ei,  von 
der  Tcheibe  ftrablend.’  zu  Medinal-Ilabu  wird  RamefTu  III.  ‘her  em 
eba  en  fuh*  ‘dem  Tchoße  des  eis  enlTprolIen*  genannt.  S.  Birch 
a a.  o.  226  anm.  25. 

2)  Dieter  ganze  eingang  iß  eine  bloße  auTzäblung  der  titel  des 
königs  und  hat  keinen  andern  ßnii,  als  ‘unter  der  regierung  des  kö- 
nigs RameTTu.'  deiTelbe  wird  in  dieTen  titeln  benannt  als  ewiglich 
Gtzend  auf  dem  throne  des  Ilorus,  als  herr  der  kröne  in  der  untern, 
wie  obern  weit;  als  der  goldene  babicht  oder  Tperber,  als  irdifcher 
Vertreter  oder  als  emanation  des  fonnengottes.  — wir  wilTen  aus 
der  inTcbrift  der  Rofettefteins  und  den  Übertragungen  Hermapions 
(Ammian.  Marcellinus  XVII,  4)  daß  die  titel  der  köriige  fo  ausgedehnt 
und  fo  überTchwänglicber  natur  waren.  Julius  Valens  (vgl.  Mai  Clas- 
sici  veteres  VII,  190)  führt  den  inbalt  der  infebri/t  eines  ganzen  Obe- 
lisken auf  die  Worte  zurück  ‘könig  RameITu  dem  Sarapis.’  Birch 
a.  a.  o.  f.  226.  227. 

3)  Ein  eigentbümlicb  ägypt.  ausdruck,  der  mehrfach  t.  b.  auf 
der  tafel  von  Karnak  begegnet. 
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15(en  jahr  der  regierung  des  königs  als  der  könig  io  deo 
flädten'  der  Thebais  feine  befehle  erlbeille , um  auszurüh- 
ren  von  ganzem  herzen  die  befehle  feines  vaters  Amen-Ra 
(des  fonnengoUes)  an  delTen  fefUag  io  Siidlheben,  da  wurde 
dem  könige  angefagt,  daß  ein  herold  von  Bukhitana  ge- 
kommen fei,  und  unzählige  gefchenke  für  die  königin  bringe, 
als  er  vor  des  königs  angeficht  geführt  war  und  feine  ge- 
fchenke  mit  ihm , fpracb  er  deo  berrfcher  verehrend  *beil 
dir  du  fonne  der  bogenländer,  unfer  leben  Reht  io  deiner 
band/  als  er  dem  könige  feine  ehrfürchtige  hegrüßung 
dargebracbt  halte,  fpracb  er  wiederum  zu  Pharao:  ^ich 

bin  zu  dir  gekommen,  mein  oberherr,  um  Beot-erefh',  der 
kleinen  fcbwefter  Ra  - neferus  deines  königlichen  weibes 
willen,  denn  fie  kann  ficb  nicht  rühren,  wollte  doch  Pha- 
rao von  den  umRänden  kennlniß  nehmen  und  Re  feben. 
dann  fpracb  Pharao  *gieb  mir  das  fchreiben  des  fürRen  für 
die  dolimetfcher  des  bofes.*  er  gab  es  aus  feiner  band, 
fprach  Pharao  ^wenn  ihr  gelcfen  habt  und  erforfcht  das 
wort,  das  uns  überbracbt  iR,  im  herzen  erdacht,  gefcbrie- 
ben  mit  den  fingern , fagt  mirs  nach  eurem  heften  wiRen. 

Dann  trat  des  königs  gebeimfcbreiber  Tetemhebi  vor 
Pharao,  der  ihm  befahl  fich  mit  der  gefandfcbaft  auf  deo 
weg  zu  begeben  zum  lande  Bakhten.  der  grund  der  reife 
war,  den  Rand  der  angelegenheiten  in  Bakhten  zu  erfor- 
feben.  er  meinte,  Benlerefb  Rebe  unter  dem  einfluß  von 
geiftern^),  er  glaubte  es  feien  geiRer  von  Kel. 

Der  häuplling  von  Bakhten  erfebien  ein  zweitesmal 
vor  Pharao  und  fpracb:  mein  obeiberr,  will  Pharao  be- 
fehlen, daß  der  gott nach  ....  ^]  im  monat  Pa- 

cbons  im  26Ren  jahr  der  regierung,  als  Pharao  feierte  das 
feR  des  Amen-Ra,  war  Pharao  im  lande  Theben. 

Danach  Rand  Pharao  zum  andernmale  vor  Chons,  der 
in  der  Thebais  Neferbetp  genannt  wird  und  fpracb  ^goa- 

1)  Hier  itl  die  iiberfeUupg  nicht  ganz  gefiebert. 

2)  Oder  ‘er  meinte  ße  ftritten  mit  ihr.* 

3)  Chons,  der  mondgott,  wird  in  Thehen  in  zwei  geRalten  ver- 
ehrt. er  beißt  deshalb  auf  infcbriflen  oft:  ‘der  gott  der  zwei  nameo.' 
im  folgenden  wendet  ficb  die  eine  geftalt  des  gottes  an  .die  andere. 
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denvoller  gebieter,  ich  erfcheine  vor  dir  um  der  (ochter 
des  bäuptlings  von  Bakhlen  willen.’  da  ging  Cbons-Nefer- 
betp  von  der  Thebais  zu  Chons  dem  l'cbrecker  der  quä- 
ler*  da  fpracb  Pharao  vor  Chons-Nererbelp  der  Thebais 
‘lieber  herr  willft  du  dein  angeficbt  erhoben  zu  Chons  dem 
kämpfer,  dem  großen  gölte,  dem  vertreiber  der  bedränger, 
daß  er  möge  nach  Bakhlen  gehen?’  er  bejahte  zweimal, 
da  fpracb  der  könig  (Chons)  ich  willige  ein,  daß  Pharao 
mich  mag  fenden  in  das  land  von  Bakhlen  zu  beleben  die 
tochler  des  häupllings  von  Bakhlen.  beiftiromte  Chons,  io 
der  Thebais  Neferbelp  genannt,  und  verneigte  Geb  viermal 
vor  Chons  dem  Breiter  für  die  Thebais. 

Pharao  befahl,  daß  Chons,  der  Breiter  für  die  The» 
bais,  zu  feinem  grollen  Baris  von  5 booten  auf  einem  wa- 
gen mit  rolTen  zur  rechten  und  linken  band  gebracht  wer- 
den follte.  der  goU  nahte  dem  lande  Bakhlen  von  Ae- 
gypten aus  nach  einer  reife  von  einem  jahr  und  5 mona- 
ten.  da  kam  der  häuptling  von  Bakhlen  mit  feinen  krie- 
gern.  der  häuptling  trat  vor  Chons,  den  Breiter,  und  Gel 
vor  ihm  nieder  auf  fein  angeGcht  und  fpracb  ‘du  koromB 
zu  uns,  du  hringB  uns  frieden  auf  befebl  des  königs  (Ra- 
messu),  des  fonnenbelden,  des  befebützers  der  Wahrheit, 
der  beftätigt  ift  von  der  Tonne.’  da  begab  Geb  der  gott 
zu  dem  ort,  wo  ßeoterefh  war  und  ließ  feine  hilfe  zu  tbeil 
werden  der  tochler  des  häupllings  im  guten  lande  Bakh- 
ten,  erfcbreckend  (den  quälgeift).  da  fpracb  der  geiB,  der 
bei  ihr  war,  vor  Chons,  dem  Vorkämpfer  des  landes  The- 
ben ‘komme  in  frieden,  großer  gott,  vernichter  der  quä- 
1er;  Bakbten  iB  deine  provinz,  feine  einwohner  Gnd  deine 
knechte,  ich  bin  dein  knecht.  ich  bin  bereit  zu  dem  ort 
zu  gehen,  woher  ich  kam,  dir  frieden  gewährend,  da  du  für 
Ge  herkommß;  laß,  o könig  (Chon)  einen  guten  tag  feB- 
gefetzt  werden  für  -mich  und  den  häuptling  von  Bakhlen.’ 
da  pflichtete  der  gott  feinem  priefter  hei  und  fpracb  ‘laß 
den  häuptling  von  Bakhlen  ein  großes  opfer  anrichten  vor 
dem  geiBe.’  es  gefebah  da,  wie  zuvor  feBgefetzt  war  zwi- 
lchen Chons,  dem  Breiter  für  das  land  Theben,  und  dem 
geiBe.  der  häuptling  von  Bakbten  Band  mit  feinen  krie- 
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gern  wohl  aufgeftelll  (?).  als  er  ein  grolSes  opfer  darge* 
bracht  halle  vor  Chons/,  dem  (Ireiler  für  das  land  Theben, 
lammt  dem  geifle  (der  luchter)  des  bäupllings  von  Bakhlen, 
am  vorbeliimmlen  tage,  ging  der  geilt  io  frieden  davun  za 
dem  feltgefelzlen  orl,  nach  den  befehlen  vor  Chons,  dem 
llreiler  für  das  land  Theben,  der  häuptling  von  Bakbleo 
und  alle,  die  in  dem  lande  von  Bakblen  waren,  waren 
hoch  (erfreut)  über  den  ausgang  der  heilung.  da  war  er 
fehr  gelröltet  und  erfreut  und  fprach,  *nun  der  gott  diefe 
Veränderung  herbeigeführl  bat,  fei  ihm  das  land  Bakbteo 
unterlhan;  laß  ihn  nicht  zurückkebrcn  nach  Kami  (Aegypten). 

Da  blieb  der  goll  3 jabre,  5 monale  und  4 tage  im 
lande  Bakhlen.  als  der  häuptling  von  Bakblen  auf  feinem 
ruhebetl  lag,  da  fah  der  häuptling  von  Bakhlen,  daß  der 
gott  aus  feiner  lade  hervorkam.  der  gott  halte  die  gefialt 
eines  goldenen  babichts  und  flieg  auf  zu  den  bimmeln  ge- 
gen Kami  hin.  als  er  aufgefliegen  war,  glich  er  einer 
fcbwarzen  eule.  da  fprach  der  priefler  von  Chons  dem 
llreiler  für  das  land  Theben:  der  goll  geht  mit  uns  und 

kehrt  nach  Kami  zurück;  laß  feinen  wagen  nach  Kami  zie- 
hen. da  ließ  der  häuptling  von  Rami  das  götterbild  nach 
Kami  geleiten;  er  gab  ihm  überreiche  fcbatzung  von  allen 
gütern  und  herrlichen  arbeiten,  und  viele  rofle;  fie  nabten 
in  frieden  dem  lande  Theben,  da  ging  Chons,  der  llreiler 
für  das  land  Theben  in  den  tempel  von  Chons-Neferhelp; 
er  gab  ihm  die  zahlreichen  weibgelcbenke,  die  der  häupl- 
iing  von  Bakblen  ihm  gegeben  halte,  aus  aller  arl  auser- 
lefenen  gegenliänden  vor  Chons  dem  ßreiter  für  das  land 
Theben;  er  behielt  nichts  in  feinem  häufe,  der  gott, 
Chons  der  Oreiler  für  das  land  Theben,  kam  zu  ihm  in 
frieden  im  dreiunddreißigflen  jabr  und  17leii  tage  des  roo- 
nals  Mechir  des  königs,  des  fonnenbelden,  des  befcbützers 
der  Wahrheit,  dem  verliehen  fein  mag  ein  unllerblicbes  le- 
ben, der  lonne  gleich.* 

Die  llele  felbfl,  welcher  diefe  infchrifl  entnommen 
wurde,  ift  von  braunem  ländllein.  auf  dem  oberen  tbeil 
ill  der  fonnenkreis  mit  der  uraeusfcblange , einem  fjmbol 
der  morgenfonne  abgebildet,  darunter  find  über  dem  hie- 
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roglyphifcben  texte  zwei  fcenen  abgebildet,  die  eine  ftellt 
den  künig  behelmt  und  mit  einem  kurzen  fcburzfell  be- 
kleidet dar,  der  lieb  an  die  auf  einem  febiffe  (lebende 
lade  des  goltes  Chons  wendet,  das  fcbilT  iß  (beilweife 
mit  Vorhängen  verdeckt,  am  vorderlbeil  und  binterlbeil  be- 
findet ficb  die  büße  des  Cbons  mit  einem  fperberkopf.  in 
der  band  den  monddiscus  tragend,  zwölf  prießer  tragen 
die  heilige  lade,  zu  jeder  feile  ftebt  ein  prießer,  und  au- 
ßerdem befindet  ficb  im  febifie  ein  fphinxbild.  — die  an- 
dere darßellung  zei^l  die  lade  von  4 prießern  getragen,  vor 
ihr  opfert  ein  prießer  räueberwerk. 

Die  mitgetbeilte  erzäbiung  iß  in  hohem  grade  unferer 
aufmerkfamkeit  werlb,  als  älleftes  zeugniß  für  das  befefien- 
fein.  vgl.  Matth.  6,  55.  8,  28—34.  Marc.  5,  1 — 13.  Luc. 
8,  26—36.  Matth.  9,  32—34.  10.  8.  12,  24  u.  f.  w.  die 
ausführliche  miltlieilung  diefes  zeugniflTes  an  diefem  orte 
wird  bußentlicb  keiner  enifchuldigung  bedürfen  im  binblick 
auf  die  wichtige  ßelle,  welche  befeflenlein  und  teufelaus- 
treiben  noch  immer  im  heutigen  Volksglauben  bewahren, 
wohin  fie  durch  die  bexeninquifilion  den  weg  fanden. 
Berlin.  W.  MANNHARDT. 


ÜBER  VAMPYRISMLS. 

Zu  dem  belehrenden  auffatz  von  Hanufh  über  die 
vampyre  (f.  o.  f.  197  fgg.)  werde  ich  verfuchen  noch  ei- 
nige weitere  beiträge  zu  liefern , die  die  forfchung  über 
den  urfpiung  diefes  glaubens  zwar  keinesweges  fchon  zur 
entfeheidung  bringen,  aber  doch  bereits  uns  den  weg  zei- 
gen können,  wie  die  nnteifuchung  zum  ziele  zu  führen 
fei.  am  ßärkften  fand  ich  den  glauben  an  den  vampyr 
unter  den  flavifchen  KalFuben  in  Weßpreußen  lebendig, 
man  nennt  ihn  hier  viesicy  d.  h.  der  wiffende,  verkündende 
(ein  bei  wort,  welches  in  altfiavifcher  zeit  dem  vales  zu- 
fiand)  *)  oder  stryz  hexenmeifter,  Zauberer  ^).  die  zwifchen 

^ gf  Weiß,  koftümkuiKie  I,  46 

2)  S.  Hanufh  flavjfche  niythoiogio  290. 

3)  Slrzyga , striygonia  beißt  poin.  hexe  f.  Mrongovius,  Poln.  D. 
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den  KaCTuben  in  Pommerellen  angefiedellen  Deulfcben  Ta- 
gen dafür:  Gierhals,  Gierrach,  Begierig  oder  Unbegier,  fel- 
tener  hört  man  den  namen  Blutfaüger,  noch  feltener  Vam- 
pyr* diefes  wefen  i(l  ein  menfcb , der  mit  zähnen  auf  die 
weit  gekommen  ifl,  oder  einer,  der  mit  einer  glückshaube 
geboren  wurde  und  diefelbe  auf  dem  köpfe  behielt,  ein 
folcher  trägt  gleich  bei  der  gebürt  einen  rothen  fleck  am 
leibe,  ftirbt  er,  fo  behält  die  leiche  ein  rothes  geficht  oder 
ihr  bleibt  das  linke  äuge  offen  ftehn.  man  Tagt  ancb  wobl, 
ohne  jene  umOände  bei  der  gebürt  anzugeben,  ein  lodter 
mit  derartigen  merkmalen  fei  voll  groll  geftorben.  er  lebt 
im  farge  fort  und  zieht  andere,  zunächß  feine  familie,  dann 
allmälich  das  ganze  dorf  ins  grab  nach ßch.  dies  gefcbieht, 
indem  er  nachts  an  die  betten  tritt,  ficb  neben  die  fcbia- 
fenden  legt  und  ihnen  das  warme  herzblut  auf/augt.  die 
leichen  der  getödteten  findet  man  anderes  tages  frühe  im 
bette  und  nur  eine  kleine  bißwunde  auf  der  linken  feite 
der  brufi  zeigt  die  iirfache  ihres  todes  an.  hört  das  nacb- 
zebren  nicht  auf,  fo  muß  man  den  farg  aufgraben,  der 
leiche  durch  fpatenfiche  das  haupt  com  rümpfe  trennen 
und  erde  zwijchen  köpf  und  rümpf  fcbütten.  bei  Putzig 
legt  man  das  haupt  zu  fußen,  man  dreht  auch  wohl  die 
leiche  mit  dem  geficht  nach  unten,  und  ftopft  ihr  erde  in 
den  tnund.  andere  mittel , um  das  wiederkommen  des 
Vieszcj  oder  Gierracbs  zu  verhüten , gehen  darauf  hinaus, 
ihn  im  farge  zu  befcbäftigen.  man  giebt  ihm  z.  b..  einen 
flrumpf  oder  dergleichen  mit  ins  grab,  dann  reißt  er  jedes 
Jahr  eine  mafcbe  auf. 

Nicht  gerne  reicht  man  ihm  ein  netz  aufzuknoten, 
denn  das  iß  eine  febr  qualvolle  arbeit  für  den  uofeligeo, 
dagegen  legt  man  ihm  geprägtes  geld  in  den  mund  oder  eine 
thon-  oder  ziegelfcherbe ; oder  man  Areut  den  farg  voll 


wb.  504,  strzyx,  sirezyk  stryzylc  goldkäbncben , taunköiiig,  trochilus, 
sizet  goldkäbncben  troglodyta,  reguius.  icb  fteile  der  entfcbeldung 
kundiger  anheim,  ob  der  orlsname  Strieß  all.  Slryza,  Slricza  biemll 
zufammenbängt.  Herzog  Sambor  gefleht  in  einer  urkunde  april  15 
1178  dem  klufter  Oliva:  liberlatem  construendi  moleiidina  in  rivulo, 
qui  Striaa  nominalur. 
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mohnkömer.  er  betrachtet  das  geld,  zerkaut  die  fcberbe, 
zählt  die  mohnkömer.  noch  andere  thun  ihm  einen  /^ein 
oder  ein  mit  3 kreuzen  verfehenes  tUick  ejpenhotz  unters 
kinn.  die  durch  den  biß  des  Gierrachs  erkrankten  wer- 
den dadurch  geheilt,  daß  man  ihnen  von  dem  beim  baiipl- 
abfchlagen  aus  dem  körper  defleibeii  Aießenden  hlut  unter 
den  trank  mifcbL  in  einigen  orten  Pommerellens  gedaltet 
ßcb  der  glaube  fo:  der  erße,  welcher  an  einer  feuche 

(lirbt,  fitzt  im  grabe  aufrecht  und  zehrt  fein  laken.  fo  lange 
er  daran  zu  zehren  hat,  hört  das  Herben  nicht  auf,  wenn 
man  ihm  nicht  mit  dem  fpaten  den  köpf  ahfiicht  ').  viel- 
fache Tagen  bekunden  das  leben  diefer  abergläubifcben 
meinungen.  in  der  mitte  des  vorigen  jabrbiinderts  fiarb 
ein  mitglied  der  Wollfchlägerfchen  familie  in  Wefipreußen, 
mehrere  von  feinen  verwandten  folgten  ihm  ganz  iinver- 
muthet  ohne  hefondere  veranlatTung  des  todes  in.  kurzem 
nach,  man  wollte  fich  erinnern  , daß  das  antlitz  des  ver- 
dorbenen die  rothe  färbe  nicht  verloren  gehabt  und  es 
entftand  deshalb  die  allgemeine  vermulhung,  daß  er  blut- 
fauger  fei.  es  ward  ein  familienralb  gehalten  und  darin 
befchloiren,  daß  der  im  jahre  1820  als  landfchaftsdirector 
im  hohen  aller  verdorbene  Jofeph  von  Wollfchläger,  da- 
mals noch  ein  junger  mann,  da  er  für  den  heberzleden 
und  unerfcbrockenden  galt,  feinem  verdorbenen  oheim  den 
köpf  abbauen  füllte,  von  einem  mönch  des  Bernhardiner- 
kloders  Jacobsdorf  begleitet  begab  er  fich  in  die  gruft  die- 
fes  klodcrs  wo  der  verdorbene  beigefetzt  war,  jeder  mit 
einer  kerze  in  der  band,  das  farg  wird  geöffnet  und  der 
leicbnam  emporgezogen,  um  ihn  auf  den  rand  des  larges 
zu  legen,  die  natürliche  bewegung,  welche  das  in  folge 
deffen  zurückfinkende  haupt  macht,  jagt  dem  mönch  folcbcs 
entfetzen  ein,  daß  er  die  leuchte  fallen  laßt  und  entfliebt. 
obwohl  allein  verliert  Wolllchläger  doch  nicht  die  befon- 

1)  Die  obigen  naebriebten  über  den  vieszeygiauben  der  KalTuben 
in  Weftpreußrn  verdanke  größtentheiU  einer  aufzeiebnung,  das  übrige 
IMrongovius  Poln.  wörterbueb  und  der  verdieiiflvollen  abbandlung  von 
Flor.  Ceynowa  *de  terrae  Pucensis  incolaruni  superstitione  in  re  me- 
dica.  Berolini  1851  f.  20.  21,  V,  2 entnommen. 
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fienbeit,  mit  dem  milgebracbten  heile  fcblögt  er  deo  köpf 
beranter,  aber  ein  mächtiger  blutßrom  dringt  ihm  entgegen 
und  verlOfcbt  die  einzige  nucb  übrige  kerze.  nur  mit  roübe 
glückt  es  ibm  in  der  faß  gänzlichen  finßerniU  etwas  blut 
in  einem  becber  aufzufangen  und  mit  diefem  heimzukebren. 
er  verfällt  in  eine  hitzige  kiankbeit,  die  ihm  beinahe  das 
leben  koßel.  die  leiche  mit  dem  baupt  zwifcben  den  rüßen 
ill  bis  heutigen  tages  in  der  gruft  des  kloßers  Jacobsdorf 
und  zwar  in  der  mittleren  kammer,  wo  fleh  das  erbbegräb- 
niß  des  gefcblecbts  von  Wollfchläger  befindet  zu  fehen  ^). 
vor  unlanger  zeit  verdarb  zu  Borcbfeld  bei  Danzig«  wie  mir 
eine  bäuerin  in  diefem  dürfe  erzählte«  eine  alte  frau.  man 
nannte  fie  flets  *die  alte  Welmfcbe.’  fle  war  als  leicbe 
roth  im  geßcht.  man  achtete  jedoch  nicht  darauf,  fobald 
fie  beerdigt  war,  kam  fie  allnächtlich  aus  dem  grabe  her- 
vor« peitfehte  und  prügelte  ihre  tochler,  ein  junges  mäd- 
chen  im  bett«  kratzte  fie  auch  mit  ihren  langen  fpitzigen 
nägein  blutig,  da  das  tinwefen  kein  ende  nahm«  wandte 
man  ficb  an  den  in  der  gegend  berühmten  zauberkundigen 
priefier  von  Marienfee ‘^)«  ließ  die  todte  ausgraben«  ihrer 
leiche  den  köpf  ahjchlagen  und  unter  den  arm  legen,  fie 
ward  nun  auf  einem  krewm>ege  verfcharrt , nachdem  man 
den  Jarg  toll  mohn  geßreul. 

Sebaftian  Moders  blT.  ebronik  bringt  bereits  zum  jahre 
1343  eine  freilich  etwas  verdunkelte  und  abgefcbwächle 
Gierbalsfage  bei.  als  in  genanntem  jahre  die  peß  io  Preu- 
ßen wütbele«  entwich  der  deullcbe  Ordensritter,  bruder 
Sleino  von  Netten«  um  ihr  zu  entgehen«  von  Marienburg; 
aber  nach  Lauenburg  gelangt  erlag  er  dem  tode,  welchem 
er  batte  entrinnen  wollen,  der  vogt  von  Lauenburg  ließ 
ihn  noch  denfelben  abend  feierlich  beflalten«  am  folgenden 
morgen  jedoch  ward  die  leicbe  außerhalb  des  grabmals 
gefunden,  als  dem  boebmeifier  dies  wunder  berichtet 
wurde«  fandte  er  einen  comtbur  dorthin«  welchen  er  den 

1)  Tellau  und  Temme«  volksfagen  Oftpreußens«  Litbauens  und 
Weflpreußens  f 275. 

2)  Dieter  mann,  der  jetzt  in  unfreiwilliger  muße  zu  Scboeneck 
lebt,  befebäftigte  Geb  bauptra'cblicb  damit  tceichjehöpfe  zu  befprerben. 
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leichnam  mit  dem  J'chwerte  durchßechen  biefi  und  ihn  da- 
bei zum  geborfaro  zu  ermähnen  und  anzubefeblenj’daß  er 
lieh i ferner  nicht  vom  orte  bewegen  * Tolle.  nun^buUe  'der 
todte  ruhe  im  grabe  ^). 

Wie  tief  der  viescyglaube  im  volke  wurzelt  .lehren 
fad  täglich  vorkommende  beifpieie  von  leichenaüsgrabuu- 
gen.  mir  find*  dergleichen  Vorfälle  in  den  letzten  jahren 
aus  den  dörfern  Marienfee  und  Wonneberg,  eine  veiTucble 
ausgrahung  aus  Rheinfeld  bekannt,  als  in  der.  gegend  von 
Conitz  die  cholera  zuerfl  auftrat,  wollte  das  volk  die  zuerft 
von  der  feuche  bingeralTlen  opfer  als  blutfauger  ausgraben 
und  es-  bedurfte  duicbgreifender  maßregeln  der  behörden. 
dies  zu  verhindern.  als  im  jabre  1855  in  St.  Albrecht 
einer  vorQadt  Danzigs,  der  fehr  geachtete  kulbolifcbe  probfl 
den  anfang  einer  anzahl  choleratodter  machte,  ging  bald 
das  gerede,  er  habe  das  rothe  mal  auf  dem  gefickt  gehabt 
und  erfcheine  den  duifleulen  nachts  als  gierhals,  die  ar- 
beitsleute  rotteten  fich  zufammen  und  befchlotTen  in  der 
gaftrtube  des  fchankwirths  Penner,  den  farg  des  probQen 
aufzugraben  und  nach  gew'ohnler  weife  zu  verfahren!  mit 
mühe  worden  ße  davon  abgebracht. 

Die  den  Südflaven  fchon  ganz  geläufige  verwechfelung 
des  vampyrs  mit  dem  werwolf  ifi  mir  in  Pommerellen  nie 
begegnet,  auch  Cegnowa  und  Mrongovius  willen  nichts  da- 
von. dagegen  findet  fie  fich  in  dem  kleinen  buche  *Danziger 
Tagen  gefammelt  von  O.  F;  Karl  (Karl -Otto)  Danzig,  An- 
buth  1843.’  der  verfalTer  erzählt  f.  39  ^begräbt  man  die 
Werwölfe f Ratt  fie  todt  oder  lebendig  zu  verbrennen,  fo 
finden  fie  auch  unter  der  erde  keine  ruhe,  wenige  tage 
nach  der  beerdigung  wachen  fie  im  grabe  auf  und  freffen 
das  fieifch  von  ihren  eigenen  künden  und  fußen  ab  und 
wenn  fie  nichts  mehr  an  ihrem  körper  verzehren  können, 
Reigen  fie  zur  mitternachtsftunde  aus  dem  grabe  bervorj 
gehen  in  die  heerden,  rauben  das  vieh  oder  fie*  fleigen  auch 
gar  in  die  bäufer,  legen  fich  zu  den  fcblafenden  und  fau- 

1)  Sebast.  Moeleri  chronic.  (IVIS.)  Leo  hist.  Pruss,  p.  149.  ’ Tel- 
tau  und  Temme  a.  a.  o.  f.  85,  nr.  86. 

3)  Tettau  und  Temme  a.  a.  o f.,  276. 

otC,  kfiUrlir.  1.  d.  »jlbol.  IV.  bd.  3.  beO. 
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^en  diefen  das  warme  berzblut  aus.  bat  der  werwolf  ßch 
gefäUigt,  fo  fteigt  er  wieder  in  fein  grab  zurück,  die 
leicbiiame  der  getödteten  ßndel  man  anderen  lages  frühe 
in  den  betten  durch  einen  biß  an  der  brufiwarze  getödtet. 
fo  war  vor  noch  nicht  langer  zeit  im  dorfe  Grabon  unfern 
Danzig  ein  allgemeines  derben  und  namentlich  Jungfrauen 
in  der  erden  zeit  ihrer  blülbe  fielen  dem  tode  anheim, 
die  leicbname  zeigten  fämmtlich  die  kleine  bißwunde  am 
herzen,  die  älteden  des  dorfes  berietben  und  kamen  zu 
dem  entfchlul^  alle  gröber  und  large  auf  dem  kircbhofe 
nach  dem  werwolf  zu  durchforfcben.  fämmtlicbe  leicbnanie 
erwiefen  ficb  als  verweft,  bis  man  an  ein  grab  kam,  deßen 
hügel  fri/ch  aufgefchüttet  feinen.  man  fand  darin  den 
leichnam  eines  cor  jahresfri/i  verdorbenen  fri/'ch  und  wohl-- 
behalten  liegen.  nur  an  armen  und  beinen  waren  pücke 
fleifch  ausgeriffen  und  an  den  Uppen  klebte  fHfehes  blnt. 
einer  der  anwefenden  flach  mit  einem  fpaten  den  köpf  ab. 
fogleich  zerfiel  der  leichnam  in  afche  und  ein  dumpfes 
döbnen  erfcboll  in  der  grufl.’  man  Hebt  die  verfcbmel- 
zung  beider  fagenkreife  id  hier  eine  ganz  öuBerlicbe. 

Aehnlicber  glaube  vom  vampjr^  wie  bei  den  KafTuben, 
id  nun  bei  allen  übrigen  Siaven  verbreitet,  bei  den  Klein- 
rulTen  heißt  der  vampyr  mjertorjec,  im  leben  waren  diefe 
wefen  Zauberer  ^ werwölfe,  oder  menfehen,  die  von  dem 
geidlicben  oder  ihren  ädern  verflucht  find,  die  mitternaeht 
id  die  zeit  ihrer  tbötigkeit.  fie  gehen  oder  reiten  dann 
auf  pferden  umher,  machen  lärm  und  geklapper  mit  ihren 
knochen  und  erfchrecken  die  menfehen.  mit  dem  dritten 
bahnkrat  verfebwinden  fie.  ßreut  man  beim  fcblafengebeu 
falz  auf  die  erde  und  findet  morgens  fußfpuren  darin,  fo 
id  dies  ein  seichen . dafi  der  todtengäiiger  (mjertovjec)  ins 
haus  kommt,  man  öffnet  nun  das  grab  und  fchlägt  dem 
leichnam,  der  flets  auf  dem  gejichi  liegt.,  einen  pfähl  von 
efchenholz  durch  den  rümpf,  das  verfluchte  • Jprüzt 
hoch  auf  und  auf  der  J eite,  wohin  es  fich  ergießt,  flerben 
fämmtliche  menfehen,  das  grab  wird  wieder  zugemaebt, 
und  der  pope  fpricht  feinen  fegen  darüber,  man  befchüU 
tet  den  weg  com  grabe  bis  zum  häufe  wohin  der  todtengän^ 
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ger  kam  mit  mohn  körnern,‘  ■wollle  er  wiederkommeiij  fo 
müßte  er  zuvor  die  mohnkörner  auflefen,  und'weil  er  diefes 
nicht  kann,  wird  er  ewig  ferngeliatten  *):  in  anderen  ge- 

genden  Rußlands  beißt  der  vampvr,  wie  frbon  Hanush  in 
feinem  auffatze  erwähnt,  npyr  ^ 'ß**  **1*  ein  t?er- 

florbener  zauberer,  der  den  menfchen  nachts  das  blut  aus- 
Taugt,  man  erkennt  ihn  im  leben  daran;-  daß  ihm  der  na^ 
fenknochen  fehlt  oder  die  Unterlippe  gefpalten  ift.  zum  Upyr 
kann  auch  jeder  verdorbene  werden,  in  deffen  teicbe  der 
teufet  ßch  einfchleicht  oder  über  de[Jen  grab  eine'katze 
läuft  um  den  unhold  unfchädlich  zu  machen,  muß  man 
ihn  ausgraben  und  in  feinem  farge  mit  einem  holzßück 
durchbohren. 

Ans  Polen  id  mir  bis  jetzt  weniges  über  die  vampyre 
bekannt.  Sam.  Friedr.  Lauterhacb  bezeugt  mehrfache 
ausgrabungen,  u.  a.  zu  Frauendadt.  der  Jefuit  Gabriel 
Rzazcynsci  foll  in  feiner  mir  nicht  zu  geficbt  gekommenen 
‘hidoria  naturalis  curiosa  regni  Poloniae,  Sandomiriae  1721; 
sect.  II.  p.  .366,  mehreres  dahingehörige  angegeben  haben 
^de  cruentationibus  cadaverum  in  specie  agens , mira  pro- 
fert  de  mortuis  in  tumulis  adhuc  voracibus  et  vicinos  vi- 
ventes  in  spectrorum  modum  trucidantibus,  a Poloni^  speciali 
nomine  Upiers  et  upierzyca  appellatis,  de  qoibus  quae  pro- 
dncit  authenlica  ducumenta  uiteriorem  fortasse  disquisitio- 
neni  merentur"  *)  — *im  jabre  1572  grafOrte  in  ^Polen  die 
ped.  es  ward  - der  verbliebene  leichnam  einer  weibesper- 
fon  aus  dem  dorfe  Rbezur  hinausgetragen  und  in  der  vor- 
dadt  zu  Lemberg  an  die  kirebe  der  erböbung  des  krenzes 
begraben.  - bald  darauf  fing  die  peß  an  in  denen  benach- 
barten häufern  zu  wüthen.  diejenigen,  fo  es  anging,  mutb-^ 
maßten,  es  müffe  diefes  weib  eine  hexe  gewefen  fein,  es 
ward  der  körper  wieder  ausgegraben  und  nackend  befun- 
den. jedweder  fchloß  daraus,  fie  müfje  ihre  kleider  ge- 
frefjen  haben,  fie  ßoßen  ihr  daher  das  haupt,  mit  einer 

1)  Schmaler  jahrbücher  f.  flavifebe  lileralur;  1856.'  Ilf.*  f.  219. 

2)  Pcftcbronllc  1710.  f.  26. 

3)  Acia  eruditt.  lat.  a.  1722.  mens.  Jan.  p.  17. 
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grabfchaufel  ab  und  begraben  fie  wiederum,  worauf  die 
peCl  aufhörl’  ^). 

Die  Wenden  in  der  Mark  achten  bei  begräbniffen  forg* 
fällig  darauf,  dem  Indien  ein  Rück  geld  als  zehrpfennig 
mil  in  den  mund  zu  geben,  fo  wie  den  namen  aus  dem 
hemd  zu  fchneiden.  unlerläilt  man  dies,  fu  wird  der  todle 
ein  nachzehrer  oder  doppelfauger,  diefelben  fangen  mit 
den  lippen  an  ihrer  bru/l  und  etiizieben  dadurch  den  über- 
lebenden verwandten  die  lebenskraft.  noch  fcblimmcr  ift 
es,  wenn  die  lippen  des  todten  einen  theil  des  todtenklei- 
des  berühren,  dann  zieht  er  ein  glied  der  familie  nach 
dem  andern  ins  grab  nach,  um  die  Wiederkehr  des  nach- 
zehrers  oder  doppeifaugers  zu  verhüten  mul^  man  ihm  mit 
einem  fpaten  das  genick  abfioßen,  er  quiekt  dabei  wie  ein 
ferkel  auch  in  Sachfen  iegle  man  den  tudlen  oft  einen 

ßein  und  einen  pfennig  in  den  mund,  damit  fie,  wenn  fie 
im  grabe  anfingen  zu  beißen,  fiein  und  geld  vorfänden  und 
fich  des  frelTeiis  enthielten  ^j.  desgleichen  gefcbab  in  Scble- 
fien  bei  der  peft  1553,  zu  Sangersbaiifen  bei  gleicher  ge- 
legenheit  1565^),  in  Fre^hurg  1552,  ebenfo  zu  Herrnsdurf, 
Dittersbach,  Clausnitz  und  Mersburg  ^). 

im  böhmifchen  dorf  Blow  eine  meile  von  Cadau  kam 
1337  ein  viebbirt  als  vampjr  wieder,  man  /chlug  ihm 
einen  pfähl  durch  den  leib,  da  Tagte  er  *ibr  meint  wunder 
was  ihr  mir  für  einen  gewaltigen  pulTen  geriflTen,  indem  ihr 
mir  einen  (lecken  gereicht  habt,  womit  ich  mich  defio  bef- 
fer  der  bunde  erwehren  kann/  zuletzt  haben  ihn  zwei 
benker  verbrannt,  wobei  er  allerlei  po(Ten  getrieben,  bald 
als  ochs  gebrüllt,  bald  als  efel  gefchrien,  bei  einem  ßick 
in  dte  feite  blutete  er  ^).  — eine  töpferfrau , die  als  hexe 

1)  Hercules  Sasonicus  cap.  XI  de  plica. 

2)  S.  Kuhn,  märlcifche  Tagen  f.  30,  30.  3^7*  382.  F.  Ziehen, 
fkiiten  aus  der  Aitmark.  morgeiibiaU  1S54. 

3)  Hollenhagen  niirab.  peregr.  I.  IV.  cap.  20.  nr.  5. 

4)  C>,  Martin  Bobern,  de  pesl.  conc.  2. 

5)  Möller  Freyburger  chroriik  f.  259. 

6)  L.  Dr.  Adam  Röter*  peftprediglen  in  conc.  pefl, 

7)  Hägers  böhmirche  cbronik  ad  ann.  1337  nach  der  kloTter- 
chronik  von  Opatowitx. 
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verfcbrien  war,  flarb  1345.  fie  wurde  auf  einem  fcheide-- 
Wege  begraben , kam  aber  wieder  aus  dem  grabe  hervor, 
erfcbien  vielen  leulen  in  thiergefialt  und  zehrte  nach,  nun 
fchlug  man  ihr  einen  eichenen  pfähl  durch  den  leib,  den 
rii^  Ge  aber  heraus  und  ermordete  noch  viel  mehr  leute, 
denn  zuvor,  endlich  verbrannte  man  den  körper  Jammt 
dem  pfähle  und  Greute  die  afche  wieder  ins  grab,  an  der 
brandGätte  wehte  einige  tage  ein  heftiger  Wirbelwind  *).  im 
jabre  1567  ward  zu  Trutnau  in  Böhmen  einem  vampjr  der 
köpf  abgehauen  ^]. 

Um  1617  kam  ein  bürger  aus  Egwansfcbitz  in  Mähren 
täglich  aus  feinem  grabe  hervor,  liel^  den  Gerbekittel  beim 
lodtenbiigel  zurück,  ging  in  die  Gadt  und  erwürgte  viele, 
als  man  ihm  den  Gerbekittel  einmal  wegnabm,  drohte  er 
allen  die  hälfe  zu  brechen.  endlich  grub  man  ihn  aus 
und  lieB  ihn  vom  benker  in  Gücke  hauen,  der  Icharlrich- 
ter  zog  ihm  auch  einen  fcbleier  aus  dem  mund,  den  er 
feinem  neben  ihm  begrabenen  weibe  vom  köpf  weggenagt 
batte,  da  fegte  er  ‘ihr  habt  es  eben  recht  getroffen,  denn 
weil  nunmehr  mein  auch  verGorbenes  weih  zu  mir  gelegt 
iG,  wollten  wir  beide  fonG  die  ganze  Gadt  umgebracbt 
haben  ^).  — in  einer  böbmifchen  Gadt  verfcblang  ein  weib- 
licher körper  die  hälfte  von  feinem  Gerbekleide  ^) ; in  Mäh- 
ren eben  fo  ein  todter  feine  eigenen  und  feiner  neben  ihm 
beGatteten  frau  Gerbetüchlein  und  fraB  viel  von  ihrem 
fleifch 

ln  IGrien,  7 meilen  von  Laibach  zu  Krinek  Garb 
1672  ein  mann,  namens  Giure  Grando.  als  der  pater,  der 
ihn  zu  grabe  geleitet  batte,  vom  leicbenfchmaus  nach  häufe 
gehen  wollte,  fah  er  den  verGorbenen  hinter  der  thür  im 
Irauerhaufe  Gtzen  und  ging  erfcbrocken  davon,  der  todte 

1)  Ehdf.  ad.  ann.  1345.  über  den  Wirbelwind  vgl.  meine  ger- 
manifcbe  mylhenforfrhungen  f,  2tt9.  270. 

2)  S,  Petr.  Balbinus  miscellanea  bistor.  regni  Boehmiae  III.  f.  209. 

3)  Martin  Zeiler  trauergefchicbten  t.  1. 

4)  Harsdörfer  theatrum  tragicum  f.  406. 

5)  Harsdörfer  a.  a.  o. 

6)  Grain.  Kringa,  ital.  Coridigo,  lat.  Coriticum. 
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zeigte  ßcb.  hierauf  öfter  nachts  auf  der  flral\e  und  klopfte 
an  die  thüren,  worauf  im  kaufe  jemand  ßarh , und  hielt 
mU  feiner  binterlalTenen  wittwe  beifchlaf  ^).  es  half  nichts, 
daß  diefe  zu  dem  fuppan  oder  fchulzen  Mibo  Radeticb 
floh , bis  diefer  mit  einigen  beherzten  männern  das  grab 
öffnete.  hierin  fanden  fie  den  Giure  Grando  uncer/ekrL 
das  angeßcht  war  fchön  roth^  lachte  fie  an  und  tbat  den 
mund  auf.  anfangs  liefen  Radetichs  begleiter  zurück,  fan- 
den ficb  aber  bald  wieder  ein  und  bemühten  fich  der  leicbe 
einen  gefchärflen  pfähl  vom  hagedom  durch  den  hauch  iu 
fchlagetif  der  aber  jedesmal  wieder  zorückprallte.  da  he- 
fchwor  der  pater  mit  einem  crucifix  das  gefpenfl  ^fcbau  do 
strigon,  hier  ifl  Jefus  Cbrifius,  der  uns  von  der  bellen  er- 
löfet  bat  und  für  uns  geftorbeo  ifl;  und  du  strigon  kanoft 
keine  ruhe  haben  u.  f.  w.  bei  diefen  Worten  liefen  der 
leicbe  ibränen  aus  den  äugen,  endlich  hieb  man  dem  tod- 
ten  mit  einer  hacke  den  köpf  ab,  worauf  er  ein  gej'chrei  that, 
wie  ein  lebendiger  und  das  grab  mit  frifchen  blut  errülUe^). 
fogar  von'  einem  dorf  auf  venetianifchem  gebiet  erzählt 
ValvalTor,  wofelbfl  man  der  leicbe  eines  ftrigon  einen  pfähl 
von  dornholz  durch  den  leib  fließ  , daffelbe  gefcbah  io 
Leiidat  einem  iflrifch^n  dorf  auf  venetianifchem  bodeo. 
hier  heißt  der  vampyr  ßrigon  oder  vedarez»  fiarb  jemand 
in  folge  des  anklopf ens , fo  Tagte  man  ^der  firigon  hat  ihn 
gefreßevf  ^).  noch  heule  foll  in  Illjrien  folgeudes  Volks- 
lied gefangen  werden,  das  fich  wabrfchejnlich  auf  eineo 
der  vielen  kleinen  kriege  mit  den  venetianifchen  pudeflas 
bezieht. 

iro  fumpfe  der  Stevila  liegt  an  einer  quelle  rand 

ein  leichnam  mächtig  ausgeftreckt,  ein  leichnam  auf  dem 

rücken. 

1)  In  einem  fcblefifcben  dorf  HolzeploU  kamen  die  todten  oft 
tu  den  ihren  zurück,  aßen  und  tranken  mit  ibnen  und  verniifcbten 
ficb  fitfifcblich  mit  den  weibern.  reifenden  liefen  fie  nach  und  bock- 
ten ibnen  hinten  auf«  f.  Eines  Weimarfchen  medici  mutbmaßf  ge~ 
danken  von  denen  vampyren.  Leipzig  1732  p.  13. 

2)  Valvaffor  Ehre  tön  Craym  t 111.  l.  XL  L 317. 

3)  VaUaOor  a.  a.  o.  3t9. 

4)  VaUaflbr  a.a.o.  • I.  dl,  1.  ,VI.  cap.  10.  L 336. 
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der  fcblecbte  Venetianer  ifts,  der  einft  Marien  bal  verfübrt, 
Marien  in  die  fcbmacb  gebracht,  die  bäufer  uns  verbrannt, 
die  ktigel  fcblug  ihm  in  die  bruft,  der  dolcb  fuhr  ihm 

durchs  herz. 

fcbon  liegt  er  feit  3 tagende,  warm  fließt  {e\ablui\iiidL  roth. 
wohl  itlfein  blaues  äuge  Harr,  doch  blickts  zum  himmel  auf, 
und  web  dem  der  vorübergeht,  web  dem,  trifft  ihn  der  blick! 
feht  ihr,  wie  ihm  der  hart  noch  wuchs,  wie  lang,  wie  lang 

die  nägel  find? 

die  raben  felbfl  fehen’s  fcheu  und  flattern  fchreckbaft  auf. 
ihn  rührt  kein  rabenfcbnabel  an , doch  alle  leicben  rings, 
feht  an,  wie  iß  fein  mund  fo  rotb  ! er  lächelt  wie  ein  mann, 
der  eingelullt  in  einen  träum  von  icbaudervoller  liebe  iß. 
komm  her  Marie,  ßeh  an  den  mann,  um  den  verralhen  du 
dein  hoch  gefchlecht,  dein  Vaterland,  das  iß,  das  iß  dein 

mann! 

o küCTe  doch  den  blutgen  mund,  zu  lügen  wuIU’  er  gut, 
er  macht  der  tbränen  fließen  viel,  fo  lang  er  lebend  war, 
er  macht  der  thrdnen  fließen  mehr,  nun  er  nicht  lebend  mehr  *). 

Die  Ukosken  oder  Walacben  in  Krain  werfen  ein  we- 
nig erde  auf  den  todten  körper  und  einen  ziemlich  J'chwe- 
ren  fiein  auf  den  köpf  damit  der  verßorbene  nicht  wieder- 
kehre und  im  häufe  umgebe  ^].  in  der  Moldau  behauptet 
das  Volk,  daß  folche  menfchen,  die  im  öffentlichen  oder 
geheimen  kircbenbann  ßarben,  vom  böfen  geiß  drakul  ge- 
wiffermai^en  am  leben  erhalten  würden,  daß  man  fie  im 
grabe  temehmlich  kauen  höre,  ^eunterweslich  bleiben 
und  ihre  feele  ficb  nicht  eher  vom  körper  trennen  könne, 
als  bis  der  bann  durch  den  geißlichen  förmlich  aufgeho- 
ben fei.  diefer  glaube  iß  mit  dem  andern  innig  verknüpft, 
daß  die  leicben,  was  Jie  x>on  ihrem  leibe  erlangen  können 
an  fich  ziehen  und  benagen,  fie  verwefen  nicht,  fondern 
ßeigen  zur  nachtzeit  aus  den  grähern  hervor  und  fügen 

1)  Aus  Cboix  de  po^sies  Illyriques  recuelllis  dans  la  Dalmatie,  la 
Bosnie,  la  Croatie  et  THerzegowine.  Paris,  F.  G.  Levraul  Berliner 
Revue  1857.  X,  32.  der  zuletzt  genannte  aulfatz  *der  vampyrghaube* 
ift  übrigens  febr  oberfläcblicb  und  feblerbaft. 

2j  VaivaCTor  a.  a.  o.  t.  11.  1.  VI.  cap.  IV,  p.  295. 
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den  verftorbenen,  mit  welchen ße  im  leben  im  verkehr  pan- 
den^  ein  leid  zu,  bellen  (icb  an  fie;  nehmen  ihnen  durch 
ausßaugung  des  herzbluts  das  leben  und  erhalten  fich  fo 
das  ihrige,  ihre  opfer  werden  gleichfalls  in  vampyre  ver- 
wandelt, bewegt  ßcb  nur  im  geringllen  die  erddecke  auf 
dem  grabe  eines  verdorbenen,  der  im  verdacht  fiebl  ein 
vampyr  zu  fein,  fo  i(l  auch  fcbon  der  argwöhn  zur  ge~ 
w'ißheit  geworden  und  es  bleibt  kein  anderes  mittel  zur 
reltung  der  feelen,  als  daß  die  leicbe  ausgegrabeo  und 
durch  den  fprucb  der  geiRlichen  vom  banne  enllallet  werde, 
dies  verlangt  nicht  allein  die  priefterfchaft  des  ortes  von 
den  angehörigen  des  verdorbenen,  fundern  auch  alle  Orts- 
bewohner dringen  ausdrücklich  darauf  zur  Geberung  ihres 
zeitlichen  und  ewigen  heiles,  die  ausgegrabene  leicbe 
wird,  wenn  Ge  unverwed  ift,  an  der  kirchhofsmaner  auf- 
gedeih,  indeß  der  prieder  die  befchwörnngsformel  fpriebt. 
dürzt  der  körper  während  der  feierlicbkeit  zulainmen,  fo 
id  dies  ein  Zeichen,  daß  der  ladende  kirchenbano  von 
fchwerer  gatlung  id  und  nur  durch  die  höhere  geidlicb- 
keil  gehoben  werden  kann.  die  angehörigen  beginnen 
dann  ob  des  fluebes,  der  auf  dem  unglücklichen  liegt,  jäm- 
merlich zu  beulen  und  webzuklagen  und  Gnd  nicht  eher 
gelröftel , als  bis  durch  einen  vornehmen  geidlicben  der 
Gueb  furlgenommen  ift  ^]. 

Bei  den  Walacben  im  Banat  heiiU  ein  folcher  vam- 
pyr murony,  er  ift  der  unechte  fproß  zweier  unehelich  ge- 
zeugter oder  auch  der  unfelige  geift  eines  vom  vampyr  ge- 
tödteten,  über  tag  liegt  er  im  grabe,  des  nachts  aber  gehl 
er  fliegend  feiner  lud  nach  und  /äugt  lebenden  das  blut 
aus,  er  ift  underbiieh  und  kann  nur  dadurch  vernichtet 
werden,  daß  man  feine  leicbe,  die  an  ihrer  verkehrten  tage 
mit  dem  gepcht  nach  unten  und  an  ihrem  blähenden  ausfe- 
hen  erkannt  wird,  ausgräbt  und  ihr  einen  nagel  durch 
die  fiirne  oder  einen  hölzernen  pfähl  durch  das 
herz  treibt,  oder  auch  fie  verbrennt,  da  das  volk 
noch  überdies  der  meinung  id,  der  vampyr  könne  Geb  in 

4 

1)  Didascalia  1841v  Nov.  25.  ' ‘ * 
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vielerlei  dreftallen  z.  b.  hund,  katze,  kröte,  frofchy  Imts,  floh 
verwandeln,  und  da  man  das  Zeichen  des  varopyrbilTes  am 
hälfe  nicht  für  ein  unentbehrliches  merkmal  anßeht,  fo  i(l 
die  furcht  bei  einem  überrafchenden  flerbefall  um  fo  grö- 
ßer. zu  der  leicbe  eines  Waiachen,  wes  alters  und  ge- 
fcblechts  er  auch  immer  fei,  wird  daher  ftets  eine  fach- 
kundige bebamme  gerufen,  welche  Vorkehrungen  treffen 
muß,  daß  er  nicht  als  murony  zurückkehre,  der  leiche 
wird  z,  b.  ein  langer  nagel  durch  den  fchädel  gefchlagen, 
man  reibt  ße  mit  fchmeer  von  einem  fch weine  ein,  das  am 
tage  vor  Weihnachten  am  feft  des  heiligen  Ignaz  gefcblach- 
let  wurde  und  legt  zu  ihr  einen  dornigen  flock  t>on  wilden 
rofeUy  an  dem  fie  fich  verwickeln  foll,  wenn  fie  den  ver- 
fuch  machen  wollte,  aus  dem  grabe  zu  lleigen  ^). 

Ein  bajducke  Arnold  Paole  im  ferbifchen  dorf  Med- 
wedia  brach  um;  1727  den  hals,  er  hatte  in  feiner  le- 
benszeit  oft  verlauten  laffen,  daß  er  bei  Caffova  von  einem 
vampyr  gebiffen  fei  und  daher  x>on  der  erde  des  Dcmpyr- 
grobes  gegejjen  und  fich  mit  dem  blute  des  Unholds  ge- 
fchmiert  habe,  um  ton  der  erlittenen  plage  entledigt  zu 
werden,  zwanzig  bis  dreißig  tage  nach  feinem  tode  brachte 
Paole  4 perfonen  um.  der  badnack  des  dorfs  ließ  ihn 
ausgraben,  er  war  unverwefl,  aus  äugen,  nafen,  mund  und 
obren  floß  ihm  das  frifcbe  blut,  die  nägel  an  bänden  und 
fußen  waren  frifcb  gewachfen.  man  fließ  ihm  einen  pfähl 
ins  herz,  wobei  er  einen  wohltemehmlichen  gächzer  that  und 
reichlich  blutete,  man  verbrannte  den  körper  zu  afche  und 
warf  diefelbe  ins  grab.  Paole  batte  auch  vieb  gebiffen 
und  durch  den  genuß  von  deffen  fleifch  wurden  mehrere 
menfchen  zu  vampyren.  man  grub  auch  diefe  wieder  auf, 
dreizehn  an  der  zahl,  eine  zwanzigjährige  frau  namens 

I 

1)  A.  Schott,  walachifcbe  märcben  f.  297,  9.  eine  abart  der 
miiroiiy  heißt  Pricolltfcb  (Pricolics,  Pricullcs),  weibl.  Pricoiitfchone. 
dies  ift  ein  vrirUicher  lebendiger  nrienfcb,  der  nachts  als  kund  haiden, 
Viehtriften  und  dörfer  durchftreift,  vieh  jeder  art  durch  anßreifen 
tödtet  und  ihm  das  warme  herzblut  ausfaugt,  wovon  er  ftets  blühend 
und  gefund  ausGeht,  ein  hundefchweif  als  Verlängerung  des  rückgrats 
ift  fein  unverkennbares  merkmal. 
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Slanacka,  die  von  einem  vampyr  am  hälfe  war  gewürgt 
worden,  worauf  fie  einige  fchmerzen  in  der  bruß  empfand 
und  in  3 tagen  ftarb,  halle  am  rechten  ohr  einen  mit  blut 
unterlaufenen  fleck,  eine  andere  war  famml  ihrem  kind 
vampyr  geworden  , weil  Ge  Geb  niil  dem  blal  eines  der 
ausgegrabenen  beftricben  balle,  drei  nnlerfeldrcberer  fial> 
leien  hierüber  befiehl  ab  und  zwei  ofGeiere  beRaligleo 
den  leicbenbefund  den  der  damalige  gouveroeur  von 
Belgrad,  prinz  (fpäler  berzog]  Carl  Alexander  von  Wör> 
lemberg  zur  kennlniß  der  gelebrlen  well  io  Deulfehland 
braeble.  die  faebe  kam  felbft  vor  die  preußifche  akade* 
mie  die  darüber  am  ll.mörz  ein  gulaeblen  abGallele  und 
es  enlGand  eine  ziemlich  umfangreiche  lileralur  über  die- 
fen  Vorfall,  worüber  die  ausführliche  auskunfl  io  dem  buch 
des  diaconus  Ranfl  zu  Nebra  zu  Gnden  iG  ^). 

Bei  den  vielfach  mil  flavifcben  elementen  verfelzleo 
Neugrieeben  Gndel  vorzüglich  die  vermifchung  des  vam- 
pyrglaubens  mil  den  werwolfsfagen  Galt,  io  den  haopl« 
Zügen  geGallel  Geb  die  fuperGilion  folgendermaßen,  die- 
jenigen, welche  im  bann  Gerben,  werden  vom  leufel  be- 
feffen,  der  durch  ihre  todten  leiber  den  lebendigen  febr 
viel  fchaden  zufügt,  diefe  vom  leufel  befeellen  leiber  bei- 
ßen bulbrolakken,  burkolakken , burkulakken,  bulcolakkeo 
ßof'QxohxytEi^f  xaiuyuvddti^  oder  iv/tTtuvmiot»  odchls  lau- 
fen diefelben  auf  den  gaGen  umher,  fchlagen  an  die  ihü- 
ren,  rufen  die  leule  bei  ihren  namen.  wer  ihnen  antwor- 
tet Girbl  fogleich.  allgemeines  Gerben  und  bungersnolh 
fchreibt  man  diefen  gefpenOern  zu.  wandeil  ein  Neugrie- 
che  den  frommen  weg  zur  kirebe,  fo  begegnen  ihm  fcha- 

1)  Die  drei  feldfcherer  J.  Flickinger,  J.  II.  Siegel,  J.  F.  Baum« 
gärliier  sub.  jan.  7.  1732;  obrifllieuleoanf  Büttner  und  (abndricb  too 
Lindcnfels  s.  jan.  26,  1732. 

2)  S.  *M.  Michael  Ranit5  diaconi  tu  Nebra  traclat  von  dem 
kauen  und  fcbmalzen  der  todten  in  gräbern,  worin  die  wahre  be- 
fchalfenbeit  derer  bungariicben  vampyrs  und  blutfauger  geaetgt  und 
alle  von  diefer  materie  bisher  tum  vorfchein  gekommene  rchriflen  re> 
reoGrl  werden.  Leipzig  1734.  tu  finden  io  Teuboers  buebiaden, 
8.  291  pp. 
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denGnoend  diefe  unholde,  um  fleh  vor  ihnen  zu  Gehern, 
gräbt  man  die  leichen  aus,  •febürl  ein  großes  feuer  und 
riellt  ein  lodtenopfer  an,  bei  deffen  ende  man  den  kir- 
chenbann  aufhebt  und  die  unfeligen  leiber  t)erbrennt '). 
gewiCTen  menfehen  Gebt  die  kraft  zu,  alle  unGchtbaren 
geiGer  leben  zu  können,  diefe  leute  beißen 
bei  dem  wichtigen  gefebäft  der  vampyrbefebwörung  muß 
der  prieGer  jedesmal  von  einem  fulchen  alaphoGralos  be- 
gleitet fein,  damit  derfelbe  dem  prieGer  den  augenblick 
bezeichnen  kann,  wo  der  xaiuyavuc  in  feinem  grabe  Geb 
beGndet  und  der  prieGer  den  geiG  tbeils  durch  feine  ge- 
bete,  tbeils  durch  die  ^uXa/iovtHi^  ßovXa  (Salamons  Ge- 
gel)  zur  ruhe  bringen  kann  ^]. 

Es  iG  ein  hergebrachter  irrthum,  den  Gtz  des  vam- 
pjrglaubens  vorzüglich  nach  Ungarn  zu  verlegen.  die 
gründlichen  unterfuebungen  Arnolds  von  Ipolj^i  haben,  aber 
ergeben,  daß  die  Magyaren  denfelben  von  baufe  aus  gar 
nicht  kennen,  dal^  bei  ihnen  der  blutlauger  nur  febr  feiten 
vorkommt  und  dann  mit  entlehnten  oder  überfetzlen  na- 
men  bezeichnet  wird  ^).  gleichwohl  Gnde  ich  in  der  un- 
garifchen  mjtbologie  felbG  berübrungspunkte  mit  der  vam- 
pyrfage.  wie  der  kaGubifebe  viescy  ein  menfeh  fein  foll, 
der  mit  zähnen  auf  die  well  kam,  gilt  der  nngarifche  Zau- 
berer T0//0S' ebenfalls  für  ein  mit  zähnen  geborenes  men- 
fchenkind»  Girbt  der  Tallos,  fo  muß  man  ihm  einen  ßein 
in  den  mund  legen,  fonG  würde  er  funne  und  mund  ver- 
fcblingen  '♦j. 

Auch  in  Deulfcbland  (wahrfcheinlich  in  allflavifchcr 
gegend)  herrfcht  ähnlicher  glaube.  Chr.  Männling  paGor 

1)  S.  Leo  Aiiatius  eptstoia  de  qiiorundam  Graecorum  opinatio- 

nibus  bei  Georg  Feblau  annott.  ad  Cbristophori  Angeli  enebiridion 
de  statu  bodierno  Graecorum.  vgl.  Tournefort  voyage  en  Levanl. 
Amslelod.  1718.  t.  I,  p.  52  fgg.  — eines  weimarfeben  medici  gut- 
acblen  von  denen  vampyren  oder  fogenannten  blutfaugern.  Leipzig 
1732.  8. 

2)  Bybiiakis  neugrieebifebes  leben.  Berlin  1840.  f.  XIII.  57.  58« 

3)  .Ipolyi  magyarifebe  mytboiogie. 

4)  Ipolyi  zf.  f.  d.  mytb.  II.  b.  3. 

5)  Denkwürdige  curiofitälen  derer  fnwobl  inn>  als  auslündifcber 
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zu  Stargard  lagt:  bringt  ein  kind  zähne  mit  auf  die  %oelt 

(wie  M.  Curius  Dentalus,  Cii.  Papyrius  Carbo,  der  jetzige 
künig  in  Frankreich  Luduvicus  XiV.  und  wie  mir  felbR 
nebft  2 kindern  widerfahren  ift]  und  ßirbi  ein  folck  ge^ 
zähntes  kind  bald  nachher , fo  fall  die  peß  kommen. 

ln  Deulfcbland  Gnd  es  meid  gegenden  ehemals  flavi- 
fcher  bevölkerung,  wo  der  vampyrglaube  auflaucbl,  doch 
zeigen  Geh  auch  in  landfchaften  rein  germanifeber  abkunft 
Gcbere  fpuren  oder  zeugnilTe.  in  einer  fcbleGlchen  fladl 
entleibte  Geh  im  jabr  1591  ein  fchuhmacher.  die  familie 
gab  vor,  er  fei  am  fcblagfluß  geftorben  und  verfebaffie 
ihm  ein  ehrliches  begräbniil.  nach  6 wochen  erfebiea 
aber  der  geilt  des  febuGers  den  einwobnern  der  ßadt  bei 
tage  fowohl,  wie  bei  nacht,  legte  J ich  auf  die  betten  und 
drückte  die  fchlummernden , fo  daU  Ge  blaue  male  davon- 
trugen, als  der  fpuk  fortdauerte,  grub  man  1592  die  leicbe 
auf  und  fand  ße  noch  untertoeß.  man  fcbnilt  das  haupt 
und  die  übrigen,  glieder  ab  und  vergrub  Ge  auf  dem  feband- 
platz,  den  rümpf  aber  verbrannte  man.^),  Martin  Luther 
berichtet^):  es  febrieb  ein  pfarrberr  Georgen  Rörer  geo 
Wittenberg,  wie  ein  weib  auf  einem  dürfe  geftorben  wäre 
und  nun  wie  Ge  begraben  wäre,  freCTe  Ge  Geh  felbß  im 
grabe,  darumb  wären  febier  alle  menfeben  im  felben  dorfe 
gedorben.  \ wahrfcheinlicb  aus  der  gegend  von  Cbemuitz 
rührt  die  angabe  der  rockenphitofophie  her:  wenn  eine 
leiche  iin  geGchl  roth  ausfehe,  fo  derbe  ihr  jemand  in  der 
freundfebaft  nach  ^).  hiermit  dimmt  die  angabe  mytb.  ' 
CI,  728:  erfeufzl  der  leichnam  noch  einmal,  bleibt  er 
weicht  zieht  er  dem  mund  nahe  bänder,  zipfel  und  tücber 
ein,  oder  öffnet  er  die  äugen  noch  einmal,  fo  folgt  ihm 
bald  einer  aus  der  verwandtfchafl.  zu  Alsfeld  hörte 
man  1730  ein  febmatzen  aus  den  gräbern.  die  bauero 

abergih'iihifcber  albertäten  als  der  weiten  weit  allgemeinen  göt&ens. 
Frankfurt  und  Leipzig  1713.  f.  185. 

f)  Joan.  Franc.  Pici  striz  seu  de  iudificatione  daemonum.  I.  III. 
ed.  Weinr.  Argenl.  1Ö12  in  prooem.  p.  1.  J.  W.  Wolf,  d.  m.  f.  226. 

2)  Tifchreden.  Leipti,.',  V'oigt  1621  cap.<  IX  fgg. 

3)  Myth.  ^ LXXXI,  368.  ’ 
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wollten  die  leichen  ausgraben  und  nach  gewobnheit  ihnen 
einen  pfähl  durchs  herz  (loden,  die  obrigkeit  verhinderte  es 

ln  Helfen  wüthete  einmal  die  peß  (ehr  arg  und  an> 
dauernd,  da  kam  man  auf  den  gedanken,  dad  *das  vm 
ßch  freßen*  der  todten  dran  fchuld  fei.  im  Schmalkaidi- 
fcbcn  rii^  man  die  gräher  wieder  auf  und  ßach  den  mit- 
unter noch  nicht  nöUig  erkalteten  leichnamen  den  köpf  ab. 
bei  der  pe(t  1558  darb  zu  Helfa  eine  alte  febr  geizige  Jungfer, 
im  grabe  hörte  man  fie  fchmatzen,  wie  ein  grober  menfch, 
oder  eine  fau  Ihut.  man  grub  ße  aus,  da  bat  fie  ihr' kleid 
weit  aufgefrelfen  gehabt,  man  ßach  ihr  mit  einem  fpalen 
den  hals  ab,  darauf  hörte  fowohl  das  fretfen , als  das 
derben  anf^). 

Südlich  ziehen  fich  derartige  abergläubifche  meinnngen 
und  gebrauche  bis  an  die  grenze  des  Keilenlandes  hin. 
ßurchard  von  Worms  (um  1000  n.  Chr.)  berichtet  in  fei- 
ner decretalenfammiung:  ^cum  aliquis  infans  sine  baptismo 
mortuus  fuerit,  tollunl  cadaver  ejus  et  ponuni  in  aliquo 
secreto  loco  et  palo  corpusculum  ejus  transßgunt,  dicenles 
si  sic  nun  fecissent,  quod  infantulus  siirgeret  et  muitos  lae- 
dere  posset.  — cum  aliqua  feinina  parere  debet  et  non 
polest,  in  ips ) dolore  si  murte  obierit,  in  ipso  sepiilcru 
matrem  cum  infante  palo  in  terram  transßgunt  ^). 

Nördlich  laffen  fich  bei  den  Niederfachfen  einige,  aber 
nur  febr  vereinzelte  fpuren  aufweifen,  in  der  weftphöli- 
fcben  graffcbafl  Mark  beißt  es:  *wenn  derleichnam  /wankey 
d.  b.  elafiifcb  bleibt,  werde  bald  einer  aus  dem  häufe 
nachfolgend).'  auch  im  Hannöverfcben  meint  man,  ein 
todter  könne  einen  lebenden  *nach  fleh  ziehen*  in  Eim- 
beck  fagte  eine  (lerbende  frau  zu  ihrer  fchwiegertochter, 
mit  welcher  fie  beftändig  in  Unfrieden  gelebt  batte,  *dein 
kind  lade  ich  dir  nicht.’  die  alte  fiarb;  bald  nachher 

kränkelte  das  kind  und  (larb  auch  ^].  der  glaube,  daß  ein 

* * * . 

i)  Harsdörfer  järnmerlicke  morJgefchicbtcn  406. 

3)  Lyncker,  belfifche  Tagen  f.  124. 

3)  Mylb.  » XXXtX.  XL. 

4)  Woefte,  Volksüberlieferungen  der  graffebaft  Mark  f. 

5)  Sebambaeb  und  Müller,  niederf.  fügen  222,  23(). 
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verflorbeDer  goU  erbitten;  könne,  daß  er  einen  lebenden 

bald  nachkommen  laffe,  findet>Gcb  in  jener  gegend  öfter. 
« 

man  nennt  das  ^anhraweln,*  und  .ruft  demjenigen,  der  un- 
ehrerbietig  von  einem  todten  fpricht,  warnend  zu  ‘nüm  dek 
in  acht,  bei  könne  dek  anbraweln  *)/  Harenberg^)  giebi 
an,  daß  in  Ackenbaufen  bei  Gandersheim  zwei  bauern  Geh 
um  ein  gebölz  Grillen,  als  der  eine  Garb  war  ihm  bange, 
daß  er  aus  rache  von  dem  andern  werde  nachgezogen  wer- 
den. er  machte  Geb  deshalb  bei  Zeiten  an  den  leichnaro 
des  verGorbenen  und  pflöckte  ihm  durch  die  zunge  einen 
länglich  runden  ßoek  in  den  mund.  als  ein  kind,  welches 
zufällig  den  hergang  mit  angefeben  halte,  davon  anzeige 
machte,  berief  er  Geb  auf  die  allgemeine  gewobnheit  der 
dorfleute. 

Herzog  Abel  von  Schleswig  batte  feinen  bruder  könig 
Erich  ermorden  lafTen.  bald  darauf  wurde  er  felbß  er- 
fchlagen  und  feine  leiche  im  dorne  zu  St  Peter  beigelelzt. 
feit  der  zeit  wurden  die  geißlichen  durch  furchtbaren  lärm 
und  gräuliche  erfebeinungen  im  gotlesdienG  geGört,  bis 
man  die  leiche  ausgraben  und  in  einem  fumpf  des  Pöler- 
waldes  verfenken  ließ.  durch  den  farg  wurde  ein  pfähl 
ge  fchlagen  ^). 

Auch  fkandinavifebe  beifpiele  liegen  vor.  Asvit  und 
Asmund  Gnd  zwei  zärtliche  freunde.  Asvit  Girbt  an  einer 
krankheit  und  wird  in  einen  bügel  fammt  roß  und  hund 
beGattet.  der  treue  Asmund  folgt  ihm  lebend  ins  grab, 
wohinein  er  Geb  fpeife  bat  tragen  laffen.  aber  nächtlich 
lebt  der  lodle  auf  und  zerfleifebt  ihn.,  vorübergehende 
krieger  öffnen  den  grabbügel,  Gnden,  daß  Asmund  bereits 
in  wiederholtem  nächtlichem  kämpfe  das  linke  ohr  verlo- 
ren hat.  Ge  halten  ihn  für  ein  gefpenG,  Giehen  enlfetzt. 
er  ruft  Ge  an: 

Quid  slupelis,  qui  relictiim  me.colore  cernitis? 
obsolescil  nempe  vivus  omnis  inler  morluos. 

1)  Schambach  und  Müller  a.  a.  o.  f.  364,  236,  2^ 

2)  Vernünfiige  und  chriftliche  gedanken  über  die  vampyrs. 
Wolfenbüttel  1733  p.  26. 

3j  Müllenboff,  fchieswigholfl.  fag.  f.  362. 
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mala  soll*  gravis  uni  manel  omnis  domus  orbis. 

miscri  quos  hominum  subsidiis  deslituit  fürs. 

mibi  specus  el  iners  nox,  Icnebraeque  et  velus  anlrum 

oculis  delicias  eripuerunt,  animoque, 

humus  borrens , tumulus  putris,  et  immunditiarum 

gravis  aestus  minuerunt  juvenilis  decus  oris, 

habilumque  et  validi  roboris  usiim  viliarunl. 

super  baec  omnia  contra  exanimen  conserui  vim; 

grave  luclae  subiens  pondus  et  immane  periclum. 

laceris  unguibus  in  me  reditivus  mit  Asvitj 

slygia  vi  reparans  post  cineres  borrida  bella. 

quid  stiipetis,  qiii  reliclum  me  colure  cernitis? 

obsüiescil  nempe  vivus  omnis  inter  morluos. 

nescio  quo  slygii  numinis  ausu 

missus  ab  inferis  spinlus  Asvit 

saetis  alipedem  dentibus  edit 

infandoque  canem  praebuil  ori; 

nec  conlenlus  equi  vel  canis  esu 

mox  in  me  rapidos  transtulit  ungues 

discissaque  gena  suslulit  atirem. 

hinc  laceri  vultus^  burrel  imago 

emicat  inque  ,fero  vulnere  sanguis.  . 

haud  impune  tarnen  monstrifer  egil, 

nam  ferro  secui  mox  caput  ejus. 

perfodique  norens  stipite  corpus 

quid  slupelis,  qui  reliclum  me  colure  cernitis? 

obsolescit  nempe  vivus  omnis  inter  mnrtuos  *j. 

Ein  noch  aiilTailenderes  beifpiel  bat  Saxo  im  zweiten 
buche  feiner  dänifcben  gefcbichte  erhalten,  an  ßelle  des 
abwefenden  ödinn  fchaltet  ein  böler  Zauberer  ‘Milothin’ 
mit  unerhörter  freclibeit  zu  Upfala.  *qiii  cum  Olhino  re- 
deunte  relicta  praestigiarum  ope  latendi  gratia  Phaeoniam 
accessissety  concursu  incolarum  occiditur.  cujus  extincti 

1)  Saxo  gram.  ed.  P.  E.  Müller  V,  f.  244.  die  dreimal  wieder- 
holten Worte  ‘quid  stupelis,  qui  reliclum  me  colore  cenillis?  obsole- 
scit nempe  vivus  omnis  inter  mortuos*  fin«l  die  stafar^  wodurch  in 
den  allen  drapar  die  einzelnen  liedtheile  gelrenni  wurden.  S.  Olaf- 
fen  om  Nordens  gam*e  digtelcunft  f.  149  und  P.  E.  Müller  a.  a.  o. 
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quoque  flagitia . patuere:  siquidem  buslo  suo  propioqaames, 
repentino  mortis  genere  consumebat,  taolasque  post  fata 
festes  edidit,  ut  pene  tetriora  mortis  qoam  vitae  monu- 
menla  dedisse  videretor,  perinde  ac  necis  suae  poenas  a 
noxiis  ezacturus.  quo  malo  obfusi  incoiae,  egestum  tumulo 
Corpus  capite  spoliantj  acuto  pectus  slipite  transfigentes:  id 
genli  remedio  fuit 

Ein  gewÜTer  Hrappr,  der  zu  HrappRadir  auf  Island 
Geb  angeßedelt:  batte,  war  im  leben  febr  ungerecht  und 
überall  verhaßt,  als  er  bei  hohem  aller  feinen  tud  heranna- 
ben  fühlte  und  fein  lager  nicht  mehr  verladen  konnte,  rief 
er  feine  gattin  Vigdts  zu  Geb  und  fagte  : ^wann  ich  Gerbe 
foll  man  mir  mein  grab. in  der  kuebentbür  [t  elidhdsdyrum) 
bereiten,  fo  daß  ich  in  der  Ibür  Gebend  begraben  werde 
(uk  fkal  mik  nidr  lelja  Gandanda  l djrunum);  da  kann  ich 
beder  mein  bauswefen  überfehen.’  fo  gelchah  es.  war 
Viga-Hrappr  aber  im  leben  ungerecht  und  gottlos  gewefen, 
fo  Gng  er  nach  feinem  tode  die  unbüde  recht  an;  denn 
er  erfchien  oft  und  foll  den  größten  theil  feiner  familie 
tödtet  haben  (fva  feggja  menn,  at  bann  dejddi  fleG  biön 
ftn  i aptrgöngunni).  viele  naebbarn  beunruhigte  er.  da- 
rum wurde  Hrappftadir  verladen  und  Vigdfs  Gob  zu  ihrem 
bruder  ThörGeinn  Surtr.  die  naebbarn  wandten  Geb  um 
abbülfe  an  den  mächtigen  Uöskuldr.  diefer  begab  Geb 
mit  wenigen  leulen  nach  HrappGadir,  nahm  den  leichnam 
Viga-Hrapps  aus  dem  grabe  heraus  und  begrub  ihn  an  ei- 
nem orte,  der  von  den  Viehtriften  fo  wie  der  landGraile 
entfernt  lag.  feit  der  zeit  hörte  man  lange  zeit  nichts  von 
Urapps  erfebeinungen.  ein  gewiflerölafr  wohnte  zu  Hjar- 
darholt  und  hatte  da  viele  knechte  und  arbeiter.  er  ver- 
tbeilte  die  bütung  fo,  daß  ein  knecbl  die  oefafen,  ein  an- 
derer die  kühe  zu  weiden  batte.  eines  abends  nun  kam 
der  oebfenbirt  und  bat  ihm  ein  anderes  amt  zu  übertra- 
gen. da  ölafr  Geb  deden  weigert,  erklärt  er  lieber  aus 
dem  dienGe  febeiden  zu  wollen.  *dann,’  fagte  ölafr  'muß 
dir  irgend  etwas  fcblimmes  widerfahren  fein,  ich  werde 

1)  Saxo  gram.  ed.  Klot«  II. 


Digitized  by  Google 


ÜBKa  VAMPYRISMÜS. 


279 


dich  begleilen,  wenn  du  beute  abend  die  ocbfen  anbindeR 
und  wenn  ich  da  eine  urfache  für  deine  Weigerung  ßnde, 
follft  du  uobeRraft  bleiben;  6nde  ich  aber  keinen  grund, 
fo  gehl  es  dir  übel/  ölafr  ergriff  eine  vergoldete  lanze, 
die  ihm  der  König  von  Norwegen  zum  gefcbenk  gemacht 
halte,  und  ging  mit  dem  knecbt;  fchnee  deckte  das  land. 
als  fie  zum  rinderflall  kamen,  der  offen  Rand,  befahl  ölafr 
dem  ocbfenbirlen  bineinzugeben ; er  wolle  das  vieb  bin- 
eintreiben,  jener  folle  es  anbinden,  der  knecbt  ging  hin- 
ein, kam  aber  fogleich  fcbreckensbleich  wieder  heraus, 
auf  ölafs  frage,  was  das  fei,  fagle  er  ‘der  aerßorhene  Hrappr 
fieht  in  der  thür  und  will  mich  an  ßch  siehn,  ich  habe 
reits  mit  ihm  gerungen,  [Hrappr  flendr  t fidssdjrunum  ok 
vildi  fAlma  lil  mtn  en  ek  em  faddr  ä fdngbrögduro  vid 
bann)  ölafr  geht  da  zu  der  ibür  und  legt  den  fpeer  auf*^ 
Hrappr  an.  Hrappr  fallt  mit  beiden  bänden  den  fpeer 
und  biegt  ibn,  fo  daß  der  bandgriff  abbricbt.  jener  will 
auf  ihn  zuflürzen,  da  fährt  das  gefpenß  in  den  boden,  wie 
es  gekommen  war,  und  fo  fcbieden  fie.  ölafr  balle  den 
fpeerfcbaft  und  Hrappr  die  eifenfpitze.  dann  banden  jene 
beiden  das  vieb  an  und  gingen  nach  häufe,  am  folgenden 
tage  begab  fich  ölafr  zu  Hrapps  grabmal  und  grub  ihn  aus, 
die  leiche  trar  noch  unverweß,  bei  ihr  fand  ficb  die  fpeer- 
fpilze.  ölafr  ließ  einen  fcheiterhaufen  errichten  und  auf 
demfelben  tourde  Hrappr  verbrannt ^ die  afcbe  ins  meer 
geworfen,  und  niemand  batte  wieder  etwas  von  dem  fpuk 
zu  leiden  ^). 

Tborölfr  Bcegifölr  in  Hvamm  auf  Island  hatte  großen 
ärger,  weil  er  iu  einem  fireite  über  ein  gebölz  nicht  recht 
bekommen,  abends  fetzte  er  ficb  auf  feinen  hocbfitz  ohne 
fpeife  zu  ficb  zu  nehmen  und  faß  da  die  ganze  nacht,  in- 
deß  die  bausleute  zu  belle  gingen,  morgens  fand  man 
ibn  todt  auf  dem  hocbfilze.  man  fcbickte  fugleicb  nach 
feinem  fobne  Arnkell , der  ficb  bald  von  dem  lode  des 
Vaters  überzeugte,  aber  alles  volk  fürchtete  fich  wegen 

« 

1)  Laxdcelafaga  ed.  Arnaniagn.  Havn.  MDCCCXXVI.  csp.  XVII 
p.  54.  55.  cap.  XXIV,  98.  100. 

yVo\(,  Beit*chr.  f.  d.  ajiSoI.  IV.  bd.  2.  bcfl. 
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der  ungewöhnlichen  (odesail  des  verblichenen,  (enn  fölk 
allt  var  öltafullt,  {)vtal  öllum  var  6{)ocki  ä andldti  hans) 
Arnkell  nähert  ficb  feinem  valer  vom  rücken  her  und  bit- 
tet alle  übrigen  ebenfo  zu  thun , bevor  ihm  die  leichen- 
hilf«  (näbjargir)  gewährt  fei  *).  er  faOt  die  fcbulter  des 
entfeelten  und  muP*  feine  ganze  kraft  zufammennehmen 
ehe  er  ihn  vom  hochfitz  bewegt,  dann  deckt  er  ibro  ein 
tucb  übers  angeficbt  und  verfährt  bei  der  befiatlung  nach 
hergebrachter  weife.  die  mauer  hinter  Tborölfs  rücken 
wird  durchbrochen,  der  leicbnam  durch  die  lacke  hinaus- 
getragen  und  unter  einen  hügel  zu  Thörfardal  begraben, 
fcbon  am  abend  delfelben  tages  zeigte  ficb  der  todte  Tbo- 
rölfr  und  beläfiigt  die  hausgenoffen.  die  ocbfen,  welche 
ihn  zu  grabe  gefahren,  wurden  vom  alp  geritten  (iröllrida) 
und  alles  vieh,  das  dem  grabhügel  nabe  kam,  wurde  wild 
und  Vülhete  bis  es  todt  umfiel  [srf>iz  {>at  ok  oepti  til  bana). 
ein'  fchafhirt  in  Hvarum  kam  oft  albemios  nach  häufe  ge- 
rannt, weil  Tborölfr  ihn  verfolgte,  im  berbft  kehrte  eines 
tages  weder  der  hirt  noch  die  heerde  zurück,  am  andern 
morgen  fand  man  den  hirten  nabe  dem  grabe  entfeelt  lie- 
gen. fein  ganzer  körper  war  blau  und  alle  knochen  zer- 
brochen. man  begrub  ihn  zu  Tborölfr.  ein  theil  der 
heerde  ward  todt  gefunden,  ein  anderer  batte  ficb  in  den 
bergen  verlaufen,  felbtl  Vögel,  die  auf  dem  grabbügel  ge- 
rafiet,  fielen  todt  aus  der  luft  herab,  fo  groß  > war  der 
fpnk  (Iva  gerdiz  mikill  gdngr),  daß  kein  menfch  im  thale, 
wo  ölafr  begraben  war,  verweilen  durfte,  oft  hörten  die 
leute  dafelbfi  in  der  nacht  lautes  donnergetöfe , man  cer- 
nahm von  häufigem  alpdrücken  (vorn  menn-  f)ess  varir,  at 
opt  var  ri{)it  fkSlanom).  im  beginn  des  winters  zeigte  ficb 
Tborölfr  häufig  in  feinem  häufe  und  fucbte  befonders  die 
hausfrau  (hösfreyja)  feine  gattin  heim,  diefe  wurde  davon 
krank  und  ftarb ; man  begrub  fie  zu  ihrem  manne  in  Thör- 

• i i * * ^ ‘ « 

• .y  ' ' ■ ■ 4 - ' I 

1)  Uber  die  leichenbilfe,  fo  wie  die  hier  angewandten  tndtenge- 
bra’ucbe  f.  Weiiiboid,  aitnord.  leben  f.  474  fgg. 

2)  Die  geifler  bÖfer  menfcben  werden  zu  trollen,  d.  h.  zii  riefen 
oder  böfen  eiben,  vgl.  meine  germ.  mythenforfchungeD' f.  190. '191. 
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färdal.  nun  fing  TburAIfr  an  fo  im  tbal  zu  wirlbfcbaflen, 
daU  alle  gehöfle  öde  gelegt  wurden.  t>iele  leute  flarben 
(fvd  var  mikill  gdngr  al  aplrgöngum  bans,  at  bann  dejddi 
fuma  menn);  andere«  mußten  ihre  bäufer  verlaiTen.  alle 
fo  getödieten  fchloffen  Jich  feinem  %uge  an  (en 
allir  menn  {)eir  er  leluz  voru  fenir  I ferd  med  bonum). 
man  wandte  ficb  in  diefer  notb  an  Arnkell  um  abbille. 
da  aber  aus  furcbt  vor  Tborölfr  niemand  ihm  beifland  lei- 
ften  wollte,  unterblieb  jedes  unternehmen  bis  zum  frübjahr. 
da  machte  ficb  Arnkell,  von  elf  genotTen  begleitet,  auf  den 
weg  zum  grabhügel.  man  öffnete  das  graby  worin  der  todte 
abfcheulicb  anzufehen  lag  (püevar  bann  nu  hinn,  illiligfii]. 
zwei  (larke  fiicre  zogen  ihn  bis  an  den  berg  OifSrsfell, 
hier  blieben  fie  erfcböpft  (leben,  man  fpannte  zwei  frifcbe 
thiere  vor,  die  zogen  die  leiche  ganz  den  berg  hinauf, 
wurden  aber  hier  von  tollwutb  ergriffen,  zerriffen  das  wa- 
genfeil  und  llürzten  in  baffigem  laufe  dem  mecre  zu.  Tbo- 
rölfr  ward  hierauf  in  einem  hoben,  mit  fcbweren  (leinen 
belafteten  hügel  beigefetzt  und  gewährte  einige  zeit  rube, 
fo  lange  fein  fobn  Arnkell  lebte,  als  Arnkell  aber  ge- 
(lorben  war,  begann  das  gefpentl  wieder  umzugehen,  fo 
da(^  in  der  ganzen  gegend  niemand  mehr  wohnen  wollte, 
auch  Bolftadr  war  verlaffen,  weil  Tborölfr  dafelbft  men- 
fcben  und  vieb  lödtete.  nachdem  diefer  ort  ganz  verwüllet 
war,  wandte  (ich  Tborölfr  nach  Ulfarfell  und  beging  da 
große  fcbandlhaten.  fumit  blieb  nichts  übrig,  als  ihn  noch 
einmal  auszugraben,  man  fand  ihn  noch  unverweß  und 
trollgleich  von  ausfeben,  ycAtrarz  wie  tiel  und  dick  aufge^ 
Jbhwollen  wie  einen  ochfen.  als  man  ibn  fortfebaffen  wollte, 
war  er  zu  febwer.  (var  bann  {>ar  enn  öifunn  ok  hinn 
tröllligzli  at  Gä;  bann  var  blär  fern  Hel  ok  digr  fern  naut 
ok  er  {>eir  vilidu  hrsera  bann,  f)ä  f^ngu  {>eir  bvergi  rigat 
bönum).  mit  bebeln  in  die  höbe  gehoben  ward  er  an  das 
meergeftade  binuntergewälzt , wo  man  ibn  mit  holz  um-- 
fchichlete  und  verbrannte;  lange  wollte  die  flamme  den 
leiebnam  nicht  fallen,  ein  kräftiger  wind  begünfligte  je- 
doch weiterhin  das  zerflörungswerk.  derfelbe  ergriff  auch 
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die  afche  ond  trug  ihrer  einen  guten  tbeil  fort,  die  übrige 
rcbüUeto  man  im  meer^). 

t)  Gyrhyggjafaga  ed.  Tborkelin.  Havn.  1761.  cap.  XXXII.  XXXIV. 
hXlII.  r.  170.  173  fgg.  314.  316. 

Fortfetzung  folgt. 

Berlin.  W.  M.^NNHARDT. 
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SCHLOSSJUNGFER  IN  VVÖLFLISVVIL. 

Auf  der  rechten  bachfeite  des  dorfes  Wölfliswil  im 
oberen  Fricktbal  Iteht  ein  (leinernes  dreillöckiges  haus, 
fcbmal  an  die  bergböbe  bingebaut,  mit  ßeiler  dacbung  und 
geziunten  giebeln  einem  alten  vogthaufe  gleichend,  es  wird 
Badhaus,  ein  zimmer  darin  die  badßnbe  geheißen.  Gegen- 
über auf  der  linken  bachfeite  auf  der  Jurahöhe  Rand  vor 
Jahrhunderten  das  adelsfchloß  Eptingen.  der  burgherr  und 
feine  frau  waren  fehr  mild  gegen  ihre  unterthanen  gewe- 
fen;  die  locbler  dagegen  tbat  äußerft  bochmüthig  und  prunk- 
füchtig,  dazu  preßte  fie  den  armen  leuten  in  diefen  rau- 
hen hocbtbälern  auch  noch  ihr  bischen  geld  mit  aller  härte 
ab.  Im  Schwedenkriege  wurde  endlich  das  fchloß  zerßört 

und  die  tochter  von  den  fuldalen  erfchlagen.  Nachher  fah 

♦ 

man  ihren  geiß  in  der  ruine  umher  geben  und  ßch  an 
denjenigen  platzen  niederfetzen,  wo  in  eingeßürzten  ge- 
wölben  das  zufammen  gegeizte  geld  in  eiferner  kiße  ver- 
wahrt lag.  Alles  rdrcbtele  fich  gar  fehr  vor  dem  gefpenße, 
nur  ein  Jüngling  aus  dem  dorfe  nicht,  der  hatte  ßch  aus 
feinem  häufe  nun  fchon  mehrmals  zur  nachtzeit  wegge- 
fchlichen,  und  da  er  kein  kiltgänger  und  nachtbube  war, 
fo  konnte  man  ßch  gar  nicht  denken , wohin  er  wolle 
wenn  man  fah  wie  er  gegen  das  fchloß  am  berge  io  der 
finßerniß  feine  pfadlofe  richtung  nahm.  Es  verfteckte  ßch 
daher  fein  vater  nachts  in  der  ruine  und  lauerte  ihm  auf. 
Raum  war  auch  der  fohn  hier  oben  angelangt,  fo  trat  die- 
fem  die  fcbloßjungfrau  freundlich  entgegen  und  bot  ihm 
die  hand.  ebenfo  vertraut  that  der  Jüngling,  als  wüßte 
er  fchon  ganz  genau,  was  es  hier  gelte,  nahm  er  die  jung- 
Woir.  iciuchr.  1.  a.  Bjtkol.  IV.  bd.  3.  beft.  20 
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frau  frifch  auf  den  arm  und  begann  Ge  dreimal  um  das 
fchloß  herum  zu  tragen,  jedesmal  wenn  er  an  die  flelle 
kam,  wo  der  vater  im  verftecke  war,  hielt  er  inne,  fetzte 
das  mädchen  ab,  küßte  Ge  herzhaft,  nahm  Ge  rafch  wie- 
der auf  und  verfchwand  mit  ihr  hinter  dem  gemäuer.  da 
er  Ge  nun  das  dritte  und  letztemal  hergebracht  und  ge- 
küßt halte  und  Ge  eben  wieder  auf  den  arm  hob,  hielt 
der  vater  nicht  langer  an  Geh  und  fchrie  voll  angtl:  ^nil, 
nitl  die  zwo  fchlange  btßetl'  es  waren  aber  nur  die  zwei 
mächtig  langen  zäpfe  der  Jungfrau , die  der  alte  für  zwei 
fcblangen  angefehen  hatte,  über  diefe  wohlbekanote  flimme 
erfchrack  der  lohn,  ließ  das  mädchen  auf  den  boden  fal- 
len und  entfprang. 

Die  einftige  feligkeit  diefer  Jungfrau  i(l  an  eiueu  kirfeb- 
baum  geknüpft  der  im  nahen  bergwald  Lammetbolz  fiebt 
wenn  er  einmal  fo  dick  wie  ein  fägbaum  geworden  und  dano 
zur  wiege  verzimmert  fein  wird,  so  kann  das  knäbleio, 
das  man  in  dieselbe  legen  wird,  der  Jungfrau  erlöfer  werden. 

Die  Wölfliswiler  wifiTen,  daß  gegenüber  diefem  angeb- 
lichen fchloffe  Eptingen  ein  zweites  Gand,  deGen  gmnd- 
mauerii  man  noch  im  boden  erkennen  kann,  es  lag  auf 
der  fonnigen  höbe,  wo  nun  die  dorfkirche  Gebt,  diele 
alte  bauGelle  nennt  man  das  Stöckli  (d.  b.  oebeohaos). 
die  Jetzige  dorfkirche  war  damals  die  fcbloßkapelle,  und 
der  kirchenthurm  war  der  fcbloßkerker  gewefen.  feboo 
öfters  wurde  hier  nach  münzen  und  altertbümern  gegraben, 
der  jetzige  pfarrer  bat  es  aber  den  leuten  Grenge  onler- 
fagt.  als  man  da  vor  noch  nicht  langen  jabren  im  ge- 
meindewerk arbeitete,  um  den  kirchbof  ebner  zu  legen, 
Gieß  man  auf  ein  febr  großes  riltergrab.  es  war  durchweg 
aus  lauter  aufeinander  geGelllen  bolziegeln  gebaut  und  ent- 
hielt ein  Ikelett  nebG  zwei  befonders  langen  febwertero. 
das  eine  biellen  die  bauern  für  das  ihres  ehemaligen 'zwiog- 
herren*,  das  andere  war  febr  von  roG  zerfrefifen  und  febieo 
den  leuten  werlblos,  fo  zerfcblugen  Ge  alles,  gerippe  und 
Icbwerter,  unter  hohnlachen  vollends,  auch  noch  von  ei- 
ner ledernen  brücke  hört  man  reden,  welche  diefe  beiden 
bürgen  mit  einander  verbunden  habe.  Nachdem  man  jenes 
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rittergrab  wieder  zngeworfen  hatte,  gieag  ein  frecher  bnr- 
fche  von  Wblfliswil  nach  Bafel,  nm  da  eine  llädtifcbe  fa- 
milie  von  Eplingen  aufzufuchen,  welche  man  für  die  nach- 
komroenfchaft  der  Wölfliswiler  rchloflherren  hielt,  er  foll 

I 

die  unverfcbämtheit  gehabt  haben,  ßch  bei  ihr  als  mitbür- 
ger  einzulühren  und  als  abgefandter  des  dorfes , der  be- 
auftragt fei,  der  (ladlfamilie  den  frifch  aufgefundenen  ^Stin- 
kähni*  gegen  eine  entfprecheiide  abUifungsfumme  zu  ver- 
kaufen. (mitgetheilt  vom  bauern  Franz  Frej  v.  Wölfliswil.) 

ALTE  BURG  BEI  WALDHAUSEN. 

Der  bauernhof  Waldhaufen  liegt  zunäcbft  beim  dorfe 
Filibach  auf  einem  kleinen  berge,  über  den  die  kantons- 
grenze des  aargauer-  und  Züricher  landes  geht,  hier  Hand 
eine  raubburg  von  folcher  feßigkeil , daß  man  ihr  mit  ge- 
walt  nichts  anzuhaben  vermochte,  die  bauern  kamen  da- 
her-auf  den  gedanken,  oberhalb  des  fcbloffes  einen  Rol- 
len in  den  berg  zu  treiben  und  darinnen  die  grundfelten 
der  bürg  zu  unlerwühlen.  Dieß  gelang,  die  untergrabene 
borg  fiürzle  ein,  die  räuber  wurden  unter  dem  fcbutt  be- 
graben, mit  ihnen  aber  auch  alles  geld  und  gold,  das  ße 
den  tballeuten  abgepreßt  hatten.  Da  min  fil  der  nacht  ei- 
nes jeden  charfreitags  ßch  alles  verwünfchte  wieder  regen 
muß  und  darum  befragt  fein  will,  wie  man  es  erlöfen 
könnte,  fo  giengen  auf  dicfes  ziel  einige  kecke  männeran 
den  burgftal,  tbaten  ihre  anfrage  und  erhielten  alsbald  den 
gewünfchten  anffchluß.  In  der  näcbßen  nacht  am  char- 
famstag  mülfe  man  weü^gekleidet  hieber  kommen  und  den 
roarchstein  ausheben:  unter  ihm  liege  ein  fchlüfTel,  der 
die  eifenthüre  öffne,  hinter  welcher  der  ganze  fchatz Recke, 
mit  dem  nacbgraben  habe  man  fertig  zu  fein,  bevor  es  im 
Rödichen  Kaiferftul  zu  Christi  auferRehung  läute,  und  mit 
den  fchatztruhen  müffe  man  unter  dach  kommen,  ehe  das 
morgenläuten  beginne;  die  eine  kifto  könne  man  gegenfei- 
lig  vertheilen,  die  andere  müffe  für  gute  werke  verwendet 
und  zu  kirchenzwecken  geopfert  werden,  fprechen  dürfe 
bei  allem  keiner  ein  wort.  Die  männer  führten  diefes  ohne 
fcheu  und  fehler  aus.  ße  fanden  fcblüffel.  eifenthüre  und 
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fchalilraben.  am  allerfch werden  war*s,  letztere  furtzii- 
fchleppen;  doch  kamen  fie  auch  damit  beim,  als  der  vor- 
derde  träger  eben  den  fud  über  die  dacbtraufe  bineinfetzte, 
da  gerade  fieng  es  in  Kaiserdul  an,  betzeit  za  läuten, 
und  wie  die  geider  es  vorausgefagt,  fo  gefcbab  es  nun. 
Gerade  fo  viel,  als  von  der  erden  trübe  noch  nicht  unter 
dacb  war , verfcbwand.  es  war  der  kleinde  tbeil , den  de 
non  batten,  aber  er  war  grod  genug,  um  unter  alle  ver- 
tbeill  und  allen  ein  fcbönes  vermögen  werden  zu  können. 
Damit  Tollen  zugleich  jene  burggeider  alle  bis  auf  einen 
erlöd  fein,  [mitgetheilt  von  feminarift  G.  Burkhard  v.  Fi- 
Obacb.) 


TEUFELSLOCI!  UND  SCHLOSSFRÄULEIN  AUF  BRUNEtiC. 

Der  fchmale  felfengrat,  auf  welchem  das  fchloB  Bro- 
negg  auf  dem  Kedenberge  debt,  id  auf  etwa  dreißig  fuß 
tiefe  und  fünfzehn  fuß  breite  durchbauen,  fo  daß  die  bürg 
wie  durch  einen  tiefen  Wallgraben  von  ihrem  motterberge 
abgefcbnitten  und  ifolirt  hinausgefetzt  erfcbeint  auf  den 
letzten  luftigen  fels  diefer  bergkante,  auf  der  oßfeite  des 
fchloffes  findet  sieb  gleich  unterhalb  des  grundgemäuers 
eine  felfenfpalle,  welche  das  Teufelsloch  beißt,  hier  Toll 
ein  geid  hinter  einer  rolben  Ihüre  fchälze  hüten,  diefe 
fpalte  trägt  keinerlei  fpur  von  bebauung,  fie  verengert  ficb 
gegen  innen  bald,  fo  daß  nur  verwegne  jungen  fie  bekrie- 
chen können,  gleicbwol  beißt  es,  fie  gehe  durch  den  gan- 
zen Kedenberg  unterirdifcb  fort  und  münde  erd  in  dem 
fcbloffe  Wildegg,  welches  weilentfernt  auf  dem  jenfeiligeo 
bergzuge  des  tbales  in  ähnlicher  höbe  gelegen  id.  ver- 
fuchsweife  ließ  einmal  ein  burfebe  seinen  bahn  io  diefe 
kluft  hinab , und  nach  drei  lagen  kam  er  im  fcblolTe  Wil- 
degg  in  der  dortigen  kücbe  aus  dem  boden  herauf,  es 
gieng  gerade  gegen  mittag,  die  köchin  batte  eine  fcbüdel 
brei  übers  Teuer  gedellt  und  war  weggegangen  um  noch 
milch  herbei  zu  holen,  als  fie  wieder  zurück  kam,  batte 
der  hungrige  alles  rein  ausgefreffen.  aber  fie  konnte  ihn 
fangen,  und  die  Brunegger  erkannten  ihn  hernach  wirklich 
als  den  ihrigen.  Im  tbale  zwifeben  diefen  beiden  fehlöf- 
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fern,  auf  dem  Altfelde  beim  dorfe  Mörckon»  hat  ein  bauet 
unlängft  einen  kelTel  voll  viereckiger  münzen  ausgepilügt 
hier  liegt  eine  alte  beidenftadl  verschüttet,  namens  Lenz. 

Der  ehemalige  fcblun Wächter  auf  ßrunegg,  von  ge- 
fchlecht  ein  Häcbier  aus  Lenzburg,  der  im  vorigen  Jahr- 
zehnt geftorben  ifl,  hat  den  wenigen  leuten,  die  ihn  zu- 
weilen in  feiner  entlegenen  wobnung  befuchlen,  öfters  vom 
SchloOfräulein  erzählt.  So  oft  ich  des  abends.  Tagte  er, 
in  meinem  pächterbaufe  auf  der  ofenbank  fitze,  erfcheint 
an  der  (lubenwand  gegenüber  eine  fcbön  gefialtete  band 
in  der  bewegung,  als  wollte  fie  in  aufgefpannte  feiten  grei- 
fen. fogleich  dann  hört  man  die  wundervollften  lieder 
fpielen.  dieß  ift  die  band  des  fcbloßfräuleins , das  hier 
einfi  aus  unbekannten  gründen  verfchmachten  mußte,  wir 
haben  den  ort  ihres  todes  entdeckt,  als  die  familie  Hü- 
nerwadel  hier  in  den  befitz  kam  und  ein  paar  gemäcber 
im  tburme  wieder  bewohnbar  machen  ließ,  damals  pfleg- 
ten nemlich  vögel  in  großer  zahl  in  eine  roauerlücke  des 
erdgefchoffes  ab-  und  zu  zu  fliegen,  als  man  deßhalb 
jene  mauerfielle,  welcher  bei  der  fteilbeit  des  felfen  nicht 
außerhalb  beizukommen  war,  von  innen  aufbrechen  ließ, 
Rieß  man  auf  ein  gewölbe  von  der  größe,  daß  eben  ein 
menfeh  darin  platz  hat,  ähnlich  den  einmauerungszellen 

io  klößern.  es  fand  fich  jedoch  außer  einer  menge  vo- 
geloeßer  nichts  weiter  darinn. 

(Seininarißen  J.  Brugger  und  Joh.  Fifcher  v.  Mörikon.  — 
Goltl.  Häusler  v.  Lenzburg.) 


GEKBÖNTE  SCHLANGE  ZU  NIEDER -LENZ. 

Südweßlich  vom  dorfe  Niederlenz  liegt  im  ebenen 
fruchtfelde  ein  anmutbiger  hügel,  mit  hohem  grafe  reich 
überwachfen  und  mit  vielen  kirfch-  und  apfelbäumen  be- 
pflanzt. eine  einzelne  Vertiefung  auf  feiner  höbe,  aus  wei- 
cher man  allerlei  fcherben-  und  ziegeltrUmmer  ausgegra- 
ben hat,  foll  den  ftandort  eines  verfebwundenen  fchloCfes 
angeben  und  zugleich  den  glücklichen  finder  zu  ganz  außer- 
ordentlichen reichtbümern  führen.  So  bat  es  die  prinzef- 
fin  erklärt , als  sie  einst  an  diefem  hügel  vorüber  fuhr  und 
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die  hier  liegenden  fchälze  in  ihrem  bergfpiegel  erblickte 
Ein  bauer  war  der  fache  bereits  auf  der  fpur,  er  halte 
hier  einen  ehernen  hafen  voll  viereckiger  goldmünzen  aas- 
gegraben, aber  der  berner  landvogt,  der  damals  aaf  dem 
fchloU  Lenzburg  regierte,  nahm  ihn  dem  manne  weg  unter 
dem  vorgeben,  es  fei  die  fcbatzgräberei  verboten  und  fo 
gieng  alles  wieder  verloren.  Noch  jetzt  läßt  ficb  hier  zar 
zeit  der  tag-  und  nacblgleiche  eine  weiße  fcblange  blicken, 
die  weibnachlsfchlaiige.  fie  iß  gekrönt  und  trägt  einen 
goldenen  fcblüßelbund  mit  ficb  zu  den  kißen  und  kaßeo 
im  biigel. 

(Seminarift  Kuli  v.  Niederlenz.) 


ELSE  IM  NÜESCHWALD  BEI  ZUFIKON. 

Das  dörfchen  Zufikon,  eine  viertelßnnde  von  der  ßadt 
Bremgarten  im  Reüßthal , grenzt  an  den  fautn  eines  großen 
tannenwaldes,  der  Nüefcbwald.  in  ihm  liegen  mancher- 
lei alle  mauertrümmer  weitfchicbtig  um  eine  kapelle  um- 
her, bei  der  einmal  des  jabres  am  Eisbethentage  meCTe 
gelesen  wird.  Dieß  find  die  überreße  jenes  fchloETeS;  wel- 
ches hier  einß  der  ritter  von  Zufikon  bewohnte,  er  batte 
feine  filber-  und  goldfcbätze  in  einer  eifenkiße  verwahrt, 
die  er  von  vier  hunden  beßäudig  bewachen  ließ,  und  nebß- 
dem  befaß  der  freiherr  noch  eine  fchöne  tochter,  nm  de- 
ren band  zu  werben  jedoch  fich  keiner  unterftehen  durße, 
welcher  nicht  gleichgroße  reichtbümer  in'  die  ehe  mitzu- 
bringen  vermögend  war.  allein  die  Elfe  hatte  fchon  an- 
ders entfcbieden,  fie  liebte  einen  jungen  burfchen  aus  dem 
dürfe.  An  einem  langen  feil,  welches  von  ihrem  fenßer 
bis  an  den  fuß  des  fchlolTes  hinab  reichte,  war  derfelbe 
fchon  manchesmal  in  ihre  kammer  geßiegeu,  da  entdeckte 
ihn  endlich  einmal  der  ritter  und  jähzornig  ßach  er  ihn 
zufammen.  die  leiche  wurde  im  graben  verfcharrt.  bald 
gieng  aber  auch  der  freiherr  zu  gründe,  feine  eigene  tocb- 
ter  befchlich  ihn  im  fcblafe  und  traf  ihn  mit  demfelben 
dolche,  unter  welchem  ihr  liehßer  gefallen  war.  Dann 
entfloh  fie  und  wo  fie  hernach  geendet  hat,  iß  unbekanol. 
die  bürg  war  herrenlos,  und  zerfiel,  nichts  blieb  übrig 
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als  die  geldkiRe  mit  den  vier  honden.  bei  ihr  fieht  man 
nun  die  Elfe  fitzen , im  weißen  braotkleide,  mit  offenen 
haaren  V weinend  bis  zur  morgendämmerung  und  das  wort 
Aets  wiederholend  ^ wer  mich  lieb  hat,  hol  mich  heiml* 
Für  ihre  feelenrube  bat  man  diefe  waldkapelle  erbaut  und 
ihrer  namenspatronin  I*.  Elsbetb  geweiht.  Sei  ßill,  lagen 
die  Zufikouer  mütter  zu  boshaft  fchreicnden  kindern,  fcbweig, 
oder  es  muß  dich  die  Zufiker-Elfe  holen! 

(Emil  Maurer  v.  Bremgarten.) 

VERWÜNSCHTE  JUNGFRAU  ZU  OESCHGEN. 

Auf  einem  bügel,  unmittelbar  vor  dem  Fricktbaler  dorfe 
Oefchgen  gelegen , deuten  noch  mauerreAe  und  unterirdi- 
fcbe  verfchüttete  gänge  auf  das  fchloß  zurück , welches 
hier  einßens  geßanden  hat.  als  der  burghcrr  nicht  endete, 
die  leute  unbarmherzig  zu  plagen,  haben  es  die  bauern 
zuletzt  zerfiörl.  Darauf  war  hier  jeden  Charfreilag  mitter- 
nachts ein  unterirdifches  rumpeln  und  tofen  zu  hören  als 
zu  diefer  zeit  ein  mann  vorübergieng  und  das  getöfe  gleich- 
falls vernahm,  fchlupfte  er  neugierig  und  herzhaft  in  eines 
der  löcher  des  hügels  hinein,  durch  einen  langen  gang  kam 
er  zu  einer  eifenthüre,  die  Ach  von  felber  öffnete,  und 
darauf  io  einen  prächtig  mit  lapeten  behangenen  faal.  hier 
faß  auf  einem  ruhbetle  eine  Jungfrau,  neben  ihr  auf  einer 
goldtruhe  ihr  fchoßhündlein.  Ae  bot  ihm  alle  ihre  fchätze 
gegen  drei  küffe  an.  der  mann  dachte,  derlei  laffe  Ach 
leicht  tbun,  wenn  man  damit  fo  viel  auf  einmal  verdienen 
könne,  und  gab  ihr  denn  fogleich  einen  kuß«  allein  jetzt 
fcboß  ein  fchlangenhaupl  aus  dem  rümpfe  des  weibes  her- 
vor. gleichwohl  machte  er  Ach  zum  zweiten  kuffe  bereit, 
und  auch  dießmal  gelang’s  trotz  dem  hündlein,  das  groß 
anfchwoll,  zerrend,  heulend  und  reißend  an  ihm  ernpor- 
fprang.  Sogleich  darauf  war  die  jungfrau  io  eine  unge- 
heuerliche kröte  verwandelt,  und  mit  graufen  entfprang 
nun  der  mann.  (Seminarift  Zundel  v.  Oefchgen.) 

JUNGFRAU  AUF  DEM  LAUBSBERGE  BEI  SEON. 

Der  Laubsberg  liegt  nördlich  vom  dorfe  Seon  im  Hall- 
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wiler  feethale.  einige  kaum  noch  bemerkbare  (rümmer 
einer  zerOörten  bürg  flehen  im  bofehwerke  umher,  im  io> 
nern  des  berges  aber  ifl  viel  geld  verborgen,  das  alle  bän- 
dert jahre  einmal  von  einer  Jungfrau  auf  weißen  löchern 
gefonnl  wird,  könnte  de  zu  diefer  frifl  jemand  erlöfen, 
fo  wäre  alles  geld  fein.  Ein  armer  mann  gieng  einflens 
an  der  flelle  vorbei  und  erblickte  die  Jungfrau , wie  Ge 
wirklich  neben  dem  blanken  gelde  in  der  fonne  faß.  er 
lief  hinzu  und  bat  Ge  zutraulich  um  ein  paar  rappen,  ihre 
antwort  war:  gehe  auf  die  Graße  drüben  zurück,  lauf  dann 
fo  fchnell  als  möglich  bergauf  bis  zu  diefem  bäum,  ver- 
wende aber  im  hin-  und  herlaufen  kein  äuge  von  mir,  und 
wenn  du  dieß  vollbringfl,  fo  bin  ich  erlöfl  und  all  das 
geld  iß  dein!  der  mann  that  alfo,  behielt  die  Jungfrau  feft 
im  äuge,  lief  rückwärts  bergab  bis  an  den  weg  hinüber, 
ftreckte  noch  einmal  treulich  den  hals  nach  ihr  empor, 
da  trat  er  falfch  und  lag  rückwärts  im  graben,  als  er  Geb 
wieder  aufgerichtet  batte,  war  fein  erfler  blick  nach  der 
höhe,  aber  Jungfrau,  tücher  und  geld  waren  zufammen  ver- 
feb wunden.  Seitdem  baufl  Ge  zwar  noch  dort,  läßt  Geh 
aber  nicht  mehr  blicken,  fondern  giebt  Geh  nur  bisweilen 
durch  ein  klopfen  und  poltern  im  Innern  des  berges  kund. 

[Seminariß  Job.  R.  Suter  v.  Seon.) 

DER  GEIST  AUF  LANDSKRON. 

Schloß  Landskron  im  Loimenthale  beim  kloGer  Ma- 
riaftein  liegt  feit  dem  revolutionsiabre  1798  zerflört,  die 
fchloßabhänge  haben  Geh  übergraft  und  die  bauern  lafleo 
ihr  vieh  darauf  weiden,  als  das  knäblein  eines  armeo 
bauern  aus  dem  dorfe  Leimen  hier  des  abends  die  knh 
hütete,  fab  er  in  feiner  nähe  eine  weißgekleidete  vornehme 
frau,  die  auf  dem  boden  faß,  einen  bund  fcblüflel  in  der 
luft  umfehwang  und  ihm  damit  zuwinkte.  aber  das  büb- 
lein  fcheute  Geh,  trieb  die  kub  heim  und  erzählte  da  das 
gefebene  nach  ort  und  geflalt  austührlicb.  der  vater  fuefate 
es  ihm  zwar  auf  eine  gewöhnliche  weibsperfon  hinaus  zo 
deuten,  halte  Geb  aber  alle  angaben  wohl  gemerkt  und 
daraus  gefolgert,  daß  dieß  die  Schioßjuogfran  fein  mofle, 
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an  welche  alle  Leimenthaler  lebhaft  glauben,  am  folgen- 
den abend  fuhr  er  daher  felber  mit  der  kuh  zur  weide, 
traf  auf  der  angegebenen  ftelle  alsbald  die  winkende  frau 
and  batte  den  routb , fie  um  ihr  begehr  zu  fragen,  fie 
Rreckte  ihm  die  fchlülTel  dar  und  fprach : *nimm , und 
wende  das  geld  gut  an.  du  haft  mich  aus  der  holle  be- 
freitl’  an  dem  platze,  wo  die  frau  verfchwunden  war,  zeigte 
iich  jetzt  eine  thüre,  und  als  er  diefe  mit  einem  der  fclüfiel 
geöffnet  batte,  fah  er  mit.erßaunen  dahinter  nichts  als  lau- 
ter gehäuftes  geid.  doch  weil  es  tag  war,  fchloU  der  be- 
fonnene  mann  die  thüre  wieder  ab  und  trieb  erft  noch 
die  kuh  heim,  während  der  nacht  dann  brachte  er  alles 
geld  nngefehen  in  fein  haus  hinab.  Bald  hernach  fieng 
er  die  handelsfchaft  an.  als  er  aber  gegen  feinen  fonßi- 
gen  brauch  auch  die  wirthshäufer  befuchte  und  den  (lol- 
zen  zu  fpielen  begann,  merkten  die  leute,  er  müffe  fein 
geld  vom  geiße  auf  Landskron  bekommen  haben,  und  fo 
gilt  nun  diefe  gefchichte  überall  im  thale  als  eine  ausge- 
machte wahrbeit. 

(Fr.  Jos.  Bubendorf,  v.  Schönenbuch  io  Bafelland). 

GOLDKETTE  ZU  IRCHENHAUSEN. 

Beim  Züricher  dorfe  Irchenhaufen  am  Pfäffikonerfee 
zeigen  fich  die  wol  erhaltenen  erdworke  eines  römifcben 
caftells.  ein  bauer  dafelbß  bat  jüngfthin  folgendes  erzählt, 
der  frühere  befitzer  diefes  platzes  fab  an  manchen  aben- 
den  ein  blaues  flämrochen  innerhalb  der  alten  umwallung 
fpielen.  weil  dieß  ßets  ein  Zeichen  iß  von  unterirdilch 
verborgen  liegenden  fchätzen,  die  fich  auf  folcho  weife 
anmelden,  fo  begann  er  darnach  zu  graben  und  batte  lange 
aber  vergeblich  gearbeitet,  auf  einmal  jedoch  fieng  es  an 
im  loche  zu  blinken  und  zu  funkeln.  *Potz  dunner-bagel, 
e goldige  cbettil’  rief  er,  und  fchlug  mit  feinem  karß  baßig 
drauf  los.  in  diefem  augenblicke  fetzte  fich  die  goldene 
kette,  denn  eine  folcbe  batte  er  feiner  meinung  nach  wirk- 
lich hervor  gegraben,  io  bewegung  und  fchlüpfte  wie  ein 
wurm  wieder  in  das  loch  zurück,  nichts  war  ihm  davon  ge- 
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blieben,  als  das  letzte  keltenglied,  das  an  der  einen  zinke 
feines  karßes  bieng.  der  bauer  machte  lieh  in  aller  ßille 
davon,  bot  fein  göteben  feil  und  kaufte  Geb  baldmöglicbß 
in  einer  andern  gegend  ein  nicht  verzaubertes  beimwefen. 

Eine  wunderliche  behauptung  bört  man  um  Tröllikoo 
und  AndelGngen.  Dorten  liegt  das  dörfchen  Wildenspoeb, 
und  diefes  glaubt  feit  menfebengedenken  bis  beute  in  al- 
lem ernße,  es  fei  der  mittelpunkt  der  weit. 

Zürich.  Dr.  FERD.  KELLER. 

Der  ring  beim  PfäfGkoncrfee  erinnert  an  jenen  bauer 
zu  Heiligenfee,  der  in  feinem  garten,  am  fee  gelegen,  beim 
nachgraben  auf  eine  eifenkette  im  boden  Gieß  und  Ge  her- 
Vorzug,  allein  Ge  wollte  kein  ende  nehmen,  lieber  fei- 
ner bemübung  taucht  nebenan  im  fee  ein  großer  febwar- 
zer  fchwan  empor,  und  als  der  bauer  nun  auffchaut  und 
die  kette  losläßt,  iß  Ge  fammt  dem  febwane  verfebwunden. 
Kubn,  mark.  fag.  1G5. 

DIE  FELSENJHNGFRAU  IM  SIMMENTHAL. 

Ein  Berner-Oberländer  halte  allzufrüh  fchon  Geb  um 
fein  Liefeli  umgefchaut,  konnte  Ge  nicht  gleich  zum  weibe 
bekommen  und  that  nun  ßerbensverliebl  und  todesbelröbt. 
uro  Geh  ein  wenig  zu  zerßreuen,  lief  er  zu  berg  nach  den 
kühen  auf  die  weide,  als  er  bis  zum  brunnen  auf  der  untern 
ßafiel  geßiegen  war,  fah  er  neben  der  fluh  einen  allroßi- 
gen  fchluffel  liegen,  im  felfen  gewahrt  er  auch  bald  ein 
fcblülfelloch,  fleckt  an  und  dreht,  die  waud  ößnet  Geb  und 
läßt  ihn  durch  den  felsgang  der  reihe  nach  in  zwei  große 
gemächer.  im  zweiten  verfperrt  ein  herabhängender  ßeio 
den  weg,  doch  mit  noth  kann  man  drunter  wegkriechen. 
da  dieß  gethan  ist,  erhebt  Geh  eineßimme:  ,unglücklicber, 
vollende  dein  Vorhaben,  geh  auch  ins  dritte  gemach  1*  er 
thul’s  und  fchreitet  in  einen  neuen  faal  hinein.  Hier  Gtzt 
eine  Jungfrau,  alterthümlich  gekleidet,  einen  bafen  voll  gold 
zu  füßen,  neben  Geh  an  der  wand  eine  goldene  glocke. 
Ge  fei  hier  auf  fo  lange  verwüofcht,  fagl  Ge  ihm,  bb  ein 
erlöser  komme,  nun  habe  er  die  freie  wohl  zwifcheo  drei 
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gaben,  entweder  könne  er  diefe  glucke,  oder  diefen  gold> 
hafen  mit  lieh  nehmen,  wäble  er  aber  fie  felbll,  fo  be> 
komme  er  die  zwei  andern  febätze  mit  drein,  der  burfche 
denkt  einen  augenblick  an  fein  Ließ  und  fchwankt,  zuletzt 
nimmt  er  die  goldne  glocke  von  der  wand,  während  ihn 
die  Jungfrau  mit  klagen  überhäufen  will,  entflieht  er  durch 
die  gänge  und  hinter  ihm  wirft  fleh  die  thüre  wieder  zu, 
daß  die  bergwand  bebt.  Jetzt  ßeigt  er  nicht  mehr  weiter 
bergauf  zu  den  weidkühen,  fondern  hinunter  ins  tbal  zum 
Liefeli;  wenn  er  ihr  die  goldglocke  bringt,  eine  goldene 
glocke  zur  alpfabrt,  fo  wird  fie  ihn  ohne  umftände  heira> 
ten.  Aber  da  er  zur  liebflen  kommt,  hat  die  ibn  längflt 
vergelTen,  hat  längft  einen  andern  lieb  gewemnen,  hat  den 
geheiratet  und  hat  Cchon  manches  kind  von  ihm.  was  foll 
der  burfche  nun  machen?  ruhelos  geht  er  weiter,  denkt 
immer  an  die  felfenjungfrau , die  ihn  mit  dem  erllen  wurte 
fchon  ein  ungluckskind  geheißen  hatte,  und  nun  erft  möchte 
er  fcblüCTel  und  fchlüireiloch  an  der  bergwand  wieder  fin- 
den, um  es  dießmal  gefcheiter  zu  machen,  er  fieigt  mit 
feiner  goldglocke  zur  alp  und  läutet  auf  allen  matten  und 
Raffeln,  dieß  ift  aber  alles  vergebens,  er  kommt  darüber 
nur  immer  tiefer  in  die  allerwildefien  berge  hinein,  end- 
lich erreicht  er  einmal  abends  wieder  eine  alphütte,  vor  der 
thüre  fpaltet  ein  Reingrauer  mann  eben  holz,  hier  möchte 
er  übernachten,  er  bittet  ihn  flehentlich  darum  und  erzählt 
fein  betrübtes  fcbickfal.  aber  diefer  alte  ift  nichts  weni- 
ger als  gerührt,  kaum  bat  er  den  hergang  zu  ende  gehört, 
fo  jagt  er  den  burfchen  auf  der  ßelle  davon,  die  felfen- 
Jungfrau,  ruft  er  erzürnt,  iR  meine  eigne  toebter,  nun  muß 
fie  wiederum  ihre  langen  friRen  auf  den  erlöfer  warten! 

(Sam.  Beelfchen  aus  Ringoldingen  im  Simmentbalj. 

DIE  GOLDNEN  KOHLEN. 

Dem  Altmülier  war  eine  bafe  geRorben  und  zwar  eine 
hochbetagte  und  geizige  daß  er  feine  betrübniß  wohl  mä- 
ßigen konnte,  zumal  morgen  fchon  der  tag  für  ihn  da  war, 
ihre  ziemlich  beträchtliche  erbfebaft  in  empfang  zu  neh- 
men. er  hieß  alfo  den  knecht  wägelein  und  gefchirr  für 
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für  morgen  herrichten,  und  befahl  der  magd,  das  frühftuck 
auf  fchiag  fünf  fertig  zu  haben,  letztere  nahm  Geb  des 
meiGers  befehl  fo  zu  herzen,  daU  Ge  vor  aller  zeit  fchon 
erwachte,  den  bellen  mondfehein  für  die  morgenhelle  hielt, 
and  in  die  küche  hinab  fprang  um  feuer  za  fcblagen.  al- 
lein der  Zander  war  feucht  und  Ge  brachte  kein  licht  za- 
fammen.  darüber  febaute  Ge  nocheinmal  nach  dem  tag 
zam  küchengucker  hinaus  und  gewahrte  draaüen  ein  feaer- 
eben,  nur  zwanzig  fchritte  entfernt  brannte  es  höbfeh  ru- 
hig auf  der  bauswiefe.  Ge  lief  drum  fcbnell  mit  dem  kob- 
lenbecken  hinaus,  um  Geh  die  glutben  für  des  herren  frob- 
Aück  herbei  zu  holen,  dorten  angelangt  Godet  Ge  drei 
roänner,  in  w^ißo  tücber  eingebüllt,  um  das  feuer  Gtzeo. 
befcheidentlich  fragt  Ge,  ob  Ge  Geh  ein  paar  kohlen  neh- 
men dürfe  und  bringt  alles  mit  in  Verbindung,  der  bafe 
tod,  des  müllers  erbfebaft  und  die  morgenfuppe.  Als  die 
männer  gänzlich  ftumm  blieben,  nahm  Geb  Katharine  et- 
liche kohlen , dankte  hübfcb  und  ordentlich  dafür  und 
machte  Geb  ins  haus,  aber  da  Ge  die  kohlen  auf  den 
herd  fchüttet,  Gnd  Ge  fchon  erlofchen.  Ge  macht  alfo 
wiederum  den  gang  zu  den  männern  am  feuer,  grüIU,  nimmt 
und  dankt  abermals  und  bringt  das  zweite  becken  voll  io 
die  küche  zurück ; doch  auch  dießmal  ohne  andern  erfolg, 
die  kohlen  Gnd  todt.  ihre  angA,  der  müller  werde  er- 
wachen, treibt  Ge  zum  drittenraale  bin,  wo  die  drei  män- 
ner  noch  immer  Gtzen.  als  Ge  das  frifch  gefüllte  beckea 
aufnimmt,  fagt  der  älteAe  warnend,  nun  komm  nicht  wieder! 

Erfchrocken  kam  das  mädeben  in  die  küche  zurück 
und  leerte  die  kohlen  aus,  Ge  waren  und  blieben  erio- 
feben.  da  feblug  es  plötzlich  drüben  im  dorfe  mitternacht 
und  um  das  baus  krachte  es  laut  auf.  Feuer  und  männer 
draußen,  alles  war  wie  weggeblafen.  Katharine  kroch  zu 
tiefA  unter  die  bettdecke.  jetzt  aber  verfchlief  Ge  wirk- 
lich. es  war  fchon  feebs  ubr,  da  der  müller  in  die  Aube 
herüber  kam,  und  keine  fchüffel  und  keine  Katherine  fand, 
als  er  Ge  draußen  in  der  küche  fuebte,  fah  er  den  herd 
mit  gold  überfchüttet,  in  dreifachem  häufen  lagen  die  do- 
kateo  über  einander,  eine  weit  größere  fumme,  als  er  heute 
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aus  dem  erbe  bekommen  folUe.  doch  er  war  mit  dem 
feinigen  zufrieden  und  ließ  dem  mödchen,  als  heb  nnn 
alles  aufklärte,  rechlfcbafifen  das  ihrige,  (aus  Zofingen) 
Carhones  pro  thesauro  invenimus.  Phaedrus  5,  26.  — 
Müllenhofi,  fchlesw.  holft.  fag.  no.  477.  — Wolf  bell, 
fag.  no.  179.  180.  — Schöppner  bair.  fagb.  2,  no.  771. 
772.  — Aargau.  fag.  1,  no.  221. 

Aarau.  L.  ROCHHOLZ. 

DIE  EINWEIHUNG  DES  SCHEITERHAU- 
FENS DURCH  DEN  DONNERHAMÄIER. 

ln  der  befchreibung  von  Baldrs  leicbenbegängnis  er- 
zählt der  verfalTer  von  Gylfaginning,  daß  man  das  fchÜT 
Hrlnghorni  ins  meer  fließ,  darauf  einen  fcheilerbaufen  er- 
richtete und  ßaldr  und  fein  aus  gram  geflorbenes  weib 
Nanna  auf  denselben  bettete.  Nun  legte  man  feuer  unter 
den  holzftoß.  Dann  trat  Thorr  hinzu  und  weihte  den  fchei- 
terhaufen  mit  dem  donnerhammer  flöd  f)Arr  al,  ok  vfgäi 
bdlit  med  Mjöllni  *). 

Auf  diefen  noch  immer  nicht  genügend  erklärten  zug 
febeint  mir  ein  bymnus  des  Atharvav^da  erwünfebtes  licht 
zu  werfen,  den  ich  nach  Übertragung  A.  Ludwigs  mittheile, 
diefer  hymnus  ifl  fpricht  von  der  beftattung.  ift  der  fleisch^ 
freßende  ‘feuergott  (Agnih  kravyad)  d.  h.  das  feuer  des 
febeiterhaufens,  mithin  der  lod  in  ein  haus  eingegangen, 
fo  wird  das  wollhälige  heerdfeuer  gelöfcht  und  erß  nach 
dem  leichenbrande  wieder  angezündet: 

‘Wenn  der  fleifchfreffende  Agni  (agnih  kravyäd)  oder 

der  vyaghrya(?) 

ln  diefen  kubflall  eingegangen,  der  dort  nicht  feine 

Wohnung  hat 

Den  zum  mäshäjya  verwandelnd  entfende  ich  weit, 

Er  gehe  zu  den  feuern,  die  im  waffer  find. 

Wenn  dich  die  erzürnten  ausleschten  im  eifer  bei  ei- 
nes mannes  tod, 

1)  Gylfag.  cap.  49. 
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Gat  getan  iß  dies,  Agni  (heerdfeaergott);  darch  dich 
felbß  zünden  wir  dich  wieder  an. 
Abermals  haben  dich  die  Adityas,  die  Rudras,  dieVafos, 
Wieder  bat  Brahma  dich  der  glückbringer , o Agoi 

(heerdfeuer) 

Wieder  Brahmanafpati  entzündet  zu  langem  lebeO) 

zur  hunderljährigkeit. 

Welcher  fleirchfrelTer  eingegangen  in  unfer  bans,  die- 

fen  zweiten  Jatavddils  fehend 
entfend  ich  zum  Pitriopfer  weit,  er  zünde  das  teuer 

in  der  böchflen  vertammlung  ^]. 

Den  Agni  fleifchfreirer  entfende  ich  weit,  zu  den  Ya- 
mabeherfchten  gehe  der  makelentführende. 

Hier  der  andere  Jatavddüs  führe,  der  gotl,  zu  den 

göttern  das  Opfer  ^). 

Mit  fchnelligkeit  entfende  ich  den  fleif  'chfrejjer  Agni, 
(den  feucrßrabl  des  rcheilerhaufens)  der  die  men- 
fchen  fej[)elt,  den  tod,  mit  dem  donnerkeil  ^). 

Ich  befpreche  ihn  durch  das  hausfeuer  (gärbapatj^na) 

wolkundig. 

In  der  weit  der  Pitris  sei  er  als  anteil. 

Den  Agni  fleitcbfreßer,  der  preisgetang  hervorruft,  den 
preis  würdigen  entfende  ich  auf  den  wegen  des  Pitris 
Nicht  auf  den  wegen  der  götter;  gebe  zurück,  dort 
wohne,  wache  bei  den  välern  du 
Wie  ich  Zf.  f.  Mjth.  II  331  fgg.  German.  M^thenforsch. 
s.  151  ausgeführt  habe,  glaubte  man  daß  die  flamme  des 
beerdfeuers  zuerß  am  göttlichen  ßrahl  des  blitzfeuers  an- 
gezündet fei,  fo  daß  jedes  irdifche  herdfeuer  noch  als  ab- 

1)  Jatavedds  ift  ein  beiname  des  Agni. 

2)  Das  teuer  des  fcheiterhaufens  foll  zum  bimniel  emporßeigen 
und  bei  den  geißern  der  feliijen  Vorfahren  (den  Pitris)  und  ihrem 
könig  Yama  (f.  meine  gecmaii.  niythenforfcliungen  f.731  fgg.)  das  opfer- 
teuer  entzünden. 

3)  Der  gute,  nicht  tleifchrrefTende  Agni  bringt  den  gotlern  das 
opter. 

4)  Kravy^dam  agnim  isbitu  baranii  janän  drinhautam  tdjrrna 
inrityüm. 

5)  Albarvav.  12,  2,  4 — iü. 
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bild  des  himmlifcben  gewiüerfankens  and  als  in  entfcbie- 
dener  beziehung  zu  demfelben  flehend  aufgefalU  wurde, 
daher  fchlägt  nach  dem  deulfchen  glauben  der  blitz  in 
kein  haus,  wo  feuer  auf  dem  beerde  brennt,  darum  legt 
man  beim  gewitter  geweihtes  holz  auf  den  heerd , darum 
geht  in  Holftein  beim  gewitter  das  feuer  nicht  aus  und 
eine  axt  wird  in  den  ftänder  der  feitenthüre  gefchlagen. 
in  feinem  fchönen  programm  *dio  mjtben  von  der  herab- 
holung  des  feuers  bei  den  Indogermaneo.  Berlin  1858’ 
hat  A.  Kuhn  ausführlich  den  beweis  geliefert,  daß  das  v6- 
difche  Indertbum  denfelben  glauben  hegte,  das  irdifche 
feuer  wurde  als  der  vom  himmel  herabgebracbte  blitz- 
lirahl  betrachtet. 

Yama  war  der  erlte  menfch;  im  feuer  des  blitzes  ftieg 
er  zur  erde  herab  ihm  gefellen  (ich  als  blitzgeborene 
erde  fterbliche  nach  Indifcher  fage  Bhrign  und  Cjaväna 
zu  *).  Yama  ill  aber  zugleich  der  erfte  geßorbene  (y6  ma- 
mära  prathamo  welcher  zuerd  darb)  und  daher  herfcht 
er  in  der  weit  der  Pitris  über  alle  frommen  gedorbenen. 
er  hat  zuerd  den  pfad  gefunden,  den  alle  seligen  toten 
nach  ihm  wandeln  müffen.  im  blitze  zur  erde  herabge- 
diegen wird  Yama  auch  im  blitze  zum  himmlifcben  licht- 
reich wieder  emporgediegen  fein,  mit  anderen  Worten  es 
wird  der  glaube  geherfcht  haben,  daß  wie  fonß  im  fturm, 
fo  auch  im  blitze  die  feelen  gen  himmel  fahren,  wie  das 
feuer  des  blitzes,  das  auf  dem  beerde  und  im  upferfeuer 
fortbrennt,  leben  allerlei  art  zur  erde  bringt,  entführt  das 
verzehrende  feuer  des  fcheiterbaufens  daffelbe  wieder, 
aus  diefem  anfchauungskrcife  hervor  wird  erklärlich,  wes- 
halb ibeim  anzünden  des  fcheiterbaufens  die  formel  ge- 
braucht  wird  *mit  dem  vajra  (mit  dem  donnerhammer  des 
gewittergottes  Indra) '^)  entfende  ich  den  Agni  fleifchfrefifer 
zur  weit  der  Pitris.’  auf  gleichem  grundgedanken  muß  die 

1)  S.  Both  Zf.  (].  d.  morgeni.  gefeilfcbafl  IV  428.  Kuhn  her- 
abholung  des  feuers  f.  5. 

2)  Kuhn  a.  a.  o. 

3)  Rolb  a.  a.  o.  Kuhn  a.  a.  o.  f.  11. 

4)  r.  germanifcbc  mytbenforfcb.  105  fgg. 
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einweihung  des  fcheUerhaafens  durch  Th^rs  donnerbam- 
mer  Mjdllnir  beruhen. 

Berlin.  W.  MANNHARDT. 


VOLKSÜBERLIEFERLINGEN  AUS  RAERN- 
TEN  UND  STEIERMARK. 

1.  SCHRATL. 

Die  vorReliung  von  feiner  änl^ern  erfcheinung  und  fei- 
ner wirkfamkeit  iß  nach  den  verfcbiedenen  gegenden  ancb 
verfcbieden.  Im  Moll-  und  Lefachlbale  in  (Kärnten)  zeigt 
er  fich  im  mbriren  der  fonnenftralen  an  der  wand,  iin 
Gaillhale  als  ein  blaues  flämrnchen  oder  wol  auch  als  ein 
rotbes  geßcht,  das  zum  kellerfenfier  beraiisguckt.  Bei  St. 
Peter  im  Drautüaie  iß  er  gar  nicht  fichtbar,  fondern  läßt 
Geb  nur  in  den  mauern  der  häuf'er  durch  ein  der  febnei- 
denden  fäge  ähnliches  getöfe  vernehmen,  in  der  Steiermark 
aber  tritt  er  als  ein  kleines  grunzendes  männeben  auf,  bald 
rotb  , bald  grün  gekleidet,  oft  heil  und  fegen,  manchmal 
aber  auch  das  gegentbeil  bringend,  er  hilft  arbeiten,  fut- 
tert und  melkt  die  kübe,  backt  brod  u.  f.  w.  oder  er  fpielt 
nur  böfe  ßreiche,  löß  z.  b.  die  kübe  im  ßalle  ab,  und 
führt  die  pferde  fort.  Bei  Graf  verdingte  er  Geh  einem 
baner  auf  jieben  jahre,  brachte  alle  jahre  ßeben  fchweine 
und  machte  ihn  reich  — aber  am  ende  holte  er  ihn.  Um 
ihn  bei  guter  laune  zu  erhalten,  muß  man  \hm  J'peifen 
auf  den  ofen  ßellen,  die  er  auch  wirklich  verzehrt.  Ihn 
wieder  aus  dem  häufe  zu  bringen  gibt  es  verfebiedene 
mittel:  man  läßt  ihm  ein  neues  kleid  machen,  das  man 
nachts  auf  den  tifch  legt,  ein  Wächter  muß  in  derfelben 
ßube  kerzengrade  auf  einem  befen  im  bette  liegen,  der 
Schrätel  kommt  um  mitternacht,  beßeht  Geh  das  kleid, 
und  wenn  er  es  gut  genug  ßndet,  zieht  er  es  an  und  ent- 
fernt fich.  oder  man  reitet  beim  anbruche  der  nacht  auf 
einem  fchwarzen  roffe,  eine  backe  in  der  band,  unter  ei- 
nem galgen  durch,  febneidet  dabei  ein  ßück  von  der  klei- 
dung  des  gehängten  ab  und  trägt  es  nach  häufe  — wor- 
auf Geh  der  Schrall  entfernt.  Das  poltergeißl  im  Moll- 
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Ibale  i(l  ein  kleines  männcben  und  bat  ein  fpitzes  grünes 
hüteben  auf.  Die  oebfen  im  Ralle  Riebt  es  oft  durch  die 
wand  mit  einem  lärchenen  fpieß  und  kullert  dazu  (lacbt 
herzlicb).  es  kitzelt  auch  die  leule  im  bette,  reißt  ihnen 
die  hülle  weg  und  treibi  andere  poC[en,  worauf  es  wieder 
kuttert. 


a.  WEISSE  FRAUEN. 

Sie  wohnen  in  felfen  und  zeigen  Geb  auf  den  wiefen. 
in  der  Innern  Fragant  [Mölllhal]  gieng  ein  baner  alle  tage 
auf  eine  entlegene  wiefe.  die  junge  bäuerin  fchlicb  ihm 
endlich  nach  und  fand  ihn*  allein  mit  einer  weißen  frau, 
in  deren  feboß  er  feinen  köpf  lehnte,  das  banernweib 
geht  heimlich  hinzu  und  febneidet  ihr  die  zöpfe  ab  — 
aber  gleich  darauf  yerfebwand  auch  die  wiefe  und  alles 
glück.  — 

ln  Kremi  bei  Vaitsberg  bat  man  die  weiße  frau  nü£e 
verkaufen  gefehen;  als  Geh  nach  langer  zeit  ein  käufer 
fand,  hatten  Geh  die  nülTe  in  feiner  band  in  gold  verwan- 
delt. ein  andermal  bot  Ge  glühende  Jchlüffel  zum  ver- 
kaufe an;  als  Ge  aber  niemand  nehmen  wollte,  klagte  Ge, 
daß  Ge  noch  lange  jabre  leiden  mülTe. 

Zn  einem  „balterbue**  (hüterknabe)  dem  man  febr  we- 
nig zu  eüen  gegeben,  kam  auch  eine  weiße  frau,  gab  ihm 
ein  „RritzeF*  und  fagte  er  folle  nur  davon  eRen,  fo  oft  er 
hungrig  wäre,  das  Rrizel  konnte  nie  aufgezehrt  werden 
und  die  weiße  frau  kam  alle  tage  wieder,  den  knaben 
zu  tröRen.  aber  endlich  blieb  Ge  aus  und  da  gieng  es 
auch  mit  dem  Rrilzlein  zu  ende. 

f 

3.  BERCHTA. 

Im  MölUhale  erfcheint  Ge  als  grausliches  kopflofes  weih, 
oder  wol  auch  mit  einem  köpf  verfehen  in  welchem  äu- 
gen wie  große  glasfcbeiben  Recken.  Mao  febenkt  ihr  fpeck, 
würRe,  mehl  u.  f.  w.  und  Tür  Ge  beräuchert  man  das  haus 
mit  geweihten  kräutern  und  macht  auf  die  thüren  das 
kreuzzeicben.  als  man  letzteres  bei  einem  baner  zu  tbnn 
vergaß,  bolle  Ge  nachts  einen  menfebeo  aus  dem  häufe 

Wolf.  leiUckr.  I.  H.  lojlhol.  IV.  bd.  3.  kefl.  2| 
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und  trug  ihn  fort  io  ein  fremdes  land;  denn  als  fie  ihn 
früh  morgens  als  leiche  wieder  brachte,  hatte  er  fremde 
biuroen  an  bänden  und  fiißen  ').  sie  erscheint  auch  als 
grauer  *wuzel'  (knäuel]  voll  schellen,  flieht  vor  dem  weih- 
brunnen  und  verbreitet  geflaok. 

Am  Vorabende  des  b.  drei  köoig  tages’  wird  brot  und 
^gefüllte  nudeln’  {milchrpeife)  ausgefetzt;  wenn  fie  kommt 
und  davon  iiU,  so  wird  ein  gutes  jahr.  — in  Vorderoberg 
(Steiermark]  fetzt  man  milch  und  brot,  von  dem  man  aber 
früher  gegelTen,  für  die  Bericbtl  in  das  vorhans,  und  ver- 
fcbließt  alle  ionern  tbüren.  am  morgen  ist  dann  milch  and 
brot  verfcbwuuden. 

Io  Oberfieier  (Leoben)  geben  vor  dem  hl.  dretkfioigs- 
tage  alle  weiber  von  haus  zu  haus,  fprechen  einen  fproeb 
und  werden  gut  bewirtet  man  forgt  dafür,  daß  fie  alles 
in  Ordnung  finden,  sonst  machen  fie  spektakel. 

4.  DEM  WIND  OPFERN. 

Im  Möllthale  wird  bei  ankunft  der  *häz4cber  (heo- 
zieher)  an  der  feuerflätte  der  grüß  gefproeben:  ^gelobt  fei 
Jefus  Chrißus  heu  u.  hAz^cbcrl*  die  andere  partei  aotwor> 
tet:  *in  ewigkeit,  find  wir  auch  willkommenr  dann  wird 
ein  büfchchen  heu  in  die  luft  geworfen,  und  dabei  gefpro- 
eben : ‘dd  hoat  der  teint  fein  iäl,  ear  läß  uns  s’aodre  mit 
glück  und  hdl  *(da  hat  der  wint  fein  tbeil,  er  laß  uns  das 
andere  mit  glück  und  heil),  wenn  die  fatTung  des  henbal- 
lens  vollendet  iß,  und  er  nun  zu  thal  gezogen  werden  foll, 
wird  gefproeben:  *auf  und  nimmer  um,  heim  auf  den  teno, 
zu  den  weibern  und  zu  den  henn  (bünern)*.  — 

5.  KLÖCKLERLIED  ZUR  ADVENTSZEIT,  IN  DER  UMGEBUNG 
VON  PUSSARNITZ  IM  MÖLLTHALE. 

Heunt  is  der  heilige  klöcklerabend , 
den  gott  der  herr  erfchaffen  hat. 
wir  wünfehen  dem  bauer  *n  goldenen  hof, 
zwei  rötlete  ochfen,  zwei  fpieglete  pferd; 
wir  wünfehen  der  bäurin  *n  goldenen  herd, 
damit  fie  kann  kochen  was  ihr  berzel  begehrt. 

1)  S.  a.  V.  Weinhcilrl,  Weihnacblfpiele  f.  21  nach  Lesers  Mlllei- 
lung.  — W.  M. 
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wir  wänfcben  der  tochter  ein  goldenes  radl, 
damit  fie  kann  fpinnen  ihr  feineOes  pfadl,  (bemd); 
wir  wUnfcben  der  diern  ’ne  güldene  (lieg'n 
auf  ’nen  jeden  Rapfel  (ftufe)  ein  kind  in  der  wieg’n; 
' wir  wänfcben  dem  knecbt  *ne  goldene  backen, 
daß  er  ficb  kann  den  himmel  einbacken. 
wir  wänfcben  den  kindern  ’nen  güldenen  tifcb, 
auf  allen  vier  feiten  'nen  gebratenen  fifcb»  — 
wir  bören  fchon  die  fcbluffel  klingen, 
ja  jal  die  frau  mutter  wird  uns  was  außer  bringen. 

Berlin.  MATTHIAS  LEXER. 


DAS  BRUClUillNSPlEL. 

1. 

Zwei  kinder  treten  auf  und  verabreden  leife  wer  fnn~ 
neben  (fonne)  und  wer  möüniken  (mond)  fein  füll,  wäh- 
rend die  übrigen  fich  hinten  anfalTen  und  eine  lange  reihe 
bildend  unter  dem  fange  *daut  de  güUne  poarte  n^penf 
fonne  und  mond  einigemale  fpiralförmig  umziehen,  füu- 
Deken  und  möäneken  haben  Geh  unterdefTen  das  geGcht 
zugekebrt  und  mit  beiden  bänden  angefafl't..  Ge  bilden 
dann  mit  aufgehobenen  armen  eine  doppelpforle  und  die 
ganze  reihe  zieht  hindurch,  der  letzte  wird  aber  angebal- 
ten  und  man  fragt:  ßa  woGu  in?  int  fönneken  äder  int 
rnöäneken?  das  mufT  er  leife  beantworten  und  Geh  je 
nach  der  antwort  der  fonne,  oder  dem  munde  hinten  an- 
fcbließen.  fo  entfteben  zwei  febaren,  welche  zuletzt  einen 
ziehkampf  halten.  es  kommt  darauf  an,  dem  gegner 
feine  niitglieder  allmählich  zu  entreißen.  Die  fo  beGeglen 
mülTen  zuletzt' gaffe  laufen,  bei  der  mit  klumpfäcken  ge- 
fcblagen  wird. 

So  wird  diefes  fpiel  in*  Hemer  und  Lüdenfebeidt  im 
Weftphälifcben , gefpielt  und  heißt  dafelbft  ^Sünneken  hier 
Möänekcn\  In  Hörde  beißt  es  dafür  enlfprecbend  hier 
filber\  in  der  graffchaft  Limburg  'de  bokmüele  trecken  ‘). 

1)  MilttMliing  Woeftes. 

21* 
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2. 

Zwei  kioder  vod  denen  eins  die  forme  das  andere  den 
mond  vorßellt,  faCTen  lieh  mit  beiden  bänden  an,  and  he- 
ben diefelben  in  die  höbe,  so  daO  fie  ein  tor  bilden,  die 
andern  kinder  kommen  je  zwei  und  zwei  zo  ihnen,  das 
eine  davon  tritt  unter  das  tor,  das  gatter  fällt  nieder  and 
das  eine  der  kinder  ßebt  zwifchen  den  4 bänden  gefangen, 
es  wird  nun  gefragt  *wobin  willA  du,  hinter  die  fonne,  oder 
den  mond?  wählt  es  die  fonne,  fo  muß  das  zweite  kind 
hinter  den  mond  treten  und  umgekehrt,  find  auf  diefe 
weife  alle  mitfpieler  in  zwei  gleiche  häufen  getheilt,  fo  fa- 
chen ficb  die  beiden  parleien  über  einen  J'trich  zu  ziehen  ^). 

3. 

Von  einem  häofchen  kinder  (teilen  lieb  zwei  der  grö- 
ften  heraus,  das  eine  von  diefen  ifl  fonne  ^ das  andere 
mond.  der  mond  ergreift  mit  der  linken  band  die  rechte 
der  fonne  und  umgekehrt,  und  beide  halten  die  hände 
hoch,  vor  diefen  Hellen  fich  die  andern  kioder  aaf  indem 
eins  das  andere  hinten  an  die  kleider  faßt,  das  vorn  (le- 
bende kind  fpriebt: 

^kann  ich  wol  über  die  goldene  brücke? 

Sonnen.  Mond:  nein,  fie  ifl  entzwei  gebrochen. 

*wer  hat  ße  denn  entzwei  gebrochen? 

S,  u.  M.:  der  könig,  der  könig  mit  feiner  jüngden  toebter. 

*icb  werde  ße  wieder  machen  laßen* 

S.  u.  M.:  womit? 

*mit  perienring  und  goldenem  Rein.* 

S.  n.  M.:  was  giebft  du  mir  zum  pfände? 

‘den  binterßen,  den  du  kriegen  kannfL* 
die  kinder  bücken  ßcb  und  die  ganze  reibe  läuft  durch 
die  hocbgebaltenen  hände  von  fonne  und  mond.  über  das 
letzte  kind  fällt  das  gatter;  es  wählt,  wohin  es  koromeo 
will,  zu  Jonne  oder  mond.  fo  geht  es  fort,  am  ende  des 
fpiels  werden  die  gefangenen  beftraft.  das  gefolge  des 
mondes  wird  auf  den  bänden  in  die  höbe  gefchnellt  (ge- 
prellt); die  gefangenen  der  Tonne  dagegen  gefcbaukelt. 

1)  Hemfcblar  in  Weflphalen  d.  iebrer  Kuhn. 

2)  Neudamm  bei  Küdrin. 
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4. 

lo  Danzig  bedeuten  die  beiden  kinder,  welche  das  lor 
bilden,  ^fonne  und  mond^  oder  *rofe  und  nelke. 

Der  reim  lautet: 

*6mke  M tömke  läl  nii  dörcb. 
wo  dadörcb? 

*dörch  de  gröne  bröck/ 
wo  es  die  bröck? 
bröck  es  gebräke 
*lat  em  mäke/ 
wat  gewfi  daför? 

'dat  binnerlte  pSrd  metnen  gollnen  föt/^) 

5. 

marfcbieret  durch,  marfchieret  durch, 
durch  die  goldne  brücke, 
fie  iill  entzwei,  fie  ift  entzwei, 
wir  wollen  Ge  wieder  flicken, 
mit  garfcho. 

mit  einerlei,  mit  einerlei 
. mit  zweierlei, 

der  letzte  muÜ  gefangen  fein^) 

6. 

öroke  tömke  lät  mi  dörcb, 

*lat  mi  dörcb! 

dörcb  de  goldne  bröck  I* 

wat  gewß  däför? 

'^n  goldnet  pördke 
dn  goldoet  töroke 
on  e goldoet  sadelke.’ 
wat  wellß  ^r  hem, 

1)  Omke-Obeim,  vertrauliche  anrede  an  alte  leute.  tonike  leeres 
reimwort,  dient  bloß  zur  empbafe. 

2)  Danzig  mündl.  Die  grüne  brücke  iß  eine  brücke  über  die 
Motllau  am  grünen  tor  zu  Danzig. 

3)  Danzig  mündl.  Var.  aus  St.  Albrecht  bei  Danzig  ^bogen  ddr- 
fche  bröck*  (das  bobe  tor  iß  das  haupttor  Danzigs)  bögen  dörfcbe 
bröck  es  gebrake  *lät  fe  mäke*  wat  gewß  do  dato?  ^e  goldoet  pörd 
on  e goldne  töm*.  — 
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nätelke  oder  dn  stecknalelke  ? 
e fpornke  oder  fchapke? 

Wat  beft  gedronke? 

‘Mehl  med  wlii?’ 
wat  beft  gegäte? 

‘k61  med  fpeck* 
wat  kröpt  an  6rdke? 

‘e  wormke.* 

Kick  näm  hemmel  on  lach  nicb 

7. 

Holl  Op  de  brügg, 

holl  däl  de  brügg 

de  letzten  willt  wi  fangen, 

de  blifl  daran  wat  hangen. 

kiek  di  nicb  um,  de  knuppel  geit  um 

8. 

‘Bür  mak’t  heck  open,  bür  mak't  heck  open! 
ilügelmann,  flügelmann  bügl^ 
dat  oßerddr  dal  is  tobraken’ 

«morgen  will  wi’t  wedder  maken. 
met’n  fpeigel,  mit’n  dreier . 
krüp  unner  dör,  is  wol! 

Ift  der  letzte  gefangen,  fo  wird  er  gefragt:  Wo  wall 
du  hen,  nü’n  himmel,  oder  na’r  hätte?  oder:  wat  wult  du 
stn,  fwarte  oder  wilte  güs? 

Die  fo  durch  den  znfall  gebildeten  parleien  fiellen  Heb 
in  zwei  ketten,  wo  jeder  lieb  feft  an  feinen  vordermaoo 
anklammert,  einander  gegenüber  auf  und  die  beiden  ror- 
derften,  welche  fich  die  bände  reichen,  fliehen  nun  jeder 
die  gegenpartei  zu  fich  heruberzuziehen.  die  überwundeoeo 
mülTen  fchließlich  unter  den  Hageln’  der  fieger  fpießrutben 
laufen  *). 

9. 

Wer  hat  denn  die  Meißner  brücke  gebaut? 

1)  Umgegend  von  Oaniig  mündl.  * 

2)  lianerau  in  Holftein  mündl. 

3)  Bremenser  Linder  und  amrnenreime  s.  68. 
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der  goldfcbmiedy  der  goldrchmied 
mit  feiner  fchönen  tochter. 

Kriecht  alle  durch,  kriecht  alle  durch, 
den  letzten  wollen  wir  fangen 
mit  fpießeu  und  mit  ftangen  *]. 

10. 

Meierlche  brücke,  Meierfche  brücke. 

die  brücke  ift  zerbrochen. 

wer  hat  lie  denn  zerbrochen? 

der  könig  mit  feiner  tuchter. 

den  goldnen  ring 

des  königs  kind, 

den  letzten  wolfn  wir  fangen, 

erlangen  *). 

II. 

*Ade  brade  brilfche  bralfche 
wer  hat  fich  denn  verbrochen?' 
der  goldfchmied,  der  goldfehmied 
mit  feiner  jüngAen  tochter. 
wir  wolln  ihn  laffen  wieder  machen 
^mit  (leinen  mit  beinen, 
dem  lieben  gott  alleine' 
querle,  querle,  hup  hop  hup  1 
den  letzten  wolln  wir  bafchen  ^). 

12 

‘Ift  die  brücke  ganz?’ 
nein  fie  iß  entzwei, 
ich  möchte  gern  hinüber, 
was  geben  Sie  zum  pfände? 

1)  Leipzig  d.  dr.  Hildebrandt.  Var.  ‘wir  wolln  de  polnifcbe 
brücke  baun’. 

2)  Göttingen  d.  bibliothek.  Müldencr.  Vgl.  Köln.  Firm.  I.  460. 
Su  krulT  derdureb,  fu  kruff  derdureb ! der  lälzte  muß  bezahle.  War 
bat  gedonn?  war  bät  dat  gedonn?  dem  künniok  ßng  febön  dOebter. 
uud  unten  die  anmerkung  zu  n.  13. 

3)  Trebbin  d.  H.  Lockowitz.  die  beiden,  welche  die  brücke  bil- 
den heißen  *iucker  und  fyrop. 
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hunderUaufend  kaler. 

und  meinen  letzten  fchiromel  ^). 


13. 

*lch  wollte  gern  über  die  Magdeburger  brock*. 

die  iß  zerbrochen. 

wer  hat  sie  denn  zerbrochen?’ 

der  goldfcbmied,  der  goldfehmied 

mit  feiner  jüngßen  tocbler. 

*laßt  Ge  doch  wieder  bauni 

womit  denn  ? 

mit  Reinen  mit  beinen  , 

mit  gold  und  ßlberleinen. 

was  gebt  ihr  mir  zum  lohne? 

das  hinterße  pferd  mit  fattel  und  pißolen*  ^]. 

1)  PoUdam  d.  b.  SchuUze.  das  fpil  beißt  'goldene  brücke*. 

2)  Reppiebau.  Fiedler  volksreime  aus  Anhalt  OefTau  f.74.  oo  107. 
daraus  Simrock  KB  ^ 202,  835,  Vgl.  Fiedler  a.  a.  o.  f.  75.  var.  aus 
Reppiebau:  mit  was  denn?  mit  was  denn?  mit  ketten  und  mit  Han- 
gen, den  letzten  wollen  wir  fangen,  die  mitgetbeillen  beifpiele  ge- 
nügen, um  den  zuftand  tbüringifeb -fäcbflfcber  faßungen  zu  zeigen, 
wir  merken  nur  noch  fgg.  var.  an:  'wir  wollen  die  polnifcbe  brücke 
bauen*  (Weißen fels  d.  feminarift  Große  II  und  d.  b.  Diedecke)  Wir 
wollen  über  die  Merfeburger  brücke  geben  (Weißen fels  d.  b.  Voigt) 
'die  brücke  iß  zerbrochen,  wer  bat  Ge  denn  verbrochen?  der  (kö- 
nig)  goldfehmied,  der  (könig)  goldfebmied  mit  feiner  jüngften  toeb- 
ter*.  (Weißenfels  ra'mmtlicbe  recenßonen ; Gentbin,  Trebbin,  Adams> 
dorf  bei  Soldin  in  der  Mark)  — ‘wir  werden  fie  wieder  macbeo’ 
wir  wollen  fie  wieder  laßen  baun*  u.f.  w.  (Weißenfels  d.  Große  II, 
Kindler  I,  Zellner;  Trebbin. — nur  Weißenfels  d.  Voigt:  ‘er  foll  fie 
wieder  laßen  baun)  — ‘was  gebt  ihr  uns  zum  lohne?  das  letzte  pferd, 
das  unten  Hebt,  das  hinten  in  dem  ftalle  Gebt.  Weißenfels  d.  Heinel 
'was  gebt  ihr  nun  zum  lohne  ? eine  goldene  kröne*  (Weißenfels  d. 
Zeller),  'wovon  folln  wir  fie  wieder  machen?  mit  filber  und  mit 
golde  (Weißenfels,  Große  II)  ‘von  lauter  gold  und  filber*  (Weißenfels 
d.  Voigt)  ‘mit  geftein  und  gebein,  mit  laufer  filber*  (Weißenfels  Kind- 
Jer  1)  'mit  fteinchen  mit  beineben,  mit  goldenem  ring  (Adamsdorf  bei 
Solding).  Vgl.  o.  no  10.  — die  das  tor  bildenden  kinder  beißen 
Jonne  und  mond  (n.  3 Varr.  a.  Weißenfels  a.  d.  feminariften  Heioei, 
Möller  und  Diedecke;  und  in  einer  faßung  aus  Neudamm  bei  Ku> 
flrin),  himmel  und  höHe  (Weißenfels  d.  Große  II).  die  parieien  fu- 
chen  ßch  über  einen  ftrich  su  ziehen  (Weißenfels  d.  fern.  Heinel) 
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14. 

wir  reiteD  zu  pferde 
mit  blankem  gewehre, 
mil  (liefel  und  fporen, 
geht  alles  verloren, 
der  erfte  kam, 
der  zweite  kam, 
der  dritte  ward  gefangen, 
auf  welche  feite  willß  du? 

15. 

Es  ßellen  fich  zwei  einander  gegenüber  und  geben 
fich  die  bände  und  bilden  fo  die  goldene  brücke,  eins 
iß  der  teufel,  das  andere  der  engei  diefe  beiden  geben 
fich  beliebige  namen  z.  b.  rofe  und  YergiOmeinnicht  und 
machen  dann  unter  ßch  aus,  wer  engel  oder  teufel  fein 
will.  die  übrigen  milfpieler  (gewöhnlich  nur  mädchen) 
dürfen  das  nicht  wißen,  dann  kommt  der  ganze  zug,  in- 
dem eins  das  andere  am  rock  hält  und  .will  durch  die 
goldene  brücke. 

*Wir  wollen  über  die  goldene  brücke  fahren.’ 
fie  iß  gebrochen. 

'wir  wollen  ße  machen  laßen’, 
mit  was? 

*mit  ßeinerlei, 
mit  beinerlei, 

mit  filber  und  gold  befchlagen. 
der  letzte  muß  bezahlen’, 
fo  fahren  ße,  fo  fahren  ße. 

Der  letzte  wird  gefangen  und  gefragt  'willft  du  zu  rofe 
oder  Vergißmeinnicht?  und  muß  ßch'  dann  auf  die  gewählte 
feile  ßeilen.  Sind  alle  vertbeilt,  fo  erfahren  fie  erß,  wer 
engel  und  wer  teufel  iß.  der  erßere  mit  feinem  anbang 


1)  Sitnrock  KB  ^ 202,  835.  xwei  ßelien  fich  bin,  mit  emporge- 
baltenen  bänden  und  einen  bogen  bildend.  die  andern  gehn  bin- 
durch.  das  dritte  wird  aufgebalten  und  gefragt,  tu  welchem  tbeii 
es  gehören  wolle. 
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hat  gewonnen,  dann  aber  fangen  die  teafel  die  engel  ein, 
worauf  diefe  ebenfalls  zu  teufein  werden  *). 

16. 

In  Pfullingen  bilden  könig  und  kaifer  *die  goldene 
brücke.’ 

‘Wir  wollen  über  die  goldne  brücke  fahren* 

Sie  iß  zerbrochen. 

*Wir  wollen  üe  machen  laßen  mit  fiein  und  bein.* 
So  fahren  fie,  fo  fahren  fie. 

Der  letzte  mul^  bezahlen. 

Zu  wem  willft?  Zum  könig  oder  kaiser? 

Wenn  der  ganze  zug  verteilt  iß,  ergreifen  beide  feiten  ficb 
an  den  bänden  und  ziehen.  Welche  feite  die  andern  um> 
reißen  kann,  bat  gewonnen^}. 

17. 

‘Wir  ziehen  über  die  goldene  bruck.* 

Oie  goldene  bruck  iß  ganz  zerbrochen. 

‘Wir  wollen  fie  wieder  aufbauen.* 

Mit  was? 

‘Mit  gold , filber  und  edelgeßein.* 

So  fahren  fie,  so  fahren  fie, 
so  bleiben  fie. 

Sind  alle  kinder  gefangen,  fo  werden  fie  auf  den.  armen 
gewogen  5), 

18. 

Eine  Presburger  Variante  lautet'*’): 

Mir  reits  nea  durch,  mir  reits  nea  durch, 
durch  unfa  goldani  brucka , 
mir  werns  fcbo  bann,  mir  wem  fcho  baun, 
mit  gold  und  filber  belchlagn. 

Beweinen,  bezeinen 

den  letzten  muefz  mer  habn. 

1)  Tübingen.  Meier  kinderr.  a.  Schwaben  10t,  373. 

2)  Meier  a.  a.  o.  s.  102. 

3)  Tirol  mündl.  d.  J.  V.  Zingerle.  Zingerle  fitten , brauche  und 
ineiuungen  des  Tiroler  Volkes  159,  61. 

4)  Scbröer,  Z.  f.  d.  mylb.  II,  190.  beitrag  lur  deutfcbeo  mylbo- 
logie  und  ßUenkunde  s.  31.  aus  Presburg. 
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Bei  dem  eineo  von  den  brückenhütern  ist  der  himmele 
beim  andern  die  hölle.  Iß  einer  gefangen»  so  fiellt  er  fich 
nach  gefallen  rechts  oder  links  auf.  Sind  alle  auf  diese 
weife  vertheilt»  fo-  wird  bekannt  gemacht  wo  himniel  und 
wo  hölle  iß  und  zugleich  die  fchar  der  teufe!  gewogen. 
Die  brückenhaller  geben  die  bände  zufammen  und  der  ge- 
wogen werden  foll,  legt  fich  darauf.  Verliert  er  das  gleich- 
gewicbt  und  fällt  vorn  über»  fo  fchreien  alle  *ein  teufel» 
ein  teufel»  ein  teufel’  und  jagen  ihn  in  die  hölle.  Bleibt 
er  fchweben»  fo  wird  er  einige  zeit  gefcbaukelt  und  alle 
rufen  mit  liebevoller  ftimme  *ein  eiigarl,  ein  engarl»  ein 
eogarl.’  Nun  geht  es  an  eine  ähnliche  umßellung  der  engel. 

19. 

Im  Aargau  heilen  die  beiden  brückcnbauer  *die  gol- 
dene und  die  faule  brücke';  *meßer  und  gabel’;  himmel  und 
hölle;  kaiser  und  teufel.  * 

4 möchl  gern  über  d’holländifche  brugg’l 
fie  iß  verheit  und  brocbe. 

Mönd  se  wiedrum  mache 
mit  tsige  ßachle’ 

Um  weihe  lohn? 

f 

*die  hinterß  geisbuhn.’ 
oder 

4 möchl’  über  d’  ßlberig  Ghlbrngg’l 

d’  brugg  iß  bfchloße 

mit  Glber  übergoße 

und  goldige  fcbtbe. 

der  letzte  rooeß  do  blfbel 

Wenn  alle  nacheinander  auf  die  gewöhnliche  weife  gefan- 
gen und  unter  himmel  und  hölle»  oder  die  goldene  und 
faule  brücke,  kaifer  oder  könig  verteilt  God»  beginnt  ein 
ringkampf  der  beiden  häufen  Es  kann  aber  einer  über- 
bleiben» der  beim  reiten  durch  die  brücke  nicht  vom  fall- 
gitter getroffen  oder  beim  ringkampf  nicht  gefangen  wer- 
den konnte»  weder  vom  heer  der  teufel  noch  der  engel. 
Diefer  muß  dann  gemeffen,  oder  gewogen  werden.  Er 
muß  Geh  über  die  verfebräokten  bände  der  , zwei  brücken- 
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bauer  legen,  and  wenn  er  trotz  der  entRehendeo  bewegaog 
ihrer  bände  dabei  das  gieicbgewicht  nicht  verliert,  fo  wird 
er  ein  engel  und  kann  nun  einen  der  leufel  erlGfeo,  am 
mit  diefem  die  eigene  fcbar  zu  vergrößern.  An  der  reihe 
der  zu  erföfenden  angekommeo,  beginnt  zwifchen  diefen 
und  dem  erlöfer  ein  reimfpruch,  mit  welchem  er  von  ihnen 
angenommen  oder  abgewiefen  wird: 

Chatze  chatze-miisli : 
es  Atzt  e frau  im  bUsli. 
chatze  chatze -müggeli 
es  filzt  e frau  üfm  brüggeli. 
gifch  mer  nüd,  biR  e fäubengel, 
gisch  mer  öppes,  e goldiger  engel  *]. 

Geiler  von  Keifersperg  bezeugt  diefe  fpielform  be- 
reits aus  dem  löten  Jahrhundert  ^).  *Woltefiu  jetz  der  fau” 
len  brücken  fpringen,  als  da  du  zwölff  jar  alt  warefi  oder 
vierzehn  all,  es  ward  dir  übel  antton;  den  alten  fiol  nit 
an  als  den  jungen.*  *Dann  die  auff  der  böchften  fpitzen 
(leben,  (leben  nit  fatt,  es  werd  ihnen  nichts  mehr^  dann 
daß  fie  wie  im  fpiel  der  faulen  brücken  einmal  die  händ 
zufaromen  fcblagen  vnd  Jauchtzen  vnd  alsdann  wieder  her- 
abfpringen,  ritfcben  vnd  burtzeln.*'  Auch  Fifcbart  erwähnt 
das  fpiel  *der  faulen  brücken'  und  Witter  durchs  gitter'  ^). 

20. 

London  bridge  is  broken  down, 
dance  o*er  my  ladj  lee; 

London  bridge  is  broken  down, 
with  a gay  lady. 

Uow  shall  we  build  it  up  again? 
dance  o*er  my  lady  lee; 
how  fbali  we  build  it  up  again? 
with  a gay  lady. 

build  it  up  again  with  iron  and  Steel.  Dance  u.f.w. 
Iron  an  (leel  will  bend  and  bow.  Dance  u.f.w. 

1)  Aargau.  HocbhoU  alematinifcfacs  kiiiderl.  11.  f.  373  no.  2. 

2)  Sünden  des  mundes  III  bl.  52.  ßocbboiz  a.  a.  o. 

3) 'Gargantua  cap.  34.  35.  Uocbbolt  a.  a.  o. 
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Boild  it  ap  with  wood  and  clay.  Dance  n.f.w. 
Wood  and  clay  will  wash  away.  Dance  u.f.w. 
Buüd  it  up  with  slone  so  strong, 

Dance  o’er  my  lady  lee; 

Huzzal  ’twill  last  for  ages  long, 
with  a gay  lady  *) 

21. 

Zwei  kinder  stellen  fleh  einander  gegenüber  und  faf- 
fen  fich  bei  den  bänden.  Sie  verabreden , wer  von  ihnen 
fonne  (Sol)  und  wer  mond  (maane)  fein  foll.  Die  andern 
kinder  Bellen,  Geh  in  eine  reihe,  und  gehen  Geh  einer  bin-- 
ter  dem  andern  bei  den  kleidern  anfassend,  gebückt  un- 
ter den  armen  von  Jonne  und  mond  hindurch: 

Sol  og  maane  gaar  verden  omkring 
kejferens  datier,  den  lange  kvind, 
gaar  paa  gaden  og  fvandfer. 

Bror  bror  brillel 

klokken  ringer  elleve! 

kejseren  staar  paa  Gt  heeje  flot, 

faa  hvidt  som  et  kridt, 

faa  fort  fom  et  kul! 

fare,  fare,  krigsmandl 

Dceden  fkal  du  lide; 

den,  fom  kommer  allerGdst, 

fkal  i den  forte  gryde. 

Während  der  letzten  worle  müffen  fonne  und  mond  dar- 
auf achten,  daß  Ge  einen  von  der  reihe  fangen  und  ihn 
im  fchwarzen  keßel^  in  der  öGnung  zwifeben  ihren  armen 
zurückbehallen.  Der  gefangene  wird  gefragt,  ob  er  zu 
fonne  oder  mond  kommen  will.  Er  antwortet  leife.  Sind 
alle  gefangen  und  verteilt,  fo  ruft  die  fonne  D’horn  alle  mine 
solePf  und  der  mond  *kom  alle  mine  maaner,**  Nun  ent- 
ßebt  ein  kampf  derart,  daß  jeder  von  beiden  mit  feinem 
gefolge  an  einen  fiock  faßt  und  an  diefem  wird  fo  lange 
bin  und  hergezogen,  bis  einer  von  beiden  teilen  ihn  fah- 
ren läßt  ^). 

1)  Haiti  weil  nurfery  rhynies  of  England. 

2)  Fünen.  Grund vig,  Gamle  Danske  minder  i folkeniunde  II, 
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Eine  aufzeichoang  aus  Falfter*),  die  mit  deo  Worten 
*6ro,  hro  brille*  beginnt,  ßimmt  hiemit  im  übrigen  genau 
überein.  Nur  der  fcbiuß  ift  ein  wenig  verfcbieden.  Die 
beiden  parteien  ringen  miteinander,  indem  forme  nnd  mond 
einander  die  bände  reichen,  die  lüße  gegeneinanderßem- 
meu  und  von  ihrem  gefoige  kräftig  unlerßützt  einander 
das  gleichgewicht  zu  rauben  fuchen.  Die  ßärkere  partei 
bat  das  fpiel  gewonnen. 

22. 

I 

Logge  logge  6ro,  bro  brede. 

ßolper  negier,  alting  tilrede. 

kelder  ud,  kelder  ind,  kelder  kejferens  datier. 

hun  er  feger,  bun  er  fiin, 

bun  er  bvid  under  Hin. 

l fjor  reiße  vi  bort,  jaer  kommer  vi  igjen. 

fred  vil  vi  heve,  fred  vil  vi  njde. 

Den  Tom  kommer  fidft, 
fkal  i konges  grjde  sjdel 

23. 

Bei  den  Infelfchweden  an  der  rufCfchen  küße  heißt 
unfer  fpiel  teufelsfpiel  fänfpoeen.  Zwei  der  größeren  mit- 
fpielenden,  Gottvater  [Güfärjoder  Jejüsvater  [G^sfär)  und  der 
teufet  halten  einen  ßrick,  den  . fie  berumfcbwingen , und 
unter  welchem  die  übrigen  darcblaofen  müßen.  Während 
diefer  zeit  rufen  die  beiden  fcbwingenden ; 

« 

144.  Sonne  und  mond  umkreifen  die  weit.  Oes  kalfers  tochtcr,  das 
lange  weib,  gebt  auf  die  ftraße  und  dreht  flcb  bin  und  ber.  Die 
brücken,  die  brücken  — ! Oie  glocke  fcbiägt  eiif.  Der  kaifer  ftebt 
auf  feinem  hohen  fcbloß,  fo  weiß  wie  kreide, -To  fcbwarz  wie  kobic. 
Gefahr  gefahr  kriegsmann!  Den  tod  follß  du  leiden.  lJud  wer  au- 
letat  kommt,  muß  in  den  febwarzen  keßei. 

1)  d.  fräulein  E.  Bolkmann. 

2)  Fünen  d.  Trau  Dr.  Blernat/.ki.  Baut,  baut  die  breite  brücke. 
Pfoften  nägei  alles  lüftet  zu!  Bufe  hinaus,  rufe  hinein,  rufe  des  Lai- 
fers  locbler.  * Sie  ift  fchön,  lie  ifl  fein,  fie  ift  weiß  unter  dem  lin- 
nen. Im  vorigen  jabr  reiften  wir  fort,  in  diefem  jahr  kommen  wir 
wieder.  Frieden  wolln  wir  haben,  frieden  wolln  wir  genießen.  Wer 
zuletzt  kommt  foll  in  königs  keßei  fieden. 
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Br6an  fka  bigsl 
wil  ta  te  G0f4r  (G^sfdr) 
beider  te  fän  ? ') 

Nachdem  jeder  dreimal  durchgelaufen  iß,  muß  er  Geh  zu 
einem  diefer  beiden  Gellen,  weiß  aber  nicht,  ob  er  zu 
goU,  oder  zu  dem  teufel  kommt.  Sind  Ge  alle  verteilt,  fo 
nimmt  der  teufel  den  ftrick  und  prügelt  die  feinen  damit  ^). 

24. 

Bri  bro  breja 
ßoekar  och  ftenar 
alla  gods  renar 
Hipper  ingen  fram 
under  detta  guldbarn, 
förran  han  (hon)  fäger, 
ßn  käreßes  namn. 
hvad  heter  han  (hon)  ^). 

25. 

ln  Mähren  (Wfeten,  Hradifcber  kreis)  fpielen  die  mäd- 
chen  folgendes  fpiel.  Zwei  fcharen  einander  gegenüber 
ketten  bildend  Gngen,  indem  Ge  die  arme  nach  der  melo- 
die  febwingen.  Darauf  fragt  die  eine  febar: 

Was  gebt  ihr  uns  wenn  wir  euch  durch  unfere 
brücke  (var.  lor)  laßen? 

*Was  werden  wir  euch  geben  als  ein  gefebminktes 
mädchen.* 

» 

Die  brücke  öffnet  Geb,  Ge  laufen  hindurch  und  die  letzte 
wird  abgefchuitten.  Dies  wiederholt  Geh 

26. 

Einen  vollßändigen  text  teilt  Kollar  mit: 

Chor:  Nojadunda  hoja!  die  königin, 
fandte  uns  aus.  Nojadunda  hoja. 

1)  Die  brücke  toll  gebaut  werden.  Wülft  du  zu  goUvater  oder 
zum  teufel? 

2)  Worms.  Hußwiirm  Eibofolke  II  f.  112  §.  3q2,  3. 

3)  I ^aaland  d.  prof.  Stephens  in  Kopenhagen. 

4)  Sebröer  beitrag  z.  d.  mylh.  und  sittenk.  a.  Ungarn  f.  33. 
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*N.d. h.  Za  welchem  zwecke  fandte  fie  euch  aas? 
Chor:  N.  d.  h.  üm  drei  fahren  Reine.  N.  d.  h. 
‘Was  helfen  each  die  Reine?* 

Sie  helfen  *ne  goldne  hrücke  baun. 

Laßt  ihr  auch  uns  darüber  gehn? 

‘Was  gebt  ihr  für  geschenke?' 

Noja  dunda  boja ! Ein  mädchen  mit  fchwarzen  äugen  'I 

27. 

Bei  Maggaren : ^ 

Heerf'char  (sereg):  kommt  herüber  gute  fergen. 
Fergen  Weffen  leule  feid  ihr? 

H.  Des  guten  polenkönigs  Ladislaus. 

F.  Auch  der  ift  uns  feind  [oder:  der  iR  uns  auch  feind). 
U.  Warum  iR  er  euch  feind  ? 

F.  Unfrer  brücke  fuß  (joch)  bat  er  zerbrechen  laCTen. 
N.  Morgen  mittag  kommen  wir  wieder, 
zimmern  fie  euch  neu  aus  tannenbolz, 
werden  fie  auch  vergolden, 
zimmerleute  find  wir,  wir  zimmern. 

F.  Das  tor  bat  auch  maut  (brückenzoll) 

H.  Welche  maut? 

F.  Ein  faß  wein,  einen  goldapfel,  ein  fchönes  mädchen. 
H.  Das  faß  wein  blüht  jetzt, 
der  goldapfel  knospet  jetzt, 
das  fchöno  mädchen  können  wir  geben, 
wenn  ihrs  erwifcben  könnt. 

Alle  fpielenden  kinder  zugleich: 

kriech,  kriech,  grüner  zweig  (?) 
fammt  den  grünen  blättern. 

Offen  Reht  das  goldne  tor, 
kriech  nur  drunter  durch  \ 

Das  ergebnis  diefer  bis  jetzt  vorliegenden  Varianten 
iR  folgendes.  Eine  brücke  führt  zu  Jonne  und  mond 

1)  Flantisb  Slav.  myth.  351. 

2)  lil^s  eifö  oktat^sra  fzolgalo  kdiiknnyv.  Budin  1837.  Scbröer 
a.  a.  o.  32. 
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(no.  I.  2.  WeRphalen;  3.  Neadamro  bei  Küßrin;  4.  Dan- 
zig; 13  Anm.  Weißenfels;  21  Fünen  und  Falßer),  za  Him- 
mel  and  hölle  (8  Bremen;  13  Weißenfels;  18  Presburg; 
18  Aargau),  za  teufein  und  engein  (14  Tübingen),  zum  teti- 
fel  und  dem  kaifer  (19  Aargau),  zum  teufel  und  Gottvater 
(23  Infelfchweden).  Für  die  brücke,  die  in  no.  3.  5.  6. 
15.  16.  17.  18.  19.  26  als  golden  bezeichnet  wird,  tritt  in 
no.  1 eine  goldene  pforte,  in  no.  8 das  oflerthor  ein. 

Über  diefe  brücke  begehrt  eine  fcbar  zu  ziehen.  Die 
brücke  iß  aber  gebrochen  (no.  3.  4.  5.  8.  13  Anm.).  Nur 
miUeldeulfcbe  faßungen,  fchreiben  die  urfache  davon  'dem 
könig  oder  dem  goldfcbmied  mit  feiner  jüngßen  tocbter* 
zu  (no.  9.  10.  11.  13).  Die  brücke  kann  nur  wieder  ge- 
macht werden  mit  ßeinen  und  beinen^  wie  oberdeutfcbe 
and  miUeldeulfcbe  Varianten  befagen  no.  11.  13.  13  Anm. 
15.  16.  Die  lesart  *mil  einerlei,  mit  zweierlei’  no.  3 iß 
wohl  aus  *mit  beineriein,  mit  ßeinerlein’  entßanden. 

Als  brückenzoll  wird  der  letzte  der  Jchar  gegeben  oder 
‘das  hinterße  pferd  mit  dem  goldnen  fuß"  no.  4 ; ein  gold- 
nes  pferd  no.  6.  der  letzte  fcbirorocl  12.  das  hinterße  pferd 
mit  lattel  und  pißolen  13.  13  Anm.;  bei  Slaven  und  Un- 
garn ‘ein  Jchönes  mädchen*  no.  25.  26.  27. 

Der  gefangene  kommt  nach  no.  21  in  den  fchvoarzen 
keJJeL  Es  wird  darüber  entlchieden,  ob  er  zur  fonne, 
oder  zum  monde,  zur  hölle  oder  zum  himmel,  zu  Gott,  oder 
zum  teufel  kommen  foli?  und  diefe  entfcbeidung  gefcbiebt 
nach  no.  3.  17.  18.  19  durch  wägen.  Schließlich  kämpfen 
die  beiden  fo  entftandenen  fcharen  mit  einander,  indem 
die  eine  die  andre  zu  fich  hinüber  zu  ziehen  fucht  no.  2. 
13  Anm.  15.  16.  21. 

Daß  unferem  kinderfpiel  ein  mjthus  zu  gründe  liegt» 
darf  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  und,  wie  ich  glaube, 
haben  bereits  Scbröer  ^)  und  Rochholz  ^)  der  hauplfache 
nach  richtig  den  anfcbauungskreis  bezeichnet,  in  welchem 
fich  derfelbe  bewegt.  ‘Der  Cnn  des  fpieles  bezieht  fich 
auf  den  ritt  der  todten  über  die  todtenbrücke.*  Die  va- 

1)  Zs.  r D.  mytb.  II,  190  fgg. 

2)  Alemannifches  kinderiied  375. 

olf,  zeiltrbr.  i.  mythol.  IV.  b<l.  0.  bfft.  22 
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rianten  no.  20  und  24  haben  das  rnjlbifche  element  fall 
ganz  abgeltreift,  fo  daß  lie  nur  in  fofero  in  die  reibe  uo- 
ferer  texte  aufgenoromen  zu  werden  verdienen,  aU  Ge  — 
wie  es  fcbeint  — von  dem  älteren  mythifcheo  brückenfpiel 
einen  tbeil  der  fcenerie  bergenommen  haben.  Auch  in  deo 
dänifchen  liedern  no.  2l  zeigt  ficb  in  hohem  grade  rao- 
derniGerung  neben  vielen  alten  zögen.  Der  nicht  mehr 
verßändliche  Vorgang,  welcher  den  inhalt  des  fpieies  biU 
det,  wird  hier  in  folgender  weife  aufgefaßt. 

Ein  kaifer  Gebt  von  hohem  fchloß,  wie  feine  tochter 
Geb  umfebauend  auf  die  ftraße  geht,  wo  ihr  geliebter  mit 
feiner  febar  Ge  erwartet  (um  Ge  zu  entführen).  Er  wird 
gefangen  und  muß  für  fein  ßräflicbes  unleruebmen  den  tod 
leiden.  Mil  diefer  auffaffung  des  Vorgangs  Gebt  aber  die 
fpielweife  in  entfehiedenem  widerfprueb,  fo  daß  bei  nähe- 
rer betracblung  die  moderne  tünche  fogleich  abfällt. 

Daß  unfer  fpiel  Geb  auf  den  ritt  oder  die  Wanderung 
der  feelen  in  das  todlenreicb  bezieht,  dafür  fpreeben  die 
folgenden  punkte.  Die  orte,  wohin  die  gefangenen  gelan- 
gen, werden  als  himmel  und  höUe,  ihre  fcharen  nach  der 
gefangennabme  als  engel  und  teufet  bezeichnet.  Sie  roüffen 
daher  wohl  als  feelen  betrachtet  fein.  Nun  war  in  unfe- 
rem  altertbum  der  glaube  lebendig,  daß  die  feelen  auf  ih- 
rem Wege  in  die  lodtenwell  über  das  himmlifche  gewäCTer 
(bei  fpätorer  localiGrung  des  coeleßifcben  feelenreicbs  un- 
ter oder  auf  der  erde  über  den  unterweltftrom]  ziehen 
müßten  ^).  Sie  öberfchreiten  denfelben  auf  verfebiedene 
art,  oft  zu  febüTe.  Oft  aber  auch  vermöge  einer  brücke. 
Die  eddifche  Unterwelt  der  Hel  iG  von  einem  Grome  Giöll 
begrenzt,  über  den  eine  brücke  (Gjallarbrü)  führt.  Über 

diefe  reiten  die  fcharen  todler  männer  zu  Hei  ^).  V'om 
todlenreiche  Gutbmunds  und  Geirröds  erzählt  Saxo  ^):  pru- 
cedenlibus  amnis  aureo  ponte  permeabilis  cernitur.  Cujus 
transeundi  cnpidos  a proposito  revocavil  [Gutbmundusj, 
docens  eo  alveo  humana  a monslrosis  rerum  secrevisse 

1)  S.  German.  mylheDforfcbungen  f.  356  — 366. 

2)  Gylfag.  49. 

3)  ed.  Klotz  r.  248. 
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nataram  nec  mortalibus  ullra  fas  esse  vestigiis.  * Die  zwerge 
(welche  ieelen  find)  ziehen  unficblbar  über  eine  brücke  von 
dannefiy  welche  unzähliger  Füße  gelrappel  erfchüUerl^].  Him- 
mel und  erde  verbindel  die  brücke  des  regenbogens  (Asbrfi), 
welche  der  gewittergott  Heimdallr  bület.  Diefe  brücke  ifi 
aber  zugleich  ein  weg,  auf  dem  die  feelen  verdorbener  gen 
himroel  ziehen  Wir  fehen  hier  verfchiedene  localifie- 
rungen  ein  und  deffelben  grundmylbus,  daß  nämlich  die 
geifter  der  verdorbenen  auf  einer  das  gewälTer  Uber- 

fcbreilen,  welche  das  todtenreich  von  der  menfcbenwelt 
trennl.  Als  auf  lebendiger  anfchanung  beruhend  dürfte  die 
zuletzt  angeführte  form  der  m}^lbe  die  urfprünglicbste  fein. 
Auf  nordifchen  runenfieinen  wird  mehrfach  erwähnt,  daß 
der  todte  bei  feinen  lebzeilen  für  das  heil  feiner  feele  eine 
brücke  bauen  (brü  göra)  ließ;  daß  die  verwandten  /iör, 
nachj  hinter  (fjrir,  at,  eptir)  dem  abgefchiedenen  oder  für 
feine  feele  eine  brücke  bauen  ließen.  Die  erklärung^  welche 
Geier  urgefchichle  f.  131  davon  giebt:  *in  einem  noch 
bahnlofen  lande  iß  der  brückenbau  eine  bandlung  von  der 
einfacbßcn  und  allgemcinßen  wohlthäligkeit,  welche  der 
feele  des  abgefchiedenen  von  nutzen  fein  muß,  da  derfel- 
ben  in  den  gebeten  der  Wanderer  gedacht  wird/  reicht  nicht 
aus,  um  den  grund  diefer  fitte  zu  erfchöpfen.  Denn  nicht 
allein  wirkliche  brücken  über  flülTe  wurden  für  das  feelenheil 
der  angehörigen  errichtet,  fondern  häufig  nurein  mauerwerk 
über  oder  um  die  grabftelle,  das  dann  auch  den  namen 
brücke  (brü)  führte.  Mithin  fcheint  der  ban  der  brücke 
vorzugsweife  fjmbolifche  bedeutung  gehabt  zu  haben  und 
darf  wohl  als  ein  reß  des  heidnifchen  gtaubens  betrachtet 
werden,  daß  di^  feele  eine  brücke  zu  Uberfcbreiten  halte, 
um  ins  todtenreich  zu  gelangen. 

Übrigens  glaubte  nicht  allein  die  germanifche  vorzeit 
an  eine  von  der  feele  zu  überfchreitende  brücke,  auch  die 
cbrißliche  legende,  ja  die  jüdifcbe  und  mubamedanifcbe 
tradition  kannte  eine  folche  (f.  Myth.  ^ 794).  Aus  chriß-  * 


22  • 


1)  Myth.  2 428. 

2)  Germ,  mylhenf.  729. 
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lieber  legende  möchte  ficb  jedoch  uofer  bröckeofpiei 
fcbwerlich  erklären  laCTen,  da  die  form  io  weicher  hier 
die  feelenbröcke  erfebeint  wefenllicb  abweiebt.  Es  ib 
fdr  jetzt  nicht  meine  abfiebt  dielen  vorfiellungen,  die  ßcb 
noch  viel  weiter  verfolgen  lafTen,  eingehender  nachzuge- 
ben, nur  foviel  iß  klar,  daß  Sebröer  und  Roebholz  un- 
recht haben,  wenn  fie  uufere  brücke  im  kinderfpiel  ohne 
weiteres  mit  der  von  Mödgudr  gehüteten  Gjaliarbröcke  io 
Helbeimr  zufammcnfiellen;  diefe  iß  nur  eine  fpeciell  nor- 
difebe  und  noch  dazu  fpäte  localifierung  der  feelenbnicket 
welche  unter  verfebiedenen  formen  im  germaoifchen,  ja  im 
indogerroanifeben  altertbum  überhaupt,  ja  io  noch  weiteren 
kreifeo  geglaubt  zu  fein  febeinU  Falls  die  goldene  brücke 
unferes  fpieles  überhaupt  als  lodtenbrücke  zu  faffen  iß, 
ßebt  fie  jedenfalls  in  keiner  näheren  beziehung  zu  der  nor- 
difeben  vorßellung  von  Hel,  unterweit,  vielmehr  iß  eine 
brücke  über  das  bimmlifcbe  gewälTer  oder  den  luftßrom 
gemeint,  wie  aus  der  aufführung  von  fonne  und  mond  an 
ßelle  des  himmels  und  der  hölle  hervorgeht.  In  meinen 
germ.  mjtbcnforfcbungen  habe  ich  ausgefübrt,  daß  unfer 
altertbum  die  feelen  der  guten  nach  dem  tode  in  den 
wohltbätigeo  naturerfebeinungeo , zumabl  des  lichtes  (der 
fonnenßrahlen)^  die  der  böfen  dagegen  io  den  fcbädlicbeo 
elementen,  vorzüglich  io  nacht  und  dunkel  tbätig  dachte  ^J. 
Fallen  damit  nicht  die  erßeren  der  fonne,  die  letzteren 
dem  monde  als  Vertreter  der  nacht  zu? 

Wie  in  unferem  fpiele  zwei  einzelne  perfonen  (engel 
und  teufel,  gott  und  teufel  u.  f.  w.)  in  die  feelen  ficb  tbei- 
fen,  fcbilderl  das  alte  lied  *Muspilli,*  wie  zwei  beere  ficb 
auf  den  weg  machen  und  mit  einander  kämpfen,  wenn  die 
feele  den  körper  liegen  läßt,  ficb  an  die  fahrt  bebt  Das 
eine  beer  kommt  ton  den  geßirnen  (fo  quimit  ein  beri  fona 
Mmiliungalon)  das  andere  von  der  hülle. 

Ein  drittes  zeugniß  dafür,  daß  man  ficb  unter  dem 

umziehenden  beere  in  unferem  fpiele  feelen  zu  denken  bat, 

liegt  in  dem  abwägen  der  engel  und  teufel , ein  Vorgang 

der  offenbar  aus  der  cbriftlichen  legende  vom  heiligen  erz- 
1)  S.  german.  mytbenforfeb.  167.  190.  715.  326.  724.  S.  das  rc- 
gifter  f.  V.  fpelc. 
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enget  Michael  bergenommen  ift.  Wir  fehen  hier  überall 
chriftliche  legende  und  reite  heidnifcher  anfchauungen  fall 
ununterfcheidbar  in  einander  verwebt.  Wenn  es  im  dä- 
nifcbeQ  fpiele  heißt,  daß  der  gefangene  in  den  fchwarzen 
ke(]el  foll,  fo  darf  vieileicbl  an  die  aufTaCTung  der  hölle 
als  kelTel  (hellekelTel,  dolium  Salurni)  gedacht  werden,  wo- 
von Simrock  einige  fpuren  nacbgewiefen  hat. 

ln  no.  6 begegnen  die  worle:  wat  bell  gedrunke? 
*mebl  (meth  ?)  met  wtn.*  Wal  hell  gegäte?  ‘köl  met  fpeck.* 
Wal  kröpt  ant  6rdke?  ‘e  wormke*  kik  nam  hemmel  on  lach 
nich.  Nach  germ.  mylhenforfch.  311  — 314.  506.  507 
bezieht  ßch  auch  diele  Helle  auf  feelen , hier  aber  ill  fie 
offenbar  nur  fälfchlich  eingefcboben,  wie  ihr  nichtvorhan- 
denfein  in  allen  übrigen  Varianten  lehrt  ^). 

1)  Simrock  bandbucb  311.  563. 

2)  Aus  dem  zufammenhang  losgerifTen  geflallele  ficb  diefes  fpieU 
brucbftück  wieder  zu  einem  eignen  fpiele,  das  feinen  alten  flnn  niin 
gänzlich  verloren  bat.  Im  Aargaii  fucben  Heb  fpielende  kinder  ins 
lacben  zu  kitzeln,  indem  eins  dem  andern  mit  dem  fin^er  trippelnd 
übers  geliebt  leife  ins  haar  hinauf  fährt  und  dabei  fpriebt: 

Chrügele  — nagele  uf  em  dach 
wer  lacht? 

wer  fine  wilTe  zähn  fürlot 

mueß  pfand , pfand,  pfand  geh! 

wa  häfch  gelTe  ? 

grüne  mälTer  (maßholder) 

wo  bäfcb  trunke? 

gruene  lunge  (lungenkraut) 

lueg  inn  himmel  ue  und  lach  nicht ! 

Rochholz  alemann.  kinderl.  II  no.  50.  f.  430,  Zu  Hemfcblar  in  Weft- 
pbalen  fetzen  ficb  die  kinder  in  eine  reibe , eins  dem  andern  in  den 
feboß  (grade  wie  im  kinderfpiel  von  frau  Hofe).  Eines  (lebt  vor  der 
reihe  und  kitzelt  das  vorderfte  am  knie,  indem  es  daffelbe  lachend 
anfiebt  und  fpriebt; 

knapp  knapp  knowelöcb  (knoblauch) 

beul  nier  net, 

lach  mer  net, 

wis  mer  ö de  täne  net. 

lacht  eins,  fo  muß  es  ein  pfand  geben.  So  gehl  es  die  reihe  hin- 
durch, bis  bei  allen  der  fprueb  gefagt  ift.  Ganz  unkenntlich  gewor- 
den ifl  unfer  fpielbrucbftück  in  dem  kintleripiel  bei  Simrock  kimlcib. 
2 208,  853. 
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Nachdem  in  iinferm  fpie)  entfchiedeo  ift,  zu  welcher 
feite  die  einzelnen  feelen  (gehören  Tollen  (zu  hiramel  oder 
hölle,  funne  oder  mood)  ftreiten  beide  beere  mit  einander 
und  fucben  jedes  das  andre  zu  fleh  berüberzuziehen.  Das 
ift  mithin  ein  ganz  anderer  Vorgang  als  der  im  eingaug 
des  Muspilli  gefcbilderte,  welchen  Kuebholz  im  aasgange 
unferes  fpieles  wiederfinden  will.  Denn  dort  wird  erzählt, 
wie  das  heer  der  engel  und  teufel  mit  einander  über  die 
dem  leiebnam  entfahrende  feele  (Ireitet  *za  wederemo  berje 
fl  gebalot  werde/  hier  haben  beide  beere  febun  die  ihnen 
beflimmten  feelen  aufgenommen  und  (Ireiten  nun  um  die 
gewalt.  Dies  geht  noch  deutlicher  aus  der  von  Rochholz 
Alem.  kinderl.  11  f.  438  no.  60  mitgetbeilten  fpielweife 
*das  todtenbeer  in  der  mütfebe’  hervor,  wo  unfer  brücken- 
fpiel  nur  mit  anderem , aber  denfelben  fion  ergebenden 
eingang  fleh  wiederholt. 

Mit  diefen  bemerkungen  wünfebte  ich  weiteren  unter- 
fuchungen  über  das  brückenfpiel  einigen  anbalt  zu  gewäh- 
ren. Fortgefetzte  fammlung  der  Varianten  wird  bald  die 
eotfebeidung  darüber  ermöglichen , wieviele  rechte  die 
chrillliche  legende,  wie  viele  heidnifcher  mytbus  fleh  an 
demfelben  zueignen  darf. 

Berlin.  W*  MANNHARDT. 

MÄRCHEN  AUS  ZAKYNTHOS. 

I. 

DIE  CITRONENJUNGFRAU. 

Es  war  einmal  ein  könig  und  eine  königin.  Die  bat- 
ten einen  fohn.  Der  ging  einfl  auf  die  jagd  und  verirrte 
fleh.  Dabei  kam  er  an  das  fchloR  und  den  garten  eines 
drachen,  worin  viele  fchöne  citronenbäuroe  in  voller  fruebt 
ftanden.  Sie  waren  fo  anlockend,  daO  er  in  den  garten 
hineinging  und  heimlich  drei  citronen  zu  fleh  fleckte. 
Dann  machte  er  fleh  auf  den  weg  zu  feinem  heiroatblicheo 
fchloCTe  Unterwegs  aber  überfiel  ihn  ein  brennender  dürft. 
Er  dachte  an  feine  citronen,  nahm  eine  heraus  und  fchoitt 
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hinein.  Siehe  da  Rand  eine  \vunderfchöne  Jungfrau  vor 
ihm,  welche  mit  fchwacher  flerbender  Rimme  zu  ihm  Tagte; 
ach  einige  tropfen  waflerl  ach  ein  wenig  watTerl  Tcboeil 
etwas  wafTer!  Der  königsfohn  hatte  kein  wafifer  und  lieU 
die  fchöne  Jungfrau  Rerben.  Bald  darauf  wurde  fein  durR 
unerträglich;  er  fcbnitt  die  zweite  citrone  an.  Aber  auch 
da  Rand  eine  wiinderliebliche  jungfrau  vor  ihm  in  bimm- 
lifcb  weißer  kleidung’,  die  den  letzten  athem  ausbaucbend 
zu  ihm  Tagte;  *ach  1 ach!  achl  waCTer!  waCfer!  wafTer!  ich 
Derber  Der  königsTohn  war  fehr  traurig,  denn  er  hatte 
ja  kein  wafTer  zu  geben.  Er  fuchte  nun  überall  nach  ei- 
nem quelle,  um  wafTer  zu  haben,  ehe  er  die  dritte  citrone 
zerTcbnilte.  Und  Rehe!  als  er  noch  etwas  weiter  gegangen 
war,  höite  er  mit  einmal  etwas  rauTcben  und  murmeln  und 
ein  klarer  born  rieTelte  aus  dem  Telfen  hervor.  Voll  freude 
zertheilte  er  .die  letzte  citrone  und  eine  voll  Tchönbeit 
Drablende  jungfrau,  noch  lieblicher  als  die  früheren,  lag 
in  derfelben.  Auch  Re  feufzte  nach  wafTer.  Der  königs- 
fohn  fchöpfte  mit  hohler  band  aus  dem  quell  und  über- 
goß Re.  Da  bekam  Re  leben  und  Rand  voll  frifchen  glan- 
zes  in  RrahlendRer  Tchönbeit  vor  ihm.  Er  beTchloß  Re 
zu  beirathen  und  fragte  Re,  ob  Re  mit  ihm  zu  dern  TchlolTe 
feiner  väter  ziehen  wolle. 

Sie  antwortete:  *gebe  allein,  ich  Deige  auf  dielen  bäum 
und  erwarte  dich.  Kehre  zu  deinen  eitern  zurück  und  er- 
zähle ihnen  alles  was  dir  begegnet  iR,  dann  kehre  zu  mir 
zurück.  Wenn  du  aber  deine  mutter  wiederRebR,  fo  külTe 
Re  nicht,  TonD  werde  ich  unglücklich.'  Er  fand  Tehr  bald 
den  weg  nach  häufe.  In  der  freude  des  wiederfehens  aber 
küßte  er  feine  mutter  und  hatte  min  alle  erinnerung  an 
die  citronenjongfrau  verloren.  Eine  fcbwarze  fklavin  aus 
dem  TchlofTe  hatte  das  amt  aus  einer  naben  quelle  wafTer 
zu  holen,  und  diefe  quelle  fprudelte  grade  unter  dem 
bäume,  auf  welchem  die  citronenjurigfrau  faß  und  den  kö- 
nigsfobn  erwartete.  Als  nun  die  häßliche  und  durch  ar- 
beit  gekrümmte  mobrin  über  den  fpiegel  des  wafTers  Reh 
bog,  um  zu  fchöpfen,  Tah  Re  darin  ein  Tchönes  frauenbild 
und  glaubte  verwundert  das  fei  ihr  eigenes  antlitz.  Voll 
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freude  rief  iie  dreimal  *oI  o!  wie  fchön  bin  ich  and  foll 
waflfer  holen  T mit  diefen  Worten  warf  Ge  den  krug  io 
taufend  Giicke  und  fcberben.  Stolz  eilte  Ge  auf  das  fchloG 
zurück;  aber  Gatt  bewunderung  ihrer  Ichönbeit  erntete  Ge 
nur  fcbelte  und  prügel  für  den  zerbrochenen  krug.  Sie 
ging  nun  zum  zweitenmal  mit  einem  neuen  krug  zur  quelle, 
und  wieder  glaubte  Ge  ihr  fpiegelbild  zu  erkennen.  Sie 
kehrte  auch  jezt  mit  zerfchlageoem  kruge  beim  und  erhielt 
neue  Grafe.  So  ging  Ge  nun  zum  dritlenmale  zur  quelle. 
Da  fab  Ge  das  fpiegelbild  Geh  bewegen,  Ge  richtete  die 
äugen  in  die  höhe  und  gewahrte  nun  die  Ceböne  Jungfrau, 
die  die  urfacbe  ihres  Unglücks  war.  Ach,  rief  Ge.  du  biG 
fchuld  an  allem,  was  ich  gelitten  habe!’  Sie  Gieg  aufdeo 
bäum  und  entlockte  durch  fcbmeichelworte  der  Jungfrau 
die  gefchichte  ihres  fchickfals.  Dann  bat  Ge  Geh  beuch- 
lerifcb  aus,  ihr  das  haar  ordnen  zu  dürfen.  Die  feböne 
gab  nach  und  legte  das  haupt  ermüdet  in  den  fchol^  der 
mobrin;  diefe  aber  durchbohrte  es  mit  einer  verzauberten 
nadel  und  Gürzte  die  Gerbende  ins  wafler.  Sie  felbG  aber 
Gieg  auf  den  bäum  und  wartete  auf  den  königsfuhn.  Im 
fchloGe  waren  alle  in  unrube  darüber,  wo  die  mobrin  ge> 
blieben  fei.  Der  königsfohn  felbrt  machte  Geh  auf  den 
weg,  Ge  zu  fuchen.  Als  er  zufällig  der  quelle  Geh  näherte, 
erinnerte  er  Geh  der  Jungfrau,  welche  ihn  der  kuß  feiner 
mutter  batte  vergeGen  laGen.  Voll  boGnung  eilte  er  auf 
den  bäum  zu,  aber  aiiGatt  der  in  allen  reizen  der  fchön- 
beit  Grahlenden  geliebten  Gndet  er  die  durch  häßlicbkeit 
abfchreckende  mobrin,  die  alsbald  Geb  verGellend  die  ge- 
fehiebte  von  der  citrone  erzählt  Sie  endet  damit  ihn  an- 
zuklagen,  wie  er  Ge  vergeben,  und  dadurch  ihre  Umwand- 
lung verfcbuldet  habe.  Der  königsfohn  nimmt  Ge  um  fei- 
nem Worte  treue  zu  halten,  mit  allem  glanze  in  fein  fcbloG 
als  gemahlin  auf.  Nach  einiger  zeit  erzählte  einer  von 
den  bofleuten  dem  könige,  in  der  bekannten  quelle  fchwimroe 
ein  goldener  Gfcb.  Der  könig  kam  heraus,  um  das  wun- 
der in  augenfebein  zu  nehmen.  Entzückt  von  der  felteoen 
fchönbeit  befahl  er  den  Gfch  in  ein  bafGn  des  fchloßgar- 
tens  zu  legen,  und  faßte  bald  eine  fo  große  znneigung  zu 
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ihm,  da(\  er  den  ganzen  gefchlagenen  tag  vom  morgen  bis 
zum  abend  bei  jenem  marmorbecken  zobracble  um  das 
Ibier  zu  beobachten  und  zu  rüUern.  Die  häßliche  roohrin 
fchöpfte  jedoch  bald  verdacht,  daß  der  goldene  fifch  die 
von  ihr  ermordete  jungfrau  fein  könne.  Auch  erregte  die 
große  liebe  des  königs  ihre  eiferfucbt.  Bald  erheuchelte 
lie  eine  krankbeit,  aus  der  (ie  nur  durch  das  fleifch  des 
goldenen  fifches  gefunden  zu  können  vorgab.  Eine  (limme 
im  träum  habe  fie  diefes  mittel  gelehrt.  Der  königsfohn 
war  betrübt  bei  dem  gedanken , feinen  theuren  fifch  zu 
verlieren.  Die  königin  mutter  aber  ermahnte  ihren  fobn, 
das  liebfte  zu  opfern,  um  das  leben  feiner  gattin  zu  frifien. 
Der  fifch  ward  zubereitet  und  der  mobrin  gebracht.  Sie 
verzehrte  ihn  ganz  bis  auf  die  gräten,  und  nun  war  fie 
plözlich  von  allen  ihren  leiden  geheilt.  Nicht  lange  nach- 
her fchoß  auf  der  ßelle,  wo  die  gräten  niedergeworfen 
waren,  ein  goldener  bäum  mit  goldenen  blättern  und  früch- 
ten  empor.  Der  königsfohn  ward  wieder  froh  und  wandte 
dem  goldenen  bäume  feine  ganze  liebe  zu.  Die  mohrin 
aber  fchöpfte  neuen  argwöhn  und  wiederum  flellte  fie  fich 
gefährlich  krank.  Alle  ärzte  waren  ratblos  und  fragten 
endlich,  ob  fie  nicht  wieder  ein  beilmittel  geträumt  habe. 
‘Mir  träumte,  fpracb  fie,  ich  liege  fchwer  krank  darnieder,’ 
da  rief  eine  ilimme  Mm  fcblußhofe  fleht  ein  goldener  bäum 
mit  goldenen  blättern  und  fruchten , deffen  zweige  io  das 
fenfter  reichen.  Wird  diefer  bäum  zu  afcbe  gebrannt  und 
wird  mit  der  afcbe  für  dich  ein  bad  bereitet,  fo  follfl  du 
genefen.’  Der  königsfohn  härmte  fich  febr  um  feinen  gol- 
denen haum,  aber  die  königin  mutter  überredete  ihn  wie- 
der, den  bäum  umhauen  zu  lalTen.  Sobald  die  kranke 
das  bad  gebraucht  batte,  warf  fie  ihre  larve  ab.  Es  war 
die  gewohnbeit  des  königsfobns  mit  feiner  gemahlin  abends 
fich  von  einer  alten  frau  im  fcbloffe  märeben  erzählen  zu 
lallen.  Diefe  kam  heule  eilig  berbeigeflürzt  und  bat,  der 
prinz  möge  fich  von  ihr  eine  wunderfchöne  gefchichte  er- 
zählen lafiTen.  Als  die  mohrin  ihren  eifer  fah,  ahnte  fie 
fchlimmes  und  wollte  nichts  hören,  auch  bemühte  fie  fich 
ihren  gemahl  zurückzubalten.  Diefer  aber  zwang  fie  das 
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märchen  zu  hören.  Zu  ihrem  großen  fchrecken  war  es 
die  gefchichte  der  citronenjungfrau,  in  der  fie  felbfl  eine 
fo  traurige  rolle  fpielle. 

Mehrmals  fprang  ße  wüthend  auf,  um  fich  zu  entfer» 
nen,  aber  das  gebieterifcbe  wort  ihres  gemahls  hielt  fie 
zurück.  Oie  alte  erzöhlte  von  dem  zerbrochenen  krug, 
von  der  tödtung  der  Jungfrau,  von  den  erheuchelten  krank- 
heiten  der  fchwarzen , und  alles  bis  zur  Verbrennung  des 
goldenen  baumes.  Die  erzählerin  wußte  aber  noch  mehr. 
Ein  altes  mülterchen  batte  von  dem  gefällten  bäum  einen 
fcheit  genommen  um  damit  zu  heilzen.  Wie  fie  angefan- 
gen  hat,  das  holz  zu  zerfplittern,  hat  bei  jedem  fchlag  ein 
geftöhn  ficb  vernehmen  lalTen  ‘ach  mein  arml  ach  mein 
fuiU  ach  mein  kopfl’  Sie  fah  fich  in  der  Rabe  um;  nie- 
mand darin.  So  Ichnitt  fie  denn  vorfichtig  weiter  ins  holz 
und  da  Rand  mit  einmal,  wie  vom  himmel  gefandt,  eine 
wunderbolde  Jungfrau  vor  ibr.  Bei  den  letzten  werten 
diefes  berichles  öffnete  die  erzählerin  eine  tbür  und  vor 
den  äugen  des  königsfobns  Rand  die  reizende  Jungfrau  von 
der  quelle.  Seine  empfindungen  kann  man  fich  denken. 
Bald  darauf  hat  eine  luftige  hoebzeit  ftattgefnnden  und  die 
böfe  mohrin  ift  von  4 pferden  in  ftücke  zerrÜTen  worden. 

Berlin.  Graf  LONTSl  aus  Zakjnthos. 


KI1NDERRE191E  UND  KINDERSPIELE  AUS 

MÄHREN. 

Die  nachfolgenden  kinderreime  und  kinderfpiele  ans 
Mähren  find  eine  probe  aus  einer  fammlnng  folcher  voiks- 
poefien  jenes  landes  welche  ich  zur  herausgabe  vorbereite. 
Jetzt  fchon  in  diefer  kleinen  auswabl  aus  dem  überreichen 
ftoffe  wird  man  wie  ich  meine  des  inlerelTanten  und  my- 
thologifcb  wichtigen , ja  oft  des  überrafebenden  (ich  ge- 
denke des  fonnenwidders  mit  den  güldenen  hörnern  in  den 
regenliedern)  genug  finden.  Vergleichungen  mit  verwand- 
ten fprüchen  und  fpielen  find  hier  unlerlalTen,  citate  auf 
das  nöthigfte  befebränkt.  Sämrolliche  ftücke,  deutfehe  wie 
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Davifcbe,  Gnd  im  dialecte  aufgefchriebeD,  der  fundort  bei- 
gefügt. Deo  riavifcben  reimen  ift  eine  wörtliche  deutfcbe 
überfetzung  beigefügt,  welche  ich  in  diefer  zeitfcbrift  für 
ootbwendig  hielt.  Wie  fchwer  lolche  überfetzung  von  kin- 
derreimeo  in  eine  fremde  [pracbe  oft  i(l,  weiU  jeder  der 
ähnliches  verfucbte:  doch  wird  meitt  das  richtige  getroffen 
fein. 


A.  Kinderreime. 


I.  MARIENKÄFER  (COCCINELLA  SEPTEMFUNCTA TA). 

I.  Herrgottkäferle  flieg, 
dei*  vattr  is  io  krieg, 
dei'  muttr  is  in  Pommriand, 

Pommrland  is  abgebrannt.  Brünn. 

2.  Yeveriinko,  kam  poletfs 

do  nebe  ueb  do  pekla?  Brünn.  Neurausnitz. 

3.  Veverunko  kunko  kam  polelfs, 

do  nebe  neb  do  pekla?  Kozlan.  Kowalowitz  [bei 

Kojetein]. 

4.  Verunko,  veruoko, 
kam  poletfs? 
poletf«-li  do  nebe , 

aoebü  do  pekla?  Kreuzberg  (Böhmen). 

5.  Marienkäferle,  Marienk.,  Marienk., 
flieg  in  bimmel  odr  in  die  hell.  Brünn. 

6.  Herrgotlkäiwal  fliag  weit. 

zeich  ma  dei"  w^g  wia  weitl  Tschechin. 

7.  Herrgotlkaibal  fliag  weg, 

ich  nimm  die  fcbaiib  iin  fcblöch  dich  weg.  Gundrum. 

1.  S.  Mannhardls  Germ.  Mylhcnf.  347. 

3.  3.  4.  Marienkäferchen , wohin  flie^ft  du? 

in  den  bimmel  oder  in  die  holle,  f.  german.  mytbenf. 
350,  13.  Nach  diefen  iiedern  bericbligt  lieb  die  von  Mannbardl 
(germ  mythenforfch.  f.  248)  aiKsgefprocbene  bemerkung,  daß  bei 
Siaven  noch  keine  Weder  vom  Marienkäfer  entdeckt  feien  — wenig- 
ftens  fiir  Böhmen  und  Mähren;  bei  Polen,  RufTen  und  Serben  fchei- 
nen  folcbe  fprüche  au  den  Marienkäfer  au  fehlen,  böbmiiehe  reime 
find  milgelbeilt  von  Krolmiis  Slaroc.  puv.  1,  536  ff.  Backora  f.  121. 
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8.  Herrgotlkäiwal  fliach  wäig, 

funft  nimm  icb’n  ftock  un  fchlöch  dich  wäig. 

Rozthnitz.  Zwonowitz, 

9.  Verunka  koronka, 

pov^z  mi  bude-li  vzylra  slunecko.  Brünn, 

10.  Verunko  verunko, 
kdj  bude  slunko, 
vzytra  nebo  dnes? 
ulel*  do  nebes.  Oblan. 

11.  Verunko  verunko, 
lei’  do  nebickj 

a dones  roS  zlatii  korunku.  Altrausnitz. 

12.  Summabräundi , flieg  weg, 
dal^’s  murgn  fcb^n  wird.  Iglau, 

13.  Unfro  berrgottfei'  kaeferl  fliecb  wech,  fliecb  wech, 
daß  moaring  a fcb^na  lach  wird.  Iglau, 

M.  MullrgoUeskäferle,  (berrgollkalberl  Dümholz], 
flieg  af  die  wäd, 

bring  dr  muUrgoUes  (bring  unferm  herrgoU) 
a guldanes  kläd.  Brünn.  Obrowitz.  Kumrowiiz. 
Pralitz,  Dümholz.  Znaim.  Frainspitz,  Olmütz. 
15.  Herrgollkaiwal  floicb  af  d’  wäd, 

bring  unfern  herrgoll  a guldas  kläd; 

berrgoltkaiwal  floicb  an  bimmel, 

bring  unfern  berrgoll  an  guldan  fchimmel.  Lechwitz. 


9.  Marlenkäferchen , 

fag  mir  ob  morgen  fonne  fein  wird,  f.germ.  mytbenf.  248  fgg. 

10.  Marienkäfercben , 

wann  wird  Tonne  fein, 
morgen  oder  bt*ul? 
flieg  weg  in  den  bimmel. 

11.  Marienkäfercben , 
flieg  in  den  bimmel 

und  bring  mir  ein  güldenes  krönchen.  f.  germ.  mytbenf. 
249  anm.  4 — 690  aiim.  I.  701. 

14.  15.  dies  goldene  Meid  (die  Tonne)  flimmt  einerfeits  tu  den 
gold’iaces,  die  im  engtifeben  reim  (germ.  mytbenf.  f.  351,  18  der 
iMarienkäler  webt,  wie  zu  dem  rothen  rock,  den  Maria  u.  f.  w.  fpin- 
nen  (germ.  mytbenf.  525—531  nr.  3.  13.  16.  17.  vgl.  I.  707).  W.  M. 
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16.  VeruDko^  verunko, 
ukaz  Die  zlal^  slunecko; 
esli  Die  neukäzes, 
zabiju  te  Lomnitz,. 

__  V 

17.  Rekni  me^  pambickova  ovecka, 
bude-li  zytra  svltit  slunecko? 
jak  me  nereknes  , 

däm  te  niezi  badj,  mezi  st’üry, 
mezi  panskä  kociüry.  Francom  Lhota  (Brumow). 

18.  Hädej  bädej  bäbriicko, 
bude-li  vz/lra  slunecko? 
esl-li  nebude, 

tak  (i  bodiro 
mezi  bady  , 
mezi  sl’üry , 

mezi  draplavy  kocürj.  Keltsch. 

19.  Marienkäferl,  Marienkäfer! , 
fluicb  hinterdrein, 

fcbau  wans  nioring  fcb^n  wird  fein: 
wans  fcbdn  is,  fo  fluicb, 

wans  wüld  is,  fo  kruich.  Matzen  [Ößerreich). 

20.  Verunko,  verunko, 
lef  V tu  stranu 

lü.  Marienkäfereben, 

zeig  mir  das  güldne  fönncbeii: 
wenn  du  es  nicht  zeigfl , 
erfcblag  ich  dich. 

17.  Sag  mir,  herrgotlfcbäfchen  , 

ob  morgen  die  Tonne  fcheinen  wird? 

TagTt  du  es  nicht, 

fo  geh  ich  dich  unter  fchlangen , unter  fcorpione, 
unter  des  gutsherrn  kater. 

18.  Rat,  rat,  Marienkäferchen  , 
ob  morgen  Tonne  fein  wird  ? 
wird  keine  fein, 

fo  werf  ich  dich 
unter  fchlangen  , 
unter  fcorpione, 
unter  krat/lge  kater. 

20.  Marienkäferchen,  M., 
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V kteroa  jä  se 

dostanu!  Sioup.  AKrausnitz. 

21.  Lei*  verunko  na  len  dvör, 

kery  bude  zenfch  muj.  AUrausnitz, 

22.  Mä  verunko  branko, 

kam  ly  my  perinky  povezes  ? Sioup, 

23.  Brucbflück  aus  Nordböbmen: 

Summerwörmel  flieg  au(i, 
dein  bäusl  brent  aiiß , 
deine  kinner  fein  drinne, 
das  blut  rinl  über  d*  rinne. 

24.  Slovakifcb: 

Panibozkuva  kravicka, 
kde  je  tvoja  mamicka? 

*zalel4la  k Dunaju, 

tarn  sa  pasie  po  haja. 

Zalet^la  k dubräve 

lain  sa  pasie  na  Irave  ? vgl.  Kollar Zpievanky  1 , 274). 

II.  SCHMETTERLING. 

25.  Milla  milla  mala, 
buben  koflen  an  lala, 
mädln  koßen  hundert  guln, 

roddln  (buben)  foll  da  leifel  buin.  Brünn,  Kum- 

rowitz,  Tschechin, 

flieg  nach  der  feite, 
wohin  ich  mich 

verheuraten  foll!  vgl.  german.  mythenf.  f.  252  fgg. 

21.  Fliegt  Marienkäferchen , auf  jenen  bof, 
wo  mein  br'äutigam  fein  wird. 

22.  Mein  Marienkäferlein, 

wohin  fübrft  du  mir  die  federbeltchen  ? Ift  hiebei  an  die 
fcbneeflocken  Holdas  federn  zu  denken,  da  der  käfer  Holdas  ifl? 

23.  S.  germ.  mythenf.  f.  348  fgg. 

24.  Herrgottkühcben , 

wo  ift  deine  mutter?  — 

Flog  zur  Donau , 
weidet  dort  im  bage.  — 

Flog  in  den  eicbenwald, 
weidet  dort  im  grafe, 

25.  Vgl.  germ.  mylhcnforfch.  f.  373  fgg. 
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(zeile  4 ; mit  gold  un  silba  zugedeckt.  Obrowitz. 

.26.  Milia  milla  mala, 

mädla  koClen  an  täla, 

bubeo  koRen  an  laubendreck, 

mädla  kommen  ins  bimmelbelt.  Sternberg, 

27.  Milla  milla  mala, 
buben  koRen  an  läla , 
mädeln  koRen  an  kraiza*); 
buben  liegen  in  himmelbell, 
mädeln  liegen  in  hübnadreck.  Brünn. 

28.  Milla  milla  mala, 
haR  än  ärfcb  an  tala; 
gilt  da  lala  hundert  guln, 

füll  dich  noch  da  leixel  biiln.  Brünn. 

III.  SCHNECKE. 

29.  Schneckn  parerkn, 

Reck  deine  vier  berner  berauÜ; 
funR  wirf  ich  dich  in  grabn, 

freßn  dich  die  bübner  und  die  räbn.  Brünn. 

Obrowitz.  Böhm.-Trübau.  PralUz,  Dtirnholz. 

30.  Schnecke,  fchnecke, 

Reck  deine  berner  heraus, 

•)  Vgl.  das  böhmifche  Volkslied  (bei  Erben  3,  211): 

Ach  niüj  boze  iiejmilejsi! 

jak  je  lelos  lacino: 

Ropu  muzskycb  za  pul  jabka, 
a to  jeste  plan^^ho, 
a dve  kopy  za  cely  — 
jeste  jsou  dost  placeny: 
jednä  zensk^  za  pet  tisic, 
jeste  neni  k dosiani. 

I).  b.  Ach  mein  allerliebfler  gott, 

wie  ift  es  dieß  jahr  wolleil: 
ein  fcbock  m'anner  um  einen  halben  apfel, 
und  das  noch  einen  wilden , 
und  zwei  fcbock  um  einen  ganzen 
noch  find  fie  genug  bezahlt: 
ein  Weibsbild  um  fünftaufend , 
noch  ift  es  nicht  zu  kriegen. 
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funfi  wirf  i di  ins  tiefße  wllSer.  Schönberg. 

31.  Scbnecker  parecker, 

ßeck  deine  vier  berner  heraus, 

fünft  fcblag  i dein  baus  und  bof  zflm.  Znaim. 

32.  Scbneckerdi , beckerdi , 
fteck  deine  berner  raus, 

funß  fcbiug  i dr  a iocb  in  dein  bans.  Iglau. 

33.  Scbneckade,  beckade, 
zeicb  ma  deine  berna; 

gib  da  bröt,  gib  da  kernr: 

ßeckft  ma  net  da  berna  rauB, 

fcblacb  a da  a locb  in  dei'  baus.  Iglau. 

34.  Schnecken  parecken , 

reck  deine  vier  herndln  arauB, 

uda  i fticb  da  *s  mit  meBan  un  gabln  rauB.  Lechwitz. 

35.  Scbneckn  beisl,  fchneckn  beisl, 
reck  deine  par  hernr  rau(^, 

fünft  wirf  i dt  hinters  baida  baus  Matten. 

3B.  Scbneckn  fchneckn, 
auf  pareckn , 
zeig  mir  deine  berner. 
ich  fchenk  dir, 
ich  fchenk  dir 
24  pfefiferkerner.  Brünn, 

37.  Schneck,  weis  ma  da  hernr, 

ich  gib  dr  pfeffr  und  kernr.  Bähnsch. 

38.  Slimäcku  racku, 
vyslrc  rozkj 
jak  rozsoskj. 
nevyslrzfs-l»  rozky, 

omialtm  lebe  osusky.  Kojetein. 

39.  Snecku  snecku, 

38.  Schneckchen , krebßcken, 
fteck  die  börner  heraus 
wie  ofengabeln; 

ftreckfl  du  die  börner  nicht  heraus, 
fo  drefche  ich  dich. 

39.  Schneckchen  , fchn. , 
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vystrc  rozkj, 
däm  ti  krejcar 
na  tvarozky 
a tronfcek 
na  tabäcek: 
bude  z tebe 

bajdaläcek.  Prosniti.  Altrausniiz,  Husomtz.  Kozlan, 

40.  Snecku  snecka» 
vystrc  rozky 
na  parozky, 
däm  ti  dva  Ivarozky.  , 
jesli  jich  nevystrcis , 
hod/m  ti  do  trnr, 
tarn  ti  sn^dou 
badi,  scdn, 

divoci  kocöri.  Altrausnitz. 

41.  l§necku,  enecka, 
vystrc  rozky 
na  parozky, 
pän  bnh  ti  dä 

fteck  die  hörner  heraus, 
gebe  dir  einen  kreuzer 
auf  kubkäschen 
und  einen  heller 
auf  labak; 
wird  aus  dir 
ein  püppcben. 

40.  Schneckcben,  fcbn. , 
fteck  die  hörner  heraus 
über  die  hörner, 
geb  dir  zwei  kubkäschen. 
fteckft  du  ße  nicht  heraus,  . 
werf  ich  dich  in  die  dornen: 
dort  freßen  dich 
fcblangen  , grillen  , 
wilde  kater. 

41.  Schneckcben,  fcbneckcben, 
fteck  die  hörner  heraus 
über  die  hörner, 
berrgott  gibt  dir 

Wolf.  teit»chr.  f.  J.  rajllijl*  iV.  I>J.  3.  Iicfl 
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«f 


dva  Ivarnzky. 

jcsl-li  nuie  jich 

nevyslrcU , 

hod^me  le 

do  rybnika: 

tarn  te  snijö  sl'öri, 

divoci  kocdri.  Nemiftehitz  \Sloup). 

42.  Slim^cku,  slimäcku 
vyslrc  rozkv 

* 9/ 

na  paroKky;  • 

jest-li  nevysIrcU  , ■ 

posiu  na  tti  sl’üry, 
divoky  kocdry , 
celvho  ti  sezerou , 

9f  f 

jenom  z lebe  holon  kuslku  nccbajou. 
(43.  Slovakifch; 

Slimäk,  slim^k , 
vytrc  rozky 
iia  pariiüzku ; 
ak  nevylrcts  , 
upeciein  (’a. 

ziern  Ta.  vgl.  Koii^r  a.  a.  o.  I,  274.) 

zwei  kukkäscken.  ‘‘  '* 

wenn  du  He  mir 

nicht  heraus  fleckfl,  ' 

werfen  wir  dich  ' 

in  den  weiber;  '* 

dort  frellen  dich  die  grillen, 
die  wiMen  kaler. 

42.  Schn.  fchn.  — hörner; 
fleckfl  du  Üe  nicht  heraus, 

fchick  ich  auf  dich  die*  gt*ilieri , ‘ 

die  wilden  kaler, 

die  freßen  ganz  dich, 

laßen  bloß  den  nackten  knochen. 

43.  Schnecke,  fchnccke  — hSrner; 
fteckß  du  fle  nicht  heraus, 
hralcn  wir  dich  , 

eß  eu  wir  dich. 


Brünn. 
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. IV.  KUKUK.  ..  . 

44.  Schrein  ällawdl  ki^kü,  ,u  > . ^ 

und  wo  kukall  denn  dü? 

* I • 

du  kukad  in  waid  , . 

und  varüeraft  uia  .bäld.  Lechwitt,  . . i 

45.  Kukukloa',..  ..  * ' i. 

sag  ma  woa  , 1 

^a^vil  joa‘  ,,  | v«5>  i • ...  ;i. 

daU  ich  noch  z lehn  häb.  Bänfch. '^r.i  .u 

46.  Zezulenko,  panenko,  ..  . 

pov^z  ty  me  za  kolik.let  untru.i  . 

(47.  Slovakifch:  ^ 

Zakukaj  kukucka  ^ 

z vysokebo  biicka:  . ; ,• 

kelko  mi  rokov  däs , . • , . >' 

kympuojdem  na  sobäs  ? .KoUär  a.  a.^.o.  1,  289). 


V.  KRÄHE. 

\ 

48<  Vräna,  vr^na,  pod’,  k 

mäme  plinky  i perinky,  Tschechin, 


•j* 


\ ' 


44.  Brurhftück  eines  " läogern  lledes.  .vgl.  .dai»  •»!’..  f. . deulfche 
myth.  3,  254.  i . i'>  . • 

46.  Kukukehen,  mein  .jüngferchen , . , ^ 

fag  mir  nach  wie  viel  j.ihren  ich  fterbe. 

47.  Ruf  kukukehen  ^ 

von  der  hohen  buche: 
wie  viel  jahre  gihft  du  mir, 
mit  wem  geh  ich.  iilm  • allarfi 

if.  f.  d.  mylh.  3,  257.  ».,{  .•  - .t 

48.  Krähe,  krähe,  komm  xu  uns; 
wir  haben  windeln  und  federbetl<pheii.  . vgl.^nr.  22. 

krähe  bringt  nach  der  allgemeinen  vorftellung  in  IVla'hren  und  Böh- 
men die  kinder;  nur  in  flädten  etwa ‘l‘j)richt  man  auch  Nom  flnrch« 
auch  der  fuchs  bringt  kinder.  vgl.  übrigens  auch  den  reim  bei  Roch- 

holx  f.  81.  ‘ 

Ringe  — ringe  — reie  . . 

d’  chind  find  aMi  chraije,  ^ -j,  , , ,,,  , 

d*  chind  find  alli  holderftöck 

und  machet  alli  bode  — bodeböck. 

* M . .1  '' 

23  ♦ ' 


’ vgl.  mythr.  (2.  aufl.)  631 

I *'*»! 

.{  ’.Ji  I'  > I 
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J.  PfilPALiR, 

VI.  AUSZÄHLREIME. 

One  d6ne 
quinki  qu6ne, 
g4  mit  mir  i‘s  Engeüdne, 

Engelland  ig  zugeschloßen 
und  der  fchlüßel  zöchen  brochen: 
pft  Ferdinand, 

muß  ich  mit  der  peilfchn  jagen.  Lechwitz, 
Ane  tdne 
quitte  quäne, 

gengan  mir  ins  Dngerländ; 

Ungerland  is  zugefcbloßen; 
mit  der  peit(phen  auf  gemacht, 
kutfcber,  kulfcher,  wegl  Matzen, 

En  den  daunau, 
g4  mit  mir  noch  Braunau, 
gd  mit  mir  noch  Äingrlei*, 

Äingrlei*  is  zugefchloßen, 
fchlüßl  fin  ma  zwei  (—  enzwei)  irebrochen , 
bt  hö  bä 

knäben  fpingl  Gundmm, 

49c.  'Engerl  wengerl 
zuckerßängerl , 

komm  mit  mir  ins  Engaland: 

Engaland  is  zugefchloßen, 

da  guldne  fchlüßel  abgebrochen; 

zink  und  zank, 

da  baua  hängt  den  hund  an, 

daß  er  mich  net  beißen  kann: 

beißt  er  mich, 

fo  ftraf  ich  ihn.  Iglau. 

49d,  Heinerich  beinerich , 
zink  und  zank, 
komm  mit  mir  ins  Engelland: 

Engelland  ift  zugefchloßen 

und  der  fchlüßel  abgebrochen.  Brünn, 
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49a. 

49b. 


49.  S.  germ.  mythenforfch.  f.  328  fgg. 
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50.  1,  2,  3,  4,  5 
in*  Wien  ift  ein  (tall, 
in  Prag  ift  eine  klocke, 
dort  filien  zwei  fraiie  mit  locken; 
eine  näht, 
eine  Rrickl, 
dir  am  ball, 

fchwarzen  juden  albambal.  Obrowitn, 

50a.  1,  2 — 9, 

in  Wien  ift  ein  ftein , 
in  Prag  ift  eine  klocke, 
dort  fitzen  drei  fraiie  mit  locken; 
die  eine  fpint  leide, 
die  zweite  näht  kleider, 
die  dritte  ftrickt  ftrümpfe, 
mir  ein  paar, 
dir  ein  paar, 

fchwarzen  juden  keins.  Obrowii*. 

50b.  1,2-9, 

za  Prag  war  ein  fchein, 
zu  Brünn  war  ein  glockenbans, 
da  fahen  drei  fcböne  jungfrann  berans; 
die  erfte  fpann  feide, 
die  zweite  fcbabt  kreide, 
die  dritte  näht  bemter, 
für  mich  eins, 
für  dich  eins  , 

fürn  pfaffbansl  keins.  Freudental, 

51.  £ne  d^ne  dintenfaß, 
geh  in  die  fcbule,  lerne  was; 
lernft  du  was,  fo  kannft  du  was, 

.komm  zu  mir  und  fag  mir  was, 
i e u o a 

großer  köpf  und  bift  du  da.  Brünn, 

50.  Vgl.  german.  mylbenf.  524  fgg.  703  fgg.  Wolf,  beitr. 

d,  roytb.  II  178  fgg. 

50b,  Vgl.  germ.  myihenf.  531,  17. 
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51a.  öringa  I6ringa  tintenfaü 

in  die  fchiM  und  lÄf  da  was, 
und  wenns  lu  was  gelernet  häft , 
fo  kuroni'Za  mir  und  -fag  ma  was. 
mei  vada  war  a fchneida , 
er  macht  tue  fchöne  kloada, 
er  macht  ma  an  grian  polßa 
piff  puff  paff  drauft!  BJatzen,  ‘ ' 

51h.  Quinze  quanze  lintenfaß 

geh  in  die  fchul  und  lerne  was ; 
lerne  was  dein  vater’is. 
dein  valer  is  ein  pfeifer,*  ^ • *• 

pfeifet  alle  morgen  « • » i 

wie  die  fchönfte  orgel,  ' i ' !•  > ' 
krips,  kraps,  ’ **• 

kaifernaps.  Freudental 
51c.  Quinze  quanze  tiutenfaß 

g^  in  di  fchhl  uo‘ lerue 'was,  ' 

lernlt  du  was,  fo  kauft  du  was. 

mei  vatta  war  a dre'cklla,’  ' 

dreckfit  m*r  a lange  fchnür  * ■ 

biß  ichMn  den  himmel 'fuhr. 

und  als  ich  in  den.  bimmel  kam , 

fitzen  drei  engel  bein  tifch , > ' 

fi  eßen  brdtel  und  an  fifch:  • 

der  erfchte  fchaut  mi  bitta  an,  • 

der  zweite  fchaut  mi  fiUa  an, 

der  dritte  nemmt  ’n  härten  fiöii, 

werft  mi  in  das  linke  b&n.  . • r. 

Petrus  war  a älta  roäii;> 

hat  gheißen  zimmamän. 

(er  fägt  du  häfi«  ihm  recht  getan).  Brünn.  Obrowifz. 
52.  Bis  der  jüngfte  tag  wird  fein,  * > 

biegen  fich  die  bäumelein;  . 

komt  der  liebe  gott  gezogen 
mit/ dem  fcheueq  regenbogen: 
tote  müßen  auf  erfiehn,  ,,  . 

zum  gerichte  gottes  gehn,  ■ > 
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zum  hefchluß 

daß  ich  und  du  Herben  muß.  Btiinn.  IgJau. 

53.  Gehl  a männl  in  das  haus, 

bringl  a lippel  (töpfcbeu)  mel  eraoß;  >• 

’s  lippel  bat  a fcbärll^ 

’s  männl  bal  a bärll.  Iglau, 

54.  A männel  Hehl  än  da  wand, 
bat  a v6gerl  in  da  band, 
mechts  gern  braden , 

bat  kan  6den;  . , . * 

mechts  gern  el\en,  . . • 

bat  ka  gävel  un  meßa: 

gavel  un  meßa  fällt  von  btmel, 

fällt  ins  jüdenbaus, 

die  iHdeo  mäcben  gfeifelu  drauß, 

gfeifen  älle  hArn  auß.  Iglau*  . 

55.  Gfonna,  gfonna,  rciler,  . 

wo  feids  hör? 

r 

mir  fein  außu  öftreich , , . 

na  keifa  feine  kaufleut:  . 

mir  mecbtn  gär  fchö'  bllen 
um  die  jüngHe  tocbta; 
mir  mecbten  fie  bekleiden 
mit  fummal  un  mit  feiden, 

> 

mit  fämmat  un  mit  röfengold , 

wie  ficb  die  Jungfrau  trägen  wollt.  Iglau, 

56.  Ktkrel6  , fpring  dav6 , 

ei  du  ällo  Gtgas-  Gögas-  rnd“.  Iglau. 

5Ga.  Möli6,  fpring  davö,  ‘ ’ 

hält  a z’rißes  hemd  d,  ' 
ziegtl  doch  glei  a anders  61  Iglau. 

57.  Bezela  ryba 
okolo  inlejna , 
stralila  venec; 

5.5.  Offenbar  ein  fpiellexl,  vgl.  »ir.  80. 

57.  Lief  ein  fifcb 

um  die  mühle  herum , 
verlor  den  kränz, 
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nasel  bo  Nemec. 
jä  Decbci 

jä  cbci  mlädence; 
ml^deaec  je  bezk/, 
stoj/  za  dv(  tveslkjr » 
pioki  Sloup, 

58.  Cäp  lelC  po  poli , 
slepica  bo  dobunl. 
kam  ty  cape  poleUs  ? 
do  (e  ziaty  komory. 

CO  tarn  budes  d^lati? 
zlalo  slribro  14mali. 
komu  budet  dAvati? 
safäfovd  dcerce 
na  ty  zlatö  v^nce; 
v^nec  leztf  pod  prabem, 
zavinuty  tvarobem. 
my  Ivarob  sntme, 
v^nec  zabod/me 
tri  spalfky 

den  fand  ein  Deutfcber. 

Einen  Deutlcben  will  icb  nicbt| 
ich  will  einen  jüngling; 
der  jüngling  ift  fauber, 
ftebl  für  xwei  pflaumen, 
pink! 

58.  Storcb  fliegt  übers  feld , 
die  benne  erjagt  ihn. 
wobin , (torcb , fliegfl  du  denn  ? 
in  jene  goldnen  kammern. 
was  wirft  dort  machen  ? 
gold,  fliber  brechen, 
wem  wirft  du  ße  geben  ? 
des  fchäfers  tocbter 
auf  die  goldnen  krönte; 
krant  liegt  unter  der  fchwelle  , 
mit  twarg  (weißer  kSfe)  umhüllt, 
den  twarg  werden  wir  eßen, 
weg  den  kram  werfen, 
drei  klötte 
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do  daUky. 
juk  Yen, 

bude,  brzi  den!  BystHc, 

59.  An  cv6  dr^je, 
pudern  do  räje. 

CO  tarn  budem  delati? 

zialo,  stHbro  kopali  [läroali  Tchechin). 

komu  lo  dänie? 

mynärove  dcerce; 

vona  plete  vence. 

prisel  na  nu  Mikul^s , 

nalozil  ji  zlat4  pas, 

pod  tdm  pasu  kirnen 

u kolica  amen.  Neurau$nitz,  Tschechin. 

59a.  An  etc.  — plele  vence. 
spadl  na  nu  kämen, 
severfa  ämen. 
severla  do  Krakova , 
koup^me  tarn  dv&  jablka; 
jedno  däme  do  kuchinky, 

in  die  ferne. 

juk  binauß, 
bald  wirds  tag! 

59.  Eins  twei  dreie  , 

gehn  wir  ins  paradies. 

was  werden  wir  dort  machen? 

gold  und  fliber  graben.- 

wem  geben  wir  das? 

des  müllers  tochtcr; 

fie  flicht  kränie.  ‘ 

kam  aul  Ge  Nicolaus, 

legt  ihr  ’nen  güldnen  gürtel  ein, 

unterm  gürtel  einen  ftein, 

bei  der  radfchiene *),  amen. 

59a.  Eins  — windet  kränze. 

Gel  auf  fie  ein  ftein , 

feveria  amen. 

feveria  nach  Krakau  , 

wir  kaufen  dort  zwei  äpfel; 

einen  geben  wir  in  die  kücbe , 

*)  Radfchiene  in  der  mübie. 
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kde  suu  liodti)'  liospodiiikv. 
hüspod^r  nedvedar , 

a ly  ceniy  kom/nöf.  Babrotan  Sloup. 

59b.  All  cvä  Iräje, 
jdi  do  taje. 
cü  lam  budes  deialit 
zlalu  slffbro  kupali. 
kam  tu  budes  davali? 
myiiAruv^  dcerce 
na  ly  zlalv  veiice. 
vence  lezi  v polici  ^ 
dcerka  na  ne  pfisla, 

VBCcky  je  pokradla, 
jenom  jeden  zvoslal , 
du  uebe  se  duslal. 
lain  na  bubfuek  bum  buin, 
na  buslicky  liajdum. 
d^le  pl^ce,  bude  den, 
kdo  se  rAc/  bude  ven, 

Ireba  tuble  lenl  Sloup. 


wo  die  braveo  baiisfiaun  find, 
bauswirl,  bäbreiifiibrer, 
und  du  fcbwarzer  kaniinfeger. 

59b.  Eins  zwei  drei , 

geh  ins  paradies.  , 

was  wirft  du  dort  machen  ? 
gold  und  filber  graben, 
wohin  wirft  du’s  geben  ? 
an  des  müllers  toebter 
zu  den  giildtien  kränzen, 
kränze  liegen  im  febranke, 
törhtereben  kam  daiüber, 
hat  fie  all  geftohien  , 
einer  blieb  alleine, 
kam  ins  bimmelreich.  , , 

dort  auf  trommeln  bum  bum 
und  auf  geigen  traidum.  , 

das  kind  weint,  es  wird  tag,  *, 

wems  beliebt,  gebt  hinaus,  n 

meinetwegen  diefer  da. 
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60.  Jeden  dva  tri  slyry  pei, 
kovär  d^l^  evek ; 
zaj^c  bebd  vokolo  plotii,  ■ *.-  « 
roztrh  sobe  starou  batu; 
liska  mu  ju  zasivala, 
veverka  se  posmtvala.  ■ 

CO  ly  se  mäs  poswivati, 
kdyz  ly  neiiiäs  drobku  gali.  ' 
dost»  dosl, 
juz  je  bolä  kost, 
tuhle  je  to  len, 

vybod’me  bo  veni  Großmeferitsek, 

60a.  Bezf^zajfc^'pres  öhoru',^  ^ 
roztrhl  si  zadoi  ooha; 
liska  mu  ju  zastvala, 
veverka  se  posrotvala. 

CO  ly  se  mäs  posmivali, 

kdyz  ty  nem^s  kouska  gali!  Kozlan.  Bozkowiti. 

60b.  Ana  ana  ananä  • 

tata  zabil  berana» 


60.  Eins  — fünf, 

fchmied  macht  zwecken , 
der  bafe  läuft  um  den  zaun , 
zerriß  Heb  einen  allen  ftlefel , 
den  näbt  ihm  der  fuchs  zufammen; 
'das  eicbböi neben  lächelte, 
was  bafl  du  zu  lachen, 
da  du  kein  flückcben  bofe  baft  ? 
genug,  genug, 

Icbon  ift  es  der  bloße  knochen  ; 
diefer  ifl  cs,  diefer  da, 
werfen  wir  ihn  hinaus  I 
60a  l.äuft  der  hafe  übers  brachfeld,  • 
zerriß  fleh  den  hintern  fuß. 
der  (uebs  näbt  ihm  den  zufammen, 
das  eichhörnchen  lächelte, 
was  baß  du  zu  lachen , 
da  du  Icein  ßückeben  bofe  baß! 

60b.  Ana  ana  aiianä , > 

vater  fcblachtete  einen  widder, 
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puslal  rnäm^  plica. 
vona  necbce  plica, 
vona  cbce  zajica. 
zajic  bez^  pres  hoboro , 
roztrbl  si  zado^  d'öro. 
leska  mu  jo  zasivala, 
veverka  se  posmfvala. 

CO  (j  se  mäs  posmfvali , 
kd}^z  tj  nemän  köska  gaU. 
bolä  bolä  kosl’ 

jux  je  masa  dost’l  Gundntm, 

VII.  BEIM  PFEIFCHENSCHNEIDEN. 

61.  Pfeiferl , pfeiferl,  gÄ,  > 
fünft  wirf  i di  in  fcbnd, 

funfl  wirf  i di  in  fcbiotersgrabo , 
daH  dr  d*  bünt  di  darm  außzarni: 

wüdl,  wAdl,  gÄ  mei*  pfeiferl.  Matten. 

61a.  Pfeiferl  pfeiferl  g^, 

funflt  wirf  i di  in  fcbnd, 
anßn  fcbnd  in  fcbindergrabn , 
daß  di  alle  leute  fcblagn.  Znaim, 

61b.  Pfeilerl  pfeiferl  g^,  ’ 

oda  i fcbmeiü  da  in  klei, 
oda  i fcbmeiß  da  in  fchinlergräbn , 
daß  da  alle  bünd  und  kluen  vazaro.  Leckwiti, 

62.  Pfeiferl  geb  geb , 

icb  fcbmeiß  dich  in  fcbnee, 

fandte  der  mutter  die  luuge.  « 

ße  will  die  lunge  nicht, 

fle  will  einen  hafen. 

übers  brachfeld  läuft  der  bafe 

zerriß  ficb  das  loch  hinten. 

der  luchs  näht  ihms  zufammen , 

eicbhörncben  lächelte. 

was  baft  du  zu  lachen , 

haft  ja  nicht  ein  ftückcben  hofen.  • 

boler,  boler  knochen,  . . . 

fcbon  ift*s  fleifch  genug.  . 
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b61  dich  dd  fchinderbui, 
maß  dich  auch  bu)n. 
gib  ms  dein  bailn, 
i wir  da  *n  bezaln, 
i wir  da  ’n  ftricken, 
i wir  da  'n  flicken.  ’’ 

dein  valter  is  a katzenfchinder 
fcbindt  da  katz  die  haut  ab, 
ibern  füD, 

ibern  fchwäf;  ' 

hau  dich  mit  lumpel  und  haut 
ibern  hirten  fein  baus.  Pralitz, 

63.  Felva,  felva,  rindn, 

na  bdck  wer  ma  fchindn 
von  köpf  biß  zun  fuß,  ' ' ’ ' ''  f ? 

von  fuß  bis  zun  fchwänz,  i i > 'i 

fo  bleibt  mei'  gfeifal  6fe  ganz,  fglau.^ 

64.  Bäm  bäm  bißl,  , . s Mm  : < ' 

mach  ma  fcblilU, 

krtcb  om  bäm , 
foll  ar6, 

brich  da  deine  baxen  r6.  Tschechin, 

64a.  Bäm  bäm  bißal, 
mach  ma  a fcblißal; 
bäm  bäm  bauß, 
mach  ma  a fchlauß. 
kriach  on  bäm  un  foll  ar6;  ‘ 


> r 
Ml 

M .1  ’ 


brich  da  dei~  bols  gär  ar6!  Gundrum. 
64b.  Bäm  bäm  plifcbal , , 

moch  ma  a,  fcblißal; 
bäm  bäm  poufch, 
moch  ma  a fchlauß. 
felwa  fogt  ^kriach  on  bäm,  foll  arä,^ 
brich  da  deine  baxen' ar6,  •<  » > ( t'( 

arä  arö  ar6.*  Zfconöthitu  ^ Rozftnifz, 

65.  Otloukej  se,  otloukej, 


I T 

I *■  I i'  I > ,1  ,t: •)” 

t \ \ t ' 1 M ^ * ' I 


I ■ /.I 


65.  Lös  dich  los,  lös  dich  los, 
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päoa  boha  posloucbej; 
nebude4>li  posiouchati,  , 
budu  na  te  salovali 
cfsafi  plinii, 
deravemti  zb^na. 

skoc  Uanka  do  vody. 
natrhej  si  jabodj. 

Cu  b)’ch  ja  tani  «käkala , 
mou  suknicku  mächala  , 
kde  bych  si  ju  susiia? 
u panf  mi^my  na  bore 
V zlat4  komore, 
pani  m^mo  kUc  , 

je  V komore  myz.  Eiben/chübt.  Sloup. 

65a.  PUcalenko  oklökej, 
p4nu  bohu  poslöcbej ; 
iiebodes-li  poslöchaU, 
budeme  ti  zaiovati, 

Slavkovsk^mu  päou. 
olevrele  bränu ! 

gehorche  unfcrm  berrngott; 
gehorcbfl  du  nicbl, 
verklag  ich  dich , 
beim  kaifcr  und  beim, 

beim  iöcbrigen  krug.  ' 

fpring  Hanka  ins  waßer, 

pflücke  dir  crdbeeren. 

was  Tollt  hinein  icb  Tpringen, 

und  drin  mein  rörklein  Tcbwen  ken , 

wo  Tollt  icb  mirs  dann  trocknen? 

bei  der  (rau  mutter  auT  dem  bergf 
in  jener  goldnen  kammer, 

Traumutter  den  Tcblül^el , 
in  der  kammer  ifl  ’iie  maus. 

65a.  PTeifcben , lös  dich  los, 
gott  «lern  berrn  geboicbe; 
geborcbTl  du  nicbl, 

To  verklagen  wir  dich 
beim  Auflerlilter  berrcn. 
öffnet  das  tor! 
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f ♦ 

bräna  juz  je  otevrena,  • ^ * 

sljrma  konma  podcprena.  i »*' 

sedi  iilarec  pod  .iavicuu,  « > • , 

böcha  ‘ kremencatna:  • 

•vr,  I 

, . JU2',  )nz,  ' • : 

juz  je  hold  kost’.  ^ Neurausnih,  , 

Vm.  BEIM  WIEGEN  AUE  DEN  KNIEN. 

66.  Hopp  hopp  hopp 

in  galopp;  . ‘ ' 

fo  reiten  die  frauen,  . 

fo  reiten  die  kleinen  kindelein  , 
und  wenn  fie  größer  wachfen,  . . 
fo  reiten  Ge  wie  die  Sachten.  Zntiim.- 

66a,  So  reiten  die  kleinen  kinderlein, 

und  wann  Ge  größer  wem,  • . . 

fo  reiten  Ge  wie  die  herrii; 
und  wann  Ge  größer  wachfen,  •. 
fo  reiten  Ge  wie  die  Suchten.  . Iglaü. 

66b.  So  reiten  die  herrn,  ' 

fo  reiten  die  fraun, 

fo  reiten  die  kleinen  kindelein,  1 

wenn  Ge  fchön  und  foigfam  fein; 
wenn  Ge  größer  werden,  . 
reitens  wie  die  herren; 
wenn  Ge  größer  wachfen, 
reitens  wie  die  Sachten : 

in  fchritt,  in  galopp,  in  carrö. ' Iglau, 

67.  Hopp  hopp  hopp,  bdferlmä*,  ... 

die  katz  hat  röte  ttlterln  a , . . 

Ge  reitt  mit  mir  nach  Ollersbrunu , 

Ollersbrunn, 

das  tor  ifl  geöffnet , • . 

und  vier  .pferde  vorgefpannt , 

Atzt  ein  alter  unter  der  bank, 
klopft  kiefeirieine : 
fchon , fchon, 

febon  ifls  der  bloße  knoeben. 

G7.  S.  Mannhardt,  gerni.  niythenforfcb.  533  fgg. 
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ligt  a kloans  kind  in  der  fann. 

wer  wirds  (aufa  ? 
der  pfarra  mit  da  laufa. 

wer  wird  d’  windeln  wafcba? 
d*  kindsdiern  mit  da  guldan  tafcba.  Matten. 

67a.  Hopp  hopp,  kn^delmö, 

da  baur  zigt  fe  d’  (Itfeln  6, 
g6t  zun  brünnl , 
gfindl  9 ninnl  (kind) 
wie  folls  bdllen? 

Zucker  oder  gafchen. 

wer  folls  wtgn? 

da  engel  mit  da  geigen. 

wer  füll  d’  windeln  wafcben? 

die  alle  WÄwa  mil  flücheltafcben.  Iglau. 

67b.  Hopp  hopp  bopp,  b^ferlma*’ 
die  kalz  hat  r6te  fttferln  a' 

Ge  reitt  mit  mir  nucb  Ollersbrunn, 
Oilersbrunn  is  kiritä, 

Glzt  a krumper  fcbneider  dai 
fchneider,  laß  beudl  dä; 
funß  fchläg  i di  himmelbla. 
bimmelbla  ift  nit  gnui, 
krumpe  baxen  d dezui.  JUatzen. 

IX.  REGENLIEÜCIIEN. 

68.  Liebe  Trau , liebe  Trau , 
machs  (ürl  auf, 
laß  die  beiige  funn  heranßl 
laß  a bißerl  brinna 
für  die  ärma  kinna; 
die  eogerln  Glzen  an  bruno, 
billen  um  a warme  funn.  Maiden. 

69.  Liabe  frau,  laß  a bißal  funn  herauß, 
lal\  a bißal  drionat 
für  da  arman  kinna; 

68.  S.  Mannharol,  germ.  mythenforfch.  f.  254.  3T9. 
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, Rit  a rchöna  engl  af  da  hang,,, 

hat  a rdts  gogal  (ei)  ,i  da,  hjnd , 
wüll  das  g6gal  eßen , ,,  , , , 
bat  ka  meßä: 
fallt  vo‘  himl  *s  hackal  ra,  , , 
fcblagt  ’n  liabn  engal  V bandal  a;  . 
wo  is  ’s  bandal?  da  band  bäts  gfreßp*  ' 
wo  is  da  bund?  i'  da  geia  gfprjupga. 
wo  is  da  geia?  d’  kui  bäts.<gfofa..,  . . 
wo  is  d’  kui?  da  fleifcbbucka  hats  gfcbl  ^ 
wo  is  da  Qeifcbbacka|  gdurbn.  is.a..  , 
wo  is  fei*  grab?  dort  ai\,lä. ,,  t„,  , , 

bula,  käf  ma  a Gmbat  a; , ; ..  , 

Gmbal  macba  kä'  i fchö*,  ; , . . . . 

bi"*  a recbla  bräfa  ma",^  I^echwitz. 

70.  Sunnä,  funnd, 

käim  araudl  . . . 

i gib  da  a fchlickal  brddd , 
und  a fchlickal  kiifd.  Tschechin, 

71.  Uögna  rögna  troppn  ^ . 

, , buabna  wem  ma  kioppn:, 

mUdln  lign  in  f^derbelln , ' • 

* ' buabn  lign  in  miftbetln.*  Iglau.  • '' 

71a.‘H4gna  r^gna  troppn; 

fchö’  blüh  boppn  , j * 
fchö’  blüh  fÄderkraul, 
unfr  herrgotl  hearl  fcbö*  auf.  Iglau,. 

72.  R^gna  r^gna  wäGa,- 

unfa  Andl  g^l  än  äcka,  “• 
niinl  a plützrl  wäl\a  mitV‘ 
fchüUs  af  die  Doanä  , “ 

wachfen  fcböni  lulipan.^  Matzen, 

73.  Preelo,  prslo.  bylo  Ima,  . 
zezulenka  zmokla; 
nemohla  dolet^t  ‘ 

* * 1 • 

73.  Es  rcgnele,  cs  regnete,  finfler  wars, 
kukuk  ward  naß ; • . 

konnte  nicht  hin  Giegen 

Wolf.  lOiUclir.  f.  J.  »jlkol.  IV.  I»J.  3.  lieft. 


• I M « k 
l«l  * « 


24 


34S 


J.  PKIFALIK, 


k oiildmu  pod  okna.  KowalovoiU  (bei  Kojetein]. 

74.  Vjjdi,  vyjdi  sidnko, 
za  makov^r  zrnko, 
jesli  nevjjdes  , 
povedu  li  k sioupku. 
zatoif  se  holoubku! 
boloubek  se  zatocii, 
mäs  piva  natocil. 
pite  pite  päni, 
dokud'  se  v^oi  slani! 
slarcj  vysel  na  kupe^ek , 
vjdel  tam  p^t  ovecek , 
a sest^bo  berana 
se  zlalyina  rohama. 
kdo  ty  ruby  najde, 

Älyry  mily  zajde, 
slyry  mily  za  Praboti 

tum  liebflen  unters  fenfier,  — 

vj»I.  if.  f.  d.  mylb.  3,  223  ff.  — es  ift  d ieß  rigenliicb  riagnirnl  einrs 
Volksliedes,  das  bei  Susil  nr  440  f.  325  (2  Orophen),  bei  Erben  2,  67 
iir.  178  (3  flr.)  Orbt.  in  beiden  testen  findet  lieh  die  Variante  *ho> 
liibicka*  (täubeben)  flatt  *tetuH6ka.'  es  ift  daber  woi  nicht  eigentli- 
ches regenlied,  obwol  ich  es  als  folcbes  würklicb  von  den  kindem  um 
Kojetein  börte.  daß  aber  *kukuk’  flatt  'taubcbcir  die  eebte  und  ur- 
fprünglicbe  lesarl  fein  'wird^ft  klar. 

74.  Komm  heraus,  k.  b.,  Tonne , 
hinterm  mohnkörrilein , 
kommft  du  nicht  heraus, 
führe  ich  dich  tum  feulchen. 
dreh  dich  um,  täubeben! 
täubeben  hat  fleh  umgC4lrebt, 
bat  eine  maß  hier  angedrehl, 
trinket,  trinket,  berren , 
fo  lange  es  euch  Tchmeckt. 
der  alte  gierig  binauß  auf  den  bügel, 
fab  dort  fünf  febäfeben , 
der  feebfte  war  ein  widder 
mit  goldenen  hörnern, 
wer  die  hörner  findet, 
verirrt  ficb  vier  meilen, 
vier  meilen  hinter  Prag. 
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cert  tarn  honi  smallavou;  

smallavä  mu  ulekla  * * 

a on  za  ni  do  pekla.  ' * ' 

sedf  svrcek  na  cest^',  ' • * . . 

sije  botky  nevest^.  * 

nev^sta  se  raduje,  . . i* 

ze  ly  bolky  obuje. 

botky  zpadly  z kolka , 

zabily  pacholka,  ‘ * 

pacholek  se  ulekl,  * ' ' 

vezma  gale  alekl.  Kozlan.'  Bitau, 

74a.  Prsl  prsi  jalovec, 

stralilo  si  pet  ovec  ' 

a sisldbo  berana 
se  ziatdma  robama. 
kdo  ly  roby  nande, 

«lyry  mlly  zande , 
slyry  mfly  za  Prahö, 
bonl  mrchu  smallavö ; 
smallavA  mu  ulekla 

* * * I 

der  teufel  jagt  dort  eine  krumme , 

die  krumme  entlief  ihm 

und  er  hinter  ihr  in  die  hölie. 

fitst  am  weg  ein  fcbuftcr» 

näht  der  braut  fcbuhe. 

die  braut  freut  fich , 

daß  fie  die  (chube  ansiebt. 

die  fchube  fielen  vom  pfähle  f 

erfcblugen  einen  burfcbeni 

der  burfcbe  erfcbrack, 

nahm  die  hofen , lief  davon. 

74a,  Es  regnet,  regnet  wacbholder, 
fünf  fcbafe  giengen  verloren 
und  der  fecbfte  ein  widder 
mit  goldenen  hörnern.  , 
wer  die  hörner  findet, 
umgebt  vier  mellen, 
vier  meilen  hinter  Prag, 
jagt  ein  krummes  luder; 
die  krumme  entlief  ihm, 
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a von  za  o(  do  pakla. 
a navrälil  se  zas , 
oaiel  zla(4  pas, 
a V tom  pasa  vovca; 

Tjprd^la  »evca. 

■e?c  sedf  na  cesl«, 
sije  bolky  nevJale; 
nevesta  se  radoje, 
se  ty  botky  obuje. 
botkj  padly  z kolka, 
zabiij  pacbolka: 
pacholkovi  zvonijö , 

slarö  babu  honijö  *).  Neurausniti,  Sloup. 

74b.  (WIEGENLIEDCHEN). 

Hälu  bälu  b^luspinki, 
as  ty  usnesy 
odendu  ti  na  kopecek, 
donesu  ti  pet  uvecek 
a sist^bo  barana 

er  hinter  ihr  »ur  hölle; 
er  kehrte  wieder  zurück  , 
fand  einen  goldnen  gürte), 
in  dem  gürte)  ein  fchaf; 

Ge  farzte  den  fcbufler  hinaus, 
fcbufler  Glzt  am  wege, 
näht  der  braut  fchuhe; 
die  braut  freut  fich , 
die  fchuhe  anziiziehen. 
die  fcbuhe  fie)en  vom  pfah)e, 
erfch)ugen  einen  burfchen: 
dem  burfchen  )äuten  fle , 
das  a)le  wcib  jagen  Ge. 

74b.  )F]a)u,  ha)u,  ha)uspinki, 
bis  du  einfcbläfTl, 
trag  ich  dich  auf  den  hüge) , 
bringe  dir  fünf  fchäfchen, 
den  fecbften  einen  widder 

*)  Diefes  )iedcben,  mit  anderm  eingang  und  fch)uß,  wird  an 
nigen  orten  z.  h.  in  Sloup  beim  k)opfen  von  pfeifchen  gebraucht. 
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se  zlatema  rohama ; 
kdo  tj  roliy  nande, 
slyry  mfly  zande, 
slyry  mÜy  za  Prnbou , 

hunily  tarn  smallavou.  Kowalowiti  (bei  Kojetein), 

X.  SPRÜCHE. 

75.  Lisawtl,  Lisawtt, 

buama  Iteign  auf  d'  kronawil  (wacbbü)der). 
laß  ’s  nur  Reign, 

d’  Ltferl  wirds  fcbö“  runter  Ireibn. 

’s  Ltferl  nimt  ’n  Recken, 

tut  die  buama  necken , 

buama  fragn  niks  danUcb, 

iaufn  wtder  na  Ltferl  näcb.  Iglau, 

(Der  fcbluU  lautet  auch: 

’s  Ltferl  fragt  niks  danach , 

’s  Ltferl  lauft  na  buama  nach.  Iglau), 

75a.  Wäwal  wia,  Wäwal  wia, 

d’  buima  Reign  af  d’  kr6nabia.  ‘ 
laß  ner  Reign,  laß  ner  Reign,'  * ' < 

d’  Wawal  wirds  fcbö'  Iwa  Ireibn.* 

D’  Wäwal  nimt  ’n  Itecka,  '’  mt* ‘h.  .« 

wird  da  buima  fcbrecka , 

d’  buima  frägii  niks  dana , 

fcbmeißn  d’  Wäwal  t's  bawaRrd.  Lechtoitz, 

76.  Geb  ’nauß  fcbaun, 

fcbßne  birubaum  tragt  laub.  > 
was  is  an  bäum?  aR. 
äft  an  bäum,  geb  ’nauß  fcbaun, 
fcböne  birnbaum  trägt  laub. 


mit  güldenen  hörnern'; 
wer  die  hörner  findet, 
umgeht  vier  meilen  , 
vier  meilen  hinter  Prag, 

dort  jagten  fie  eine  krumme. 

Vgl.  Meincrt  Kühl,  221  f.  — Frommann  Munda.  3,  508.—  Bü 
fching  wöcb  nacbr  2,  66  1.  • — Zingeric  (Itlen  f.  176.  nr.  129. 
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I 


was  18  an  aft  ? ne(t 
neft  ao  1(1, 
aß  an  bäum, 
geh  ’nauf^  fchaun, 
fcböne  birnbaam  (ragt  laab. 

was  is  in  neß?  ei. 
ei  in  neß, 
neß  an  aß, 
aß  an  bäum, 
geh  *nauO  fchaun, 
fcböne  birnbaum  (ragt  laub. 

was  is  in  ei  7 vöchl. 
v6cbl  in  ei  u.  f.  w. 

was  is  an  vöchl?  fdda. 
fdda  an  v6chi, 
v6cbl  in  ei, 
ei  in  neß, 
neß  an  aß, 
aß  an  bäum , 
geh  ’nauß  fchaun, 
fcböne  birnbaum  tragt  laub.  Iglau, 

77.  D’  frau  Am5l,  d*  frau  Amdl  hat  a feidas  bett, 
ummadum  voll  röfen  a'  gßeckt; 

in  da  mitt  Hebt  da  bSIecbe  geiß, 

der  da  frau  Amäl  io  himmel  weiß.  Lechwitz. 

78.  Abecede 
kocka  prede, 
kocour  mota, 
pes  pocüä, 
licka  svßa, 
kolik  niti 

do  desßi  Bystric. 

78.  Abecede 

die  kalte  fpinnt, 
der  kater  windet  auf, 
der  bund  tähll, 
die  ente  leucblet, 
wie  viel  fäden 
in  das  teben  (geboren). 
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79.  Amen,  zpadla  baba  z kämen, 
zabila  pet  panen 
a iest}'bo  kohoula, 
dala  bo  do  kouta; 
dala  bo  na  pec, 
bjl  z neho  cblapec; 
dala  bo  na  v^ala, 
bjl  z n^bo  pantäta; 
dala  bo  do  dfze, 
byl  z n^bo  pän  knize  Brünn. 

79a.  Amen , 

zpadla  baba  z kämen; 

zabila  kobouta, 

nesla  bo  do  kouta, 

z kouta  na  pec, 

byl  z n^bo  cblapec ; 

z pece  na  vrata , 

byl  z nebo  pantäta; 

z vrat  na  vofecb, 

byl  z nebo  pacbolek  Altrausnitz, 


79.  Amen , fiel  eine  alte  Tom  ölen  ,* 
erfchlug  fünf  jungfern , 
den  lebnten  einen  bahn  , 
gab  ihn  in  den  winliel, 
gab  ihn  auf  den  berd , 
ward  aus  ihm  ein  junge; 
gab  ihn  auf  das  tor, 
ward  aus  ihm  ein  hausvaler; 
gab  ihn  in  den  backtrog, 
ward  aus  ihm  ein  herr  iürft. 

79a.  Amen , 

fiel  ein  altes  weib  vom  ofen , 
erfeblug  einen  bahn , 
trug  ihn  in  den  winkel, 
aus  dem  winkel  auf  den  berd , 
ward  aus  ihm  ein  knabe; 
vom  berde  auf  das  tor, 
ward  aus  ihm  ein  bausvater. 
vom  lore  auf  den  nußbaum  , . 

ward  aus  ihm  ciu  junger  burfeb. 
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(Der  fchluß  lautet  auch  (tatt  der  letzten  2 Zeiten: 
panldla  na  spalika, 
byl  z nehü  kaspriika.  Tfchechin). 

80.  Bezel  pes 
pfea  oves, 

V zelenym  kabätku; 

povidal  ze  jedl  aamü  sjrovätku. 

bezel  k lipe, 

$ 

bjla  präzna; 

bezel  k drubd, 

byla  tu  panenka  kräsoä; 

b^zel  k Ifeli, 

varili  tarn  kasn, 

liakli  ho  po  buby: 

vot  l4  düby  ja  kaslu.  Neurausniiz»  Zeletic. 

B.  Kinder/pieh. 

81.  FRAU  sfNA. 

Die  fpielenden  kinder  sitzen,  eines  hinter  dem  andern 
auf  der  erde,  ein  anderes  (.A)  kommt  zum  vorderReo  und 
fo  zu  jedem  folgenden  und  fragt  *Wo  is  d*frau  Stoaf 
worauf  es  die  antwort  erhält  'Hinta  meina\  bis  es  endlich 

Variante  des  fcMußes: 

bausvater  auf  dem  pflock, 
ward  aus  ihm  ciu  bauswurft. 

80.  Lief  ein  bund 
übero  baber 

in  grünem  röckcben, 

fagte,  daß  er  lauter  nmlken  gefreßen  faStte. 
lief  tur  linde, 

Ge  war  leer  ; 

lief  sur  zweiten, 

dort  war  eine  fcböne  jungfer; 

lief  zur  dritten, 

dort  kocblen  fie  birfebrei, 

fcblugen  ibm  übers  maul: 

von  der  zeit  bab  ich  den  buften.  * ‘ 

81.  Vgl.  germ.  mytbenf.  f.  378  fgg.  iotereflant  und  wichtig  ifl, 
daß  auch  hier  die  hunde  erwähnt  werden  (f.  germ  mylbeof,  f.  800  fgg.). 
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zur  letzten , zur  frau  Stua  felbst,  kommt,  welche  auf  jene 
frage  erwiedert 

‘D’  frau  SIna  bin  i selbst; 

bulld,  holl6, 
da  himmel  is  blö, 
d’  erden  is  grian, 
oimm’s  föderl  bei  da  beanl’ 

hierauf  gebt  A zum  vorderften  kinde  und  fragt  die  frau 
Stna  ‘Wo  sull  i*s  nemma?’  diefe  bezeichnet  einen  körper- 
teil  ^bei  da  band’  *bein  fdß’  ‘bei  da  nafn’  usw.  worauf  A 
diefes  kiod  am  genanten  teile  faßt  und  ßcb  mit  ibm 
einmal  herum  dreht,  wobei  A sagt 

di  um,  mei  scböns  schatzerl, 
wand  fchmuzt  (erntihaft  drein  ßehft),  biR  a engerl, 
wand  lächd,  bid  a leifcrl, 
knie  di  nieder  vor  meiner:’ 

nun  fragt  A das  kniende  kind  [C]  ‘W^  had  geßen?’  C ‘A 
k61n.’  A ‘was  häd  Irunka?’  C 'An  weinftöcka.’ 

A ‘Schau  an  himmel  und  lach  net. 
wand  fchmuzt,  bid  a engerl, 
wanft  lacbd  bid  a teiferl.’ 

darauf  geht  dann  C entweder  rechts  zum  platze  des  engel 
oder  links  zu  den  teufelu,  je  nachdem  es  ‘geschmuzt’  oder 
gelacht  bat,  und  das  fragende  kiod  A fängt  die  felben  fra- 
gen von  vorne  an,  fo  lange  bis  frau  Stna  felbd  an  die 
reibe  kommt,  hierauf  hält  A den  ^teufeln  die  äugen  zu  und 
fagt  ‘alle  meine  hirfchen  und  bafen  verberengts  enk,  wan 
i meine  bund  auß  laß,  fo  zerreißens  enkl’  die  engel  fucben 
fich  bedens  zu  verdecken , wornacb  A die  teufel  los  läßt, 
welche  den  engein  nachfpüren.  die  engel  aber  fuchen  in 
ihrer  not  zu  dem  in  der  mitte  flehenden  kinde  A zu  ge- 
langen, wohin  der  teufel  macht  nicht  reicht.  Lechwiti, 
Matzen. 


8ta.  FRAU  ROSA. 

Ein  fragment  diefes  fpieles  hat  fich  auch  in  Brünn  er- 
halten. die  kinder  fitzen  hier  neben  ein  ander.  A kommt 
zum  erden  der  reihe  nach,  mit  der  frage  ‘wo  wohnt  frau 
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K6ra  T 'Hinter  meiner*  und  erhält  endlich  tod  dem  letzten 
(C)  zur  antwort  ‘Ich  bin  es  felbft.*  A ‘der  herr  fchickt 
mich  um  die  goldenen  bimroeircblößel.'  C ich  bin  bin 
und  her  gangen  und  hab  Ge  verloren.'  A *6  wart,  ö wart> 
das  klug  ich  meinem  herrn.*  C *geh,  klags;  nimm  da  ein 
mädel  und  dreh  dich  dreimal  umetum.’  A niroml  darauf 
eines  der  kinder,  dreht  Geh  mit  dem  felben  dreimal  herum 
und  das  gewählte  kind  (D)  kniet  Geh  dann  nieder.  A 
‘baß  unfern  berrgott  begegent?*  D ‘mir  febeints.*  A ‘hat 
a da  a femmerl  geben  ?*  D ‘mir  febeints.’  A ‘fieh  auf 
und  mach  a kreuz.'  hierauf  geht  es  zum  zweiten  dritten 
kinde  uff. 


81b  HRA  NA  PANI  RUZICKOVOU*), 

Auch  bei  den  Slaven  in  Mähren  Gndet  Geh  diefes 
fpiel,  den  Deutfehen  entlehnt  wie  mich  dünkt,  darauf 
weiß  fchon  der  name:  pani  Razickoca  heilU  zwar  eine 
frau,  deren  mann  den  nameo  Rnzicha  führt  ; ruzteka  be- 
deutet aber  röschen  und  fuhrt  auf  den  dentfehen  misver- 
ßandenen  namen  frau  Rofa.  das  fpiel  wird  in  Kojetein 
folgender  art  gefpielt.  die  kinder  Gtzen  in  einer  reihe 
neben  einander.  A fragt  das  erße  in  der  reibe  *Rde  b^va 
pani  Ruzi6kova?’  (Wo  wohnt  frau  Huzicka?)  worauf  es  die 
antwort  erhält  ‘Vedle*  (neben  an),  wenn  A zur  frau  Rü- 
zicka  kommt,  antwortet  diefe  ‘Jä  su.'  (ich  bins).  A ‘Pani 
RGzickova,  jä  sem  G prisel  natrhat  petrzeli,  väs  pfecek  a 
kocicka  me  nedä.’  (frau  Huzicka,  ich  kam  mir  um  pater- 
silie  her,  euer  bündchen  und  kalzcben  läiU  mich  nicht), 
frau  RGzicka  (ß)  erwiedert  ‘Bzete  a natrh4te  G,  jenom  me 
flepickj  a kufätka  nerozezente.*  (geht  und  pGückt  euch, 
nur  jagt  mir  die  hennchen  und  kücblein  nicht  auseinander). 
A läuft  nun  fort  und  kommt  dann  wieder,  rufend  ‘So,  so, 

a)  Es  iß  diefes  fpiel  unter  dem  namen  ‘ms  pannu  Marüy  na 
pani  Ruzotou  oder  na  pani  Mdjotou'  auch  in  Böhmen  bekannt  (vgl. 
Steph.  ßackora,  Detskd  hry  a zabavy.  V Praie  1853,  f.  34  ff.  nr.  36 
und  die  beilage  zur  pa’dagogifchen  zeitfehrift  Zivot  a skola  185T  C82}; 
auch  bei  diefem  fpiele  möchte  ich  entlebnung  aus  dem  deutfeben 
vermutben. 
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uz  fein  fi  natrhal.*  (Hufch,  bufch,  fchon  hab  icb  mir  ge- 
pflückt). B ‘Cos  jedi'  (was  ba(l  du  gegeben?)  A ‘Ubiy.’ 
(koblen).  B *Cos  pil  T (was  bafl  du  getrunken  ?)  A ^Pomyje.’ 
(fpüblicbt).  B ^Necbals  me  takj?’  (bafl  du  mir  auch  übrig 
gelaBen?)  A ‘Necbal*  (ja),  B ‘Kde  ftoji’  (wo  ftebt  es?)  A 
*Na  kraje  flola*  (an  der  tifcbecke).  B ‘Bez  pro  to’  (lauf 
darum).  A *Uz  to  tarn  nenf  (fcbon  ifls  nicht  mehr  dort). 
B *Kdo  to  fnedl?*  (wer  bats  gegeßen  ?)  A ‘Pes  a kocicka. 
(Bund  und  kälzcben).  B ‘kde  ul^kal?’  (wo  lief  er  bin?)  A 
*Do  ulicky’  (ins  gößcben).  nun  fpringen  die  kinder  alle  in 
die  höbe  und  laufen  dem  A der  zu  entfliehen  fucbt  nach 
mit  dem  befländigen  rufe  *Gbyfte  bol*  (fangt  ihn),  dasje- 
nige kind,  welches  A gefangen  hat,  tritt  an  feine  flelle, 
während  A dann  Pani  RiiUckova  wird  und  das  fpiel  vom 
neuen  beginnt. 

82.  FARBEN  (ENGEL  UND  TEUFEL). 

a.  Zwei  kinder,  der  engel  (a)  und  der  teufel  (b)  gehn 
abfeit,  während  ein  drittes,  *der  ausfr^ger\  welches  das 
fpiel  leitet,  den  mitfpielenden  die  färben  zuteilt.  Diefe 
färben  werden  von  ganz  beliebigen  gegenßänden  genom- 
men, doch  fo,  daß  ftets  das  wort  ^guldig*  vorgefetzt  wird, 
aifo  ^guldige  ömeißn,  guldige  jonker*  (jacke).  guldige  liehe 
frau,  guldiges  kind.  guldiges  fäin/ler.  guldige  ponk.  gul- 
diges  oij  (ei)  u.  f.  w.  nun  kommen  engel  und  teufel. 

A.  Gingin.  C wos  will  da  äingel?  A färi  (färbe).  C a 
wiatiche?  (was  für  eine)  A guldige  büm.  C nA.  der  engel 
tritt  nun,  wenn  kein  ^guldiger  bAm*  da  iß,  ab,  der  teufel 
vor  B gongon.  C wos  will  da  teifel  ? und  fo  fort  wie 
früher,  wird  nun  eine  färbe  erraten,  fo  ßellt  fie  (ich  zu 
engel  oder  teufel,  d.  i.  zu  dem  der  fie  erriet,  find  auf  diefe 
weife  alle  erraten,  fo  ßellen  (ich  engel  und  teufel  zufammen 
und  faßen  fich  an  den  bänden:  auf  diefe  legen  fich  die  kinder 
eines  nach  dem  andern  während  die  übrigen  *bAhA’  febreien  und 
das  liegende  zum  lachen  zu  reizen  fuchen.  lacht  es,  fo  iß 
es  teufel,  lacht  es  nicht,  fo  wird  es  engel.  nun  wird  ein 
Rein  auf  den  hoden  gelegt,  auf  beide  feiten  ßellen  fich  A 
und  Bf  faßen  fich  an  den  bänden,  und  die  teufel  oder  en- 
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gel  faPiCo  ficb  in  einer  langen  reibe  von  rückwärts  um  den 
leib,  diefe  beiden  reiben  die  der  engel  und  (eufel,  ziehen 
nun  und  fucben  Geb  gegenfeilig  über  den  ßein  zu  ziehen, 
wer  herüber  zur  andern  partei  gezogen  wird,  verfiärkt  Ge 
und  das  fpiel  endet,  wenn  alle  engel  oder  alle  teufel  über- 
wunden Gnd.  Tschechin. 

b.  Genau  fo  wird  das  fpiel  in  Gundrum  gefpielt;  nur 
iß  hier  ftatl  des  teufel  ein  ^geier.’  die  fragen  und  ant- 
worten heißen  A geiigen  Cbäir  ifch?  Ä da  äingel.  C bos 
bull  8 ? i4  guldign  bimlfchlüßl  ? C nS.  B gongon.  C bäir 
ifch  ? u.  f.  w. 

c.  ln  Roiteniii  und  Zwonoteitz  lauten  die  fragen  A 
zinzin.  C wer  is?  A da  äingl.  C wos  will  a?  ^4  a forb. 
C a wietiche?  A a guldign  herrgolt.  B gongong.  C wer 
is?  ß da  teiß.  u.  f.  w.  — zuletzt  müßen  Geb  dann  die 
kinder  auf  die  verbundenen  arme  von  a und  b legen:  wer 
lacht  iß  teufel,  wer  nicht  engel.  dann  faßen  Geh  die  en- 
ge! an  den  händen  in  einer  reihe  und  die  teufel  müßen 
unter  den  armen  der  engel  durchfeblüpfen. 

d.  In  Lechwitz  wie  auch  in  Matzen  und  Znaim  lau- 
ten die  fragen  A kling  kling  kling.  C wer  is  drauß?  A der 
engel  mit  der  guldan  fan.  C was  wüll  er?  ^ a fari.  C 
was  for  Ani?  — die  färben  Gnd  hier:  liebefraufari.  him- 
melfäri.  berrgottf.  — Grmainentf.  — wolkenf.  — funof. 

— mänf.  (mondfarbe]  — erdenf.  — blibsblabi  f.  (blitzblaue 
f.)  — kerfchenf.  — blAtlf.  — hulzf.  — weimbrf.  — xie- 
gelf.  — kirchaf.  — röfnf.  — lA  fari  (dürres  lanb  färbe). 

— glockenf.  — dann  grian.  göll.  grüblet  (graulich)  u.  f.  w. 

— der  fchluß  iß  wie  der  von  frau  Stna  nr.  81. 

83.  DER  HÜIINERGEIER. 

a.  Ein  kind  iß  der  ^hüh'lgeier^  und  fetzt  Geb  auf  den 
boden,  mit  den  händen  io  der  erde  fcharrend.  die  andern 
ßellen  Geh  hinter  einander,  indem  Ge  Geh  feß  an  den  bän- 
den faßen,  das  vorderße  von  ihnen,  das  größte  und  ßärk- 
ße,  iß  hahUf  die  übrigen  hennen,  fo  treten  Ge  zum  büh'l- 
geier  und  der  bahn  fragt 
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hüb'lgeir,  was  machR? 
hübnergeier:  a grüvl  (grübcben). 

babo:  af  was  das  griivl?  . , 

bübnergeier:  af  e fcbtä'!  (Oeincben).  . 

babn:  af  was  das  fcb(4*l? 

bübnergeier:  af  a meiner  z’  fcbleifn« 

babn:  af  was  das  meßer? 

bübnergeier:  na  büb'l  na  gragn  a z’  fcbneiden. 

babn:  was  bat  da  's  büb'l  denn  ta' ? 

bübnergeier:  es  bat  ma  'n  bavern  gfreßn. 

babn:  fo  fang  da  Ans. 

der  bübnergeier  fpringt  nun  auf  und  trachtet  die  letzte 
benne  zu  fangen,  woran  ihn  aber  der  bahn  mit  ausge- 
fpreilzlen  armen  gegen  ihn  ßch  ftellend , zu  bindern  fucht, 
indem  er  fich  immer  beftrebt  den  geier  vor  Geh  zu  haben, 
ift  der  bahn  ungefcbickt,  Io  verliert  er  eine  benne  nach 
der  andern,  und  bat  er  alle  verloren,  fo  muß  dann  der 
verlaßene  bahn  den  geier  machen.  Iglau. 

b.  ln  ähnlicher  weife  fpiell  man  diefes  fpiel  in  Gun- 
drum. a,  der  ^haijor^  (falco  milvus)  kommt  zum  bahne  (b), 
hinter  dem  der  reihe  nach  die  hennen  Gehn , die  Geb  an 
den  büflen  feGbalten. 
a haijor ! 

b bos  grebG  (er  grabt  aber  hier  in  der  lat  nicht  mehr] 
a nödeln. 

b af  häi  (wozu)  birfchl  da  nödeln  boubn? 
a an  föck  zuz'  nöhn. 
b af  bäi  birfebt  das  föckl  boubn? 
a fcbttandl  (fteineben)  6 z'  klaiibn. 
b af  bäi  birfebt  das  fcbtlandl  boubn? 

« 

a doine  hiandl  olle  dafchlögn. 
b näim  da  bäleebs  bilfeht. 

hierauf  fucht  er  das  letzte  kind  der  reihe  zu  fangen,  das 
ihm  zu  entlaufen  und  Geh  vor  den  erften  zu  Gellen  be- 
müht. gelingt  dieß  nicht  und  wird  es  gefangen,  fo  Gellt 
cs  a zur  feite.  Gnd  alle  'btandT  (bübner)  gefangen,  fu 
kommt  b zu  a und  fragt 

bo  liouG  da  blandl? 
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a fdn  beg  gloffn. 
b jetz  g4  fudchD. 

a gebt  weg  und  bringt  eines  der  hübner,  die  fich  iozwi- 
fcben  verfteckt  haben,  diefes  hinkt  aber,  b:  *das  is  net 
moi's.’  nun  bringt  a ein  anderes^  das  ebenfalls  hinkt  oder 
lacht  und  wieder  zurückgewiefen  wird,  endlich  bringt  a 
die  hühner  eines  nach  dem  andern , die  gerade  und  eroO 
heran  kommen,  worauf  b Ge  annimmt  und  das  fpiel  endet 
c.  Auch  unter  den  Slaven  in  Mähren  iG  das  fpiei 
weit  verbreitet  und  heißt  hier  na  kokke  (habnes  fpiel*}. 
doch  gelang  es  mir  bisher  nicht  es  hier  in  jener  vollftän» 
digkeit  aufzuGndeo,  wie  es  J.  Kollär  (zpiewanky  2,45  nr.  6} 
aus  der  Slovakei  aufluhrt.  wie  ich  es  fpielen  fab,  Gellen 
Geh  die  kinder  der  reihe  nach  hinter  einander  und  faßen 
Geb  am  kleide,  das  vorderGe  (b)  iG  der  bahn  [kokek]'^  za 
diefem  tritt  ein  anderes  (a)  und  ruft:  kokest  (bahn!)  b. 
Co  chees?  (was  willG  du?)  a.  mafa  (Geifchj.  b jdi  do  lefa 
(geh  in  waid)l  a.  nejnf  ho  tarn  (dort  tG  keins).  b.  chjt’ 
G ho  tarn,  Jak  ebees  (fang  dir  dort  davon,  wie  du  wilIG). 
nun  fucht  a das  letzte  kind  zu  fangen,  das  aber  vors  erGe 
Geb  zu  Gellen  verfucht  gelingt  dieß  aber  nicht , fo  muß 
es  an  die  Gelle  von  a treten  und  a wird  der  bahn,  fo 
fpielt  man  es  in  Keltf'ch  und  ganz  übereinftimmend  io 
ObrowitZj  Gundrum  ^ Brünn  y Rausniti,  CemitZy  Kowalowitiy 
BystHc  und  fonG:  die  vielfachen  Varianten  in  frage  und 
antwort  Gnd  unbedeutend  und  tun  hier  nichts  zur  fache. 

84.  PINKA,  FILIPINDA  UND  SCHNICKSCHNACKNUDELPINKA. 

Ich  übergebe  dir  die  fchlüßel  zur  pforte 
und  zwar  zur  bintern  pforte, 
wodurch  ein  wagen  fahren  kann, 
worin  drei  fchöne  jungfraun  Gtzen: 
die  eine  heißt  Pinka , 

*)  Auch  in  dem  entrpreckenden  fpiele  aus  Siebenbürgen,  das 
Hallricb  zur  deutfeben  tierfage  (programm  des  gymn.  zu  Sebäßburg 
1855.  4.)  i.  43  f,  nr.  15  beibringt  beißt  der  babri  kohejeh. 

84.  S.  germ.  mytbenforfeb.  f.  656  fgg.  und  regifter  f.  v.  Koob- 
lapinka. 
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die  zweite  heißt  Filipinka« 

die  dritte  heißt  Schnickfchnacknudelpinka ; 

Pinka  nahm  einen  Rein , 

warf  ihn  der  Filipinka  ans  linke  bein, 

worüber  Schnickfchnacknudelpinka  6eng  jämmerlich 

an  zu  fcbreieo. 

Das  vorfpielende  kind  fpricht  diefe  verfe,  und  zwar 
zuerll  die  erfte,  dann  die  erbe  und  zweite«  die  erRe  zweite 
und  dritte  zeile  und  fo  bis  ans  ende  vor,  die  übrigen  müßen 
es  nachfprecben.  das  ganze  iR  ein  pfänderfpiel  geworden 
Brünn. 


85.  DIE  STEINERNE  BRÜCKE. 

a.  Zwei  kinder,  von  denen  das  eine  engel  das  andere 
leufel  ift,  ohne  daß  die  mitfpielenden  kinder  wüsten, 
welche  das  eine  oder  das  andere  vorRellt,  faßen  Geh  an 
der  band  und  halten  die  arme  in  die  höhe,  durch  diefe 
*brücke’  gehn  die  übrigen  kinder,  die  Geb  eines  das  an- 
dere am  kleide  gefaßt  haben,  während  jene  zwei  Gngen; 
Reinerei,  fteinerei, 
geht  durch  die  Geinerbrücke , 

Ge  iß  enzwei,  Ge  iR  enzwei, 
wir  wollen  Ge  gerne  flicken, 
mit  was? 
mit  gras, 
mit  fteinerlein. 
mit  beinerlein. 
der  ei'Ae  kommt, 
der  zweite  kommt, 
der  dritte^  kommt  u.  f.  w. 
der  letzte  muß  gelangen  fein  , 
wobei  a und  b die  arme  fchnell  herabfenken  und  fo  das 
letzte  kind  abfehneiden.  diefes  wird  dann  gefragt  ‘zu  wem 
willR  du?’  und  es  Relll  Geh  zu  a oder  b.  diefes  wird  fo 
lange  forlgeletzt,  bis  alle  kinder  abgefchnitten  und  bei  en- 
gcl  oder  teufel  Gnd,  dann  ftellt  Geh  eines  (das  gröste)  in 
die  mitte  bin  und  dreht  jedes  kind  dreimal  am  köpfe  herum 
wobei  es  fagt 
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BSbrl,  BdbrI,  dr^  dich  dreimal  ommedom, 
weonA  lacbB,  bi(l  a leiferl»  • 
wennd  nit  lachfl,  bi(l  a engerl. 
der  fchlüUlicbe  kampf  der  engel  und  teufe!  (v^l.  nr.  82)  feblL 

b.  Ganz  übereindimmend,  auch  ioi  fcbluGe,  id  das 
fpiel  in  Obroteit*  gebräuchlich;  nur  lauten  die  verfe  welche 
a b fprechen 

deinerei , Iteinerei , 
durch  die  deinerbrücke ; 
fchlief  man  (ourl)  durch, 
fcblief  man  durch, 
letztes  kind  muß  bleiben. 

c.  In  Iglan  dellen  (ich  a b gleithfalls  mit  erhobenen 
armen  bin.  die  übrigen  kinder,  die  einander  an  den  büf- 
ten  gefaiU  haben , treten  das  gefcbicktede  kind  (c)  voran, 
zu  jenen 

a b wo  wollts  ihr  bin? 

c zur  fchtäneren  hrtick. 
ab  Ge  ift  zerbrochen. 

c wir  wulln  Ge  bauen, 
a b mit  was? 

c mit  gold  und  edeldeinl 
a b g^ts  durch , g^ts  durch , 

der  letzte  muß  gefangen  fein, 
das  letzt  gehende  kind  wird  nun  mit  den  armen  abge- 
fchnitten  und  dann  gefragt,  wohin  es  wolle,  *zum  hier  oder 
zum  wein?’  indem  a und  b das  eine. und  das  andere  re- 
präfentieren.  je  nach  feiner  wähl  tritt,  es  dann  zu  a oder 
b und  das  fpiel  geht  weiter  bis  alle  gefangen  God , wobei 
nur  c das  ‘bene’  bat,  zweimal  frei  durcbzulaufen  ond  erO 
beim  drittenmale  gefangen  zu  werden, . nun  faßen  Geb  die 
Parteien  des  *biers’  ond  des  ‘weins’  an  den  bänden,  zwi* 
fchen  beide  wird  als  marke  ein  Gein  gelegt  innd  über  die- 
fen  fueben  Ge  Geb  gegenfeitig  zu  ziehen.  • 

86.  KAISER  WIFILATUS. 

Die  kinder  Gehn  in  einer  reihe  nebeneinander,  fo  daß 
das  jüngGe  in  der  mitte,  die  älteGen  an  den  beiden  enden 
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iiod.  eiQ  kind  kommt  zu  diefer  reibe  und  £ngi  indem  es 
vor  uo4  rückwärts  gebt 

Es  komt  ein  mann  aus  Linaf^,  Linaf^, 
kaifer  Wifildtusl 

Die  reibe  antwortet,  ibrerfeits  vor  und  rückwörts  gehend 
Was  will  der  mann  aus  Linaf^,  Linafö, 
j kaifer  Wifilälus? 

a er  will  die  junglle  tocbler  ham , tocbter  bam, 
kaifer  Wi61dtus. 

die  reihe  was  will  er  mit  der  jüngRen  tocbter  machen,.  1.  m. 

kaifer  WiGUlus?  • , 

• « 

a.er  will  ihr.  einen  mann  verfcbafTen,  m.  y., 
kaifer  Wifilälus. 

die  reihe  was  foll  das  für  ein  mann  wol  fein,  m.  w.  f., 

kaifer  WiGUtus?  i 

I t 

a es  füll  der  römifche  kaifer  fein,  k.  f. , 
kaifer  WiGldlus. 

die  reihe  fo  nimm  die  jnngfle  tocbler  bin,  tocbter  bin, 

kaifer  WiGldtusI 

non  nimmt  a eines  der  kirider,  worauf  es  beißt 

es  kommen  zwei  männer  aus  Linaf^,  L. , 
kaifer  WiGUlus  u,  f.  w. 

und  das  fpiel  geht  fort  bis  nur  mehr  das  letzte  kind  zu 
holen  iß,  bei  welchem  es  ftatt  ‘jühgße  tocbter*  nur  ‘alte 
großmutter*  ‘alle  GickfcbuRer*  u.  dgl.  beißt.  Brünn.  Obro- 
wiU.  Schönberg. 

> . I » 

87.  DIE  VERMAUERTE  KÖNIGSTOCHTER  (DIE  ALTE  HEXE). 

‘ a.'  Ein  mädcbeh  (a)' kniet  in  der  mitte  und  die  übri- 
gen halten  'mit  beiden  bänden'  das  kleid  jenes  mödcbens 
in  die'  höbe.'  ein  anderes  kind  (b)  geht  um  diefen  kreis 
herum  und  Gngt 

, * ‘ 

86.  Diefes  fpiel  komml  auch  flavifch  in  Böbmen  »or,  vgl.  Ba- 
ckora  Delsk^  bry  f.  27  nr.  23  und  die  beiJage  zu  der  xeitfcbnfl 
Skola  a zivot  1857  f.  3.  merkwürdig  ftimmt  zu  dem  bobniifcben  fpiele 
ein  färöiicbe*  in  Anliquarlsk  tidsskrift  1849—51  f.  31U.  vgl.  übrigens 
Rocbholz  kinderr.  f.  379.  Müllenboff  fag.'  486  or.  6# 

87.  S. 'germ.  roytbeof.  492  fgg.  •, 

olf.  leiliclir.  I.  d.  aijflbol.  IV.  LJ.  3.  Infi.  25 
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II  flix  flax  floriän, 

es  war  einmal  eine  fchöne  königs(ocbter , 
die  war  ganz  vermauert; 
mauer  muß  man  brechen, 

, Ziegel  mol\  man  liechen, 
eine  hand  geht  abl 

bei  diefcn  worleo  fchlägt  dann  b einem  kinde  auf  die  hand, 
welche  diefes  von  dem  kleide  von  a berabfallen  läßt, 
darauf  Gngt  b von  neuem  indem  Ge  herum  geht  und  fchlägt 
jenem  kinde  auf  die  andere  hand;  jedes  kind , welches 
beide  bände  vom  kleide  von  a los  hat,  hängt  Geh  rück- 
wärts an  b und  geht  mit  diefem  und  dies  währt  bis  alle 
kinder  an  b hangen,  nun  wird  von  neuem  ein  kreis  um 
die  kniende  a gebiidel,  der  man  das  kleid  fefl  über  dem 
köpfe  zufainmenhält,  wobei  alle  Gngen: 

die  glocke  fchlägt  eins, 
üe  komt  npeh  nicht: 
die  glocke  fchlägt  zwei., 

Ge  komt  noch  nicht  u.  f.  w. 

* . I f. 

die  glocke  fchlägt  elf 
Ge  rührt  Geh  fchon; 

* A • 

die  glocke  fchlägt  zwelf, 

Ge  komt  fchon  1 

hiebei  fpringt  a auf  und  fuchl  eines  der  übrigen  weglau- 
fenden kinder  zu  hafchen , welches  dann  an  der  Gelle  von 
a niederknien  muß.  Brünn. 

b.  Die  mädchen  reichen  Geh  die  bände  und  bildea 
einen  kreis,,  in  welchem,  ein.  anderes  kind  (die  hexe)  auf 
dem  boden  Gtzt  und  dabei  das  kleid  ringsum  und  über 
dem  köpfe  .ausbreiteU  die, mädchen  drehen  Geh  und  Gogeo: 

es  war  omal  a königstochter, 
die  war  ganz  vermauert; 

' die  mauer  muß  man  brechen, 
ziegel  muß  man  Gechen , 
alle  hexe  hänk  dich  än! 

bei  diefen  wolrlen  fpringt  die  hexe  auf  und  hafebt  eines 
der  fliehenden  kinder,  das  nun  hexe  wird.  Iglav. 
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88...  RINGE,  RINGE. B03Rt>KR/VNZ.  ..:.  l .i,.: 

a.  . Die  .jgnder,  drehen  ßch  in^  zeigen  ^nnci  (logeo, 

Ringe  ringe  rorenkranz, 
wir  Irelen  auf  die  ‘ketle’, 
daß  die  kette  klingen  (oll; 

äba,  jäha,  "" 

Geben  jahr  hats  gefponhcn, 

Geben  jahr  Gnd  ichon  um,  ' 
mamfl  N.  dreht  Geh  um. 
das  genannte  kind  dreht  Geh  bei  diefen  Worten ' herum , fo 
daß'  es  nun  aus  dem  kreire  'Gebt  und  die  übrigen  Gngen 
weiter  . . . / .( 

mamfl  N.  bat  Geh  umgedrebt,  » j 

die  eile,  die  weile,  ‘ ' v 

die  unverkehrte  feule. 

und  dann  wieder  von  anfang.  haben  Geh  alle^kinder  aus 
dem  kreife  gedreht,  fo  heilU  es 

alle  mamfln  drebn  Geh  uml  " • '* 

wobei  alle  kinder  ,Gch  auf  einmal  wieder . hinein  in  den 
kreis  kehren.,.  Brünn» 

b.  Ringel  ringel  rofenkranz, 
wir  treten  auf  die  kette,  i 
daß  die  kette  klingen  foll. 

ära , jüra 

Geben  jahr  bats  geregnet, 

Geben  jabr  Gnd  febon  da, 
angel  Juljiis  dreh  'dich  um. 
das  fpiel  gebt  fo  wie  das  unter  88a  angeführte,  nur  Gehl 
hier  ein  kind  drinnen  ini  kreife,  das,  fobald  ziim  fcbluffe 
Geh  alle  kinder  wieder  in  den  kreis  hinein  kehren,  eines 
zu.hafchen  fucht»  mit  dem  es  dann'  die  rollen  wechfeit. 
Praiiti, 

c.  Wir  fpielen  in  die  goldene  kette, 
daß  alles  klingt  und  febwingt; 
welche  iß  die  febönfte  aus  dierem  ring? 
die  goldene,  die  GIberne  N.  dreht  Geh  aus  dem^  ringl 


f» 


tf  (, 


ij*«i  * 


t t 


I I 


88.  Germ,  niylhenf.  512  fgg. 
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das  fpiel  gleicht  genau  dem  in  88a.  Iglau. 

89.  HRA  NA  HUSU  DIVOKOU  (DIE  WILDE  GANS). 

a.  Die  kinder  drehen  ßch  im  kreife  and  fingen: 

Husa  ilA,  hosa  xlä, 

kde  poletls , bude»  mA. 
jä  poleUm  do  Hoher. 

CO  tarn  budes  deiati? 
tri  boseckj  päsali. 
jä  ti  je  pobero, 

jä  se  pircs  tö  vaso  bräno  pfedce  nejak  prebero.  Slotq), 

b.  Unsa  bnsa  divokä, 
kde  polells,  budes  mä. 
jä  poleUm  do  Uber. 

CO  lam  budes  delali? 

?secky  huseckj  päsali.  Altrausnita. 

90.  HRA  NA  HOTARE  (HÜTER,  FELDHÜTER). 

a.  * Die  kinder  tbun  als  ob  fie  gras  rcbnillen/  während 
ein  anderes  kind,  der  'boläf*  in  der  ferne  mit  einem  Räb- 
chen auf  und  abgeht,  die  kinder  fingen 
trhäro  , Irhäm  luskj  , 
hotär  nenf  doma, 
jel  do  Velona  (Holomüca) 

« 

89a.  Böfe  gans,  b.  g. , 

wohin  du  fliegft,  wirft  du  mein  fein, 
ich  fliege  nach  Urgeriant. 
was  wirft  du  dort  machen  ? 
drei  ga’nschen  zur  weide  treiben, 
ich  werde  dir  fie  nehmen  , 

ich  komme  ja  doch  wol  auf  irgend  eine  art  über  euer  lor. 
89b.  Wilde  gans,  w.  g. 

wobin  du  fliegft,  bift  du  mein, 
ich  fliege  hin  nach  Ungerland. 
was  wirft  du  dort  machen? 
alle  gänslein  tur  weide  treiben. 

90a.  leb  pflücke,  pflücke  fchnten, 
der  büter  ill  nicht  su  häufe, 
er  fuhr  nach  V.  (<ider:  Olniüti) 
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pro  pätyho  berana' 

66  ziatyma  robama. 

aber  plötzlich  kominL.  der  'botär*  zurück  und  fucht  eines 
der  kioder  zu  fangen:  diefes  taufcbt  mit  ihm  den  platz. 
Neurausniti.  ..... 

I * 

b.  HRA  N\  VLCKA  (DER  WOLF). 

Ebenfo  wie  das  vorangehende  gefpielt;  der  text  lautet : 
Znu , znu  trävicku 

. . I 

na  vlckovS  louce ; , . 

I '« ’■  * 

ja  se  vicka  nebojim, 
nase  krävy  podojfm.  ' 
vlcku  pojdM 

c.  DER  WEINHÜTER  (DR  WEIMB’RHIaTR). 

Diefes  fpiel  kenne  ich  auch  aus  deutfcher  gegend, 
die  kinder  fingen 

Hiatr,  hiatr  (büter)  weimb’r, 

. ..wan  dr  hiatr  kirnt  fo  greind  ’r  (zankt  er); 
legt  *r  fi  af  d*  ofabänk, 
fiehl  m’r  eam  fei'  ganzes  gwand. 

J.  FEIFALIK. 

EIN  HUNDERT  VOLKS  - UND  KINDER^ 
RÄTHSEL  AUS  MÄHREN. 

i.  EL 

I : ( 

a.  Es  liegt  am  dach  und  wanns  bernnter  fallt,  is  ’s 
gelb.  Pralitz. 

b.  Wan  rors  anfi  wirft,  is  ’s  weift, 

wäns  aba  flllt,  is  ’s  göll.  Lechwitz.  Matzen. 

(auch  flavifch:  Zeietic). 

um  den  fünften  widder 
mit  den  goldnen  börnern. 

90b.  Ich  fchneide,  fcbneide  gras 
auf  des  wolfes  wiefe; 

' ich  fürchte  den  wolf  nicht, 
ich  werde  unfre  kUbe  melken, 

wölfcben  komm!  ' 


368  / ^ • 3.  FEIPALIK/  ' 

2.  EI. 

a.  Spadla  becicka  z pädl, 

* * * zädny  bednäf  ju  pobil  nemöze.  Lomnitz. 

(Es  Gel  ein  fiÜcben  vom  boden  herab,  kein  böttcber 
kann  es  befcblagen). 

b.  Spadla  becka  ze  strecby  a spravoval  ja  sto  tisic 
bednäfu,  a zadny  ju  nemohi  spravit.  Neurausniti, 

;Es  Gel  ein  faiicben  vom  dache,  und  hundert  laufend  böU> 
eher  verfuchlen  es  zu  ricbleu , und  doch  konnte  es  keiner 
berricblen). 

3.  El. 

a.  Dvoje  vfno  v jedn6  becce  a nesmfchä  se.  Bystrir. 
(Zweierlei  wein  io  einem  läßcheo  und  doch  vermifcht 

es  Geb  nicht). 

b.  Lezi  soudek  bez  obroucek, 

dvoje  vino  v nem.  GroßmefeHtfeh.' 

(Liegt  ein  fSßchen  ohne  reifeben,  zweierlei  wein  dar- 
innen). vgl.  germ.  mylhenf.  f.  415  If . • 

% 

/.  . 4. 

Es  gebt  auf  dem  dacbe  und  hat  eine  Gchel  im  arfeb. 
Dünüioh'l  ' Rausnitt.  RoitiniU,  Tscftechm, 

mm  0 

5.  HAHN. 

Vornt  a hSkerl , 

hl  dr  niiU  a facker), 

und  binln  a Gcherl.  Iglau. 

. 6.  HAHN  (HENNEJ. 

!de  pan  (pan!)  z mesta, 
mä  gati  (fuken)  oa  sta, 
a kdyz  vilr  zafoukne,  * 
esce  je  mu  (ji)  zima.  Brünn. 

(Gehl  ein  mann  (eine  frau)  aus  der  ßadt,  hat  hofen  (unter- 
röcke)  wohl  zu  hundert,  und  wenn  ein  windeben  bläß,  iß 
ihm  (ihr)  doch  noch  kalt). 
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T.  GANS. 

r Prisel  k näiti  vujäk, 

mel  6erven4  zubäk.  Lipowkä  (Sloup), 

(Kam  za  uns  ein  foldat,  batte  ein  rotbes  maul). 

8.  ZAUNKÖNIG  UND  TRÄHNE.  , 

Welcher  köuig  ifl  ohne  land, 
welches  wader  ifl  ohne  fand?  Brünn. 

9.  KUH. 

M6  to  «tyry  nohy, 
dva  parohy 

a stdmy  vodm^täc.  Bysffic. 

(Es  hat  vier  fuße,  zwei  hörner  und  dBs  flebente  ifl  ein 
kebrbefen). 

10.  KUH. 

• » 

Vieri  gengant,  r 

zwä  stengant, 

und  oana  treibt  nach:  Malzen,  Lechwitz, 

11.  KUH.  ..  V ‘ , 

• • « 

Gebt  on  dorf  af  und  6 
.k>ßt  fchworzo  d61e  foÜo.  ' Rozf^itz, 

12.  KUH. 

. • ' * 

Chodf  panna  po  dvore 

a dölä'  loläfe.  ■ Neurausmtz, 

(Es  geht  eine  Jungfer  im  hof  hemm  und' macht  tbaler). 

13.J  GEFLECKTE  KUH. 

Lata  na  lat^ 

« 

nikde  slycha  nejnf.  Rau^nilz,^ 

(Fleck  auf  fleck,  nirgend  ifl  .ein  flieh  zu  fehn). 

;i4.  KATZE. 

Es  geht  am  dach  und  hat  ne  (lange  im  hinlern.  Pra^ 
litz,  Gundrum,  Tschechin,  , 
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J.  PEIPALIK, 
15.  MARDER. 


G^t  on  boodn  af  an  ö and  h6t  a fchtong  in  orfch. 
Rozteniiz.  Ztconotciii. 

16a.  SCHWEIN  UND  EICHEL. 

Vis(  visf  visatec, 
pod  nim  lezf  cblapatec; 
kdjz  visatec  npadoe, 

cblapatec  ho  popadne.  Lomnitz,  Rausnitz.  Kojetein. 
(Es  hangt,  es  hangt  ein  bangendes,  daronter  liegt  eio 
borRiges ; fällt  herab  das  bangende,  nberfalU  es  das  borlllge.) 

t 

16b.  ZWEI  PFERDE,  DAZWISCHEN  DIE  DEICHSEL. 

Cblop  8 cblupem, 
brach  s bfocbem 

a mezi  tim  je  migi  migi  (lene  tene).  Lomnitz.  Kojetein. 
(Haar  mit  haar,  bauch  mit  baach,  dazwifcheo  eio  migi 
migi). 


17.  FLIEGE. 

Sitzt  om  tfarl, 

bot  ’n  boncb  fol!  fchtfandl, 

mit  pildt  berdtn: 

bäirs  bill  bißn,  däir  müeß  ’s  deröCn.  Roztinitz. 

Zwonowitz. 

18.  VIER  FLIEGEN  AM  FENSTER. 

Vieri  gengant  Öber  die  gl^ferne  bmck 
und  fi  brecbent  V d6  niL  LechwUz.  Matzen. 

19.  REGENWURM. 

Kirnt  bintn  rim  gongen, 
long  beRongen, 

fogl  ^jaugts  ma  nde  da  hfana  w^g, 
forn  huDtn  fircht  ich  ma  net.’  Rozlenitz. 

20.  SCHNECKE. 

Styrj  rozke, 


DIgitized  by  Google 


VOLKS  ÜND.KINDERRÄTHSEL  AUS  MAHREN.  371 


zädny  oazke,  > • • 

. chalöpkö  to  pobne.  Lipowka,  (Sloup). 

' • . (Vier.börocben,  keine  füßcben,  fein  batlcben  bewegt  es). 

* * 

• » « 

» 21.  FLOH. 

Malon^ky ; 
cernou5ky, 

velkoa  kladoo  to  pobne.  Lipowka.  (Sloup), 

(ganz  klein,  ganz  fcbwarz,  es  bewegt  einenjgroßen  klotz). 

22.  HAGEBUTTE. 

* f 

A rdtes  mönterl, 

a fcbwarz  kapperl, 

im  baucb  bäts  grippein.  Jglau, 

23.  HAGEBUTTE. 

Sitzt  on  rtandl, 

bot  *n  baucb  foll  fcbtfandl, 

” ♦ 

a r6ts  manlal  6n, 

I a fcbworzs  kappaP  af.  Rozt^iti.  Zwonowiiz, 

M.  HAGEBUTTE.  ‘ 

a.  Pfisel  k näm  vedlejsl  Gbarvätek, 
m^l  2erveny  kabätek , . 

; . ,na  blavß  slroupecek,  , , . 

a V prdele  kroupe^ek.  .Bystric.  Rausniiz. 

(Kam  zu  uns  der  Kroat  von  nebenan,  batte  ein  rotbes 
röckcben,  auf  dem  köpfe. einen  grind,  und  im  arfcbe  graupen). 

b.  Cerveny  cblapecek,  ’ 

plny  je  kostecek, 
na  hlavS  md  strupecek.-  ieletitz/ 

(Ein  fcbwarzes  knäbcben,  es  iß  voll  knocben,  bat  am 
köpf  ein  grind). 

25.  MOHN. 

Stojl  V poli'bülka, 
na  td  bfilky  knlka, 
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j;  PRIFAfJK, 


a V kulce 

na  tisice.  Briim.  EihenfehM^.'  Großmef erilfck. 
>(im  feld  lieht  eine  Hange,  auf  der  Hange  eine  kugel 
und  in  diefer  kugel  wohl  bei  taufend  andre). 

I 

26.  MOHRRÜBE  (vgl.  nr.  90.  98). 

ln  feld  Hebt  a mäderl. 
es  hat  a gelbs  röckerl 
und  a grüns  häuberl.  Iglau, 

27.  MOHRRÜBE. 

• ♦ 

a.  Bledä  jsem,  cervenä  jseni, 
vocas  mäm,  pes  nejsem.  Lomnitz, 

(Bleich  bin  ich,  rotb  bin  ich,  hab  einen  fchweif,  bin 
doch  kein  bund). 

b.  ZelenA  jsem,  träva  nejsem;  ‘ 

zlutä  jsem,  pomeran6  nejsem;  * ''' 

vocas  mäm,  pes  nejsem.  Bystric. 

(Grün  bin  ich,  bin  doch  kein  gras^  gelb  bfn  ich,  bin 
doch  keine  apfelline;  einen  .fchwanz  hab  ich,  bin  doch 
kein  hund). 

28.  ZWIEBEL. 

Es  It^t  a mann  aufn  feld|*  hat  neun  röck  an  und  wenn 
der  winter  kumt,  fo  friert  er.  Schönberg. 

• I a * 

‘ 29.  ZWIEBEL. 

Si  H6t  an  acka, 

halt  fa  wacka,  . . 

hat  neu~  heut, 

..  un,  beißt  da  leut.  .Lechwith.  . 

30.  ZWIEBEL. 

Sedi  panenka  na  vrätkäch 
ve  deviti  kabätkäch.  Lomnitz:. 

(Sitzt  ein  jungfräulein  auf  der.thnrein  neun  rdckcben). 
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3t.  ERDBEERE. 

a.  Sedf  ps^jfek  na  par/zku,  ‘ 

'"nvazane  na  i^eUzkn.  Lomnitz  * ' 

(Sitzt  ein  biindcben  auf  dem  baumtlrnnk , an  einem 
ketteben  angebunden). 

t 

% 

b.  Pän  sedt  na  paHzku,  • . * 
drzt  pejska  na  reUzku.  Kreuzberg, 

[Sitzt  ein  berr  auf  einem  baurnftrunk.,  hält  ein  bänd- 
chodtan  der  kette).  ^ 

32.  NUSZBAUM  UND  NUSZ. 

Groß  wie  ein  bans,  ' 

klein  wie  eine  maoa,  „ . 

grün  wie  ein  gras , , . , 

.was,  iß  das.?  Otmütz,  (auch  fiavjfcb].  . 

33.  NUSZSCHALEN. 

' li  Duri  ligC  wäs  baute  (bitter)  wie  a gall, 

.freßen  .'s  d'  hea‘r  (bübner)  über  all.  Lechwitz: 

' 34.  APFELSINE. 

Rund  and  ecket, 
gelb  und  fchmecket, 
weiß  und  naß, 
was  iß  das?  Olmütz. 

35.  CAFFEE.  ' 

/ ' * ' * , 

Weiß  bin  ich  von  angefiebt, 

, ^ ° . , * 't  ' 

übers  land  und  meer  führen  Ge  mich, 

in  der  küche  brennen  Ge  mich , 

und  die  ’ großen  berrn  genießen  mich.  Iglau, 

. . • • 

36.  SCHNEE. 

# • 
t 

a.  Ph'sel  k nüm  vedlejsi  vul , * * ' 
zal^bl  nüm  cely  dvur,./  Neuratuniiz. 

* (Es  karoi  zu 'uns^dei*  ochs  * von  > nebenan,  verlegte  uns 
den  ganzen  bofj.  ' 
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i.  PEIFALIK, 


b.  PfUel  k Däm  kun, 

zalehl  cel4  dvör.  Lipawka  (Slaup), 

(Kam  zu  uns  eiu  roß,  verlegte  den  gaozeu  bof}. 

37.  WASZERSCHAUM. 

Bai,  bai 

az  se  trese , . 
bilej  sätek 

V ruce  nese.  Bystric, 

(Es  läuft,  es  läuft  bis  es  zittert,  ein  weißes  töchleio 
trägt  es  in  der  band). 

\ 

38.  SONNE. 

Padne  to  do  vody  a nezbiunkne  to  Brünn, 

Auch  deutfcb: 

Si  fallt  was  in  brunn  und  pluropfi  oit  Lechwit^. 

39.  SONNE. 

Padne  to  (kousek  zlata)  do  studng  (do  vody]  a deset 
(tisic)  päru  koni  to  nevytäbne.  RausntU,  Tefihen, 

(Es  (ein  (tückcben  gold)  fällt  io  den  brunnen  (ins  waf- 
fer)  und  zehn  (taufend)  paar  pferde  ziehen  es  nicht  heraus). 

40.  SONNE.  ' 

Es  g6t  durchs  fenfler  und  fcbneidt  fa  net.  Iglau. 

41.  SONNE  UND  MOND. 

Sein  zw3  bräitl  (brettchen)  gleich  gfcbnittn, 

und  fein  ins  Hollond  gritln.  Roithiitz,  Zwonou?iti. 

42.  HIMMEL,  ERDE,  NEBEL  UND  WIND. 

Tata  vysokej, 
mama  sirokä, 

dcera  slepä,.  « ' • 

sjn  divokej.  BystHc,  . 

(Der  vater  hoch,  die  mutter  breit,  die  tocbter  blind, 
der  fobn  wild. 


DIgitized  by  Google 


VOLKS-  UND  KINDBRaÄTHSBL  AUS  MÄHREN.  375 

43.  AUGE. 

; . M ' i^kalulka,  ' . . . 

ve  skatulce  kulicka,  • . ; ' 

kdjz  se  na  ni  podivä, 

, kpuU  se.  ByslHc,  . !i  . . . 

(Ein  fcbäcbtelchen , im  fcbäcbtelchen  eio  kügelcben, 
blickt  man  drauf,  fo  rollt  es). 

44.  MUND  (vgl.  nr.  94). 

Es  is  9 röts  gärll,  a weiß  glända;  • 
es  rengt  net  arei,  und  fcbneit  net  arei, 

*8  is  imma  naU.  Iglau. 

I 

45.  ROTZ..  , 

Co  sedt4k  zabodf,  to  pän  schov6.‘  Großmejeritfch, 

(Was  der  bauer  wegwirfl|  das  verwahrt  der  berr). 

^ * > 

46.  ROTZ.  ; . . I .. 

Hengt  af  da  wond  und  braucht  kä'  nögl.  ’ * Roztenitz. 
Zudonöwitz,  i . * 

. 47.  FERSE.  . , j 

I * * ’ 

Es  g^t  in  Wald  und  fcbaut  auf  b^m  zu.  ,lglau*^-  , < 

4S.  THÜRMER. 

Es  is  dner, 

über  ihm  kaner.  Iglau. 

49.  DREI  MUSIKANTEN. 

• * * • 

Es  spielen  dreie  die  ganze  nacht  und  in  der  früh  ha- 
bens  alle  drei  gwunnen.  Igldu, 

50.  SCHUSTER , DREIFUSZ  UND  HUND. 

, • • 

’s  gieng  zwAban  Öber  de  bröck, 
hat  dreibdn  ofo  röck; 
da  kam  vierban, 

wullt  zwdbdn  beißen;  ^ 

zwAbdn  nam  dreibdn,  . 

tAt  vierbdn  mit  fcbmeißen.  t Freudenthal,  . . 
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' / J.  PBIFAMK, 


51.  SEINES' GLEICHEN. 

Co  lo  je?  Bäh  Io  jak  ziv  nevid^l,  *cisär  neskoro,  a 
my  lo  vidiine  kazdy  den?  Lipowka  (Sloup). 

(Was  ill  das?  golt  hat.  das  fein  lebelang  nicht  gefe- 
hen  , der  kaifer  nur  feilen  und  wir  feheu  es  jeden  lag). 

' Aueb  dea(fch:>  Brünn; 

. , 'I. 

52.  HAUS  MIT  ZIEGELDACH. 

Es  bat  9 weiß  roanterl 
und  9 rAts  kapperl.  Iglau, 

' 53.  POST.  ’ ‘ ’ 

Drei  trabanten, 
vier  elephanten  , 

in  der  iniU  a fcbDapsbäun«  Jglau, 

■ ' 54.'  RAUCHFaNG. 

a.  Sedi  sedläk  na  slfeie, 

i kourf  labäk,  nekrcBe.  LomniU,  Temiiz. 

(Sitzt  ein  bauer  auf  dem  dache,  raucht  labak,  fchlägt 
kein  Teuer  an). 

b.  Es  (lebt  ein  mann  aufn  dach,  er  räuchert  and  bat 
ka  feifeo  nit.  Schönberg. 

55.  THÜRE. 

Styry  ruhe,  *•  - . 

zAdny  nube,  ’ • 

a cbodi  tu  Sloup. 

(Vier  hörner  (ecken),  keine  füne,  und  doch  gebt  es). 

- mI  ♦ • I . • 

56.  PUMPE.  . . 

Es  gel  9 m6', 
es  (l^t  9 m6*, 
ziegt-ma  än*ibm,  '».a'. 
fo  Ireppelts  von  ihm.  Igldu. 

57.  GLÜHENDE  KOHLEN,  MIT  NASSEM  LAPPEN  GELÖSCHT. 

' « • * 

Es  is  9 bachöfen  voll  rdtn  ngfn  ;:  kuml>  a fchwartzer  \ 
hund  arei,' fo  jägt  o alle  dav6. ' ‘ »**  : 
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58.  DIE  VIER  RÄDER  AM  WAGEN.  • 

I 

Vier  brüade  laufe  an  dorf  äf  an  6 und  kriagn  fich 
nil.  Roit^niti,  Zwonowitz. 

' . . . * •.  * ».  • . ' , r » 1* 

59.  DIE  RADSPEICHEN.  ' ' - 

Dvanäet  panen  • • 

lezj  V posteli  . . 

B zädnä  nöni  na  kraji.  Brünn*  Rausnitz. 
[Zwölf  jungfraueu  liegen  im  bette  und  keine  liegt  am 
rande). 

(.i 

,60.:  BUITEBFASS,  ; .. 

Sloji  V lesB  dub,  ‘ . . .»  * . * 

• ' r'nem  se  de^ä  kloky  kluky  kluk. ' BochHtz^’ 

’ ^ '{Es* ftebl« im  wald  eine  Biche,  • dfio  macht  mau  kloki 
kluki  kluki)  “ ' . 


61.  BÜTTERFASZ. 


Pän  s pani  hovofi;  • ^ ‘ ^ 

div  i korooru 'rteibo?!.  ‘ ■*  ’* 

'(Der  h«^r‘rprrcht  mü^der  freu;»  ein  WuUder»,  *daR  es 
die  kammer  nicht  zerftört).  " . 


62.  BUriERFASZ. 


./  j 


fn'i  m 


Podival  sem  se  d’örkou;  ,r' 

byl  tarn  pacholek  s divkou; 
podival  sem  se  po  drühjr, 
bylo  dite  hotovy,  NeurausniÜt>  .f. 

(Ich  blickte  durch  das  löchlein,  es-nw.ar  drinnen  ein 
burfcb  mit  einem  mädcben;  icb*'  blickte  'Zilro  zweiten  mal 
hinein,  da  war  das  kind  Ichon  fertig).  * <. 


63.  EGGE. 

a.  Rachta,  rachta,  rachta, 
roztrhanä  placbta , 

• * pö  poltt  to  bJhä<  • * 

rozurou  to  nemä, 


• '»<4  '•  li  Wii* 


liti 
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CO  popäcä , 
lo  rozpäcä.  ZeletiH, 

(Racbta,  rachta,  rächta  zerrilTeoes  betttacb^  es  läofl 
das  feld  lang,  bat  keinen  verftand,  was  es  überfällt,  das 
zerfcblägt  es  ancb). 

b.  Roztrbanä  placbta  bebä  po  poli.  Lomnitz. 

(Ein  zerrilTenes  betlucb  läuft  übers  feld). 

64.  AXT. 

• ‘ .j 

Ide  sedläk  do  lesa, 
vono  se  to  koukä  z lesa; 
a kdjz  ide  sedläk  z lesa, 
vono  se  to  divä  do  lesa.  Lomnitz^ 

(Gebt  der  bauer  in  den  wald , fo  blickt  es  aus  dem 
Walde;  gebt  aber  der  bauer  aus  dem  walde,  fo  blickt  es 
in  den  wald).  vgl.  nr.  47. 


65.  KETTE. 

8.  Nepije  to,  neji  to, 

a kdyi  to  cbylä,  kfi^i  lo.  Lomnitz,  Rausnitz, 
i (Es  trinkt  nicht,  es  ißt  nicht,  und  wenn  , man -es  fängt 
fo  fcbreit  es). 

t * i » 

b.  Es  liegt  was  bindern  tifcb  (bindern  wagen]  und 
wann  nirs  angreifl,  fo  fcbreits.  Brünn.  Tfchechin.  Znaim, 
Lechwiiz. 

66.  HÄCKSELSCHNEIDSTOCK, 

a.  Tata  seleznej, 
mama  dfev^nä 

deti  släroSnä.  BystHc,.  • 

b.  Auch  deutfcb:  > . 

an  eiferne  vdta,  ane  bülzerne  müata,  a fcbtraibes 
(von  ßrob]  kind.  Roztenitz.' 

67.  GRASTÜCH. 

Si  ligt  was  in  fiadl  (fcbeune)  und. reckt  alle*  vieri  von 
ibr.  Lechwitz.  * 
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68.  METZENSACK. 

Hats  oben  a loch,  gdt  a metzen  körn  arein; 
hals  unt  A a loch,  gär  niks  arein.  Iglau, 

69.  GLOCKE. 

Es  is  was  und  das  g4t  für  alle  leut.  Lechwitz* 

70.  THÜRKUNKE. 

Pfisel  k näm  vedlejsi  pachoHcek , 
chjtl  divku  za  lelicek.  Neuramnitz. 

(Kam  zu  uns  der  burfcbe  von  nebenan,  fieng  das  mäd- 
chen  am  zopfe). 

71.  BACKTROG. 

Mir  häm  was,  dös  hat  vier  örwafchel.  Lechwitz. 

72.  GEIGE. 

Hengt  af  da  wond  und  ßiigt  an  Marlagfong.  Rozt^- 
nitz.  Zwonowitz,  Znaim. 


73.  UHR. 

Si  wimmerlt,  fi  wamroerlt  (es  bimmerlt,  es  bani- 
merlt;  es  himmerlt,  es  hammerit) 
in  meinen  fcbllfkammerl; 
a wippen,  a wäppen , 

a eifarne  kappen.  Znoim.  Lechwitz.  Matzen. 

74.  NADEL. 

Zelezny  ftäcek 

po  ploU  skäce; 

konopny  vocäsek 

za  sebou  vläce.  ^eurausnitz. 

(Ein  eifernes  voglein  fpringl  über  den  zaun;  ein  hän- 
fenes fcbwänzlein  zieht  es  nach  fich). 

75.  RUTHE. 

Pfisel  k näm  host, 
mel  maly  zrost, 

Wolf,  «eilfchr.  f.  «1.  mythol.  IV.  bd.  3.  lieft- 


26 


380 


J.  PßlFALIK, 


otocil  se  po  svelnici, 

bodil  sebou  pod  lavici.  Neustadt,  Bystric, 
(Es  kam  zu  uns  ein  gaß,  batte  kleinen  wuchs,  drehte 
ficb  in  der  ßube  herum  ^ warf  Geb  unter  die  bank). 

76.  KERZE. 

Panna  bledä,  ve  dne  nedä, 

V noci  räci,  dokud  staci.  Lomnitz,  Bystric, 
(Eine  bleiche  Jungfrau,  gibt  bei  tag  nicht;  bei  nacht 
iß  es  ihr  gefällig,  fo  lange  Ge  vermag. 

77.  ZÜNDSCHWAMM. 

Sedi  stafec  na  perin^: 
ukazuje  Katerin^, 

Katerina  cbyträ 

ona  mu  to  cbytla.  Neurausniiz. 

(Sitzt  ein  alter  auf  einem  polGer,  zeigt  es  Katharinen 
Katharina  die  kluge.  Ge  Geng  es  ihm). 

78.  LANDKARTE. 

Mesta  mäma , domy  zädny; 
lesy  märo  , stromy  zädny ; 
vody  mäm,  ryby  zädny.  Brünn,  Eiben fcidtz, 
(Städte  hab  ich,  keine  bäufer;  wälder  hab  ich,  keine 
bäume;  gewäßer  hab  ich,  keine  Gfche).  Auch  deutfeb.  — 

79.  HÖLZCHEN  AN  DER  WURST. 

Peci  se  to, 

Vf  ' 

vari  se  to, 
smazi  se  to, 

neji  se  to.  BystHc,  Eibenfehitz,  Großmef eritfek. 
(Man  brät  es,  man  kocht  es,  man  fchmälzt  es,  man 
ißt  es  nicht). 

80.  KOCHENDER  HIRSEBREI. 

Pan  s pani  sepee, 
pozdvihujou  cepee.  Kreuzberg, 

(Der  man  kost  lifpelnd  mit  der  frau . Ge  heben  auf 
die  roütze). 
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81.  DIE  ZEIT. 

Bezi  to  a nemä  noby.  Zeleiitz.  Wseiin. 

(Es  läuft  und  hat  keine  rüOe). 

82.  WEIB,  WELCHES  EIN  KIND  SÄUGT. 

Ctyry  kolena,  dva  pupky, 
kösek  masa  do  hubky.  Kojetein» 

(Vier  knieo,  zwei  nabel,  ein  ftückcben  fleifcb  in  den 
mund). 

83.  DER  SCHATTEN. 

Spadne  to  do  studn^,  ani  se  voda  nepobne.  Zeletitz. 
(Es  fällt  in  den  brunnen,  das  waBer  bewegt  Geh  nicht 
einmal). 


84.  BRUNNEN  UND  WASZEREIMER. 

Starenka  je  roztazena  a starecek  visi.  Kojetein, 

(Die  alte  liegt  ausgebreitel  und  der  alte  hangt). 

85.  FINGERHUT. 

Jä  sem  si  le  nevzal  na  povaloväni,  jä  sero  si  te  vzal 
na  to,  abycb  moje  dlöb4  do  tvojiho  kulat^ho  mohl  streit. 
Kojetein, 

(Ich  nahm  dich  nicht  zum  herum  liegen,  ich  nahm 
dich  um  mein  langes  in  dein  rundes  flecken  zu  können). 

86.  SIEB. 

V lesi  to  roste,  na  lükäch  to  pase,  a mezi  rukama  se 

to  Ifase.  Zeletitz,  Rottalowitz, 

(Im  walde  wächfl  es,  auf  wiefen  weidet  es,  zwifchen 

bänden  wird  es  gefchültelt). 

87.  DIE  FINGER  DER  SPINNERIN. 

Bylo  deset  bratrö,  pSt  behä  po  poU  a sü  siich6,  a p6i 
stoji  pod  strechü,  a sü  mokre.  ’zeletitz, 

(Es  waren  zehen  brüder,  fünfe  laufen  über  feld  und 
Gnd  trocken,  fünfe  flehn  unter  dach  und  Gnd  naß). 
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88.  EUTER  UND  MILCHFASZ  BEIM  MELKEN. 

Stjfi  myslivci  stHlijü  do  dabu  a nemozd  ho  pro$tfe> 
lit.  i.eletitz. 

(Vier  Jäger  fchießen  nach  einer  eiche  and  können  fie 
nicht  durcbfchieOen). 


89.  EICHEI.. 

Sei  do  lesa,  aCal  dabec 
Jako  palec, 

ud&lal  z neho  dvoje  Iroky 
a dva  sloky 

a kridylka  na  hrnec.  RottalowiU, 

(Er  gieog  in  den  wald,  riß  eine  junge  eiche  ab,  machte 
draas  zwei  tröge,  zwei  kübel  and  einen  fturz  auf  einen  topf). 

90.  schwarzer  RETTICH  {vgl.  nr.  26.  27). 

Cerny  je  Io,  cert  to  ndni; 
mä  lo  vocas,  pes  to  ndni; 
je  pepreny,  pepf  to  ndni.  Zeletitz 
(Schwarz  iß  es,  iß  nicht  derleufel;  hat  einen  fcbwanz, 
iß  nicht  ein  bund;  iß  gepfefiert,  iß  nicht  pfeffer). 

91.  TISCH. 

:§tyn  pacholci  pod  jedoym  klobükem.  Zeletitz. 

(Vier  burfcbe  unter  einem  bat). 

92.  DORN. 

Malicky,  cernicky, 

dyi  to  chytne:  jejdackyl  ZeleHt*. 

(Klein,  fcbwarz,  faßt  mans  an:  ach  o weh!) 

93.  SCHEERMESZER. 

Zelezoy  bribe 
V kosceny m chlive , 
ota?a  zere, 

jako  dyz  bere.  ZeleHtz,  Rottalowitz, 

(Ein  eifernes  fohlen  in  knöchernem  ßalle,  frißt  grum- 
met,  wie  es  es  nimmt). 
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94.  MUND,  ZÄHNE,  ZUNGE  (vgl,  nr.  44). 

Kosceny  chliv  ec  ek , 

V nem  je  moc  sUpecek, 

V ptoslredku  kobüt.  Zeletitz. 

[Ein  knöcherner  ßall , in  ihm  viele  hühnchen  und  in 
der  roitle  ein  bahn). 


95.  STIEFEL. 

Cernicko  cernä, 

budiz  mne  vernä, 

na  to  sem  si  le  küpila, 

bych  do  tebe  küsek  niasa  vpravila.  Zelelitz. 

(Du  fcböne  fchwarze,  fei  mir  gelreu,  ich  habe  dich 
gekauft,  um  in  dich  ein  ßückcbeo  fleifcb  zu  ftecken). 

96.  BROT  WIRD  IN  DEN  BACKOFEN  GESCHOBEN. 

Jedno  dlüb^, 

dve  okrüh14, 

podle  miry , 

fuk  ! do  diry ! Zeletitz. 

(Eines  lang,  zwei  rund,  nach  dem  ma!\e,  fuk!  ins  loch!) 

97.  RING. 

Bezedny  skopi'^ek 

ma  V sob^  prstycek.  Zeletitz, 

(Ein  bodenlofes  fäßcben  hat  in  ßch  ein  fingerchen). 

98.  MOHRRÜBE  (vgl.  nr,  26.  27). 

Sedi  panna  na  hure, 
a mä  vlasy  v komofe,  Zeletic, 

(Sitzt  eine  Jungfer  oben,  hat  ihr  haar  in  der  kammer). 

99.  RADSPEICHEN  (vgl.  nr.  59). 

Dvanäsl  pacboHkönüs  jedii  hlavü  tanciije.  Zeletitz. 
(Zwölf  burfche  tanzen  mit  einem  köpf)- 

tOü.  RAUCH. 

Otec  se  rodi,  syo  uz  po  strese  skä6e.  Zeletitz. 
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(Der  vater  wird  geboren , fcbon  böpft  der  fobo  läD»s 
des  dacbes  hin). 

Wien.  J.  FEIFALIK. 

WARUM  DIE  HUNDE  AUF  DIE  KATZEN 
KNURREN  UND  WARITM  DIE  KATZEN  DIE 

MAUSE  VERFOLGEN. 

(vgl.  zeilfcbr.  f.  d.  mjtb.  2,  16  ff.  (!,  225  f.  460)  Kulda. 

Pubädkj  iiärodu  moravsk4bo  1,  597  flf.) 

Der  bund  erhielt  vom  menfcben , dem  herrn  aller  ir> 
difcben  gefchöpfe,  das  privilegium,  ihn  auf  feinen  gängeo 
zu  begleiten,  fein  haus  und  fein  beGtztum  zu  bewachen 
und  ihm  bei  verfcbiedenen  lebeoszufällen  hilfreich  zur 
band  zu  fein,  diefes  Vorzugs  wegen  waren  die  huode  nicht 
wenig  (lolz,  die  katzen  aber  beneideten  Ge  deshalb:  Ge 
verfammeltcn  Geh  und  befchloßen  den  hunden  ihre  privi> 
legiumsurkundeo  zu  nehmen,  bei  oächGer  gelegenbeit  flab- 
len  denn  auch  die  katzen  den  hunden  ihre  auf  pergameul 
gefchriebenen  urkunden  und  verbargen  Ge  in  eine  kaoimer 
unter  altes  gerümpel.  eine  maus  fand  Ge  dort  als  Ge  ful< 
ter  fuebte  und  lief  gleich  mit  freuden  zu  ihren  fchweGero 
um  ihnen  den  feltenen  und  herrlichen  fund  zu  verkünden, 
die  mäufe  hielten  rat  was  tun  damit  diefe  herrlichen 
urkunden  in  ihrer  macht  blieben,  lange  konnten  Ge  Geb 
darüber  nicht  vereinigen,  bis  die  älleGe  von  ihnen  aufGaod 
und  fprach  *fchweGern,  mir  fcheint  es  am  beiten  wenn  wir 
die  Privilegien  aufzebren:  fo  bemächtigen  wir  uns  ihrer 
vollGändig  und  brauchen  nicht  zu  fürchten  daß  Ge  uns  je- 
mand wieder  entwendet.^  diefer  vorfchlag  geGel  allen 
mäufen  wohl,  Ge  begaben  G9h  ohne  zögern  zum  male  and 
verzehrten  jene  Privilegien  bis  aufs  kleinße  Gückcheo.  — 
nach  einiger  zeit  hielten  die  bunde  eine  verfamrolung  und 
forderten  den  archivar  auf,  jene  Privilegien  der  verfamro- 
lung  vorzulegen,  der  archivar,  wollte  er  nun  oder  nicht, 
muste  mit  der  färbe  hervor  und  erklären  daß  die  katzen 
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ihm  die  pergameule  geftobleu  bäUeu;  denn  er  batte  inzwi- 
fchen  darüber  Gcbere  künde  erhalten,  die  hunde  fielen 
nun  über  die  katzen  ber,  daß  fie  ihnen  ihre  Privilegien  wo 
möglich  in  gutem  heraus  geben,  die  katzen  leugneten  an- 
fangs: als  aber  die  hunde  fie  heftig  zu  verfolgen  began- 
nen, befebloßen  fie,  die  urkunden  zurückzuitelleo,  fie  gieii- 
gen  alfo  die  pergamenle  zu  holen,  aber  die  waren  nicht 
mehr  zu  finden,  nun  griffen  die  katzen  die  mäufe  an  mit 
der  erklärung,  niemand  andrer  als  diefe  hätten  freien 
Zutritt  in  den  fchrank  unter  dem  gerümpel  gehabt,  fie 
möchten  alfo  nun  die  Privilegien  zurückfiellen.  aber  das 
konnten  die  mäole  nicht . denn  auf  den  rat  ihrer  ältefien 
febweßer  hatten  fie>  daraus  eine  vortreffliche  malzeit  her- 
geßellt. 

Seit  der  zeit  aber  baßen  und  verfolgen  die  hunde  die 
katzen  aufs  äußerße.  die  katzen  aber  errichteten  einen 
bund  unter  ficb,  wegen  ihrer  Verfolgung  durch  die  hunde 
ohne  unterlaß  gegen  die  mäufe  zu  arbeiten. 

Das  iß  alfo  die  urfache  warum  der  hund  auf  die  katze 
knurrt  und  warum  die  kaUe  die  maus  verfolgt. 

Wien.  JULIUS  FEIFALIK. 


INACHTRAGE  ZUM  BRÜCKENSPIEL  o.  s.  520. 


28. 

Das  güldene  tor  (pädogogifche  zeitfehrift:  Zivot  a 

skola  d.  b.  loben  und  fcbule,  1857  beilage  f.  66  f.}. 

Zwei  kinder  faßen  ficb  an  den  bänden  und  bilden  in 
bekannter  weife  das  güldene  tor  (die  brücke),  die  andern 
kinder  ziehen  eines  hinter  dem  andern  durch,  wobei  fie 
fingen : 


ZIatä  bräna 
otevfena , 
kdo  tady  pujde, 
hlam  mu  sejde, 
pojd'te. 


Das  güldne  tor 
iß  eröffnet, 
wer  hier  gehn  wird 
verliert  den  köpf, 
kommt ! 
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das  letzte  kind  wird  immer  abgefcbaillen  und  ßellt  lieb 
rechts  oder  iioks.  zuletzt  kämpfen  die  fo  entHandenen 
Parteien  mit  einander,  indem  fie  lieb  über  einen  auf  die 
erde  gelegten  ftock  oder  Rein  gegenfeitig  zu  ziehen 
trachten. 


29. 

Sonne  und  mond  (Backora,  Detsk^  hry  a zäbavy.  V 
Praze  1855.  f.  72.  d.  b.  Backora,  kinderfpieie  und  Un- 
terhaltungen. Prag  1855). 

Zwei  kinder,  von  denen  eines  fonne  das  andere  mond 
ift,  bilden  die  brücke  die  übrigen  ziebn  heran,  lie  Gngeo: 
Husickj,  husicky,  d.  i.  Gänschen,  gänschen, 
vsecky  radou  alle  in  einer  reihe, 

vsecky  radou,  alle  in  einer  reihe, 

at*  väs  zlodcji  damit  euch  die  böfewiebter 

nepokradoo,  nicht  Behlen, 

nepokradou.  nicht  Hehlen, 

das  letzte  abgefebnittene  kind  tritt  zu  Tonne  oder  mond. 

zuletzt  der  kampf  wie  in  nr.  2S. 

Deutfehe  fpiele  aus  Mähren  <die  Aeinerbrücke’  habe 
ich  oben  f.  360  fgg.  mitgetheilt.  es  gehört  bieber  auch 
'eine  böbmifche  Variante  eines  mäbrifchen  fpiels(oben  f.  365f.). 


30. 

Die  voxlde  Gans  (Backora  a.  a.  o.  f.  69  nr.  22). 

Zwei  kinder  bilden  ^die  goldne  pforle.*  die  andern, 
welche  *die  wilden  gänfe’  vorRelleu,  fliegen  durch  die 
pforte.  dabei  flngen  fie: 

die  pforte  wohin  fliegll  du,  böfe  gans? 
letzte  gans  nach  Ungerland! 
pforte  was  wirft  du  dort  tun? 

gans  meine  gänschen  weiden. 

pforte  ich  laB  dich  nicht  durch. 

gans  ich  fliege  deunoch  durch  1 

die  letzte  gans  wird  abgefcbnitten,  während  fie  durch  die 
pforle  zu  dringen  fucht. 

Ungerland  (flav.  Uhry)  ift  bei  Böhmen  und  Mähren 
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das  leeieoland,  gleich  dem  dealfchen  Engelland,  Pommer- 
iand  u.  dgl. 

Wien.  J.  FEIFALIK. 

PERATHA  BEI  DEN  SLAVEN. 

Zwifchen  Slaven  und  Deutfcben  den  beiden  Völkern 
des  indogermanifcben  ftammes  die  öch  gegenfeitig  am  nägh- 
den  debn  finden  ficb  in  fprache  und  fiUe,  io  glaubens- 
und  recbtsanfcbauungen  mancherlei  verwandtfcbafllicbe 
bezöge,  eben  fo  aber  bat  ein  volk  von  dem  andern  bei 
lebhaftem  verkehre  und  fiälem  nebeneinanderwobnen  leicht 
manches  übernommen  und  entlehnt,  auf  mythologifcbem 
felde  fcbeint  es  noch  bedenklich  entlebnungen  von  religio- 
fen  aofcbauuDgen  feit  fteilen  zu  wollen ; um  fo  bedenkli- 
cher wenn  man  ficb  erinnert  wie  felbll  mjtben  die  fo 
ganz  echt  germanifcb  fcheinen,  wenigfiens  in  ihrer  letzten 
künftlerifcben  auffalTiing,  wie  der  von  Siegfried,  ficb  bei 
Slaven  im  fernften  often  wieder  finden;  wenn  man  ficb 
weiter  erinnert  wie  fehr  die  wiCTenfcbaft  flavifcher  mytho- 
logie  noch  zurück  liegt,  fo  daU  man  trotz  manches  weit- 
läufigen buches  über  diefen  gegenltand  von  flavifcher  mj- 
tbologie  fo  gut  wie  nichts  treffendes  und  gründliches  zu 
fagen  weiß,  was  wir  flavifcbe  mythologie  nennen,  ifi  wie 
fehr  viele  flavifcbe  götternamen  felbd  ein  gewebe  von  er- 
dicbtungen  fpäterer  gelehrter,  aber  nnzweilelbaft  feil  zu 
Aellen  find  folcbe  entlebnungen  dort  wo  fie  namen  und 
bezeichnungen  betreffen , wo  allo  mytbologifcbe  forfcbung 
durch  etymologiCcbe  beobachtung  geftützt  wird,  wenn  es 
keinem  zweifei  mehr  unterliegen  kann  daß  die  benennuu- 
gen  des  fchrat  ebenfo  gut  als  die  des  bilbis^)  auf  flavifcbe 
wurzeln  zurücklübren ; fo  gedenke  ich  hier  etwas  anderes 
zu  bemerken,  daß  nämlich  der  name  der  göltin  Perahta 
von  den  Deutfcben  zu  Slaven  wanderte. 

*)  Wegen  des  BUbis  vgl.  den  nacbweis  feines  flav.  urfprungs  in 
meiner  abbandiung  ßilbis  und  B^s  in  der  zeitfchr.  für  die  öftr.  gymn. 
1858  f.  406—411. 
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Jener  gOüio  welche  bei  Deutfchen  bald  Perahta  bald 
Holda  oder  anders  beilU,  enlfpricbt  bei  Slaven,  das  fcbeint 
mir  nahezu  gewiß,  die  göUin  Morana  Murana  Morena,  io 
ihrem  wefen  finden  fich  alle  jene  vielfachen  beziehongeo 
auf  tod  'und  leben  auf  frühling  und  winler  u.  f.  w.  wieder, 
in  welchen  Perahla  (lebt,  in  den  zwölfnächten,  einer  auch 
den  beidnifcben  Slaven  hoch  heiligen  zeit,  wandelt  bei  den 
Deutfchen  Perahta-Holda  unter  den  menfcben;  bei  Slaven 
die  h.  Lucia')  die  wie  Maria  vielfach  an  Moranas  fleile 
getreten  i(t.  und  wenn  in  ehemals  wendifcben  gegendeo 
der  Mittelmark  ftatl  der  frü  Harke  eine  Murraue  in  den 
zwölften  erfcbeint  (Kuhn  in  Haupts  zeitfcbrift  für  deutfcbes 
allerthum  4,  386  f.),  fo  erblicke  ich  in  diefer  Murraue  wohl 
mit  recht  die  flavifcbe  Murana  wieder,  es  erklärt  fich  non 
auch  daß  murraue  dort  das  alpdrücken  bedeutet  (Kuhn 
a.  a.  o.)  wenn  man  erwägt  in  welcher  Verbindung  PeroAta- 
Morana  zu  den  mähren  (fl.  möra , morous)  ßeht.  ^ 

In  Mähren,  in  der  gegend  nordwefilich  von  Brünn  ood 
weit  in  die  Haiia  hinein  gebt  am  24  december  (mähr, 
dry  den  d.  i.  freigebiger  tag]  auf  den  dürfern  eine  geßalt 
von  haus  zu  haus , gleich  einem  teufel  mit  hörnern  und 
rother  zunge  ausgefiattet.  er  trägt  einen  bobrer  bei  fich  | 

mit  welchem  er  jenen  hindern  welche  die  ihnen  vom  b.  ^ 

Nicolaus  (am  0 dec.)  befcherten  äpfel  und  nüiTe  und  an-  I 

dem  gaben  fchon  vorm  h.  abend  verzehrt  haben  oder  ^ 

welche  ungezogen,  nicht  fromm  und  fleißig  find,  den  oa-  j 

bei  aulfcblitzt.  in  andern  gegenden  bat  er  ein  mefifer  und  | 

falz  und  fchneidet  fchlimmon  kindern  die  (ußfohlen  ab  wor-  j 

auf  er  fie  mit  falze  einreibt,  was  lehr  fcbmerzen  foll.  diefe 
fchreckgeflalt  heißt  ^perechta  (i'pi . Scbperecbta]  und  man  droht 
auch  lönfi  böfen  kindern  ^daß  Sperechta  komme.’  den  na- 
men  wein  ich  flavifcb  nicht  zu  deuten  und  ich  flehe  am 
fo  weniger  au  ihn  für  aus  dem  deutfchen  entlehnt  zu  er- 

*)  Auch  bei  Deulfchen  Irin  S,  Lucia  an  die  ftclie  der  PerablJ 
und  crfcheint  in  begicitung  einer  männlichen  fchreckgeflalt  den  kin- 
dern; vgl.  Kaiik  aus  dem  Böbmerwald.  Leipzig  1843,  f.  136  (•  — vgl, 
IMyth.*1212  zu  251.  Zf.  f.  d.  myth.  11,425.  Germ.  Mythen  422.664 

W.  M. 


DIgitized  by  Google 


PERATHA  BEI  DEN  SLAVEN. 


389 


klären  als  gerade  in  jenen  gegenden  wo  wir  dem  Sperecbla 
begegnen,  lieb  feit  alten  Zeiten  deutfebe  colonien  unter  die 
Slaven  eingefprengt  finden,  daß  die  offenbar  weibliche 
form  Sperechta  auf  eine  männlicbe  erfebeinung  übertragen 
ward,  beftätigt  nur  die  entlebnung  eines  namens  den  man 
nicht  verftund:  diefe  Übertragung  wird  aber  niemand  be- 
fremden der  bedenken  will,  daß  ja  auch  bei  Deutfehen  ne- 
ben der  weiblichen  Berchta  ein  männlicher  Berchtold  Ru-- 
precht  u.  f.  w.,  bei  Slaven  neben  5.  Lucia  ein  ^cedron 
(vgl.  Bttdry  den)  oder  wie  er  fonft  immer  beilU,  in  den 
zwölften  umwandelt. 

Außer  Zweifel  geffellt  wird  diefe  deutung  des  Sperechta 
dadurch,  daß  Perahta  in  unverilümmelter  form  auch  den 
Böhmen  bekannt  iff,  und  zwar  fowobl  in  ihrer  lieblichen 
als  in  ihrer  abfcbreckenden  gellall.  von  jemand  der  fich 
eitel  fchmückt  fagt  man  dort  fprücb wörtlich:  Chodi  jako 
Perchta  d.  i.  er  gebt  einher  wie  Perchla  (Celakovsky  Mu- 
drosl.  pg.  492);  und  neben  den  zahlreichen  balbdunkeln 
gellallen,  die  wie  in  Mähren  auch  in  Böhmen  die  Weih- 
nachtszeit bis  zum  dreikönigstage  beleben,  neben  den  h. 
Nicolaus  und  Thomas,  neben  dem  Krempera  [mit  welchem 
man  den  füddeulfchen  Krampus  vergleiche) , der  h.  Lucia 
u.  a.  erfebeint  auch  gerade  zu  Berchta.  fo  kommt  die 
Berchta  im  Rudweifer  kreife  in  die  häufer,  fcbrecklicb  ge- 
fiallet  und  in  der  band  ebenfalls  einen  bohrer,  mit  wel- 
chem fie  dem  droht  der  ihr  nicht  geben  will  was  fie  ver- 
langt (vgl.  Casopis  cesk.  musea  lb34  pg.  187).  in  andern 
gegenden  Böhmens,  z.  b.  in  Domazlic,  tritt  aber  an  Bercb- 
tas  ftelle  würklicb  die  Morana  [vgl.  die  zeilfebrift  skola  a 
zivol  1857  beilage  pg.  78)*),  wodurch  die  oben  gegebene 
erklärung  der  wendifchen  Murraue  und  die  behauptete  Iden- 
tität von  Perahta  und  Morana  ihre  beftätigung  findet. 

•)  Im  weltlichen  Mähren,  hei  den  fogenannten  V'alacben,  gehl 
am  7 dreember  die  Maticka  d.  i.  müttereben  von  haus  zu  haus,  die 
kinder  nach  verdienft  zu  ftrafen  oder  zu  belohnen:  auch  diele  be- 
zeiebnung  weilt  auf  Morana  bin. 

Wien. 
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NACHTRÄGLICHES. 

^ 1.  Za  den  kinderreimeo  aas  Mähren. 

Zu  nr.  2i, 

WenigAens  fpareo  ähnlicher  hedeotaog  des  Marien- 
käfers wie  hei  Deulfchen  und  Weßflaven  finden  fich  auch 
bei  Südflaven.  fo  felzt  man  in  Krain  wie  b.  dr.  Cofia  mir 
luiUbeilt  den  käfer  auf  die  band  und  fpricbt 
Pevka,  poj,  poj, 
pokaz  ki  imas  tvoj  hie?,  d.  i. 
Marienkäferchen , geh,  geh, 
zeige  wo  du  deinen  ftall  ball! 
und  in  welcher  ricblung  der  käfer  wegfliegt,  dort  weilt  die 
gedachte  perfon.  — Böhmifche  liedeben  an  diefen  käfer 
finden  fich  in  den  Cesk^  närodnf  pfsn^.  V Praze  1825. 
pg.  85  nr.  223.  in  Celakuvskys  Närodnf  pfsne  slo?.  1,  221 
nr.  28,  Rrolmus,  Starocesk^  povesli  etc.  1,  536  fl.  und  im 
Casopis  ceskäho  musea  1853  pg.  489.  — aber  auch  deu 
llulTen  iß  jene  bedeutung  des  Marienkäfers  nicht  unbekannt  t 
auch  bei  diefen  fetzt  man,  nach  freundlicher  mittheiluo^ 
von  h.  A.  Afanasjew.  den  käfer  [kozjavka]  auf  den  fioger 
und  fordert  ihn  auf,  wegzuOiegen.  übrigens  zeigt  fich  die 
beziebung  delT«*lben  zur  fonne  und  zum  weiter  fcbon  darin, 
daU  er  dialectifcb  z.  b.  im  Voronezer  guberniuro  solnyiko 
(fönnchen,  wie  böbm.  slunHko)  genannt  wird. 

Zu  nr,  29. 

Die  fchnecke  fpricbt  man  bei  allen  Slaven  mit  eot> 
fprechenden  reimen  an.  ich  theile  einige  folche  nach 
mündlicher  Überlieferung  mit: 

ru/ß/ch,  Ulita,  ulita,  pokazi  rogal 

uiita,  ulita,  pokazi  rogal  d.  i. 

Schnecke,  febn. , zeige  die  börnerl 
febn.,  febn.,  zeige  die  hörner! 
kleinrulfifch.  Raul^ku,  paulyku, 
wystawe  rohy 
na  czotyry  stoby: 
meni  dwa,  tobi  dwa, 
podielim  si^  obi  dwa.  d.  i. 
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Scbneckchen , fchneckcben, 
i’teck  deine  börner  heraus, 
auf  vier  heufcbober: 

mir  zwei,  dir  zwei, 

* * 

wir  Ibeilen  uns  beide. 
polni/bh.  Slimak,  slimak, 
wyslaw  rogy, 
dam  ci  grajcar 
na  pirogy.  d.  i. 

Schnecke,  fcbnecke, 
deck  deine  börner  heraus, 
ich  geh  dir  einen  kreuzer 
auf  pirogen  (eine  art  klöße). 
illyri/'ck.  Mu»  pusli  pusli  rüge  van, 
da  ti  kucu  ne  prodan, 
da  ti  zenu  ne  prodan.  d.  i. 

Schnecke,  decke,  decke  die  börner  heraus, 
damit  ich  dir  dein  haus  nicht  verkaufe , 
damit  ich  dir  dein  weih  nicht  verkaufe. 


Zu  nr.  4S. 

Ein  anderes  liedchen  an  die  kinderbringende  krähe, 
das  mit  zum  tbeile  bedeutenden  Varianten  auch  dem  ra- 
beo  und  dem  hübnergeier  (falco  müvus)  gilt  und  welches 


die  kinder  ßngen  wenn  de 
gen  feben,  lautet: 

Vräna  letf,  d.  i. 
nemä  deti, 
a my  mäme , 
neprodäme , 
pambickovi 
darmo  däme. 

fiatt  der  zwei  letzten  zeiien 
rac  je  vsechni  d.  i. 
do  Iruhlicky 
pämbfckovi  däme 


einen  diefer  vögel  vorbei  die 

Die  krähe  fliegt, 
bat  keine  kinder, 
doch  wir  haben, 
verkaufen  de  nicht, 
dem  berrn  gott 
geben  wir  de  umfonft. 
heißt  es  auch: 
lieber  geben  wir  de  alle 
in  die  trübe 

_y_ 

unferm  herrgott. 

Wsetin. 


Zu  nr,  68.  ff. 

Ein  gleichfalls  höcbft  intereCTantes  regenliedchen  mag 
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hier  noch  platz  finden « wie 
heißt: 

Neprs,  neprs  d^st,  d.  i. 
povezeme  r4z 
na  koläckj, 
na  pagäckj, 
tebe  däme  t6i. 

Marunka,  runka, 
dei  bozt  slanka ; 
vylotela  na  kopecek, 
nasla  tarn  pet  ovecek 
a sesjtho  barana 
ze  zlatyma  robama. 
kdo  ty  rohy  najde, 
mech  pen^z  najde. 
näg  taticek  i^el, 
mech  penez  na«el; 
nasa  mam^nka  Ula^ 
pecen  chleba  nasla. 


es  in  Wsetin  üblich  ifi  es 

Regne  nicht,  regne  nicht,  regeo, 
wir  fahren  roggen  ein 
auf  kucben, 
auf  kuchen, 
dir  geben  wir  auch. 
Marnnka,  ronka, 
gib  gottes  fönncbeo. 
fie  flog  hinaus  auf  den  högel, 
fand  da  fünf  fchäfcben, 
den  fechslen  einen  widder 
mit  güldenen  hörnern, 
wer  die  hörner  findet, 
einen  fack  geldes  er  findet, 
unfer  valer  ging  hinaus, 
einen  fack  geldes  fand  er; 
uofre  iDutter  gieng  hinaos, 
einen  laib  brod  fand  fie. 


//.  Zu  den  Volks-  und  kinderräthfeln  aus  Mähren. 

Zu  nr.  3. 

Diefes  rälbfel  über  delTen  Vorkommen  bei  germaoi- 
fcben  Völkern,  bei  Litauern,  Magyaren  o.  a.  man  Maon- 
bardts  germ.  mythenf.  415  ff.  febe,  lautet  in  Böhmen: 

Jö  mäm  soudecek, 
nenl  na  nem  zädny  obroucek, 
je  V nem  dvoji  vlno 
a predce  se  nezmlcbö. 

[Ich  habe  ein  fäßcben,  darauf  ifl  kein  reifen,  in  ihm 
ifl  zweierlei  wein  und  doch  vermifcht  er  ficb  nicht]  i 
Krain,  nach  h.  dr.  Codas  mittheilung: 

Per  nam  imamo  en  sodzek  brez  obracam  pa  s drojeni 
vince  not  (wir  haben  ein  fäßchen  ohne  reifen,  und  mit 
zweierlei  wein  darinnen). 

Vergleichen  mag  man  noch  ein  zweites  mährifcbes 
rätbfel  von  huhn  und  ei: 

Ide  Turek,  d.  i.  Es  kommt  ein  Türke, 


I 


I 


I 
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veze  südek , fährt  ein  fößchen  heran 

a y tom  südku  und  in  dem  fäßchen 

dvoji  trun^k.  zweierlei  tronk. 

Zu  nr,  51, 

lieber  diefes  räthfel  mag  man  R.  Köhlers  bemerkun-- 
gen  im  Weimar,  jahrb.  5,  331  nacbfchlagen ; zu  der  dort 
aofgerübrten  lileratur  i(t  zf.  f.  d.  royth.  3,  346  und  Zin- 
gerle,  litten,  bräucbe  und  meinupgen  des  Tiroler  Volkes 
Insbruck  1857  f.  179  nr.  165  zu  fügen,  in  Krain  lautet 
das  räthfel : 

Kroet  vsak  dan  vide,  d.  i.  Der  bauer  Hebt  es  jeden  tag, 
skof  mal  kir  krat,  der  bifcbof  feiten  wann, 

bog  pa  noben  krat.  gott  aber  niemals. 

Mit  diefen  bemerkungeil  foll  uicbt  etwa  gefagt  lein 
daß  fleh  außer  diefen  zwei  rätbfeln  die  übrigen  oben  mit- 
getheilten  fonft  bei  andern  Völkern  nicht  naebweifen  lalTen: 
der  kundige  wird  das  gegentheil  erkennen  und  für  ihn  lind 
weitere  bemerkungen  an  diejem  orte  überflüfflg;  es  febien 
aber  interelTant  bei  den  wichtigem  rätbfeln  jetzt  fchoo  ei- 
nige Varianten  von  andern  Slavenßämmen  bei  zu  bringen 
da  für  dergleichen  fammlungen  bei  diefen  bisher  noch  fe 
wenig  gefebehen  ifl. 

Wien.  JULIUS  FEIFALIK. 

ADALBERT  ADEBAR. 

Ein  inlereffantes  beifpiel  der  entlebnuog  deutfeben 
glaubens  von  feiten  der  Slaven  verdanke  ich  der  mittbei- 
lung  des  herro  gutsbefltzer  von  Kowalsky  auf  Wicbotska 
im  kreife  Buck,  nach  feiner  angabe  glauben  die  polni- 
fchen  bauern  feiner  gegend.  daß  der  ßorch  die  kinder 
bringe,  fle  nennen  den  vogel  als  kinderbringer  Wojtech. 

Wojtech  war  der  einbeiinifche  böbmifebe  name  des 
heiligen  Adalbert  (erzbifebofs  von  Prag),  der  997  den  mär- 
tjrertod  in  Preiii^en  fand,  und  noch  gelten  den  Polen  die 
namen  Adalbert  und  Wojtech  für  gleichbedeutend,  andere 
bauern  fagen  ihren  kindern , der  b.  Wojlecb  bringe  die 
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kleinen  fchweltercben  und  brüderchen.  wie  i(l  nan  diefer 
glaube  entilanden ? icb  meine,  offenbar  daher,  weil  der 
polnifcbe  bauer  den  glauben  an  den  kinderbringendeo 
ftorcb  ^adebar*  von  Deutfcben  überkam  und  diefes  ibin  un* 
verfiändlicbe  wort  mit  Adalbert  verwecbfelle. 

Berlin.  W.  MANNHARDT. 


BATHSEL  VOM  EI. 

I.  Zu  den  germ.  mytbenforfcb.  f.  415  (vergl.  oben  f. 
392]  befprocbenen  formen  diefes  rätbfels  ill  noch  die  zf. 
f.  d.  mjtb.  HI,  183  von  Woefte  beigebracbte  form  za  fn- 
gen,  fowie  eine  fpanifcbe  aus  Galalonien: 

Una  cameta  blanca 
que  s’obra  y na  s’tanca 

d.  i.  ein  kleines  weißes  faß,  das  flcb  Öffnet,  aber  nicht 
fchlieiU  *). 

II.  Diefes  rätbfel  fpielt  bereits  in  die  zweite  form 
hinüber,  welche  germ.  mylhen  f.  416  befpruchen  iff.  za 
den  ebend.  f.  418  anm.  2 aufgeführten  varr.  find  noch 
die  meklenburgifcben  lesarten  ^berren  von  Ktkel  und  Ks> 

Nach  Jofeph  Rank  muß  bei  hocbzeilen  im  Böhmerwalde  nach 
abgehaltenem  Wettrennen  der  Heger  die  braut  vom  tucbe  berabiu- 
bringen  fuchen.  er  fragt  unter  mufilcfpiel  die  brautmutter  nach 
den  bedingungen,  unter  welchen  ihm  die  braut  ausgeliefert  werde. 
'bring  mir  einen  eimer  ohne  reif.’  er  bringt  ein  ei.  mehrere  derar- 
tige aufgaben  folgen.  die  auffafTung  des  eis  als  ein  faß  ohne  reife 
entfpricbt  der  andern  als  bäubeben  ‘ohne  naht  und  draht.*  german. 
mythen  417  anm.  3.  ('’gl.  hiezu  noch  Schmidt,  Bremenfer  Aminenr 

f.  51:  üfe  möder  neit  bemde  funder  nät,  funder  drät).’  ganz  ähtilicb 
ifl  die  anfebauung  in  einem  febwank  bei  KirrbhoflT,  Wendunmoi 
1602  I,  302.  ein  Schwabe  und  ein  Schweitzer,  die  zufammen  wan- 
dern, finden  eine  kaftanie.  der  Schwabe  Tagt:  Mug  lug  ein  feböos 
guts  nüßle,  das  ift  in  ein  lederle  genäbet.  der  Schweitzer  befah  es 
eigentlich  und  fprach  mit  großem  verwundern  'gucken,  gucken,  das 
ifl  by  GoUs  chi^tz  ein  fyner  fchnider  gfyn  und  ein  gar  fuber  nodk 
chönnen  machen f meinet  oben  das  ort  gegen  dem  ftiel  daher,  und 
wäre  das  die  nat,  da  das  lederlein  wäre  zugenähet. 
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kel’  (Uohengieritt) ; Hfken  and  Haken  (Abrensberg);  ^Ulen 
und  Apen’  (NeaRrelitz)  namhaft  zu  machen  *). 

III.  Bine  dritte  form  findet  ficb  im  Reterböcblein : 

Rat:  es  ifl  ein  kleines  kiöfterlein 

geet‘ weder  tbür  noch  fenller  drein 
and  wecblt  flejfcb  vn  bain  darinn 
davon  bat  man  manchen  gewin. 

Antw.  ein  ay , darauß  ein  bun  fcbleufft. 

Mit  unbedeutender  abweicbung  findet  ficb  das  rälbfel 
in:  Erneuerte  und  vermehrte  (Lustige  gefellfcbalt.  Comes 
facundus  in*  via  pro  (vebiculo  von  Joanne  Petro  de  Memel)* 
gedruckt  zu  Zippel  Zerbft-  im  Drömbling  1657.  12.  (vgl. 

Heyfe  Catal.  120  no.  1810)  f.  96: 

Es  ill  ein  kleines  klößerlein, 
gehet  weder  thür  noch  fenfter  drein 
und  wäcbfet  doch  fleifch  und  bein  drinn 
davon  hat  mancher  guten  gewinn. 

Genau  mit  diefen  werten  iß  das  rätbfel  im  vulksmunde 
in  Pommerellen  erhalten,  umgearbeitet  uod  erweitert  ßeht 
es  in  der  aeoigmatographia  rjlhmica  no.  405: 

Es  liegt  ein  kleines  fcblölTelein 

wie  kreid  und  fchnee  fo  weiß  und  rein. 

• es  iß  kein’  thür  zu  diefem  fchloß» 
an  keinem  orte  iß  es  bloß, 
es  iß.  darin  kein  fonßeriein, 
leuglicb  und  rund  führt  es  ein  fchein, 
iß  auch,  umbringel  überall 
mit  einem  marmelßeinen  waU. 
dennoch  wird  in  demfelben  fcbloi^ 

•)  Große’  verwandfchaft  bat  ein  in  ‘Songs  for  ihe  nursery.  Lon- 
don, ßarloa  and  Clark,  Holborn  Hill  s.  a.  4°  3f  pp.  f.  14  als  kin- 
derlied  obne  aufiofung  milgetbeiltes  rätbfeJ: 

Arthur  o Bower  bas  broken  bis  band 
h«  comes  roaring  up  tbe  land , 
king  of  Scots  witb  all  bis  power 
Cannol  place  Artbur  of  tbe  Bower. 

Chambers  populär  rbynies  of  Scotland  41  ‘fuhrt  mit  unbedeulen> 
den  abweirhungen  daflclbc  rälbfel  auf  und  giebt  die  aiiflörung  Mhe 
wind.* 

Wolf,  teiUd».  f.  d.  ajtkol.  IV.  bd.  ii.  heft.  27 
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gezeugel  durch  der  muUer  fcboH 
ein  lebend  thier,  hat  fleifch  und  leib, 
welches  nicht  allezeit  im  fchoBe  bleibt, 
fondern  kömpl  aus  der  feftung  vor, 
fchwingl  fich  nachmals  gar  hoch  empor, 

Ibiit  vielen  leuten  fehr  viel.  gut. 
beyd  reich  und  arme  fpeifen  Ihnt. 

Rath,  was  mag  doch  folcbes  fein. 

Bloße  Verkürzungen  des  räthfels  im  Reterbuch  bieteo 
uberdeutfche  falTungen  aus  der  heutigen  überlieferong. 
Rtfcbtbal  in  Tirol  [Frummann  zf.  f.  d.  roundarlen  II,  5l7j*. 
HR  a beuslein  ohn  Ibür  und  fenRerlein 
drin  wachß.  fleifch  und  bein. 

Aargau  (Rocbholz  zf.  f.  d.  myth.  I,  141.  aleroano. 
K.  L.  f.  234): 

fift  e chlts  chlöflerli, 
doch  gehl  kei  Ibürli  drt 
und  auch  kei  feiiflerli. 
was  mags  echt  fi? 

Einen  neuen  gedanken  dagegen  enthält  eine  form  de» 
räthfels  bei  Ludwig,  Cenluria  aenigmatum  seieclorum. 
Frankfurt  und  Leipzig  1749  no.  44: 

Es  ifl  ein  kleines  hauß,  das  weiß  und  rund  ausfiebet, 
kein  fenller,  Ihür,  noch  tbor,  noch  riegel  man  hier  ziehet, 
doch  will  der  kleine  wirth  heraus  und  fucbt  das  licht 
fo  fleht  man , daß  er  bohrt  und  durch  die«  wände  bricht. 

' Vgl,  Angenehmer  Zeitvertreib  1748  no.  36: 
ich  leb  und  bin  noch  nicht  auf  diefe  weit  gekommen, 
doch  meiner  mutter  leib  vor  kurzer  zeit  entnommen, 
wann  ich  mein  hauß  zerbrech , eröfin*  ich  eine  thür 
was  ich  bedecken  füllt,  bedeck  ich  noch  in  mir. 

Hiefür  finden  fich  in  niederdenlfcben  Varianten  die 
volkstbürolichen  originale. 

Pommerellen  (vgl.  Simruck  Rälbfelb.  1,  9): 

Ich  kenn  ein  kleines  weißes  haus 
ohne  fenfler,  ohne  thore, 
und  will  der  arme  wirth  heraus, 
fo  muß  er  erft  die  wand  durchbohren. 
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Holftein  rniindl.:- 

Ich  weil\  ein  kleines,  weiÜcs  haus, 
da  ift  kein  fenfter  vnd  thor  darin , 
und  wer  hinein  will,  oder  heraus, 
muH  ßch.  erd  ein  loch  durchbohren. 

Aus  einer  falTung  diefer  arl  ’pin|(  das  weftphälifcbe 
hervor  zf.  f,  d.  mytb.  III,  183  no.  19: 

Ik  kloppede  mal  ann  will  kläißerken 
da  kuSm  en  giäl  männeken 
un  daß  mi  uapen. 

Die  norwegifche  und  faeroeifche  falTung  lltmmen  mit 
einander  überein,  Norveg.Landfiad,  Norske  folkevilerHI  1,33: 

Eit  bßs  füllt  med  mat 
og  ingja  djnn  pS. 

Faer. : Antiqu.  (idskrift  1848 — 51,  f.  317,  15: 

Eilt  büs  füllt  innan  af  mali 
og  ongar  dir  d.  > 

(Ein  haus  innen  mit  fpeife  gefüllt  und  keine  tbür  dar- 
ein). etwas . ferner 'Hebt  das  inrelfcbwedifche  räthfel  Riiß- 
wurm  Eibofolke  II,  132  §.  316,  1: 

^Fä  berr  sidd  udi  en  kämare  üla  donn  uha' 
zwei  berren  fitzen  in  einer  kammer  ohne  tbür. 

Auf  der  grenze  Hebt  eine  englifche  falTung  bei  Halliwell, 
nursery  rbymes,  welche  am  nächßen  mit  dem  rälfel  der 
acnigmalographia  rylbmica  no.  405  f.  o.  f.  395  iibereinkommt : 
In  marble  walls,  as  white  as  milk 
lined  with  a fkin  as  soft  as  silk, 
within  a foiintain  crystal  clear;' 
a golden  apple  doth  appear. 

,No  door  there  ave  to  this  strong  hold, 

Yel  tkieves  break  in  and  steal  the  gold. 

An  diefe  englifche  fatfung  rcbließl  ßch  eine  deiitfche 
bearbeiluDg  der  aenigmatograpbia  no.  406: 

IV.  Es  ill  ein  weißes  kügelein  ■ * 

im  marmelßeinen  fchlöf] eiein» 

Umb  diefelb  kugel  fchwimpt  umher, 
ein  fcböns  weißes,  klares  meer.  . 

Die  kugel. leucbt  wie  gelbes  gold, 

27* 
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dem  alle  weit  güoftig  ood  hold; 

Gut  mitten  in  wie  ein  perlein, 
in  einem  gülden  ringelein. 
ich  will  dir  bringen  hier  ein  glaB, 
wenn  do  mir  kannft  erralben  das. 

Die  quelle  diefes  rätbfels  erkennen  wir  in  einer  reibe 
von  volksthümlicben  fafTangen; 

1)  Pomroefellen: 

, Zwifchen  Potsdam  und  Berlin 
liegt  ne  goldne  uhr  vergraben. 

■ wer  die  goldne  ubr  will  haben, 
muB  Potsdam  und  Berlin  lerfchlagen. 

2)  Ortpreußen  (N.  Preuß.  provincialbl.  X.  1850  f.  288 
no.  94): 

Binder  Berlin  on  Wittenberg 
da  licht  goldne  ür  vergrawe, 
wer  tor  goldne  ür  well  käme, 
mol  Berlin  on  Wittenberg  terfchlane. 

a)  Lübeck  (Firm.  I,  66.  vgl.  N.  Preuß.  provincialbl.  I. 
1846.  f.  97): 

To  WiUenbarch  im  d6m, 
da  is  en  gäle  blöm, 
on  wer  de  gäle  blöm  will  eten, 
de  .mutt  ganz  Wiltenbarcb  tebröken. 

b)  Poromerellen: 

ln  der  lltadt  Weißenau 
blüht  ein  gelbes  blümchen. 

Und  wer  das  blümchen  will  haben, 
muß  die  (ladt  Weißenau  zerfchlagen. 

c)  Hägens  Germ.  VJ,  155  (aus  Mone*s  Anzeiger) 

r.is  e großer  düm 

der  hat  e gelbe  blnm. 

wer  die  gelbe  blnm  will  bän, 

der  muß  den  ganze  düm  zerfchlln. 

d)  Simrock  Rätbfelb.  II,  5,  1. 

Eine  gelbe  blome,  wer  Ge. '.will  pflücken, 
der  fchlage  den  weißen  berg  in  flücken. 

e)  Oldenburg.  Thüle  ood  Strakerjao -75 : 
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In  Wittenberg , in  Wittenberg 
där  is  ’ne  gäle  rofe. 

On  wer  de  gäle  rofe  will  fehn; 
de  muit  ganz  Wittenberg  terbräken. 

f)  Aargan.  Rocbbolz  Aleoi4  KL.  I»  ,234,  381. 

Z’  Wtßeburg  im  gfcblößli  z*  mills 
blüht  es  berrlicbs  blüemli  itz, 
wfß  und  rolh,  rund  und  fchmal 
güggelts  vUre  Ubers  tbal. 
föll  Teil  blüemli  öpprem  g’böre, 
mueß  me  ganz  Wtßeburg  verliere. 

g]  Danzig: 

leb  ging  einmal  nach  Reiter, 
da  Rand  ’ne  gelbe  blum. 
wer  die  gelbe  blume  will  haben;* 
muß  den  ganzen  berg  durehgraben. 

Reitar,  ein  dnreh  fein  roggenbrod  berühmter  bäcker 
namens  Reuter,  der  eine  viertelmeile  vor  den  thoren  der 
Rädl  Danzig  wohnt  und  zu>  welchem  die  kinder  'der  Ürmc- 
ren  leute  hinansgefcbickt  werden,  um  brod  zu  holen. 

b)  Pröhle.  Aus  dem  Harze  f.  99: 

Te  HalwerRadl  inn  daume 
da  fitt  ’ne  gftle  blaume. 
on  wer  dä  blaume  bewwen  will 
dä  mott  en  ganzen  daom  terbräken. 

i)  Anhalt-Deffau.  Fiedler  f.  44  : 

Im  Magdeburger  dume 

blüht  ne  gelbe  blume. 

wer  die  gelbe  blume  will  brechen 

muß  den  ganzen  dom  zerbrechen. 

Der  name  Wittenberg,  [Weißenau  n.  f.  w.)  geht  auf 
die  hügelform  des  weißen,  eis.  eine  volksetyiuologifche 
anfpielnng  auf  die  Radt  Wittenberg  erzeugte  dann  das  finn** 
reiche  bild  des  domes^fur  die  wblbung  des  eis.  bienach 
find  erR  HalberRadt  und  Magdeburg,  die  durch  ihre  donie 
bekannt  find,  in  das  rathfel  hineingezogen. 

Im  Räterfcb  bqchlein  1562 

Was  ift  daz?  ein  rotes  in  weißen  bei 


400 


W.  MANNHARDT, 


Tag,  was  daz  (elbig  lei. 
umbzeunt  on  alle  bandt,  >' 
vii  geheber  dann  all  eyfeoe  bandt. 

(Aniworl:  ein  lotler  im  ey)*). 

Ähnlicbkeil  hat  ein  rälblel  der  Iransbaikalifchen  Bur> 
jäten: 

Altin  abät  abderin  xaize  orxiba., 
d.  i.  das  gold  nabm  er,  .die  fcbale  warf  er  fort.  aufl.  die 
nuP».  S.  Gombojew  fechzig  burjätifcbe  rälbfel.  Mdlanges 
ru^ses  tom.  111  1856  .p.',  292, > nu.  53. 

V.  Die  einfacbde  der  rälbfel  vom  ei  'W.eiß  werf  icb> 
aufs  dach  und  wenos  herunter  kommt  i(t  es  gelb’  ifi  eben- 
falls weit  verbreitet.  • Pommerellenr  miindl.  Meier  f.  74 
uo.  285.  Thöle  98.  WoeHe  13,  16..  Simrock  Rälhfelb. 
1,  37.  — auch  die  Ungarn  haben  diefe,  form.  S.  Magazin 
f.  Literatur  des  Auslandes  1856  no.  90  >p.  304^:  ^Wirfl 
man  es  in  die  höhe,  fo  ill  es  weiß,  fallt  es  wieder  herab^ 
fo  iß  es.  gelb.’ 

VI.  Jütifch  aus  Vale.  Grundlvig  Gamle.  Danske 

minder  I,  235,  17.  . . 

bwa  ae  de,  de  sb  fjed  for  innen  o roawer  for  >udden. 

(Was  iß  das?  fett  von  innen  und  mager. von  außen]. 

Ganz  und  gar  von  allen  bekannten  indogermaoifcben 
abßeaend,  ift  das.  burjätifcbe  rälbfel  vom  ei  bei  Gombojew 
a.  a.  o.  290  no.  26:  ddr^s  büsan/sine,  degnul  d^r  lokto- 
sin  *sine,  xurca  xutagar  oltolson  *sine,  zurein  ,us6r  uxasan 
*sine.  d.  i.  Wie  vom  bimmel  gefallen,  wie  auf  einen  ra- 
fenhügel  niedergelaßen,  wie  mit  einem  fcbarfen  meßer  be- 
fchnilten,  wie  mit  regen waßer  gewafcben.  Aufl.  nndugo, 
das  ei. 

Dagegen  kann  ich  nicht  umhin,  darauf  aufroerkfam  zu 
machen,  daß  in  den  von  Barth  in 'Calw  heraosgegebencn 
jugendblätUini  vor  einer  reibe  von  Jahren  einige  miUhei> 
lufigen  des  miffionar  Härnle  in  Agra  aus.  der  .volksuberlie- 
feruhg  'der  Canarefen,  eines  nicht  arifcben<  volksflammes  in 

*)  Ini  Ratbüchiein  lautet  diefes:  Rat  ein  rotes  in  ein  wey(\«o 

fee,  Tag  wo  daß  felbig  ftee , vun  zeucht ' on  alle  bandt  vil  gebebtr 
dan  e)  fenbandt.  * * '*  * 
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Indien,  der  aber  febr  vieles  von  den  Hindu  entlehnt  hat, 
mit  (über  ße,  ihre  traditionen  und  namentlich  ihre  allileri- 
reoden  rprichwörter  und  rälbfel  f.  Weigie  i.  ß.  Zeitfcbrift 
der  morgenländ.  gefelirchaft  !ll,’282).  unter  diefen  roittbei- 
lungen  Hörnies  befand  ßcb  eine  kleine  fammlting  von  Ca- 
« narefifchen  rätbfeln,  aus  denen  ich  mich  namentlich  des 
rälbfels  vom  ei , in  der  form  von  no.  1 (etwa : es  iß  ein 
kleines  faß  und  zweierlei  getränk  darin)  erinnere,  das 
deutfche  rätbfel  kannte  ich  damals  noch  nicht,  fpäler  fiel 
mir  die  verwandfcbaft  mit  dem  litbauifcben  auf,  das  ich 
zunäcbß  aus  Daumers  anhang  zur  öberfetznng  des  Hafis 
kennen  lernte,  alle  bemübungen  jener  fammlung  von  Hörnle 
wieder  habhaft  zu  werden  mißlangen  mir,  ich  fand  wo  ich 
nachfragte  nirgends  mehr  ein  vollßändiges  exemplar  der 
jugendblölter. 

Berlin.  W.  MANNHARDT. 

• I 

RÄTHSEL  VOM  HAHN  UND  HUHN. 

I.  Reterbüchlein: 

Rat:  Es  leb!  und  laufit 

ift  ungetaufit 
vnd  zweyinal  geborn, 

fein  feel  iß  verlorn  ^ 

vnd  hat  doch  ein  folcbs  haubt, 

daran  die  gantz  weit*  glaukt.  Antw.  Hahn. 

Vgl.  Simrock  Rätbfelb.  31.  Alttöplitz  bei  Potsdam: 
Es  lebt  und  laufi't^  iß  nie  getauft,  zweimal  geboren,  fein 
feel  verloren,  es  bat  ein  baupl,  wie  mancher  glaubt.  Pom- 
merellen: es  läuft  ungetauft  und  iß  zweimal  geboren,  (bubn). 

Aenigmatographia  X,  LVI,  349. 

Wer  bat  das  gehört  zuvorn? 
zweymal  bin  ich  zur  weit  gebom. 
ob  ich  gleich  viel  unglUck  muß  han, 
zu  tag  und  nacht  gefahr  aosRahn*,, 
fo  tröß’  ich  mich  doch  deß  offtmal, 

• daß  ich  werd'  ßerben  nur  einmal. 
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wenn  ich  tod  bio,  fo  bleib  ich  tod, 

Tu  höret  mit  mir  auff  all  noth. 

Aafl.  Ein  vogel. 

Weiler  ausgefponnen  ifi  diefes  räthfel  im  Aargau  ~ 
bei  Rocbbolz  Alem.  KL.  I,  228,  378  (21). 

Inleirchweden  auf  Dagoe.  (Rußwurm  Bibofolke  II,  §.  , 
316,  17):  Fä  gangar  föd  a odöfl.  (zweimal  geboren  und 

ungetauft).  Gutslef  Ebftnifche  Grammatik  f.  363  no.  21 : 
Jo  feb  rislimata  ja  on  kaks  kord  füodinud.  (Es  iöuft  un> 
getauft  und  ifi  zweimal  geboren). 

11.  Pommereileo : 

Es  e manoke  geit  op  kröcke 
beft  e pelz  von  döfend  flecke 
eu  horoeu  karom  on  e röde  hart, 
heir  mal  to,  wo  de  körl  rart  *). 

Pommerellen : 

Geit  e mannke  öwer  de  bröcke, 
helft  e pelz  met  düfend  flecke. 

WeiOenfels  in  Sacbfeo  (d.  h.  Niefe); 

Es  kommt  ein  mann  von  Tippeotappen, 
bat  hofen  an  von  laufend  lappen, 
er  bat  einen  ^ roten  hart, 
wer  kann  das  erraten? 

Straßborg  i.  d.  Uckermark: 

, Et  wör  ’n  mann  üt  Uickenpicken 

bet  *n  rock  von  daufeod  flicken, 
bet  ’o  knoackern  angeficht, 
hört  man,  wo  de  deubel  fpricbt. 

Auch  in  Pommerellen:  es  kam  ein  mann  aus  Hickeo> 
picken  hatt’n  rock  von  taufend  flicken. 

Pororoerellen : 

Kommt  ein  mann  aus  Egypten 

bat  einen  rock  von  taufend  flicken, 

bat  ein  knöchern  angeficht 

hat  ’oen  kämm  und  kömmt  lieh  nicht. 

Vergl.  Möllenhoff  506,  12.  Simrock  Kß.  232,  571. 
Firm.  1,  520  (Siegen)  N.  Preuß.  provincialbl.  Vlll,  373,  13. 

*)  raren  palhelitch  redeo,  laut  fdbreiea,  brüllen,  f.  Gram.  II,  43. 
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Pommerellen : 

Op  onfem  bof  da  fleit  e mann 
hefi  bonderl  ddreod  pelzkes  an, 
on  Reckt  doch  den  narlcb  na  büUeo. 
Pommerellen : 

Es  kam  eine  frau  von  Helfen 

ibr  kleid  war  weggerilfen 

fle  bat  ein  knörpernes  angeßcbt, 

fle  bat  einen  bals,  doch  wäfcbt  Ile  lieb  nicht  (benne). 

Pommerellen : 

Op  onfem  bof  fteit  ne  jomfer 

bet  bonderl  ddfend  röck  an 

on  es  doch  dat  käle  Itf  to  f^n.  (benne). 

Ziemlicb  abweichend  iß  die  dänifebe  falTung  ans  Fü- 
nen (GrundUig  gamle  danske  minder  folkemnnde  H p.  133 
no.  19); 

Lille  lasse  lente 
hopped  over  en  stente, 
og  yar  faa  laadden  som  et  faar 
og  der  var  dog  aldrig  et  faarebaar? 

III.  Pommerellen: 

Es  ßeht  ein  mann  auf  einem  bein 
und  hat  doch  feine  bnndert  febwein. 

Aofl.  Hahn  und  regenwürmer.  N.  Preuß.  provincialbl. 
X,  289,  106  wird  diefes  rätbfel  auf  den  pflaumenbaum 
gedeutet). 

IV.  Verwandt  iß  das  norveg.  Landßad  805,  CXXXI,  1 : 

Stande  p4  ßeini 
bjrßer  beini 
klojver  bonnid 
og  tular  i. 

Schwed.  aus  Veßgölland.  Runa  1848  f,  43  no.  33a: 
Star  pa  sten 
backar  ben 

kl^^fyer  näbb  oeb  lyter. 

Blekingen  ebdf.  no.  33b: 

Star  pa  en 

böster  ben  # 
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fläker  horn  och  tutar. 

DäniTch  aus  Venfyflel  Grundtvig  Gamle  danske  minder 
I,  235  uo.  22:  ‘ 

Slaar  paa  sten 
üg  basker  ben 
og  kioever  horn  og  tuder. 

V.  Pommerelleo : 

Ein  kerl  auf  der  Clube 

eine  fleifchrcbüffel  auf  dem  köpfe. 

Auf  Worms  bei  den  Infelfchwedeu.  Eibofolke  a.  a.  o. 
f.  133  no.  14: 

En  gä  fd  dansar  ma  kettfdde  uba  hüe.  ein  alter  va- 
ter  tanzt  mit  einer  fchüffel  fleifcb  auf  dem  köpfe. 

Ehftnifch  Gulsleff  a.  a.  o.  64: 

Mees  läbbäb  lakke  übba  wagen  peas.  ein  mann  geht 
zur  tränke,  eine  fleifcbfcbülTel  auf  dem  köpf. 

VI.  Reterbüchlein: 

Es  feind  gewefen  propheten , 
die  nit  gelernet  betten, 
wurden  von  arm  vnd  reich  bekaut, 
zu  jn  gefant  durch  alle  lant; 
da  zu  verkünden  die.  warbeyt 
niemand  zu  lieb  oder  zu  lejd, 
welcbs  dann  nit  yederman  gefiel, 
daruinb'zu  gericht  ward  das  fpil, 
unangefeben  jr  trewlich  werben, 
muiten  fie  vnfcbuldtiglichen  Herben. 

Antw.  Das  feind  die  bannen,  die  das  weiter  verkündt 
haben,  zu  zejten  regen,  das  manchem  mißfallen  thut;  zu> 
letzt  fein  die  gedtorben.  • 

Raterfcbbücblein  1569  ‘ein  räterz  Hieronymi  Erosers*: 
Ein  prophet  tzwürcnd  geboren  wardt 
roht  was  jm  fein  krön  vnd  hart, 
nach  todt  geteüffet  licherlicb 
vnd  vflgehencket  jämerlicb, 
zu  letfi  geworfien  in  das  fewr 
den  armen  fünderen  zu  Reur, 
die  durch  fein  tod  find  forgenfrey. 
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nan  rabt,  wer  der  prophet  doch  fey. 

> Aeniginalographia  rylhmica  no.  306: 

Es  ift  ein  new  könig  geboren 
trägt  eine  kron^  hat  güldene  jporen 
vnd  ift  darzu  auch  ein  propbet, 
der  vns  die  zeit  yerkbnden  tbet. 

• er* ift  elend,  nackend  vnd  bloß 
X kummen  auß  feiner  mutter  fcboß. 

er  hat  kein  köpf,  kein  fteifch  vnd  blut, 
kein  feel  dazu  er  haben  thot. 
bald  bekömpt  er  durch  die  natur 
ein  leib,  feele  vnd  fchön  figur, 
vnd>  thut  die  blinden  menfcben  lehrn , 
daß  fie-flch  follen  zu  goU  bekehrn.  ’ 
eb  er  nun  ftirbt,  wird  er  getäufft, 

' im  geweihten  waßer  erfäuffl, 
vnd  folches  für  vns  arme  leut. 
ralh  zu  rälher,  was  das  bedeut. 

Hievon  ergiebt  fich  nun  das  folgende  Pommerellifcbe 
volksräthfel  als  eine  einfachere  form: 

Hoch  gekrönt,  gefchmückt  mit  Jporen^ 

ein  prophet  bin  ich  geboren. 

nach  meinem  tode  le^^en  6e  mich  in  die  bitze , 

O 

daß  ich  fcbwitze. 

Kathens,  meine  herren , was  ift  das  für  ein  mann, 
der  nach  feinem  tode  noch  leiden  und  dienen  kann. 
Die  febottifebe*  falTung  diefes  rätbfels  (Zf.  f.  d.  myth. 
111,  p.  17  no.  30  aus  Chambers  pop.  rh.  326),  fo  wie  die 
Schwäbifebe  (Meier  f.  82  no.  325)  mifeben  biblifche  ge- 
lehrfarokeit  ein.  mit  ihnen  zufammenftimmend,  beide  ver- 
mittelnd, aber  noch  mehr  erweitert  ift  eine  bff.  aufzeich- 
nung  aus  dem  löten  Jahrhundert  (in  einem  der  h.  k.  bibl. 
gehörigen  exemplar  der  philosopbia  colus  v.  Praelorius): 
‘es  laflel  fich  oft  ein  neuer  prophet  hören*  und  fehen  mit 
Damen  Henrich  Crabiis  (grab  — Asz)  gebnrthig  aus  der 
graßfchafl  Henneberg;  weiß  von  keinen  eitern  und  iß  all-- 
bereits  vor  Adam  geioe/en.  winler  und  'fommer  gehet  er 
barfüßig  und  ob  er  wol  nicht  iuft  zum  reiten  bat,  fo  trägt 
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er  doch  fporeo  an  den  fößen.  prophezeiget,  daß  er  bei 
der  creulzigung  CbrUti  viel  gutes  gelban  ond  ein  boßpre* 
diger  gewefen.  er  iß  ein  liebhaber  der  gärten  und  des 
ackerbaues,  die  vornehmen  leute  lieben  ihn  febr,  doch  wird 
er  von  den  bedienten  fehr  verfolgt,  infonderbeit  von  den 
foldaten.  in  Ipraeben  iß  er  fo  bekannt,  daß  man  ihn  ancb 
in  allen  landen  wol  verßeben  kann,  vom  gewitter  weil) 
er  wol  zu  iudiciren  vnd  wenn  ein  ßark  gewitter  mit  platz- 
regen  entßebet,  fo  verbirgt  er  fleh  in  einen  beimiiebeo 
winket,  er  bat  viel  weiber,  rchläfft  aber  bei  keiner,  rafft 
öfters  mit  heller  ftimme  vnd  ausgeftrecktem  arm  ober  die 
weit,  er  prophezeiget  felbß  von  fleb , daß  er  keines  na- 
türlichen todes  ßerben,  foodern  mit  feoer  vnd  waßer  ver- 
folget werde,  hat  keine  religion,  will  auch  keine  anoeh- 
men,  glöubet  keine  auferflehnng  vnd  kein  ewiges  leben  u.  f.  w. 

VII.  Mit  den  faffungen  in  oo.  VI  aus  einer  quelle 
ßammt  das  fgg.  (Räterfcbbücblein  1562): 

Eine  fchöne  figur, 

vn  ein  rejne  creatur 

ward  in  der  jugent  befchnitten, 

hat  ums  menfehen  willen  den  tod  gelitten. 

all  fein  tag  gieng  er  barfuß 

vn  iß  de  menfebe  ein  göte  bflfz. 

die  lejen  brauchen  es  feite 

vT  pneßer  täglich  mit  weyn. 

Rat  was  mag  daz  fejn. 

Antw.  Die  figur  ein  ey,  die  creatur  ein  han  wart  be- 
fchnitten  vnd  geffen. 

VIII.  Pommerellen : 

Vorne  wie  ein  kämm 
mitten  wie  ein  lamm 
hinten  wie  ne  fichel, 

Raths  lieber  Michel. 

Genau  fo  im.  Aargan.  Zf.  f.  d.  mytb.  1,  138,  15. 
Rochholz  Alem.'KL.  I,  228,  20«  — Vgl.  Mone  Auz.  5,261. 
Simrock  KB.  I.  no.  570.  Zf.  f.  d.  Mytb.  III,  184,  24.  Dä- 
nilcb  aus  den  Vloherg- Herred  (Ringkjöbing  amt).  $v. 
Grundivig  (lamle  Oanske  minder  1,  235  oo.  23: 
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jEbag  soin  en  segel, 
for  som  en  pregel , 
mcBtt  i som  e mjoelssk. 

EbAmfcb.  GuUleff  a.  a.  o.  86: 

Otsast  kui  orra«  keskel  kui  kerra,  kui  labbidas. 

An  der  Airne,  wie  ne  pfrieme,  in  der  mitte  wie  ein  koeuel, 
hinten  wie  ne  fcbaufel. 

IX.  Angenehmer  Zeitvertreib  1748  no.  29: 

Zwey  fporen  trag  icb  an,  hab  nie  ein  pferd  geritten, 
doch  fbr  mein  weibervolk  mit  andern  oft  geAritten, 
icb  trage  meine  krön  und  bab  kein  königreicb 
bab  einen  roten  hart,  der  wird  im  alter  bleich. 

Ludwig,  Centuria  aenigmatum  selectorum  p.  3: 

Gesta  duo  calcaria,  non  vero  Aeclo  cabalios 
et  muliebre  agmen  defendo  menm,  sicut  beros. 

£n!  diadema  ornat  capnt,  ast  ubi  snnt  mea  regna? 
barba  mbet  mea ; canos  sed  pallescit  in  annos. 

Ich  trage  Aets  zwey  fporn  vnd  kan  kein  pferd  bereiten, 
fiir  meine  weiberfchaar  muß  icb  wie  beiden  Areiten, 
die  crone  fchmückt  mein  baupt,  wo  lA  mein  königreicb? 
mein  barth  iA  roth,  wie  blot,  im  alter  wird  er  bleich. 

Berlin.  W.  MANNHARDT. 


VOLKSÜBERLIEFERIJNGEIN  AUS  KÄRNTEN 

(DRAUTHAL). 

1.  VERMÄNT  SEIN,  UND  GETHAN  SEIN. 

Der  glaube  an  einen  durch  böfen  blick  beigerugteii 
fehaden  fpielt  eine  hauptrolle  unter  den  ideen  des  land- 
mann'es.  folchen  fchadenbringenden  blick  beAtzen  vorzugs- 
weife jene  roenfcben,  deren  augenbrauen  über  der  nafe 
zufammenhöngen , diefe  *vermeinen’  mit  ihrem  bücke  auch 
ohne  es  zu  wollen,  und  bringen  das  *vermeinte’  über  den 
angefcbauten  .gegenAand.  aber  auch  andere  deren  augen- 
brauen eben  nicht  zufammenlaufen,  können  das  Vermeinte’ 
herbeifohren,'  wenn  ße  einen  gegenAand  Aier,  mit  begehr- 
lichem oder  neiderfülltem  blicke  anfeben.  daher  iA  es  all- 
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gemein  Gtte,  beim  befchauen  neageborner  kinder,  ibiere 
oder  neuer  gegenßände,  befonders  wenn  Ge  makellos  sind, 
zu  Tagen:  ‘gottapfüetfe  (goU  behüte  es)’,  um  dadnrcb  einen 
etwaigen  fchaden,  den  man  mit  dem  blicke  anrichteo 
könnte,  abzuwenden.  auch  wird,  wenn  es  möglich  ifi,  zo 
verhindern  gefucht,  daß  neugeborne  kinder  oder  tbiere  in 
den  erften  drei  tagen  von  einem  fremden,  nicht  zum  baofe 
gehörigen  menfcben  angefeben  werden.  — wird  ein  menlch 
oder  ein  thier  plötzlich  von  einem  unwoblfein  befallen, 
oder  nimmt  ein  leblofer  gegenßand  . einen  fcbaden , ohne 
daß  man  eine  genügende  urfacbe  entdecken  kann,  fo  beilU 
es:  *es  is  halt  nix  anders  als* das  vermänte.’  bei  leben> 
den  wefen  werden  dann  räucherungen  mit  hübnerfedem 
und  geweihten  palmenzweigen  vorgenommen,  und  überdies 
den  lebenden  menfcben  ‘Johannesfegen*  (am  fefte  des  h. 
Job.  evang.  geweihter  wein)  zu  trinken  gegeben , wornacb 
das  unwoblfein  entweder  weichen  oder  in  eine  eigentliche 
krankheit  timfchlagen  muß.! 

Gin  höherer  grad  von  *verrodnt  fein’  iG  das  ^getbaa 
fein.’  wenn  jemand  durch  längere  zeit  in  der  wirtbfcbaft 
kein  glück  bat,  wenn  ihm  alles  vieh  abftirbt  oder  die  zucb> 
tung  des  jungen  nicht  gelingen  will,  während  an  einem 
fremden  orte  gekauftes  ganz  gut  gedeiht,  fo  beißt  es:  *man 
füllt  auf  nix  glauben , follts  auch  nit  Tagen,  aber  es  is  nix 
anders,  cs  is  mir  halt  gethan.’  für  folclie  fälle  fucbt'mau 
einen  menfcben  der  die  '*zäberei  verbärt  (vertreibt)’  und 
den  man  oft  weit  berholen  muß.  diefer  gräbt  dann  oacbts 
von  zehn  uhr  angefangen,  Geh  bekreuzigend  und  betend, 
unter  der  fchwelle  des  Galles,  worin  das  kranke  vieh  Geb 
beGndet,  bis  er  die  Ggur  eines  eifernen  rindes,  fchafes  o.  f.w. 
gefunden  hat,  welche  vor  alten  Zeiten  unter  die  fchwelle 
gelegt  wurde,  damit  der  zauber  keinen  einGuß  auf  die  dar> 
über  aus-  und  einfehreitenden  tbiere  üben  könne,  dann 
nimmt  der  zauberlöfende  einige  haare  der  verzauberten 
thiergattung,  wickelt  Ge  in  ein  papier,  bohrt ’abfeits  unter 
gemurmel  ein  loch  in  einen  lebenden  bäum,  legt  das  pa- 
pier mit  den  haaren  hinein,  verkeilt  das  loch  onter  vielem 
kreuzfcblagen  — und  ^der  zSber  iG  verbärl.’  hilft  diefes 
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miUel  noch  nicht,  fo  ergiebt  lieb  der  landmann  geduldig 
in  fein  fcbickfal,  und  nur  febr  feilen  wird  zum  letzten  znit- 
tel  gegrilTen  nämlich  ein  (liick  der  kranken  tbierforte  le- 
bendig zu  begraben. 

2.  DAS  WILDE  G’JÄD. 

’s  wilde  g’jäd  ift  nach  der  fage  des  landmannes  ein 
Volk  ans  alter  zeit,  welches  in  toller  jagd  die  felder  der 
bauern  verheerte  und  nun  nicht  eingeben  kann  in  den 
ewigen  frieden^,  fondern  von  zeit  zu  zeit  durch  die  luft 
ziehen  muß  mit  pferdegewieher,  bundegebeil  und  wildem 
gefchrei  *als  wie  wann  hund  und  katzen  unter  einander 
räfen  tbdten.’  diefe  wilde  jagd  befebädigt  oder  zerreißt  in 
der  nacht  alle  ieute  welche  fich  im  freien  am  orte  des 
Vorüberzuges  aufhallen,  wenn  fie  ßch  nicht  mit  zur  erde 
gewandtem  gefichte  auf  ein  wagengeleife  legen  und  dort 
ruhig  bleiben  bis  der  lärm  vorüber  i(l,  worauf  dann  den 
liegenden  von  allen  feiten  zugerufen  wird;  *dein  glück  daß 
du  da  liegft,  funft  hiel’s  dich  zrii^n  in  ftäb  und  afchen.’ 

3.  DIE  WILDE  SENDIN. 

Sie  füll  ein  weib  fein,  welches  nach  dem  viebabtrieb 
von  der  alpe  in  die  fennbütte  einziebt,  und  dort  zuweilen 
einem  übernachtenden  wilderer  oder  Jäger  arg  mitfpielt 
und  ihn  mit  allerhand  fchrccklicben  tlimmen  bis  zur  zeit 
des  *grußläutens*  ängftigt  fo  daß  er  kein  augvoll  fchlafen 
kann,  ein  folcher  menfeh,  der  die  wilde  fendin  gehört, 
lacht  in  feinem  leben  nicht  wieder. 

4.  DIE  TEADIN. 

Die  t^din  (lödin)  oder  peflfrau  füll  in  fchwarz  ge- 
kleidet, ohne  geGcht  und  ohne  bemerkbare  fuße  von  ei- 
nem orte  zum  andern  ziehen  und  peft  oder  große  flerb- 
licbkeil  zurückladen.  doch  hat  man  jetzt  febon  lange 
nichts  mehr  von  ihr  gehört**). 

*)  Ebenfo  nehmen  in  Norwegen  die  Huldre  ini  herbft  von  den 
vcrlafTenen  weideplätxen  und  bülten  befitz.  W.  M. 

••)  Zu  Efferdingen  in  Oberöftreicb  ift  ebenfalls  der  glaube  an 


410 


M.  LEXER, 

5.  DIE  TRÜT. 

Sie  erfcheiDl  nachts  wenn  der  menfch  fchläft,  geflal- 
tel  ^wie  ein  kubwampen’  mit  kurzen  dicken  bänden  und 
fiißen,  and  legt  ficb  auf  die  fcblafenden  leute,  daU  fie  bei- 
uahe  erlticken  mäßen,  wenn  man  fie  auch  kommen  hört, 
kann  man  ficb  doch  ihrer  nicht  erwehren,  in  einem  folcheo 
augenflug  bockt  fie  oben,  als  Urfit’n*  hat  man  perfonen 
mit  Plattfüßen  in  verdacht,  und  glaubt  von  ihnen,  daß  fie 
nachts  herausgehen,  die  leute  drücken  und  ihnen  das  blnt 
*austutteln.’  zur  vertbeidigung  nützt  nur  ein  in’s  bett  mit- 
genommenes fchneideinftrument;  es  gehört  aber  eine  große 
aufmerkfamkeit  dazu,  das  erfcbeinen  der  trüt  nicht  zu 
überhören. 

6.  DIE  HABERGEISS  UND  DIE  PERCHTL, 

Diefe  zwei  find  dem  Drautbaler  gleichbedeutende 
fchrecknamen  für  kinder,  ohne  daß  jetzt  ein  beßimmter 
begriff  damit  verbunden  wird.  In  einigen  gegenden  denkt 
man  fich  die  habergeiß  geßaltet  wie  einen  ‘böggel’  (uhu) 
und  wer  fie  *weggezen’  hört,  ßirbt  entweder  felbfi  bald, 
oder  jemand  aus  feiner  verwandtfchaft. 

7.  DER  WILDE  MANN. 

Er  ift  ein  unerhört  großer  Dotter’  der  die  kleinen  kin- 
der  mit  lebkucben  an  fich  lockt,  fie  in  einer  fieige  mailet, 
und  wenn  fie  fett  geworden  find,  verzehrt.  Er  iß  auf  dem 
ganzen  leibe  'zottef  (haarig),  kann  aber  gar  fchön  fingen 
und  aiiffpielen. 

8.  DER  ALP. 

ift  eine  feurige  lufterfcbeinung,  welche  das  ausfeben  eines 
brennenden  firohbündels  bat,  und  von  den  leuten  für  den 
teufel  gehalten  wird,  der  durch  die  lufl  fliegt. 

Tod  und  Todtin  gefpenftige  riefifcbe  wcfen , wie  gerippc  er/cheinend, 
If'bendig,  welche  flerben  vorberfagen.  S.  Wolf  D.  M.  S.  no.  95  p* 
2U6.  — bei  den  Deutfchen  um  Kremnitz  in  Ungarn  beißt  daßelbe 
wcfen  *Tüdert  oder  Tödin*  S.  Zl.  f.  D.  Myth.  I,  260.  261.  Ausfiibrli- 
chere  fagcn  über  die  Todin  in  Tirol , die  hier  als  galtin  eines  männ- 
lichen Todes  erfcbeint,  f.  bei  V.  Alpenburg  roytbeo  und  Tagen  Tirols 
f.  347.  W.  M. 
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9.  SONNENFINSTERNISS.,,  . . 

Sie  entftefat  dadurch,  daß  eiu  drache  mit  der  Tonne 
rauft,  ond  wenn  es  ihm  einmal  gerätb  fie  in  überwältigen, 
fo  i(l  das  weitende  da. ' diefer  drache  ift  ebenfalls  der  teufeU 

' ; » i * 

10.  HEIDNISCHE  JUNGFRAUEN. . . . .. 

Solche  giebt  es  jetzt  nicht  mehr.  ' Ge  Gnd  großinäch** 
tig  gewefen  und  öfter  von  den  bergen  herunter  gekommen 
und  haben  zur  zeit  des  mäbens  den  leuten  zugefcbaut. 
Ge  waren  gerade  nicht  fchlimm,  aber  wenn  Ge  halt  leuto 
gefehen  haben,  die  ihnen  geGelen,  fo  waren  Ge  anch<  nichts 
zu  gut,  ein  paar  davon  in  ihre  fürtücher  einzupacken  und 
heimzulragen.  manchmal  haben  Ge  folcbe  wieder  zurück- 
gebracbt,  manchmal  auch  nicht. 

I 

I 

11.  HEIDENSTUBEN  UND  HEIDENTHORE. 

An  mehreren  orten' giebt  es  fogenannte '*hdd’nßubnen 
und  bädntbear’  nämlich  felfenböblen,  in*  deren  einigen  Geb 
wirklich  fpuren  von  aushöbiung  durch  menfebenhand  Gdden 
Tollen,  ' ^ 1 . 

j { t 

12.  TOD  UND  GESPENSTER.. 

Den  millelpunkt  des  haufes  bildet  die  f.  g*  ^rauchßu- 
ben*  oder  küche,  von  welcher  ailes  ausgebt  und  wohin 
auch  alles  wieder  zurückgeführl'  wird ; hier  endigen  die 
hocbzeitsfeierlichkeiten,  hier  liegt  auch  der  todte  auf  fei^ 
ner  bahre,  die  küche  bat  durchgängig,  eia  ganz  kleines 
höher  als 'die  übrigen  angebrachtes  fenfter,  das  meiG  der 
kücbentbüre  gegenüber  zwifchen  Zwei  andern  fenftern  fo 
angebracht  wird,  daß  Ge  zufammen  ein  dreieck  bilden  und 
zwar  mit  bezug  auf  das  augo  goltes,  .wie  diefes  tauf 'alten 

[3  ' ‘ 

bildern  gemalt  erfefaeint  0 Q.  dieles  obere  fenfterchen 
wurde  in  früheren  Zeiten,,  und  auch  jetzt  noch  io'.böher 
gelegenen  gebirgsortfebaften  . geöffnet,  wenn  jemand  ffarb, 
um  der  feeie  als  ausgangstbür  zu  dienen,  ln  der  regel  iß 
diefes  fenßer  fo  hoch  angebracht,  daß  man  nicht  hinausfehen 
kann;  auch  hielt  man  früher  das  hinausfcbaueui durch  daf* 

Weift  ifiUcbr.  f,  d.  mjtkol.  VI.  bd.  3.  befl.  2S 
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felbe  für  anerlaubt,  doch  wei(\  man  beule  keinen  grund 
mehr  dafür  anzogeben.  unter  diefes  fenltercben  wird  dann 
der  verAorbene  derart  auf  die  babre  gelegt,  daiS  der  köpf 
unter  daCTelbe,  die  fül\e  gegen  die  (büre  gekebrt  zu  liegen 
kommen,  mit  den  füAen  gegen  die  ausgangslhür  iegl  man 
überhaupt  nur  todte,  und  man  vermeidet  es  forgfaltig  ein 
’ betl  fo  zu  Aellen,  daß  die  füße  des  fcblafenden  gegen  die 
Ibüre  gekebrt  liegen,  zu  bemerken  ift  auch,  daß  leichen- 
tücber,  womit  landleute  die  fürge  bedecken , von  einem 
ganzen  Aücke  leinwand  genommen  und  nicbtabgefchnittco, 
foodern  bloß  angercbnitten  und  daun  abgerilTen  werden. 

Von  meofcbeny  welche  im  leben  viel  böfes  gethan  ba> 
ben,  die  ungerechtes  gut  aufliäurien,  oder  die  feldmarkeo 
verrückten,  glaubt  man,  daß  fie  geAorben  keine  ruhe  finden 
können,  fie  mülTen  zurückkommen  und  alles  wieder  zu- 
recht machen,  und  wenn  fie  glauben  es  richtig  gemacht  zu 
haben,  iA  bald  darauf  alles  wieder  beim  allen. 

Es  giebt  gewifie  Zeiten  im  jabre  wo  es  befonders  fiark 
'betrügt*' (fpukt),  nömlich  am  foonewend-  und  klöckler-abend 
(vor  Weihnachten).  wer  am  fonnewendabend  den  mutb 
und  das  erforderliche  glück  hat,  nachts  zwifchen  11  und 
12  uhr  unter  einer  brücke,  Uber  die  hucbzeils-  und  lei- 
chenzüge  geben,  neun  kleine  kegel  und  eine  kugel  aus 
einem  bolze  auszufcbneiden,^  der  muß  beim  kegelfcbiebeo 
gewinnen,  er  braucht  dann  nur  in  der  einen  band  fo  viel 
von  jenen  kegeln  zu  ballen  als  er  mit  der  andern  um- 
werfeo  will  um  zu  gewinnen, 

iZ.  TEUFEL. 

t ^ 

Von  ihm  glaubt  man,  daß  er  in  allen  gefialten  er- 
fcheinen  kann;  am  öfteAen  kommt  er  aber  io  geAalt  eines 
fchwarzen  fchweines  oder  einer  fchwarzen  katze  mit  feu- 
rigen äugen,  und  läuft,  immer  größer  werdend,  nachts  ne- 
ben folchen  roenfcben  her,  die  fich  morgens  nicht  gewa- 
fcben  haben,  nicht  in.  die  kirche  gehen  u.  f.  w. 

I 

14.  wetterzAberer, 

find  fdhlechte  roenfcben,  die  es  verAehen  fchauer  za  ma- 
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eben,  der  auf  den  feldern  alles  zu  gründe  richtet,  wer  es 
nicht  glauben  will,  braucht  nur  eine  fcbloße  auseinander 
zu  fchlagen,'  und  er  wird  haare  darin  -finden.  wenn  man 
früh  genug  kommt  mit  räucherung  von  geweihten,  palmen, 
verbrennen  von  fchweinskot.  und  mit  umwenden. der .ftüble, 
fo  daß  die  fuße  io  die  höbe  gekehrt  find,  fo  kann  man 

die  macht  der  zauberer  abwenden.  " 

* ► • ♦ 

15.  SCHLÄGE  AUF  DEN  AMBOSS. 

m • 

Die  febmiede  führen  jeden  vierten  oder  fünften  harn- 
merltreicb  nicht  auf  das  erhitzte  eifen,  tondern  auf  den 
bloßen  amboß:  junge  febmiede  thun  es  aus  ■ gewohnbeit, 
weil  fie  es  fo  gelernt  bähen,  aber’ die  alten  wiCTen  zu  er- 
zählen, daß  durch  diefe  Itreicbe  die  kette  wieder  befeftigt 
wird,  an  welcher  Lucifer  angefebmiedet  ift,  und  die  er 
durch  fortwährendes  herumrafen  Bark  abnützt,  der  letzte 
Rreicb  eines  febmiedes  wird  auch  immer  auf  den  bloßen 
amboß  geführt^). 


16.  ALLERLEI. 

Wenn  ein  fobn  den  mutb  hat,  die  pfdt  (hemde),  in 
der  fein  vater  geflorben  ilt,  ohne  daß  fie  gewafeben  wird, 
anztiziehen,  fo  bringt  fie  ihm  glück;  aber  er  muß  brav 
fein,  fönfi  kommt  der  vater  und  nimmt  ihm  die  pfAt  weg, 
und  dann  dauert  es  mit  dem  föhne  auch  nicht  mehr  lang. 

Bei  einem  haulfchauer  Tagt  man:  ‘der  tod  Ul  über 
fein  grab  gefprungen/ 

Wer*  den  ‘todtenhammer’  (holzwurm)  hört,  'bat  nicht 
mehr  lange  zu  leben. 

Das  brot  darf  man  nur  fo  auf  den  tifch  legen,  äls  es 
im  ofen  lag,  fonll  ift  kein  fegen  dabei. 

Bei  tifche  darf  man  mit  der  gabel  nicht  fpielen,  Und 
fie  fo  auf  die  zinken  auftallen  lalTen,  daß  fie-  einen  ton 
von  fich  giebt,  «weil  dann  der  leufel  glaubt,  daß  man  ihn 
rufe. 

•)  S.  Germ.  Mythen  f.  87.  Von  Alpenburg  niylhen  und  lagen 
Tirol»  f.  252.  . . W.  M. 
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Das  *klöcknen  and  lisnen*  (horchen)  am  Weihnachts- 
abende bat  nun  ganz  aufgehört;  man  klopfte  an  wände 
der  bäufer  und  horchte  dann  um  etwas  über  feine  zukuoft 
zu  erfahren. 

Berlin.  M.  LEXER. 

« j t » « 

PFLANZEN  IM  SCHWÄBISCHEN  VOLKS- 
GLAUBEN. 

I 

1.  Der  teufel  wird  oft  an  f chmellengras  (aira  caespi- 
tosa)  gebannt,  das  bat  er  gern,  weil  er  von  da  ins  vieh 
und  wieder  von  da  in  einen  meufcben  gelangen  kann, 
bei  Biberach  iß  er  in  ein  kind  gebannt. 

2.  Die  welken  kapfein  der  berbßzeitlofe  (colcbicom 
auctumnale),  welche  gewöhnlich  ein  bräunliches  pulver  ent- 
halten und  durch  einen  ßoß  es  von  Och  gehen,  heißt  man 
in  Ertingen  Teufelskücbe,  in  Biberach  Hexenfurz,  in  Wurm- 
lingen Hexenfürzen,  und  wird  im  zunder  bei  blulungeo  als 
fchutz-  und  heilmittel  gebraucht. 

3.  Wer  einen  fünf-  oder  belTer  Gebenblättrigen  klee 
Gndet,  Gebt  alles  verblendete,  fo  kam  in  Baach  bei  Zwie- 
fallen,  einmal  eine  graferin  mit  einem  büfcbel  gras  auf 
dem  köpfe  ins  dorf,  als  ein  komödiant  feine  künfte  machte; 
alles  fcbrie  verwundert:  fehtl  der  trägt  einen  wieshauni 
auf  der  nafe  und  führt  einen  bauern  am  feil  binaufl  die 

4 ^ 

graferin  aber  lachte  und  fprach:  o ihr  dummen  leute,  auf 
der  nas  bat  ,er  einen  ßrobbairo  und  auf  dem  feil  einen 
bokeler  (bahn),  da  ward  der  leillänzer  höfe  und  verblen- 
dete Ge  lo  daß  Ge  meinte  Ge  wate  im  waffer,  bis  Ge  zum 
allgemeinen  geläcbter  ihre  juppen  über  die  a^ßändige  höbe 
erhob.  — , , 

4.  Der  Odermennig,  (acrimonia  Eupatoria  L.)  vulgo 

cbaldamändle*  iß  in  feiner  berbßblüLhe  für  den  bauer  ein 

* 1 » 

Zeichen,  wie  er  fäen  full  bald  oder  fpäl  oder  in  der  mitte 
von  beiden,  je  nachdem  die  traubenblülbe  unten  oderoben 
oder  in  der  mitte  engftehend  iß.  , (Ertingen). 

5.  Die  erdbeeren  lättigen  nicht.  waren  mal  kinde 
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im  walde  und  pflückten  foiche:  da  kam  Chriflus  der  Herr 
zu  ihnen  >und; fragte:  *kinder,  was  habt  ihr  da?Vi  nichts, 
Tagten  ße.  da  Tprach  Chriflus:  nun  Toll  es  auch  nichts 
Tein,  reildem  fhttigen  die  erdbeeren  nicht.  (Bacbingen). 

6.  Unter  dem  doroßrauch  ift  man  bei  einem  gewilter 
ficber.  denn  nimmermehr  Icblägt  der  blitz  in  ihn,  da  man 
von  ihm  die  dornenkrone  Cbrifli  genommen. 

ANTON  BIRLINGER. 

I 

ANDREAS  NACHT. 

J.  Conlin  pfarrer  im  fcbwäbifcben  Ries  in  feinem  bu- 
che *der  cbriftliche  weltweiTe  beweinet  die  Ihorheil  der  in 
diefem  buch  herchriebenen  50  narrinnen,*  Augsburg  1710. 
Tagt  von  der  Andreasnacbt:  *damil.  fie  (die  abergläubifchen 
närrinnen)  wißen  möchten,  wer  ihr  zukünftiger  man  Teyn 
werde  treiben  fie  die,  rundlichfle  aberglaubeo,  verleuflirchte 
narrbeiten  und  aflterbolTen;  was  vor  herz-brechende  gebet, 
und  tieiTgebolle  feuffzer  diefe  abergläubige  närrinnen  zu 
St.  Andreas  Tchicken.  diefe  verfluchte  geile  oder  aber- 
gläubige feginnen  glauben  ganz  kräfltiglicb  und  ballen 
dafür  daß  wann  fie  in  der  nacht  vor  St.  Andreaslag  ge- 
mellen  heiligen  nakend  anruflen  fo  werde  ihnen  ganz 
gewiß 'ihr  künfTtiger  liebfler^  entweder  wachend  oder 
rcblaffend  in  feiner  geflalt  erfcbeinen,  fo  knyen  oder 
tretlen  fie  gantz  nakend  oder  bloß  in  der  milternacht  vor 
ihr  helle  oder  auch  an  ein  andern  orlbe  feuffzen  fo  weh- 
müthiglicb  nach  einem  mann: 

Bett,  beit  ich  tritt  dich 
heiliger  Andreas  ich  bitt  dich 
du  wollefi  mir  laffen  erfcbeinen 
den  herz-allerliebften  mein  1 
wird  er  reich  fein,  fo  laß  mir  ihn  erfcbeinen 
mit  einem  glaß  wein, 
ift  es  aber  ein  armer  mann 
fo  laß  ihn  erfcbeinen  mit  einer  kofens-kannl 
Sie  winden  die  bände  ineinander  daß  die  baut  möcbl 
berabgehen,  fcbeuen  auch  weder  frofl,  noch  ander  unge- 
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mach  und  laCTen  Geh  in  ihrem  verfluchten  teuffeUdienft 
nicht  irren/  ANTON  BIRLINGEEL 

V 

BESEGNUINGEIN  AUS  SCHWABEN. 

1.  DEN  BRAND  ZU  LÖSCHEN. 

Eifa  frau  gabt  durch  des  iand 
und  h^l  an  feurige  brand 
in  der  band. 

brand  fchlah  aus  und  it  ein 
der  brand  Toll  gelöfcbet  fein. 

Man  fchlage  3 kreuze  über  die  wunde  und  bauche 
3 mal  hin,  bete  fodann  3 Vaterunfer. 

Der  heilige  Lorenz  lag  auf  dem  lifch 

da  kam  ihm  der  göttlich  Herr 

zu  hilf  und  zum  trofl; 

er  ftrekte  aus  feine  band 

und  fegnete  ihn,  denn  er  fprach:  brand  1 

brenn*  aus  und  nicht  mehr  ein. 

Dazu  verhelfe  mir  Gott  der  Vater  etc.  blafe  3 mal  bin 
und  bete  ein  Vaterunfer. 

2.  GEGEN  DIE  SCHWEINUNG. 

Sprich:  *ich  bitte  dich  aus  Gottes  kraft  dalt  du  aos> 

gehft  aus  dem  mark  in’s  bein;  aus  dem  beiu  ins  fleifcb; 
aus  dem  fleifcb  io  die  baut,  aus  der  baut  ins  baar,  aas 
dem  haar  in  den  wilden  wald,  wo  weder  Tonne  noch  moud 
febeint. 

Man  mus  3 mal  hinblafen;  es  den  3ten  tag  nach  dem 
Vollmond  beten;  fällt  er  auf  einen  freitag,  fo  darf  mao’s 
nur  noch  2 mal  beten.  — 

Hüft,  blatt,  bluol  t bein,  flei/'ch,  mark,  nert),  fchweinei 
nicht  wie  himmel  und  erde  nie  gefchweinet  haben. 
Hüft^  blatt  etc.  fch weinet  nicht,  wie  funne  und  mond  nie 
gefchweinet  haben. 

Hüft,  blatt  etc.  fch  weinet  nicht,  wie  fhimmel  und  erde  nie 
gefchweinet  haben. 

ln  d.  hg.  3 namen  unter  anbaucheu  des  febweioendeo 
gliedes,  folls  gefproeben  werden. 
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3.  EIN  SEGEN  KÜR  BESSE  LEUTH  ZÜM  GEBRAUCHEN. 

% 

Daß  Wallhe  goU,  Sant  PeUrrus,  S Jobanes^  S.  Päul^- 
liTs , S.  Matheus^  Sie  giengen  mit  Ein-Ander  yber  Ein 
breütbe  bMudt,  da  begegnet  in  Kranckbes  Vüb;  ietz  Sprach 
JefiiS  zue  S.  pelrrus.  Dü  Soll  daß  Kranckbe*  VUcb  Seg- 
nen, pelrrüs  Sprach  zue  Jefüs,  leb  kans  nit)*  du  got  biß 
der  man  der  allen  Segen  Sprechen  kan,  Vnd  helffen  kan 
Vnd  hendl  dich  die  Siben  Weüber  >geriten; 

Vnd  dich  der  beße  feindt  yber  Strilen,  i 
ietz  gaiig  hinaiTß  in  den  grienen  Waldt, 
da  ziTe  Einem  brunnen,  der  iß  Kait'^  ' < 

da  iß  Laub  Vnd  griene  graß, 

mit  gotes  büß,  Es  Toll  Dier  ietz  in  der  Slundt  beißen, 
Die  es  baß  dier  gethan  hendt  Eß  Soli  Dier  daß  Vüch  So 
Lützel  Schadlen,  daß  Unßerem  her  got,  durch  die  negell 
Saiidt  in  Seine  bendt  Vnd  fieß  Seindt  gefchlagen-  Worden, 
Km  Namen  got  deß  Vatlers  *{*  Vnd  deß  Sohns  f Vnd  deß 
baüllig  /fgaists  f Amen, 

Tübingen.  A.  BIRLINGER. 

/ 

K 

» 4 « I 

AUS  NIEDERALTAICH. 

• * * 

Im  Cod.  Jen.  des  Necrologinm  Altabense*  finden  ficb 
foL  155  von  einer  band  des  13.  jahrb.  folgende*  bemer- 
kungen: 

Contra  dolorem  dentium:  Sume  cantarides  vermes, 

qui  vulgariter  dicuntur  Gleuml  et  inveniuntur  in  foliis  fra- 
xineis,  id  est  eschein,  et  sunt  cölligendi  ante  festum  Jo- 
hannis bapliste  20  diebus  et  post  20,  boc  modo:  ante  or- 
tum  solis  et  post  occasum  et  coliecti  ponantur  in  acetum 
et  ibi  moriautur.  Postea  exsiccentur  in  sole,  exsiccati  ap- 
ponanliy  pacienli  boc  modo:  Rade  pelliculam  caprinam 

in  lalUudine  unius  denarii  et  ista  nngatur  sepo  bircino;'et 
contritis  vermibos  supradiclis,  pellis  dicta  ipsorum  pnlvere 
conspergalur  et  dolenti  sub  mento  ligelur  in  sero.  ln 
mane  puslula  apparcbil,  que  loturo  malum  bumorom  coU' 
legit. 
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-]*  Dn.  den.  dan.  ne.  nos.  bas.  breunam  (?).  sunt,  salas 
et  detoDsiu  (?).  pen.  pan.  nas.  in  perenilla^f 

HoC'Valet  similiter  ad  dolorem  aurium  et  oculorum. 
Si  non  babes  pellem  caprinam  vel  sepam,  fac  massam  ta~ 
lern  de  cera.  llem  si  non  babes  acelum,  quando  vermes 
colligis,  in  quo  iacebunt  per  .lriduum  usque  dum  moriao- 
tUTi  tum  puWerem  misces  cum  acelo. 

Aliud  experimentum  ad  dolorem  deoliuro:  f?bo  . . f 

t *)  t Aenosque 

f Istos  caracteres  ligatos  ad  locum  doloris  tenebis  dor> 
miens  per  Ires  nocles. 

Contra  peslilentiä  porcorum  primo  dicas  deus  miserea- 
tur  nostri,  gloria  palri  pater  nosler.  OF  deus  qui  de  bru- 
lis  animalibus  etiam  hominibus  solacia  subrogasli , le  su- 
plices  rogamus,  ut  sint  quibus.non  alitur  bumana  conditio 
usibus'  nostris,  facias  non  perire  pd.  postboc  scribe  io 
bomo  vel  in  pane  fin  nomine^  St.  • Blasii  et  St.  Johannis 
ßabtistae  hoc  . . . tra  signum  f nullum  ster  periculum. 

Berlin.  W.  MANNHARDT. 

V 4 

NACHTRÄGE  UND  BERICHTIGUNGEN  ZU 
DEN  ‘GERMANISCHEN  MYTHEN.’ 

S.  3 z.  10  ftreicbe  den  falz:  *wie  der  menfch  an  die- 
fer  himmlifcben  milch  u.  f«  w.  darum  find  auch  die  ir- 
difcben  rinder  u.  f.  w.*  — die  auf  f.  3.  4 folgenden  be- 
legftellen  für  die  übrigens  an  fich  ßcher  feßflehende  <xa- 
Jchauung  der  wölken  als  kühe  nach  indifcbem,  glauben  treffeo 
nicht  zu,  da  diefe  auffaflung  erfi.  von  den  fcboliafieo  in 
den  text  hioeingetrageo  ift.  f.  5,  anm.  3 vgl.  zu  diefem 
begrifisübergang  Landnamab.  1 2,  wo  es  von  einem  frucht- 
baren boden  heilU,  daB,  butter  aus  jedem  balme  tropfe. 

S.  7 anm.  1 vgl.  f.  385  fgg.  f.  13  anm.  9 vgl.  Scbön- 
wertb.aus  der  Oberpfalz  11,  117.  f.  13  anm.  11  vgl.  Scböo 
werth  11,  87,  8.  f.  15  anm.  6.  man  foll.  den  abend  am 
donnerstag  feiern  und  foll  kein  ftall  gemifiel  werden. 
Philo  Magiologia  ,p.  133.  f.  19  anm.  2 wenn  man  am  Ma- 
riaheimfucbuogstage  einen  bafelzweig  ans  fenfier  fieckt, 
Die  puukilrlen  fteilen  ünd  io  der  handfchrift  r€uUr(. 
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fchlägt  der  blitz  nicht  ein.  Zingerle  Gebr.  108,  791.  aoch 
in  der  Oberpfalz  (leckt  man  hafelnußzweige  während  des 
gewitters  ins  fenftergeOmie.  Schönwerth,  fitten  a.  d.  Ober- 
pfalz II,  118.  r.  30  nach  Kopp,  gefcbichle  der  cbemie, 
Braunfcbweig  1844  II,  231:  arbeiteten  einige  alcbymisten 
mit  taUj  mit  regen  und  fchneewaCTer , fogenannter  (lern- 
fchnuppenmaterie  und  ähnlichen  fubtlanzen,  von  denen  fie 
glaubten,  daß  fie  bei  ihrem  durcbgang  durch  die  luft  den 
Spiritus  mundi,  die  roateria  prima  ßcb  angeeignet  haben 
könnten,  diefe  leute  bemächtigten  lieb  des  Volksglaubens 
vom  maitau.  über  diefen  legte  1665  der  Engländer  Tho- 
mas Henshaw  eine  alchymiRifch-chemifche  abbaodlung  der 
Londoner  fociotät  vor.  f.  36  als  unbegründet  fällt  der 
verluchte  beweis,  daß  Thunar  von  der  milch  der  wolken- 
kübe  trank,  fort.  f.  37  cc.  daß  man  mindeftens  den  don- 
ner  als  gebrüll  einer  kuh  oder  eines  (lieres  aulTaßte , gebt 
aus  einem  norvegifeben  volksrätfel  hervor  bei  Landftad, 
Norske  folkevifor  p.  807  no.  12:  der  Rend  ei  kyr  pä  bräd- 
bakka,  rautar  ivir  bav,  bojrest  i sjau  kongertkir.  get,  hot  ded 
var.  aufl.:  tora  (der/ donner).  f.  38  1.  Garuda  f.  Garudba; 
TÄrxya  f.  Tdrkya. 

' (.51  kuh  als  todtenopfer.  Pontoppidan  annales  ec- 
clesiae  Danicae  t,  III.  Kopenhagen  1747  p.  71  (b.  7 
cap.  1)  erzählt:  *bei  beerdigung  derer  leicben,  welche 
umb  die  kirche  herumbgetragen  werden  mußten  ward  die 
kuhe  oder  der  ochfe,  den  man  dem  prediger  unter 
dem  nameo  einer  feelgabe  vormahls  für*  reelmefTen,  nun 
aber  für  die  leicbenpredigt  verehrte,  in  der  leicben- 
procefCon  corangeführet , -wie  aus  einem  anno  1556  gege- 
benen Hoeskildfcheo  synudali  erfehe,  da  verbothen  wird, 
gedachtes  vieh  auf  den  kirchhoff  mit  hinein  zuführen  of- 
1)  Brand  populas  aniiquiius  ed.  Ellis  1849  11,  248  tbeilt,  wie  ich 
nachträglich  bemerke,  mit:  The  payment  of  mortuaries  is  of  great 

antiquity.  It  was  ancientiy  done  by  ieading  or  driving  a horse  or 
COM3  etc.  before  the  corpse  of  the  deceased  at  bis  funeral.  It  was 
considered  as  a gift  left  by  a man  at  bis  deatb  by  way  of  recom- 
pense  for  all  failares  io  the  payment  of  tithes  of  oblations  and  cailed 
a corse-present.  It  is  mentioned  in  the  national  council  of  Easbam 
about  the  year  1006. 
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fenbar  bängt  damit  der  folgende  aberglaube  zufammeQ.  io 
Weftphaiea  glaubt  man,  wer  eine  fcbwarze  Art/A  oder  einen 
fchwarzen  ocbfen  einfchlacblet,  habe  einen  todesfall  in  fei- 
nem häufe  zu  gewärtigen.  Mytb.  * CV  887.  augenfcheiolicb 
entftand  diefer  glaube  daher,  weil  man  bei  einem  todesfall 
eine  /chwarte  kuh  zu  fcblacbten  pflegte. 

Wir  befitzen  in  dem  zuerfl  von  Landflad  aufgefande- 
nen  nurvegifcben  liede  *Draomakvaedr  eine  neuere  recenOon 
des  allen  eddaliedes  Solarlj6d,  worin  aber  viele  zöge  er- 
halten Gnd,  welche  einen  weit  älteren  und  mehr  heidoi- 
fchen  lext  als  das  Solarljdd  zur  .griindlage  haben.  Olaf 
Äftafon  fcbläft  dreizehn  tage,  feine  feele  macht  inzwifcbeo 
die  Wanderung  durch  hülle  und  bimmel.  er  wandert  bei 
feiner  erften  ausfabrt  über  ein  domenfeld  (lynerrende,  ly- 
nersküg)  fein  fcbarlacbgewand  zerfchleiUt,  feine  nägel 
fpringen  von  fingern  und  füllen.  Er  zieht  über  fcblam- 
mige  rümpfe  ^).  er  fahrt  über  die  Geile  und  breite  6^0/- 
larbrticke,  wo  der  hund  beißt,  der  wurm  (licht,  der  fiter 
(lebt  und  flölU.  die  Gjallarbrücke  ifl  mit  eifen  befcblageo, 
ein  nagel  an  jedem  breit,  in  jeder  fpitze;  mit  gold  ifl  ße 
belegt  (gullid  er  ettir  straumo  (?)  lagt),  fie  hängt  koch  im 
winde  (kem  eg  meg  til  Gjallarbrüi  hon  hänge  sä  högt  i 
cinde)  oder  wie  eine  Variante  fagt  ße  fcheint  oben  unter 
dem  geicölk  zu  hangen  (hon  tist  *punde  skyi  hange),  hie- 
nach  fcheint  die  Gjallarbrücke  am  bimmel  zu  fuchen  za 
fein,  und  ohne  zweifei  ifl  darunter  der  feelenpfad  der  milcJt- 
firaße  zu  verflebn,  für  welche  Kuhn  die  benennongen 
renberger  pat  (der  pfad  zum  Niedenberge,  Unterberge)  und 
Helweg  nacbgewiefen  bat  ^).  eine  andere  weftphälifcbe  be- 
nennung  der  milcbflraße  kaupat  (kuhpfad)  ifl  bereits  von 
Kuhn  dabin  gedeutet,  daß  eine  kuh  die  feele  über  die 
milcbflraße  leitete  ^).  Diefe  vorflellung  wird  durch  Drau- 

1)  Vgl,  mytb.  * 795. 

2)  Diefe  fUmpfe  werden  tbeils  vofemyran  fcblammige  (umpfe, 
tbeils  gaglemyran  gänfeiümpfe  genannt,  vgl.  mytb.  ^ 795  das  winny 
ninor,  worüber  die  feele  wandern  muß. 

3)  Zf.  f.  vgl.  fpracbforfcb.  II,  239. 

4)  Zf.  f.  vgl.  fpracbf.  11,  311. 
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makvsedi  außer  zweifei  gefetzt,  glücklich,  heißt  es,  fei, 
wer  auf  diefer  weit  den  armen  fchuhe  giebt,  er  braucht 
nicht  barfuß  auf  der  dornenhaide  zu  geben 
Ssel  er  den  i födesheimen  Selig,  wer  in  der  geburtswell 
falike  geve  ku  den  armen  giebt  eine  kuh, 

ban  tar  inki  sumlug  gan^e  er  braucht  uicbt  fchmndlig  zu 

, gehen 

pd  höge  Gjallarhrü,  auf  der  hohen  Gjallar brücke, 

.felig,  wer  in  der  heimatweit,  den  armen  brod  giebt,  er 
braucht  nicht  zu  zittern  in  der  andern  weit,  wenn  er  den 
^ hund  bellen  hört;  felig  wer  in  der  beimalweit,  den  armen 
körn  giebt,  er  braucht  uicbt  zu  zittern  in  der  andern  weit, 
yor  dem  fcharfen  born  des  ßiers.  wie  die  feele  die  an- 
dern, den  armen  gefchenkten  gaben  in  jener  weit  wieder- 
findet;  die  fchuhe,  um  damit  über  die  dornenhaide  zu 
wandern,  brod  und  körn,  um  damit  den  bunger  des  böl- 
lenbundes  und  die  gefrößigkeit  des  (lieres  zu  füllen  und 
ihre  wacbfamkeit  einzufcbläfern,  fo  wird  die  dem  bedürf- 
tigen gegebene  kuh  die  feele  ficher  und  ebne  fchwindel 
über  die  hohe  Gjallarbrücke  geleiten,  im  Tundalus  ed. 
Hahn  f.  49.  50  gelangt  die  feele  zu  einer  fchmalen  und 
langen  hrücke,  eine  meiie  lang,  die  hinten  und  vorne  mit 
eifernen  dornen  befcblagen  ift.  der  geleitende  engel  fpricbt 
zur  feele,  fie  müflTe  über  diefe  brücke  gehn: 
du  muß  ouch  dar  zö 
mit  dir  treiben  eine  cAu, 
die  ftsele  du  deinem  gevateren. 

die  chu  begunde  fi  treiben 
gegen  dea  waebfe  bruke  fan. 
diu  chö  wolde  nibt  daran, 
untz  fi  mit  noete  daz  bidahte, 
daz  fis  an  die  bruke  brachte, 
du  fi  mit  arbeiten 

1)  Diefer  tug  flimmt  ganz  genau  tu  dem  mytb.  ^ 795  angezo- 
genen glauben  aus  Yorksbire  und  der  Page  bei  Stöber  Eira’iT.  fageii 
no.  83  f.  99  fgg.  tgl.  Simrock  bandbucb  d.  mylb.  153  fgg  Wein- 
bold  Altiiord.  leben  494.  Liebrecbl  Gertafius  v.Tilbury  f.  90  anm.  ***. 
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dem  wege  (ich  bereiten, 
wunder  muget  ir  hören  hie, 

Iwenne  die  chti  gie, 
fo  viel  diu  fei  nidere. 
dazfelbe^tel  diu  chu  her  widere. 
Unzweifelhaft  i(l  hier  ein  heidnifcher  glaube  in  chrißlicbem 
finne  umgedeuteL 

Ganz  ähnliche  vorltellungen  und  gebräuche  ballen  io 
Indien  (latt.  nach  Agval^janas  Gribyasölra  (adbyäja  4 
§.  2)  bringt  man  an  einigen  orten  den  toten  zur  Rälte  de« 
leichenbrandes  auf  einem  wagen,  der  mit  ochfen  befpaoot 

ift.  auch  führt  man  zuweilen  ein  ihxev  weiblichen  gefchlechts 
hinlennacb,  die  anustarant  oder  decke.'  das  fei  eine  knk 

oder  eine  einfarbige  ziege,  oder  nach  andern  eine  fchwarze 
ziege.  Die  verwandten  führen  das  tbicr  hinterher,  nach- 
dem (je  eine  leine  an  fein  linkes  Vorderbein  gebunden  haben. 

Am  platze  angekommen  häuft  man  den  holzftoii  io 
der  mitte  mehrerer  feuer.  der  Vollbringer  des  Opfers  6ret- 
tet  einen  fchwarzen  ziegenpelz  über  den  bolzßoU  die  haare 
nach  außen,  darauf  wird  der  tote  gebettet,  (nun  wird 
das  zur  decke  dienende  thier  anuslarant  getötet).  man 
fchneidet  das  fett  des  tbieres,  welches  znr  decke  dient, 
heraus,  legt  es  auf  das  anllitz  des  toten  und  fpriebt  Higv. 
X.  16,  7: 

nimm  von  den  kühn  die  feuerfeße  rüßung 
umhülle  dich  mit  ihrem  fett  und  marke, 
daß  nicht  der  wilde  flammenfrube  Agni 
der  wütrich  rings  verfangend  dich  umfange, 
dann  nimmt  man  die  nieren  heraus  und  giebt  ße  dem  to- 
ten in  die  bände,  die  rechte  in  die  rechte,  die  linke  in 
die  linke  band;  ebenfo  legt  man  das  herz  aufs  herz,  nach- 
dem das  thier  gehäutet  iß  wirft  man  es  ganz,  fo  daß  glied 
auf  glied  paßt,  auf  den  toten,  und  bedeckt  ihn  dann  mit 

1)  Die  feuerfeße  rüßung  ift  die  decice  «om  fett  der  anustarant, 
welche  als  eine  wehr  gegen  das  feuer  auf  den  loten  gelegt  wird. 

2)  K4ty«yana  fagt,  daß  man,  wenn  man  keine  kuh  oder  ein  an> 
deres  thier  als  decke  nimmt,  alle  theile  des  tbieres,  die  hier  erwähnt 
ßnd,  aus  reis  oder  mehl  machen  foll. 
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der  haut  hierauf  zündet  man  den  holzftolt  an.  wäh- 

rend der  tote  brennt,  fingt  man  lieder,  in  denen  er  aufge- 
fordert wird  in  die  well  der  Pilris  emporzufteigen. 

Ganz  ähnliche  fille  bercbreibl  KSlj'äyana  Sfitra  zum 
Yajurvdda.  des  toten  haare,  hart  und  nägel  werden  x>er- 
fchnitten  und  wenn  man  will  der  körper  vom  unrat  gerei- 
nigt. das  abgefchnittene  wird  in  eine  grübe  geworfen  und 
wenn  man  den  unrat  berausnimml  werden  die  eingeweide 
mit  gefcbmolzener  butter  eingefalbl.  dann  breitet  man  das 
J'chwarze  ziegenfeil,  das  rauhe  nach  außen,  über  den  f 'chei^ 
*terhaufen  und  legt  den  toten  darauf  mit  dem  köpf  nach 
ofien  oder  aufrecht,  dann  legt  man  Rücke  von  geld  auf 
die  7 Öffnungen  des  kopfes  und  zwar  das  erfte  auf  den 
mund.  hierauf  folgen  die  opfergefäile  welche  der  verflor- 
bene  während  feines  lebens  gebraucht  hat  und  die  jetzt 
auf  verfcbiedene  tbeile  feines  körpers  gelegt  werden,  um 
mit  dem  toten  verbrannt  zu  werden,  wenn  ein  thier,  eine 
kuh,  oder  eine  ziege  mit  zum  Opfer  als  anustarani  entführt 
wird , fo  füll  es  durch  einen  fcblag  hinter  das  uhr  gelötet 
werden,  die  nieren,  werden  dann  dem  verdorbenen  in 
die  bände  gegeben  und  glied  auf  glied  gelegt,  fo  fagl  G4- 
tokarnya.  andere  aber  find  dagegen,  weil  nach'  dem  ver- 
brennen ein  Zweifel  entflehen  könnte  weiches  die  knocben 
des  verdorbenen  und  welches  die  des  anustaranlthiers  feien, 
um  diefe  fchwierigkeil  zu  löfen  fcblagen  die  commentare 
(Harka  und  Deve)  vor,  daÜ  man  die  knochen  herausfcbneide 
und  bloU  das  fleifch  verbrenne.  — nachdem  fodaun  das 
geficht  des  verdorbenen  mit  dem  fette  des  opferthieres  be- 
deckt ift,  zünden  fie  mit  den  feuern  den  holzfiofi  an. 

Am  4.  Titbitage  findet  die  handlung  des  einfammelns.der 
knocben  ftatl.  dabei  nimmt  inan  den  diel  eines  paldfabluttes, 
reinigt  damit  die  knochen  forgfam  von  der  afcbe,  nimmt 
fie  dann  mit  dem  daumen  und  dem  kleinen  finger  auf  und 
legt  fie  in  einen  -korb  der  von  paldfablättern  gemacht  id. 
ebenfo  legt  man  einen 'famtzweig,  eine  avakäpfianze  und 
falbe  auf  den  afcbenhügel.  Nun  werden  die  gebeine  mit 
gelaffener  butler  gefalbl.  und  in  einer  Vertiefung  die  nach 
füdod  gerichtet  id,  ein  ßück  gelbes  zeug  ausgebreitet.  in 
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diefes  zeug  werden  die  knocheo  eingefenkt  mit  dem  verfe: 
‘die  fprache’  u.  f.  w. 

Wenn  jemand  in  der  fremde  gedorben  ifl , fo  wird 
der  leicbnam  am  orte  des  todes  ebne  ceremonie  wie  ein 
(lück  holz  verbrannt,  die  gebeine  werden  in  die  heimat  ge- 
fchaffi.  zu  kaufe  angekommen  legt  man  die  knocken  des 
terfiorbenen  nach  -der  geßalt  eines  menfehen  auf  das 
fchwarie  ziegenfeil , bedeckt  fie  mit  wolle,  reibt  Ge  mit 
butter  ein  und  verbrennt  Ge  rite,  gebt  der  leicbnam  ver«' 
loren,  fo  mutt  man  360  paldjafliele  in  das  /ckwarze  zie- 
genfeil wickeln  und  das  übrige,  wie  vorher  vollziehen 

Die  Opferung  der  kub  anuslarant  gefebab,  damit  Ge 
die  feele  des  verdorbenen  über  den  rothen  bluldrom  Vai- 
tarant  hinüberfübre  ^). 

Die  übereindimmung  der  germanifchen  Gtte  und  des 
germanifchen  glaubens  mit  dem  indifeben  bis  in  die  feine* 
ren  einzelbeiten  hinein  iil  aufTallend.  die  kub  mutt  in 
Wedpbalen  fchwarz  fein.  Mjtb.  ^ CV  887 ; ebenlo  die  kub, 
welche  über  den  drom  Vaitarant  führt.  Kubo  zf.  f.  vgl. 
fprachf.  II,  316.  germ.  myth.  734.  als  fjmbol  der  über 
den  bimmelsdrom  leitenden  kub  w^rd  in  Indien,  wie  io 
England,  Friesland,  (Wedpbalen),  Dänemark,  (und  bei  den 
Infelfcbweden)  eine  kub  bis  ans  grab  mitgefübrt.  in  In- 
dien wie  in  Deutfchland  wurde  die  leicbe  mii  ochfen  zo 
grabe  gefahren,  f.  o.  f.  419.  germ.  mjtb.  51.  52. 

Worauf  gründet  Geh  nun  der  glaube  bei  lodern,  dal» 
eine  kuh  die  feele  über  den  totenftroni  Vaitarant  leite,  bei 
Deutfehen,  daß  eine  foicbe  über  die  Gjallarbrücke,  die 
milebftratte  helfe?  die  feele  wurde  im  iodifebeo,  wie  im 
deutfehen  altertbum  als  luftbaueb  betrachtet.  mit  dem 
tode  in  die  luft  ausgealbmet  verbindet  Ge  Geh  entweder 
mit  dem  wind^)^  der  als  kund  gedacht  wird  und  daraus 


1)  Die  ganze  vorbergebende  fchilderung*  ift  einem  auffatze  von 
Max  Müller  über  Indil'cbe  beflallung&gebräucbe  in  d.  Zf.  d.  D.  mor- 
genl.  gefellfcbaft  b.  IX  entnommen. 

2)  S.  Kuhn  Zf.  f.  vgl.  fpraebf.  II,  316.  Weber  Ind.  flud.  I,  39. 
Mannhardt  Germ.  Mythen  f.  734. 

3)  Weber  Indifcbe  Skizzen  f.  lÜ.  Germ,  Mythen  269  fgg* 
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entlieht  die  anfchauung,  daß  der  hund  pfjchopomp  fei  ^]. 
oder  ße  gebt  in  die  woike  über  ^).  diefo  letztere  an- 
fchauung  erhellt  mit  ßcberheit  aus  den  Tagen,  wonach  die 
wilde  jagd  oder  das  wüthende  beer  entweder  in  bergen^ 
oder  in  gewäjjem  verfebwindet ; noch  mehr  aber  aus  Toi- 
eben  Tagen,  in  denen  das  wüthende  heer  als  eine  große 
gefellTcbaTt  von  vielen  hundert  geißern  in  einer  großen 
kutf'che  durch  die  luft  fahrt,  aus  der  dann  die  fchönße  mu- 
fik,  das  Tturmlied  ertönt,  die  wölke  nun  wurde  in  Indien 
fowohl,  une  in  Deutf'chland  als  kuh  auf  ge  faßt,  es  lag  mit- 
hin fehr  nabe  die  (wolken)/n<A  gleich  dem  (windjAt/n^e  als 
feelengeleiteodes  thier  auTzufafTen.  hierauf  Tcheint  ßcb 
deutlich  der  indiTcbe  beßatlungsgebrauch  zu  beziehen,  dem 
zuTülge  man  die  gebeine  des  toten  in  die  haut  der  leitkuh 
(Anustaranf)  einwickelt  von  der  kuh  (der  woike  ?j  umhüllt 
Toll  die  Teele  zum  Pitrilöka  emporßei^en.  weitere  nacb- 
TorTcbungen  unTerer  indologen  mögen  entTcheiden,  ob  ich 
das  rechte  getroffen.  für  meine  anficht  Tpriebt  noch  die 
doch  Wühl  entlehnte  (?)  magjariTche  redensart  *er  ifi  noch 
nicht  auf  die  ferfe  der  fchwarzen  kuh  getreten'  d.  h.  ibn  bat 
noch  kein  beTonderes  Unglück  (der  tod  u.  T.  w.)  getrufien  ^). 
— wie  das  beuten  des  bundes  als  abbild  des  feelengelei- 
tenden  thieres  tod  vorberTagt  kann  dann  auch  die  kuh  oder 
der  Hier  als  abbild  der  Teelengeleitenden  woike  zum  todes- 
wahrzcichen  werden,  in  den  Tbattr  om  OlaT  Geirstada 
alf^)  wird  erzählt,  daß  ein  derben  dem  könig  OlaT  Digrb4n 
io  Vig  durch  das  traumbild  eines  fchwarzen  ochfen  ange- 
zeigt wurde,  vor  deffen  aoblaTeu  die  meiden  menfehen  hin- 
Tanken. 

Wie  die  Mare  d.  i.  eine  im  winde  waltende  Teele,  als 
wind  die  wolkenTrau,  die  wolkenkub,  das  wolkenroß  drückt 


1)  Weber  aao.  Germ.  Mylhen  300.  217- 

2)  Germ.  Mytb.  269. 

3)  Zf.  f.  I).  Mylh.  I,  271. 

4)  Sagabibi.  111,  287.  Liebrecbt,  GervaHus  f.  92.  in  deutfeber 
(age  befebränkt  Geh  die  wirkung  diefer  erfebeinung  auf  den  tod  der 
rinder.  f.  die  Tagen  vom  kuhiod  in  Schleswig,  und  vom  viehfchelm  in 
Tirol.  Mültenhoff  f.  239.  Alpenburg  f.  62.  75  fgg. 
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oder  reitet,  demnächlt  aber  felblt  zur  drückeodeo  frau  ge-> 
worden  iß  *)  und  nun  vermöge  ihrer  feelennatur  bi^ 
weilen  felbß  tötet  (vgl.  die  Tage  von  Vanlaodi),  fo  iß  die 
wolkenkuh  ebenfalls  in  den  drückenden  windgeiß  iiberge- 
gangen,  zur  Mar  geworden,  worauf  ich  bereits  Germ.  My- 
then 79  die  redensart  Mie  Jchwarze  kuh  hat  ihn  gednicki\ 
^die  fchwarze  kuh  hat  ihn  getreten^]*  d.  i.  er  bat  große^ 
uogemacb  zu  erdulden,  gedeutet,  wenn  nun  in  SchottUoii 
der  ausdruck  Hhe  black  ox  has  tramped  on  him  foviel  aus- 
' Tagt  wie  *er,  oder  einer  aus  feinem  häufe  iß  geßorben’^), 
fo  iß  es  klar,  wie  hier  mit  dem  Marenglauben  die  feeleo- 
geleitende  thötigkeit  der  wolkenkuh  Geh  verbindet. 

Wenn  bei  den  Indern  ßatl  der  kuh  auch  eine  fchwarze 
X)iege  zur  anustarant  dient,  fo  werden  wir  nicht  umhin  kön- 
nen auch  darin  ein  abbild  der  wolke  zu  vermuthen.  ßatt 
der  weiblichen  ziege  fcbeinl  bisweilen  auch  ein  bock  bei 
den  totenopfern  eingetreten  zu  fein,  wie  der  hjmous  Athar- 
vav.  IV,  I I lehrt  ^j: 

Ij  Denn  der  öocA  hier,  er  iß  geboren  worden  aus  den 
Gammen  des  leuers.  diefer  fab  feinen  vater  im  anfaogc, 
durch  diefen  kamen  im  anfange  die  götter  zu  ihrer  götl> 
liebkeit,  durch  diefen  beßiegen  fie  die  höhen  ^ die  opfer- 
würdigen.  2)  erfteigt  mit  den  feuern  den  bimmel,  indem 
ihr  in  euren  bänden  tragt  die  in  topfen  befiodlicbeo  feuer. 
»aebdem  ihr  gelangt  feid  zum  bimmel,  dem  rückeo  des  Gr- 
mamentes,  mögel  ihr  Gtzen  geiuifcbt  mit  de«  götlern.  3) 
Von  dem  rückeo  der  erde  möchte  ich  ßeigeo  in  die  luß 
und  von  dem  rücken  des  Gchtbaren  himmels  möcbt  ich 
hinaufßeigen  in  den  wahren  liebten  bimmel.  4)  die  io  den 
bimmel  gebenden  blicken  nicht  zurück,  ße  ßeigen  hinauf 
zu  dem  bimmel,  zu  den  bimmelsufern,  diejenigen,  welche 
das  eine  fefte  grundlage  bildende  opfer  wohlwißend  dar- 
gebracht haben.  5)  Agni  trete  heran,  der  erße  der  götter, 

1)  S.  Germ.  Mylhen  712  fgg. 

' 2)  Hennig  Preu(|.  WB.  138.  Hüpels  Livland  131 

3)  Einers  apotb.  514. 

4)  Liebrechl  Gervallus  v.  'I'ilbury  p.  92. 

5)  UcberfeUuiig  v.  A.  Weber, 
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cJas  aoge  der  göUer  und  der  roebfcben.  diejenigen  weleb'e 
opfern  wollen,  fich  zufamnien.  mit  den  Bbrigns  freuend 
mögen  fie  in  den  bimmel  geben,  fich  opfernd  znm  heile 
6.  ich  falbe  hier,  den  bock  mit  milch,  mit  bolter,  den  bock 
den  bimrolifcben,  großen,,  durch  ihn  mögen  wir  erreichen 
die  weit  der  gutthat,  hinauf  in  den  himmel  .fieigend,  hinauf 
bis  zum  letzten  himmel.  7.  nimm  den  fünfiTachen  brei  mit 
den  fingern,  mit  dem  opferlöffel  heraus,  den  in  fünf  Ibeile 
gelbeilten  brei.  . nach  der  öfiKchen  gegend  lege  den  köpf 
des.  bockeSj  nach’ der  füdlicben  gegend  die  rechte  feite  des- 
felben.  <8.  nach  der  weftlicben*  gegend  lege  feinen  after, 
nach  der  nördlichen  gegend  lege  die  linke*  feite  detfelben, 
nach  dem  zenilh  lege  das  rückgrat  des  bockes^'  nach  der 
unteren  feften  bimmelsgegend  »die  ^fefien  tbeile^delTeiben. 

bedecke \mit  der  gekochten  haut'  den'  gekochten<bock,  der 
mit  allen  feinen  gliedem  tufammengetragen  iß  und  eine 
mannigfaltige  geftalt  bat.*  du,  diefer  da  erhebe  dich  .von 
hier  bis  in  den  oberfien  himmel^  ^ mit  den  4 fußen  Rehe 
rings  in  den  wellgegenden.uo  * <•.>*  /*.  / ; 

Mag  nun  der«  hier  befimgene  gebrauch,  mit  der:  vorhin 
gefchilderten  fitte.  der  totenbefiattnng  bei  den. Indern  iden- 
tifch,  oder  ein  bloßes  opf6r  fUr>>die*feele  fein;^:fo  erhellt 
foviel  mit  ficbe'rbeit,  daß  auch*  hier  der  bock  als  feehnge’- 
leiter  aufgefaßt ^ wird.-  als  wefentlich  wird  erklärt,  daß  er 
mit  allen  Jeinen  gliedem  zu fammengetragen  in  die  haut  ge- 
wickelt werden  Toll, -grade  fo  wie  dort  der  leichnam  fammt 
den  gliedern  des  leitthiers  in  die  haut  devMuh  oder  ziege 
gewickelt  wird,  hiemit  fcheint  fich  ein  weiterer  noch  un- 
verfiändlicher  zufammenbang  mit  unferen  mjlben  von  der 
Wiederbelebung  der  kuh  und  des  bockes  aus  dev  haut  und 
den  knochen  zu  ergeben,  ich  wage  eine  deutung  auf  die 
gefabr  des  irrtbums  hin.  mehrfach  wird  in  den  liedern  des 
Rigvdda  erwähnt,  daß  der  tote  in  der  Pitriwelt  mit  feinem 
ganzen  körper  wiedererfiehen  foll.  hiezu  find  die  knochen 
als  wefenllichfler  (heil  des  leibesvon  nöthen.  diefer  gewiß  uralte 
glaube  ifi  durch  analogie  vom  menfchen  auf  die  Tagen  von 
Wiederbelebung  der  kuh  und  des  bockes  übertragen. 

Die  f.  423  angeführte  indifche  befiattuiigsweile  bei  toten 

Wolf,  iciliciir.  f.  d.  mylKol.  IV.  bd.  3.  lieft.  29 
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der  fremde  Rarben,  bewährt  meinen  fo  eben  aasgefprocbe> 
nen  falz.  Ge  weiß  aber  auch  — wie  es  fcbeiot  — ural- 
ten zufammenbang  mit  der  Germ.  Mythen  f.  73  aufgeführ- 
ten  begräbniscereroonie  auf.  für  diefe  vermag  ich  ouomebr 
die  zeugniffe  noch  zu  vermehren.  Landgraf  Ludwig  von 
Thüringen,  der  gemäht  der  b.  £lifabeth,  der  am  llteo 
feptember  1227  zu  Otranto  ftarb,  wurde  auf  die  angege- 
bene weife  behandelt  *).  'Luipuldus,  dux  Austriae  die  do- 
minico  io  festo  Sanctomm  Nazarii  morle  defecit,  cujus  o$sa 
delata  sunt  more  Teutonico  in  Tentoniam,  et  caro  apnd 
Cassioum  cum  bonoriGcenlia  traoslata  ^].  die  der  hege- 
benheit  faß  gleichzeitigen  origines  Livonicae  von  Heinrich 
dem  Leiten  erzählen,  daß  die  leiche  d.  h.  das  von  den  kno- 
chen  gelöße  fleifch  des  am  12ien  fept.  1217  in  der  fchlacbt 
a.  d.  Pala  (bei  Oberpablen]  gefallenen  Livenbäuptlings  und 
treuen  Chrißenfreundes  Caupo  verbrämt,  aber  fein  gebet» 
nach  Livland  gebracht  und  io  Kipfal  beerdigt  wurde,  wie 
erwähnt  verbot  pabß  Bonifaz  Vlll  (reg.  1294^1303)  diefe 
GUe:  A^  excommunicavit  omnes,  qui  corpora  buroana 
sepelienda  exenterant,  decoquunt,  vel  dividunt,  ot  possint 
sic  ad  remota  loca  deferri  et  ibi  sepeliri,  ut  .patet  io  qua- 
dam  constitutione  quae  incipit  *Detestanda 

S.  63.  Indra  felbß  wird  der  widder  des  himmels  be- 
nannt. er  iß  in  der  angeführten  ßelle  'hoch  erbeben. Lw.* 
gemeint  und  Gnd  dafelbß  die  worte  *o  Indra’  zu  ßreichen. 
fomil  beruht  der  ansfprnch,  die  wolke  werde  Indras  wid- 
der genannt,  auf  einer  irrthümlicbeo  auffaßung.  was  je- 


1)  Menken  ScripU.  rer.  Germ.  II.  Rotbe  Tbüring.  chrnnik.  Le- 
ben d.  b.  Elifab. 

2)  Ricbardo  Scto  Germano  raccolta  dei  cbronicbe  Neapolitane, 
ad  ann.  1230. 

3)  Henrici  Ribdorf  aonales  1295 — 1362.  Scriptt.  rer.  Germ.  Frc- 

ber-Slruve  1,  606.  man  könnte  verfucbt  fein  eine  römifcbe  Ctte  xur 
vergleicbuog  berbeixuzicben , welche  das  zwÖlftafelgefetx  verbot.  Ci- 
cero de  leg.  II,  24:  Cetera  item  funebria,  quibus  luctus  augelur,  XII 

suslulerunt.  Hominij  inquit,  mortuo  ne  ossa  legiio,  quo  post  funus  fa- 
euxtf  excipit  bellicam  peregrinamque  mortem*  £ aber  Prellers  erklä- 
rung  in  feiner  Röm.  Mytb.  f. 
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doch  die  fache,  die  vorftellong  der  woike  d\&hock  betrifft, 
fo  Tagt  M.  Müller  Zf.  f.  vgl«  fprachf.  V,  146:  ^ndmen  der 
wölke,  wie  varäha’eber  oder  vrishanbock  zeigen  ancb  den  the- 
riomorphismus  der  wolke,  aber  das  tertium  comparatiönis  i(l 
in  beiden  fällen  nicht  das  zottige  feil,  fondern  das  wühlen 
und  das  befruchten.*  f.  80  anm.  3 und  Zf.  f.  vgl.  fprachf.  V,  17 1 
habe  ich  'nach  Finn  MagnuCTen  das  kraut  Sjrildrot  für  S^r~ 
hildarrot  erklärt,  es  idt  das  aber  wohl  nicht  richtig,  da 
Aafen,  ordbog  ofver  det  Norske  folkesprog  p.  414  die  dia- 
lectifchen  formen  Siffelrot,  Soedbregne,  Steensoede  für  das 
poljpodium  vulgare  anfübrt.  in  Sogn  heißt  es:  Sefeljegras, 
in  Tellemarken  Sirelrot,  gewöhnlich  Soetroet  es  ill  mög- 
lich , daß  dies  nnr  volksetymologifcbe  umdentungen  von 
|at.  siser,  zuckerworzel  (Sium  sisarum  L.)  gr.  ctdaqov  find, 
es  liegt  jedenfalls  in  diefem  'namen  kein  bezog  auf  eine  göltin. 

Die  a.  a.  o.  befprocbene  auffaffang  der  wolke  als  frau 
betätigt  Geh  gleichwohl  für  die  germ.*  mjtbologie  durch 
weitere  neue  zeugniffe.  * bei  den  uns  verwandten  Böhmen 
heißen  leichte  Wölkchen  bahky  d.  i:  Großmütter,  gradefo 
non  nennt' man  in  Baiem  die  regenwolke  (großmutter) 
mit  der  laugen  und  lagt:  da  ßH  fcho  d änl  mit  der  laugng 
d.  i.  die  dunkle  wolke  droht  mit  regen,  f.  Scbmeller  bair. 
W.B.  1,  63.  11,  448.  die  in  der  wolke  als  wettermacherin- 
nen einberfabrenden  hexen,  die  wenn  man  io  die  wolke 
bineinfebießt  als  nackte  Weibsbilder  herabfallen  [Mjtb.  ^ 
604.  1042),  Gnd  nichts  anders  als  die  alten  wolkenfrauen. 

Volksetjmologifch  mag  jedoch  bei  Syreldrod  an  Sjr- 
hilldr  = Freyja  gedacht  fein,  wie  diefes  krant  durch  die 
aus  der  mutterbruß  der  Maria  gefloCTene  milch  entftanden 
fein  foll,  fo  giebt  die  Tage  an,  daß  die  vom  wilden  Jäger 
Valdemar  auf  Falßer  gejagte  frau,  die  er  zuletzt  hinten  auf 
fein  roß  wirft,  kreideweiße  brüße  gehabt  habe,  welche  bis 
zum  gilrtel  niederreichten  *)  (Grundtvig  Gamle  Danske  min- 
der II,  94).  auf  Fünen  jagt  der  Palnajäger  wiederum  eine 
frau.  diefe  beißt  Langpatte  (Langzitze,  Langeuter),  ihre 


1)  Hen<les  brysier  vare  kridbvide  og  naade  hende  ned 
stedet. 
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geßalt  roulV  diefem.  namen  übereinRifnmend  gedacht  fein« 
(Thiele  1.  f.  MO),  da.  nun  die  vom.  wilden  gejagte 
fraa  die  wolke  ift,'  {,  Germ.  Mjihenf.  290  fgg.,  fo  ergiehl 
fleh  die  aofiafifang  diefes.  oaturphaenomeDS  als  mnllerbrufi, 
euter  oder  zilze  des  Himmels  als  :ßcber  in  der  germ.  Tage, 
aaeh«  die  wilden  fragen  der  Möhren,,  die  divozenkj^  welche 
in  felfen  und  bergen  wohnen  find  zwergenhafte  weiber  mit 
großen  kOpfen  , langen  herahhängenden  brüßen  und  fehr 
kurzen  beinen.  vgl.  Germ.  Mj>lb.  168  anm.  5. 

Die  kubhaut)*  welche.  Bertha,  in  Baiern.iträgl  ond  der 
kuhfehwanz  der  Huldra  erklären  fich  daraus,’  daß  man  diefe 
göUinnen  einfl  als  kubgeltaltig  dachte^  alsi  wolkenfraoeo 
Rand  ihnen  die  fahigkeit.za  fiebi  io  wolkenkühe  so  .ver* 
.wandeln.  ’ ein  vollftändiges  analogon  gewährt  die  anföb- 
rerin  des  wüthenden  Heers  in  Norwegen;  Gorö  Rysseröfa 
d.  \i,  .Gudrun  Stuieneckweif^.  der  name  diefes  wefens  zeigt, 
daß  man  fie  fpäter  als^die  dem  zuge  der  einberien  nach 
Asgard,  (der  Asgardreid)  voraufreitende  Nikeloogenbeldie 
Gudrün  dachte.:  sihre.  geftalt  aber  ‘ifi  eine*  ältere,  der 
name  Gudrün.  wurde,  nur  auf  i eine. > im  Volksglauben  fort- 
dauernde naturgöttin  übertragen.  , für  diefe  werden  wir 
roßgeßalt  in  anfpruob  zu  nehmen  .haben w.  roffe  .aber  find 
wiederum  aufialTungeo  der  wölke.  Germ.  'Mytb.  37.  38. 

S.  82  die  angabe,  daß  in.  einer  ftelle  von  Yäskas  Nirukta 
ahi  wafTer  bedeute,  ifi • ungenau,  es, (lebt  im  Nigbaato  f. 7 
unter  den  nameo  für  wolke  und  f.  8 unter  denen  für  waf- 
fer.  io  beiden  fällen  ifi  es.  nur . eine  bezeiebnung  Vnlra’s. 
f.  105.1.  drughana  — vajrSkritih.  ,f.  lOfianm.  4 1.  güdbam 
und  füge  yayau  hinter  , firdhvam  hinzu,  f.  108  aus  der 
ftelle  Säroav.  1.  3.  2.  1.  2 herauszulefen,  daß  der  donner- 
keil  beim  kämpfe  mit  Vritra  vom  ftiele  fliege, ifi  zu  kühn, 
f.  Ml  wenn  ein  fiarkes  gewilter  losbriebt,  werden  in  der 
Oberpfalz  logleich  die  fenfierflügel  geöffnet,  damit,ein  doo> 
nerkeil  falls  er  etwa  bineiukäme,  wieder  luft  habe  hinaus- 
zufabren.  Schönwertb  Jl,  116.  diefer  aberglaube  ifi  die 
volksthümlicbe  verfion  und  vielleicht  grundlage  der  eddi- 
fchen  mjthe,  daß  Thürs  Mjöliiir,  wenn,  er  entfendet  wird 
jedesmal  in  des  goUes  band  zurückkebrt.  f.  114  die 
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find der  ausdruok  ‘paflend  find^  ihni 
Hiinitier*ttddi'>erdibi’t^  gür(er‘>>ntir  ein  iodividueiles 

poelifohe^  ^bi{d  / ’ keine ‘mjttüfobe  'anföhaäung  'enlbält.  i'<>  * 
S.  124  ftreicbe  die  ftelle  Rigv.  Langl.  Vlll/’7;  '5;  1. 
f.T25  anm.  3 l.'^obidänn.  f.  131  der  fuperlätiv  fähb^jisb- 
eha  ^ilV  nicbV  belegt,  fondern  nur'  naeb  fpracblicben’ anaio« 
gien'  von -Ktibfi  <vermuthet:  '*•  ^ ^ ' i ■ 

- S:'*  141  i.  indHydtmaii  fbr  Indraydtman.  das 'wort  bat 

anmittelbar  mit  Indra  bicbls  zu  ibun.  fl'  144  w«  1.  indra 
du' giebft  dteferi  flülTen  freien  lauf.*  f.  146  I.  Indra  macht 
feinen  verebrern  die  flulTe  durcbwatbar.  follte  diefer  zug 
nicht  auf  der  vorRellung  beruhen,  daß  er  felbR  die  ge- 
wölTer  des  himmels  durchwate?  f.  147  llreiche  den  falz 
*in' ganz  Schweden  enthielt  man^^ficb  am  donnerstagabend 
des  fchwimmens  u.  f.  w. ; (es  foll  vielmehr  fpinnens  heißen]. 
f.  <147  anm.  .3  über  Indras  l'chiff  iß  zu  bemerken,  daß  die 
Maruts  nar<ior>der  überfetzung  von  Langlois,  nicht  im  text 
fteheil.  u f.‘ l'5l  ‘am  Titlis  bewacht  ein  drache  eine  jnngfrau 
und  einen  unermeßlichen  fchaln,  Vemaleken  f.  139.  140. 
f;  151  anm.  5 wenn  man'  beim  donnerwetter  geld  findet, 
•folhman  es  anhängen^  es  i(t ' vom  ^bimmel  gefallen.'  Zin- 
gerle  volksgebr.  73i' 607.'  ‘*  f.  154.  die ' angeführten  (teilen 
beweifen  nieht,  daß  Vrttra  als  berg  dargeRellt  werde,  da 
iin  nur  vom  befge  und 'nicht  vön  Vritra  die' rede  ift. 

f;  155  /daß  'io  den  vdden  diejenigen  werte ' welche  Rein, 
fels  oderiberg  bedeuten,  auch  bezeiohnungen  - der  Wolke 
feien;’ leidet)  große  einfobfänkung,"da !ifi  Vielen  (teilen;  wo 
die'fcholia(len<^diefe'  bedeulung  angeben,  im  grundtext  mOg- 
lieber  weife  leine  andere  aufialfung  anzunebmefi'  ift.  darüber 
einandermal;  f.  155 . abirbadbnyah  beißt  nicht  fchlange  des 
•felfens,  fondern  »fchlange/des  bodens;  der*  tiefe,  f.  IbB  l. 
durfchriti  f.)>darohrittt' baurozweige  f.  baurtiRämme.  f;  209. 
2t0'  l.  im  feboß  einer  Wölbung  ohne  grenzen.'  f.  226  I. 
reiber’f.  'raben:'  f.  245  abm;>i5  vgl;  Suwendkäfer,'*'  Panzer 
11,  547;>  r.  252  der  bisher  nur  aus*  Seb Weden  bezeugte 
glaube^;*i'daß>  der  Marienkäfer  kÖrnmangel  ^ oder  Überfluß 
anzeige,  ifl  nunmehr  auch  in  .Deutfcbland- 'ans- der  gegeod 
von  Coburg  nachgewiefen.  *wenn  die  komküüla  viele 
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fohwarze  punkte  auf  den  flügeldecken  haben , fo  «rird  dai 
korn  tbeuer  und  zwar’fieigt  es  um  ebenfo?ieie  .batzeo,  als 
punkte  .zu  fehen  find.  f.  Schleicher volkstbümliches  auf 
Sonnenberg. 

S.  259.  f.;  leite  673  anm*  l.  vgl.  Mjth«  ^ 1032.  1033.  r 
Guro  (Gudrdn)  und  ihr  gefolge,  die  Asgardreid  find  fcböo 
von  vorne,  von  hinten  aber  wie  ausgebölte  .efpeDbäume. 
die  elfenfran  (ellekone)  der  Dänen  lift  hinten  wie  ein  teig- 
trog geOaltet«  Thiele  Danske  fagn  IV.  26.  Grundtvig  Gamle 
Danske  minder  1.  159.  182.  183.  in  der  Oberpfalz  haben 
*die  feurigen  männer'  einen  holen  rücken,  gleich  einer  mnlde. 
aus  der  hölung  bricht  feuer.  um  Tiefenbacb  feben  fie  ans 
wie  zwei  zufammengefetzte  melzgermolden;  um  Ebnat  wie 
eine  backmulde.  Schönwertb  II,  90.  f.  270  anm.  1 vgl. 
Alpenburg  f.  252.  Hochholz,  Aargaufagen  II  f.  185.  f.  278 
hier  und  fonfi  1.  Hemfchlar  f.  Hemfcblag  (z.  b.  f.  346  anm. 

4.  381  anm.  4).  f.  283  1.  *wer  klopft  da  an  meinen  vor- 
rtubenring?’  f.  299  über  die  lammgefialt  der  feelen  f.  feite 
490.  f.  305  von  der  fcbwangeren  heißt  es  in  Ditmar- 
fchen  auch  *fie  i(l  grossfdt*  oder  fk^sfdt.’  f.  348  die  er- 
klärung  von  ahnig  < durch  ohne  mich  iß  nnrichlig«  nach 
der  mittbeilung  von  b.  prof.  Leo  heißt  ahnicb  oder  ähnem 
auf  dem,  ganzen  Thüringer  walde  foviel,  wie  vorwärts,  wei- 
ter, anwärts.  z.  b«  fagt  man:  *na  fo  wumme  alhfcht  fei- 
wanner  Ihnern  (abnich)  gib,*  nun  wollen  fo  wollen  wir  als- 
bald felbander  weiter  gehn,  uns  auf  den  weg  machen, 
diefes  abnich  iß  ein . von  der  präpof.  an  (ahn)  gebildetes 
adverbiuro.  diefe  berichtigung  verdanke  ich  herrn  profef- 
for  Leo  in  Halle,  f.  365  die  redensart:  är  fun  gdto  gläde 
iß  unrichtig  erklärt.  Gltdan  iß  der  ganz  gewöhnliche  agf. 
ausdruck  für  die  abßeigende  bewegung  der  fonne,  aUo  *to 
gldde  gangen*  beißt  nicht  ^zu>  glanze  eingehend ' fondero 
^zum  Untergänge  neigen.’  (prof*  Leo),  zu  f.  375:  bereits 
germ.  mjtb.  f.  423  iß  eine  jütifcbe  Variante  des  .fonneulie- 
des  beigebracht,  an  diefe  fchließen  fich  non  auch  die  2 
jütifchen  lieder,  welche  Thiele  III,  152.  153  anfübrt: 

1)  Sallingboe  hjrdesang: 
klar  Op  i skj;  la  regne  i Thye. 
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klar  op  bos  os,  la  regni  Mors! 

La  fovlen  la  taagen  dryy,  * 
la  rige  niands  bar  sidde  baard  i dy 
la  fällig  mands  bar  komm’  tare  te  byl 
o gi  OS  arme  Sallingboeboevrer  |en  bitte  körn  ly. 
d«  i.  kläre  es  anf  am  bimmel  1 lafi  es  regnen  in  Tbye. 

* kläre  es  anf  bei  ans!  laü  es  regnen  in  Mors. 

laß  den  vogel  fliegen,  laß  den  nebel  forlzieben, 
laß  reichen  mannes  kinder  fcharf  im  ßrichregen  fitzen  j ' 
laß  armen  mannes  kinder  kommen  trocken  zum  dorfl 
o gieb  uns  armen  Salingbauern  nur  ein  klein  wenig  obdacb. 
2)  Morsingboe  riim: 

Mett’  bun  boer  i staet^] 

bun  boesten  flset', 

bun  ba  te  gu,  den  eel  sku  let, 

saa  let  den  eel,  sa  droev  den  doog, 

saa  skin  den  sool,  saa  bis  den  ko, 

bis  om  e kuor,  bis  bjem  te  muor, 

kobbel  lak  og  tirr  ^). 

d.  i.  Meta  (Margaretba)  fie  wobot  auf  dem  Riegel 
fie  — (?  ?) 

fie  bat  gott,  daß  der  firicbregen  aufbören  füllte, 
fo' börte  der  Iflricb regen  aaf,  fo  verzog  lieb  der  nebel 
fo  febien  die  fonne,  fu  lief  die  kub, 


Das  erde  diefer  beiden  lieder  vermittelt  ein  deutfebes 
regenlied  mit  unferm  fonnenliede.  in  Potsdam  fingt  man: 
Sonnenregen  mach  mich  nicht  naß 
* mach  andrer  leute  kindemaßl 
Holflein  (Breitenburg.  Firm.  111,  56): 

Regenhlatt  mlk  mi  ni  natt 
mlk  min  vdder  un  mdder  ni  natt 
mak  min  ßlfier  un  brSder  ni  natt, 
mlk  de  ölen  mtoer  inn  töm  ' natt, 

1)  Staet , flsette,  ilaente  ifl  der  ftufenauftritt  zum  überfleigen  über 
einen  zaun , auf  den  ein  fußtritt  führt. 

2)  Tirr  fagt  man  zu  den  küben,  wenn  ße  auf  der  weide  bin  und 
herlaufen. 
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Köln  Firm.  1,  458:' 

Rähne,  rahne  dröppche 
fall  nit  op>me  köppche  . . 

fall  niU  op  mtn  bollerfaalV.  ' 
et»  wied  j6  fouR  kläfch  oaall.* 

Zu  f.  387,  no.  6 iÜ  zunäcbR  zu  bemerken,  daß  io  der 
letzten  zeile  ^som  ffa  i skogen  och  Ulla  och  gr^a*  • gelefea 
werden  muß.  die  öberfetzung  iß  zu  findem:  *die  io  deo 
wald  geben  und  wimmern  und  weinen. 

Wir  können  nunmehr  oucb  mehrere  von  Sophus  Bugge 
aufgezeichnete  norvegifche  Varr.  beibringen..  davon  iß  A 
aus  Fidsborg  in  Tbeleroarken ; B aus  Hallingdaleo  (wo  das 
lied  als  gjeltevise,  birtenlied  im  gebrauch  iß);  Gaus  Larvik. 
hier  wird^es  gefagt,  wenn  kinder  um  etwas  bitten. 

A. 

Lova  lova  Ltne 
trö  Söli  maatte  skbie,  - 
ivi  meg  aa  ivi  mfiie-, 
ivi  topp,  ivi  trd, 

ivi  topp,  ivi*  tr4,  i * 

ivi  aker,  ivi  eng,  * 

ivi  jomfrü  Marias  silkjeseng  *)• 

I ' Der  name  Kolina,  deutlich  , aus  Kateline  entdtanden,  iß 
in  Schweden  und  Norwegen  unerhört,  aus  Kateline  iß 
aber  oflenbar  auch  das  ‘Ltne*  des  norvegifchen  reims  ab- 
gekürzt. lomit  kann  wobl  kein  zweifei  fein,  daß  diefe 
Icbwedifch-norvegifche  form  nnferes  fonnenliedes  aus  Nie-- 
derdeutf chland  ßammt.  • 

S.  427  iß  wobl  zu  jefen:  dser  er  dreng*,  der  knytter 
bold  (da  find  burfebe,  die  ßricken  einen  ball  (boll,  boidjj. 
(Prof.  Leo),  f.  519  die  bnllerblume  beißt  ital.  sposa  del 
sole  fonnenbraut  f.  Grimm  Marcellus  Burdigalens.  II,  68. 

I 

1)  Lova  Lova  Line,  es  möge 'die  fonne  fclieinen,  über  mich  und 
über  die  meinen,  über  wipfel,  über  bäum,  über  acker,  über  wiefe, 
über  der  jungfrau  Maria  feidenbett.  — Z.  1.  B.  Lava  lava  Line.  C. 
Lnkke,  iokke  Line.  — Z.  3.  B over  me , over  de  (über  mich  über 
dich);  C.  fehlt.  — Z.  5.  C over  folk,  over  fö.  — Z.  6.  B.  over  kxite 
jomfru  Mttrikne  (über  das  weiße  knie  der  jungfrau  Mario;  C oter 
jomfru  Marias  rödeguUkne  (ü.  d.  j.  M.  rolgoldencs  knie).  > 
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• S.  519  jeder  menfoh 'bat  eine  miniile  im  (dge  waiifcbes 
gewalt  Wolf  beitr.  1,  237,  431.'  f.575  1.  Atbanrav.  VII,  H5. 
f.  576  1.  wie  auf.  dem  unfrocbtbaren 'felde  (kbila) 'die  ge- 
trennten kühe..  !'f.  576  daß  die  N6rnen  von  der  naturan- 
fcbaoung  der  wölke  Rosgingen  wird  dorobi'ß  728  anm.  1 
weiter'  zu  erbärtdn  gefucbt.  dazu  vgl.  noch  Vernaldkcn 
f.  344,  9.  wenn  am  kindleinstag  (28  cbriftmönd]  viele  wel- 
ken am  himmel  ßnd,  fo  meinen  zürcherifche  faebammen,  es 
gebe  im  fgg.  jabr  viele  fcbwere  gebürten.  — Panzer  II,  73: 
ifl  die  toolke  fchwarz,  fo  ftirbt  eins  aus  dem  häufe,  wor- 
über  fie  zieht,  f.  584  die  Drukbs  des  Zendavefl  haben  mit 
den  Drubyus  der  Inder  unmittelbar  nichts  zu  tbun.  f.  585 
die  hier  vorgetragene  etvmologie  von  Nom  iß  doch  wohl 
zweifelhaft,  da  die  ausfprache  der  heutigen  Norveger  bauern 
fOrn  und  norn  (das  ich  der  etjmologie  zu  liebe  mit  der 
länge  bezeichnete)  unterfcbeidet.  f.  711  anm.*  3 vgl.  Wolf 
D.  M.  S.  00.  141.  Wolf  Niederl.  S.  no;  389.  Becbßein 
D.  Sagenb.  no.  371.  — f.  712.  auch  die  fchwedifche  wald- 
frau  (skögsra)  kündigt  fich  durch  einen  fcharfen,  die  bäume 
zum  brechen  fcbüUelnden  Wirbelwind  an.  Myth.  ^ 599.  f. 
712  anm.  4 vgl.  das  jagen  des  Elbendrötfcb  Mytb.'^  883. 

, * •.  ; — . ' ‘ -t 

, Mein  verehrter  freund  prof.  dr.  Kuhn  fpricht  im  cen- 
tralblatt 1858  p.  760  über  einen  teil  unferer  unterfuchun- 
gen  fich  folgendermaßen  aus:  *referent  kann  den  beweis, 

daß  die  kioderlieder  urfprünglich  beidnifche  cborreigen 
feien , als  noch  nicht  geführt  anfehen , da  vor  allem  der 
nackweis  9U  liefern  ifi^  wie  die  Umwandlung  der  älteren  heid^ 
nifchen  form  diefer  lieder  in  chrißliche  (latlfinden  konnte. 
Nach  des  referenten  Überzeugung  beweiß  der*  verfaffer  nur, 
daß  die  lieder  zahlreiche  heidnifche  anjchauungen  erhal-^ 
ten ; ob  fie  aber  urfprünglich  darin  waren,  oder  erft  hinein 
gekommen  find,  bleibt  noch  zu  nnterfuchen ; jedenfalls  wird 
man  daher  vorläufig  noch  fehr  vorficbtig  in  benutzung  ih- 
res inhaltes  bei  mythologifcben  unterfuchungen  fein  mü- 
ßen.'  Daß  die  kinderlieder  schlechthin  heidnifche  cbor- 
reigen  feien  hat  der  verfafler  niemals  behauptet.  Nur  von 
den  von  ihm  benutzten  kinderliedern  bat  er  beidnifchen  Inhalt 


DIgitized  by  Google 


434 


W.  MANNHARDT, 


ausgefagl.  Ausdrücklich  aber  hob  die  Vorrede  p.  X her- 
vor, daß  hier,  zwei  arten  von 'Überlieferungen  zu  unter- 
fcheiden  feien  indem  * einige  der  lieder  dem  kullos  der 
noch  nicht  erßorbenen  Anfenreligion  selbR,  andere  dem 
fortleben  beidnifcher  Tage  im  chrifientum  ihre  entftehong 
verdanken/  Diefen  fatz  • halte  ich  auch  jetzt  noch  auf- 
recht und  will  verfuchen  in  folgendem  einiges  zu  feiner 
weiteren  begründung  beizutragen,  indem*  ich  über  die  kin- 
derlieder  überhaupt  einige  beobachtungen  miuheile. 

Viele  reime  find  unzweifelhaft  neuen  und  neuefieo 
urfprangs.  Kinderlieder  werden  noch  fort  und  fort  ge- 
dichtet. Man  kann  fie  auf  der  (Iraße  entliehen  febeo  und 
ihre  Verbreitung  verfolgen.  Im  jabre  1857  boten  der  fchau- 
luft  des  berliner  Volkes  zu  gleicher  zeit  ein  riefenochfe 
Molly  und  ein  riefigcr  meofch  Murphy  ihren  anblick  dar. 
Gegen  Weihnachten  hörte  man  zuerlt  in  der  Königfiadt  auf 
den  gaffen  fingen: . 

1.‘  2,  • 3.  und'  4 

Molly  geht  nach  Petersburg 

und  Murphy  der  bleibt  hier. 

ln  14  tagen  hatte  das  lied  den  Hausvoigteiplatz  erreicht; 
nach  4 woeben  war  es  zu  der  kinderweit  am  hallifchen 
tore  gedrungen  und  wurde  hier  eifrig  und  unermüdlich  re- 
citiert.  Ein  Vierteljahr  verging  und  es  war  vergeffeo.  Ein 
gleiches  fcbickfal  batte  ein  fpottreim  auf  die‘'crinolineo 

and  amazonenhüle  im  jahre  1858: 

# 

. Auf  ’ner  bunten  höhne  ' 
wächfl  ’ne  amazone! 
amazone  crinolin, 

I loch  im  Strumpf  und  holzpantin’n ! (bolpantoffeln). 
Durch  die  ganze  (ladt  verbreitet,  behauptete  es  seine  be- 
liebheil kurze  zeit  und  ifi  dann  wieder  von  markt  und 
gaffen  verfchwunden.  nicht  über  eine  einzige  firaße  hin- 
aus kam  ein  anderer  fpottvers  auf  den  concurs  eines  roa- 
terialwaarenbändlers : 

% 

Ach  du  lieber  gott 

der  Manni  macht  banquerott, 

wird  zum  haus  hioausgeprügelt 
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iond  die  lüre  mgeriegeii  . * . > < ’ * 

ach  u.  f.  n»  < • <>  1 

. Ein  räumlich  und  zeitlich  locales  interelTe  rief  diefe 
reime  hervor  und.  endete  bald  verfch windend  ihr  epheme- 
res dasein.  i Anders  ist  es  fchon,  wenn  der  reim,  wie  finn- 
los  .er  Xonfl  fei,  durch. derben  draRifcben  witz  oder  fpaU 
das  kind . erfreut*  nur  in  Berlin  i(t  es  bekannt,  dal^  Prinz 
Albrecht  unter  feinen  bedienten  einen  mobren  zählt,  aber 
auch  in  der  Mark  i(l  der  folgende  vers  verbreitet : 

Vor  dem  Brandenburger  thor 
Rand  Prinz  Albrecht  und  fein  mohr, 
da  kam  ein  garde  du  corps  • 
und  fchlug  den  armen  mohr 
, auf  das  linke  ohr, 
fo  daß  das  rechte  davon  erfror. 

Seit  die  fliegenden  blätter  in  München  in  den  vierziger 
jahren  die  geRalten  des  Eifele.  und  Beifeie  erfanden  und 
beliebt  machten,  lieht  man  ihre  fignren  an  den> fohaufen- 
Bern  onferer  Rädte  in  porzellan,  gips  und  Rärkemehl;  und 
daher  find  fie  jung  und  alt  unter  .dem  volke  bekannt.  In 
Berlin  sangen  die  kinder  1856:  . . 

Eisler  und  Beisler  .gingen  in  den  laden.  * • ' 

wollten  för’n  dreier  käs  mit  roaden  haben.  i 
*Ftir’n  dreier  käs  mit  maden  giebt  es  nicht* 

Eisler  und  Beisler  Roß  dich  nicht. 

Und  fchon  1854  in  Danzig : 

Eifele  und  Beifeie  gingen  in  den  laden 
wolltn  für*n  dreier  käfe  haben, 
dreierkäfe  giebt  es  nicht  — . . 

Eifele  und  Beifeie  fchlugen  lieb, 
nahm  er  gleich  den  befenRock, 
fchlug  die  kerle  nach*ro  fchUdderkopp  ^). 
Dergleichen  reime  entfteben  täglich  neu,  gewähren  sie 
ein  nicht  allzulocales  intereCTe,  < fo  trägt  der  braufende 
dampfwagen , der  die  kinder  diefer  oder  jener  familie  mit 
ihren  eitern  in  einen,  neuen  wobnfitz  entfuhrt;  fie  weiter 
und  fie  vermögen  zuweilen  lieb  einzubürgern  und  allgemei- 
1)  Das  fladtgefängniß  in  Danxig. 
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oere  beliebtheit  zu  erlangen.,  nach  langer  vdi^UlTenbeit 
werden  Ge  dann  wob)  von  einem  einzelnen » "auf  den  die 
ifaditioB'  der>  müUeri^e  Tererbt  faatv^^wieders'hervorgezo- 
geo  und  un  1 er  neue n Verbdlthifiren  neu  ‘angewendet:  ‘ wahr- 
rcbeinlioh  . aus  leineni  i alten* i kinderreim',  roln  dem  'E. 'M. 
Arndt' (märobea  nod  Jugenderinnerungen  I,  402)  die 'erften 
werte  miltheilt  ^.Piep  vagel  piepl’  entftand  naoh^der  feblacbt 
beii.Gradebufch:'  • u . :i-  ■ • • • 

Piep  Dänen  piep  ’ ! < . 

Schonen  bift  du  quitt  . • ^ 

vör  Stralfund  häft  du  lange  lägen, 
bi  Gadebufcb  häft  do  fcbläge  krägen,- 
piep  Dänen  piepl 

Im  jahre  1812  als  die  Preußen  Geb  Danzigs  bemächtigten 
dichtete  man  diefes  iic^  'um.-  es  wird' in  Danzig  gefungeu : 
* .Piep 'blaurocl^  piep  ^ 

*'  ‘ y *de  ’gallerfch''*)'geift  du  quill'  * i-  '- 
i»‘  ti: . ^am'  Ganskrdg  «bili  du  ütgeflägen;* 

am  Hölm/do  häft  du  fchinär  gekrä^n. 

.tJ  <:  *)piep  blaörock  piep.’  *'  ^ '*  ' ’ '**  * 

Als  im  april  1849  im  bnfen  von'Bckernfdrdie-dfe  Geljoa 
genommen  und  ’ChriGian  der 'VI 11  in  die  Inft  geflogen  war, 
ließ  Geh  »der  Volksgefang»  vernebmeh:"  ’ » ' ‘ ' 

Plp  Dän  plpl.  ' • ’ii  - ' V.'  • 

to  water  bifl'du  rtpl  > ^ ' ' I ' » •'  • 

dtn  Rrischan  in  de  luft  es  'flägen»  t - ^ ^ '* 

din  Giftjung  (Gefjon)  hebbens  6k  d6t  fchlagenl 
pfp  Dän  ptpl.  ”•  n !i  • ■ 

Derartige  lieder  enlfleben  iu  aller  zeit.-  a'uF  die  flreiheils- 
kriege  z.  b.  beziehen'  Geb' die  weit  verbreiteten  kinder- 

, “ '•  •!  ii'i  . «I*:  .,{ 

» < I ! »*'j  • , , ' ' •».  i l»  ‘ M*  ' 


reime : 


••  •jL  2. '3.  4.‘ 5.  6.‘7.  ‘ •»  ’ ‘"’T  ’* 

' ' ••  wo  fldd  die^Franzofen  geblieben T 
'in  Rufltand  in  * dem  tiefen  fchnee, 

‘ da  fobrien  Ge:  o web I o weh‘|''*»‘*‘  '»  *•» 

' ‘ . (DildburghauTen): ' 


•)  Galeeren. 


Ml 
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‘ '«•  ..  r»  H 2.1  , , ' t 1*1  I.  < i.'t' 

1 — 20  ,.}t  5 ** 

die  Franzofen  gingen  nach.  Danzig, 

Danzig  fing  an  zu  brennen:  ...  > > i.  . ' 

, die.  Franzofen i kriegten  das  rennen; 

. . .ohne,  firumpf  und.  ohne,  fchnh  .<  • )•  . 

,,  ^ipnnaerforl  nach  Frankreich  zu. , .n  t . ! 

, ; (Danzig,  graffcbaft  Refzla,.  Leipzig];  < 
Der  letziece  reim  iß  dann,  umgedicbtei : > 1 . / 

) Hailob,  bailoh,  ballohl  , . > ,v  . i 

j.„  , der  kößer  liegt  tauf,  dem’ ßroh^  « >- 

das  ßroh  fing. .an  zm  brennen, .)  « .•  > Mt 
der  küßer  kriegt  das  rennen, 
hailoh,  hailoh,  hailob  1 .(Berlin).  !. 

Die  fröhliche  kinderwelt  verwendet;. den  .ßoff.lolcber  lie- 
der  in  der  mannigfalUgßen  .weife,  zu  jedem  beliebigen  ge- 
brauch. was  urfprünglich  «ein^fpottlied  .wsu*),  kann  fpäter 
als  abzählreim,  als  Wiegenlied,  Ja ; als  ^fpieltexL  zQ  jedem 
beliebigem  fpiel  verwandt  worden,  fo;  ißamnit.  >aus  der 
Oper  ein  in  Berlin  und  der  Mark  ,,hnkaRntes  ..hioderfpiel. 
alle  mitfpielenden  tanzen  um  ein  kind  mit  verbundenen 
äugen,  fie  Gngen  ein  lied , bei  deffen  vierter  zeile  der  in 
der  mitte  Gebende  einen  der  mitfpielöf'i  aus  i idem  kreife 
berühren  und  deflen  nahmen  ,erralh^n  . muß.  . ; 

Ei  herr  Papageno  . .....  . . , ....  . 

wie  hat  er  fich .verleben.  «... 

das  allerfchönße  mödcheo,  h.  > .i  .u 
das  bat  er  laßen  ßehn^  . , . ; 

hats  falfcb  (brav)  gemacht.,  . 
bats  falfcb  (brav)  gemacht  , . 
drum  wird  er  auch,  nun  (nicht)  .ausgelachll 
Als  fpiellext  hört  man  zu  Wiehl  im  kreii'e  Gummersbach 
bei  Köln  ein  offenbar  ganz  neu  entßandenes  locales  fpiel- 
lied: 

Machts  tbor  auf!  machts  tbor  auf! 

I , ' 

ich,  komm  mit  meinem  wagen.  . , 
wer  fitzt  denn  drauf? 

I I « I * ' 

der,.maoD  mit’m  rotben  kragen.  ... 
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was  will  er  denn,  was  will  er  deoo? 

er  will  Maria  holen. 

was  hat  fie  denn,  was  hat  fie  denn? 

Maria  hat  gedohleo. 

Jenes  fpottlied  anf  den  abzog  der  Franzofen  ans  Danzig 
wird  in  Danzig  felbd  als  abzählreim  gebraocbt.  als  ab- 
zäblreim  dient  auch  fad  allgemein  ein  weit  verbreitetes 
liedchen,  welches  landläufigen  fagen  nacberzählt,  wie  eine 
hexe,  in  katzengedalt  verwandelt,  fifcbe  oder  fleifch  vom 
teller  diehlt  Sie  wird  dabei  überrafcbt.  Man  fcblägt  ihr 
eine  pfote  ab.  da  maß  fie  ihre  menfcblicbe  gedalt  wie- 
der annebmen  and  die  hexe  ifi  entlarvt« 

1.  2.  3. 

hacke  höhne  nei 

backe  höhne  übern  tifch, 

da  kain  die  katz  und  nahm  den  fifch, 

kam  der  Jäger  mit  der  peitfcb, 

haut  die  katze  übers  kreuz. 

maul  maul  * 

da  war  ne  goldne  frau.  ‘ 

oder 

1.  2.  3. 

in  der  Dechanei 

deht  ein  teller  auf  dem  tifch. 

kam  die  katz  und  nahm  den  fifch, 

kam  der  Jäger  mit  der  tafch 

haut  die  katze  übern  a — • 

fcbrie  die  katze : mau  1 mau  1 

wo  id  meine  frau? 

meine  frau  id  weggelaufen. 

muß  ich  mir  ’ne  andre  kaufen. 

1)  Diese  noch  in  Pommerellen  erhaltenen  grundformen  liegen  den 
übrigen  vielfachen  Verderbnissen  xu  gründe.  Weiterhin  scheint  »wi- 
schen die  ersten  xeilen  noch  eine  erxähiung  eingeschoben  xu  sein, 
daß  7 kinder  durch  die  hexe  mit  basenbrod,  oder  ameisenbrod  ver- 
giftet worden  seien  : * Piepen  papen  baasenbrod,  sieben  kinder  lagen 
tot,  eins  lag  unterm  tische,  kam  die  katx  und  nahm  den  ßscb,  kam 
der  jäger  mit  der  peitsch,  baut  die’katxe  übers  kreutx ! miau  l miau! 
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das  lied  von  den  Nomen  [germ.  mjtb.  524  fgg.],  das  re- 
genlied  (germ.  myth.  390  fgg.)*  das  lied  von  der*  reife  des 
fcbwans  nach  Engelland  (Germ.  mjtb.  328  fgg.)  wird  eben- 
falls als  abzäbireim  verwandt,  (s.  u.  a.  Simrock  KB.  ^ 
182,  753,  181,  749,  750;  das  Nornenlied  aber  ebenfo- 
wobl  als  Wiegenlied  und  reiterliedcben,  wenn  man  das  kind 
auf  den  knien  fchaukelt.  wie  das  kleine  in  Deutfcbland 
und  England  verbreitete  regenlied  vom  kukuk  zu-  einem 
abzäbireim  wurde,  sowie  zu  einem  bucbstabierspiel  und 
zu  einem  balispiel  den  text  bergab,  habe  icb  bereits  ztfcbn 
f.  d.  myth.  111,  222,  245,  397,  204  nachgewiefen. 

Die  anfklärung  und  unpoefie,  weiche  zu  ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  die  ganze  gefellfcbaft  durchdräng,  hatte 
vor  allem  die  Umarbeitung  älterer  fpieltexte  im  gefchmacke 
der  zeit  zu  folge,  ich  will  nur  ein  beifpiel  von  vielen 
geben,  ein  älteres  niederd.  fpiel  befland  darin  einen  ball 
von  band  zu  band  geben  zu  laffen,  der  einem  io  der  ge- 
fellfchaft  heimlich  zugeßellt  wird,  diefen  muß  ein  umher- 
gehender fuchen.  wer  den  bei  fich  finden  läßt,  muß  ein 
pfand  geben,  das  fpiel  hieß  *h61t  den  bcUl  faß.’  an  die 
fieile  des  bailes  trat  fpäter  ein  thaler,  ein  ring,  oder  eine 
fchnur  mit  einem  knoten  darin: 

1. 

Diefer  thaler  der  foll  wandern, 

% 

von  dem  einen  zu  dem  andern. 

o wie  fchön!  o wie  fchön 

habt  ihr  nicht  den  thaler  gefehn?*) 

2. 

Alle  die  das  fpielchen  lieben, 
nehmen  fich  gar  wol  in  acht, 
daß  fie’s  ringlein  weiter  fchieben, 
fonß  werden  fie  brav  ausgelacht  ^j. 

miau  ! du  bifl  die  gnädge  frau.*  n.  Pr.  provinzialhi.  IX,  434,  85.  vgl. 
Hägens  Germ.  IX,  291  dichtungen  aus  der  kiuderw.  84,  4.  ' Sim* 
rock  KB  2.  184,  765.  Rocbholz  hätte  daher  nicht  A K L 133  dieses 
lied  als  einen  wirklichen  abzählsprucb  ^mit  der  ABC  reihe  von 
A — E’  binsteiien  sollen. 

1)  Pommerellen.  Simrock.  KB.  2.  nr.  874  XX. 

2)  ebds.  vgl.  Fiedler  p.  76  u.  Ziebnert  sommerfreuden  zur  un- 
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3. 

. RuUer  um,  ruUer  um! 
vule  vi  begyDna! 
yackra  flickur. 
dygdiga,  anaila, 

. lat  det  ga,  foro  det  kan 
tat  kuoteo  iöpa  fram, 
h vas  fladnar  knulen?  . 

Am  auagangjdes  vorigen  Jahrhunderts  wurde  diefer  ein- 
fache teil  auseinandergeierrt.  in  ^Beckers  lafcbeobnch 
für  gefellige  Vergnügungen  für  1797,  anflage  3.  Leipzig 
1813  p.  313’  wird  'das  knotenfpiel’  folgeodennaßen  be- 
fcbrieben:  es  wird  ein  band  mit  einem  knoten  zufammen- 
gebunden,  die  gerellfcbaft  (teilt  Geb  in  einen  kreis  und 
faßt  das  band  mit  beiden  bänden , während  des  folgenden 
gefanges  tanzt  Ge  in  die  runde. 

Das  band  i(l  gebunden, 
der.  knoten  ift  gewunden, 
auf  formet  den  kreis  I 
wir  febieben  den  knoten 
Tun  band  nun  zu  band, 
und  fpringen  nach  noten, 
und  fpringen  gewandt. 

Einer  aus  dem  kreife  begleitet  mit  klavier  und  violine  die- 
fen  gefahg.  Sobald  er  bei  der  Wiederholung  detTelben  — 
denn  das  erlte  mal  wird  er  ganz  durchgefungen  — mit 
der  begleilung  aufhört,  febweigen  auch  die  fänger  und  nur 
eine  llirome  Gngl: 

horcht!  horcht!  (tillefland! 

Nun  wird  unlerfucht,  wo  der  kuoteo  ifl.  dabei  Gngl  der 
chor  wieder: 

Wo  ift  nun  der  knoten? 
in  ihrer  (feiner)  hand. 

Hierauf  fagt  einer  aus  dem  kreife  zu  dem  knolenbeGtzer: 


teri).iltung  und  bcluftiguiig  jedes  allers.  Pirna  1816  p.  12.  Slmrock 
KB2  tu.  873. 

1)  Arvidson  Svenska  folkevisor  f,  378.  aus  Ocftergötland. 
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Gng  uns  wasi  . • , r . f • 

fag  einen  fpatU  . , j 4 . s f 

erzähl  ein  gerchichtchenl  • • « 

recitier  ein  gedicbtcben  1 
von  alledem  nur  eins.  • 

. , . toas,  das, gilt  uns  einerlei.  . , i * 

doch  mu(l  du  fertig  fein, 
fobald  wir  zählen  dreil 

Die  gefellfcbaft  zählt  nicht  zu  gefcbwinde  I.  2.  3.  bat 
nun  der  knotenbeGtzer  eine  diefer  aufgaben  errüllt,  fo  wird 
er  in  die  mitte  des  kreifes  geRellt  und  die  andern  umtan-' 
zen  ihn  init.  folgendem  chor:  . 

bravo  bravo  gut  gemacht!  ,, 

mit  lobe  werde  dein  gedacht,  , . 

mit  tanz  und  fang,  wirft  du  geehrt. 

Hat  aber  der  knotenhalter  nichts  gewußt,  oder.ift  ftecken. 
geblieben,  fo  wird  er  mit  folgendem  chor  aus  dem  kreife 

gejagt:  > . 

hinaus  aus  dem  kreis  , / , 

^ * j 4 

da  der  nichts, weiß. 

fort  mit  dir  auf  die  faule,  bank, 

( • « « t 

daß  dort  die  zeit  dir  werde  lang.  . « 

Dann  bebt  der  erße  chor  wipdefjan.  das  fpiel  endet  nicht 
eher,  als  bis  alle  fpielenden  entweder  in  der  mitte,  oder 

außerhalb  des  kreifes  ünd.  — . eine  andere  wol  um  die- 

• ' » 

felbe  zeit  neu  ausgebildete  form  diefes  fpieles  ift  | tafcben- 
buch  f.  gefell.  vergnüg.  II,  aufl.  3,.  p.  2li  nr.  15',,mitge- 
tbeilt  *das  fcbnopftuchrpier  wobei  eiu  an  einen  .bindfaden 
gebundenes  mit  allerlei  fcherzbaften  fachen  gefülltes  tafchen- 
luch  im  kreife  umbergefchickt  wird,  im  vojke  Gnd  der- 
artige verwälTerungen  nicht  allgemein  geworden,  man  be- 
hielt die  einfacheren  und  natürlichen  formen  bei. 

Das  16te  und  17te  Jahrhundert  bat  eine  große  anzabl 
von  gefelifchaftsliedern.gefchaffen,  welche  fpäter  als  fpiele 
und  fcherze  auf  den  alleinigen  gebrauch  der  kinderweit 
eingefebränkt  wurden.  ,, 

Sie  zeichnen  Geh  durch  gelehrte  anfpielungcn  und  fen- 
timentale  liebelei  aus.  diefer  art  Gnd  z.  b.  die  folgenden 
^Voir,  l^ittehr.  I.  d.  mylliol.  VI.  hd.  3.  Sefl.  30 
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Amor  Hebt  zwifcben  zwei  reiben  vonn*  ffriel^QoCren ; 
er  trägt  ein  küffen.  Alle  fingen:  ^ 

Amor  ging  und  wollte  ficb  erquicken, 

, doch  das  fpielcben  wollte  ficb  nicht  fcbickeo. 
er  ging  wieder  auf  und  nieder , 
bis  er  feine  liebfie  fand  (A.  gebt  auf  und  nieder] 
Scbönfie,  fpracb  er  mit  verliebten  mienen,  ' 
dir  zu  dienen  bin  icb  hier  erfcbienen. 
diefes  bähdcben  foll  als  pföndcben 
dir  ib  treu  verbunden  fein. 

Komm  acb  komm  mein  allerliebftes  kindchen 
[reich  zum  kulTe  mir  dein  rofenmündcben] 
komm  gefcbwinde,  fein  gelinde, 
fonfi  muß  icb  in  lieb  vergehn  ').’ 

Amor  wählt  eine  mitfpielerin,  vor  der  er  das  khlTen  nie- 
derlegt.  beide 'knien  darauf  bin  und  küifen  ficb. 

, ■ 2;  ■ * • 

Wo  treff  icb  meinen  fchäfer  an? 

wo  werd  ich  ihn  denn  finden/  ^ 

dem  ich  mein  herz  ergeben  kann?  ' 

unter  jenen  linden  I ’ * ‘ 

unter  den  gebüfcben 

da  werd*  ich  ihn  erwifcben.  . 

acb  fcbäfer  bleibe  ßille  fiehn, 

icb  däcbt*  ich  follt*  dich  kennen, 

und  warum  willft  du  von  mir  gehn* 

'und  dich  nicht  fchäfer  nennen? 
tbun  uns  an  einander  wenden 

(fcbäfer  und  fcbäferin  Hellen  ficb  dos  ä' dos), 
faßen  ficb  an  beiden  bänden;  ^ 

und  wir  thuen  desgleichen  ' 

uns  ein  küfTchen  reichen, 
dies  find  ja  die  frohen  ftnnden, 
daß  icb  bab  mein’n  fchatz  gefunden.  ’ 
wollen  non  mit  lachen  * 

unfere  hochzeit  machen. 

Var.  Atnorlnchen  Fesaphincben  (I.  Seraphinchen  ) reich  mir 
ocb  ein  küßeben  ber. 
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Andere  verbreitete  texte  diefer  ricbtung,  vielleicht  von  et- 
was höherem  alter  teilt  Simrock  RB^  or.  822  ^wer  (ich 
will  ins  klolter  begeben’  nr.  823  ^Jammer,  Jammer  über 
Jammer.  824  *hier  iR  ein  grün,  hier  iR  ein  grün’  849  *ich 
habe  der  lieben  kinder  fo  viel’  u.  f.  w.  mit.  sie  find  zum 
teil  in  befferer  faßnng  .wenigRens  in  Norddeutfchland  weit 
verbreitet.  DaR  manche  diefer  fpiellexte  zunächst  für  die 
allbergebracbten  reigentänze  an  JahresfeRen  gedichtet  oder 
wenigRens  darauf  angewandt  wurden,  lehrt  uns  z.  b.  das 
fpiel  'rofen,  rofen  auf  unfern  hut’  bei  Meier  kinderr.  a. 
Schwaben  s.  112  nr.  385.  Schon  zu  Fifcbarts  Zeiten  wa- 
render  art  fpiele  im  umlauf,  wie  ficb  aus  mehrten  namen 
im  fpielverzeicbnis  des  Gargantua  ergiebt  *Golt  grüß  euch 
fchöne’;  ^des  Venustempels;’  ^mein  tochter  ift  heuratszeit'; 
^Jungfrau  küRen’  *des  unverbotnen  kuRes’« 

Das  fpielverzeicbnis  im  Gargantua  lehrt  uns  ferner,  daß 
auch  eine  nicht  geringe  anzahl  von  kinderreimen  .und  kin- 
.derfpielen,  denen  man  einen  fpäteren  urlprung  zufcbreiben 
könnte,  bereits  vor  ihm  vorhanden  waren.  *rath  wer  hat 
dich  gefcblagen’.  ^den  habern  fäen’.  *grad  und  ungrad’. 
*weRen  iR  die  hand,  der  finger*.  *Adam  hatte  fieben 
föhn’;  *wer  das  nicht  kann,  der.  kann  nicht  viel’.  Das  von 
Fifcbart  angeführte  fpiel  *grü!^  dich  bruder  Eberbart’,  bat 
ficb  io  Pommerellen  erhalten: 

• Alter  Pater  Eberhart  * 
ich  faße  dich  an  deinen  hart 
und  wo  du  mich  wirR  lachen  fehn 
; Werd  ich  an  deine  Relle  gehn. 

Vgl.  Simrock  RB^  208,  853.  eine  Variante  diefes  fpiels 
iR  bei  Fifcbart  gemeint  unter  * ungelacht  pfetz  ich  dich’. 

* Wolf  beiß  mich  nicht’  vgl.  Tböle  und  Strakerj.  kinderleben 
f.  19.  Auf  ein  bekanntes  fchoßliedchen.  fpielt  Fifcbarts 
anfubrung  an:  wie  reuten  die  mönch?  (vgl.  KB^^nr.  130 — 
132.  Andere  zeugniRe  find  in  der  fonRigen  literatur  jener 
zeit  verRreot  zu  finden,  im  *neu  mufikalifcben  werklein’ 
durch' Melchior  Francken -Tenor  Nürnberg  1615  find  an* 
geführt:  > 

' Schlaf  kindlein  fcblaf 
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die  muUcr  bütl  die  f’chaf*  (RB^  f.  59  ff.) 

,es  faß  ein*  eul  and  fpann*  (vgl.  RB^  f.  237). 

*ach  lieber  igel  laß  micb  lebeu,  ' 

ich  will  dir  meine  fcbweAer  geben’  RB  f.  251,  940. 

'^es  faß  ein  käüerle  aaf  dem  dach 

hat  ficb  fcbier  zu  tod  gelacht* 

(RB*  186,  or.  770). 

ßallhafar  Schuppius  im  freund  in  der  not  (werke  Fraokf. 
1700  r.  237):  * wann  die  baurenweiber  in  Heffenlaod  ihre 
wejnenden  kinder  ftillen  wollen,  fo  fagen  ße: 

Troß,  troß,  trull 

da  kommt  der  abt  von  ’Fuld*. 

' ln  Holfiein  lautet  das  fcboßliedchen  heute  fo : 

Troß,  troß  Irill 
da  kommt  der  berr  von  Bill, 
da  kommt  der  berr  von  Geltersbach 
und  wirß  mein  kindchen  in  den  bacb. 

Alle  diefe  kinderreime  find  nach  form  und  iobalt  unter 

* 

ficb  febr  verfchieden;  'auf  eine  nähere  unterfcbeidung  ond 
clafiification  einzugeben , ift  für  jetzt  nicht  meine  abficht. 
Ich  begnüge  mich  mit  dem  fchluß,  daß  wenn  nach  ans- 
weis  linferer  bisherigen  betracblung  während  der  letzten 
’3  jahrb.'  jede  *epoche  im  fcbalze  • unferer  kinderliteralor 
spuren  zurückließ,  und  viele  dem  inballe  nach  ganz  gleich* 
gültige  fprüche  und  fpiele,  die  beutei  noch  gangbar  find, 
fchon  aus  dem  17len  und  16ten  jabrb.  nachgewiefen  wer* 
den  können , kein  binderniß  obwaltet  noch  viel  ältere 
denkmäler,  einzelne  die  vielleicht  in  das  heidentum  zurück* 
reichen  zu  vermuten,  das  criterium  für  diefelben  liegt  in 
ihrem  inbalt,  in  ihrer  form  und  mittelbar  in  ihrer  ver* 
breitung. 

Auch  in  chriftlicher  zeit  konnten  heidnifche  anfchao- 
ungen,'  welche  im  Volksglauben  fortlebten,  in  kinderfprücben 
zur  darftellung  kommen,  und  je  mehr  die  unteren  fcbicb- 
ten  des  Volkes  an  den  ererbten  mytbifcben  vorßellungen 
fefihielten , defio  mehr  und  deßo  öfter  mußte  das  roytbi* 
fche  elemeot  in  den  liedern  des  Volkes  ficb  geltung  ver* 
fcbaffen.  fo  beruht  der  o.  f.  438  angeführte  fpoUreim  von 
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der  in  eine  katze  verwandelten  hexe  auf  einer  mylhifchen 
(radition;  gleich  dem  zf.  f.  d.  myth.  II,  432  befprochenen 
und  den  liedern  vom  Kobold  Peter  Holl  zs.  f.  d.  rojtb. 
II,  193  III,  116  fgg.  ' naiv  fchildert  ein  kinderreim , wie 
die  katze  mit  dem  könig  des  kleinen  Volkes  der  unterirdi- 
fcben  Verkehrs  zu  tbun'  pflegt: 

De  katt,  de  f4t  in’n  nettelbufch 
in’n  nettelbufch  verborgen, 
do  k4m  de  kl^ne  könig  herüt 
und  bod  är  goden  morgen. 

MbllenbofiT  479  XXXVI.  gleicher  art  flnd  die  lieder  vom 
tanzenden  Butzemann  und  lachenden  Kobold.  KB^  56, 
776.  gleichwohl  find  diefe  Rücke  erft  in  verbältnillmäßig 
später  zeit  gedichtet,  unzweifelhaft  mythifcher  natur  find 
dann  ferner  die  kukukslieder , welche  ich  band  111  ange- 
führt habe  und  deren  zahl  ficb  vermehren  läßt.  z.  b. ; 
Kuknk,  kukuk  hinter  der  ßaud, 
wie  lang  foll  ich  noch  warten  auf  meine  braut.  ') 
ebendaf. 

Kuknksknecht 
fag  mir  recht 

fchrei  mir  auf  des  banmes  fpiUe, 
wie  viel  jabr  ich  noch  ledig  fitze, 
ahne  and  ohne  kiiid, 
obne  'kukoks'fingernng 
Alt  Töplitz  bei  Potsdam : 
kukuk  fpeckbük 
fegg  mi  gefchwind, 

wie  lange  war  ik  noch  jumfer  find  ? 

Ebendaf. : . 

kukuk  fpeckbück 

du  wärfcbft  nich  Icbwten  (fchweigen) 
wie  ville  wärr  ik  kinger  krten. 
auch  die  anreden  an  thiere  z.  b.  an  den  marienkäfer  neb- 

1)  Hildburgbaufen. 

2)  Vergl.  tfcbr.  f.  D.  myth.  III,  256.  xu  III,  f.  244  vgl.  den  ge- 
brauch in  Ditzenbach  bei  Offenbach.  man  wälU  Jlch  hier  im  grafe^ 
fobald  man  den  erften  kukuksruf  vernimmt,  es  bedeutet  freude, 
wenn  er  rorfabrl  zu  guchen. 


448 


W.  MANNH/IRDT 


men  mylhifchen  inbalt  io  anfpracb.  fo  z.  b.  der  an  die 
glücksfpiDne:  ' . 

Spinne  gewinne 

bringd  da  mir  glück  oder  Unglück  ? 

Wenn  es  nun  fcbon  noch  im  einzelnen  zu  unterfochen  bleibt, 
ob  und  inwieweit  die  roytbifche  geilung  der  einzelnen 
thiere  in  der  zeit  des  heidentums  hinaufreicht,  fo  wird  die 
bunte  manigfaltigkeit  des  ausdrucks  in  den  ihnen  gewid- 
meten liedern  lehren,  dal^  wir  es  in  ihnen  größtenteils 
mit  dem  fortleben  heidnifcher  aofchaoungen  aber  nicht  im 
beidentum  entdandener  texte  zu  tun  haben,  ebenfowenig 
id  eine  nötigung  vorhanden  für  fpiele  wie  das  fgg.  unmit- 
telbar beidnifcheu  urfprung  anzunehmen.  der  nix  macht 
(ich  eine  grübe,  oder  zieht  einen  kreis  um  fich  her,  wel- 
cher fein  gebiet  bezeichnet,  über  das  er  nicht  hinausge- 
ben  darf,  die  übrigen/  roitfpieler  laufen  über  diefes  gebiet, 
und  der  nix  facht  fie  zu  hafcben  und  an  fich  zu  ziehen, 
dabei  ruft  mant 

Nix  in  deiner  grübe 
du  bift  ein  böfer  bube, 
wafcbe  deine  beineben 
mit  rothen  kiefeldeinchen. 

oder : 

Nickelmann  ek  bin  up  dlnem  lande 
in  Alttöplitz  bei  Potsdam  ruft  der  nix,  wenn  er  ein  kiod 
gegriffen  hat, 

water,  water  nik  nik  nik. 

• Wer  fich  zuletzt  hafchen  läßt,  wird  mit  den  werten  ge- 

ärgert: 

„De  mutt  de  beddefraue  met  na  bedde  näroen. 

So  viel  ich  bis  jetzt  weiß , geht  der  name  des*  nixes  io 
diefem  fpiele  über  Sachfen  und  die  Mark  nicht  hinaus, 
in  Danzig  heißt  der  bafchende:  *ömke  [obeim]  op  ftne 

I 

1)  Zieber  bei  Küftrin. 

2)  Weiffeofels  - Arcbersleben  S.  Sebrader  Intelligentblatt  f.  d. 

fladt  Afchersleben  1853  Dec.  31.  f.  194  aomerk.  2 ^ 

3)  Leyfers  blT.  nacblaß. 
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herberg/  mögitcber  weife  eio  epbemifmas  für  ein  beid^ 
nifcbes  wefen  der  volkfsage.  läßt  iicb  hieraus  eia  gewis-* 
fes  alter  diefes  fpiels  vermuten,  fo  iß  doch  ebeufowohl 
denkbar,  daß.  es  *aus  dem  lebendigen  Volksglauben  an  die 
faalnixen  heraus  nach  analogie  älterer  fpiele  in  jüngerer 
zeit  erfanden  , als  daß  es*  alt  und  in  beidnifche  zeit  bin«- 
anfreicbend  .iß.  *)  ' .. 

' Aus  dem  blofzea  fortleben  beidnifcber  Überlieferung 
in  cbrißlicber'  zeit  läßt  ficb  auch  ‘ein  ammenfcberz  er- 
klären ; <'>A 

Kommt  - ein  roäuscben 
will  ins  bäuscben, 
da  nin,  da  nin,  damin. 

KB2  nr.  6 — 10.  fcbon  Fiscbart  bezeugt*  diefen  kinderreim: 
Zeislein,  mäuslein,  kläuslein 
komm  ins  häuslein,  > 

würf  ein  däuslein. 

und:* 

es  lauft  ein'  weiße  maus  die  mauer  auf. 

Die  feele  wurde  als  maus  gedacht,  welche  im  körper  der 
kinder  ihr  haus  bat.  vgl..Rocbbolz. Alem.  kinderl.  f*  222, 
nr.  652  :•  *wenn  ein  kind  mit  ofienem  munde  fcbläft,  fo 
mufz  man  ihn  fchliefzen^  fonß . möchte  die  feele  in  ge-  • 
ßalt  einer  weifzen  maus  durch  den  mund  entfchlüpfen. 
f.  a.  Germ.  mjth.  79.  506.  — zu  * den  liedern  diefer  art 
möchte  ich  alle  diejenigen  rechnen , weiche  von  Engelland 
bandeln.  (Germ,  mythen  ,242 — 736.)  Auch  die.fcbönen 
Holdalieder  (Germ.,  myth.  338..  339  gehören  in  diefelbe 
calegorie. 

Es  leuchtet  ein,  daß  auch  folche  ßücke,  wie  diefe, 
für  die  deutfche  mythologie  von  nicht  geringem  werthe. 
ßnd , infofern  fie  den  lebendigen  volksanfcbauungen  einen 
prägnanten  ausdruck  geben,  für  das  alter  des  volksglau- 

1)  Jüngere  umdeutungen  diefes  fpiels  haben  wir  t.  b.  Meier 
kinderr.  f.  121,  nr,  397  und  in  Pommereilen  ‘wir  pflücken  dem 
bauer  die  feboten  ab.'  die  mitfpielenden  kinder  dringen  in  den  ab> 
gegränslen  acker  des  bauern  und  tun,  als  pflückten  fie  gemüfe  ab,  er 
muß  fie,  ohne  feine  grenae  au  überfebreiten,  bafeben. 
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bens  . im  einzeloeo  • kOo'neo  fie  nichts  beweifen , dafTeibe 
wird  aus  andern  zeugnÜTen  feßzuftellenfein. 

ln  diefen  liedern,  welche  dem  fortleben  beidnifcher 
anfebauungen  und  gebräuebe  ihre  enlßebung  ?erdankeo, 
befebränkt  Och  der  mjtbifcbe  ftofi  auf  einen  einzelnen  ge~ 
danken,  es  giebt.  aber  eine  kleine  anzabl  von  liedern  und 
fpielen,  welche  mjtbifcbe  anfebauungen  und  gedanken  in 
foleber  Tülle  enlbalten«  daü  man^  fcbwerlicb  dem  fcbluITe 
ausweicben  kann,  diefelben  feien  febon  in  einer  zeit  ent- 
ftanden , in  welcher  das  heidenlburo  noch  beßand  hatte, 
iß  meine  erklärung  des  kinderlpiels  von  frau  Rofe  (Germ. 
Mjth.  273  fgg.ji  des  rundtanzes  (Germ.  Mjlb.  512  fgg.],  der 
Nornenlieder  (524  fgg.  656  fgg.)  richtig,  fo  muß  man  an- 
nehmen,  daß  diefelben  öberbleibfel  unferer  älleßen  poefie 
in  wenig  verändernder  umdiebtung  find. 

Sobald  der  Inhalt  diefen  febluß  wirklich  rechtfertigt, 
ßeht  der  annahme  nichts  entgegen,  man  fage  nicht , daß 
die  länge  der  zeit  jedes  gedäebtniß  beidnifcher  poefie  hätte 
vertilgen  müflen.  bei  den  Letten,  Eßhen  und  Finnen  ha- 
ben ficb  beidnifebe  lieder  erhalten*  warum  nicht  auch  in 
Deutfcbland?  wir  befilzen  genug  fiebere  beifpiele  für  die 
uuverjäbrbare  dauer  beidnifcher  lieder.  aus  dem  kreife 
der  Eddalieder  find  z.  b.  Hamarsheimt  (Tbrymsquidba),  Grf- 
pisspä,  Fjölsvinsmäl  und  Grögaldr  ^),  Solarijöd  im  Volks- 
gefang  der  neuzeit  wieder  aufgefunden  worden,  fie  wer- 
den in  verjüngter  geßalt  noch  beute  in  Norwegen  gefan- 
gen. eines  der  ältefien  denkmäler  füdgermanifch  er  lile- 
ratur,  der  zauberfpruch  von  Balders  gelähmtem  roffe  wird 
in  Deutfcbland,  Schottland,  England,  Schweden  und  Ebß- 
land  noch  beute  gefungen»  das  alte  lied  von  Hildebrand 
und  Hadubrand  erhielt  ficb  bis  ins  I6te  Jahrhundert  unter 
dem  Volk  in  Deutfcbland,  auf  Island  und  den  Fsroeern  wird 
es  noch  jetzt  gekannt^),  von  vielen  unferer  volksrätbfel 
^äßt  ficb  erweifen,  daß  fie  im  9ten  jahrhuadert  bereits  vor- 
handen waren  ^). 

1)  Sv-  Grunde ifi  Danmarks  gamle  vi»er  II,  66T. 

2)  Landstadt  Norske  folketiser  73  fgg. 

3)  Antiquar.  TIdskr.  1849 — 1851  p-  245,  136. 

4)  Zeitfebr.  i.  d.  mytb.  III,  1 fgg.  124  Igg. 
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Alle  diefe  lieder  .waren  einll  alliterireod,  es  iR  jedoch 
keines  mehr  in  der  urTprünglichen  form  erhalten,  fondern 
.iie  alle  bähen  umdicbtungen>  in  gereimte  verfe  erfahren, 
ohne  dadurch  an  ihrem  iohalt  allzuviel  einzubüßen.  bei 

* ff  , , 

diefen  umdicbtpngen  i(l  mehrfach,  in  der  weife  verfahren, 
daß  heidnifche  anfchauungen  und  namen,  wo  fie  (ich  ohne 
befondere  gewaltanwendung  hefeitigen  ließen,  mit  cbrißli- 
cheo  vertaufcht  wurden.,  fo  trat  Chriftus  im  zauberfprucb 
an  WOdan  und  Balders  Belle,  die  jüngeren  recenßonen 
weichen  häufig  fo  fehr  unter  einander  ab,  daß  fie  als  felb- 
ftändige  und.  von  einander  unabhängige  bearbeitungen  ei- 
ner gemeinfameö  Vorlage  zu  betrachten  find,  von  denen 
bald  die  eine,  bald  die  andere  achtere  und  ältere  züge  aus 
dem  grundtext  bewahrte,  mitunter  gehen  fie  fogar  auf  ei- 
nen Urtext  zurück,  welcher  urfprünglicber  ill  als  die  aus 
den  Zeiten  des  heidenthums  felbß  uns  erhaltene  recenfion. 
dies  ifl  z.  b.  mit  manchen  räthfeln  der  fall,  und  ebenfo 

bietet  das  von  Landlladt  aus  der  lebenden  volksüberliefe- 

» 

rung  in  Teleroarkän  aufgezeiohnet^'Draumakvaedi^einen  zum 
theil  viel  urfprünglicheren  und  mythologifch  ergiebigeren 
text,  als  Solarljdd. 

Durch  diefe  Analogien  wird  die  möglichkeit  vollRändig 
erwiefen,  daß  1)  in  heute ' gangbaren  kinderliedern  heid- 
nifche lieder  erhalten  feien,  ’ welche  2]  aus  ihrer  alten  alli- 
terierenden foftn  in  gereimte  umgedichtet  find  und  3)  von 
denen  einige  falTuogen  als  felblländige  quellen  neben  ein- 
ander zu  benutzen  find , infofern  fie  als  verfchiedene  Um- 
dichtungen des'  alten  grundtextes  bezeichnet  werden  können. 

Fällt’  fomit  das  von  Kuhn  bezeicbnete  hinderniß  fort, 
in  den  angegebenen  kinderreimen  und  kinderfpielen  heid- 
nifche dichtung.  erkenen , fo  wird  diefe  annahme  durch 
ihre  entweder  chorifche  oder  hymnifche  form  auf  das  eot- 
fchiedenlte  nnterllützt,  da  diefe  die  ältelle  weife  deutfcher 
dicbtnng  war.  fürs  erfie  mag  es  genügen,  auf  Müllenhoffs 
auffatz  ^de  antiquissima  Germanorum  poesi  cborica  Kiliae 
1847’  zu  verweifen,  da  diefes  thema  (ief  in  unfere  ge- 
fammte  alterthumskunde  eingreift,  um  nicht  eine  zufammen- 
hängendere,  fyßematifchere  darftellung  zu  verlangen. 
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MISGELLE. 

Der  hinter  dem  farge  hergeföbrle  ucbfe  (oben  f.  422 
fgg.)  ift  nunmehr  auch  aus  Süddeutfcbland  nacbzuweifeo* 
M.  Lexer  fand  im  gerichtsprotocoll  des  goUeshaufes  Victring 
in  Kärnthen  von  1599 — 1617  öfter  einen  ßerbochfen  er- 
wähnt. z.  b.  *den  ßerbochfen  muß  er  abfunderlicb  bezab-^ 
len/  *vmb  den  ßerboxen  iß  er  fich  zu  vergleichen  Ichol- 
dig.  — für  den  ßerboxen  hat  er  fich  auf  10  fl.  verglichen 
— für  den  ßerboxen  muß  er  bezalen  17  fl* 

Berlin.  ’ W.  MANNHARDT. 


NACHRICHT  FÜR  DIE  LESER. 

Die  äußeren  verhältnifle  des  beraosgebers  haben  die 
ausgabe  diefes  letzten  beftes  lange  verzögert,  inzwifcbco 
haben  fich  die  anfgaben  unferer  gemeinfamen  tbätigkeit 
wefenllich  geändert ; mag  es  bald  gelingen  an  Aelle  diefer 
blätter,  welche  für  erß  ihre  mittbeilungen  einßellen,  ein 
Organ  zn  fcbaifen,  das  den  neugewonnenen  ßandpookten  io 
unferer  wilTenfcbaft  recbnung  trägt,  mit  hinreichenden  mit- 
teln  die  unterfuchungen  ßützt  und  die  alten  und  viele  neue 
freunde  und  mitforfcber  aufs  neae  unter  einer  fahne  ver- 
fammelt. 

Berlin.  W.  MANNHARDT. 
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